Google 


This  is  a  digital  copy  of  a  book  that  was  prcscrvod  for  gcncrations  on  library  shclvcs  bcforc  it  was  carcfully  scannod  by  Google  as  pari  of  a  projcct 

to  make  the  world's  books  discoverablc  online. 

It  has  survived  long  enough  for  the  Copyright  to  expire  and  the  book  to  enter  the  public  domain.  A  public  domain  book  is  one  that  was  never  subject 

to  Copyright  or  whose  legal  Copyright  term  has  expired.  Whether  a  book  is  in  the  public  domain  may  vary  country  to  country.  Public  domain  books 

are  our  gateways  to  the  past,  representing  a  wealth  of  history,  cultuie  and  knowledge  that's  often  difficult  to  discover. 

Marks,  notations  and  other  maiginalia  present  in  the  original  volume  will  appear  in  this  flle  -  a  reminder  of  this  book's  long  journcy  from  the 

publisher  to  a  library  and  finally  to  you. 

Usage  guidelines 

Google  is  proud  to  partner  with  libraries  to  digitize  public  domain  materials  and  make  them  widely  accessible.  Public  domain  books  belong  to  the 
public  and  we  are  merely  their  custodians.  Nevertheless,  this  work  is  expensive,  so  in  order  to  keep  providing  this  resource,  we  have  taken  Steps  to 
prcvcnt  abuse  by  commercial  parties,  including  placing  lechnical  restrictions  on  automated  querying. 
We  also  ask  that  you: 

+  Make  non-commercial  use  ofthefiles  We  designed  Google  Book  Search  for  use  by  individuals,  and  we  request  that  you  use  these  files  for 
personal,  non-commercial  purposes. 

+  Refrain  fivm  automated  querying  Do  not  send  automated  queries  of  any  sort  to  Google's  System:  If  you  are  conducting  research  on  machinc 
translation,  optical  character  recognition  or  other  areas  where  access  to  a  laige  amount  of  text  is  helpful,  please  contact  us.  We  encouragc  the 
use  of  public  domain  materials  for  these  purposes  and  may  be  able  to  help. 

+  Maintain  attributionTht  GoogXt  "watermark"  you  see  on  each  flle  is essential  for  informingpcoplcabout  this  projcct  and  hclping  them  lind 
additional  materials  through  Google  Book  Search.  Please  do  not  remove  it. 

+  Keep  it  legal  Whatever  your  use,  remember  that  you  are  lesponsible  for  ensuring  that  what  you  are  doing  is  legal.  Do  not  assume  that  just 
because  we  believe  a  book  is  in  the  public  domain  for  users  in  the  United  States,  that  the  work  is  also  in  the  public  domain  for  users  in  other 
countries.  Whether  a  book  is  still  in  Copyright  varies  from  country  to  country,  and  we  can'l  offer  guidance  on  whether  any  speciflc  use  of 
any  speciflc  book  is  allowed.  Please  do  not  assume  that  a  book's  appearance  in  Google  Book  Search  mcans  it  can  bc  used  in  any  manner 
anywhere  in  the  world.  Copyright  infringement  liabili^  can  be  quite  severe. 

Äbout  Google  Book  Search 

Google's  mission  is  to  organizc  the  world's  Information  and  to  make  it  univcrsally  accessible  and  uscful.   Google  Book  Search  hclps  rcadcrs 
discover  the  world's  books  while  hclping  authors  and  publishers  rcach  ncw  audicnccs.  You  can  search  through  the  füll  icxi  of  ihis  book  on  the  web 

at|http: //books.  google  .com/l 


Google 


IJber  dieses  Buch 

Dies  ist  ein  digitales  Exemplar  eines  Buches,  das  seit  Generationen  in  den  Realen  der  Bibliotheken  aufbewahrt  wurde,  bevor  es  von  Google  im 
Rahmen  eines  Projekts,  mit  dem  die  Bücher  dieser  Welt  online  verfugbar  gemacht  werden  sollen,  sorgfältig  gescannt  wurde. 
Das  Buch  hat  das  Uiheberrecht  überdauert  und  kann  nun  öffentlich  zugänglich  gemacht  werden.  Ein  öffentlich  zugängliches  Buch  ist  ein  Buch, 
das  niemals  Urheberrechten  unterlag  oder  bei  dem  die  Schutzfrist  des  Urheberrechts  abgelaufen  ist.  Ob  ein  Buch  öffentlich  zugänglich  ist,  kann 
von  Land  zu  Land  unterschiedlich  sein.  Öffentlich  zugängliche  Bücher  sind  unser  Tor  zur  Vergangenheit  und  stellen  ein  geschichtliches,  kulturelles 
und  wissenschaftliches  Vermögen  dar,  das  häufig  nur  schwierig  zu  entdecken  ist. 

Gebrauchsspuren,  Anmerkungen  und  andere  Randbemerkungen,  die  im  Originalband  enthalten  sind,  finden  sich  auch  in  dieser  Datei  -  eine  Erin- 
nerung an  die  lange  Reise,  die  das  Buch  vom  Verleger  zu  einer  Bibliothek  und  weiter  zu  Ihnen  hinter  sich  gebracht  hat. 

Nu  tzungsrichtlinien 

Google  ist  stolz,  mit  Bibliotheken  in  Partnerschaft  lieber  Zusammenarbeit  öffentlich  zugängliches  Material  zu  digitalisieren  und  einer  breiten  Masse 
zugänglich  zu  machen.     Öffentlich  zugängliche  Bücher  gehören  der  Öffentlichkeit,  und  wir  sind  nur  ihre  Hüter.     Nie htsdesto trotz  ist  diese 
Arbeit  kostspielig.  Um  diese  Ressource  weiterhin  zur  Verfügung  stellen  zu  können,  haben  wir  Schritte  unternommen,  um  den  Missbrauch  durch 
kommerzielle  Parteien  zu  veihindem.  Dazu  gehören  technische  Einschränkungen  für  automatisierte  Abfragen. 
Wir  bitten  Sie  um  Einhaltung  folgender  Richtlinien: 

+  Nutzung  der  Dateien  zu  nichtkommerziellen  Zwecken  Wir  haben  Google  Buchsuche  Tür  Endanwender  konzipiert  und  möchten,  dass  Sie  diese 
Dateien  nur  für  persönliche,  nichtkommerzielle  Zwecke  verwenden. 

+  Keine  automatisierten  Abfragen  Senden  Sie  keine  automatisierten  Abfragen  irgendwelcher  Art  an  das  Google-System.  Wenn  Sie  Recherchen 
über  maschinelle  Übersetzung,  optische  Zeichenerkennung  oder  andere  Bereiche  durchführen,  in  denen  der  Zugang  zu  Text  in  großen  Mengen 
nützlich  ist,  wenden  Sie  sich  bitte  an  uns.  Wir  fördern  die  Nutzung  des  öffentlich  zugänglichen  Materials  fürdieseZwecke  und  können  Ihnen 
unter  Umständen  helfen. 

+  Beibehaltung  von  Google-MarkenelementenDas  "Wasserzeichen"  von  Google,  das  Sie  in  jeder  Datei  finden,  ist  wichtig  zur  Information  über 
dieses  Projekt  und  hilft  den  Anwendern  weiteres  Material  über  Google  Buchsuche  zu  finden.  Bitte  entfernen  Sie  das  Wasserzeichen  nicht. 

+  Bewegen  Sie  sich  innerhalb  der  Legalität  Unabhängig  von  Ihrem  Verwendungszweck  müssen  Sie  sich  Ihrer  Verantwortung  bewusst  sein, 
sicherzustellen,  dass  Ihre  Nutzung  legal  ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  ein  Buch,  das  nach  unserem  Dafürhalten  für  Nutzer  in  den  USA 
öffentlich  zugänglich  ist,  auch  für  Nutzer  in  anderen  Ländern  öffentlich  zugänglich  ist.  Ob  ein  Buch  noch  dem  Urheberrecht  unterliegt,  ist 
von  Land  zu  Land  verschieden.  Wir  können  keine  Beratung  leisten,  ob  eine  bestimmte  Nutzung  eines  bestimmten  Buches  gesetzlich  zulässig 
ist.  Gehen  Sie  nicht  davon  aus,  dass  das  Erscheinen  eines  Buchs  in  Google  Buchsuche  bedeutet,  dass  es  in  jeder  Form  und  überall  auf  der 
Welt  verwendet  werden  kann.  Eine  Urheberrechtsverletzung  kann  schwerwiegende  Folgen  haben. 

Über  Google  Buchsuche 

Das  Ziel  von  Google  besteht  darin,  die  weltweiten  Informationen  zu  organisieren  und  allgemein  nutzbar  und  zugänglich  zu  machen.  Google 
Buchsuche  hilft  Lesern  dabei,  die  Bücher  dieser  Welt  zu  entdecken,  und  unterstützt  Autoren  und  Verleger  dabei,  neue  Zielgruppcn  zu  erreichen. 
Den  gesamten  Buchtext  können  Sie  im  Internet  unter|http:  //books  .  google  .coiril  durchsuchen. 


;i^ 


^ 


LSöc3*?fe-5r 


d 


C^tyu^^L,  jOjIi^ 


SITZUNGSBERICHTE 


DER  KAISERLICÜEN 
A  


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN- 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


SIEBZIGSTER  BAND. 


WIEN.  1872. 

IN   G0MMI8SI0N   BEI   KARL   GEROLD'S   SOHN 

BUCHRInDLBR  der  KAIS.  AKADEMIE  DER  WIS8SHSCHAFTBII. 


SITZUNGSBEEICHTE 


DE& 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHEN  CLASSE 


DER  KAISEKLICHEN 


AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN. 


SIEBZIGSTER  BAND. 


JAHRGANG  1872.  —  HEFT   I— HI. 


WIEN,  1872. 

IN    C0MMI8SI0N   BEI   KARL   GEROLD'S   SOHN 

BUCflBlXDLSR  DBB  KAIS.  AKADEMIE  DKK  WISSBMBCBAVTBIf. 


Dniek  tos  Adolf  HolahaiiMn  in  Wim 
k.  k.  DB|v«rilraii-Baeh4rn«k«r*l. 


INHALT, 


Seit» 

I.  SlUanp  vom  3.  Jfinner  1872 ä 

n.  Sitzung  vom  10.  JSnner  1872 4 

m.  Sltzniip  Tom  17.  Jfinner  1872 6 

IT«  Sitzang  vom  31.  JSnner  1872 7 

Pfizmaier.  Zur  G^schiclite  der  Ehrfinduog  und  des  Gebranches 

der  chinesischen  SchrÜtgattangen 9 

Müller.    Zendstadien.   III 69 

V.  Sitziug  vom  7.  Februar  1872 77 

TL  Sitznng  vom  21.  Februar  1872 78 

YIL  Sitzung  vom  6.  März  1872 83 

Q    Müller.  BeitrSge  zur  Kenntniss  der  Bom-Sprache.  IL     ...    .  85 

Haupt,  lieber  das  mittelhochdeutsche  Buch  der  Mftrterer  .    .    .  101 

(3    Horawitz.  Beatus  Rhenanus 189 

Tm.  Sitznng  vom  13.  März  1872 245 

Zimmermann.  Ueber  Trendelenburg's  Einwürfe  gegen  Herbart^s 

praktische  Ideen .  247 

Sitznng  vom  20.  März  1872 283 

Schalte.  Der  Ordo  indiciarius  des  Codex  Bambergensis  P.  I.  11  285 


SITZUNGSBERICHTE 


DKB 


KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHIL080PHISCH-HISTORISCHE  CLAS8E. 


LXX.  BAND.  I.  HEFT. 


JAHRGANG  1872.  —  JANNER. 


Sitsb.  a.  pUl.-Ual  Q.  UCX.  Bd.  I.  Hft. 


I.  SITZUNG  VOM  3.  JÄNNEß  1872. 


Herr  Ministerialrath  Dr.  Ad.  Beer  legt  zwei  Abband- 
langen  vor  mit  dem  Ersuchen  um  Aufnahme  derselben  in  das 
Archiv  fiir  österreichische  Geschichte,  deren  erste  den  Titel 
fuhrt:  ^Zusammenkünfte  Friedrichs  11.  und  Josefs  11.  zu  Neisse 
and  Neustadt',  die  zweite  den  Titel :  ^Denkschriften  des  festen 
Kaunitz'. 


An  Draokschriften  wurde  vorgelegt: 

Alpen- Verein,  österr.:  Jahrbuch.  7.  Band  (IX.  Jahrg^ang.)  Wien,  1871;  8^. 
Charri&re,   E.,  K^ociationn    de   In  France    dans  le   Levant  etc.   Tome  IV. 

(Docnments  in^dits  sur  Thistoire  de  France.)  Paris,  1860;  4^. 
Gesellschaft,   Deutsche  morgenlfindische:  Zeitschrift.  XXV.  Band,  3.  Heft. 

Leipsig,  1871;  8». 

—  Schlesische,  für  vaterländische  Cultor:  48.  Jahresbericht.  Breslau,  1871;  8^. 

—  Archfiologische,  zu  Berlin:    31.  Programm    zum  Winkelmannsfest   Berlin, 
1871 ;  4. 

Helsingfors.  Universitfit.  Akademische  Gelegenheitsschriften  ftir  d.  J.  1870 — 

1871.  4«  &  S^. 
Instituut,  K.    voor  de   ta^l-land-en  volkenkunde   van  Nederlandsch    Indie: 

Bijdragen.  IIL  Volgreeks.  V.  Deel,  3.  Stuk;  VI.  Deel,  1.  Stuck.  *S  Graven- 

hage,  1871;  8<^  -—  Bloemlezing  nit  maleische  Geschriften.   II.  Stuck.  Door 

G.  K.  Niemann.  S'Gravenhage,  1871;  8^.  —  Recherches  sur  les  monnales 

des  indigines  de  Tarchipel  Indien  et  de    la  p^ninsule   Malaie.  Par  H.  0. 

Hillies.  La  Haye,  1871;  4». 
Lenolr,  Albert,  Statistique  monumentale  de  Paris.    (Documents   in^ts   sur 

rhistoire  de  France.)  Paris,  1867;  40   Avec  un  Atlas  (30—36   Liyraisons) 

in  FoÜo. 
Lese- Verein,   akadem.,   an   der   k.  k.   Universitltt   und   st   1.    technischen 

Hochschule  in  Graz:  IV.  Jahresbericht  (1871).  Graz;  8». 
der  böhmischen  Studenten  zu  Prag:  Jahresbericht  1870—71,  Prag,  1871; 

%K  (Böhmisch.) 
Lejden,  Universität:   Annales  academici.  MDCCCLXV-MBCCCLXVI. 

Lugdnni-Batavorum,  1870;  W 

1* 


M^nroires  militaires  relatifs  k  la,  succession  d^Espagne  sons  Louis  XIY  etc. 

Tome  X.  (Documents  in^dits  snr  Thistoire  de  France.)  Avec  an  Atlas  in 

Folio,    contenant  les   cartes,  planches    et  tableanx  anx  8%  9*,  10*  &  11* 

Yoltimes.  Paris,  1859;  4<^. 
Mittheilangen   aus   J.  Perthes*    geographischer    Anstalt    17.  Band,   1871. 

Heft  Xn.  Gotha;  49, 
,ReTue  politiqae  et  litt^raire'  et  .La  Revne  scientifique  de  la  France  et  de 

r^tranger.*  I"  Ann6e  (2«  S^rie)  Nrs  25—27.  Paris  et  Bruxelles,  1871;  4«. 
Rostock,    UniversitSt:    Akademische    Gelegenheitsschriften    ans    den  Jahren 

1870—71.  40  &  80. 
Society,    The  Royal  Geographical,  of  London:  Journal.  XL.  Volume.  1870. 

London;  8«.  —  Proceedings.  Vol.  XV,  Nrs  1—4.  London,  1871;  8». 
Thierry,  Auguslin.  Recueil  des  monuments  in^dits  de  Thistoire  du  tiers  ^tat 

Tome  IV.  (Documents  in^dits  sur  Thistoire  de  France.)  Paris,  1870;  4^. 
Upsala,  Universitfit:  Akademische  Gelegenheitsschriften  für  d.  J.  1869 — 70. 

40  &  80. 
Verein  für  hessische  Geschichte   und  Landeskunde:  Zeitschrift.   N.   F.  IQ. 

Band,  1.— 4.  Heft  und  m.  Supplement  Kassel,   1870  &  1871;  80.  —  Die 

Baudenkmäler  im  Regierungsbezirk  Cassel.  Von  Heinrich  von  Dehn-Rot- 

felser  und  Wilh.  Lotz.  Cassel,  1870;  80. 


IL  SITZUNG  VOM  10.  JÄNNER  1872. 


Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Ritter  v.  Miklosich  legt 
eine  für  die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor  unter 
dem  Titel:  ,Die  slavischen  Ortsnamen  aus  Appellativen.  I.^ 


Der  Referent  der  Weisthümer-Commission,  Herr  Professor 
Siegel,  legt  ein  von  dem  Rechtshörer  in  Prag,  HeiTn  Victor 
Lenk  übersendetes  Taidingbuch  von  Rossaz  und  Pach  in 
Niederösterreich  vor. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Academy,  The  Royal  Irish:  Proceedings.  Vol.  X,  Parts  I—III.  Dublin.  1867, 
1868  &  1869;  80. 

Akademie  der  Wissenschaften,  Königl.  Bayer,  zu  München:  Sitzungsberichte 
der  philos.-philologischen  und  histor.  Glasse,  1871,  Heft  IV;  Sitzungs- 
berichte der  mathem.-physik.  Classe,  1871,  Heft  H.  München.  80. 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.,  L'Ordre  teutonique  en  France.  Paris,  1871;  S«. 

Archives  des  missions  scientifiques  et  litt^raires.  2«  S^rie.  Tome  IV.  Paris, 
1871;  80. 
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Bern,  UnivenitSt  Akademiflche   Gelegenbeitsscbriften   aas   d.  J.    1869—70. 

4«  &  8». 
Depatasione,  R.,  sngli  studi  di  storia  patria  per  le  provincie  di  Toscana, 

dell'  Umbria  e  delle  Marche:  Commissioni  di  Rinaldo  degli  Albizzi  per  il 

comime  di  Firenze  dal  1399  al  1433.  Tomo  II.  (1424^1426).  Firenze,  1869; 

4^  —  Cronache   della  dttk   di  Fermo.  Dal  Cav.  Gaetano  de  Mini  eis. 

Yolnme  muco.  Firenze,  1870;  4<i. 
Gesellschaft,  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  N.  F.  4.  1871,  No.  12. 

Wien;  8». 
Istitnto,  B.,  Veneto   di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:    AttL  Tome   XVI^  ,  Serie 

lU*  ,  Disp.  10*  Venezia,  1870—71 ;  80. 
Lobseh eid,  W.  A  Chinese  and  English  Dictionary.  Hongkong,  1871;  4^. 
Land,  Universit&t:  Acta.  1868.  Land,  1868—69;  4».' 
Ossolidskfsches    National-Institat   in  Lemberg:    Codex   Diplomatien s 

Tinecensis.  Czfsif  L  Xm  i  XIV  wiek.  Lw6w,  1871;  4»  —  Biblia  Kr6- 

low^j  Zofii  etc.  Przez  Antoniego  Mateckiego.  We  Lwowie,  1871;  4^. 
Key,  G.,  Etnde  sur  les  monuments  de  Farchitectore  militaire  des  crois^s  en 

Syrie  et  dans  l*üe  de  Cjpre.  (Documents  inSdits  sor  Thistoire  de  France.) 

Paris,  1871;  4». 
Schiaparelli,  C,  Vocabulista  in  Arabico.  Firenze,  1871;  kL  4^. 
Society,  The  Royal  Dublin:  Journal  Nr.  XXXIX.  DubUn,  1870;  8». 
Stern.  M.  £.,  „Ozar  Sefath  Kodesch".  Vollständiges,  kurzgefasstes  Wörter- 
buch der  ebräischen  Sprache  etc.  Ebrfiisch-deutscher  Theil.  Wien,  1871;  8^. 
Tübingen,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  d.  J.  1870.  4° 

&  8«. 
Verein,  histor.,   von  und  für  Oberbayem:    Oberbayerisches  Archiv.  XXVIII. 

Band,  2.  Heft  &  XXIX.  Band.  München,  1869-70;  8»  -  XXX.  und  XXXL 

Jahresbericht   1867  &  1868;  8^  —  Die  Sammlungen  des  Vereins.  I.  Ab- 

theilnng,  2.  Hea  München,  1868;  8». 
-  für  Nassaoische  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung.  X.  Band,  1870. 

Wiesbaden;  4^  —  Urkundenbuch  der  Abtei  Eberbach   im  Rheingau.    Von 

K.  BosseL  II.  Band,  2.  Abthlg.  Wiesbaden,  1870;  8». 


m.  SITZUNG  VOM  17.  JÄNNER  1872. 

Der  Secretär  verliest: 

1.  ein  Schreiben  des  Prager  Stadtarchivars,  Herrn  Dr.  Jos, 
Emier,  womit  derselbe  seinen  Dank  ausspricht  für  die  Be- 
willigung einer  Subvention  zur  Fortsetzung  des  von  w.  K. 
J.  £rben  begonnenen  Werkes:  ,Begesta  diplomatiea  nee  non 
epistolaria  regni  Bohemici,' 

2.  ein  Schreiben  des  Ehrenmitgliedes  der  kais.  Akademie, 
Herrn  Professor  Friedrich  D  i  e  z  in  Bonn,  womit  derselbe  für 


den  von  Seiten  der  kais.  Akademie  bei  Gelegenheit  seines 
fünfzigjährigen  Jubiläums  an  ihn  gerichteten  Glückwunsch 
seinen  Dank  ausspricht. 

Herr  Anton  Rybiöka,  k.  k.  Hofsecretär  beim  obersten 
Gerichtshofe,  sendet  ein  ,Verzeichniss  der  in  der  2.  Hälfte 
des  XVI.  und  im  Anfang  des  XVTI.  Jahrhunderts  mit  Titeln, 
Wappen  und  Adel  betheilten  kaiserlichen  Hofbediensteten'  und 
ersucht  um  dessen  Abdruck  in  dem  Archiv  für  österreichische 
Geschichte. 

An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt: 

Acad^mie  Royale  des  Sciences  k  Amsterdam:  Verhandelingen.  Afdeel.  Natum*- 
künde,  XII.  deel.  1871;  Afdeel  Letterkunde,  V.  &  VI.  deel.  Amsterdam, 
1870  &  1871;  4<>.  —  Verslagen  en  Mededeelingen.  Afdeel.  Nataurkunde, 
II.  Reeks,  IV.  &  V.  deel.  1870  &  1871;  Afdeel.  Letterkunde,  XII.  deel, 
1869  &  n.  Beeks,  I.  deel.  1871.  Amsterdam;  8^.  —  Jaarboek  voor  1869  & 
1870.  Amsterdam;  8^.  —  Processen  Verbaal.  1869-70  &  1870—71.  80,  — 
Esseiva,  Petras,  Urania.  Carmen  didascalium.  Amstelodami,  1870;  S^, 

Accademia,  E.,  delle  Seienze  di  Torino:  AttL  Vol.  V.  Disp.  !•  —  7*  (Nov. 
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Zur  Geschichte  der  Erfindung  und  des  Gebrauches 
der  chmesischen  Schriftgattungen. 

Von 

Dr.  A.  Fflsmaier, 

wJrU.  Ml^lied  der  1c.  Alcademie  der  WiBHenschAften. 


Während  eine  vollständige  Geschichte  der  Erfindung  und 
Entwicklung  der  chinesischen  Schriftgattungen  nur  mit  Zu- 
grundelegung sämmtlicher  vorhandenen  epigraphischen^  numis- 
matischen und  anderer  Denkmäler  geliefert  werden  könnte, 
und  in  der  That,  so  wie  bei  uns,  auch  in  China  noch  nicht 
möglich  geworden  ist,  sind  die  in  Historikern  und  einigen 
Fachwerken  enthaltenen  Nachrichten  vorläufig  als  sehr  Will- 
kommene und  werthvoUe  Beiträge  zur  Kenntniss  des  genannten 
Gegenstandes  zu  betrachten. 

Die  vorliegende  Abhandlung  bringt  dasjenige,  was  über 
denselben  in  den  alten  Zeiten  durch  das  Wort  veröffentlicht 
wurde,  hauptsächlich  die  Zeit  der  Erfindung,  die  Benennungen 
und  die  Anzahl  der  Schriftkörper,  endlich  die  manche  Eigei\- 
thümlichkeit  kennzeichnenden  Umstände  und  Ereignisse.  Proben 
von  den  angefahrten  Schriftkörpem  zu  geben,  war,  so  er- 
wünscht dieses  auch  gewesen  wäre,  sowohl  mit  Rücksicht  auf 
die  Richtung  dieser  Arbeit  als  auf  die  zu  Gebote  stehenden 
Hilfsmittel  nicht  zulässig. 

Unter  dem  gebotenen  Neuen  werde  besonders  bemerkt: 
die  grosse  Menge  der  schon  in  den  früheren  Zeiti*äumen 
üblichen  Schriftgattungen,  deren,  ohne  dass  dabei  ein  Anspruch 
auf  Vollständigkeit  gemacht  würde,  im  Ganzen  nahezu  andert- 
halb hundert  verzeichnet  werden,  ferner  der  hohe  Werth,  den 
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man  überall  auf  die  Kunst  der  Schrift  legte  ^  das  Ehrenvolle 
derselben,  indem  selbst  Kaiser  die  Fertigkeit  in  ihr  zur  Schau 
trugen,  und  die  Sorgfalt,  mit  der  man  alte  oder  sonst  denk- 
würdige Handschriften  sammelte  und  aufbewahrte. 


In  den  erklärten  Namen  ist  ^  Schü  ^schreiben'  so  viel 
als  JÖF  Schü  ,alle\  Man  legt  alle  Dinge  dar.  Es  besagt  auch 
^  Tschü  ,übertragen^  Man  überträgt  in  die  Hefte  der 
Schrifttafeln,  und  es  wird  in  Ewigkeit  nicht  getilgt.  Nach  dem 
Schuö-wen :  Wenn  man  an  die  Arten  der  Bilder  und  Gestalten 
sich  hält,  so  nennt  man  dieses  ^  Wen  ,Schriftschmuck^ 
Wenn  Gestalten  und  Laute  sich  gegenseitig  vermehren,  so 
nennt  man  dieses  ^  Tse  ,Schriftzeichen'.  Wenn  man  auf 
Bambus  und  Leinwand  überträgt,  so  nennt  man  dieses  2 
Schü  „schreiben**. 

^    -T*    ^     Fö-tse-tsien    führte    den    Jünglingsaamen 

X>  JK  Pü-tsi.  Derselbe  diente  in  Lu  und  wurde  Befehls- 
haber von  Schen-fu.  Er  fürchtete,  der  Landesherr  werde  den 
Verläumdem  Gehör  geben  und  ihn  seine  Lenkung  nicht  aus- 
üben lassen.  Er  bat  daher,  dass  zwei  nahe  Angestellte  des 
Landesherrn  mit  ihm  zugleich  bei  dem  Amte  eintreffen  mögen. 
Er  hiess  die  zwei  Angestellten  schreiben  und  zog  sie  plötzlich 
an  der  Hand.  Wenn  die  Schrift  nicht  gut  war,  folgte  er  ihnen 
und  zürnte  über  sie.  Die  Angestellten  verdross  dieses.  Sie 
verabschiedeten  sich  und  wollten  nach  Lu  zurückkehren.  Tse- 
tsien  sprach :  Eure  Schrift  ist  durchaus  nicht  gut.  Möget  ihr 
es  euch  angelegen  sein  lassen  und  zurückkehren.  —  Sie  mel- 
deten dem  Landesherm:  Fö-tse  Hess  uns  schreiben,  doch  da- 
bei  zog  und  rüttelte  er  uns  an  dem  Handgelenke.  Die  Schrift 
war  schlecht,  und  er  zürnte  noch  dazu  über  uns.  Die  Ange- 
stellten der  Stadt  verlachten  uns.  Desswegen  entfernten  wir 
uns  von  ihm  und  kamen  hierher.  —  Der  Landesherr  befragte 
Khung-tse.  Dieser  sprach :  Pü-tse  ist  ein  Weisheitsfreund.  Hin- 
sichtlich seiner  Begabung  eignet  er  sich  zum  Gehilfen  eines 
oberherrlichen  Königs.  Gebeugt  und  umschränkt  lenkt  er 
Schen-fu,  um  sich  zu  versuchen.  Seine  Absicht  ist,  hierdurch 
Tadel  auszusprechen.   —   Der  Fürst  besann  sich  und   sprach 
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seufzend:   Dass  ich^  der  unbedeutende  Mensch;  die  Lenkung 
Fö-tse'B  störte  und  sein  Gutes  missbilligte,  geschah  mehrmals  \ 

jffi.  1^  SS  Tschang-peng-tsu,  zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Siaen  Anführer  der  Leibwächter  der  Mitte,  rieb  in  seiner  Ju- 
gend mit  dem  Kaiser,  als  dieser  noch  unbekannt  war,  auf 
demselben  Teppiche  sitzend,  Tinte  und  schrieb.  Als  der  Kaiser 
zu  seiner  ehrenvollen  Stufe  gelangte,  wurde  Peng-tsu  der  alten 
Gnade  willen  zum  LehensfUrsten  von  Yang-tu  eingesetzt  2. 

^  ^  Sün-king  führte  den  Jünglingsnamen  ^  jAC 
Wen-pao.  In  seiner  Jugend  zeichnete  er  auf  die  Erde  und 
lernte  schreiben.     Er  machte  täglich  Fortschritte  3. 

^  Wt  £  Wang-hi-tschi  begab  sich  einst  in  das  Haus 
deines  Schülers.  Er  sah  daselbst  eine  glatte  und  reine  Bank 
ans  Lindenholz.  Er  beschrieb  sie  zu  gleichen  Hälften  mit 
Pflanzenschrift.  Später  kratzte  sie  der  Vater  des  Schülers  weg. 
Der  Schüler  erschrack  und  war  Tage  hindurch  ununterbrochen 
gekränkt. 


In  Schan-yin  war  ein  Mensch  des  Weges.  Derselbe  war 
ein  Freund  der  Gänsezucht.  Wang-hi-tschi  sah  es  und  fand 
daran  grossen  Gefallen.  Dabei  wollte  er  die  Gänse  erhandeln. 
Der  Mann  des  Weges  sagte :  Wenn  du  für  mich  das  Buch  des 
Weges  und  der  Tugend  abschreibst,  soll  dir  die  ganze  Schar 
geschenkt  sein.  —  Hi-tschi  war  erfreut.  Als  er  das  Buch  ab- 
geschrieben hatte,  nahm  er  die  Gänse  in  Käfige  und  kehi-te  heim. 


Hi-tschi  sagte  immer  von  sich:  Meine  Schrift,  verglichen 
mit  derjenigen  |S[  ^  Tschung-yao's ,  geht  aufrecht.  Ver- 
glichen mit  derjenigen  ^  S^  Tschang-tschi's,  geht  sie  noch 
immer  den  Gang  der  Gänse.  —  Er  schrieb  einst  an  einen 
Menschen  und  sagte:  Tschang- tschi  befand  sich  an  dem  Rande 
eines  Teiches  und  lernte  schreiben.  Das  Wasser  des  Teiches 
war  ganz  schwarz.  —  Er  hiess  diesen  Menschen  daran  eben 
so  grosse   Freude   haben.     Er  möge  ihm  ja  nicht  nachstehen. 


*  Die  Worte  des  Hanse». 

2  Dbb  Bnch  der  Han. 

'  Das  Bach  der  spfiteren  Han. 
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Hi-tschi  befand  sich  einst  auf  dem  Berge  WS  Tsl.  Ein 
altes  Weib  hatte  sechseckige  Fächer^  die  sie  verkaufte.  Hi-tschi 
schrieb  auf  jeden  Fächer  fünf  Schriftzeichen.  Das  Weib  machte 
anfänglich  eine  verdriessliche  Miene.  Hi-tschi  sagte  zu  ihr: 
Sage  nur,  dieses  sei  die  Schrift  des  Mannes  des  Geschlechtes 
Wang  von  dem  rechten  Eriegsheere  und  begehre  hundert  Geld- 
stücke. —  Das  Weib  that,  wie  er  sagte,  und  die  Menschen 
kauften  die  Fächer  um  die  Wette.  Den  anderen  Tag  kam  das 
Weib  nochmals  mit  Fächern.  Hi-tschi  lachte  und  antwor- 
tete nicht. 


Als  ^  j^  ^  Wang-hien-tschi  sieben  bis  acht  Jahre 
alt  war,  lernte  er  schreiben.  Sein  Vater  Hi-tschi  mttelte  von 
rückwärts  an  dem  Pinsel  und  gelangte  nicht  dazu.  £r  sprach 
seufzend :  Dieses  Kind  wird  später  wieder  einen  grossen  Namen 
erlangen.  —  Hien-tschi  schrieb  gewöhnlich  auf  diß  Wand  und 
bildete  Scbriftzeichen  von  dem  Umfange  einer  Klafter.  Sein 
Vater  Hi-tschi  hielt  dieses  für  ein  Werk  grosser  Befähigung. 
Diejenigen ,  die  es  betrachteten ,  waren  mehrere  hundert 
Menschen. 

^  fjU*  Sic-ngan  fragte  einst  Hien-tschi :  Wie  kannst  du 
doch  schreiben?  Dein  Haus  ist  ein  geehrtes.  —  Jener  ant- 
wortete: Desswegon  ist  es  jetzt  nicht  das  nämliche.  —  Ngan 
sprach:  Auswärtige  Erörterungen  sind  nichtig.  —  Jener  ant- 
wortete: Wie  könnten  es  die  Menschen  erfahren? 


^  ISl  Wei-tschang  führte  den  Jünglingsnamen  |2|  ^ 
Schiü-schan  und  wurde  im  Umwenden  Leibwächter  des  gelben 
Thores.  Er  verstand  sich  auf  die  Pflanzenschrift  und  die 
Schrift  der  Zugetheilten.  Er  bildete  daraus  vier  Arten.  Bei 
diesen  Arten  der  Schrift  sagt  er :  Es  stand  einst  bei  dem  gelben 
Kaiser,  Dinge  zu  bilden,  einzurichten  und  zu  erfinden.  Es 
waren  ^  ^  Tsiü-sung  und  ^  ^  Thsang-ke.  Dieselben 
erfanden  das  Gefiige  der  Schrift  und  ersetzten  dadurch  die 
geknüpften  Schnüre.  Sie  sahen  nämlich  die  Fussspuren  der 
Vögel  und   kamen    hierdurch    auf  den   Gedanken.     Indem  sie 
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dabei  der  Vielheit  folgten,  bildeten  sie  es  aus.  Die  Schrift- 
zeichen  haben  vier  Weisen.  Die  erste  heisst:  Die  Bezeichnung 
der  Sache.  So  bei  J^  schang  (oben),  ~J%  hia  (unten).  Die 
zweite  heisst:  Die  Abbildung  der  Gestalt.  So  bei  Q  jl  (Sonne), 
^  yue  (Mond).  Die  dritte  heisst:  Die  Gestaltung  des  Lautes. 
So  bei  J[J2  kiang  (Strom),  ffj  ho  (Muss).  Die  vierte  heisst: 
Die  Zusammenstellung  des  Sinnes.  So  bei  ^  Wu  (Kriegs- 
muth),  ^  Sin  (Treue).  Die  ftinfte  heisst:  Das  Umwenden 
und  Ergiessen^  So  bei  ^  lao  (alt),  ^  khao  (alt).  Die 
sechste  heisst:  Entlehnen  und  Borgen.  So  bei  ^  ling  (ge- 
bieten), «M  tschang  (lang). 


f^  ^  Sö-tsing  verfasste  die  Gestaltungen  der  Schrift. 
In  denselben  sagt  er:  Die  höchstweisen  Könige,  welche  das 
Zeitalter  lenkten,  richteten  sich  nach  der  Angemessenheit  der 
Zeiten.  Thsang-ke  hatte  das  Gefuge  der  Schrift  hervorgebracht. 
Es  waren  die  Froschwürmer,  die  Pfianzenschrift  und  die  Schrift 
des  Vermerkers  ^  Tschuen,  die  Abbildungen  der  Gestalt  der 
Arten  der  Dinge.  Scharfsichtigkeit  und  Erkenntniss  standen 
in  veränderlichem  Verkehr,  die  Kunstfertigkeit  des  Sinnes 
schädigte  es  durch  vieles  Hervorbringen.  Die  Schrift  der  Zu- 
getheilten  und  die  Pflanzenschrift  erftillten  die  Schrifttafeln 
und  wechselten,  die  hundert  Obrigkeiten  ordneten  es  voll- 
ständig, die  Angelegenheiten  und  Geschäfte  erhielten  Glanz. 
Die  Pflanzenschrift  ist  nämlich,  was  ihre  Gestalt  betrifft,  ge- 
fallig wie  silberne  Haken.  Sie  bewegt  sich  wie  ein  er- 
schrockener Göttervogel.  Derselbe  breitet  die  Flügel,  ehe  er 
noch  aufgeflogen,  als  ob  er  sich  erhoben  hätte  und  wieder 
ruhte.  Insecten,  Schlangen,  junge  gehörnte  Drachen  ringeln 
sich.  Einige  gehen,  andere  kommen  zurück.  Sie  ist  von  der 
Arty  dass  sie  sich  fortsetzt,  plötzlich  sich  aufrafft.  Sie  ist  rührig 
und  kriegsmuthig.  Wenn  sie  müssig  umherschweift,  sind  trotzig 
blickende  Seidenfalter  bald  gerade  bald  schief.  Grünlich  schwarze 
Pferde  der  tausend  Weglängen  gerathen  in  heftigen  Zorn  und 
drängen  den  Zügel.  Die  Wasser  des  Meeres  sind  tief  und 
hoch,    sie  breiten   ihre   Wellen.     Unsterblichkeitspflanzen  und 


^  llian  setzt  eine  einzige  Art,  tind  die  tiSmliche  Bedeutung  wird  gegenBeitig 
Aufgenommen, 
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Weinreben  knüpfen  einander  im  Umkehren.  Birnbäume  und 
Schlehen  werfen  gleichmässig  ihre  Blüthen  zurück.  Uitiprüng- 
liehe  Bären  kauern  gegenüber  auf  der  Höhe  der  Berge.  Flie- 
gende Schwalben  verfolgen  einander  und  bewegen  ihre  Flügel. 
Man  erhebt  es  und  untersucht  es.  Sie  gleicht  femer  dem  gleich- 
massigen  Winde ^  der  gegen  den  Wald  bläst,  die  Pflanzen 
niederlegt,  die  Bäume  fächelt  Aeste  und  Zweige  wenden  sich 
in  willfähriger  Luft  und  schliessen  sich  an  einander.  Still  und 
ruhig  Ecken  und  Strohdächer,  je  nach  ihrer  Wesenheit  sind 
sie  zerstreut,  wirr  und  unordentlich.  Man  ergreift  das  Neigen 
des  gestreiften  Taffets  in  der  Mitte,  zweifelt  und  ist  unschlüssig. 
Ursprüngliche  gehörnte  Drachen,  junge  Hunde  und  vierfdssige 
Thiere  spielen  dazwischen.  Emporsteigende  langarmige  Affen, 
fliegende  Menschenfische  laufen  durcheinander.  Fische  der 
Eiskeller  erheben  hastig  den  Schweif,  Krokodildrachen  stem- 
men sich  entgegen.  Sie  werfen  sich  in  den  leeren  Baum  und 
entschlüpfen.  Sie  spannen  und  setzen  Zähne  und  Sporen.  Bei 
Einigen  ist  es,  als  ob  sie  eine  Höhe  erstiegen  hätten  und  nach 
den  Genossen  ausblickten.  Bei  Anderen  ist  es,  als  ob  sie 
fortgegangen  wären  und  mitten  auf  dem  Wege  zurückblickten. 
Bei  Anderen  ist  es,  als  ob  sie  hoch  ständen  und  nicht  iu 
Scharen  zögen.  Bei  Anderen  ist  es,  als  ob  sie  einpferchten 
durch  das  beständige  Mass.  Hierauf  war  häufig  der  Glanz  der 
Begabung  gross,  die  berühmten  Männer  der  schönen  Künste 
waren  unablässig  thätig.  Herz  und  Geist  waren  etwas  freude- 
voll. Hierdurch  bewahrten  die  Muster  des  Schriftschmuckes 
den  Weg.  Man  fasste  die  Macht  zusammen,  stiess  an  seines 
Gleichen,  brachte  hervor,  veränderte,  trennte  und  spaltete.  Die 
acht  Körper  neigten  die  Gestalt.  Ohne  zu  urtheilen,  entfernten 
sie  sich  von  dem  Mannichfaltigen,  verblieben  bei  dem  Unschein- 
baren, machten  zur  Grundlage  das  Bild.  Bei  der  Spitze  ver- 
wirrten sie  die  höchste  Ordnung. 

In  dem  letzten  Theile  des  Zeitraumes  Khai-yuen  (713 
bis  741  n.  Chr.)  erfasste  |||  J^  Tscheu-kin  einherjagende 
Worte.  Er  liess  der  Hand  freien  Lauf,  er  Hess  wandeln  wie 
Regen,  streute  wie  Eis  hohe  Töne,  die  Schärfe  des  Pinsels. 
Er  überschritt  im  Ueberströmen,  er  überschwemmte  im  Fliessen. 
Plötzlich  vollendete  er  allseitig  die  schimmernde  Abschnitts- 
röhre,  den  wundervollen  Feuerglanz.   Der  Körper  ward  herab- 
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gerollt,  fiel  und  war  kraftvoll  und  zierlich.  Das  Aussehen  war 
feachtgUnzend  und  dasjenige  der  herabhängenden  Perlen.  Man 
befahl  ||f  ^  Tu-tö,  im  Kreise  zu  drehen  seine  Finger.  Man  liess 
^  jfy  Pe.ying  umwenden  seine  Handwurzeln.  Man  Hess  sie 
auftr^n  die  überragende  Gestaltung  auf  das  weissglänzende 
Ungefärbte,  herablassen  die  ausnehmenden  Schauspiele  fUr  hun- 
dert Geschlechtsalter  K 

Kao-tsu  2  war  im  Schreiben  ganz  ungeschickt.  ^  i|^  !jj^ 
liea-mö'tschi  sprach:  Dieses  ist  zwar  eine  Kleinigkeit;  aber 
es  bedeckt  in  seiner  Verbreitung  die  vier  fernen  Gegenden.  Es 
ist  zu  wünschen,  dass  du  ein  wenig  wieder  aufmerksam  bist  — 
Kao-tsu  war  nicht  fähig,  hierauf  seine  Gedanken  zu  richten. 
Er  vertheilte  überdiess,  was  sich  an  seinem  Aufenthaltsorte 
befand.  Mö-tschi  sagte  jetzt :  Mögest  du  nur  dem  Pinsel  freien 
Lauf  lassen  und  grosse  Schriftzeichen  bilden.  Wenn  ein  Schrift- 
zeichen im  Durchmesser  einen  Schuh  hat,  so  genügt  dieses,  um 
etwas  einzuhüUen.  Zudem  ist  der  Name  dessen  auch  vortreff- 
lidt  —  Kao-tsu  befolgte  dieses.  Auf  einem  Stück  Papier 
standen  nicht  mehr  als  sechs  bis  sieben  Schriftzeichen,  und  es 
war  sogleich  voll  3, 

Tai-tsu  ^  verstand  sich  gut  auf  das  Schreiben.  Als  er  seine 
Rangstufe  erstieg,  hörte  er  nicht  auf,  diese  Kunst  aufrichtig 
zu  lieben.  Er  schrieb  mit  ^  |^  ^  Wang-seng-kien  auf 
das  Schachbret.  Als  sie  fertig  waren,  sagte  er  zu  Kien: 
Wen  nennt  man  den  Ersten?  —  Seng-kien  antwortete:  Wenn 
ich,  der  Diener  schreibe,  so  bin  ich  unter  den  Dienern  der 
Erste.  Wenn  derjenige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen  stehe, 
schreibt,  so  ist  er  unter  den  Eisern  der  Erste.  —  Der  Kaiser 
lachte  und  sprach:  Von  dir  lässt  sich  sagen,  dass  du  dir  gut 
zu  rathen  weisst. 


^  ^  fU"  Sie-tschao-tsung   sagte  ^^    }^  ^  Wang-tse: 
Wie  verhält   sich   deine  Schrift   zu  derjenigen   des   Hen*n  ^ 


1  Das  Bach  der  Tsin. 

3  Kao-tsQ  (der  hohe  Ahnherr)  ist  Liea-yÖ,  der  spätere  Kaiser  Wn  von  Sung. 
'  Das  Buch  der  Bvmg, 

*  Tai-tra  (der  grosse  Ahnherr)  ist  der  spfttere  Kaiser  Rao,   Gründer  de» 
Hauses  TsL 
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Kien?  —  Tse  sprach:  Ich  erreiche  nicht  meinen  Vater,  gleich- 
wie das  Huhn  nicht  den  Paradiesvogel  erreicht.  —  Die  Zeit- 
genossen machten  dieses  zu  einem  berühmten  Worte  K 

^  Fung,  König  von  Kiang-hia  fährte  den  Jünglings- 
namen |[^  ^  Siuen-ying.  Er  war  der  dreizehnte  Sohn  des 
Kaisers  Kao  von  Sung.  Vier  Jahre  alt,  lernte  er  schreiben. 
Er  wurde  in  dem  Hause  seiner  Mutter  von  dem  Geschlechte 
^  Tschang  erzogen.  Das  Geschlecht  Tschang  hatte  kein 
Papier.  Er  lehnte  sich  daher  an  das  Geländer  des  Brunnens 
und  schrieb  darauf.  Als  es  voll  geschrieben  war,  wischte  er 
es  ab.  Als  dieses  geschehen,  schrieb  er  wieder.  Auf  diese 
Weise  verfuhr  er  durch  eine  Reihe  von  Monaten.  Femer 
wollte  er  an  keinem  Morgen  den  Staub  der  Fenster  abwischen 
lassen,  und  er  verfertigte  die  Staübschrift.  Der  Kaiser  hiess 
ihn  immer  den  Schweif  des  Paradiesvogels^  lernen.  I\mg  wil- 
ligte ein.  Er  lernte  ein  einziges  Mal  und  war  sogleich  ein 
Künstler.  Der  ELaiser  war  sehr  erfreut  und  schenkte  ihm  ein 
Einhorn  von  Edelstein.  !Er  sagte:  Durch  das  Einhorn  belohne 
ich  den  Schweif  des  Paradiesvogels'. 

B^aiser  Wu  von  Liang  erörterte  die  Schrift  Ä  ^  Wf 
Siao-tse-yün's  mit  den  Worten:  Die  Stärke  seines  Pinsels  ist 
Kraft  imd  Schnelligkeit.  Herz  und  Hand  entsprechen  ein- 
ander. In  Kunstfertigkeit  überschreitet  er  Tu-tö^.  In  Schön- 
heit übertrifft  er  j[f  ^  Thsui-schl.  Indem  er  mit  ^  j^ 
Yuen-tschang  ^  zugleich  einherjagt,  streitet  er  um  den  Vor- 
rang. —  Später  trat  Siao-tse-yün  aus  und  wurde  Statthalter 
von  Tung-yang.  Das  Reich  Pe-tsi  entsandte  Leute  mit  dem 
Auftrage,  in  Kien-niö  einzutreffen  und  Schriften  zu  begehren. 
Sie  begegneten  Tse-yün,  der  die  Schiffe  angebunden  hatte  und 
abfahren  wollte.  Man  hiess  die  Menschen  an  dem  Haltplatze 
des  Flussarmes  ihn  erwarten.  Sie  erblickten  dreissig  Schiffe 
und  gingen  zu  Fusse  vorwärts.  Tse-yün  schickte  zu  ihnen  und 
liess  sie   fragen.     Sie   antworteten:   Die  Schönheit   der   schuh- 


^  t>ie  Öeschichtschreiber  des  Südens. 

^  Offenbar  eine  Schriftgattong. 

'  Das  Buch  der  Song. 

*  TvL'iö  ist  oben  (S.  15)  erwKhnt  worden. 

^  Tnen-tschang  ist  der  oben  (S.  11)  erwähnte  Tschung-yao. 
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langen  Schrifiktafeln  des  Aufwartenden  in  dem  Inneren  ver- 
breitet sich  in  der  Ferne,  auBserhalb  der  Meere.  Was  wir  heute 
begehren,  besteht  blos  in  der  berühmten  Handschrift.  —  Tse- 
yün  liess  jetzt  die  Schiffe  durch  drei  Tage  weilen.  Er  be- 
schrieb dreissig  Stücke  Papier  und  gab  es  Jenen.  Er  erhielt 
Gold  und  GHiter  im  Werthe  von  mehreren  hundert  Zehntau- 
senden.  Tse-yün  war  von  Gemüthsart  geizig.  Er  meinte,  dass 
dieses  keineswegs  entspreche  und  dass  er  um  ein  Reisegeschenk 
oicht  schreibe.  Die  den  Geschäften  Obliegenden  fragten  be- 
deutende Geschenke  hinzu  und  trachteten,  dass  es  entspreche. 


'^   1^  Yen-hiä  durchwanderte  vielseitig  die  Schriftgat- 
tongen.  Er  war  ein  Künstler  in  der  Pflanzenschrift,  der  Schrift 
der  Zugctheilten  und  dem  fliegenden  Weiss.  Um  die  Zeit  war 
^    ^^    ^  Fan-hoai-thsu ,   ein  Mensch  von  U,   geschickt  in 
der   Schrift  der   Zugctheilten.     Hiä   lernte   diese   Schrift   und 
übertraf  ziemlich  die  wirkliche.  Die  Inschriften  auf  den  Stein- 
tafeln   von  King   und  Tsu   sind  von   Hiä  geschrieben.     Unter 
seinen     Zeitgenossen    war<     Sj^    ^    ijU*     Sie-schen-hiün    aus 
Kuei-ki.      Derselbe    bildete   geschickt    die   acht   Körper,    die 
sechs  Arten  des  Schriftschmuckes,  die  tausend  Worte  von  dem 
Umfange  eines  Zolles.   ^    ^    Wei-tschung  aus  dem  Kreise 
der  Mutterstadt  verstand  sich  gut  auf  das  fliegende  Weiss.   Sie 
be&nden  sich  zugleich  in  dem   Sammelhause   des  Königs  von 
Siang-tung.     Schen-hiün   war    in    dem   Kriegsheere    einer   der 
Drei  ftlr  die  Sache  der  Register.   Tschung  war  in  dem  Kriegs- 
beere einer  der  Drei  ftir  die  mittleren  Waffen.    In  dem  Sam- 
melhause gab  man  Hiä  den  Vorzug  vor  Wei-tschung  und  setzte 
Schen-hiün  nach.     Hiä  trank  Wein  bis  zu   mehreren  Gantang. 
Wenn  er  betrunken  war,  riss  er  die  Augen  auf  und  schimpfte 
gewaltig.     Ob  es  Vornehme  oder  Geringe,    Nahestehende  oder 
Fernstehende  waren,  an  die  er  sich  wandte,  er  traf  keine  Aus- 
wahl.    Um  die  Zeit  sagte  man  von  ihm:   Der  Mann  von  dem 
Gteschlechte   Sie  hat  viereckige   Augen  und  sein  Brustlatz  ist 
glatt     Er  hat  die  festen  Vorsätze   eines  vorzüglichen  Mannes 
and  Weisheitsfreundes  K 


1  Das  Bach  der  Liang. 

SiUb.  d.  phiL-Uat.  LXX.  Bd.  1.  Hft. 
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j§  ^  Thsui-tsien  verfertigte  die  Trauerrede  auf  seinen 
älteren  Bruder  j||  Hoei.  Von  seiner  Hand  stammt  ein  Buch 
Pflanzenschrift.  Als  er  zu  Ruhm  gelangte,  veröffentlichte  er  es 
zum  ersten  Male.  Der  als  Leibwächter  auftretende  |j||  ^  ^ 
Wang-tsün-niS  kaufte  Bücher  auf  dem  Markte  und  erlangte  es 
zufällig.  Dieses  werden  bis  jetzt  zweihundert  Jahre  sein.  Man 
hielt  diese  Handschrift  für  eine  Kostbarkeit  und  verwahrte  sie 
tief  und  heimlich.  In  dem  Zeiträume  Wu-ting  (543  bis  550 
n.  Chr.)  überliess  sie  ^  :|^  Sung-nien,  der  Sohn  Tsün-niö's, 
^  ^F  ^  Thsui-ki-schü,  dem  Leibwächter  des  gelben 
Thores.     Die  Menschen  zeichneten  sie  häufig  ab. 


4b  jQ  -^  Thsui-yuen-pe  verstand  sich  überaus  gut 
auf  die  Pflanzenschrift,  die  Schrift  der  Zugetheilten,  die  gang- 
bare und  die  niedergedrückte  Schrift.  Er  wai*  ein  Vorbild  des 
Zeitalters,  j^  Yue,  der  örossvater  Yuen-pe*8,  erwarb  sich  zu- 
gleich mit  |tt  j^  Lu-schin  von  Fan-yang  durch  vielseitige 
schöne  Kunst  einen  Namen.  Schin  nahm  zum  Muster  Tschung- 
jao  ^.  Yue  nahm  zum  Muster  f^  ^^  Wei-kuan  und  lernte  zu- 
gleich von  Sö-tsing*^.  Schin  überlieferte  die  Kunst  seinem 
Sohne  ^  Yen.  Yen  überlieferte  sie  seinem  Sohne  ^  Mö. 
Yue  überlieferte  sie  seinem  Sohne  ^Q  Tsien.  Tsien  übei  lie- 
ferte sie  Yuen-pe.  Desswegen  schätzte  man  in  den  ersten 
Zeiten  der  Wei  die  Schrift  der  Männer  der  Geschlechter  Thsui 
und  Lu  hoch  3. 

Kaiser  Tai-tsung  sagte  einst  zu  dem  im  Inneren  aufwar- 
tenden ^  1^  Wei-tsching:  Seit  dem  Tode  ^  ^  ]^ 
Yü-schi-nan's  gibt  es  keinen  Menschen^  mit  dem  man  die 
Schrift  erörtern  könnte.  —  Tsching  sprach :  Der  niedere  Pinsel 
^  ^  %^  Tschü-sui-liang's  ist  stark  und  kräftig.  Er  er- 
langte in  hohem  Grade  den  Körper  ^  ^  ^  Wang-yl-schao's. 
—  Tai-tsung  berief  hierauf  Sui-liang  täglich  zu  sich  und  hiess 
ihn  aufwarten  und  lesen.  Er  trachtete  einst,  indem  er  Gold 
und  Seidenstoffe  als  Vergütung  bot,  nach  Handschriften  Wang- 


^  Tftchung-yao  ist  oben  (S.  11)  erwShnt  worden. 
3  Sö-tsing  ist  oben  (8.  18)  vorgekommen. 
'  Dsa  Buch  der  späteren  Wei. 
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hi-tschi's  '-  In  der  Welt  brachte  man  wetteifernd  alte  Schriften. 
Man  begab  sich  zu  der  Thorwarte  und  überreichte  sie  als  ein 
Geschenk.  Um  die  Zeit  war  Niemand  im  Stande,  die  falschen 
von  den  echten  zu  unterscheiden.  8ui-liang  hatte  die  Erör- 
teniDg  desjenigen,  das  zum  Vorschein  kam,  bereit.  Er  irrte 
sich  bei  keinem  einzigen  Stücke. 


Yü-schi-nan^  führte  den  Jünglingsnamen  '^   A^  Pe-schi. 

Der  aus  der  Provinz  Thung  stammende  Schamane  yU  >jff  JfS 
Schi-tschi-yung '^  lernte  vortrefflich  die  Schrift  Wang-hi-tschi's, 
und  Schi-nan  war  sein  Lehrer.  Er  erlangte  wundervoll  deren 
Körper.     Hierdurch  ward  sein  Name  sehr  viel  genannt. 


^    ^    JHP   Lieu-kung-kiuen  führte  den  Jünglingsnamen 

iß   ^    Sching-hiuen.     Derselbe  hatte    Freude    am    Lernen. 
Dreizehn  Jahre  alt  konnte   er   Sätze   und   bilderlose  Gedichte 
verfertigen.     Im  Anfange   des    Zeitraumes   Yuen-ho   (806   bis 
820  n.  Cfhr.)  hielten  der  beförderte  vorzügliche  Mann,    der   in 
dar  Reihe  Hervorgezogene  ^    ^  SchT-hö  und  ^    ^  Li-te, 
der  Leibwächter  für   die  Schriften  der   verschlossenen  Abthei- 
lung der  geheimen  Schriften,   Hia-tscheu  nieder.     Sie   wurden 
vorgeladen  und  befassten  sich  mit  den   schriftlichen  Eingaben. 
Als  Mö-tsung  zu  seiner  Stufe  gelangte,  traten  sie  ein  und  mel- 
deten an  dem  Hofe   die  Angelegenheiten.     Der   Kaiser   berief 
Kong-siuen  und  sagte  zu  ihm,  als  er  ihn  sah :  Ich  habe  in  dem 
Tempel    Fö's   deine   Handschrift   gesehen.     Ich  denke  an  sie 
schon  lange  Zeit    —   Er  ernannte  ihn  an  demselben  Tage  zu 
einem  die  Stelle  eines  Pinselwaldes  ausfüllenden,  bei  den  Schrif- 
ten   aufwartenden    vorzüglichen   Manne    des    Lernens   för  das 
Auflesen  des  Hinterlassenen  zur  Rechten.     Durch  Versetzung 
ernannte  er  ihn  wieder  zu  einem  den  Lehen  vorstehenden  über- 
zähligen   Leibwächter   der    Thorwarte    der    Ergänzungen    zur 
Rechten. 


'  Wan^-hi-tscfai  ist  oben  (S.  11)  rorgdkommen. 
^  Tä-schi-nan  ist  gleich  oben  erwähnt  worden. 

'  Schl-tschi-Tnng  war  der  von  einer  rechtmässigen  Gemalin  gebome  £nkel 
Wang-hirtschi's. 

2* 


/ 
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Die  Lenkung  Mö-tsung's  neigte  sich  zur  Seite.  Er  fragte 
einst  Eung-kiuen:  Warum  ist  dein  Pinsel  durchaus  gut?  — 
Jener  antwoiiiete :  Die  Führung  des  Pinsels  liegt  in  dem  Herzen. 
Wenn  das  Herz  gerade  ist,  so  ist  der  Pinsel  gerade.  —  Der 
Kaiser  veränderte  die  Züge.  Er  wusste,  dass  Jener  durch  den 
Pinsel  ihn  tadle. 

Kung-kiuen  lernte  vorerst  die  Schrift  des  Mannes  von 
dem  Geschlechte  Wang.  Er  untersuchte  die  Weise  des  Pin- 
sels des  nahen  Zeitalters.  Die  Gestalt  seines  Schriftkörpers 
war  kräftig  und  einschmeichelnd.  Er  gründete  für  sich  ein 
Haus.  Wenn  man  für  die  Steintafeln  und  Breter  der  Häuser 
der  Fürsten,  Reichsminister  und  grossen  Diener  der  damaligen 
Zeit  nicht  die  Handschrift  Eung-kiuen's  erlangte,  so  hielten 
dieses  die  Menschen  für  einen  Mangel  an  Elternliebe.  Die 
auswärtigen  Fremdländer,  welche  Tribut  brachten,  legten  ausser- 
dem Güter  und  Geräthe  nieder,  indem  sie  sagten:  Dieses  ist 
die  Vergütung  für  die  Schrift  des  Mannes  von  dem  Geschlechte 
Lieu.  Die  Steintafeln  des  Diamantbuches  des  Tempels  des 
westlichen  Lichtes  in  der  oberen  Hauptstadt  waren  mit  Schrift- 
körpern der  Männer  der  Geschlechter  Tschung,  Wang,  ISjf^ 
Ngeu  *,  Yü,  Tschü  und  j&  Lö  versehen.  Man  erreichte  da- 
durch überaus  gut  seinen  Zweck. 

Kaiser  Weng-tsung  liess  an  einem  Sommertago  mit  den 
vorzüglichen  Männern  des  Lernens  Abschnitte  fortlaufen.  Der 
Kaiser  sagte:  Alle  Menschen  werden  von  der  Feuerhitze  ge- 
quält. Ich  liebe  die  Länge  des  Sommertages.  —  Kung-kiuen 
setzte  dieses  fort  und  sagte :  Der  glühende  Wind  kommt  von 
Süden.  An  den  Seitenthüren  der  Vorhalle  entsteht  ein  wenig 
Kühle.  — -  Hierauf  brachten  fünf  vorzügliche  Männer  des  Ler- 
nens von  den  Geschlechtern  "J"  Ting  und  ^  Yuen  ihre 
Fortsetzungen  vor.  Der  Kaiser  wiederholte  blos  die  zwei 
Abschnitte  Kiuen's  und  sagte:  Der  Satz  ist  klar,  der  Sinn  ge- 
nügend. Man  kann  dieses  nicht  häufig  erlangen.  —  Er  hiess 
jetzt  Kung-kiuen  die  Wände  der  Vorhalle  mit  Inschriften  ver- 
sehen. Die  Schriftzeichen  massen  in  der  Rundung  fünf  Zoll. 
Der  Kaiser  sah  sie  und  sprach  seufzend :  Die  Männer  der  Oe- 


^  Der  unten  vorkommende  Tang-ngea-siiin. 


Erfindung  nnd  Qebnnch  der  chinmUchen  Sehriftgafttnngen.  21 

schlechter  TschuDg  und  Wang  sind  wieder  lobendig  geworden. 
Man  kann  nichts  mehr  hinzuthun. 


Lieu-kung-kiuen  wandte  sich  im  Anfange  des  Zeitramne» 
Ta-tschung  (847  bis  859  n.  Chr.)  zu  dem  Mittleren  des  gjß  ^ 
Schao-sse  (zugetheilten  Lehrers),  dem  Manne  des  Geschlechtes 
Sie.  Kaiser  Siuen-tsung  berief  ihn  in  die  Vorhalle  des  Sonnen- 
aufgangSy  damit  er  in  der  kaiserlichen  Gegenwart  auf  drei  Pa- 
piere schreibe.    jj|    ^   Li-yuen   von   dem    westlichen   Thore, 

der  Abgesandte  des    ^    Yung  (der  Obrigkeit  der  Gebräuche) 
des  EriegsheereSy  reichte  den  Tintenstein.  ^    ^    ^  Thsui- 
khiü-fuen,  der  Abgesandte  des    ^    1^   Khiü-mi  (der  mit  der 
Lenkung   des  Kri^sheeres   sich  befassenden  Obrigkeit)   über- 
mittelte den  Pinsel.     Kung-kiuen   schrieb  auf  das  eine  Papier 
io  wahrer  Schrift  zehn  Zeichen.    Dieselben  besagten :  Die  Ge-> 
malin  von  dem   Geschlechte    ||K    Wei  überliefert  den  Pinsel. 
Sie  nimmt  zum  Vorbild  den  Mann  von  dem  Geschlechte  Wang 
bei  dem  rechten  Eriegsheere.  —  Auf  das  andere  Papier  schrieb 
er  in  gangbarer  Schrift  eilf  Zeichen.   Dieselben  besagten :  Die 
wahre  Schrift  des  Vorstehers  der  ewigen  Erdaltäre,  ihr  Schmuck 
in  tausend  Zeichen  erlangt  die  Vorschrift  des  Hauses.  —  Auf 
das  dritte  Papier  schrieb   er   in  Pflanzenschrift  acht  Zeichen. 
Dieselben  besagten :  Die  sogenannten  Hilfswörter  der  Rede  sind 
^   Yen    ^  Tsai,  Sf.  Hu,  ^  Ye.  —  Der  Kaiser   schenkte 
ihm  Brocaty  bunten  Taffet,  Goldplatten,  Schüsseln  und  anderes 
nebst   silbernen  Gefässen.     Es  hiess   ihn   dabei   in   der  Weise 
des  Mannes  von  dem  Geschlechte  Sie  schreiben  und  sich  nicht 
an  die  wahre   und  gangbare    Schrift  halten.     Der  Kaiser   war 
überaus  erstaunt  und  dafür  eingenommen. 


Bd  Wi  S^  Yang-ngeu-siün  stammte  aus  Lin-siang  in 
Than-tscheu.  Er  lernte  anfiinglich  die  Schriftj|  Wang-hi-tschi's. 
Später  veränderte  er  wieder  allmälig  deren  Körper.  Die  Stärke 
seines  Pinsels  war  Schroffheit  und  Kraft.  Er  that  es  hierin 
seiner  ganzen  Zeit  zuvor.  Wenn  die  Zeitgenossen  die  Schrift- 
zeicben  der  schuhlangen  Tafeln  erlangten,  hielten  Alle  sie  für 
em  Muster.  Das  Reich  Kao-li  schätzte  seine  Schrift  sehr  hoch. 
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Eß  schickte  einen  Gesandten  und  begehrte  sie.  Kaiser  Kao-tsu 
sprach  seufzend:  Wider  Vermuthen  ist  die  Schrift  Silin s  in 
der  Ferne  berühmt  und  verbreitet  sich  unter  den  Fremdländem. 
Wenn  Jene  seine  Handschrift  betrachten ,  sagen  sie  da  wohl; 
dass  es  nach  Gestalt  und  Aussehen  kleine  Erdhügel  sind?  * 


U  ^  ^  Yang-ngeu-thung  war  der  Sohn  Yang-ngeu- 
siün's.  Er  war  frühzeitig  verwaist.  Seine  Mutter  von  dem 
Geschlechte  ^h  Siü  lehrte  ihn  die  Schrift  seines  Vaters.  So 
oft  sie  ihm  Geld  zukommen  liess,  täuschte  sie  ihn  und  sagte: 
Es  ist  der  Betrag  für  eine  verpfändete  Handschrift  deines 
Vaters.  —  Thung  richtete  seine  Gedanken  in  grossem  Masse 
auf  einen  Namen.  Er  strengte  Tag  und  Nacht  seine  Kraft  an, 
ohne  zu  ermüden.     Hierauf  reihte   er  sich   zunächst  an  Siün. 


Im  vierten  Monate  des  zweiten  Jahres  des  Zeitraumes 
Lung-sö  (662  n.  Chr.)  verfertigte  der  Kaiser  Schriften  und  gab 
sie  den  Anführern  von  Liao-tung.  Er  sagte  zu  ^  ||J|[  ^ 
Hiü-king-tsung :  Der  den  Pferdewärtern  Vorgesetzte  von  dem 
Geschlechte  Hiü  hat  immer  meine,  des  Kaisers  Schrift  geliebt. 
Du  kannst  sie  in  der  Halle  des  Hofes  entfalten  und  ansehen.  — 
Der  den  Pferdewärtern  Vorgesetzte  sah  sie  und  erschrack 
freudig.  Er  sagte  im  Vertrauen  zu  den  Obrigkeiten  des  Hofes : 
Ich,  der  Vorgesetzte  der  Pferdewärter  habe  alte  Handschriften 
schon  viele  gesehen.  Seit  der  Zeit  von  Wei  und  Tsin  rühmte 
man  blos  die  zwei  Männer  des  Geschlechtes  Wang.  Jedoch 
besitzt  Yi-schao  ^  Kraft  und  Annehmlichkeit.  ^^  -^  Tse-king  * 
besitzt  Annehmlichkeit,  aber  wenig  Kraft.  Betrachte  ich  jetzt 
die  höchstweise  Handschrift,  so  geht  sie,  alles  in  allem,  über 
diejenige  %  der  zwei  Männer  des  Geschlechtes  Wang  hinaus. 
Paradiesvögel  steigen  auf,  Göttervögel  drehen  sich.  Es  ist 
wirklich  ein  Höchstweiser  der  alten  und  der  gegenwärtigen 
Schrift. 


*  Die  Schrift  Yang-ngeu-siün's  war  dünn  und   klein.     Desswegen  bedient 

eich  Kao-tsu  dieser  Worte. 
'  Der  oben  (8.  18)  vorgekommene  Wang-yl-schao. 
3  Tse-king  ist  der  oben  (8.  12)  vorgekommene  Wang-hien-tschi. 
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Tai-tsung  erörterte  einst  nachträglich  die  in  den  Geschicht- 
schreibem    von    Tsin    enthaltenen   Ueberlieferungen    von    dem 
Manne  des  rechten  Eriegsheeres  ^  mit  den  Worten :  Die  Schrift 
des  Mannes  von  dem  Oeschlechte  Tschung^  breitet  das  Feine. 
Sie  theilt  kräftig  das  Auseinanderstehende  und  Dichte.  Rother 
Wolkendunst  dehnt  sich,  Wolken  rollen  sich  zusammen^  es  ist 
nirgends  eine  Lücke.     Nur  ist  ihr  Körper  alt  und  nicht   von 
der  gegenwärtigen  Zeit.  Die  Schriftseichen  sind  lang  und  über- 
schreiten   das  Maass.     Hien-tschi^   hat   zwar    die    Gewohnheit 
seines  Vaters,  er  besitzt  aber  sonst  keine  neue  Kunstfertigkeit. 
Seine  Schriftzeichen  sind  auseinander  stehend  und  mager  gleich 
den  verdorrten  Bäumen  des  kalten  Winters.   Sie  sind  ungleich 
und  haben  weder  Biegung  noch  Streckung.  Sie  sind  von  Dornen 
umschlossen  gleich  den  hungernden  Zugetheilten  eines  strengen 
Hauses.     Sie  kehren  ein   in  Fülle,    aber   werden   nicht  losge- 
lassen.    Siao-tse-jün  ist  ohne  den  Geist  eines  Mannes.    Er  ist 
hart  wie    der   geringelte    Regenwurm    des  Frühlings.     Schrift- 
zeichen um  Schriftzeichen   sind    wie   die  gekrümmte  Schlange 
des  Herbstes.     Liegend  rieseln   sie  hernieder  auf  das   Papier. 
Sitzend  legen  sie  sich  allmälig  unter  den  Pinsel.     Wenn  man 
hierdurch  das  Vortreffliche   verbreitet,   wie   wäre   dieses    kein 
erschlichener  Name?  Somit  untersucht  man  das  Alterthum  und 
die   Gegenwart,    das   Geistige    des    Tintensteines,    das    Unge- 
schmückte  der  Schrift  Tschuen.     Derjenige,  der  durchaus  vor- 
trefflich, durchaus  schön,  ist  blos  Wang-yi-schao. 


JB  >B*  ?L  Khung-jö-se  \Var  frühzeitig  verwaist.  Seine 
Mutter  von  dem  Geschlechte  ^^  Tschti  unterrichtete  ihn  selbst. 
Alsbald  machte  er  durch  Lernen  und  durch  den  Wandel  seinen 
Namen  bekannt.  Als  er  noch  wenige  Jahre  zählte,  war  ein 
Mensch,  der  mehrere  Rollen  Schriften  von  der  Hand  Tschü- 
sui-liang's  brachte.  Derselbe  überliess  sie  Jö-sse.  Dieser  nahm 
nur  eine  einzige  Rolle.     Jener  Mensch  sprach :  Diese  Schriften 


^  Der  Mann  von  dem  rechten  Kri^sheere  iat  Wang-hlen-tschi. 

^  Der  Blann  von  dem  Geschlechte  Tschang  ist  der  oben  (S.  11)  erwähnte 

Tscbnng-yao. 
^  Der  oben  (S.  12)  vorgekommene  Wang-hien-tschi. 
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werden  in  der  gegenwärtigen  Zeit  hochgeBchätzt.  Ihr  Preis  ist 
derjenige  des  gelben  Goldes.  Warum  nimmst  du  sie  nicht 
ganz?  —  Jö-sse  sprach:  Wenn  ihr  Preis  derjenige  der  Kost- 
barkeit des  Goldes  ist,  so  ist  diese  Rollo  zu  viel.  —  Er  schnitt 
nochmals  die  Hälfte  ab  imd  gab  sie  zurück. 


W^  ^  ^  Lu-tschi-yeu  hatte  ein  weites  und  ansehn- 
liches Ausmass  von  Geschicklichkeit.  Seine  Aufsätze  und 
Worte  waren  schön  und  zierlich.  Er  war  ein  überaus  grosser 
Schriftkünstler.  Wenn  er  einmal  eine  Schreibtafel  oder  einen 
Pinsel  fallen  liess,  richteten  sich  die  Menschen  wetteifernd  nach 
deren  Muster. 


^  ij@  @  Tschung-schao-king  stammte  aus  Kan  in 
Kien-tscheu.  Derselbe  war  anfanglich  der  Verzeichner  der 
Gegenstände  bei  dem  Vorsteher  des  Ackerbaues.  Weil  er 
kunstvoll  schrieb^  beschäftigte  man  ihn  in  dem  Verschlusse  des 
Paradiesvogels.  Die  Inschriften  der  neun  dreifüssigen  Kessel 
an  der  Stirne  des  Thores  der  glänzenden  Halle  der  Himmels- 
zeiten, femer  die  Aufschriften  der  Holztafeln  an  den  Thoren 
der  Vorhallen  der  Paläste  wurden  durch  Schao-king  hergestellt. 


Nachdem  |^  ^  Wang-yai  hingerichtet  worden,  waren 
in  dessen  Hause  mehrere  zehntausend  Schriftrollen  verwahrt. 
Dieselben  wareu  gleichmässig  in  dem  geheimen  Sammelhausc 
verthoUt.  Die  Schriften  der  Vorbilder  der  früheren  Zeitalter, 
berühmte  Handschriften,  welche  von  den  ^enschen  aufbewahrt 
wui'den  und  womit  sie  geizten,  musste  man  mit  beträchtlichen 
Gt3schenken  zu  Wege  bringen.  Wo  die  Menschen  keine  Ge- 
schenke annahmen,  musste  man  die  Schriften  durch  Verleihung 
von  Aemtern  und  Würden  zu  Wege  bringen.  Man  machte 
grosse  Oeffnungen  in  die  Ringmauern  und  verwahrte  Schi-iften 
in  umgestürzten  Wänden.  Als  die  Menschen  endlich  jene 
Ringmauern  zerstörten  und  die  Schriften  nahmen,  lösten  Einige 
die  Umschläge  und  Kästchen,  die  goldenen  und  kostbaren  Ver- 
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zierungen  sammt  den  Achsen  auB  Edelstein ,  nahmen  alles  und 
warfen  die  Schriften  weg  K 

m^  ^  Tsai-yö  gab  Tsao-tsao  zur  Antwort:  Ich  bitte, 
verleihe  mir  Papier  und  Pinsel.  Hinsichtlich  der  wahren  Schrift 
und  der  Pflanzenschrift  brauchst  du  nur  zu  befehlen^. 

Als  ]^  ^ß  Ping^yuen  ftinf  bis  sechs  Jahre  alt  war, 
ging  er  an  einem  Schreibhause  vorüber  und  weinte.  Der  Lehrer 
fragte  ihn,  warum  er  weine.  Yuen  sagte :  £in  verwaister  Sohn 
wird  leicht  verletzt  und  erregt.  Diese  Schreibenden  haben 
Vater  imd  Mutter.  Ich  blicke  jetzt  zurück  auf  ihre  Schrift. 
Desswegen  weine  ich  schmerzlich.  —  Der  Lehrer  empfand 
Mitleid  bei  den  Worten  Yuen's.  Er  weinte  über  ihn  und 
sprach :  Wenn  du  schreiben  willst,  brauchst  du  keine  Ausgabe 
zu  machen.  —  Hierauf  ging  er  mit  ihm  schreiben  \ 

f^  fl.  Kiang-wei  hatte  die  Eigenschaft,  dass  er  gut 
schrieb.  Wenn  die  Menschen  seine  Handschrift  erlangten,  be- 
wahrte sie  ein  Jeder  auf  und  hielt   sie   für   eine  Kostbarkeit^. 

^  Yen  von  der  östlichen  Vorstadt  gebrauchte  als  Arz- 
nei das  Pulver  des  Fluges  des  Reingeistigen.  Er  war  im  Stande, 
in  der  Nacht  zu  schreiben. 


^  Wang-yuen  führte  den  Jünglingsnamcn  ^  Ht 
Fang-ping  und  stammte  aus  Tung-hai.  Er  lernte  vielseitig  und 
war  überaus  einsichtsvoll  in  der  Sternkunde,  in  den  Vorher- 
sagungen der  Zukunft  und  den  Forschungen  über  den  Fluss 
und  den  Lö.  Er  wusste  die  Zeit  der  Machtfülle  und  des 
Schwindens  der  Reiche  der  Welt  im  voraus.  Kaiser  Hoan  von 
Ilan  erfuhr  dieses.  Er  lud  ihn  unausgesetzt  vor,  doch  Jener 
kam  nicht  zum  Vorschein.  Man  hiess  die  Provinzen  und  Reiche 
ihn  mit  Gewalt  in  einen  Wagen  setzen  und  nach  der  Mutter- 
stadt bringen.  Yuen  neigte  das  Haupt  zu  Boden,  verschloss 
den  Mund  und  mochte  nicht  antworten.  Er  beschrieb  jetzt  die 
Thorflügel  des  Palastes  mit  vierhundert  Schriftzeichen,  in 
welchen  er  die  nächste  Zukunft   besprach.     Der   Kaiser   hatte 

4 

I  Dan  Buch  der  Thaug. 

-  £He  besonderen  Uebcrliefcrungen  von  Tsai-yö. 
3  Die  besonderen  Ucbcrliefeningen  von  Ping-jruen. 
*  Die  Ueberiiefenmgon  von  dem  Ilause  Kiang-wei's. 
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davor  grosse  Furcht  und  liess  sie  wegschaben.  Die  auswendigen 
Zeichen  wurden  wieder  sichtbar.  Die  Tinte  war  bei  ihnen  in 
die  Breter  gedrungen  K 

Sch!-hu  hatte  Pferdebuhlerinnen.  Dieselben  bekleideten 
sich  mit  hellrothen  Kleidern,  setzten  Mützen  der  weisen  Männer 
auf  und  standen  auf  Pferden.  Die  Pferde  liefen  und  bildeten 
Schriftzeichen.     Diese  waren  ganz  richtig^. 

Einst  lustwandelte  der  Mann  des  Geschlechtes  Wang  von 
dem  rechten  Kriegsheere  ^  in  Yung-kia.  Er  ging  auf  einem 
schlechten  Wege.  Der  Mann  von  dem  rechten  Kriegsheere 
schrieb  auf  einen  grossen  Stein  der  südlichen  Grenze.  Gegen- 
wärtig sieht  man  noch  immer  die  Spuren  von  Tinte,  allein  die 
Schriftzeichen  sind  nicht  sehr  deutlich*. 

Die  Früchte  der  blühenden  Zwiebeln,  das  Gehirn  des 
männlichen  Himmelsstorches,  wenn  man  sie  als  Arznei  ge- 
braucht, so  bewirkt  dieses,  dass  der  Mensch  in  der  Nacht 
schreibt  ^. 

Diejenigen,  welche  Schriften  erfanden,  sind  eine  Menge, 
aber  Thsang-ke  allein  hat  eine  solche  überliefert.  Er  befasste 
sich  mit  einer  einzigen^. 

Einst  erfand  Thsang-ke  die  Schrift,  und  der  Himmel  reg- 
nete Hirse,  die  Dämonen  wehklagten  in  der  Nacht  ^. 


1  Die  Ueberlieferungen  von  göttlichen  Unsterblichen. 
-  Die  Geschichte  Schl-hu's  in  Nie. 
^  Wang-hi-tschi. 

•  Die  Geschichte  der  Provinz  Yang-kia. 

*  Das  Buch  Pao-pö-tse. 

6  Das  Buch  Sün-king-tse. 

"^  Kao-yeu  sagt:  Als  es  eine  Schrift  gab,  erfand  man  Lügen.  Die  Ackers* 
leute  entfernten  sich  von  dem  Stamme  und  eilten  zu  der  Spitze.  Sie 
gaben  die  Geschäfte  des  Ackerns  und  des  Urbarmachens  auf  und  be- 
fassten  sich  mit  dem  Nutzen  der  Bohrer  und  Messer.  Der  Himmel  wusste^ 
dass  sie  hungern  werden  und  liess  desshalb  für  sie  Hirse  regnen.  Die 
D&monen  fürchteten,  durch  die  Schrift  schuldig  befanden  zu  werden  und 
wehklagten  desshalb.  —  Statt  J99  Kuei  ,Dfimon^  setzen  Einige  yb 
tu  jHase^  Die  Stelle  hätte  dann  den  Sinn:  Die  Hasen  fürchteten,  dass 
aus  ihren  Haaren  Pinsel  verfertigt  werden  und  dass  das  Verderben  sie 
erreiche.     Desswegen  wehklagten  sie. 
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Bei  dem   Uchte   des   hellen  Mondes   kann   man    weit  in 
die  Feme  sehen,  aber  man  kann  nicht  fein  schreiben  *. 

Das  Gefüge  der  Schrift,  hierdurch  erkennt  man  das 
Oeffentliche  und  die  Treue  2. 

^t  j^  Wei-tan  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^l|t 
Tschung-tsiang.  Er  wurde  nach  Entfernung  des  Vorgängers 
in  dem  Amte  zum  Statthalter  von  Wu-tu  ernannt.  Weil  dieses 
eine  Provinz  war,  wo  er  keine  Gelegenheit  zum  Schreiben 
hatte,  wurde  er  im  Umwenden  ein  Aufwartender  im  Inneren. 
Er  erfand  für  die  Vorbilder  die  Schrift  von  |^  Wei.  Man 
nannte  dieselbe  die  Schrift  der  zerstreuten  Reiter.  Sie  heisst 
auch  die  Schrift  des  grossen  Wei.  Es  waren  im  Ganzen  fünf- 
zig Hefte.  Die  Thorwarten  der  Paläste  der  drei  Hauptstädte 
Lö-yang,  Ni6  und  Hiü  waren  erst  erbaut  worden.  Der  Kaiser 
befahl  Tan,  durch  Inschriften  und  Aufschriften  ein  ewiges 
Massgebliches  zu  bilden.  Der  kaiserliche  Pinsel  und  die  Tinte 
wurden  ihm  zum  Gebrauche  nicht  anvertraut.  Er  meldete 
daher  an  dem  Hofe:  Wenn  der  Künstler  seine  Sache  gut  aus- 
fuhren will,  muss  er  früher  seine  Werkzeuge  schärfen.  Man 
gebraucht  den  Pinsel  Tschang-tschi's  3,  das  Papier  ^j^  "^ 
Tso-pe's  und  meine  Tinte.  Zu  diesen  drei  Vomchtungen  er- 
langt man  noch  meine  Hand.  Dann  erst  kann  man  vollenden 
die  eine  E^lafter  messende  Gestalt,  die  tausend  Wörter  von 
dem  Umfange  eines  Zolles  ^. 

Hoan-yuen  nahm  |^  ^  Yang-hin  und  machte  ihn  zu 
einem  in  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilten  des  im 
Westen  erobernden  wandernden  Kriegsheeres.  Yuen  liebte  die 
Schrift.  Er  rief  Hin  und  ging  mit  ihm  zu  dem  Sitze.  Er 
schickte  jetzt  einen  Brief.  Er  rief  j^  -^  i^  Ku-tschang- 
khang  und  erörterte  mit  ihm  gemeinschaftlich  die  Schrift  bis 
in  die  Nacht.     Erst  nach  längerer  Zeit  liess  er  ab'\ 


'  Das  Bnch  Hoai-nan-tse. 

>  Das  Bnch  Schin-tse. 

3  Tschang-tschi  ist  oben  (S.  11)  vorgekommen. 

*  Die  entscheidenden  Verzeichnisse  der  drei  stützenden  Provinzen. 

^  Die  Besprechungen  des  gewöhnlichen  Lebens. 
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^  ^  TBchung-hoei  hatte  ausserordentliche  Absichten. 
Er  meldete  im  Geheimen,  dass  ^  ^  Teng-I  <  das  Aussehen 
eines  Abtrünnigen  habe.  Ferner  verstand  es  Hoei  gut,  die 
Schrift  der  Menschen  nachzuahmen.  In  dem  Söller  der  Schwerter 
untersuchte  er  die  aus  Sätzen  bestehenden  Aufschriften  Fs  und 
änderte  überall  deren  Worte.  Er  bewirkte,  dass  dieser  stolz 
und  sehr  prahlerisch  erschien,  und  verdächtigte  ihn  dadurch^. 

In  dem  Wagebalken  der  Erörterungen  wird  gesagt: 

Der  Fluss  schickte  die  Abbildungen  hervor.  Der  Lo 
schickte  die  Schrift  hervor.  Es  war  das  Entsprechende  der 
glücklichen  Zeichen  der  höchstweisen  Kaiser,  der  erleuchteten 
Könige.  Thsang-ke  erfand  die  Schriftzeichen.  Sein  Pinsel 
hat  mit  Himmel  und  Erde  den  Fingerzeig  gemein,  vereint  sich 
mit  Göttern  und  Geistern.  Warum  sollten  diese  es  hassen  und 
die  Wunder  des  Regnens  von  Hirse,  des  Wehklagens  der  Dä- 
monen zu  Wege  bringen? 

Die  Männer  der  Schrift  vermeiden  den  Tag  Ping  (3). 
Sie  sagen,  Thsang-ke  sei  an  dem  Tage  Ping  gestorben. 

Wei-tschung-tsiang  3  verstand  sich  gut  auf  die  Schrift. 
Als  Kaiser  Ming  von  Wei  Vorhallen  mit  sicheren  Hölztafeln 
errichtete,  hiess  er  Tschung-tsiang  eine  Leiter  besteigen  und 
die  Tafeln  mit  Aufschriften  versehen.  Nach  dem  Herabsteigen 
war  Tschung-tsiang's  Haupthaar  glänzend  weiss.  Dess wegen 
warnte  dieser  seine  Kinder  und  Enkel,  indem  er  sagte,  sie 
möchten  nicht  wieder  schreiben  lernen*. 

Auf  der  von  dem  Manne  des  Geschlechtes  Wang  von 
dem  rechten  Kriegsheere  mit  einer  Aufschrift  versehenen  Rück- 
seite der  Abbildung  der  Schlachtoi*dnung  des  Pinsels  der  Ge- 
malin  von  dem  Geschlechte  Wei  wird  gesagt: 

Das  Papier  ist  die  Schlachtordnung.  Der  Pinsel  ist  Schwert 
und  Lanze.  Die  Tinte  ist  Helm  und  Panzer.  Der  Tintenstein 
mit  Wasser  ist  der  Teich  der  Feste.  Die  eigene  Leitung  ist 
der  Heerführer.     Herz  und   Gedanke   sind   die    Unteranführer. 


*  Teng-I,  Hoerführer  von  Wei,  veriiichtüte  in  ersten  Jahre  des  Zeitrannies 
Yen-liing  (263  n.  Chr.)  das  Haus  Han  im  Schö. 

2  Die  Erörterungen  dos  Zeitalters. 

3  Wei-tschung-tsiang  ist  der  oben  (8.  27)  vorgekommene  Wei-tan. 

*  Die  Besprechungen  des  ZciUilters. 
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Knüpfen  und  Vereinigen  ist  der  Entwurf  des  Planes.  Den 
Pinsel  ausbreiten,  ist  glückliche  und  unglückliche  Vorbedeu- 
tung. Ihn  hervorziehen  und  einführen,  ist  der  laute  Befehl. 
Ihn  biegen  und  brechen,  ist  das  Tödten.  Indem  man  schrei- 
ben will,  will  man  früher  die  Tinte  reiben.  Man  lässt  den 
Geist  gerinnen,  denkt  mit  Ruhe^  stellt  sich  im  voraus  die  Ge- 
stalt der  Zeichen  vor.  Das  Grosse  und  Kleine  liegt  darnieder 
oder  blickt  aufwärts,  das  Flache  und  Gerade  zittert  und  be- 
wegt sich.  Man  heisst  Sehnen  und  Adern  sich  aneinander 
legen.  Der  Gedanke  ist  früher  da  als  der  Pinsel.  Dann  erst 
bildet  man  die  Zeichen.  Wenn  das  Flache  und  Gerade  ein- 
ander ähnlich  sind^  so  ist  die  Gestalt  gleich  einem  Rechenbret, 
es  ist  sofort  keine  Schrift.  Man  erhält  blos  Punkte  und 
Striche.  Einst  bildete  S  ^^  Sung-yi  immer  diese  Schrift. 
Yi  war  ein  Schüler  Tschung-yao's.  Dieser  schrie  ihn  an. 
Durch  drei  Jahre  getraute  sich  Yi  nicht,  Yao  zu  sehen.  Er 
vertiefte  sich  mit  dem  Sinne,  verbesserte  die  Handschrift.  So 
oft  er  eine  Welle  zeichnete,  fehlte  er  immer  dreimal  und  zer- 
brach den  Pinsel,  So  oft  er  einen  Punkt  anbrachte,  bildete  er 
ihn  Immer  mit  einer  verborgenen  Messerspitze. 

In  der  Abbildung  der  Schlachtordnung  des  Pinsels  der 
Gemalin  von  dem  Geschlechte  Wei  wird  gesagt: 

Wenn  man  erst  schreiben  lernt,  muss  man  früher  gros» 
schreiben.  Man  darf  sich  nicht  nach  dem  Kleinen  richten. 
Wer  sich  gut  spiegelt,  schreibt  nicht  ab.  Wer  gut  abschreibt^ 
spiegelt  sich  nicht  Viele  Knochen  und  wenig  Fleisch,  ist  die 
Sehnenschrift.  Viel  Fleisch  und  wenig  Knochen,  ist  das  Tinten - 
Schwein.  Viel  Kraft  und  reichliche  Sehnen,  ist  höchste  Weis- 
heit. Keine  Kraft  und  keine  Sehnen,  ist  Krankheit.  Wenn 
man  dem  Ersten  und  dem  Zweiten  folgt,  macht  man  Gebrauch 
von  dem  Auslöschen. 


3^  ^  Wang-min,  der  Gebietende  des  mittleren  Buch- 
fuhrers,  übertraf  an  Kraft  des  Pinsels  Tse-king.  In  den  alten 
Classen  der  Schrift  heisst  es:  Er  hatte  vier  Stück  weissen 
Taffets.  Am  Morgen  erfasste  er  den  Pinsel,  bis  zum  Abend 
war  er  alsbald  fertig.  Anfang  und  Ende  waren  wie  ein  Ein- 
ziges.    Auch   war   daselbst   kein    irriges  Zeichen.     Tse-king 
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sagte  im  Scherze:  Die  Schrift  deß  jüngeren  Bruders  ist  wie 
ein  Reiter  auf  einem  schnell  laufenden  edlen  Pferde.  Sie  will 
immer  das  Pferd  des  Königs  Mö  überholen  K 


Die  Schrift  des  Herrn  von  dem  Geschlechte  Tschung^ 
nennt  man  die  durchaus  wundervolle.  Der  Mann  von  dem  Ge- 
schlechte Tschung  hat  drei  Schriftkörper.  Der  erste  heisst: 
Die  Schrift  der  Inschriften  und  Steine.  Sie  ist  die  wunder- 
vollste. Der  zweite  heisst:  Die  Schrift  der  Abzweigungen  und 
Classen^.  Es  ist  diejenige,  in  der  man  das  kleine  Lernen^  die 
Lehre  von  den  geheimen  Schriften  überliefeii;.  Die  dritte 
heisst:  Die  gangbare  niederdrückende^  Schrift.  Sie  ist  die 
rechtet  Diese  drei  Gattungen  sind  bei  den  Menschen  des 
Zeitalters  beliebt  ^ 


Sie-fung  von  Tsin  errichtete  Ahnentempel  und 
verwendete  überall  das  Bauholz  des  gestreiften  Baumes.  Der 
Mann  des  rechten  Kriegsheeres  nahm  die  Abfälle,  beschrieb 
sie  und  füllte  damit  das  Bett.  Fung  las  sie  zusammen  und 
erhielt  einen  grossen  Korb  voll.  Später  ging  Tse-king  hin. 
Sie-fung  sprach  sich  darüber  aus,  dass  die  Schrift  des  Mannes 
von  dem  rechten  Kriegsheere  sehr  vortrefflich  sei,  er  habe 
aber  insgeheim  durch  Abhauen  etliche  zehn  Breter  aus  ge- 
streiftem Holze  hergestellt.  Er  bat  Tse-king,  sie  mit  Schrift 
zu  versehen.  Diese  war  ebenfalls  sehr  vortrefflich.  Fung  be- 
trachtete beides  als  ein  Kleinod  und  verzeichnete  es  in  den 
Registern.  Später  theilte  es  ^  -^  Tse-li  in  zwei  Hälften 
Er  gab  die  eine  Hälfte  Hoan-yuen.  Dieser  verwendete  Li  und 
ernannte  ihn  zum  Vorgesetzten  der  Register    von  Yang- tscheu. 


*  Wang-Beng-kien*8  Erörterangen  der  Schrift. 
2  Der  öfters  yorgekommene  Tschung-yao. 

^  ^K,    ^E    Tschang-tsching. 

*  ^     ^    Hang-ya. 

^  ^&  Schi,  was  Becht  hat  oder  recht  ist 
ö  Waiig-8cng-kieu*8  Erörterungen  der  Schrift. 
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Die  andere  Hälfte  raubte  jB    ^  Sün-ngen^  als  er  in  Kuei-ki 
geschlagen  wurde  \  und  entfernte  sich  mit  ihr. 


Zu  den  Zeiten  von  Tsin  verfertigte  ein  den  Geschäften 
obliegender  Jüngling  absichtlich  ein  Schleppkleid  aus  feinem 
weissem  Flor.  Er  zog  es  an  und  begab  sich  zu  Tse-king. 
Dieser  nahm  es  einfach  und  versah  es  mit  Schrift.  Die  rich- 
tigen Körper  der  Pflanzenschrift  waren  sämmtlich  darauf  her-^ 
gestellt.  Auf  den  beiden  Aermeln  und  den  Aufschlägen  waren 
die  Wege  gleich.  Der  Jüngling  bemerkte,  dass  die  Leute  der 
Umgebung  des  Mannes  von  dem  Qeschlechte  Wang  Miene 
machten,  auf  ihn  einzudringen  und  es  zu  entreissen.  Er  er- 
griff das  Schleppkleid  und  entlief.  Die  Leute  der  Umgebung 
setzten  ihm  wirklich  nach.  Vor  dem  Thore  balgten  sie  sich 
und  rissen  es  in  Stücke.  Der  Jüngling  erhielt  kaum  einen 
Aermel  ^. 

Kaiser  Wu  von  Liang  sagt  in  den  Betrachtungen  der 
Weise  der  Schrift  Tschung-yao's: 

Tse-king  erreicht  nicht  Yl-schao.  Yl-schao  erreicht  nicht 
Yuen-tschang.  Tse-king  nachahmen,  ist  so  viel  als  einen 
T^r  malen.  Yuen-tschang  nachahmen,  ist  so  viel  als  einen 
Drachen  malen. 


Ist  das  Drehen  des  Pinsels  schief,  so  hat  man  keine 
Stacheln  und  Homer.  Ist  die  erfassende  Hand  schlaff^  so  ist 
die  Schrift  nachlässig  und  schwach.  Ist  das  Ziehen  der  Punkte 
kurz,  so  ist  die  Weise  umschliessend  und  geschwollen.  Ist  das 
Ziehen  der  Punkte  lang,  so  ist  die  Weise  getrennt  und  ver- 
siegend. Zeichnet  man  gedrängt,  so  sind  die  Schriftzeichen 
schräg.  Zeichnet  man  weit  auseinander  stehend,  so  zeigt  die 
Gestalt  Verachtung.  Hält  man  fest,  so  ist  Mangel  an  Kraft. 
Lasst  man  los,  so  ist  auch  wenig  Weise.  Bei  lauter  Knochen 
ist    nichts    Einschmeichelndes.     Bei    lauter    Fleisch   ist   keine 


I  Sfin-ngen  plünderte  im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes   Fung-ngan  (399  n. 

Chr.)  die  Provins  Knei-ki  and  brachte  sie  znm  Falle.    Er  wurde  durch 

Laen-lao-tschi  geschlagen. 
»  Yü-ho's  Erörterungen  der  Schrift. 
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Stärke.  Bei  wenig  Tinte  ist  Schwimmen  und  Rauhheit.  Bei 
viel  Tinte  ist  Grobheit  und  Stumpfheit.  Hierher  g^elangt  man 
in  Folge  der  Gedanken ,  es  ist  die  von  selbst  sich  ergebende 
Ordnung. 

Die  von  Yü-yuen-wei  verfassten  Erörterungen  der  Schrift 
sagen: 

Ich  versah  zehn  Windschirme  mit  Schrift.  Im  Schreiben 
bildete  ich  hundert  Körper  und  verwendete  dazwischen  bunt- 
farbige Tinte.  Damals  waren  Alle  darüber  erschrocken  und 
verwunderten  sich.  Ich  selbst  unterbrach  den  Pinsel  und  be- 
hielt blos  den  Stanmi  der  Pflanzenschrift. 

Die  hundert  Körper  sind :  Die  Schrift  der  hängenden  Na- 
deln. Die  Schrift  des  herabgelassenen  Thaues.  Die  Schrift 
des  auf  die  Wellen  ausblickenden  Hauses  von  Thsin.  Die 
Schrift  der  goldenen  Aelstem.  Die  Schrift  der  Edelsteinstreifen. 
Die  Schrift  des  Schwanenhauptes.  Die  Schrift  der  Tigerklauen. 
Die  Schrift  des  fallenden  Lauches.  Die  Schrift  der  Uzenden 
Wellen.  Die  Schrift  der  Beglaubigung  der  Flagge.  Die  an- 
geordnete Schrift.  Die  in  Reihen  stehende  Schrift.  Die  Son- 
nenschrift. Die  Mondschrift.  Die  Windschrift.  Die  Wolken- 
schrift. Die  Schrift  der  Froschwürmer.  Die  Schrift  der 
geschlossenen  Abtheilungen.  Die  Schrift  von  Hu.  Die  Stab- 
wurzschrift, Die  Schrift  der  Reichsgehilfen.  Die  Schrift  von 
Thien-tschö.  Die  Schrift  des  umgewendeten  Nachtlagers.  Das 
^  Tschuen  (Siegelschrift)  des  ganzen  Pinsels.  Das  ^  Li  (die 
Schrift  der  Zugesellten)  des  ganzen  Pinsels.  Das  fli^;ende 
Weiss.  Die  bunte  Pflanzenschrift.  Die  alte  Schrift.  Die  Schrift 
der  Zugesellten.  Die  schräge  Schrift  Die  Musterschrift  K 
Das  Li  der  kleinen  Abzweigung.  Das  Li  der  Blüthen  der  Un- 
sterblichkeitspflanze. Das  Li  der  Blumen  und  Pflanzen.  Das 
Li  der  Beglaubigung  der  Flagge.  Das  Li  der  Glocken  und 
Trommeln.  Das  Tschuen  der  Drachen  und  Tiger.  Das  Tschuen 
des  Paradiesvogels  und  der  Fische.  Das  Tschuen  des  Ein- 
horns. Das  Tschuen  der  unsterblichen  Menschen.  Das  Tschuen 
der  Froschwürmer.  Das  Wolken-Tschuen.  Das  Tschuen  der 
Insecten  und  Fische,  Das  Vogel- Tschuen.  Das  Drachen-Tschuen. 
Das  Schildkröten-Tschuen.    Das  Tiger-Tschuen.    Das  Tschuen 


Ig*    Kiai-schä. 
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des  Göttenrogels.  Das  Li  der  Drachen  und  Tiger.  Das  Li 
des  Paradiesvogels  und  der  Fische.  Das  Li  des  Einhorns.  Das 
Li  der  unsterblichen  Menschen.  Das  Li  der  Froschwürmer. 
Das  Wolken-Li.  Das  Insecten-Li.  Das  Li  der  Fische.  Das 
Vogel-Li.  Das  Drachen-Li.  Das  Schildkröten-Li.  Das  Tiger-Li. 
Das  Li  des  Qöttervogels.  Die  Schrift  der  Drachenstreifen  und 
Schildkrötenstreifen.  Die  RattenschrifL  Die  Rinderschrift.  Die 
Drachenschrift.  Die  Tigerschrift  Die  Pflanzenschrift.  Die 
Hasenschrift.  Die  Pflanzenschrift  der  Drachen.  Die  Pflanzen- 
Schrift  der  Schlangen.  Die  Pferdeschrift  Die  Schafschrift. 
Die  ÄffenschrifL  Die  Hühnerschrift.     Die  Schweineschiift. 

Die  oben  genannten  Chtttungen  waren  in  bunten  Farben. 
Ausserdem  waren  noch  vorhanden:  Das  grosse  Tschuen.  Das 
kleine  Tschuen.  Die  Schrift  der  Inschriften  der  dreifÜssigen 
Kessel^  der  Siegel;  der  eingeschnittenen  Beglaubigungsmarken; 
der  steinernen  Bücher ^  der  Bilder  und  Gestalten,  der  Hefte, 
der  Abschnitte,  die  zitternde  Schrift  Die  herankommende 
Schrift.  Die  nach  links  zurückkehrende  Schrift  und  andere. 
Was  man  die  Schrift  der  neun  Körper  nennt :  Die  weisse  Atlas- 
schrift, die  Schrift  der  Schreibtafeln  und  der  Meldung  an  dem 
Hofe,  die  Schrift  der  Denkmäler,  die  gangbare  niederdiückende 
Schrift,  die  Ruderschrift,  die  Beifussschrift,  die  halbe  Pflanzen- 
schrift^  die  ganze  Pflanzenschrift,  diese  neun  Weisen  gipfeln  in 
der  Reihenfolge  der  wahren  Schrift  und  der  Pflanzonschrift. 
Ich  schabte  sie  ab  und  verwarf  sie.  Was  sonst  beibehalten 
wurde,  waren  noch  immer  einhundert  zwanzig  Körper. 

Die  von  Yuen-ngang  verfassten  Erwägungen  der  alten 
und  gegenwärtigen  Schrift  sagen: 

Die  Schrift  des  Mannes  des  Geschlechtes  Wang  von  dem 
rechten  Kriegsheere  ist  gleich  den  Söhnen  und  jüngeren  Brü- 
dern des  Hauses  des  Geschlechtes  ^  Sie,  denen  man  erlaubt, 
wieder  nicht  gerade  zu  sein.  Sie  hat  offenbar  eine  Art  Wind 
und  Luft 

Die  Schrift  Wang-tse-king's  ist  gleich  den  Jünglingen 
zwischen  dem  Flusse  und  dem  Lö.  Sie  sind  zwar  ganz  ver- 
gnügt, wenn  sie  aber  den  Leib  erheben,  so  straucheln  sie. 
Man  kann  sie  durchaus  nicht  ertragen. 

Sitxb.  d.  phil-hut.  Ol.  LXX.  Bd.  I.  Hfl.  3 
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Die  Schrift  Yang-hin's  *  ist  gleich  der  Sclavin  eines  gros- 
sen Hauses,  welche  die  Gomalin  geworden  ist.  Sie  weilt  zwar 
auf  ihrer  Rangstufe;  allein  ihr  Benehmen  ist  blöd  und  unbe- 
holfen. Sie  hat  durchaus  keine  Aehnlichkeit  mit  einer  wahren 
Oemalin. 

Die  Schrift  ^  j^  ^  Siü-hoai-nan's  ist  gleich  den 
vorzüglichen  Männern  und  Grossen  von  Kiang-nan.  Sie  lieben 
und  schätzen  blos  die  Muster  des  Windes.  Sie  entkommen 
durchaus  nicht  der  Kälte. 

Die  Schrift  ^  ^  ^  Khe-yuen-yen*s  ist  gleich  den 
vernehmen  Nachkommen ,  die  Rang  und  Ordnung  verloren 
haben.  Sie  können  nicht  wieder  auseinander  schlagen  und 
durchbrechen  Ehre  und  Weisheit. 

Die  Schrift  ^  ^^  ^  Wang-I-thung*8  ist  gleich  dem 
Kaiser  Ngan  von  Tsin.  Es  ist  nicht  der  Fall,  dass  er  nicht 
auf  einer  geehrten  Stufe  weilte,  aber  alles  ist  ohne  göttlichen 
Gedanken. 

Die  Schrift    J^    ^    Jjjj    Schi-U-hing's  ist  wie  ein  neues 

Einkehrhaus.  ^  ^;;^  Tseng-fu^  ging  einmal  hin  und  sah  Je- 
manden, der  mit  einem  Menschen  von  Yang-tscheu  Aehnlich- 
keit hatte,  und  er  sprach  mit  ihm.  Bei  seinem  Ton  und  seiner 
Geberde  ging  er  sogleich  hinaus. 

Die  Schrift    JS    ^  |^    Tao-yin-khiü's  ist  gleich  einem 

Kinde   von  U-hing.     Seine  Gestalt    ist  zwar  noch   nicht   lang 

geworden,  allein  Knochen  und  Gestalt  sind  sehr  behend  und 
rtlhrig. 

Die  Schrift  ^  J^  Yin-kiün's  ist  wie  ein  Abgesandter 
von  Kao-li.  Er  ist  hochfahrend,  Hat  sehr  viel  Leidenschaft, 
wachsende  Uebereinstimmung.  Zuletzt  gebricht  es  ihm  an  Geist 
und  Geschmack. 

Die  Schrift  ^  |Jj  ^  Yuen  -  schan  -  sung's  ist  gleich 
einem  Wegmann  des  tiefen  Gebirges.  Wenn  er  Menschen  sieht, 
will  er  sogleich  zurückweichen. 


i  Tang-hin  ist  oben  (8.  27)  vorgekommen. 

2  Mit  diesem  Worte,  das  Niedrigkeit  und  Gemeinheit  ausdrückt,    bezeich- 
neten die  Bewohner  von  U  den  Dichter   ffl^    ^    Tso-sse. 


Srflndiinif  lud  Oebnnch  der  cUnesischen  Schriflgattnngea.  35 

Die  Schrift  Siao-tse-yün's  ^  ist  gleich  dem  Anblick  der 
Berge  und  Wälder  im  Beginne  des  Frühlings.  Die  Blmnen 
sprossen  allüberall  hervor. 

Die  Schrift  ^  W  Tsao-hi's  ist  gleich  den  Erörteiningeu 
der  Bücher  über  die  Menschen  des  Weges.  Wo  nichts  Aus- 
nehmendes ist,  reden  sie  nicht. 

Die  Schrift  ^  «T*  ^  Thsni-tse-yö's  ist  gleich  einem 
steilen  Bei^gipfel,  der  die  Sonne  abschliesst.  Ein  Zweig  der 
verwaisten  Fichte  ist  gesonnen,  die  Aussicht  zu  durchbrechen. 

Die  Schrift  ^  ^  ßjß  Sse-I-kuan's  ist  gleich  einem 
Adler.  Seine  Flügel  sind  noch  nicht  ausgeruht,  und  er  ver- 
schwindet im  Fluge. 

Die  Schrift  Wei-tan's^  ist  gleich  der  Ansehnlichkeit  des 
Drachen,  dem  Emporschnellen  des  Tigers,  dem  Herausreissen 
des  Schwertes,  dem  Spannen  der  Armbrust. 

In  der  Schrift  S{  |^  Tsai-yung's  ist  die  Luft  der 
Knochen,  der  Wind  fem.   Sich  aufhellend,  besitzt  sie  Geist 

In  der  Schrift  des  Vorstehers  der  Scharen,  des  Mannes 
von  dem  Oeschlechte  ^  Tschung,  sind  zwölf  Arten  von 
Schriftzeichen.  Nebst  den  Gedanken  ist  sie  ausnehmend  wun- 
dervoll.    Sie  hat  wenig  Gediegenes,  viel  Erstaimliches. 

Die  Schrift  ^  Tschün's  von  Han-tan  entspricht  dem 
Cirkel,  tritt  in  das  Winkelmass.  Das  Viereckige  und  Runde 
ist  mit  £[raft  vollendet. 

Die  Schrift  ^  ^j^  ^  Tschang-pe-ying's  ist  gleich  dem 
Kaiser  Wu  von  Hau.  Derselbe  liebte  den  Weg,  stützte  sieb 
auf  das  Leere  und  wollte  ein  Unsterblicher  werden. 

Die  Schrift  Sö-tsing's^  ist  gleich  einem  Wirbelwind,  der 
plötzlich  sich  erhebt,  gleich  einem  Raubvogel,  der  hemiederfliegt. 

Die  Schrift  ^  ^  Hoang-siang's  ist  gleich  den  Tönen 
des  Gesangs,  die  sich  um  die  Dachbalken  winden,  gleich  den 
Menschen  der  Cither,  die  verwerfen  und  wegschütten. 

Die  Schrift  Wei-tschang's  ^  ist  gleich  einer  blumenauf- 
steckenden Schönen,  die  tanzt  und  singt  vor  dem  Spiegel- 
gestell. 

<  Siao-tee-ynn  ist  oben  (8.  16)  erwXhnt  worden. 
3  Wei-tan  ist  oben  (8.  27)  vorgekommen. 

*  Sö-tsing  ist  oben  (8.  13)  vorgekommen. 

*  Wei-tschang  ist  oben  (8.  18)  vorgekommen. 

8« 
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Die  Schrift  jjf^  -^  ^  Meng-kuang-l^'s  ist  gleich  einem 
stürzenden  Berge^  einem  zerrissenen  hohen  Ufer.  Für  die  Men- 
schen^ die  es  sehen^  ist  es  fürchterlich. 

Tschang-tschi  ^  ist  erschreckend  und  wunderbar.  Tschung- 
yao^  ist  einzig  und  geht  über  alles.  Yi-schao  besitzt  eben 
Fähigkeit.  Hien-tschi  ist  der  Vorderste  in  dem  Zeitalter. 
Diese  vier  Ausgezeichneten  sind  einander  ebenbürtig,  ihr  grosser 
Ruhm  verlöscht  nicht.  Die  wahre  Schrift  des  Mannes  von  dem 
Gteschlechte  ^  Yang*^,  die  Pflanzenschrift  des  Mannes  von 
dem  Geschlechte  ^^  Sün^,  die  gangbare  Schrift  des  Mannes 
von  dem  Geschlechte  ^  Siao  ^,  die  Tschuenschrift  des  Man- 
nes von  dem  Geschlechte  ^  Fan^,  eine  jede  ist  in  der 
ganzen  Zeit  wundervoll  und  geht  über  alles. 

Die  Schrift  Tschung-yao's  ist  wie  eine  fliegende  Wild- 
gans, die  an  dem  Meere  spielt,  wie  ein  tanzender  Storch,  der 
an  dem  Himmel  lustwandelt.  Während  des  Ganges  ist  sie 
selten  dicht,  in  Wirklichkeit  ist  sie  auch  schwer  zu  über- 
treffen. 

Die  Schrift  ^  J^  ^  Siao-tse-hoa's  ist  laufende  Tinte, 
schliesst  sich  an  die  neuen  Seiden&den.  Das  Aussehen  der 
Zeichen  ist  widerhaarig  wie  ein  Drache,  der  an  dem  Thore 
des  Abgrundes  der  Wasser  springt,  wie  ein  Tiger,  der  an  der 
Thorwarte  des  Paradiesvogels  liegt. 

In  der  Schrift  ^  ^  fM.  Pö-schao-tschi's  ist  das  Aus- 
sehen der  Zeichen  strauchelnd  gleich  einer  tanzenden  Buhlerin, 
welche  die  Lenden  niederbeugt,  gleich  den  sausenden  Bäumen 
der  unsterblichen  Menschen. 


Thsin  hatte  acht  Schriftkörper.  Der  erste  heisst:  das 
grosse  Tschuen.  Der  zweite  heisst:  das  kleine  Tschuen.  Der 
dritte  heisst :  das  Tschuen  der  Beglaubigungsmarken.  Der  vierte 
heisst:  die  Insectenschrift.    Der  fünfte  heisst:  die  Siegelschrift. 


<  Tschang-tschi  ist  oben  (S.  11)  erwähnt  worden, 
s  Tuchvtng-yao  ist  oben  (8.  11)  yorgekommen. 
'  Der  oben  (S.  27)  rorgekommene  Tang-hin. 

*  Der  oben  (8.  11)  vorgekommene  Sün-king. 

*  8iao-tfle-yiin. 

»  Der  oben  (8.  17)  vorgekommene  Fan-hoai-thsn. 
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Der  sechste  heisst :  die  Schrift  der  geschlossenen  Abtheilungen. 
Der  siebente  heisst :  die  Stockschrift  ^  Der  achte  heisst :  die 
Lischrift  (die  Schrift  der  Zugesellten)^. 


Zu  den  Zeiten  der  Han  gab  es  sechs  Schriftgattungen. 
Die  erste  hiess:  die  alte  Schrift.  Es  ist  die  Schrift  an  der 
Wand  Khung-tse's.  Die  zweite  hiess:  die  wunderbaren  Schrift- 
zeichen. Es  ist  die  alte  Schrift ,  aber  eine  auffallende.  Die 
dritte  hiess :  die  Tschuenschrift.  Es  ist  das  grosse  und  kleine 
Tschuen.  Die  vierte  hiess:  die  Schrift  der  Gehilfen.  Es  ist 
die  Lischrift  von  Thsin.  Die  fünfte  hiess:  die  verwickelte 
Schrift  Man  zeichnet  sie  auf  Siegel.  Die  sechste  hiess:  die 
Schrift  der  Vögel  und  Insecten.  Man  schrieb  mit  ihr  die  Be- 
glaubigungen der  Flaggen^. 

Das  Li  der  Insecten  wird  von  dem  kleinen  Lernen  ange- 
strebt. Das  Li  der  Pflanzen  wird  von  den  Menschen^  den 
vorzüglichen  Männern  geschätzt.  Dass  in  den  nahen  Zeitaltern 
die  Weisbeitsfreunde  mit  Absicht  es  oft  liebten^  es  ist  vielleicht, 
weil  es  um  die  Zeit  etwas  Sehenswerthes  hatte  ^. 

An  der  Grenze  des  anfanglichen  Lernens  soll  man  Sehnen 
und  Knocben  voransetzen.  Wenn  Sehnen  und  Knochen  nicht 
gestellt  sind,  wo  wird  das  Fleisch  angefügt?  Bei  der  Weise 
des  Gebrauches  des  Pinsels  muss  man  vorzüglich  die  Stiel- 
spitze verbergen.  Wenn  die  Stielspitze  nicht  verborgen  wird, 
80  ist  Krankheit.  Geht  die  Krankheit  einstweilen  noch  nicht 
fort,  welcbe  Fähigkeit  sollte  es  da  geben?  Die  Zeichen  will 
man  nicht  weit  auseinander  stehend,  man  will  sie  auch  nicht  eng 
beisanunen.  Man  will  sie  nicht  gross,  man  will  sie  auch  nicht 
klein.  Sind  die  kleinen  ausgedehnt,  so  macht  sie  dieses  gross. 
Sind  die  grossen  zusammengeschrumpft,  so  macht  sie  dieses 
klein.  Sind  die  weit  auseinander  stehenden  fett,  so  macht  sie 
dieses  eng  beisammen  stehend.  Sind  die  eng  beisammen  ste- 
henden mager,    so  macht  sie  dieses  weit  auseinander  stehend. 


-^^    8chü-schti. 

^  Die  Erörterungen  Kiang-schFs   über   die    Schrift  und  die   Schriften  auf 

Denkmälern« 
'  Die  Erörterungen  Kiang-schrs. 
*  Li-88e*8  spätere  Classen  der  wahren  Schrift. 
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Dieses  ist  der  allgemeine  Lauf.  Von  dem  Pinsel  will  man 
nicht;  dass  er  schnell  sei.  Man  will  auch  nicht,  dass  er  zögere. 
Man  will  auch  nicht,  dass  er  flach  sei.  Man  will  auch  nicht, 
dass  er  seitwärts  geneigt  sei.  Man  richtet  ihn  auf  und  heisst 
ihn  nicht  flach  werden.  Man  erhöht  ihn  und  bewirkt,  dass  er 
sich  nicht  seitwärts  neigt.  Ist  er  schnell,  so  muss  man  ihn 
feststellen.  Ist  er  zögernd,  so  muss  man  ihn  schärfen.  Dieses 
sind  die  allgemeinen  Vergleichungen  K 

Zu  den  Zeiten  Tschung-tsung's*^  meldete  ^  ^  ^ 
Tsung-tsu-khe,  der  Gebietende  der  Bücher  der  Mitte,  an  dem 
Hofe  die  Angelegenheiten  und  empfing  Gnade.  Er  bat  jetzt 
im  Ganzen  um  wahre  Handschriften  der  zwei  Männer  von  dem 
Geschlechte  Wang.  In  einem  höchsten  Erlasse  schenkte  man 
ihm  zwölf  Rollen,  von  denen  im  Ganzen  jede  zehn  Stifte  ent- 
hielt. Tsu-khe  stattete  hierauf  zwölf  Windschirme  aus  und  bildete 
aus  den  bilderlosen  Gedichten  Tschü-sui-liang's  ^  auf  den  ver- 
schlossenen Wohnsitz  und  auf  die  verdorrten  Bäume  die  Füsse. 
Bei  einer  grossen  Zusammenkunft  versammelten  sich  die  Vor- 
nehmen. Man  spannte  die  Windschirme  auf  und  zeigte  sie 
ihnen.  Um  die  Zeit  waren  ^  |^  Siö-ts6 ,  yj^  -g  Thsui-tsche 
und  1^  j^  Lu-tsang  in  Verwendung.  Dieselben  nahmen 
keine  Speise  zu  sich  und  seufzten  über  diese  Schönheit.  Sie 
freuten  sich  nicht  mehr  bei  einem  I^este*. 

Das  Einkehrhaus  der  Luftblumen  ist  die  von  dem  Manne 
des  rechten  Kriegsheeres  von  Tsin,  dem  inneren  Vermerker 
von  Kuei-ki,  Wang-hi-tschi  von  Lang-ye,  dessen  Jünglingsname 
Yl-schao  ^j  geschriebene  Einleitung  zu  den  Gedichten.  Der  Mann 
von  dem  rechten  Kriegsheere  hatte  ununterbrochen  vortreffliche 
Nachkommen.  ^  ^  Siao-san,  dessen  Name  3||  S  Hien-ya. 
liebte  die  Berge  und  Flüsse.  Er  verstand  sich  überaus  gut 
auf  die  Pflanzenschrift  und  die  Schrift  der  Zugesellten.  Zu 
den  Zeiten  des  Kaisers  Mö  von  Tsin,  im  neunten  Jahre  dep 
Zeitraumes  Yung-ho  (353  n.  Chr.")  lustwandelte  er  einst  Abends 


*  8iü-hao'8  Erörterungen  der  Schrift 

2  Tschong-tsnng  ist  der  vierte  Kaiser  aus  dem  Hause  Thang. 

3  Tschü-sui-liang  ist  oben  (8.  18)  erwfihnt  worden. 

*  Siü-hao's  Geschichte  der  alten  Handschriften. 

*  Wang-hi-tschi  wird  auch  oben  (8.  18)  unter  dem  Namen   Wang-yl-scha<> 
angeführt. 
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im  Frühlingc,  am  dritten  Tage  des  dritten  Monats  in  Schan-yin 
und  übte  mit  ^    J^^    ^    |^   Sün-tschö-hing-kung  von  Tai- 

yuen,  "^  jj^  J  Wang-pin-tschi  von  Kuang-han  nebst  Yl-schao, 

Ä   S   Ying-hoei,  ^    Ij^   Tschao-tschi    und   Anderen,    im 
Ganzen  mit  ein  imd  vierzig  Mensehen   die  Gebräuche   für  das 
Opfer  der  Vertreibung   des   Uebels.     Man  bewegte   die  Haar- 
spitzen des  Pinsels  und  verfertigte  die  Einleitung.  Man  schrieb, 
während  man  Musik  ertönen   liess.     Man  gebrauchte   das   Pa- 
pier aus  Gespinnsten  der  Seidenraupe  und  Pinsel  aus  Ratten- 
bart.   Die  Schrift  war  kräftig,    gefällig,    stark,    fest,  übertraf 
alles  in  dem   Zeitalter   und   kam   nicht    mehr   vor.     Es  waren 
acht  und  zwanzig  Zeilen  und  dreihundert  vierundzwanzig  Zei- 
chen. Bei  den  Zeichen,  welche  doppelt  standen,  hielt  man  sich 
an  verschiedene  Körper.   Das  Zeichen    df    Tschung  ward  sehr 
häufig  gesetzt,  seine  Setzungjen  waren  ungefähr  zwanzig.     Die 
Veränderungen  und  Um  Wendungen  waren  sämmtlich  verschieden, 
und  es  gab  alsbald  keines,  welches  das  nämliche  war.  Um  die 
Zeit  hatte   man   göttlichen  Beistand.     Am  anderen   Tage,    als 
man  ernüchtert  war,   schrieb  man   wieder  einige  hundert  Zei- 
i'hen  in  zehn  Vorlagen.     Unter  denselben  befand  sich   durch- 
aus keines,  das  gleich  denjenigen,    in  welchen  das   Opfer   der 
Vertreibung  des  Uebels  geschrieben   worden.     Der   Mann  des 
rechten    Kriegsheeres    selbst    liebte    diese    Schriften    wie    ein 
Kleinod  und  schätzte  sie  hoch  als  Kostbarkeit.    Er  behielt  sie 
imd  übergab  sie  seinen  Söhnen  und  Enkeln.     Dieselben  hand- 
habten  sie   nach   einander   bis   zu    ^    ^    Tschi-yung,    dem 
Enkel  des  siebenten  Geschlechtsalters.     Dieser  war  ein  Nach- 
komme   ^    ^  Hoei-tschi's,    des  fünften  Sohnes  des  Mannes 
von  dem  rechten  Kriegsheere.    Indem  er  diese  Schriften  hand- 
habte,  geschah  es,   dass  fi    1^     Siao-yi     sie    betrügerischer 
Weise  wegnahm. 


:^  ^  ft  Seng-tschi-yung,  der  Enkel  des  Mannes 
von  dem  rechten  Kriegsheere,  wohnte  immer  auf  dem  Thurme 
des  Klosters  jlj^  yU  Yung-hin  und  überblickte  die  Schriften. 
Die  Handschriften,  die  er  zurückwarf,  legte  er  in  einen  grossen 
Bambuskorb.  Ein  solcher  Bambuskorb  fasste  einen  Scheffel, 
imd  f&nf  Bambuskörbc  wurden  angefüllt.  Durch  dreissig  Jahre 
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überblickte  er  auf  dem  Thurme  und  fand  achthundert  Vor- 
lagen der  besten  Aufsätze  in  wahrer  Schrift  und  Pflanzen- 
schrift. Von  den  Klöstern  im  Osten  von  Tschö-kiang  wurde 
ein  jedes  mit  einer  Vorlage  beschenkt  Wo  deren  jetzt  vor- 
handen sind;  kosten  sie  noch  immer  mehrere  zehntausend 
Kupfermünzen  K 

Wenn  man  bei  dem  Wesen  des  Schriftschmuckes  Regeln 
beobachtet;  so  stellt  man  ein  dreifaches  Alterthum  auf.  Vor- 
nehmes und  Geringes  sind  verschiedene  Gattungen,  man  setzt 
für  sie  fünf  Ordnungen.  Was  das  dreifache  Alterthum  betrifft, 
so  ist  das  Tschuen  und  Tscheu  das  hohe  Alterthum.  Die 
Männer  der  Geschlechter  Tschung  und  Tschang^  sind  das  mitt- 
lere Alterthum.     Hi  und  Hien^  sind  das  niedere  Alterthum. 


Die  Männer  der  Geschlechter  Thsui  und  Tschang  sind 
Edelstein.  Y!-schao  ist  Gold.  Der  grosse  Kaufmann  schätzt 
den  Edelstein.  Der  kleine  Kaufmann  legt  Werth  auf  das  Gold. 
Die  obei*flächlichen  Menschen  verlassen  sich  häufig  auf  ihr 
Ohr.  Sie  wissen  blos,  dass  die  Schrift  der  Männer  von  dem 
Geschlechte  Wang  die  vorzüglichste  ist.  Die  wahre  Schrift 
und  die  Pflanzenschrift  sind  nach  einem  einzigen  Masse.  Es 
ist  gar  keine  Ungleichheit  und  Abweichung. 

^  '^  S^  Tschang -hoai-kuan's  Verzeichnisse  der 
Schriften  der  zwei  Männer  von  dem  Geschlechte  Wang  und 
Anderer  sagen :  Gegen  das  Ende  des  Zeitraumes  Sching-sching 
(552  bis  554  n.  Chr.)  drang  das  Heer  von  Wei  in  King-tscheu. 
Kaiser  Yuen  (von  Liang)  wollte  sich  ergeben.  In  dieser  Nacht 
häufte  er  Gemälde  und  Schriften  aus  der  alten  und  gegen- 
wärtigen Zeit  in  vierzehnmal  zehntausend  Rollen ,  sowie  die 
grossen  und  kleinen  Handschriften  der  zwei  Männer  von  dem 
Geschlechte  Wang.  Er  schickte  ^  ^  '^  Kao-schen-pao, 
den  Hausgenossen  des  rückwärtigen  Söllers,  und  hiess  ihn  sie 
verbrennen.  Er  ergriff  die  kostbaren  Schwerter  von  U  und 
Yue  und   wollte   sie    an   den   Pfeilern    zerbrechen.     Er  sprach 


1  Ho-yen-t8chi*8  Geschichte  des  Einkehrhauses  der  Luftblumen. 

2  Tschong-yao  und  Tschang-tschi 

3  Wang-hi-tschi  und  Wang-hien-tschi. 
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seufzend :  Mit  dem  Geschlechtsaltcr  von  Siao  ^  ist  es  in  Wahr- 
heit alsbald  so  weit  gekommen !  Die  Wege  des  Schriftschmuckes 
und  des  Kriegsmuthes  sind  diese  Nacht  zu  Ende!  —  Die  ge- 
heimen Kostbarkeiten  der  fortlaufenden  Zeitalter  wurden  die 
Ueberbleibsel  der  Gluth^. 

In    der    wahren  Schrift   ist  Yi-schao  der   Erste.     Yuen- 
tschang^  ist  der  Zweite.     ^    j^  Schi-tsiang    ist    der   Dritte. 

Tse-king    ist    der   Vierte.     ^    -^    Sse-ki   ist    der    Fünfte. 

H?  ^  Wen-tsing  ist  der  Sechste.  ^  ]^  Meu-I  ist  der  Sie- 
bente. In  der  gangbaren  Schrift  ist  Yl-schao  der  Erste.  Tse- 
king  ißt  der  Zweite.  Yuen-tschang  ist  der  Dritte.  Pe-ying*  ist 
der  Vierte.     3£   'fj^  Pe-yö  ist   der  Fünfte,  ^g  ^   Ki-yö  ist 

der  Sechste.  ^^  |||[  King-ho  ist  der  Siebente.  ^  ]^  Meu- 
hung  ist  der  Achte.  ^  ^  Ngan-schl  ist  der  Neunte.  In 
der  Päanzenschrift  der  Abschnitte  ist  ^  -^  Tse-yö  der  Erste. 
Pe-ying  ist  der  Zweite.  ^  :^  Yeu-ngan  ist  der  Dritte.  Pe-yö 
ist  der  Vierte.  Yf-schao  ist  der  Fünfte.  Sse-ki  ist  der  Sechste. 
Tse-king  ist  der  Siebente.  V^  >^  Hieu-ming  ist  der  Achte. 
In  der  Pflanzenschrift  stellte  Pe-ying  zuerst  Zeichnung  und 
Muster  auf.  Er  erlangte  die  Gestalt  der  Bilder  der  Dinge  und 
wendete  sich  zu  der  Ordnung  der  bewerkstelligten  Verwand- 
lungen. Allein  seine  Weise  war  veraltet,  dem  Wesen  der 
Schrift  fehlte  Theilung  und  I^^ostrennung.  Aus  diesem  Grunde 
hielt  man  von  ihr  wenig.  Es  gab  Solche,  die  das  Wundervolle 
des  Sinnes  der  Pflanzenschrift  der  Räder  auseinander  legten, 
die  durch  späteres  Lernen  sie  erfischten  und  erjagten.  Unter 
diesen  ist  er  nach  Gebühr  der  Erste.     ^    ^^  Schö-ye  ist  der 

Zweite.     Tse-king  ist  der  Dritte.  ^    ^     Tschu-tschung    ist 

der  Vierte.  Schi-tsiang  ist  der  Fünfte,  jjf^  ^  Tschung-tsiang 
ist  der  Sechste.  Sse-ki  ist  der  Siebente.  Yi-schao  ist  der 
Achte  *. 

Kaiser  Tai-tsung  (von  Thang)  beschrieb  mit  wahrer  Schrift 
und  Pflanzenschrift  einen    Windschirm   und   zeigte    ihn  seinen 


1  Die  Kaiser  des  Hauses  Liang  waren  von  dem  Geschlechte  Siao. 

2  Die  Worte  Tschang-hoai-kuan's  über  die  Schrift 
'  Yoen-tschang  ist  oben  (S.  16)  erwähnt  worden. 

'  Pe-ying  ist  oben  (S.  15)  erwähnt  worden. 
^  Tschang-hoai-koan^s  Erwägungen  der  Schrift. 
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Dienern.  Die  Kraft  des  Pinsels  war  gewaltig  und  übertraf 
alles  in  der  ganzen  damaligen  Zeit.  Er  sagte  einst  zu  den 
Dienern  des  Hofes:  Das  Lernen  der  Schrift  ist  ein  kleiner 
Weg.  Das  Verdienst  ist  keineswegs  ein  hastiges  Streben.  Wer 
eine  Zeitlang  mit  den  Gedanken  verweilt^  bringt  es  noch  immer 
weiter,  als  zur  Verwerfung  der  Tage.  Bei  der  Beschäftigung 
mit  den  schönen  Künsten  gab  es  noch  Niemanden^  der  gelernt 
und  sie  nicht  erworben  hätte  K 

Tai-tsung  suchte  in  dem  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis 
()49  n.  Chr.)  nach  wahren  Handschriften  des  Mannes  des  Ge- 
schlechtes Wang  von  dem  rechten  Elriegsheere  und  Anderer. 
Er  nahm  das  Gold  und  die  Seidenstoffe  der  kaiserlichen  Sam- 
luelhäuser  hervor  und  gab  in  bedeutendem  Masse  Vergütung 
und  Belohnungen.  In  Folge  dessen  kamen  die  im  Besitze  der 
Menschen  befindlichen  alten  Texte  in  Mengen  und  vollständig 
zum  Vorschein  2. 

Tschung-yao  führte  den  Jünglingsnamen  Ä  jQ  Yuen- 
tschang.  Er  verstand  sich  überaus  gut  auf  die  Schrift.  Die  wahre 
Schrift  seiner  Lehrer  Tsao-hi,  Tsai-yung^  und  S.  ^  ^ 
Lieu-te-sching  war  überaus  wundervoll.  Er  übertraf  noch  die 
Lehrer.  Härte  und  Weiche  waren  vorhanden.  Zwischen  den 
Punkten  und  Strichen  gab  es  viele  merkwürdige  Züge.  Selbst 
bei  göttlicher' Erleuchtung  war  dieses  nicht  vorhanden.  Man 
kann  sagen,  dass  das  Abgeschlossene  und  Tiefe  ohne  Grenze 
und  dass  an  alter  Zierlichkeit  Ueberfiuss  war.  Seit  Thsin  und 
Han  war  er  hierin  der  Einzige.  Sucht  man  an  ihm  das  völlig 
Gute,  das  völlig  Schöne,  so  hat  man  an  einem  Fuchspelz 
einen  Aermel  von  Lammfell.  Seine  gangbare  Schrift  kommt 
derjenigen  Hi-tschi's  zunächst.  Seine  Tschuenschrift  steht  unter 
derjenigen  der  Männer  der  Geschlechter  So  ^  und  Wei  ^.  In 
der  Schrift  der  acht  Theilungen  hat  man  die  Steintafel  des 
Empfanges  der  Altäre  der  Landesgötter  durch  Wei.  Man 
rühmt  diese  als  das  Vorzüglichste. 


1  Tschang-hoai-kmin's  Ordnungen  der  Weise  der  Schrift. 

2  Wei-schö*8  Geschichte  der  Weise  der  Schrift. 

3  Tsao-hi  und  Tsai-jung  sind  oben  (S.  36)  erwähnt  worden. 
*  Der  oben   (S.  Id)  vorgekommene  Sö-tsing. 

^  Der  oben  (S.  12)  vorgekommene  Wei-tschang. 
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Wei-tan  *  führte  den  Jünglingsnamen  >^  ^  Wen-hieu^. 
In  dem  Zeiträume  Tai-yuen  (376  bis  396  n.  Chr.)  richtete 
Kaiser  Hiao-wu  die  Paläste,  die  inneren  Häuser  und  die  Thore 
der  Ahnentempel  von  Neuem  her.  Zugleich  wollte  er  Wang- 
bien-tschi  bewegen,  die  Denkmäler  mit  Aufschriften  in  Li- 
schrift  zu  versehen.  Hien-tschi  weigerte  sich  beharrlich.  Der 
Kaiser  hiess  jetzt  iM  ^  Lieu-kuoi  sie  mit  den  acht  Thei- 
lungen  beschreiben.  Ferner  hiess  er  Wen-hieu  durch  das  grosse 
Tschuen  die  acht  Theilungen  verbessern.  Jemand  fragte  diesen : 
Was  hältst  du  von  der  Schrift  des  Vaters,  des  Mannes  des 
Qeschlechtes  Wang  von  dem  rechten  Kriegsheere,  und  von  der- 
jenigen seines  Sohnes?  —  Jener  antwortete:  Von  den  zwei 
Männern  des  Geschlechtes  Wang  kann  man  sagen,  dass  sie 
Fähigkeit  besitzen.  Dieses  ist  noch  nicht  genügend,  um  die 
Schrift  zu  verstehen. 


^    ^    ^   Pö-schao-tschi  von  Tsin   führte   den  Jung- 

lingsnamen  :^  ^  King^schö  und  stammte  aus  Tan-yang. 
Er  brachte  es  im  Amte  bis  zu  einem  ,die  Sachen  vorlegenden 
Mittleren^  Er  war  geschickt  im  Schreiben.  Die  Abschnitte 
der  Gesetze,  die  von  den  kleinen  Königen  gegebenen  Muster 
der  Sitten  waren  blühend  und  merkwürdig.  Wenn  deren  meh- 
rere aus  den  Kisten  kommen  sollten,  schössen  Aehrenspitzen 
des  Glanzes  nach  den  Menschen  Pfeile. 


In  dem  Zeiträume  Tai-yuen  von  Tsin  ^376  bis  396  n. 
Chr.)  errichtete  man  neu  die  Vorhalle  der  grossen  Gipfelung. 
^  fH"  Sie-ngan  wollte  Tse-king  veranlassen,  die  Denkmäler 
mit  Aufschriften  zu  versehen,  damit  sie  die  Kostbarkeiten  von 
zehntausend  Zeitaltem  seien.  Es  fiel  ihm  aber  schwer,  es  zu 
sagen.  Er  erzählte  ihm  daher,  wie  Wei-tschung-tsiang ^  die 
Erdstufe  der  Wolken  der  Erdhügel  mit  Aufschriften  versehen 
habe.  Tse-king  wusste,  was  Jener  wolle  und  sagte  mit  gerader 


*  Wei-tan  ist  oben  (S.  27)  vorgekommen. 

>  An   der   früheren    Stelle    (8.    27)    fuhrt    Wei-tan    den    Jönglingsnamen 

Tichimg-tsiang. 
'  Der  oben  Torgekommene  Wei-tan. 
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Mieno :  Tschung-tsiang  war  ein  grosser  Diener  des  Hauses  Wei. 
Mag  dieses  wohl  geschehen  sein?  Gesetzt,  dass  es  sich  so  ver- 
hält, so  wusste  er,  dass  die  Tugend  von  Wei  nicht  lange 
währen  wird.  —  Ngan  drängte  ihn  hierauf  nicht  mehr. 


Siao-tse-yün  ^  von  Liang  führte  den  Jünglingsnamen  ^ 
King-kiao.  Die  Körper  des  kleinen  Tschuen,  der  Pflanzen- 
schrift und  der  gangbaren  Schrift  wurden  durch  ihn  zugleich 
hergestellt  Doch  der  Geist  des  von  ihm  gebildeten  kleinen 
Tschuen  und  des  fliegenden  Weiss  war  stürmisch,  die  Grenze 
der  Punkte  und  Striche  wie  emporgehoben,  das  Reizende  und 
Wundervolle  in  der  äussersten  Gipfelung.  Es  wai*  nicht  mög- 
lich, ihm  die  Schulter  entgegenzustellen.  Desswegen  sagte 
Ngeu-yang-siün :  In  dem  fliegenden  Weiss  ist  das  ,schwarze 
Tuch^2  ^jer  Vorderste  dos  Zeitalters.  Später  wurden  Yi-schao 
und  Tse-king  auch  die  überaus  Wundervollen  genannt.  Ihre 
Schrift  flog,  aber  war  nicht  weiss.  Siao-tse-yün  ist  leicht  und 
dickflüssig,  er  erlangt  die  Mitte.  Grillenflügel  verdecken  das 
Ungefärbte,  herumschweifende  Nebel,  stürzende  Wolken,  es  ist 
möglich,  davon  zu  sprechen.  Bei  der  wahren  Schrift  ist  der- 
jenige, der  sie  erst  lernte,  Tse-king.  Er  nahm  spät  zum  Lehrer 
Yuen-tschang.  Als  er  die  Jahre  des  Abends  erreichte,  waren 
Sehnen  und  Knochen  ebenfalls  vorhanden.  Sein  Name  erfüllte 
das  damalige  Zeitalter,  der  ganze  Hof  ahmte  ihn  nach. 


PI  TH  J^  Yü-kien-ngu  von  Liang  erörterte  die  Schrift 
mit  den  Worten:  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tschang 
ist  in  dem  Künstlichen  der  Erste.  In  dem  Angebomen  kommt 
or  zunächst.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tschung  ist  in 
dem  Angebomen  der  Erste.  In  dem  Künstlichen  kommt  er 
zunächst.  Der  Mann  von  dem  Geschlechte  Wang  erreicht  in 
dem  Künstlichen  nicht  den  Mann  von  dem  Geschlechte  Tschang. 
In  dem  Angebornen  übertriffl  er  ihn.  In  dem  Angebornen 
erreicht  er  nicht  den  Mann  von  dem  Geschlechte  Tschung.  In 

^  Siao-tflo-yüu  ist  oben  (S.  16)  erwähnt  worden. 

^  So  wird  Tschang-hung  genannt,  weil  er  sich  gewöhnlich  in  ein  schwarzem 
Tuch  hiülte. 
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dem  Kfinstliohen  übertrifft  er  ihn.  |^  '^  Hoai-kuan  hält 
dafür  y  dass  in  den  Abzweigungen  und  der  Pflanzensohrift 
Ta-tö's  ^  nichts  ist^  worin  er  einen  Lehrer  genommen.  Unmerk- 
lich veränderte  sich  das  Reingeistige  und  ward  das  Muster  der 
späteren  Gteschlechtsalter.  Dieser  ist  auch  der  £rste  in  dem 
Angebomen.  Als  die  Veränderung  des  Weges  stattfand^  brachte 
es  der  Gtebieter  von  dem  Geschlechte  Tu  durch  den  Körper 
der  Abzweigungen  zu  einem  Höchstweisen  der  Pflanzenschrift. 
Was  durch  das  Angeborne  ausgegeben  wird,  kann  in  geord- 
neter Weise  ermessen  werden.  Zu  dem  Verdienste  dessen^ 
dass  das  Wasser  des  Teiches  lauter  Tinte  ^  bringt  man  es 
ebenfalls. 

Der  zu  den  Zeiten  der  Sui  lebende  Bonze  S^  ^ 
Tschi-ko  aus  dem  Kloster  Jfjl^  ^  Yung-hin  war  in  Kuei-ki 
geboren.  Kaiser  Yang  lobte  ihn  sehr  in  Betreff  der  künst- 
lichen Schrift  Er  sagte  einst  zu  dem  Vorsteher  von  Yung- 
hin:  Die  Bonzen  erlangten  das  Fleisch  des  Mannes  von  dem 
rechten  Kriegsheere,  Tschi-ko  erlangte  dessen  Knochen.  Sehnen 
und  Knochen  sind  in  der  Haut  und  in  dem  Fleische  verborgen. 
Berge  und  Flüsse  werden  nicht  überdrüssig  der  Höhe  und  Tiefe. 


Tschü-sui-liang  *  von  Thang  war  geschickt  im  Schreiben. 
In  seiner  Jugend  verlegte  er  sich  auf  |^  ^  Yü-kien.  Im 
reifen  Alter  richtete  er  sich  nach  dem  Manne  des  rechten 
Kriegsheeres.  In  der  wahren  Schrift  erlangte  er  die  einschmei- 
chelnde Eigenschaft,  die  gleich  dem  grünen  Schnitzwerk  des 
Thores  des  Edelsteines  Yao ,  dem  tief  wiederglänzenden  Früh- 
lingswalde,  dem  Erblühen  der  Farbe  der  Schönen  —  es  ist, 
ab  wäre  es  nicht  an  der  Stelle !  Ist  es  Flor,  gestreifter  Taffet, 
Bleiblumen  zart  und  schwächlich^  so  ziehen  sich  die  Männer 
von  den  Qeschlechtem  |^  Ngeu  und  ]^  Yü  vor  ihm  zurück. 
Die  Tafeln  seiner  gangbaren  Schrift  und  der  Pflanzenschrift 
stehen  iiinter  diesen  zwei  Männern. 


1  Tn-tö  ist  oben  (S.  15)  erwfihnt  worden. 

>  TscfaS-soi-Iiang  ist  oben  (S.  18)  erwähnt  worden. 
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E  jE  I^  Kao-tsching-tschin  von  Thang  war  geschickt 
im  Schreiben.  Er  stammte  aus  Kuang-ping.  Er  beschrieb 
einst  fiir  einen  Menschen  fünfzehn  Blätter  Papier.  Jemand  ver- 
tauschte scherzweise  fUnf  Blätter  und  hiess  ihn  wieder  sie  an- 
sehen. Der  Mann  von  dem  Gteschlechte  Kao  betrachtete  sie 
nochmals  und  bemerkte  es  nicht.  Ein  Gast  sprach:  Jemand 
hat  deine  Schriften  vertauscht.  —  Der  Mann  von  dem  Ge- 
schlechte Kao  untersuchte  es  jetzt  und  entdeckte  drei  Blätter 
Papier.  Der  Gbst  sprach:  Es  sind  deren  noch  da.  —  Der 
Mann  von  dem  Geschlechte  Kao  betrachtete  sie  nochmals. 
Schliesslich  konnte  er  sie  nicht  unterscheiden. 


^  ^  5|c  Sung-ling-wen  von  Thang  stammte  aus  Sehen 
in  Ho-nan.  Im  Amte  brachte  er  es  zu  einem  Anfuhrer  der 
Leibwächter  der  Leibwache  zur  Linken.  Er  war  von  wunder- 
barem Aussehen  y  gross  und  zierlich.  Es  waren  drei  Dinge^ 
durch  die  er  sich  auszeichnete:  die  Schrift ^  die  Malerkunst 
und  die  Stärke.  Das  Meiste  leistete  er  in  der  Schrift.  Er  er- 
fasste  zu  gleicher  Zeit  etwas  von  allen  Schriftkörpern.  Seine 
Gedanken  waren  auf  die  Pflanzenschrift  gerichtet  ^ 

Die  alte  Schrift. 

•^  ^  Siün-hi6  ordnete  die  geheimen  Schriften.  Als 
er  die  ersten  Schriften  überblickte,  richtete  er  sich  nach  der 
glänzenden  Weise  des  Mannes  von  dem  Geschlechte  Tschung. 
Im  zweiten  Jahre  des  Zeitraumes  Tai-khang  (281  n.  Chr.)  fand 
man  in  einem  alten  Grabhügel  der  Provinz  Kl  Bambusschriffeen 
in  alten  Schriftzeichen.  Hiö  wählte  sie  aus,  erklärte  sie  nach 
der  Ordnung,  schrieb  sie  ab  und  machte  sie  zu  Schriften  der 
Mitte.  Sie  befanden  sich  abgesondert  unter  den  geheimen 
Schriften.  Er  verglich  mit  ihnen  die  Bücher  und  Ueberlie- 
ferungen.  In  den  schriftlichen  Aufsätzen  der  Thorwarten  wurde 
vieles  bestätigt  und  beleuchtet^. 

Der  alte  Schriftschmuck  wurde  durch  Thsang-ke,  den 
Vermerker  des  gelben  Kaisers,   hervorgebracht.     Ke   hatte  an 

1  Die  Beurtheilungen  der  Schrift. 

2  Das  von  Wan-yin  verfaaste  Bach  der  Tsin. 
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dem  Haupte  vier  Äugen  und  verkehrte  mit  dem  göttlichen 
Lichte.  Nach  aufwärts  blickend,  betrachtete  er  den  Hüftatem, 
die  Starke  des  Runden  und  Krummen.  Nach  abwärts  blickend, 
ontersuchte  er  die  Streifen  der  Schildkröte,  die  Gestalt  der 
Fassspuren  der  Vögel.  Er  pflückte  alle  Gestalton,  vereinigte 
sie  und  bildete  Schriftzeichen.  Dieselben  heissen:  Der  alte 
Schriftschmuck.  Die  Herbeiziehung  der  göttlichen  GeRige  in 
dem  Buche  der  Aeltemliebe  sagt :  Der  Hüftstern  ist  dem  Schrift 
schmucke  vorgesetzt.  Was  die  Zeichen  des  Schriftschmuckes 
Thsang-ke's  betrifft,  so  ist  dieses  im  Allgemeinen  gesprochen. 
Es  umschliesst  den  Sinn  und  gibt  der  Sache  den  Namen. 
Wenn  man  es  theilt  und  den  Sinn  herstellt,  so  ist  der  Schrift- 
schmuck der  GrosBvater  und  Vater.  Die  Schriftzeichen  sind 
die  Söhne  und  Enkel.  Man  erlangt  sie  von  selbst,  man  bereitet 
das  Ordnungsmässige  ihres  Schmuckes.  Bildet  man  ab  das 
Anhängende  der  Gestalt,  so  macht  man  sie  zum  Schriftschmuck. 
Dadurch  wachsen  sie  und  wuchern,  Mutter  und  Sohn  bringen 
gegenseitig  Gestalt  und  Laut  hervor.  Vereinigt  man  das  An- 
hangende des  Sinnes,  so  nennt  man  sie  Schriftzeichen.  ^ 
Tse  ,Schriftzeichen^  besagt  ^  Tse  ,8ich  fortpflanzend  Das  Er- 
weichende und  Befeuchtende  ist  vieles.  Setzt  man  sie  auf  Bam- 
bus und  Leinwand,  so  nennt  man  dieses  die  Schrift.  ^  Schü 

,Schrift'  ist  fgl  Ja  ,gleichwie',  ^  Schü  ,auBbreiten',   j^   Ki 
,diirlegen^ 


9^   ISS^  Wei-I    von    Wei    führte    den    Jünglingsnamen 

13^  "fÖ  ^^'J^  ^"^  stammte  aus  Ngan-ting  in  Ho-nan.  Im 
Amte  brachte  er  es  bis  zu  einem  im  Inneren  Aufwartenden. 
Er  schrieb  überaus  kunstreich  die  alte  Schrift.  Seine  Hand- 
schrift übertraf  alles  an  Gediegenheit.  Die  alte  Schrift  i>$ 
Tscfaün's  im  Anfange  der  Herrschaft  des  Hauses  Wei  stammte 
von  Tschün  aus  Han-tan.  Pe-jü  schrieb  die  alte  Schrift  Tschün's 
ab.  Der  oberste  Buchführer  zeigte  sie  Tschün.  Dieser  konnte 
sie  nicht  unterscheiden  ^ 

I 

*  Die  Beurtheiliingen  der  Schrift. 
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Die  Tschnensehrift. 

Kaiser  Yuen  verstand  sich  gut  auf  die  Schrift  des  Ver- 
merkers K 

Kaiser  Ling  setzte  die  Gebomen  des  Thores  ^  JA 
Hung-tu  ein.  Dieselben  konnten  die  bilderlosen  Gedichte  der 
schuhlangen  Rundtafeln  verfertigen  und  prüften  sich  gegen- 
seitig im  kunstvollen  Schreiben  des  Tschuen  der  Vögel.  Es 
waren  bis  gegen  tausend  Menschen  2. 

Tschün  von  Han-tan  verstand  sich  gut  auf  das  Insecten- 
Tschuen  Thsang-ke's  und  auf  die  Fingerzeige  der  Schriftzeichen 
des  Geschlechtes  ^   Hiü^ 

^&  ^  Teu-tsün  verstand  sich  gut  auf  die  Musterschrift 
und  das  Tschuen.  unter  den  Aufschriften  der  Steintafeln  so 
wie  der  Erdstufen,  Vorhallen,  Söller,  Thorwarten  und  Thore 
der  nördlichen  Mutterstadt  sind  viele  von  ihm  geschrieben 
worden^. 

^  ^  Li-sse  von  Thsin  war  wundervoll  in  dem  Tschuen. 
Er  kürzte  und  verbesserte  es  zuerst  und  bildete  das  kleine 
Tschuen.  Er  veröffentlichte  sieben  Abschnitte  der  Hefte 
Thsang-ke's.  War  es  auch  das  Vollendete  der  Kaiser  und 
Könige,  der  Schriftschmuck  erfuhr  in  den  Zeitaltem  Abnahme 
und  Vermehrung.  Endlich  setzte  man  den  Schriftschmuck  an 
die  Stelle  des  Vollendeten.  Man  verfertigte  allmälig  dünnen 
Wein.  Die  geknüpften  Schnüre  der  drei  Erhabenen,  die  ßilder- 
zeichnungen  der  fünf  Kaiser,  die  Leibesstrafen  der  drei  Könige, 
Sse  konnte  somit  über  sie  Erkundigungen  einziehen.  Die  alte 
Schrift  kann  das  höhere  Alterthum  vorstellen.  Das  grosse 
Tschuen  ist  das  mittlere  Alterthum.  Das  kleine  Tschuen  ist 
das  niedere  Alterthum.  Das  dreifache  Alterthum  nennt  man 
die  Frucht.  Die  Pflanzenschrift  und  die  Schrift  der  Zuge- 
theilten  nennt  man  die  Blüthe.  Die  wundervoll  gipfelten  in 
der  Blüthe,  sind  Hi  und  Hien^     Die  geistig  und  erschöpfend 


^  Das  von  dem  Vermerker  Tscheu  erfundene  grosse  Tschuen. 

2  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han. 

3  Die  abgekürzten  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 
*  Das  Buch  der  späteren  Wei. 

^  Wang-hi-tschi  und  Wang-hien-tschi. 
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waren  bei  der  Frucht,  sind  iSs  Tscheu  ^  und  Sse.  Der  Kaiser 
des  Anfangs  liess  die  Rundtafel  des  Geschlechtes  ^  Ho  schlei- 
fen und  daraus  ein  Siegel  verfertigen.  Er  hiess  Sse  die  In- 
schrift schreiben.  Gegenwärtig  ist  auf  den  Steintafeln  des 
Tai-schan ,  des  Berges  )p§|  Yi  so  wie  der  Fernsicht'  von  Thsin 
und  anderer  Orte  diese  Schrift  hinterlassen  worden.  Man 
nennt  sie  die  wunderbare  Kostbarkeit  des  Reiches,  das  Muster 
der  hundert  Geschlechtsalter.  Das  kleine  Tschuen  Sse*s  dringt 
in  den  Oteist.  Das  grosse  Tschuen  dringt  in  das  göttlich 
Wundervolle. 


Das  grosse  Tschuen  ist  von  dem  Vermerker  jSS  Tscheu, 
dem  grossen  Vermerker  des  Königs  Siuen  von  Tscheu,  er- 
funden worden.  Einige  sagen,  die  Vermerker  an  dem  Fusse 
der  Pfeiler  2  hätten  zuerst  die  alte  Schrift  verändert.  Einiges 
hätte  übereingestimmt,  Einiges  wäre  verschieden  gewesen.  Man 
nannte  es  das  Tschuen.  ^  Tschuen  ist  so  viel  als  ^  Tschuen 
jüberliefem^  Man  überlieferte  die  Ordnung  der  Dinge  und 
verbreitete  sie  ohne  Ende.  In  den  von  Sß  ^  Kien-fung  ver- 
fassten  Bestimmungen  der  sechs  Schriftgattungen  heisst  es  bei 
der  dritten:  Von  der  Tschuenschrift  sind  acht  Körper.  Unter 
den  Weisen  der  Schrift  heisst  eine:  das  grosse  Tschuen.  Die 
in  dem  Buche  der  Han,  in  den  Denkwürdigkeiten  der  schönen 
Künste  und  der  Schrift  erwähnten  fünfzehn  Hefte  des  Ver- 
merkers Tscheu  sind  auch  dasselbe. 


Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liü  sagt:  Dass 
Thsang-ke  das  grosse  Tschuen  erfunden,  ist  unrichtig.  Wenn 
Thsang-ke  das  grosse  Tschuen  erfunden  hätte,  wohin  hätte 
er  dann  die  alte  Schrift  gegeben?  Jenes  ist  das  Tschuen  von 
Tscheu,  nämlich  eine  Sache  der  Söhne  und  Enkel. 


Das  kleine  Tschuen  ist  durch  Li-sse,    den  Reichsgehilfen 
von  Thsin,  hergestellt  worden.     Er  vermehrte   und  verringerte 

*  Dar  Vermerker  Tschen. 

2  Oer  aufwartende  kaiserliche    Vermerker  heisst    ,der  Vermerker   an  dem 

Fasse  der  Pfeiler.* 
SiUb.  d.  pkil.-hist.  Ol.  LXX.  Bd.  1.  Hft.  4 
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das  grosse  Tschuen.  Es  war  von  dem  SchriftBchmucke  Tschen^s 
theils  verschieden,  theils  stimmte  es  mit  ihm  überein.  Man 
nannte  es:  das  kleine  Tscliuen.  Es  heisst  auch:  das  Tschuen 
von  Thsin^ 

Unter  den  Körpern  gibt  es  sechs  Arten  des  Tschuen. 
Wundervoll  und  kunstvoll  dringen  sie  in  den  Geist.  Einige 
sind  das  Bild  der  Streifen  der  Schildkröte.  Andere  verwan- 
deln sich  in  Drachenschuppen.  Mit  gekrümmtem  Körper,  los- 
gelassenem Schweife,  langen  Schwingen,  kurzem  Leibe  strecken 
sie  den  Hals,  schliessen  die  Flügel.  Ihre  Gestalt  hat  Aehn- 
lichkeit  mit  ziehenden  Wolken  2. 

Die  Schrift  der  acht  Theilnngen. 

^  S  5ß  Tschang-ting-kuei  stand  mit  Ä  ^  Li- 
yung,  stechendem  Vermerker  von  Tschin-tscheu ,  auf  gutem 
Fusse.  Er  überreichte  häufig  an  dem  Hofe  Gedenktafeln,  die 
man  in  den  Tempeln  darbot.  Yung  bat  Ting-kuei  jedesmal, 
die  Schrift  der  ausgewählten  Steintafeln  in  acht  Theilungen 
zu  schreiben.  Die  Schrift  ward  von  den  Zeitgenossen  sehr 
geschätzt  ^. 

^  ^  Liang-hao  von  Ngan-ting  führte  den  Jünglings- 
namen ^  ^  Meng-hoang.  Er  verstand  sich  gut  auf  die 
Schrift  der  acht  Theilungen.  Kaiser  Tai-tsu  liess  durch  ihn 
die  Aufschriften  der  Flaggen  der  Beglaubigung  und  der  Ge- 
denktafeln der  Thore  des  Palastes  schreiben^. 

Die  Schrift  der  acht  Theilungen  ist  von  ^ijl  ^  ^ 
Wang-thse-tschung  von  Schang-kö,  einem  Flügelmenschen  von 
Thsin,  erfunden  worden. 


Der  zu  den  Zeiten  der  späteren  Han  lebende  Sse-I-kuan  ^ 
stammte  aus  Nan-yang.  Kaiser  Ling  liebte  die  Schrift.  Er 
lud  die  Schriftkünstler  der  Welt  zu   dem  Thore    von  Hung-tu 


<  Die  Benrtheilnngen  der  Schrift. 

2  Tsai-yung^s  Gestaltungen  des  Tschuen. 

3  Das  Buch  der  Thang. 

*  Die  Erörterungen  des  Zeitalters. 

^  Sse-I-kuan  ist  oben  (S.  35)  erwähnt  worden. 


firtindang  and  Oebranch  der  ehinMMchen  Schritturfttiungetk.  51 

bis  zu  einer  Zahl  von  mehreren  hundert  Menschen  vor.  In 
den  acht  Theilungen  rühmte  man  I-kuan  als  den  Vorzüg- 
lichsten. Bei  der  grösaten  Schrift  hatte  ein  Zeichen  im  Durch- 
messer eine  Klafter.  Bei  der  kleinsten  Schrift  mass  es  einen 
Zoll.  In  tausend  Worten  prahlte  er  mit  seiner  Fähigkeit.  Er 
besass  aber  die  Eigenschaft,  dass  er  gerne  Wein  trank.  Wenn 
er  bisweilen  Müsse  hatte,  kam  er  in  ein  Weinhaus.  Er  schrieb 
da  auf  die  Wand  und  verkaufte  diese  Schrift.  Diejenigen,  die 
sie  betrachteten,  sammelten  sich  gleich  Wolken.  Die  Wein- 
verkäufer verkauften  viel  *. 


Die  Schrift  der  Zugethoilten. 

flS  5^  Tschang-tschao  führte  den  Jünglingsnamen  ^  -^ 
Tse-pu.  Er  verstand  sich  gut  auf  die  Schrift  der  Zugethoilten  2. 

Wang-hi-tschi  verstand  sich  überaus  gut  auf  die  Schrift 
der  Zugethoilten.  Er  war  der  Vorderste  des  Altefthums  und 
der  Gegenwart.  Die  Erörternden  rühmten  die  Stärke  seines 
Pinsels.  Sie  meinten,  er  sei  erregt  wie  eine  wandernde  Wolke, 
aufrecht  wie  ein  erschrockener  Drache.  In  Tiefe  sei  er  der 
nachfolgende  Aelteste.  In  Gediegenheit  führte  er  des  Weges,  was 
für  begabt  gehalten  und  hochgeschätzt  wird^. 

if  ^  Li-tschung  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Hung-tö.  Seine  Mutter  von  dem  Geschlechte  |^  Wei  war  die 
jüngere  Schwester  des  Beruhigers  des  Vorhofes:  j^  Tschen. 
Tschung  ward  in  seiner  Jugend  eine  Waise.  Seine  Mutter, 
scharfsinnig  nnd  erleuchtet,  unterrichtete  ihn.  Er  war  femer 
geschickt  in  der  Musterschrift  und  gesellte  sich  in  dem  Wun- 
dervollen als  Dritter  zu  den  Männern  der  Geschlechter  Tschung 
und  So.  In  dem  Zeitalter  schätzten  ihn  Alle  hoch.  Sein  Vetter 
J^   ffien  schrieb  ebenfalls  gut  4. 

Kaiser  Wen  von  Sung  schrieb  vortrefflich  die  Schrift  der 
Zugetheilten. 


^  Die  Beurtheilungen  der  Schrift. 

*  Die  Denkwürdigkeiten  von  U. 
'  Das  Bach  der  Tsin. 

*  Dns  Buch  der  Erhebung  von  Tsin. 

4* 
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Yang-hin^  führte  den  Jünglingsnamen  jJQ  |^  Kmg-ynen. 
Er  war  Meister  in  der  Schrift  der  Zugetheilten.  Sein  Vater 
JPI  >p  Pii-I  war  anfanglich  Befehlshaber  von  U-tsching,  und 
Hin  zwölf  Jahre  alt.  Um  die  Zeit  von  Wang-hien-tschi  Statt- 
halter von  U-hing.  Dieser  kannte  ihn  und  liebte  ihn  sehr. 
Hien-tschi  kam  einst  in  den  Monaten  des  Sommers  in  den  Di- 
strict.  Hin  hatte  einen  neuen  Taffetrock  angezogen  und  schlief 
am  Tage.  Hien-tschi  schrieb  auf  den  Rock  im  Ausmasse  meh- 
rerer Breiten  und  entfernte  sich.  Die  kunstvolle  Schrift  Hin's 
war  seitdem  noch  vortrefflicher  2. 

Wang-seng-kien^  verstand  sich  gut  auf  die  Schrift  der 
Zugetheilten.  Kaiser  Wen  von  Sung  sah  einen  von  ihm  be- 
schriebenen ungefärbten  Fächer  und  sprach  seufzend :  Nicht 
allein,  dass  die  Handschrift  über  derjenigen  Tse-king's  steht, 
in  der  eben  zu  Tage  liegenden  Geschicklichkeit  und  Zierlich- 
keit übertrifft  sie  diese  noch. 


yU  ffl  Tscheu-yung  begab  sich  in  seiner  Jugend  in 
das  Haus  des  zu  dem  äusseren  Geschlechte  gehörenden  Heer- 
führers der  Wagen  und  Reiter  ^  ^  Tsang-tsch^.  Er  fand 
die  zerstreuten  Muster  der  Lischrift  Wei-tschang's  *.  Er  lernte 
sie  und  ward  darin  ein  grosser  Künstler.  Der  zur  Nachfolge 
bestimmte  Slohn  Wen-hoei*s  hiess  ihn  die  Wände  des  Bethauses 
des  Riedgrases  in  dem  ursprünglichen  Fruchtgarten  mit  In- 
schriften versehen.  ]^  Kien,  ein  Sohn  des  Reiches,  opferte 
Wein  und  verkehrte  in  irgend  einer  Angelegenheit.  Er  trach- 
tete, mit  der  Schrift  des  fallenden  Lauches  sich  Yung  zu  nä- 
hern und  sie  zu  vertauschen.  Yung  lachte  und  sprach:  In  der 
Welt  gibt  es  Wege.     Ich  tausche  mit  ihnen  nichts 

»^  A^  i&  Tschao-wen-schin ,  ein  Mann  in  dem  Be- 
zirke Pe-schi  der  späteren  Tscheu,  ward  wegen  der  Verdienste, 
die  er  sich  dadurch  erworben,  dass  er  die  Denkmäler  mit  Auf- 


*  Yang-hin  ist  oben  (S.  27)  erwähnt  worden. 

2  Das  von  Tachin-yo  verfasste  Buch  der  Sung. 

3  Wang-seng-kien  ist  oben  (S.  15)  erwähnt  worden. 

*  Wei-tschang  ist  früher  (S.  12)  erwähnt  worden. 
^  Das  Buch  der  Tsi. 
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Schriften  versah,  nach  Entfernung  des  früheren  Inhabers  dieser 
Stelle,  zum  Statthalter  der  Provinz  Hing  von  Wei  ernannt. 
Wen-schin  führte  den  Jünglingsnamen  2k  ^  Te-pen  und 
stammte  aus  Yuen  in  Nan-yang.  In  seiner  Jugend  lernte  er 
die  Musterschrift  und  die  Schrift  der  Zugesellten.  Er  hatte  die 
Voi'schriften  der  Männer  der  Geschlechter  Tschung  und  Wang. 
Unter  den  Schriften  der  damaligen  Zeit  gelangte  bloss  diejenige 
Wen-echin's  zur  Auszeichnung.  ^?  ^  Wang-pao  war  über- 
aus geschickt  im  Schreiben.  Wen-schin  schämte  sich,  ward 
unwillig  und  bekundete  dieses  mit  Wort  und  Miene.  Später 
kannte  und  liebte  er  ihn,  doch  war  es  ihm  noch  unmöglich, 
ihn  zu  erreichen.  Er  verbesserte  sich  und  lernte  die  Schrift  Pao's. 
Am  £nde  wurde  nichts  zu  Stande  gebracht.  Er  wurde  im 
Umwenden  getadelt  und  beurtheilt.  Man  nannte  ihn  Einen, 
der  lernend  in  Han-tan  einherschreitet.  Bei  den  Steintafeln 
und  Denkmälern  en*eichte  ihn  zuletzt  Niemand.  Pao  befasste 
sich  ebenfalls  mit  ihnen.  Die  Vorhallen,  Stockwerke  und  Söller 
des  Palastes  enthalten  Inschriften  von  seiner  Hand.  Kaiser 
Schi-tsung  hiess  ihn  sich  nach  Kiang-ling  begeben  und  die 
Steintafeln  des  Klosters  des  grossen  Segens  mit  Aufschriften 
versehen.  ^    1|P  Siao-tschä  besichtigte  sie   und  belobte  sie  K 

^\  ^  Siao-yin  vei*stand  sich  gut  auf  die  Schrift  der 
Zugetheilten  und  ward  zu  seiner  Zeit  hochgeschätzt.  Kaiser 
Kao-tsung  öffnete  einst  die  für  den  Hof  bestimmten  Meldungen. 
Er  zeigte  mit  dem  Finger  auf  die  verschlossene  Abtheilung 
Yin's,  nannte  ihn  beim  Namen  und  sprach:  Die  Schrift  dieser 
Zeichen  ist  von  Gestalt  flatternd  und  hat  Aehnlichkeit  mit 
einem  Vogel,  der  fliegen  will.  —  Yin  entschuldigte  sich  und 
sprach :  Hier  hat  mir  derjenige,  vor  dem  ich  unter  den  Stufen 
stehe,  nur  die  Flügel  und  die  Federn  geliehen"^. 

Siß-tsß^  liebte  das  Alterthum.  Er  war  vielseitig  gebildet, 
zierlich  und  überaus  geschickt  in  der  Schrift  der  Zugetheilten. 
Innerhalb  der  Zeiträume  Tsching-kuan  (627  bis  649  n.  Chr.) 
und  Yung-hoei  (650  bis  655  n.  Chr.)  waren  es  Yü-schi-nan 
und  Tschü-sui-liang,  deren  Handschrift  die  Menschen  verehrten. 


1  Die  Abkürzungen  der  Vorbilder  der  drei  Reiche. 

2  Das  Bach  der  Tschin. 

3  Si^tse  ist  oben  (S.  38)  erwähnt  worden. 
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Später  war  selten  Jemand  im  Stande,  sie  fortzusetzen.  In  dem 
Hause  ^  ^  Wei-t8ching*s,  des  Grossvaters  TsÖ's  von  müt- 
terlicher Seite,  zeichnete  man  auf  Tafeln  die  vorhandenen  alten 
Handschriften  der  Männer  der  Geschlechter  Yü  und  Tschü. 
Tsö  mit  seinem  scharfen  Geiste  ahmte  sie  als  Muster  nach. 
Die  Weise  seines  Pinsels  war  kräftig  und  zierlich.  Zu  seiner 
Zeit  war  Niemand,  der  sie  erreichte  ^ 

Die  Schrift  der  Zugesellten  ist  von  dem  zu  den  Zeiten 
von  Thsin  lebenden  Menschen  j^  3^  Tsching-mö  aus  Hia- 
kuei  erfunden  worden.  Mo  führte  den  Jünglingsnamen  JA  jjj 
Yuen-tsin.  Er  war  anfanglich  ein  Angestellter  des  Gefäng- 
nisses des  Districtes  und  machte  sich  eines  Verbrechens  schuldig. 
Der  Kaiser  des  Anfangs  Hess  ihn  in  dem  Gefängnisse  von 
Yün-yang  einschliessen  und  binden.  Jener  dachte  durch  zehn 
Jahre  tief  nach.  Er  vermehrte  das  Viereckige  und  Runde  des 
kleinen  Tschuen  und  bildete  dreitausend  Zeichen  der  Schrift 
der  Zugesellten.  Er  meldete  dieses  an  dem  Hofe.  Der  Kaiser 
des  Anfangs  fand  die  Schrift  gut.  Er  verwendete  Jenen  und 
ernannte  ihn  zum  kaiserlichen  Vermerker.  Weil  die  fttr  den 
Hof  bestimmten  Meldungen  sehr  zahlreich  und  die  Zeichen 
des  Tschuen  schwer  zu  bilden  waren,  bediente  man  sich  der 
Schrift  ^^  Li  (der  Schrift  der  Zugesellten).  Die  zugesellten 
Menschen  halfen  schreiben.  Desswegen  sagte  man:  die  Schrift 
der  Zugesellten. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Ho  '^  wählte  ^  ^S  Ku-fang 
das  Heft  ^    ^£  Pang-hi.  Er  machte  aus  Thsang-ke  das  erste 

Heft,  aus  ^^  g[l|  Hiün-tsuan  (der  Sammlung  für  den  Unter- 
richt) das  mittlere  Heft,  aus  Pang-hi  das  letzte  Heft.  Es  sind 
die  sogenannten  drei  Thsang.  Man  bediente  sich  bei  ihnen 
der  Zeichen  der  Li-Schrift  und  schrieb  sie  in  der  Weise  der 
Zugesellten.     Seitdem  fand  diese  Schrift  Verbreitung  ^ 

Die  Menschen  von  Lin-thse  öffneten  einen  alten  Grab- 
hügel und  fanden  vor  dem  Sarge  auswendig  unmerkliche  Her- 
vorragungen. Dieselben  waren  Zeichen  der  Li-Schrift  und 
besagten,   dass  dieses   der  Sarg  des  Fürsten  Hu,    des  Enkels 


'  Das  Buch  der  Thang. 

^  Der  letzte  Kaiser  des  Hauses  Tsi. 

3  Die  Beurtheilimgen  der  Schrift. 
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des  grossen  Fürsten  von  dem  sechsten  Zeitalter.  Bios  drei 
Zeichen  waren  alte.  Die  übrigen  stimmten  mit  der  gegen- 
wärtigen Schrift  überein.  Man  fand  es  bestätigt  und  erkannte, 
dass  die  Zeichen  der  Li-Schrift  aus  dem  Alterthum  stammen 
und  nicht  erst  durch  Thsin  eingeführt  wurden  ^ 


Die  Pflanzenschrift. 

g^  Mö,  König  von  ^  Tsing  in  Pe-hai,  verstand  sich 
gut  auf  die  Pflanzenschrift.  Als  er  erkranken  wollte,  schickte 
Kaiser  Ling  Postpferde  und  hiess  ihn  zehn  schuhlange  Tafeln 
mit  Pflanzenschrift  herstellen ''. 

f^  ^  Lieu-yl  bekleidete  nach  einander  fünf  Aemter. 
Er  leitete  das  Lernen  des  Schriftschmuckes.  Kaiser  Wen  hielt 
ihn  für  befähigt.  Er  befahl  Yi,  die  Pflanzenschrift  gleich- 
massig  zu  ordnen^. 

Zu' den  Zeiten  Wang-hien-tschi's  hielten  die  Berathenden 
dafür,  dass  zur  Rechten  des  Stromes  und  mitten  an  dem 
Hofe  Niemand  sei,  der  Hi-tschi  in  der  Pflanzenschrift  erreiche. 
Hien-tschi  erreiche  an  Kraft  der  Knochen  bei  weitem  nicht 
seinen  Vater,  aber  an  gefälligem  Wesen  und  Gehalt  übertreffe 
er  ihn. 

Wei-kuan^  führte  den  Jünglingsnamen  3S  'fÖ  Pc-yö. 
Er  und  der  Leibwächter  des  obersten  Buchführers,  Sö-tsing^ 
aus  Tün-hoang,  verstanden  sich  Beide  gut  auf  die  Zeichen  der 
Pflanzenschrift.  Die  Zeitgenossen  nannten  sie:  Die  zwei 
Wundervollen  einer  einzigen  Erdstufe.  Gegen  das  Ende  der 
Ilan  verstand  sich  Tschang-tschi  ^'  gut  auf  die  Pflanzenschrift. 
Die  Erörternden  sagten:  Kuan  erlangte  ^  -^j^  Pe-ying's' 
Sehnen.     Tsing  erlangte  Pe-ying's  Fleisch*^. 


'  Die  weitere  Erklänmg  des  Buches  der  Gewässer  von  Li-schen-tschang. 

2  EHe  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte. 

3  I>ic  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 

*  Wei- kuan  ist  früher  (S.  18)  erwähnt  worden. 
^  S6-tsing  ist  früher  (S.  13)  vorgekommen. 

*  Tschang-tflchi  ist  früher  (S.  U)  erwähnt  worden. 
'  Pe-ying  ist  der  Jimglingsname  Tschang-tschi's. 

*»  I>as  Buch  der  Tsin. 
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> 

^  'M'  ^  Tschao-tschung-tsiang  verstand  sich  gut  auf 
die  Pflanzenschrift  und  die  Schrift  der  Zugetheilten.  Aber 
selbst  wenn  er  an  seine  Söhne  und  jüngeren  Brüder  schrieb, 
waren  die  Zeichen  richtige  Zeichen  der  Musterschrift.  Er 
sagte:  Die  Pflanzenschrift  muss  nothwendiger  Weise  erklärt 
werden.  Wenn  man  sich  derselben  im  Verkehr  mit  Menschen 
bedient,  so  hat  es  den  Anschein,  als  ob  man  die  Menschen 
geringschätzte.  Hat  man  mit  niedrigen  und  jungen  Menschen 
des  Hauses  zu  thun,  so  ist  wieder  die  Zweideutigkeit  dieser 
Schrift  zu  furchten  '. 

Siao-tse-yün  war  der  Sohn  des  zu  den  Zeiten  der  Tsi 
lebenden  ^  j|^  Hien-wen,  Königs  von  Yü-tschang.  Er  hatte 
Uebung  im  Schriftschmucke  und  war  ein  Künstler  in  der 
Pflanzenschrift.  Er  stand  mit  seinen  Brüdern  |^  -^  Tse- 
hien  und  J^  -^  Tse-tschao  in  gleichem  Rufe.  Sein  Sohn  te 
Tf  war  ebenfalls  geschickt  im  Schreiben.  Kaiser  Wu  von  Liang 
rühmte  ihn  und  sprach:  Die  Handschrift  Tse-king's  erreicht 
nicht  diejenige  Yl-schao's.  Die  Schrift  Siao-tl's  kommt  der- 
jenigen seines  Vaters  sofort  nahe  2. 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Wen  von  Tschin  öffneten 
Menschen  des  Kriegsheeres  in  Tan- tu  in  räuberischer  Absicht 
das  Grab  S  ^P  Khiö-tan's  von  Tsin.  Sie  erlangten  die 
Schriften  Wang-hi-tschi's,  des  Heerführers  des  rechten  Kriegs- 
heeres von  Tsin,  so  wie  die  hinterlassenen  Handschriften  der 
berühmten  weisen  Männer.  Die  Sache  wurde  ruchbar  und 
diese  Schriften  wurden  in  Beschlag  genommen.  Die  Obrig- 
keiten des  Districtes  verwahrten  sie  in  dem  geheimen  Sammel- 
hause. Weil  j^  ^Ü  Pe-meu^  ein  Freund  von  Alterthümern 
war,  machte  sie  ihm  Kaiser  Wen  häufig  zum  Geschenk.  Seit 
dieser  Zeit  war  Pe-meu  ein  grosser  Schriftkünstler  und  erreichte 
in  grossem  Masse  das  Vorbild  des  Mannes  von  dem  rechten 
Kriegsheere  *. 


1  Das  Buch  der  nördlichen  Tsi. 

2  Die  Abkürzungen  der  Vorbilder  der  drei  Reiche. 

3  Pe-meu  ist  der  König  von  Schi-hing.  Derselbe  wurde  im  zweiten  Jahre 
des  Zeitraumes  Kuang-ta  (676  n.  Chr.)  durch  Hö,  König  von  Ngan- 
tschlng,  den  spÄteren  Kaiser  Siuen  von  Tschin,  getödtet. 

*  Das  Buch  der  Tschin. 
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^  ^  Ho-tschi-tschang  verstand  sich  gut  auf  die 
PflanzenBcfarift.  Die  Freunde  der  Geschäfte  reichten  ihm  Ge- 
denkhlatt  und  Pinsel.  Auf  ein  Papier  schrieb  er  nicht  mehr 
als  etliche  zehn  Zeichen.  Man  überlieferte  in  Gemeinschaft 
und  hielt  es  für  eine  Kostbarkeit.  Um  die  Zeit  stand  ^  ^ 
Tschang-hö  aus  der  Provinz  U  ebenfalls  mit  Tschi-tschang  auf 
gutem  Fusse.  Er  liebte  aber  den  Wein.  So  oft  er  sich  be- 
rauscht hatte,  lief  er,  mit  lauter  Stimme  rufend,  wahnsinnig 
umher,  suchte  den  Pinsel,  schüttelte  ihn  und  benetzte  sich. 
Seine  Veränderungen  und  Verwandlungen  sind  nichts  Gewöhn- 
liches, es  ist,  als  ob  ihm  göttlicher  Beistand  zu  Theil  geworden 
wäre.  Die  Zeitgenossen  n^innten  ihn:  Den  Narren  von  dem 
Geschlechte  Tschang  ^ 

SS  ^  Tschao-s!,  dessen  Jünglingsname  |^  jq  Yuen- 
sse,  war  Statthalter  von  Tün-hoang.  Vordem  waren  |§f  'Jj^  jj^ 
Tu-pe-tö2  und  3£  ■?*  ^  Tsui-tse-yö^  wegen  ihrer  kunst- 
reichen Pflanzenschrift  in  dem  vorangegangenen  Geschlechts- 
alter berühmt.  Si  und  ßSS  S^  Lo-hoei  waren  ebenfalls  ge- 
schickt in  der  Pflanzenschrift  und  dabei  ziemlich  grosssprecherisch. 
Desswegen  übergab  Tschang-pe-ying  dem  Provinzgenossen  Sfs, 
dem  grossen  Knechte  fj&  ^  Tschü-sse  ein  Schreiben,  worin 
er  sagte:  Nach  oben  mit  den  Männern  von  den  Geschlechtern 
Tsui  und  Tu  verglichen  werden,  ist  nicht  genügend.  Nach 
unten  neben  die  Männer  von  den  Geschlechtern  I-o  und  Tschao 
gestellt  werden,  ist  etwas  Uebriges^. 

Die  Entstehung  der  Pflanzenschrift  fallt  in  das  nahe 
Alterthum.  Nach  oben  ist  sie  nicht  von  den  Bildern  des  Him- 
mels herabgelassen  worden.  Nach  unten  ist  sie  nicht  von  dem 
Flusse  und  dem  Lö  ausgeworfen  worden.  In  der  Mitte  ist  sie 
nicht  von  höchstweisen  Menschen  erfunden  worden.  Gegen 
das  Ende  von  Thsin  war  nämlich  das  Schreiben  der  Obrig- 
keiten mühselig  und  flüchtig,  Kämpfe  und  Ueberßille  erfolgten, 
in  dem  Kriegsheere  schrieb  man,  indess  man  vereint  einher- 
jagte,  die  gefiederten   Holztafeln  flogen  vertheilt  umher.  Dess- 


1  Das  Bach  der  Thang. 

»  Ta-pe-t6  i«t  der  oben  (S.  16)  vorgekommene  Tu-tö. 

»  Thsni-tae-yd  ist  oben  (S.  35)  vorgekommen. 

*  Die  entscheidenden  Verzeichnisse  der  drei  stützenden  Provinzen. 
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wegen  war  der  Geist  der  Schrift  der  Zugetheilten  und  der 
Pflanzenschrift  nur  Eile  und  Schnelligkeit.  Man  zeigte  hin- 
deutend die  Leichtigkeit  der  Schrifttafeln  ^  es  war  nicht  die 
Beschäftigung  höchstweiser  Menschen.  Diejenigen,  welche  in 
der  g^enwärtigen  Zeit  die  Ptianzenschrift  lernen,  denken  nicht 
an  das  Absichtliche  der  Leichtigkeit  der  Schrifttafeln,  sie 
meinen  geradezu,  dass  die  Schrift  der  Männer  der  Geschlechter 
Tu  und  Thsui  auf  den  Drachen  und  Schildkröten  sichtbar  ge- 
worden. Ehe  sie  noch  die  Milchzähne  verloren  haben,  nehmen 
sie  es  vorläufig  auf  sich  und  gehen  über  zu  dem  Lernen.  Sie 
lassen  fallen  Thsang-ke  und  den  Vermerker  Tscheu.  Zuletzt 
halten  sie  die  Männer  der  Geschlechter  Tu  und  Thsui  für 
Muster.  Eigenthümliche  Schriften  werden  ihnen  gegeben,  die 
gemeinen  werden  allein  ausgebildet.  Man  sagt,  weil  sie  Drang 
und  Eile  haben,  dess wegen  erreichen  sie  nicht  die  Pflanzen- 
schrift. Die  Pflanzenschrift  war  ursprünglich  leicht  herzustellen 
und  schnell.  Jetzt  ist  sie  im  Gegentheil  schwer  herzustellen 
und  langsam.  Der  Zweck  ward  verfehlt  in  vielfacher  Hinsicht. 
Die  Männer  der  Geschlechter  Tu  und  Thsui,  ferner 
Tschang-tse  besassen  die  das  Gewöhnliche  überschreitende,  die 
das  Zeitalter  überragende  Begabung.  Sie  lernten  vielseitig, 
hatten  überflüssige  Müsse.  Lustwandelnd  handhabten  sie  diese. 
Das  spätere  Zeitalter  bewunderte  sie.  Man  verwendete  sie  aus- 
schliesslich, befasste  sich  mit  ihnen.  Man  meisselte  in  das 
Harte,  blickte  empor  zu  dem  Hohen.  Man  vergass,  bei  der 
Arbeit  ein  Ende  zu  machen.  Am  Abend  war  man  besorgt 
und  ruhte  nicht.  Am  Vormittage  hatte  man  nicht  Zeit,  Speise 
zu  nehmen.  In  zehn  Tagen  brauchte  man  einen  Pinsel,  in 
einem  Monate  mehrere  Kugeln  Tinte.  Halskragen  und  Aermel 
waren  gleich  Eschenfrüchten,  Lippen  und  Zähne  waren  bestän- 
dig schwarz.  Weilte  man  auch  an  den  Sitzen  Aller,  hatte 
man  doch  nicht  Zeit  zu  reden  und  zu  scherzen.  Man  streckte 
den  Finger  und  zeichnete  auf  die  Erde.  Man  Hess  den  Horn- 
knochen  sehen  und  machte  Blut  hervortreten.  Es  war  noch 
immer  keine  Rast  und  kein  Aufhören.  Gleichwohl  that  man 
bei  dem  Bilden  der  Schriftzeichen  nichts  für  Kunstfertigkeit 
oder  Ungeschicklichkeit.  Man  richtete  sich  auch  nach  der  ver- 
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mehrten  Hässlichkeit  des  Augenblicklichen  und  lernte  das  ver- 
fehlte Masshalten  des  Einfaerschreitenden  K 

Einst,  zu  den  Zeiten  der  Thsin,  stritten  die  Lehensfürsten 
um  den  VoiTang.  Die  Schreibtafeln  und  gefiederten  Tafeln 
wurden  überliefert.  Man  blickte  auf  die  Leuchtfeuer,  Hess  die 
PoBtpferde  laufen.  Man  stellte  zurecht  das  Tschuen  und  die 
Schrift  der  Zugetheilten.  Weil  die  Schrift  schwer  war,  kam 
man  dabei  nicht  schnell  zu  Hilfe.  Man  bildete  hierauf  die 
Schrift  des  Hinzueilens  bei  der  Bedrängniss.  Es  war  nämlich 
die  heutige  Pflanzenschrift.  Dieselbe  war  früher  von  dem  Ge- 
schlechte Tu  hervorgegangen.  Das  Geschlecht  Tschang  war 
ihr  Grossvater.  Das  Geschlecht  Wei  war  ihr  Vater.  Die  Ge- 
schlechter So  und  Fan  waren  ihre  Oheime.  Die  beiden  Männer 
des  Geschlechtes  Wang,  Vater  und  Sohn,  kann  man  für  die 
Brüder  halten.  Die  Männer  von  dem  Geschlechte  Pö  waren 
die  gemeinen  Söhne.  Die  Hälfte  waren  Knechte  und  Zuge- 
theilte.  Sie  überblickten  es  und  stellten  es  in  Ordnungen.  Sie 
liessen  auch  nicht  ausser  Acht  die  Gedanken  des  Fürsten  von 
dem  Geschlechte  Thsang  bei  Betrachtung  der  Fussspuren  der 
Vögel.  Sie  machten  vorläufig  zur  Grundlage  das  Auseinander- 
stehende und  das  Dichte.  Einige  hatten  die  Kraft  des  Flie- 
gens,  Laufens,  Fliessens  und  Ergiessens,  die  Luft  des  Er- 
schrockenseins, Bangens,  des  Steilen  und  Abgerissenen,  das 
Aussehen  des  Strömenden,  Grossen  und  Zierlichen,  den  Vorsatz 
des  Ueberschreitens,  Vorbeigehens  und  Uebersiedelns.  In  hun- 
dert Körpern,  tausend  Gestalten  durchdrangen  sie  deren  Kunst- 
fertigkeit. Wie  könnte  diese  im  Allgemeinen  erörtert  werden  2? 

Ä  fgf  Jü-tschün  sagt:  Pflanzenschrift  herstellen,  ist 
Umrisse  büden.  ^  j^  Yao-tschä  sagt:  Die  Pflanzenschrift 
ist  gleichsam  die  grobe  Schrift.  Die  Grundlage  bilden,  heisst 
^  Kao  ,Stroh^\  Die  Erwägungen  bei  der  Verfertigung  des 
Schriftschmuckes  gehen   nämlich    hiervon   aus.     Der   Erfinder 


'  Das  absprechende  Urtheil  Tschao-yrs  über  die  Pflanzenschrift 

*  Die  von  dem  Manne  des  Geschlechtes  Wang,  dem  Anführer  des  rechten 

Kriegsheeres,  als  Einleitung  verfasste  Stärke  der  Pflanzcnsclirift. 
3  ^£    'jS    Tsao-kao   ,Pflanzen  und  Stroh*  bezeichnet  die  Umrisse,    den 

rohen  Entwarf. 
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der  Pflanzenschrift  machte  den  Anfang  mit  dem  Aufstellen  der 
Pflanzen  (der  Bildung  der  Umrisse). 


Die  von  dem  Geschlechte  ^  Tsch'hi  stammende  Grattin 
Wang-yi-8chao*8  von  Tsin  schrieb  sehr  kunstreich.  Unter  ihren 
sieben  Söhnen  war  Hien-tschi  der  berühmteste.   ^    jjr  Yuen- 

tschi,      ;^    ^    Ying-tschi,    ;^    1^    Hoei-tschi  und    j^ 

Tsao-tschi  schrieben  kunstreich  die  Pflanzenschrift.  2|[ 
Sie- wen,  die  Gattin  Ying-tschi's ,  besass  die  Blüthe  der  Be- 
gabung und  verstand  sich  auch  gut  auf  die  Schrift.  Ihr 
Schwiegervater  schätzte  sie  hoch.  Hien-tschi  verstand  am 
besten  die  Pflanzenschrift.  In  seiner  Jugend  lernte  er  von 
seinem  Vater.  Zunächst  übte  er  sich  bei  ^  ^  Tschang-ni. 
Später  änderte  er  sein  Vorgehen  und  bildete  seine  Weise  be- 
sonders aus.  Er  leitete  die  Gedanken ,  meisterte  das  Herz. 
In  der  Dunkelheit  vereinigte  er  die  Ordnungen  des  Himmels 
und  Hess  es  Yi-schao  sehen.     Es  war  ihm  Niemand  gleich. 

H^  Wi  ^^^'^^^  führte  den  Jünglingsnamen  ß^  j^ 
Yuen-hoei.  Es  war  die  Blüthe  des  Windes,  schwarz  und 
weiss  gesticktes  Hornblatt.  Er  schritt  zu  seiner  Zeit  allein« 
Seine  Schrift  war  sehr  regelmässig,  seine  Pflanzenschrift  war 
von  ausnehmend  schönem  Laufe.  Es  war  auch  gleichsam  die 
Dämmening.  Ist  es  an  dem  Ufer  der  Flüsse,  so  beleuchtet 
der  übrig  gebliebene  Glanz  die  Menschen.  Ist  es  Abena  in 
der  Mitte  des  Frühlingswaldes,  so  erfüllen  fliegende  Blumen 
das  Auge. 

Siao-sse-hoa  von  Sung  schrieb  kunstreich.  Er  lernte  bei 
Yang-hin  und  erlangte  das  Wundervolle  von  dessen  Pflanzen- 
schrift. Bergrücken,  die  zusammen  hängen,  sieht  man  sämmt- 
lich  in  der  Ferne,  ihre  Gestalt  ist  nicht  zerschnitten,  nicht 
abgerissen.  Sind  auch  keine  wunderbaren  Gipfel,  der  an  der 
Wand  stehende  Blüthenschmuck  kann  etwas  Verdienstliches 
genannt  werden.  ^  ^  Yuen-ngang  sagt :  Die  Pflanzenschrift 
^  Ä  ^^  Yang-tschin-khung's ,  die  gangbare  Schrift  des 
Mannes  von  dem  Geschlechte  Siao,  die  Tschuenschrift  des 
Mannes  von  dem  Geschlechte  Fan,  eine  jede  ist  das  Wunder- 
volle der  ganzen  Zeit '. 

1  Die  Entscheidungen  der  Schrift. 
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Uie  Schrift  des  fliegenden  Weis». 

Wang-seng-khien  war  Gebietender  des  obersten  Buch- 
führera.  Er  bildete  einst  die  Schrift  des  fliegenden  Weiss  und 
rersah  die  Wand  des  obersten  Buchführers  mit  folgender  Auf- 
schrift: Das  runde  Gangbare  ist  eben  richtig,  die  Dinge  be- 
stimmen den  Stoff.  Uebt  man  es  ohne  Aufhören,  so  über- 
strömt es.  Erhöht  man  es  ohne  Aufhören,  so  strauchelt  es. 
Zieht  man  es  ohne  Aufhören,  so  wechselt  es.  Desswegen  ent- 
fernt man  es,  und  man  soll  dieses  schnell.  In  der  gegenwärtigen 
Zeit  sind  leider  die  Belohnungen  gleich  denen  für  die  gegra- 
benen Inschriften  zur  Rechten  der  Sitzhalle  ^ 

)§  ^9  Lieu-khi  wurde  an  der  Stelle  eines  Anderen 
zum  beständigen  Aufivartenden  der  zerstreuten  Reiter  ernannt. 
Er  war  von  Gemüthsart  frei  und  getraute  sich  zu  sprechen. 
Tai-tflung  schrieb  kunstvoll  die  Schrift  Wang-hi-tschi's  und 
verstand  sich  am  meisten  auf  das  fliegende  Weiss.  Er  gab 
einst  ein  Fest  für  die  drei  Rangordnungen  und  die  noch  höher 
Stehenden  in  dem  Thofe  des  ursprünglichen  Kriegsmuthes.  Der 
Kaiser  ergriff  den  Pinsel  und  bildete  Zeichen  des  fliegenden 
Weiss,  mit  denen  er  die  Diener  beschenkte.  Einige,  sich  den 
Wein  zu  Nutzen  machend,  wetteiferten,  sie  aus  der  Hand  des 
Kaisers  zu  nehmen.  Khi  bestieg  den  kaiserlichen  Sitz,  streckte 
die  Hand  aus  und  nahm  sie  in  Empfang.  Alle  meldeten  an 
dem  Hofe :  Khi  hat  das  kaiserliche  Bett  erstiegen.  Dieses  Ver- 
brechen wird  mit  dem  Tode  bestraft.  Wir  bitten,  das  Gesetz 
vollziehen  zu  lassen.  —  Der  Kaiser  lachte  und  sprach:  Einst 
hörte  man,  dass  die  Tsiö-yü^  den  Handwagen  rüttelte. 
Jetzt  sieht  man,  dass  der  beständige  Aufwartende  das  Bett 
besteigt. 


Tai-tsung  beschenkte  einst  ^  ]^  Ma-tscheu  mit  der 
kaiserlichen  Handschrift.  Die  Schrift,  in  fliegendem  Weiss 
geschrieben,  lautete:  Der  Göttervogel,  der  Paradiesvogel,  die 
kalte  Wolke  verbrauchen  gewiss  Flügel   und  Schwingen.     Der 


1  Da8  Bach  der  Snng. 

^  Eine  hohe  weibliche  Obrigkeit 
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Halt  der  Schenkel  und  Arme  *  besteht  wahrhaftig   in  Redlich- 
keit und  TreflFlichkeit. 


Kao-tsung  bildete  Schriftzüge  des  fliegenden  Weiss  und 
beschenkte  damit  die  aufwartenden  Diener.  Dasjenige,  womit 
^^  ^  ^  ^  Tai-tschi-te  beschenkte,  lautete :  Die  mangelnde 
grosse  Quelle  wartet  auf  das  Ruder  des  Schiffes.  —  Dasjenige, 
womit  er  ^  ^  |fß  Hö-tschu-siiin  beschenkte,  lautete:  Der 
fliegende  neunfache  Hagel  entlehnt  die  sechs  Flügelwurzeln,  — 
Dasjenige  womit  er  ||J|[  jq  ^  Li-yuen-king  beschenkte,  lau- 
tete: Verbraucht  und  eröffnet  man  den  Wasserfall,  ist  das 
Mennigroth  des  Musiksteines  wahrhaftig^. 

In  den  Jahren  des  Zeitraumes  Ta-ni^  (605  bis  618  n. 
Chr.)  wollte  Kaiser  Yang  sich  nach  Kiang-tu  begeben.  Er  be- 
fahl ^  Yen,  Könige  von  Yue,  zurückzubleiben  und  die  öst- 
liche Hauptstadt  zu  bewachen.  Die  Hälfte  der  Mädchen  des 
Palastes  folgte  nicht  dem  Wagen.  Sie  weinten  wetteifernd  und 
hielten  den  Kaiser  zurück.  Sie  hielten  sich  an  den  Wagen 
und  trennten  sich  schmerzvoll.  Das  Blut  ihrer  Finger  färbte 
die  Halftern.  Der  Kaiser  kehrte  nicht  um.  Er  Hess  eine  Auf- 
schrift in  zwanzig  Zeichen  des  fliegenden  Weiss  als  ein  Ge- 
schenk für  die  Buhlerinnen  des  Palastes  zurück.  Dieselbe  lau- 
tete: Ich  habe  geträumt,  dass  Kiang-tu  vortrefflich.  Ich 
erobere  Liao  ebenfalls  plötzlich.  Doch  das  Angesicht,  mit  dem 
ich  zurückbleibe,  ist  vorhanden.  Die  Trennung  ist  blos  für 
dieses  Jahr^. 

Im  achtzehnten  Jahre  des  Zeitraumes  Tsching-kuan  (644 
n.  Chr.),  an  dem  fünften  Tage  schrieb  Tai-tsung  fliegendes 
Weiss.  Er  bildete  ^  Luan  (Göttervogel),  J^  Fung  (Paradies- 
vogel), JL  Khieu  (gehörnter  junger  Drache),  ^  Lung 
(Drache),  J^  Sehe  (Schlange)  und  andere  Schriftzeichen.  Die 
Kraft  des  Pinsels  war  überraschend  und  ausgezeichnet.  Er 
sagte  zu  dem  Vorsteher  der  Schaaren  ^  ^  ^^  -^ 
Tschang-sün-wu-ki  und  dem  Buchführer  der  Abtheilung  der 
Angestellten    ^t    ßjß    >^    Yang-sse-tao :  An  dem  fünften  Tage 


*  D.  i.  der  nächsten  Diener  des  Kaisers. 

2  Das  Buch  der  Thang. 

^  Das  Auflesen  des  Ilinterlasseuen  aus  dem  Zeiträume  Ta*nie. 
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will  ein  alter  Gebrauch,  dass  man  mit  Kleidern  und  Spielzeugen 
einander  Olück  wünscht.  Ich,  der  Kaiser  wünsche  jetzt  Jedem 
von  euch  Glück  mit  zwei  Fächern,  beschrieben  mit  fliegendem 
Weiss.  Sie  erregen  den  reinen  Wind  und  vermehren  dadurch 
die  treffliche  Tugend  K 

Die  Schrift  des  fliegenden  Weiss  ist  von  Tsai-yung^,  zu 
den  Zeiten  der  späteren  Han  mittleren  Leibwächters  zur  Linken, 
erfunden  worden.  JS  ^  Wang-yin  und  tfr  ^  Wang-ngan 
sagen,  dass  das  fliegende  Weiss  die  veränderte  Herstellung 
des  Musters.  Ursprünglich  gebrauchte  man  sie  in  den  Palästen 
und  Vorhallen  zu  Aufschriften  der  verschlossenen  Abtheilungen. 
Da  ihre  Stärke  gewaltig  und  gross  ist,  sollen  die  Schrift- 
zeichen leicht,  unscheinbar  und  nicht  voll  sein.  Man  nannte 
sie  das  fliegende  Weiss. 

Wang-seng-kien  sagt,  dass  das  fliegende  Weiss  eine 
leichte  Grattung  der  acht  Theilungen.  Ungeachtet  dieses  Aus- 
spruchs sieht  man,  dass  Kaiser  Ling  von  Han  in  den  Jahren 
des  Zeitraumes  Hi-ping  (172.  bis  177  n.  Chr.)  in  einer  höch- 
sten Verkündung  Tsai-yung  befahl,  die  Hefte  der  höchstweisen 
Erhabenen  zu  verfertigen.  Als  die  Hefte  vollendet  waren,  be- 
gab er  sich  zu  dem  Thore  Hung-tu.  Der  Kaiser  befasste  sich 
eben  mit  dem  Ausschmücken  des  Thores  Hung-tu.  P^  ^}^ 
Pe-kiai  wartete  auf  die  höchste  Verkündung.  Er  sah  unter 
dem  Thore  einen  dienstthuenden  Menschen,  der  mit  einem 
Wandbesen  Schriftzeichen  bildete.  Jener  war  im  Herzen  dar- 
über erfreut.  Er  kehrte  heim  und  bildete  die  Schrift  des  flie- 
genden Weiss.  Gegen  das  Ende  der  Han  und  im  Anfange  der 
Wei  schrieb  man  in  ihr  Aufschriften  der  verschlossenen  Ab- 
theüungen,  der  Paläste  und  Söller.  Ihrer  Körper  waren  zwei. 
Man  nahm  die  Vorbilder  bei  den  acht  Theilungen.  Man  er- 
schöpfte das  Unscheinbare  bei  dem  kleinen  Tschuen.  Indem 
nicht  der  Mann  von  dem  Geschlechte  Tsai  das  Wundervolle 
herstellte,  wie  konnte  er  sich  an  diesen  Ort  begeben?  Man 
kann  sagen,  dass  es  eine  Sache  der  das  Dunkel  überwindenden, 
auf  dieses  sich  verlassenden,  im  Verkehr  weitsehenden  gött- 
lichen Unsterblichen  3. 


1  Das  Zutreffende  yon  Thang. 

>  Tsai-ynng  ist  oben  (S.  35)  erwKhnt  worden. 

3  Die  Entscheidungen  über  die  Schrift. 
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Das  fliegende  Weiss  ist  eigentlich  das  leichte  der  ackt 
Theilungen.  Man  bedient  sich  hierbei  gänzlich  der  Weise  der 
Finger.  Zu  den  Zeiten  der  U  liebte  ^  ^  Tschang -hung 
das  Lernen  und  trat  in  keinen  Dienst.  Er  trug  immer  ein 
schwarzes  Tuch.  Die  Zeitgenossen  gaben  ihm  den  Namen :  das 
schwarze  Tuch  von  dem  Geschlechte  Tschang.  Dieser  Mensch 
war  besonders  geschickt  in  dem  fliegenden  Weiss.  Unter  den 
des  Schreibens  Kundigen  waren  Wenige,  die  es  nicht  liebten  ^ 


Die  Pflanzenschrift  der  Abschnitte. 

Die    Schrift   Wang-hi-tschi's    übertraf  ursprünglich   nicht 
diejenige  S     ffi  Yü-yi's  und  ^  ^    Khi6-yin's.     In    seinen 
späten  Jahren  war  er  eben  wundervoll.  Er  antwortete  gewöhn- 
lich   ^    j£  Yü-liang  in  Pflanzenschrift  der  Abschnitte.     Yi 
aber  seufzte  tief  und  unterwarf  sich.     Dieser  übergab  Hi-tschi 
ein  Schreiben^  worin  er  sagte :  Ich  besass  ehemals  zehn  Bogen 
Papier,    von    Pe-ying    mit    Pflanzenschrift   der  Abschnitte  be- 
schrieben.    Ich  übersetzte   den  Strom   und   stürzte.     In  Folge 
dessen  verlor  ich  sie.     Ich   seufzte  immer,    dass   die   wunder- 
volle  Handschrift   für    ewig  vernichtet   worden.     Unvermuthet 
sah  ich  das  Schreiben,  in  welchem  du  dem  älteren  Bruder  des 
Hauses  antwortest.     Es  war  glänzend  wie   das  göttliche  Licht. 
Ich  verbeugte  mich  und  hatte  wieder  den  alten  Anblick  2. 

Die  Pflanzenschrift  der  Abschnitte  ist  von  dem  zu  den 
Zeiten  der  Han  lebenden  ^^  ^  Sse-yeu,  Befehlshaber  des 
gelben  Thores,  erfunden  worden.  Wei-tschang^  und  ^  ^^ 
Li-tan  sagen,  dass  es  im  Anfange  der  Han  Vorbilder  der 
Pflanzenschrift  gegeben  habe,  man  wisse  nicht,  von  wem. 
^  -^  ^  Siao-tse-liang  sagt:  Was  die  Pflanzenschrift  der 
Abschnitte  betrifi^t,  so  ist  es  unrichtig,  dass  ^  W^  Tu-tsao, 
zu  den  Zeiten  der  Han  Keichsgehilfe  von  Tsi,  zuerst  die  Vor- 
bilder der  Umrisse  verändert  habe.  Wang-ngan  sagt,  zu  den 
Zeiten  des  Kaisers  Yuen  von  Han  habe  Sse-yeu  hastig  voUen- 


*  Die  Verzeichnisse  des  Erforderlichen  der  regelmässigen  Schrift. 

2  Das  Buch  der  Tsin. 

'  Wei-tschang  ist  früher  (S.  12)  vorgekommen. 
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dete  Abschnitte  verfertigt.  Er  löste  und  zerstreute  den  Körper 
der  Lischrift  und  schrieb  ihn  grob.  Es  war  bei  Han  Sitte, 
sich  nach  den  Schrifttafeln  zu  richten  und  allmälig  sie  in  Gang 
zu  bringen. 


Sö-tsing^  führte  den  Jiinglingsnamen  ^  :^  Yeu-ngan 
und  war  geschickt  in  der  Pflanzenschrift  der  Abschnitte.  Er 
ging  von  Wei-tan^  aus,  übertraf  diesen  jedoch  an  Höhe  und 
Steilheit  Es  war  wie  die  Gestalt  eines  Berges,  der  entzwei 
gerissen  wird,  wie  die  Kraft  des  Wassers,  das  überhängend 
fliesst,  wie  beschneite  Berggipfel,  einsame  Fichten,  beeiste 
Flüsse,  gefährliche  Felsen.  Seine  Härte  und  Kraft  werden 
von  dem  Alterthum  und  der  Gegenwart  nicht  erreicht. 


i^    ^    Siü-han  von  dem  späteren  Han  führte  den  Jung- 

üngsnamen  ^  ^Ü  Pe-tschang  und  war  geschickt  in  der 
Pflanzenschrift  der  Abschnitte.  Puan-ku^  übergab  dessen  jün- 
gerem Bruder  jj^  Tschao  ein  Schreiben.  Dasselbe  enthielt 
die  lobpreisenden  Worte:  Ich  erhielt  die  Umrisse  Pe-tschang's 
und  übei^b  sie  Kennern,  damit  sie  es  lesen.  Es  war  Keiner, 
der  nicht  seufzte.  Hier  entsteht  wirklich  auch  die  schöne 
Kunst  durch  sich  selbst.  Die  Beg^ndung  des  Namens  kommt 
durch  die  Menschen  zu  Stande. 

Später  war  ein  gewisser  J^  ^^  Su-puan.  Derselbe 
stammte  aus  Ping-ling  und  konnte  in  einem  Alter  von  fünf 
Jahren  schreiben.  Er  wurde  sehr  von  Pe-tschang  gepriesen 
und  beseufzt. 


^  'fÖ  5^  Tschang-pe-ying  aus  den  Zeiten  der  spä- 
teren Han  minderte  und  mehrte  die  von  ^  4Ü  Pe-tö  stam- 
mende Pflanzenschrift  der  Abschnitte.  Es  war  auch  ungefähr 
wie  Yi-schao  die  wahre  Schrift  Yuen-tschang's  *  vermehrte  und 
herabminderte.      Feuchtglänzende    Farbe ,     geöffnete    Blumen, 


1  Sö-tsing  ist  früher  (S.  13)  vorgekommen. 
i  Wel-tan  ist  früher  (8.  27)  vorgekommen. 
>  I>er  Verfasser  des  Baches  der  früheren  Han. 
^  Ynen'-tschang  ist  früher  (S.  16)  vorgekommen. 
Siteb.  d.  phiL-luBt.  Ci.  LXX.  Bd.  I.  Hft. 
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Geist  im  Darchschneiden  und  Abschneiden,  dieses  mag  immer- 
hin schön  sein.  Handelt  es  sich  aber  um  Dinge  wie  Bethäti- 
gung  des  Hohen  und  Tiefen,  der  Wind  des  Ungeschmückten 
des  Stoffes,  so  erreicht  er  in  beiden  nicht  seinen  Meister. 
Gleichwohl  ist  ein  Jeder  der  Alleinschreitende  der  Gegenwart 
und  des  Alterthums. 


Die  Zeichen  der  'hastig  vollendeten  Abschnitte  der  von 
Pe-ying  gebildeten  Pflanzenschrift  der  Abschnitte  wurden  mit 
einem  einzigen  Pinselstriche  zu  Stande  gebracht.  Sie  vereinigten 
sich  von  selbst.  Man  konnte  dieses  die  Gipfelung  der  Ver- 
änderungen und  Verwandlungen  nennen.  Yang-hin  sagt:  Tschang- 
tschi,  Hoang-siang  \  Tschung-yao  und  Sö-tsing  hiessen  zu  ihrer 
Zeit  Höchstweise  der  Schrift.   . 


Tschang-tschi  war  geschickt  in  der  Pflanzenschrift  der 
Abschnitte.  ^  ^  Thsuiyuen  sagte,  Drachen  erheben  sich, 
Leoparden  verändern  sich,  das  Grüne  komme  aus  dem  Tief- 
blauen hervor.  Femer  bildete  er  die  heutige  Pflanzenschrift. 
Der  Himmel  erlaubte  das  Wunderbarste.  Es  stellt  sich  an  die 
Spitze  des  Gedankens,  übefschreitet  den  leeren  Raum.  Es  ist 
kein  Sparen  mit  Recht  und  Unrecht.  Es  ist  wie  der  klare 
von  Bergen  eingeengte  Fluss,  die  lange  Quelle.  Sie  fliesst  und 
hat  keine  Grenze.  Sie  windet  sich  und  kehrt  zurück  zu  den 
Uferbänken  und  Tliälern.  Es  ist  Verlassen  auf  die  Bewerk- 
stelligung der  Verwandlungen.  Es  sind  selbst  Krokodildrachen, 
erschrockene  Thiero,  die  laufen  und  emporspringen,  es  ist  die 
Kraft  des  Erfassens  und  Zusammenfassens.  Die  Hand  folgt 
den ,  Veränderungen  des  Herzens,  im  stillen  Dunkel  weiss  man 
nicht,  wohin  man  geht.  Das  Wesenhafte  ist  reif,  der  Geist 
wundervoll.  Es  ist  das  Vorderste  und  Ueberragende  in  dem 
Alterthum  und  in  der  Gegenwart.  Es  ist  somit  das  durch  hun- 
dert Geschlechtsalter  sich  nicht  verändernde  Vorbild.  Man 
kann  es  mit  dem  Verstand  nicht  erkennen,  man  kann  es  mit 
Anstrengung  nicht  suchen.  Es  ist  wie  ein  oberer  voraüglicher 
Mann,  der  wandelt  in  dem  versunkenen,  schweigenden  Bezirke, 
wie  Göttervögel  und  Paradiesvögel,  die  flattern  in  der  grossen, 

*  Hoang-siang  ist   oben  (S.  .36)  vorgekommen. 
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erhabenen  Wildniss.  Wei-tschung  ^  woUte  ihn  einen  Höchst- 
weisen der  Päanzenschrift  nennen.  Wie  soUte  dieses  ein  blosses 
Wort  sein? 

^1^  1^  Tschang-tsehang  au&  den  Zeiten  der  späteren 
Han  führte  den  Jünglingsnamen  f^  ^  Wen-schü.  Er  war 
der  jüngste  Bruder  Pe-ying's  und  bekleidete  die  Stelle  eines 
aufwartenden  Leibwächters  des  gelben  Thores.  Er  war  überaus 
geschickt  in  der  Pflanzenschrift  der  Abschnitte.  Die  Sitte  seines 
Hauses  ward  nicht  fallen  gelassen,  seine  grosse  Beschäftigung 
stand  in  reiner  Blüthe.  In  der  Schrift  war  er  Pe-ying  ähnlich. 
Die  Zeitgenossen  nannten  ihn  den  zweiten  Höchstweisen. 

Tu-t^  aus  den  Zeiten  der  späteren  Han  führte  den  Jüng- 
lingsnamen Pe-tö  und  stammte  aus  Tu-ling  in  dem  Kreise  der 
Mutterstadt.  Er  war  der  Urenkel  des  kaiserlichen  Vermerkers 
und  Grossen  ^  ^  Yen-nien.  Zu  den  Zeiten  des  Kaisers 
Tschang  wurde  er  Reichsgehilfe  von  Tsi.  Er  war  geschickt  in 
der  Pflanzenschrift.  Kaiser  Tschang  sagte :  Sse-yeu  begann  die 
Pflanzenschrift.  Indem  er  sie  überlieferte,  legte  er  seine  Fähig- 
keit nicht  dar.  Er  tilgte  ferner  deren  Spuren.  Derjenige,  der 
das  Wundervolle  ihres  Geistes  ausbildete,  ist  nur  der  Fürst 
von  dem  Geschlechte  Tu. 

Wei-tan  sagte:  Das  Geschlecht  Tu  besitzt  vorzüglich  die 
Stärke  der  Knochen ,  allein  die  Striche  der  Schriftzeichen  sind 
unscheinbar  und  mager.  Das  Geschlecht  Thsui  nahm  es  zum 
Muster.  Der  Körper  der  Schrift  ist  sehr  üppig.  Es  knüpft 
die  Schriftzeichen  kunstvoll.  In  Vorzüglichkeit  erreicht  es  nicht 
Tscfaang-tschi.  Dieser  ist  trefflich  und  gelernt.  Er  bringt  in 
Schwung  das  Geistige  sehr  kunstfertig.  Man  kann  ihn  einen 
Höchstweisen  der  Pflanzenschrift  nennen.  Er  überschreitet  das 
Vorhergegangene,  überragt  das  Nachfolgende.  Er  schreitet 
allein,    ohne  seines  Gleichen  zu  haben  ^. 

Die  gangbare  Schrift. 

Der  zu  den  Zeiten  der  späteren  Han  lebende  ^  ^  ^ 
Lieu-te-sching    aus    Ying-tschuen    führte    den    Jünglingsnamen 

«  Wei-tschnng  ist  früher  (S.  17)  erwähnt  worden. 
'  Die  Entscbeidungen  über  die  Schrift. 
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jS  ^  Kiün-sse.  Er  erfand  die  gangbare  Schrift.  Diese  ist 
eine  kleine  Unrichtigkeit  der  richtigen  Schrift.  Sie  trachtet, 
dem  Wechsel  der  Schrifttafeln  zu  folgen ,  mengt  sich  ein  und 
zieht  umher.  Desswegen  heisst  sie  die  gangbare  Schrift.  Wang- 
ngan  sagt:  Unter  denen,  welche  seit  den  Zeiten  der  Tsin  kunst- 
voll schrieben,  erwarben  sich  viele  durch  die  gangbare  Schrift 
einen  Namen.  So  war  einst  ^  jq  ^  Tschung-yuen-tschang 
geschickt  in  der  gangbaren  und  vertraulichen  Schrift.  ^  Später 
erfanden  Wang-hi-tschi  und  Hien-tschi  deren  Gipfelung. 


Lieu-te-sching  erwarb  sich  zu  den  Zeiten  der  Kaiser 
Hoan  und  Ling  durch  die  Erfindung  der  gangbaren  Schrift 
ausschliesslich  einen  Namen.  Durch  Bilden  der  Pflanzenschrift 
zeigte  er  das  Reichliche,  Gefällige  und  Ueppige.  Er  war  sicht- 
lich umschränkt  und  schritt  allein.  Um  die  Zeit  richteten  sich 
flS  ^  Hu-tschao  und  Tschung-yao  nach  seinem  Vorbilde, 
jedoch  der  Schriftkörper  des  Geschlechtes  Hu  ist  äusserst 
mager.  Ein  Jeder  von  ihnen  hatte  ebenfalls  das  Treffliche 
Te-sching's. 

^    ^    Wang-sieu  von  Tsin  führte  den  Jünglingsnamen  . 

'fü  |j|[  King-jin  und  war  geschickt  in  der  gangbaren  Schrift. 
Er  begab  sich  zu  dem  Manne  des  rechten  Kriegsheeres  ^  und 
bat  um  eine  Schrift.  Dieser  verfertigte  eine  Abschrift  der  von 
Tung-fang-sA  verfassten  Lobpreisung  der  Malerkunst  und  gab 
sie  ihm.  Wang-seng-kien  sagt:  Die  Schrift  King-jin's  er- 
schöpft beinahe  das  Wundervolle.  —  So  oft  Wang-tse-king  sie 
durchblickte,  sagte  er :  O  Wunder !  Sie  bedrängt  die  Menschen  5. 


^  Sonst  auch  die  niederdrQckende  Schrift  (genannt 

>  Wang-hi-t8chL 

3  Die  Entscheidungen  über  die  Schrift. 
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Zendstudien. 

m. 

Von 

Dr.  Friedrioh  MüUer, 


Professor  an  der  Wiener  UniTereit&t. 


I.  Ueber  das  Zeichen  \, 

Uer  in  dem  Zeichen  \  steckende  altbaktrische  Laut  wird 
allgemein  (unter  andern  von  Lepsius,  Justi;  Hang)  als  ein 
seiner  Natur  nach  langer  aufgefasst.  Nach  meiner  Ansicht, 
die  ich  im  Nachfolgenden  kurz  darlegen  will,  ist  jedoch  diese 
Auffassung  eine  irrige,  da  sie  mit  der  Verwendung  dieses 
Lautes  und  den  Lautgesetzen  der  eränischen  Sprachen  sith 
nicht  in  Uebereinstimmung  befindet. 

Dass  man  \  als  Länge  auffasste,  dies  hat  nach  meiner 
üeberzeugung  darin  seinen  Grund,  dass  man  es  in  den  meisten 
der  Fälle,  wo  es  dem  altindischen  aus  as  entstandenen  ö 
gegenüber  steht,  mit  diesem  für  identisch  erklärte.  In  der 
That  hat  aber  das  altbaktrische  V  mit  dem  altindischen  6  gar 
nichts  zu  schaffen. 

Dass  \  wirklich  nicht  ein  langer,  sondern  durchgehends 
ein  kurzer  Vocal  ist,  *  dies  geht  aus  zwei  Fällen  hervor, 
nämlich  erstens  aus  jenem  Falle,  wo  es  indogermanischem  a 
gegenübersteht,  zweitens  aus  dem  Falle,  wo  es  als  erstes  Ele- 
ment der  Steigerung  von  i,  nämlich  *\,  parallel  mit  »*  auftritt. 

>  Spiegel  (Altbaktrische  Grammatik,  22)  ist  geneigt,  x  für  kurz  zu  halten, 
glAQbt  aber,  dass  es  auch  gelegentlich  lang  sein  könne.  Sonderbar  muss 
man  es  finden,  dass  der  betreffende  Gelehrte  a.  a.  O.  55  zwar  ^  zu  den 
Ancipites  rechnet,  es  aber  consequent  durch  6  umschreibt 
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Auf  den  ersten  Fall   sind   folgende  Formen  zu  beziehen: 

>^>^o  (pouru)  ,viel',  so  die  bessere  Schreibart  gegenüber 
der  schlechteren  >^io  (pouru)  *  =  altpersisch  par'u,  griechisch 
iwoXu,  altindisch  puru  statt  *paru  von  der  Wurzel  par  (altind. 
pr.)    Die  indogermanische  Urform  ist  par-u. 

■*ag>^>^o  (pouruSa)  ,zottig,  verfilzt'  =  altind.  paru§a.  Die 
Stelle  Vendid.  VII,  145  pouru§o  a9ti  var$90  ist  zu  übersetzen: 
jbefindet  sich  verfilztes  Haar/ 

■*»^>\o  (pourva)  ,früher'  besser  als  -*»^A)o  (pourva)  =  altind. 
pürva.    Die  Urform  ist  parva. 

>^>Vc  (mouru)  =  altpers.  marg'u. 

>^c  (moghu)  ,Magier'  =  altpers.  ma^'u. 

>Q^Q  (moSu)  jSchnelP,  besser  als  >(jjpc  (m6§u)  =  altind. 
maksu. 

>^>\^  (vouru)  jbreit,  ausgedehnt'  =  altindisch  uru  statt 
*varu,  vgl.  griech.  supi. 

>0'^fr  (vohu)  ,gut',  besser  als  >cA^  (vohu),  Nebenform  zu 
>0'J*^  (vaöhu)  =  altind.  vasu. 

In  allen  diesen  Formen  ist  \  augenscheinlich  aus  a  durch 
den  Einfluss  des  vorhergehenden  Labials  hervorgegangen. 

In  den  Gathäs,  welche  dem  gewöhnlichen  Dialecte  gegen- 
über ein  viel  rauheres  I^autsystem  zeigen,  treffen  wir  oft  \  an 
Stelle  von  a,  ohne  dass  ein  Labial  vorhei'ginge,  z.  B.  in  *^**k^Jy» 
(akhtoyoi),  Dativ  sing,  von  *ipi»«  (akhti)  statt  akhtay^,  wo  die 
Form  des  gewöhnlichen  Djalectes  akht^e  lauten  würde;  in 
>ipV^f^J^  (v^r^zyotu)  3.  pers.  sing,  imperat  act.  =  vßräzyatu, 
ferner  innerhalb  mehrerer  auf  a  endigender  Präpositionen,  wie 
Vü  (fro),   \o*  (apo),   gewöhnlich   --^d  (fra),    -»»0*  (apa)   u.  s.  w. 

Der  zweite  Fall  betrifft  den  Diphthong  *\.  In  diesem 
Diphthong,  welcher  vollkommen  dem  griechischen  oi  entspricht, 
muss  das  erste  Element,  nämlich  \,  schon  deswegen  kurz  sein, 
weil  wir  einerseits  *V  dem  indischen  ^  (ältere  Form  ai),  dem 
Gu^a  von  i  und  Zusammenziehungsproducte  von  ä  +  I  und 
altpersischem  ai  gegenüber  antreffen,  andererseits  das  Altbak- 
trische  mit  Ausnahme  weniger  Fälle  die  zweite  Steigerung  der 
Vocale  (Vrddhi)  nicht  kennt. 

^  b  kommt  als  selbständiger  Laut  nicht  vor,  sondern  nur  als  zweiter  Be- 
standtheil  der  Steigerung  von  u,  nämlich  a«,  was  die  Varianten  )1>d«Q 
(paduru),  >1>Sji^  (vaduru)  beweisen. 
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Ein  Wechsel  zi^ischen  »*  und  *V,  zum  Beweise,  dass 
beide  vollkommen  gleichwerthig  sind,  tritt  uns  in  ^k>*^  (vafeda) 
oder  -»€|io*^  (vaßdha)  =  griech.  olSa,  oI5e  und  -»ip»*Vfe  (voi9ta) 
=  griech.  oTö6a  entgegen,  ferner  in  den  beiden  Formen  i^**%^^^ 
(vidoyüm)  und  «^«V-o»  (haroyüm),  zwei  Accusativen,  im  Gegen- 
satz zu  ihren  Nominativen  -»»Kjjjjt?^  (vidaeva)  und  -•»»-^-o' 
(haraeva),  welches  letztere  zwar  nicht  belegt,  aber  aus  dem 
altpersischen  haraiva  mit  vollkommener  Sicherheit  zu  erschlies- 
sen  ist. 

Die  altbaktrische  Form  -•  ^  ^\  (jg^  (soithra)  entspricht  der 
indischen  k§eti*a,  der  Genitiv  •ib*y«(ö,  (garois)  von  *^*«©.  (gairi) 
entspricht  dem  altindischen  gires  statt  gares  von  giri  statt 
gari;  ebenso  decken  sich  die  Optativformen  -^»k}^  (barois), 
^1^1^  (baroit)  mit  den  altindischen  bbares,  bliaret,  und  in  Be- 
treff des  Diphthongs  noch  besser  mit  den  griochischen  ^spoc^,  ^epoi. 

Nachdem  in  den  bisher  behandelten  Fällen  \  unzweifel- 
haft als  Vertreter  von  altem  a,  mithin  als  reine  Kürze  sich 
erwiesen  hat,  so  bleiben  uns  noch  jene  Fälle  zu  betrachten 
übrig,  in  denen  \  an  Stelle  von  alten  as,  an  erscheint,  welche 
in  demselben  einen  dem  altindischen  6  gleichwerthigen  Vocal 
vermuthen  lassen  könnten. 

Nun  ist  es  für's  Erste  vollkommen  unzulässig,  specifisch 
indische  Lauterscheinungen  ohne  Weiteres  aufs  Altbaktrische 
zu  übertragen  und  es  lässt  sich  auch  ferner,  wenn  man  einen 
dem  indischen  analogen  Process  im  Altbaktrischen  annimmt, 
derselbe  mit  den  sonstigen  Lautgesetzen  desselben,  sowie  mit 
den  Gesetzen,  welche  das  dem  Altbaktrischen  zunächst  ver- 
wandte Altpersische  uns  zeigt,  nicht  in  Uebereinstimmung 
bringen. 

Gegenüber  einem  altbaktrischen  \\^  (bagho)  Nominativ 
singularis  des  Themas  -»«j  (bagha)  bietet  das  Altpersische  die 
Form  baga,  gegenüber  einem  altbaktrischen  \ty\ir^  (baghäöho) 
Nominativ  pluralis  desselben  Themas  die  Form  bagäha.  Das 
Altpersische  belehrt  uns  in  Betreff  dieser  Fälle,  dass  das  schluss- 
luifte  s  der  Urform  bagas,  bagäsas  ganz  regelrecht  nach  a  in 
h  übergegangen  und  als  solches  geschwunden  ist.  Nun  ist  aber 
kein  Hindemiss  vorhanden,  denselben  Vorgang  auch  im  Alt- 
baktrischen anzunehmen,  da  er  mit  den  sonstigen  Lautgesetzen 
desselben  im  vollkommensten  Einklänge  sich  befindet. 
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Aber  auch  ein  anderer  dieser  Erscheinung  ganz  analoger 
Vorgang  zwingt  uns  gleichsam^  dieselbe  auf  die  eben  angege- 
bene Weise  zu  deuten.  Es  ist  nämlich  das  Zeichen  f*»,  in 
welchem  man  gegenwärtig  den  Laut  ä  erkannt  hat  und  welches 
wir  namentlich  am  Schlüsse  der  Formen  als  aus  altem  sls  ent- 
standen beobachten  können,  fr  zeigt  uns  nach  Schwund  des 
aus  s  entstandenen  auslautenden  h  eine  Verdumpfung  des  a 
zum  ö  hin,  es  ist  also  mit  dem  griechischen  (o  gegenüber  dem  s 
vollkommen  identisch.  Genau  so  wie  fr  zu  ky  verhält  sich  \ 
zu  a.  Darnach  verhält  sich  auch  ^  zu  ir  wie  griechisches  o  zu  w. 

Die  Form  bagho,  aus  altem  baghas  entstanden,  ist  also 
in  Bezug  auf  den  Vocal  der  letzten  Silbe  der  griechischen 
Form  wn:o<;  gleich,  in  Betreff  des  Auslautes  harmonirt  sie  aber 
mit  den  griechischen  feora,  ve^eXtJYsp^Ta,  den  altlateinischen 
Clodi,  Sulpici  für  Clodis,  Sulpicis  (=  Clodios,  Sulpicios). 

Mit  dieser  Auffassung  des  V  als  o  steht  auch  die  Verwen- 
dung der  a-Themen,  sowohl  der  männlichen  als  auch  der  weib- 
lichen, als  erstes  Glied  innerhalb  der  Composition  im  besten 
Einklänge.  Wir  finden  nämlich  im  Altbaktrischen  bei  diesen 
Themen  den  schliessenden  Vocal  ä  in  den  meisten  Fällen  durch 
V  ausgedrückt,  z.  B.  -•(jgi>*^-\V^*o'  (hazaftro-gaöSa)  ,tausend- 
ohrig',  -»^r^'^»»^  (da&vo-däta)  ,von  den  Da^vas  geschaffen', 
jijMj«'^jjöf5  (daeno-di9a)  ,Gesetze  lehrend'  von  -"^»^  (daena) 
einem  Femininum,  welches  ursprünglich  *daSnä  gelautet  hat. 
•M^MAm)^'\(3j^^  (gafetho-frädhana)  ,die  Welt  fördernd'  von  -»^^JS^i^ 
(gaetha)  einem  Femininum,  ursprünglich  *ga^thä.  Diese  For- 
men sind  ganz  gleich  mit  den  griechischen  k^ro-xopio;,  iirrd-XuToi;, 
Yato-iJLeTpY)<;,  'Hp6-SoTo^  u.  s.  w. 

Schliesslich  sind  noch  jene  Fälle  zu  betrachten,  in  welchen 
%  an  der  Stelle  eines  durch  die  verwandten  Sprachen  gebotenen 
an  auftritt.  Es  sind  dies  die  Nominative  singul.  masculini  der 
Participia  auf  -ant,  welche  auf  \  auslauten,  z.  B.  V^  (baro), 
^**1^  (^^^))  ^l!l)  (börözo)  von  den  Themen  barant,  ^a9ant, 
b^rözant,  femer  die  Themen  auf  -an,  wenn  sie  innerhalb  eines 
Compositums  im  ersten  Gliede  auftreten,  z.  B.  --rüJ'VcjjgK^j) 
(baröfimo-zapta)  von  f'Cgüjt^^  (bar^Sman),  --ip*|;^o»  (9po-^ata)  von 
i*o*  (9pan)  verlängert  9pän-,  geschwächt  9un-,  -»l-y^^l«  (aräo- 
kara)  von  {'•gjjl'»  (arSan). 
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Bei  dem  ersteren  Falle^  nämlich  dem  Nominativ  singul.  der 
Participia  praes.  act  in  -ant  ist  die  Sache  ganz  so  wie  bei  einzelnen 
mittelst  des  Suffixes  -tar  gebildeten  Formen  aufzufassen,  welche 
ich  im  zweiten  Hefie  dieser  Studien  besprochen  habe;  für  den 
zweiten  Fall  bieten  eine  ganz  passende  Analogie  die  Themen 
in  -afth  =  altind.  -aS;  welche  als  letztes  Glied  in  Compositis 
'sich  in  -a  auslautend  (entstanden  aus  as)  repräsentiren ,  vgl. 
-tbaeSa,  -dvaeSa^  -öina,  -baodha,  -qar^na^  -pa@9ay  -fratha^  -bardza, 
welche  fiir  -fbaSfiafth;  -dva^gafth,  -öinafih,  -baödhafih,  -qäränafih, 
-paSfaüh,  -frathafth^  -barözaüh  stehen.  Es  ist  also  anzunehmen, 
dass  geradeso  wie  die  Themen  auf  -aöh  in  solche  auf  -a  über- 
gegangen sind;  ebenso  aus  den  Themen  auf  -an  Themen  in  -a 
sich  entwickelt  haben.  Diese  Ansicht  scheint  um  so  richtiger 
zu  sein,  als  die  Entwicklung  von  Themen  auf  -an  zu  Themen 
auf  -a  nicht  nur  im  ersten  Gliede  eines  Compositums,  sondern 
auch  im  letzten  Gliede  desselben  sich  nachweisen  lässt.  Man 
begegnet  nämlich  Formen  wie  -af9ma^  -a9ma;  -<^§ma,  -daSma, 
neben  den  Themen  -af^man,  -a^man,  dasman,  -dafiman  u.  s.  w. 

n.  Ueber  die  Zeichen  »,  |0  und  w. 

Die  Laute,  welche  unter  den  Formen  dieser  drei  Zeichen 
im  Altbaktrischen  uns  entgegengetreten,  sind,  so  oft  sie  auch, 
namentlich  in  den  Handschriften,  mit  einander  wechseln,  doch 
von  einander,  was  ihren  Ursprung  und  etymologischen  Werth 
anbelangt,  sehr  verschieden. 

Das  erste  der  Zeichen,  nämlich  x»,  ist  nichts  anderes  als  der 
Ausdruck  für  einen  durch  vorhergehendes  y  abgefärbten  a-Laut, 
in  derselben  Weise  wie  dieses  a  durch  den  Einfluss  vorher- 
gehender Labiallaute  zu  V  verdunkelt  wird;  z.  B^»>C  (yezi) 
=  altind.  yadi,  jocwo^C  (yehfe),  joc-^^w^C:  (yenh^)  =  altind.  yasya, 
nr*»***^^  (kärayeiti)  =  altind.  kärayati,  *if*»*»*eP'5r^  (atapayeiti) 
=  altind.  ätäpayati,  *sri)»>C  (yesti)  =  altind.  i§ti  (=  ya§ti)- 
In  den  Formen  -*c*^c:  (yima),  c*>Cl  (yij^)  =  altind.  yama,  yam 
erscheint  diese  Abfärbung  bis  zum  i  durchgeführt. 

Diesem  Ursprünge  entsprechend  ist  k»  ein  durchwegs 
kurzer  Vocal  (nicht  anceps,  wie  Spiegel,  Altbaktrische  Gram- 
matik, S.  55,  bemerkt)  und  hat  mit  den  beiden  folgenden, 
nämlich  |0  und  x»'*,  nichts  zu  schaffen. 
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Die  beiden  Zeichen  »  und  x»'*  hängen  mit  einander  auf 
das  innigste  zusammen,  sie  sind  dem  Ursprünge  nach,  insoferne 
sie  mit  einander  verwechselt  werden,  eigentlich  der  Ausdruck 
eines  und  desselben  Lautes,  x»'*  ist  nämlich  altes  ai,  altind.  6 
(Gu^a  und  Zusammenziehungsproduct  von  ä  -|-  i),  altpers.  stets 
ai  und  als  solches  stets  lang.  Es  findet  sich  aber  nur  im 
An-  und  Inlaut,  nie  im  Auslaute.  In  dem  letzteren  Falle  muss 
es  durch  |0  vertreten  werden,  d.  h.  es  wird  verkürzt,  in  der- 
selben Weise^  wie  ä  in  mehr  als  einsilbigen  Wörtern  zu  a 
verkürzt  werden  muss.  |0  scheint  also  einen  ursprünglich 
langen,  später  aber  durch  die  Auslautgesetze  der  Sprache  ver- 
kürzten Laut  zu  bezeichnen. 

Neben  dem,  dass  )0  altes  e  im  Auslaut  darstellt,  tritt  es 
an  derselben  Stelle  für  ya  oft  ein,  z.  B.  |oo^o»«  (a^pahe)  = 
altind.  a9vasya,  (W^^C:  (yeiihe)  =  altind.  yasja,  t^\*^^  (kaine) 
=  altind.  kanya.  Während  aber  aus  altem  e  entstandenes  )0, 
sobald  es  in  den  Inlaut  zu  stehen  kommt,  durch  iny*  vertreten 
werden  muss,  bleibt  ein  aus  ya  entstandenes  |0  als  solches 
stehen.  Man  sagt  daher  wohl  -»p»»*ip  (ta^-öa),  aber  nicht  ->»p»jo*o'*o** 
(a9pahae-(!'a). 

Waii  die  Aussprache  des  ns'  anlangt,  so  ist  sie  damals, 
als  der  Laut  durch  die  Schrift  fixirt  wurde,  gewiss  ae  gewesen 
gleich  dem  lateinischen  ae,  da  die  Aussprache  der  die  Gruppe 
»*  constituirenden  Zeichen,  nämlich  sowohl  des  -  als  a,  als 
auch  des  k)  als  e,  ganz  sicher  ist. 

Was  die  Form  der  lo  und  |0  anbelangt,  so  halte  ich  beide 
für  ursprünglich  identisch;  der  Schweif  des  letzteren  ist  nur 
der  beim  Schlüsse  des  Wortes  frei  auslaufende  Zug,  gerade 
so,  wie  er  auch  in  anderen  Schriften  vorkommt.  Ich  halte  es 
daher  nicht  für  passend,  in  der  Mitte  des  Wortes  5*  statt  »» 
zu  schreiben. 
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V.  SITZUNG  VOM  7.  FEBRUAR  1872. 


Der  Secretär  verliest  ein  Schreiben  des  Archivars  Herrn 
Dr.  Ludwig  Rockinger  in  München  in  Betreff  der  von  dem- 
selben mit  Unterstützung  der  Savigny-Stiftung  übernommenen 
Bearbeitung  des  kaiserlichen  Land-  and  Lehnrechtes. 


Der  Referent  der  Weisthümer-Commission  Hr.  Prof.  Siegel 
legt  eine  von  Herrn  Dr.  Heinrich  Schuster  in  Wien  für  die 
Weisthümersammlung  angefertigte  Abschrift  des  Pantaidings 
der  Herrschaft  Spielberg  in  Oberösterreich  aus  einer  Pergament- 
liandschrift  des  Linzer  Museum    Francisco-Carolinum  vor. 


Der  Secretär  legt  eine  von  dem  Privatdocenten  der  Ge- 
schichte in  Heidelberg  Herrn  Dr.  Arnold  Gaedecke  an  die 
historische  Commission  eingesendete  Abhandlung  unter  dem  Titel : 
,Da8  Tagebuch  des  Grafen  Ferdinand  Bonaventura  von  Harrach 
während  seiner  Mission  in  Spanien  1697 — 1698'  vor. 


Herr  Dr.  Adalbert  Horawitz  in  Wien  ersucht  um  Auf- 
nahme seiner  Abhandlung  über  Beatus  Rhenanus  in  die  Sitzungs- 
berichte. 


An  Draoksohriften  wurde  vorgelegt: 

AcadSmie  Royale  de  Belles-Lettres,  d^Histoire  et  d'Antiqmt^s  k  Stockholm: 

M&aad«blad.  1872,  No.  1-2.  Stockholm;  S^. 
Aecüdeixiia  Pontificia  de*  Nnovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXV,  Sess.  I*.  Roma, 

1872;  4.0. 
Akademie,  SttdalaTiscfae,  der  Künste  and  Wissenschaften  sn  Agram:  Rad. 

Knjiga  XVJL  U  Zagrebn,  1871;  8^. 
Em  1er,    Joseph,  Rdiquiae   tabtäarum   terrae  regni  Bohemiae  antio  MDXLI 

iffne   cansutnptarum.   Tom,  I,    VoL  6;  Tom.  IL    VoL  L  Pragae,  1812;  4"*, 
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Gelehrten-Gesellschaft,  k.  k.,  in  Krakau:  Rocenik.  Tom  XVIII  &  XIX. 

W  Krakowie,  1870  &  1871 ;  8^  —  Sprawozdanie  komisyi  fizyo^aficzn^j. 

Tom.  V.  W  Krakowie,  1871;  8^  —  Historya  wyzwolon^j  rzeczypospolit^j 

wpadaj§cej  pod  jarzmo  domowe  za  panowania  Jana  Ka^mierza.  (1666 — 

1660.)  Tom  I.  Krakow,  1870 ;  8^.  —  Lud.  Serya  V.  Krakowskie.  CxqM  L 

Krakow,  1871 ;  S».  —  WjkJad  fiajik  Krasickiego  wraz  z  tekstem  tychie 

przez  G.  Ehrenberga.  Krakow,  1871;  8^ 
Gelehrten -Verein,  serbischer,  zu  Belgrad:  Glasnik.  XXX. — XXXI.  Band. 

Belgrad,  1871;  8». 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  K.,  zu  Kopenhagen:  Skrifter.  6  Raekke, 

histor.  og  philos.   Afd.,  4  Bd.    IV — VI;    naturvidensk.    og  mathem.  Afd. 

8.  Bd.  VI— Vn.  9.  Bd.  I— IV.  Kjabenhavn,  1869-1871;   40  —  Oversigt. 

1868,  Nr.  6;  1869,  No.  3—4;  1870,  Nr.  1—3;  1871,  Nr.  1.  Kj«rbenhavn;  8«. 

—  Symbolae  Carieologicae,  Autor e  S.  Drfjer,  Hafniae,  1844;  Folio. 
—  geographische,  in  Wien :  Mittheilungen.  Band  XV  (neue  Folge  V),  No.  1 . 

Wien,  1872;  80. 
Hamelitz.  XI.  Jahrgang,  No.  23—26.  Odessa,  1871;  40. 
Instituto  di   corrispondenza   archeologica :     Epheremi»  epigraphica  corporis 

inscriptionum  latinarum  wpplementum.     MDCCCLXXIl  fate,  i*"**.  Bomae 

ei  BeroUnif  1872;  5". 
Janamejaya  Mitra,   Nuskha^  i  Dilkusha*,  or  Notices  and  Selections  from 

the  Works  of  Urdu  Poete.  Vol.  I.  CalcutU,  1870;  kl.  4^. 
Jena,  Universität:   Akademische  Gelegenheitsscbriften    aus   dem  Halbjahre 

1871.  40  &  80. 
KOnigberg,  UniversitAt:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1871.  40  &^o. 
Maatschappij   der  Nederlandsch  Letterkunde  le  Leiden:  Handelingen  en 

Mededeelingen,  over  het  Jaar  1870.  —  Bijlage  tot  de  Handelingen  1870. 

Leiden,  1870;  8°. 
RajendraUla  Mitra,  Notices  of  Sanskrit  Mss.  Nrs.  I  &  H.  Calcutta,  1870;  8« 
Verein,  siebenbürgischer,  fOr  romanische  Literatur  und  Cultnr  des  roman. 

Volkes:  Transilvania.  Anulu  IV,  No.  23>>24;  Anulu  V,  No.  I.  Kronstadt 

1871  &  1872;  40. 
Wyatt,  W.  J.,  Hungarian  Celebrities.  London,  1871;  80. 


VI.  SITZUNG  VOM  21.  FEBRUAR  1872. 


Der  Conservator  des  k.  k.  Museums  in  Spalato,  Herr  Dr. 
Franz  Lanza  von  Casalanza  sendet  Photograpliien  von  zwei 
in  neuerer  Zeit  in  Salona  bei  Spalato  aufgefundenen  Sarko* 
phagen. 
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Der  Secretär  legt  vor  ein  Ansuchen  des  Herrn  Johann 
Liedermann  um  Aufnahme  seiner  ^historischen  Studie  über 
das  alte  Ragz^  in  die  Schriften  der  philos.-histor.  Classe. 


Ferner  legt  der  Secretär  vor  eine  von  Herrn  Dr.  P.  F. 
Fr  an  kl  in  Breslau  eingesendete  Abhandlung:  ^£in  m&tazili- 
tischer  Ealäm  aus  dem  X.  Jahrhundert  als  Beitrag  zur  Geschichte 
der  muslimischen  Religionsphilosophie  nach  handschriftlichen 
Quellen  der  Bibliotheken  in  Leyden  und  St.  Petersburg', 

und  ein  von  Herrn  Professor  Dr.  Friedrich  von  Schulte 
in  Prag  eingesendetes  Manuscript:  ,Der  Ordo  iudiciarius  des 
Codex  Bambergensis  P.  I.  11.' 


Das  w.  M.  Hr.  Hofrath  von  Miklosich  legt  eine  für 
die  Denkschriften  bestimmte  Abhandlung  vor:  ,Ueber  die  Mund- 
arten und  die  Wanderungen  der  Zigeuner  Europa*s'. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

AeadSmie  Imp.  des  Sciences  de  St.  P^tersboarg:  M^moires  in  8^.  Tome 
XX,  I"  Partie.  St.  P^tersbourg,  1871.  —  Zwölfte  Zuerkennung  des 
Uvaro  Tischen  Preises.  St.  Petersburg.  1870;  8^. 

Christiania,  Universität:  Schriften  aus    den   Jahren    1869  &  1870.  8^,  4^ 

&  Folio 
Drap  er,   Geschichte  dar  geistigen  Entwicklung  Europa^s.     Uebersetzt  von 

M.  Rakid  (Serbisch.)  Belgrad,  1871;  8^ 
Erlangen,   Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 

1871.  40  &  80. 
Gesellschaft  für  Salzburgische  Landeskunde:  Mittheilungen.  XI.  Vereins- 
jafar.  1871.  Salzburg;  8^  —  Die  Grabdenkmäler  von  St.  Peter  und  Nonn- 
berg sn  Salzburg.  III.  Abtheilung.  Salzburg,  1871;  8^. —  Schwarz,  Karl 
Ritter  v.,  Salzburgische  Kulturgeschichte  in  Umrissen.  Von  F.  V.  Zillner 
Salzburg,  1871;  8«. 
Gesellschaft   der  Wissenschaften,   Oberlausitzische:    Neues  Lausitzisches 

Magazin.  XL VIII.  Band,  2.  Heft.  Görlitz,  1871 ;  8». 
Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  P,   Serie  IV*, 

Disp.  2*«  Venezia,  1871—72;  8«. 
liieblein,  J.,  Dictionnaire  de  noms  hi^roglyphiques  en   ordre  g^n^alogique 

et  alphab^tiqne.  Christiania  &  Leipzig,  1871;  8^. 
Harburg,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften  seit  dem  Winter 
1870—1871.  4"  &  8^ 
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yRevue  politiqae    et  litteraire^    et  ,tia  ßevüe  sctentitiqne  de  la  France  et 

de  r^tranger.'  I»    Ann^e    (2«  Särie)  Nrs.  28,   32—34.  Paris  &  Braxelles, 

1870;  40. 
Verein,  histor.,    für    das   Grossherzogthum    Hessen:    Archiv    für   Hessische 

Geschichte  und  Alterthumskunde.  XII.  Bandes  3.  Heft.  Darmstadt,  1870;  8°. 
—  histor.,  für  Steiermark:  Mittheihmgen.  XIX.  Heft.  Graz,  1871;  8».  —  Bei- 

trSge  zur  Kunde   steiermarkischer  Geschichtsquellen.  8.  Jahrgang.  Graz, 

1871;  80. 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHIL080PHISCH-HI8T0KISCHE  CLASSE. 


LXX.  BAND.  III.  HEFT. 


JAHRGANG  1872.  -  MÄRZ. 


3itik.  a.  phil.-Mat.  Ct.  LXX.  Bd.  Itl.  Hft. 


Vn.  SITZUNG  VOM  6.  MÄRZ  1872. 


Das  w.  M.  Herr  Prof.  Friedrich  Müller  legt  vor:  ,Bei- 
träge  zur  Kenntniss  der  Rom-Sprache.  U^ 


Das  corr.  M.  Herr  Custos  Jos.  Haupt  sendet  eine  Ab- 
handlung: ,üeber  das  mhd.  Buch  der  Härterer^ 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Ad.  Ho- 
rawitz  über  Beatus  Rhenanus  in  die  Sitzungsberichte  wird 
genehmigt.  

An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Accademia  Pontificia  de*  nnoyi  Lincei:  Atti.  Anno  XXV,  Sess.  2^*.  Roma, 

1872;  4«. 
Akademie   der  Wissenschaften,  König^l.  Prenss.,   zu  Berlin:  Monatsbericht. 

December  1871.  Berlin;  8^. 
Annnario  marittimo  per  Tanno  1872,  compilato  per  ctira  delF  i.  r.  governo 

marittimo  in  Trieste  e  del  r.  govemo  marittimo  in  Fiume.  XXIL  Annata. 

Trieste;  1872;  S«. 
Foglar,  Adolf,   Grillparzer's  Ansichten   über  Literatur,   Bühne  und  Leben 

Wien,  1872;  S\ 
Genootschap,   Provinciaal    Utrechtsch,    van   Künsten    en   Wetenschapen : 

VersUg.  1870  &  1871.  Utrecht;  8«.  -—  Aanteekeningen.  1870.  Utrecht  S^ 

—   Leven     en     werken     van    Willem     Jansz.    Blaeu,    door    P.    J.    H. 

Bandet.  Utrecht.  1871;   8^.  —     Memoria  Ludovici  Caapari  Vaickenarii. 

SeriptU   Jo.   Theod.    Bergmann,     Rheno-Trajecti.    1871;   8°,    —    Asm  an, 

F.  H.,  Proeve  eener    geneeskundige  plaatsbeschrijving  van  de  gemeente 

Leenwarden.    Utrecht,    1870;  4^  —   Harting,    P.  Memoire  sur  le  genre 

Potirion.  Utrecht,  1870;  4°. 
Ooldrainer,  Johann,  Zur  Ehre  und  zur  Freude  des  göttlichen,  dreieinigen 

Vaterherzens  auf  dem  Throne  seiner  ewigen  Herrlichkeit  Apologetischer 

Protest  (11.  umgeänderte  Auflage.)  München,  1871;  8^. 
Halle,  Universität:  Akademische  Gelegenheitsschriften   aus  dem  Jahre  1871. 

40  &  80. 

6* 


84 

Maatflchappij   der  Nederlandsch   Letterknnde:   Handelingen  en  Mededee- 

lingen.  1871;  —  Bijlage  tot  de  Handelingen  van  1871.  Leiden;  8*^  —  Lijet 

der  leden  van  de  Maatschappij.  1871.  8^ 
Michl,  F.,  Schlesiens  Bodenproduction  und  Industrie  im  Vergleiche  mit  den 
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Beiträge  zur  Kenntniss  der  Rom-Sprache. 

IL 
Von  Dr.   Friedrich   Müller, 

Professor  an  der  Wiener  Unifersitit. 


Uieser  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Rom-Sprache,  den  ich 
dem  linguistischen  Publicum   anzubieten  mir  erlaube,   schliesst 
sich  an  den  im  Jahre  1869  von  mir  veröffentlichten  an.  (Sitzungs- 
berichte Bd.  LXI.,  Seite  149  ff.)    Die  beiden  Märchen,  welche 
er  umfasst,   sind   eine  Uebersetzung   der  zwei   ersten   im   vor- 
hergehenden   Beitrage   abgedruckten  Stücke   in   das  Idiom  der 
böhmischen   Zigeuner.     Dadurch   wird  es  möglich,    die  Aus- 
drucksweise  des  Dialectes  der  ungarischen  Zigeuner,    welchem 
der   erste   Beitrag  ausschliesslich  gewidmet  ist,   mit  jener  des 
Dialectes   der   böhmischen  Zigeuner  zu  vergleichen,    was  viel- 
leicht   manchem,   der  dem   Studium  dieser  originellen  Sprache 
eine  oder  die  andere  Mussestunde  widmet,   nicht  unerwünscht 
sein  mag:. 

Die  Mittheilung  dieser  Uebersetzung  verdanke  ich  der 
Güte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  Rudolf  Wratislaw  Grafen  von 
MitrowiCy  des  Verfassers  eines  sehr  schätzbaren  Werkchens 
über    die    Sprache  und  das  Volk    der    Zigeunert     Falls   also 


<  Veranch  einer  Darstellung  der  Lebensweise,  Herkunft  und  Sprache  der 
Zigeuner  im  Allgemeinen  und  der  in  Oesterreich  lebenden  Zigeuner 
inabeaondere.      Als    Manascript    gedruckt       Prag.     Mercy.     1868.      8. 

les  SS. 
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dieser  II.  Beitrag  zur  Eenntniss  der  Rom-Sprache  die  Wissen- 
schaft irgendwie  fordern  sollte,  so  muss  dieses  Verdienst  vor 
allem  dem  erwähnten  ebenso  liebenswürdigen  wie  gelehrten 
Edelmanne  zugeschrieben  werden. 

In  Betreff  der  Transcription  bemerke  ich,  dass  es  dieselbe 
ist,  welcher  Herr  Graf  Wratislaw  Mitrowic  in  seinem  Werk- 
chen sich  bedient ;  sie  stimmt  im  Ganzen  mit  jener  Puchmayer*s 
überein. 


Parauiisia. 


Märchen. 


I. 


Varekat    ehas  jek   bachtalo  somiiiakuno  devel  the  jek    6oro 
Irgendwo      war      ein   glOcklicher     goldener         Gott    nnd    ein  armer 

rom;      leske    has    dui   davore,    the    jov   ehas  okana  6oro,    ke 

Zigeuner  ^ ;     ihm    waren  2wei  Kindlein,    und     er       war        so        arm,  daas 

peske  naiie    niH   ehas,     Gelas    peSo    andro   veäeste,  kai    haclas 

ihm        nicht    nichts    war.        Ging     zu  Fuss  in  den       Wald,     dort  fand  (er) 

jek  phuri  romnia ;  phenel   i   phuri  romni :    Jcarik     d&ies      core 
eine     alte        Frau;         sagt      die     alte      Frau:        , wohin   gehst  (du)  armer 

romejaf  —    ,^0  phura  romnije     d&av     6ak    odoi,    kai    d£anav 

Zigeuner?'    —     „O       alte         Frau     (ich)  gehe   nur  dorthin,    wo  (ich)  weiss 

dore   6avorenge  vareso  te  delamel,     Palot,    te  man   okai  dianavas 
armen    Kindlein      etwas   zu  bekommen.    Dann,  wenn   ich  dorthin    wüsste 

pirel,    pal  tuke       helßravas/^       —    ,Uiar   6ore   romeja!  odoi 

gelangen,  dann    dir    (ich)  helfen  möchte.*   —     ,Warte  armer  Zigeuner!   Dort 

dita  kia     ode    felicin,   vai   odoi    hi  jek    bar,     les    oda    cilav, 
gehe     zu    diesem   Schloss,  denn    dort     ist    ein     Stein,  diesen    da    bewege, 

pal    tuke        avela       odoi  adeci   love,    kai     lidieha      gonenca 

dann    dir     kommen  wird     so       viel      Geld,    dass  tragen  wirst  mit  S&ckexi 


*)  Weicht  vom  Original  ab.    Vgl.  dasselbe. 
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khere.       Pal     6ore    romejal    d&a    andre    ode    felidn^     the 
nach  Hanse.  Dann    armer    Zigeuner!     gehe        in        dieses     Schloss*      und 

odoi  hi    i    ranij       le      latar     angrustia,    the     6iv     odi    upre 
dort     ist  die  Dame,     nimin    von  ihr      den  Ring,      nnd    wirf   diesen    auf 

tri     vast,   the  pale   Prinval    irin,    avoka  tut        avda        adeci 
deine  Hand,   und   dann     dreimal   wende,       so       dir    kommen  wird  so  viel 

maro    the  jarOy  kai    kia    te  thovel         fiaSti/ 
Brod     und   Mehl,  dass  wohin    za    legen     nicht  möslich  ist/ 

„Ha   devla !   devla !     tiSt  .  vpre !   a6  mange   avo   la60f    the 
„Ha      Gott!       Gott!      Erhebe  dich!     sei       mir         so       gut,    dass 

man     kames     te  hdfirel  savoresJ'    —    Odoleha        rom        getas 
mich   (du  willst)  zu     helfen         alles.'*        —       Damit      der  Zigeuner    ging 

andro      felicin.  Oda     romeske   phenel    o      raj:       ,Te     tu 

in         das  Schloss.      Diesem     Zigeuner       sagt      der     Herr:      ,Wenn   du 

avoka  lado     avehaa    peskre  mange,  the  tu  man    jeke       neueste 

so        gpit  sein  würdest   selbst       mir,      und  du     mir  für  einen  Neukreuzer 

kineha      bü  u  Star  baten,    the   odi  krizari  pale         aneha 

kaufen  würdest      24         Schweine,  nnd  jenen  Kreuzer  zurück  bringen  würdest 

pal   tuke   adeci   love     dav,      kai    vurdenca  na^ti  len 

dann      dir      so  viel  Geld  (ich)  gebe,  dass    mit  Wagen    nicht  möglich  ist    sie 

fe    anel       khere.^         0       rom     oda   kerdas,  odoleske   o    bares 
zu  bringen  nach  Hanse.*     Der  Zigeuner  dies     machte,       weil       den    Stein 

cilomas.     The  meg  dave  phenel    o    raj:      ,Te   tu  mre  romnia 

(er)  bewegte.    Und   nach  wieder  spricht  der  Herr:    »Wenn  du  mein     Weib 

dianeha     te      kurel,    avo    kamav    tuke  davel  (oder  del)   adeci 

können  wirst  zu  beschlafen,   so     will  (ich)     dir  geben  so  viel 

love,    kai  varhaves  bi§  u  Stare  vurdenca     khere      len    tdeveha/ 
Geld,    dass  24  mit  Wagen  nach  Hause  sie  fahren  wirst, 

The    o     6oro       rom      gelas    kio     rati   kio   oda    felicin    andro 

Und    der    arme     Zigenner     ging    gegen  Nacht    zu    jenem  Schlosse,        in 

kalardi     pes  kriklomas;   pale    gelas     andro    o     temeto,     Utas 

die  Küche  sich        schlich;        dann    ging  (er)       in        den    Friedhof,    nahm 

jeke  mtdes,  the  lidiedcts  upre     phiko,     dinias    ode    mules  angal 

einen  Todten,  und       trug        auf  der  Schulter,  stellte  diesen  Todten      vor 

e     vochnosi,    the  papale  pes  trdas  andro   i   kalardi.     Pale    o 

die  Fensterchen,  und    wieder     sich     zog  in       die     Küche.        Dann   der 

raj  phenel   kia   romniake:    „Dav  jak    romnije!   havo  hi  angal 

Herr       BtLgt       zum       Weibe:  „gib     Acht      Weib!  wer    ist     vor 
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i     vochniV     üva   i    rani    ma    kamlas  te  diavel  (oder  dÜal), 

den  Fenstern?*    Aber  die  Dame     nicht     wollte     zu  gehen, 

0     raj     avri    gelas;     paio       o    6oro      rom     nai€omas   andro 
der  Herr    hinnus    ging;      während    der   arme  Zigeuner  sich  schlich       in  . 

i    pirali    the  phend:    „mvk    mri  ramnije   te         paSlovav 

die  Kammer  und    sagt:     y,Verxeihe  mein      Weib     dass  (ich)  mich  niederlege 

tde     tut,     Silevav.^*      The    o    6oro      rom     papale  phend  kia 

unter  dich,    (ich)  friere.**     Und    der   arme  Zigeuner    wieder       sagt        sur 

rani:    J)e  mange   tri  mind,  te        Sai  kurav 

Frau:      ^Gib      mir    deine    weibliche  Scham,  dass  möglich  ist    ich  beschlafe 

sik      vai  Hlevav/  the  Sukare  la  kurdas.     paio       o    raj  avlas 

schnell  denn  (ich)  friere.*  und    schön  sie  beschlief.  Während  der  Herr     kam 

androy  the    o      rom     tde     o  6iben.  Koma    o  raj        paild, 

hinein,    und  der  Zigeuner  unter  das    Bett.     Wann  der  Herr  sich  niederlegt 

phend     peekre  romniaJce:    yDe  man   tri  min6!^         phend 

sagt  (er)  zu  seinem     Weibe:        ,Qib    mir   deine    weibliche  Scham!*      sagt 

leske  i   romni:    „Kur       benkes,  akanaman      kurdai!*^      —   O 

ihm  das  Weib:  „Beschlafe  den  Teufel,  jetzt    mich  hast  beschlafen.  **  —  Der 

raj  üngerdomas:  ,henk  andro  tute,  me  akana  aomas   avri/    — 

Herr  zankte :  ,Teufel      in       dich,  ich     jetzt        war    draussen.*  — 

Uva   i   rani  peskre  leske :     „akana   man        kurdaiy         na    ttU 
Aber  die  Frau    selbst       ihm:  nj^^^t      mich    hast  beschlafen,    nicht  dir 

dav  mind.^  —   Uva    o    raj  avoka  la  mar  das,  te    i 

(ich)  gebe  weibliche  Scham.**  —   Aber  der  Herr      so      sie    schlug,  dass  die 

romni  nad£and    so  te    kerd. 

Frau    nicht  weiss  was  zu  machen. 

Paio        0    6oro     rom     avoka   barvavilas,     te    nadialo- 
Unterdessen  der  arme  Zigeuner    also       reich  wurde,     dass    (er)  nicht 

ma^  loveha        so   te   kerd, 

wusste,  mit  dem  Gelde  was  zu  machen. 

Papcdejov  has  avoka  6oro,  te      nadSaiomas    so  te  denkhird; 
Wieder    er  wurde    so      arm,  dass  (er)  nicht  wusste  was  zu     denken ; 

avri  tradindas  leskra  romnia,  lilomas  leskre  davoren,  the    6indas 
hinaus    (er)  trieb       sein        Weib,    (er)  nahm  seine     Kinder,   und  schnitt  (ab) 

lengeri  m^enia,  palot  taUardas   o     bov,  and/re       len      dinas,   the 
deren      Hälse,     dann    (er)  heizte  den  Ofen,  hinein  dieselben      that,     und 

dave      avri    Utas. 
wiederum  heraus  nahm. 
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Meg    leskri  rormü   kia    rati       khere      papale  risardas, 
Nachdem    sein       Weib   gegen   Nacht  nach  Hause    wieder     umkehrte, 

phendas:    ^re  romeja!  kai   hi    rare  6avoreP    —  „O  mri  kandi 

8Ägtc(8ie):    ,Mein     Mann!       wo  sind  meine  Kinder?*     —     „O  mein  liebes 

romnije,     ma    phv£    oda,         len  bidadomas,        karten    te 

Weib,        nicht    frage     dieses,     dieselben  (ich)  habe  geschickt,      Holz      zu 

jekhetand.^  —       ,Kalo        henk  andro  tiUe    na       patiav      oda, 

sammeln.**      —    ,Der8chwarze  Teufel     in      dich,    nicht  (ich)  glaube  dieses, 

hoske   tu  taüardal     o    hoff    —   „0  tu  mri  romnije!  dian   kai 

warum  du  hast  gebeizt  den  Ofen?*     —      „0  du  mein      Weib!       wisse   dass 

andro  mande   hut   diuva    hi     the   odova    gad    thodom  andre  o 
in  mir      viele    Läuse    sind    und     jenes    Hemd  that  (ich)     in      den 

hof.^  —    ^0   tu  roTneja!  ada      Sai  te  dianaVy   kai  hi    e 

Ofen.**  —     ,Nun  du    Mann!        so  möglich  ist,  dass  (ich)  weiss,  wo  sind  die 

6avoriV     0    rom     aver     nedianas  andro  e  choli     so   te     kerely 

Kinder?*      Der  Mann  anderes  nicht  wusste       im         Zorne    was  zu  machen, 

kanem    astardas   peakre   romnia^    the     6indas     lakeri    men,    the 

sondern       ergriff  sein  Weib,        und    schnitt  ab     ihreu       Hals,    und 

nifna     la  andro   o     bof  öivlas.  — 
desgleichen  sie         in     den  Ofen     warf.      — 

^o    lüjce,    bachtale  devla!  okai  akana  6ak  korkoro    soni^, 
,Nun  guter,   glücklicher  Gott!        Da         so         nur      allein    (ich)  bin', 

phend    o      rom, 
sagt      der  Zigeuner. 

Jekvar    gelas    foreste    the  upre     o     nikeskero  tetejo  andro 

£inmal  ging  (er)  zur  Stadt  und     auf  einem    Baumes- Wipfel  in 

veäeste      jek  phuri  gadii  heSras,    the    kio    ronieske   vaJcerdas: 

einem  Walde  eine     alte       Frau      sass,       und    zum     Zigeuner         sagte: 

/MC,        av  adoi!'      0      rom    odoleha  odoi  gelas,  phend  kio  leske 

jBl^hf    komm  her!*      Der  Zigeuner  hiemit      hin      ging,      sagt        zu     ihm 

/    gctd^i     ,No    6ore  romeja!    vJtar,     le     oda  kaätore   the   lidi 

die     Frau:        ,Nun  armer  Zigeuner!     warte,  nimm  dieses     Holz      und  trage 

andro  foros,    the    hiken      oda,     e    lavo  papale  mange    lan/     0 

in     die  Stadt,  und  verkaufe  dieses,  das  Geld     wieder       mir     bringe.'  Der 

6oro       rom      Utas  ode  kaätoren  and/ro   o   foros    the     bikindas 

arme  Zigeuner  nahm  jenes       Holz  in       die     Stadt    und  verkaufte  (es) 

dei   xi  pan6    lolpinenca,     Odoleha    o    6oro      rom      upre  pes  lilas, 
IHr  15  Gulden.  Hiemit    der  arme  Zigeuner     auf    sich    griff, 
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the  polokea   heSfas   am*i        lovenca.  I    phuri  romni  niardas 

und    lAngsam    schlich  hinaus  mit  dem  Gelde.     Die       alte       Krau       wartete 

lea  pale,   liva  nikatar     avVas       o    6oro      vom,    — 
ihn  zurück,  aber    nirgend  kam  herbei  der  arme  Zigeuner.  — 

Paio  0  6oro      rom     gelcut  andro       bare        vdf, 

Während  (dessen)  der  arme  Zigeuner  kam        in      den  grossen  Wald, 

andre    virteske,       avri  oda  ehaa  makado,  te,  kana   havo  rataskero 
in  das  Wirthshaus,  aussen  dies  war      gemalt,  dass,  wenn  welcher     Arzt 

dianavelas  sasfiarel  e  kiraleskri  rania,   adeci  love        avela, 

können  möchte     heilen     die  königliche    Dame,     so  viel  Geld   kommen  wird, 

te  nadianela       karik  lea  te  thoveL 

so  dass  nicht  können  wird    wohin    es    zu    legen. 

No    la6e   bachtale  devla !  pal       o  6oro      roni     oda  phenel 

Nun  guter  glücklicher  Gott !  Darnach  der  arme  Zigeuner   dies      sagt 

kia  üirtaskero  ("oder  6aplari8) :    ,hi6av     tre  pleiskerdea  kia  odova 

zum  Wirthe:  ,schicke  deinen      Diener  zu    diesem 

rakliy      te   nie  dianav  le   te   sastiarelJ    —    0  pleiskerdo  gelas 

Mädchen,  dass  ich       kann      es    zu       heilen/         —  Der       Diener         ging 

kia   odi    takarune   rakliake,    the  odoi    sik    pJienda^,     te    adai 

zu    dieser  königlichen     Tochter,       und    dort  schnell     meldete,     dass     hier 

asavo     manu§  hi,   ko    e    raklia  dianel    te   sastiareL     Odoleha 

ein  solcher  Mensch  ist,  der  die    Tochter     weiss      zu        heilen.  Damit 

o    pleiskerdo    pale    gelas     kio    leskre    rajeste,       No   phendas 

der         Diener        zurück      kam        zu      seinem      Herrn.         Nun        sagte 

pleiskerdo  peskro  rajeste,    meg     bicav     odoi      e     6ore    romes, 

der  Diener     seinem     Herrn,     nachher  schicke  dorthin  den  armen  Zigeuner. 

Pal       0   coro      rom      gelas    kia    odi   rani    the  phendas 
Darnach  der  arme  Zigeuner     ging      zu    jener  Dame  und        sagte 

rakliakero  dadeske:    ,te    tu     tre    raklia  mange  deha^      avo  pal 

des  Mädchens  Vater:    ,Wenn  du  deine  Tochter      mir  geben  wirst,  so  wieder 

avri  sastiarav    tre     raklia/    —    „No  somniakune  devla!    te    tu 

aus     (ich)  heile  deine    Tochter.*     —     ^Nun       goldener         Gott!    wenn  du 

mre    raklia   avri  sastiareha,    pale  tuke    dav      mre    raklia    the 
meine  Tochter      aus     heilen  wirst,    wieder  dir  (ich)  gebe  meine  Tochter  und 

mro  theniy  the  barvalipenen/^    —    0    coro      rom       sik      kerdas 
mein  Reich,  und         Schätze.'*.         —    Der  arme  Zigeuner  schnell    machte 
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agor    la  te  makhd,  ihe  maklas  la  the     i     rdidi     uMelcis^  pale 
Anfang  sie  zu     salben,    und     salbte     sie  und  da.s  Mädchen  stand  auf,  dann 

kerdo     btjav     maSkar  lengerL 
gemacht  Hochzeit  zwischen     ihnen. 

Har  joti    khetane   dÜd^at'de,     o    coro      rom      hicadtis    o 
Wie     sie    zusammen       lebten,         der  arme  Zigeuner     schickte    die 

mstruno  dromes  vc^  pekro  dades.     Avoka  ditidiardas   o       rom 
Eisen-Bahn  um    seinen    Vater.  So  lebte         der  Zigeuner 

jek  dui  hersa,  uva  ma  diandas  so   te    kerel,    pal  kerdas    agor 
ein  swei  Jahre,   aber  nicht  wusste  er  was  zu  machen,  dann    machte  Anfang 

te  kinel    pi§uti;  Mndas  pes  amonis,  sastre,  sviria,  silabaj  angara, 
zu  kaufen  Blasebalg;  kaufte   sich     Ambos,    Eisen,  Hammer,  Zange,     Kohle, 

the    adoleha      kerdas       buti.       Odoi    les     anandile    Skomia    te 
and       damit        machte  er     Arbeit.       Dort    ihm  (sie)  brachten    Stiefel      zu 

patkovinel.     Har  jov     kei^das     huti^      bicadas     peskre    romnia 
beschlagen.  Als       er       machte     Arbeit,     schickte  (er)      sein  Weib 

karfinenca   andro    o  foros,     the  phenel    o    6oro      rom      peskre 
mit  Nägeln  in       die    Stadt,       und       sagt      der  arme  Zigeuner    seinem 

romniake:      ,an    mange  jaro   vaS  odova  karfiniJ     Uva    i    coH 

Weibe:  »Bring       mir        Mehl    für       diese       Nägel/         Aber  die  arme 

rani    koifasK'    „doha  barvaio    sal,    doha  hi  tut  chabene,*^      Pal 
Frau      fluchte :       „genug      reich  bist,  genug  ist  dir      Speise.*'       Dann 

i     rani     kerdas     agor     te    rovel,         khere       gelas     the     odoi 
das    Weib       machte    Anfang    zu    weinen,     nach  Hause     kam      und      dort 

panaskodindas,     Uva  o       rom      phendas  kio  lake:    ,o  tu  diline 
klagte  (sie).  Aber  der  Zigeuner       sagte        zu      ihr:      ,0  du  dumme 

ranije !  akana  odo  dittvipen  hum       te    sokinel  (^oder  sokines)/  — 

Frau !        jetzt    dieses    Leben  n5thig  ist  dass  du  gewöhnst/  — 

^No    lace    bachtale  devla!  sikeder         6in  mro    men^     meg 

,yNan  guter  glücklicher  Gott!         eher      schneide  (ab)  meinen  Hals,  als  dass 

me     foreste     karfinenca    dza"    —    Vai^   oda     o     6oro      rom 
ich    in  die  Stadt    mit  Nägeln     gehe.''     —      Des  wegen  der    arme    Zigeuner 

lilas  upre,  the      peSo      papale  gelas,    Utas  peskro  piäutes  npro 

nahm     anf,    und     zu  Fusse  wiederum    ging,      nahm    seinen  Blasebalg    auf 
phtko,      the  amonis,  the     sviriy     the  gelas  papale  te     lel     jeke 

die  Achsel,   und     Ambos     und  Hammer,  und    ging  wiederum  zu  nehmen    ein 


1)  Weicht  vom  Original  ab.     Vgl.  dasselbe. 
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romnia.      gelas    mindar  andro  jeke  gaveste,  the  odoi    hos     btU 

Weib.       (Er)  ging      gleich        in  ein       Dorf,      und  dort     waren  viele 

romi.      So  dikhel  jekvar  o      romf        Kai  jon  jeke   gwntvnia 

Zigeuner.    Was    sieht     einmal  der  Zigeuner?     Dass      sie      eine  Kuh 

kuäen.      Meg     les  entro     aatarde    the    lestar     phu/6le:        ,So 

schinden.     Darauf  ihn  hinein  (sie)  nahmen  und   von  ihm  (sie)  fragten:      ,Was 

tu  adai  rodeaV    phendas  jov:     „o  turnen  ronude!  me  6ak  odova 

du    hier    suchest?'         sagte        er:       „o        ihr      Männer!    ich    nur      dies 

rodav,    ke   kamav  adai  te      lel    jeke  romnia/^  —    The  mindar 

suche,    weil  (ich)  will    hier    zu  nehmen    ein       Weib."       —    Und     sogleich 

jek    dJtuvli   akadindaa  leske,  the  odova  romnia    sik      lilas     the 
ein    MKdchen     sich  traf        ihm,    und  dieses  Mädchen  schnell  (er)  nahm  und 

romniadxis, 
heirathete. 

0      rom       sik    kerda^  agor     buti    te   kerel,    the  biiadaa 

Der  Zigeuner  schnell  machte  Anfang   Arbeit  zu  machen,  und  schickte 

leakre   romnia     vaälabenca    andro    o     gav.        ,No    mri  pirani 

sein         Weib      mit  Eisenfüssen       in       das    Dorf.         ,Nun    mein     liebes 

romniori!    lid!t    akada    andro     o     gav,     the     an     va§    akana 

Weibchen !      trage     dieses  in         das    Dorf,     und    bring     für      dieses 

phuvingieri,  jaresj  mares,  Ion  the  ku6i  kaStorea/   —  Odoleha    i 

Erdäpfel,         Mehl,     Brod,    Salz  und  etwas       Holz.*         —      Damit     die 

romni  gelas    gaveate,    the  lidiedas    khere       ode  chabenen  laJcre 

Frau      ging    zum  Dorfe,  und    brachte  nach  Hause  diese     Speisen      ihrem 

romeate.      The  kia  oda  phenel  lakero    rom:       ^o  mri  romnije! 
Manne.        Und     zu     ihr       sagt         ihr       Mann:       ,Nun  mein      Weib! 

thav     mange  gute  marikli    the   phuvingieri,    zumin,     6ak     bari 

koche        mir      Zucker-Kuchen    und         Erdäpfel,  Suppe,        nur  grosse 

madiki  andro    i    zumin/      The    o       rom      chalas  the  pilas  the 

Knödel         in       die     Suppe.'        Und  der  Zigeuner       ass      und    trank  und 

hos     leske  adeci   raklore,      te         nadidUiB       kia    le  te  thovel. 

wurden     ihm   so  viele     Kinder,    so  dass  (er)  nicht  wusste  wohin  sie  zu  geben. 

Te     na      mule^     jon  adadives  dÜdJtaraven. 

Wenn  nicht  gestorben,     sie    noch  heute  leben. 
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Vcerekai  hos  andro  o  eftavardeSeftato  them     jeke     gaveste 

In^endwo    war       in     dem  77tan  Lnnde  in  einem     Dorfe 

ungrikes  foder  6ivale8),  the    hos    leske  trin  rakla  (^oder  6aje),  the 
ein  Ungar,  nnd  waren    ihm     drei  Mädchen,  nnd 

kor  kia  lende    rakli     gele^         lue        duj  the  jekhi      nalile, 
wie     zu    ihnen  Barsche  gingen,  nahmen  (nie)  zwei   und     eine   nicht  nahmen. 

J<n  pa6la8  divesunea  so    te    kerel,  pal  jekvar  avri    gelas    pro 

Sie     dachte       täglich      waa  sa      than,     dann    einmal    hinans  (sie)  ging    auf 

bare      visa,    odoi    zerdas    sungamaskra,     kana   jek     raklo 

die  grosse  Wiese,     dort  pflückte  (sie)        Blumen,  als       ein     Bursche 

bare  veiestar    avri    gelas    the   kia    odi   pJienda^:    ySo 

aas  dem  grossen      Walde     heraus    kam     und     zu    dieser      sagte:        ,Was 

adai    keres      dort  raklije  ?*'  —  „0  ma  phu6  oda  mandar,  kana 
hier  (du)  machst  armes  Mädchen?'   —  ,,0  nicht  frage  dieses  von  mir,     denn 

mre  temedere     phene    savore         geh  romenca^    6ak  man 

meine  jüngeren  Schwestern     alle      sind  gegangen   mit  Männern,  nur   mich 

fiiko     nakamel  te     Id,^'     —  ,No    tu   dort   raklije!    te    tu  avo 
Niemand  nicht  will  zu  nehmen.**  —   ,Nan    du  armes  Mädchen  I  wenn  du     so 

loci     aveha,      the    kia     mande  avehas^  avo    me     tut 

gut      sein  wirst,    und      zu  mir       kommen  möchtest,     dann     ich     dich 

lavaw^,         phendas   kia   odi    o     raklo,       ,av    tu  kio     tro 
nehmen  werde',         sagte         zu      ihr   der   Bursche,      ,geh   du    zu    deinem 

dadeskef. 

Vater*. 

Odoleha       rakli       gelas  Mo  lakero   dad,   okia  (oder  kriK) 
Damit     das  Mädchen    ging     zu     ihrem    Vater,  weg 

räJdeatar.       The     o     raklo  phuöTas      raklakere         dadestar: 
Tom  Barschen.      Und    der   Bursche     fragte    von  des  Mädchens        Vater: 

jTe      tu    tri    raklia  mange      deha,      pal    kamav   te   lel  (oder 
jWenn    du  deine  Tochter      mir      geben  wirst,  dann  (ich)  will  zu      nehmen 

laoel)     tre    raJdia.^     —     No     odoleske    o    raJdakero     dad    la 

deine   Tochter.'      —     Nun        hiemit       des    Mädchens      Vater    sie 

ajanltndas    the  mindar  mal  ungrikes  anelas,   jon    pile.       Odoi 

Angeboten  hat  und    sogleich  Wein  der  Ungar  brachte,      sie    tranken.      Dort 
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phendas   o     raJdo:     ,pal,   pal  kana      avctv     kio  ttdef — the    o 
sagte     der  Bursche:    ,DanD,  dann   jetzt  (ich)  komme  zu     dir'    —  und  der 

raklo   gelas   buteder  kio       rakUüce,      the     i       raJdi    hakociro 
Bursche    kam         öfter        zu     dem  Mädchen,  und  das    Mädchen    jederzeit 

padlas,  80    kerel   mro    raklo       odoleske      hako6iro   pal   paSrat 
dachte,    was  macht   mein  Bursche  deswegen  weil    jederzeit    nach     Mitter- 

kio  amende     avel?^^      —     Oda     i       rakli      but  dukalas. 
nacht    zu         uns      (er)  kommt?"  —      Dies     das    Mädchen    sehr    betrübte. 

Jekvar  i      rakli    denkhirel  so    te  kereL       0     raklo  avlas  kio 
Einmal   das   Mädchen      denkt       was  zu     thun.       Der  Bursche   kam     zur 

rati   papale  the  gelas  pal     paSral        khere.  I     rakli  upre 

Nacht   wieder   und    ging  nach  Mittemacht  nach  Hause.     Das  Mädchen  auf 

Utas  lakro  dildes    the  uiardas,   6in   o    raklo    dial    dur,     Dave 
nahm     ihr    Tiichlein  und     wartete,      bis  der  Bursche    geht    weit       Dann 

t       rakli    polokes  gelas  pal    o       raklo,    the    so  dikhelf       te 
das  Mädchen  langsam     ging  nach  dem  Burschen,  und  was  sieht  (sie)?  Dass 

0     raklo        bare     vudares  pirlas  ("oder  pilas)  veSeste   the  andro 
der  Bursche  ein  grosses     Thor  hob  im  Walde  und  hinein 

gelas  trin    i     phuv.      Pal     i      rakli    kriklas  upre  jeke     bare 

ging  hinein  in  die  Erde.     Dann  das  Mädchen      kroch       auf   einen  grossen 

rvk.      So  dikhd  i     rakli  f       tedeS-duj  &ivana    aven     phuvestar; 
Baum.  Was  sieht  das  Mädchen?  Dass    12         Räuber  kommen  aus  der  Erde; 

the    i     rakli    i^ardas  6in     dian, 
und  das  Mädchen   wartete    bis   sie  gehen. 

PaJio      i      rakli      rukatar     tele   avel,    the     gelas    trin 
Während  das  Mädchen  vom  Baume  herab    geht,    und  (sie)  kam  hinein 

Sflalo.         So  dikhd  joif  6ibenen,  the  papale  andririk  dikhelf 

in  den  Keller.    Was    sieht      sie?      Betten,     und  wieder    seitwärts  (sie)  blickt, 

odoi  has  jek    vudar,    oda   avri    kerdas,     joi  andri  gelas,     the 

dort     war    eine      Thür,      diese     auf  (sie)  machte,    sie    hinein    ging,       und 

odoi  has  jek    tekova,     odoi  peribnaskeriy    duria,    ripene,   papale 

dort    war    ein  Hackstock,    dort         Gewehre,         Messer,    Kleider,     wieder 

dlkhel  odoi  mule  trupen,    The   i      rakli   pre  jekoar    so    Sunelf 
(sie)  sieht  dort    todte    Körper.     Und  das  Mädchen  auf    einmal    was      hört? 

te      i  iivani     anen   jeke  rania,   the    i      rakli    pes  garuviXas 
Dass  die  Räuber   bringen    eine    Dame,     und  das  Mädchen  sich    versteckte 

tel     jek    kado,      0    Üvaifio    oda  phenel:    ,6ak  thoven  la  upre 
unter  einem  Bottich.     Der  Räuber   dieses      sagt:         ,nur      leget    sie    auf 
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odi      tekova,     the     6inden     lakeri  men,   the  agote  upre  lakero 
diesen  Hackstock,  und  schneidet  ab   ihren     HalSi   nnd     dort      auf      ihrer 

vatt   hi  angrustiy     6inden      ntiia  lakero  vasiJ    Har       öinde 
Htnd  ist    ein  Rin^y  schneidet  ab  auch      ihre      Hand.'     Als  (sie)  abschnitten 

lakero  vast,    pelas   tele    6in     o      kado^     the     i      rakli        sik 
ihre      Hand,  fiel  (sie)  hinab    zu    dem   Bottich,    und   das   Mädchen    schnell 

(utardds    odi    vctst   the   thodas   andro         o    pamo     diklo      the 
nahm       diese    Hand  nnd      legte      hinein    in  das     weisse    Ttichlein    nnd 

ctiidro  hrek.     Odoi  niardas       rakli      meg  dian   e   iivane,    pal 
in  den   Busen.     Dort     wartete    das  Mädchen  bis    gehen  die  Räuber,    dann 

pes   avri    6iüis,      khere      denaäeL 

sie    hinans  schlich,  nach  Hanse  zu  laufen. 

Khere     ma  vakerdas  peskre   dadeske    niSt.      Jekvar    o 
Zu  Hause  nicht  sagte  (sie)      ihrem        Vater      nichts.        Einmal    der 

raklo    papale    avel    kia  lote  the   dadeske  phendas  te       dÜav 

Bursche    wieder    kommt  zu      ihr    und  dem  Vater  sagte  (er)  dass  (ich)  komme 

ptde     kia  tute    hiav    te  keren;      i      rakli     oda  dialas ,    gelas 

wieder    zu     dir  Hochzeit  zu  machen ;     das  Mädchen  jenes  wusste,    sie  ging 

gaveste,  kai     has     btU      lurdif      the    odoi    mindar    pukhlas 
in  ein  Dorf,     wo    waren    viele    Soldaten,     und     dort      sogleich     sie  verrieth 

hadnadiske ,       te     adeci    adeci    lurden    alitinel    kio    amende. 
dem  Lieutenant ,     dass    so  viel    so  viel    Soldaten  (er)  stelle      zu         uns. 

Odoleha    i      rakli       kh^re      gelas  the  odoi  ma   vakerdas  p,üta 
Damit     das  Mädchen  nach  Hause  kam     und  dort  nicht  (sie)  sagte    nichts 

dadeske, 
dem  Vater. 

Andro    e     kher,    kai   i      rakli     heSlas,     agor       kerde 
In       dem  Hause,    wo  das  Mädchen    wohnte,    Anfang  (sie)  machten 

bijav    te  kerel   the  akai  aveii     e  Üvani  the  hut  chamaskro  mal 
Hochzeit  zu  machen  und    als  kommen  die  Räuber  und  viele  Gäste 

the  har      kerde       o     hijav,    pre  jekvar  phenel  o    raklo :     yiio 
und    als  (sie)  machten  die  Hochzeit,  auf    einmal      sagt    der  Bursche:   ,nun 

mri   raJdije!    mri  piranije!  hoske  nagelal         kio  amendeP 

mein  M&dcben!  meine  Geliebte!    warum  bist  nicht  gekommen  zu        uns?* 

—  Phend    i      rakli:     ,,0  mro  pirania!  na^ti  te 

—  Sagt     das  Mädchen:     „O    mein    Geliebter!    es  ist  nicht  möglich,    dass 

gelon         kio  turnende,   vaS  jekvar     sutom     the     sunoha 

(ich)  gegangen  bin   zu        euch,        denn     einmal  (ich)  schlief  und  im  Traume 
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dikhiom,    te    gdom     jeke    veäeste,  the    so    dikhao   pre  jekvarf 
(ich)  sah,    dass  (ich)  ging  in  einen    Wald,     und   was  sehe  (ich)  auf      einmal? 

varekai  deSduj  Ü'oane  avri     aven        chevender       the   man    oda 
einmal         12        Räuber  heraus  kommen    ans  den  Höhlen   und     ich       das 

u&ardom,  meg   ode   dJtan  okia  the     man     6ittom  andro  e    chev. 
abwartete,     bis    diese   gehen   weg    und  (ich)  mich  schlich       in      die  Höhle. 

Turnen  rajcde!    mu    paden,     te    ms   odoi     avlom,       vai    oda 

Ihr        Herrn!     nicht    glaubet,    dass    ich     dort    gewesen  bin,  denn  dieses 

6ak  sunt        dikhlom,         the  jekvar  andre   gelom  jeke   khereste, 
nur  Traum  (ich)  gesehen  habe,  und    einmal    hinein  (ich)  ging  in  ein      H«us, 

odoi    has     6ibene,    papale    andro     avre    khereste^     odoi     hos 
dort     waren     Betten,        wieder      in  (ein)    anderes      Hans,  dort       war 

tekova,      the  odoi  so  iundomf        anen      jeke  rania.    Pa§o 
(ein)  Hackstock,  und  dort  was  hörte  (ich)  ?  (sie)  bringen  eine    Dame.  Während 

m/in   6ittöm    tel     o    kado,  phenel  o  Hvano,    te       6inen   laJceri 
(ich)  mich  schlich  unter  den  Bottich,    sagt  der  Räuber,  dass  abschneidet  ihren 

men,  odoleske  amenge      hum         sik       te       diam.  Paäo 

Hals,        weil  uns       nothwendig   schnell   dass   gehen  (wir).     Während 

avri    geCen      e    Üvani,    6ittom      man      angläl    the       khere 
hinaus    gingen    die    Räuber,     schlich    (ich)  mich  heraus    und     nach  Hause 

denaäföm,      Kai    turnen   Toa   pojSen,     te   me  odoi  somas,  ms  6ak 
(ich)  lief.       Jedoch       ihr      nicht  glaubet,  dass  ich    dort      war,      ich  nur 

andro  0  suno     oda      dikhlom,"  Akai  avri     lilas        brekestar 

im      Traume  dieses  gesehen  habe.**     Da  heraus  nahm  (sie)  aus  dem  Busen 

odi    vaM,    the    la    avri    divelas   upre    i    chamaskeri,  ptüo      e 
jene   Hand,    und   sie    heraus      warf        auf    den         Tisch,      während  die 

lurdi    andro    gele    the  scworen        txstarde» 
Soldaten    hinein   kamen   und       alle       gefangen  nahmen. 

Pal      oda      i      raJdi    nasvaii  has    the  mulas.    Angal  o 
Nach   diesem    das   Mädchen    krank   wurde  und   starb.  Vor  dem 

meriben  phendas    i      rakli:      ^vken  man  paskirvel  the    len 

Tode  sagte      das   Mädchen:       ,Lasset     mich      begraben  und  traget 

man  pro      temetoJ      —    The   odoi   upi'e    lakro    gover   inlindas 
mich    auf  den  Friedhof.'    —     Und     dort      über     ihrem     Grabe       blUhte 

jek  pinke^di  ruia. 

eine       Pfingst-Rose. 
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Gelcu  jekvar  vurdaka    ole  dromeha  jek  takar^  dikhtas  ode 

Kam     einmal   zu  Wagen  diesen     Weg        ein    König,        sah     diese 

raia,  phendas:    yDia   vurdengereja!     6in      la   tde,  ioha     ma 
Rose,        sag^e:         ,Gehe         Kutscher!        schneide    sie    ab,  niemals   nicht 

dikhlom    asave  äukare  rtiia!^    —  0  vurdengero  gelas  tele    kai 

gesehen  habe    also      schOne    Rose!*      —  Der    Kutscher       ging  hinab  nnd 

har  kaailas  la   tele   te     6inel,      leske  naSti, 

wie      wollte    sie  herab  za  schneiden,     ihm     nicht  mOglich  war. 

Gelds   tele     o    takar  korkaro  the    tele    tindas    i    ruia  the 
Ging    hinab    der  König     selbst      und  herab  schnitt  die  Rose  und 

pre  leskri  stadia   la   thodas,    Minel  buteder    dikhlas      o    takar, 

auf    seinen      Hut      sie    steckte.         Je  mehr      betrachtete   der  König, 

ana  hikareder  hos    i   ru&a.     0  takar  rfsardas       khere,     thodas 
desto      schöner     war  die  Rose.     Der  König  kehrte  nm  nach  Hanse,    hing 

gtadia   upre  o  karßn.    Har  pes  tele  paälelas     anen      teste  kia 
den  Hut    auf  den  Nagel.        Als    sich      niederlegte      bringen  (sie)  ihm  gegen 

rati  chaben&a,  Uva  naSti  savore  te  chal  foder  chavel), 

Nacht     Speisen.    Aber  es  war  nicht  möglich    alle      zu  essen, 

vareso  mvkhlas  upre  i  skamnL      Pal        takar    pes    tele  paälelas 

etwas     (er)  Hess     auf  dem  Tische.     Nachdem  der  König  sich    niedergelegt 

emdro    i     rati      rtiia     pes  vatocindas        raklaha.         Odoi    i 
in       der   Nacht   die  Rose   sich  verwandelte    in  ein  Mädchen.      Dort    das 

raJdi       beiel      mamui      i    skamni    the   oda   chabenen  chalal. 

Hädchen  sich  setzt  gegenüber  dem    Tische      und  diese      Speisen        ass. 

O      takaruno  pleiskerdo  (oder  valeto)    savores    leSinlas.         Sik 
Der    königliche  Diener  alles      belauschte.      Schnell 

raiaha       ustö      o  takar  the    i  rv£a  has  avo  Sukar,  ma   ditaiias 
morgens  stand  auf  der  König  und  die  Rose  war     so    schön,    nicht    konnte 

la    doha    te  bamtdinel,    vaS  oda     te     na      thodas      avo    ävkar 
sie   geDO^    zu      angaffen,       deswegen   dass  nicht  gegeben  hat    so      schöne 

ruSa  upre    i    stadL     0    diro     hakoüro   asavlas^  pal    o    takar 
ßoae      anf    den    Hut.      Der  Diener     jederzeit       lachte,    dann  der  König 

pkendas:       yso       tu  asavesV   —  „0  mro   takaruneja!  vaS  oda 
sagte:  )Warum   du     lachst?'      —     ^O    mein         König!         deswegen 

asav,      odoleske    i    ruia    ratiaha    Sukareder      barouilas      har 
lache  (icby)      weil       die    Rose    morgens         schöner        gewachsen  ist      als 

kos    ieisa»*^     —    ,Phen   man,       so   "  tu   asasf    —  phu6las    o 
war  gestern.'*     —      »Sag'       mir,       warum    du    lachst?*     —      fragte    der 
gitzb.  d.  phiL-hlst.  Cl.  LXX.  Bd.  IH.  Hft.  ^ 
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tdkar  —  ,,7ne  odohske  asav,    te     d&anav   koske   hi  §ukareder    i 

König    —    ^ich   deswegen  lache,  weil  (ich)  weiss  wanim  ist       schöner    die 

rtiia/'  —       ,te      tu   oda  dianeha  the  mange     phenehds,       pale 
Rose.**      —     ,Wenn  du  dieses     weisst     und      mir       sagen  würdest,     dann 

tuke  adeci  pleiserpenes         dava, .  te      avela    doha  pre    tro 

dir     solche     Belohnung    (ich)  geben  werde,  dass  sein  wird  genug    für    dein 

perdo  diivipen,  uva  mange      ma         phetieha,    mukav  pale     tut 

ganzes      Leben,      aber      mir     wenn  nicht  sagen  wirst,  (ich)  lasse  wieder  dich 

te  umlel  upre   i   veSali  A  —  „No   pal  fakaruneja !   so  tu  mange 

zu  hängen     auf  den  Galgen!'    —  „Nun  dann         König!         was  du      mir 

dehaV^      —    ,Mro  lokajis!    te       tu    oda  mange  pheneha,  me 

geben  wirst?**  —      ,Mein    Diener!     Wenn    du    dieses     mir    sagen  wirst,  ich 

ttJce  dav    adeci  pocinihenes,      te    meg     tre    6avm*engeri   6avore 
dir     gebe    so  viel      Bezahlung,      dass    auch  deiner        Kinder  Kinder 

andar         lena/  —  „Akana     dianes     tu  mro  raja!   har  tu 

davon     nehmen  werden.'    —        n^un  weisst      du  mein  Herr!       als    du 

teisa      tre    chabenes    mukhlal    upre   i    skamni,  i  pinkeidi  ruia 
gestern  deine     Speise    gelassen  hast    auf  dem   Tische,   die     Pfingst-Rose 

tele    pes    salindas    atadiatar  the  pes     vatocindas         raklaha, 
herab  sich  gelassen  hat  vom  Hute    und  sich  verwandelt  hat  in  ein  MKdcheD, 

pal   papale        vatocindas  ruiaha,^^        Meg      o     takar   kia 

dann    wieder    sich  verwandelt  hat  in  eine  Rose."     Darauf   der   König  gegen 

rati  mukhUis  te     anel    o  chabenes   the    ma    chalas    andar  niäta, 
Nacht     Hess       zu  bringen        Speise         und  nicht  ass  (er)     davon    nichts, 

6ak  tele    paMelas  andro  o  diben,  har  jov  paMelas,  so    dikhelf 

nur  nieder  sich  legte        in     das  Bett,       als       er    sich  legte,  was  sieht  (er)? 

i  pinkeidi  ruia      raklaha       pes      vatocindas,      tele     salindas 

die    Pfingst-Rose      in  ein  Mftdchen    sich    verwandelt  hat,     herab      sich  liess 

the  gelas  kio  skamin,  odoi    agor     kerdas     o    chabenes    te    chaL 

und    ging    zum    Tische,      dort    Anfang    machte     die       Speise       zu    essen. 

PaSo      0    raj  gelas  tele    dibnastar  the  phenel     raklake : 
Während  der  Herr  ging  herab   vom  Bette  und    spricht  zum  Mädchen : 

,tu    Sukar  raklije!     so     adai     keresV     —    ,,Mro  kamlo  raj  et! 
,Dn    schönes  Mädchen!     was     hier  (du)  machst?' —      ,,Mein     lieber      Herr! 

Ttie  6ak   oda  chabenes  chav,    odohske  bokhali     som,       6ak    akana 

ich    nur    diese     Speise       esse,         weil         hungrig    (ich)  bin.      Nur      jetzt 

Sai  te     chav,    odoleske    divesa    rida    som,     meg     te      tti 

ist  möglich   dass  (ich)  esse,     weil        bei  Tage    Rose  (ich)  bin,  doch  wenn   du 
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man  6ineha  jeke    panie    iukar    dikleha  the       btüogne     vasteha, 

mich  pflücken  wirst  mit  einem  weissen  Tüchlein  und  mit  der  linken     Hand, 

'p€d         ioha      man       vatocinava  ruiaha,         vva        rakli 

dann    nicht  mehr    mich    verwandeln  werde    in  eine  Böse,    sondern    Mädchen 

a6av/^     —    Odoleha    o     takar      kerdas      har     i       rakli      les 
bliebe.*     —        Damit      der    König    gemacht  bat    wie    das    Mädchen     ihn 

siklardas  the  phvMas:   ,no  mri  Sukar  thovadije!  te  ma     kames 

gelehrt  hat  und      fragte:      ,Nun  meine  schOne      Taube!       ob  nicht     willst 

te  avel   mri    kamli    romniV    —    „so    tu  phenes  la6es  hi,     uva 
za  «ein    mein  geliebtes    Weib?*       —    n^M  du      sagst       gut     ist,    jedoch 

te     tu  man  ma       silereha     andro    i  khangeri  te  dial,   pal  me 
wenn  du  mich  nicht  swingen  wirst      in      die      Kirche     ku  gehen,  dann  ich 

tre     romniaha    ava,*^ 
dein         Weib         werde." 

Oda     o     takar    sUhindas,     mindar     kerdas     bijav.      Har 
Dies     der     König     versprach,       sogleich      machte     Hochzeit.      Wie 

d^dierdef    lade,    the  ninia  6avore    len     hos, 
sie  lebten?    Schön,  und    auch     Kinder  ihnen  wurden. 

O   takar  dikhindos  o    vaver   takari  lengera  romniaha  te 

Der   König  sah  die   anderen  Könige  mit  ihrer         Frau        zu 

pirel  kkangereste,  6ak  jov  korkoro  dia,  man      naiti        te  pird 

gehen   in  die  Kirche,     nur     er       allein      geht,     mir  nicht  möglich  zu  gehen 

andro    i  khangeri      mre      romniaha  f     jekvar  peskre  romniake 

in       die     Kirche     mit  meiner        Frau?  Einmal      seiner  Frau 

phenel    o    takar:     ,har    oda    hi  kamli  romnije!  akana      vaver 
sagt     der  König:        ,wie    dieses  ist   liebes       Weib!  Jetzt  die  anderen 

takari  lengeri  romnienca    khangere   piren,   6ak  me  korkoro  som, 

Könige  mit  ihren      Frauen       in  die  Kirche   gehen,     nur    ich      allein        bin, 

akana  man        noAti  diav    andro  i  khangeri   mre        Sukar 

jetat        mir     nicht  möglich  (ich)  gehe      in    die    Kirche  mit  meiner  schönen 

romniahaV   —    „Ma    phendom    tuke    avoka^     te     tu    Tnan    ma 

Fran?*         —     „Nicht   sagte  (ich)      dir      solches,    dass   dtf    mich   nicht 

stieres       te  dJtav  andro   khangeri^     Uva   akana   har   tu  kames j 

zwingest      zu   gehen        in         die  Kirche?      Aber      jetzt      wie    du      willst, 

me    d&av,    kodova   tuke   hi   Devel  khetane   mro   Devel     avela. 

ich      gehe,       welcher      dir      ist      Gott      zugleich     mein      Gott      sein  wird. 

Akana  gana  diav, ^  —  üpreokurko  Sukare  urde,  gele 

Jetzt    schon  (ich)  gehe.*'  -^     Am      Sonntag  schön  (sie  sich)  anzogen,  gingen 

7* 
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andA'o  i  khangeri.     Har  andro    gete     heut    odoi  dehkdui  Üvani, 
in      die     Kirche.         Wie    hinein    gingen  waren     dort         12         Räuber. 

Har  doha    pri^erdas  andro    i    kkangeri  the  jekvar    avri   gelcu, 
Wie    genug  gebetet  hatte      in      der     Kirche      und     einmal    heraus     ging, 

o  iivano  kio  lake    vaJcerdas:   ,tu  6ori  rdklije!  tu  oda  phendal, 
der  Räuber    zu      ihr  sagte :        ,Du  armes  Mädchen !  du  dieses   sagtest, 

te    tu  manca    ned&al^         Te    tu  manca    nadialy    akana  doha 
dass  du  mit  mir  nicht  gingst?    Wenn  du  mit  mir  nicht  gingst,    jetzt    genug 

prüerdcdy     akana       hum  te      meresJ    Odoleha  o  Üvano 

du  gebetet  hast,    jetzt  nothwendig  ist   dass  (du)  stirbst.*   Damit    der  Räuber 

6inda8    lakeri  men,  the  joi  mulas.       Te     ma    mtdas,   adadives 
abschnitt    ihren    Hals,    und    sie    starb.        Wenn  nicht     starb,  heute 

irüce    dJtivel. 

noch       lebt. 
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Ueber  das  mhd.  Buch  der  Härterer. 


Von 

Josef  Haupt. 


Xn  der  Abhandlung  über  das  mitteldeutsche  Buch  der  Väter 
habe  ich  (Sitzungsberichte  Bd.  LXIX.  S.  109)  bereits  bemerkt, 
dass  von  dem  Buche  derMärterer  noch  mehr  Hss.  vorhanden 
sind^    wenn   auch   nur   in  Tiümmern,   als  man  bisher  geglaubt 
hat.    Seit  Hoffmann  von  Fallersleben   zuerst  in  den  Altd. 
Bll.  H.  86.  von  der  Kloster-Neuburger  Hs.   Nachricht  ge- 
geben undWilken  in  seiner  Geschichte  der  Heidelb.  Büchers. 
die   Heidelberger   Hs.    unter   Nr.   342,    S.   428   verzeichnet 
haben,   ist  eigentlich  nichts  weiter  für  eine  eingehende  Kunde 
des  Buches   geschehen.     Im  Gegentheil   haben   die  Geschicht- 
forscher  und  Geschichtschreiber  der   deutschen  Literatur  und 
darunter  die  ersten  Namen,  wie  W.  Wackernagel,  eine  ganze 
Reihe  von  Legenden,   die  sich  aus   dem   Buch  der  Härterer 
in  verschiedenen  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek   zu  Wien   und 
anderwärts  zerstreut  vorfinden,  als  selbständige  Werke  behan- 
delt, ohne  sich  zu  fragen,  ob  dieselben  nicht  etwa  Theile  eines 
grösseren  Werkes  seien. 

Die  Verwirrung,  die  schon  gross  genug  war,  ist  noch 
gesteigert  worden  durch  einen  Irrthum  des  berühmten  Geschicht- 
schreibers der  deutschen  Dichtung.  Gervinus  schiebt  TL  ^ 
S.  267  die  geistlichen  Dichtungen  zur  Seite  und  filhrt  fort 
seine  Meinung  zu  begründen  mit  den  Worten:  ,Dazu  kommt, 
dass  diese  geistlichen  Dichtungen  nun  zum  grossen  Theil  eine 
mehr  blos   örtliche  Bedeutung  und  eingeschränkte  Verbreitung 
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hatten,  daher  man  in  vielen  Bibliotheken  Deutschlands^  von 
Königsberg  bis  Strassburg,  von  Hamburg  bis  Wien,  eigene 
Sanctologien  findet,  in  welchen  sich  (wie  schon  in  dem  poeti- 
schen Passional  des  13.  Jhrhs.  wie  noch  im  15.  Jhrh.  in  dem 
Prosapassional  einer  Tübinger  Hs.)  der  Hang  zu  cyclischer 
Versammlung  geltend  macht,  wie  in  den  weltlichen  Helden- 
büchern. So  ist  in  einer  Klosterneuburger  Handschrift  ein 
poetisches  Buch  der  Märtyrer  enthalten  .  J  7aU  dieser  Stelle 
beruft  sich  Gervinus  dann  in  der  Note  322  auf  Jos.  Diemer's 
Kleine  Beiträge  4,  18.  Diese  stehen  Sitzungsberichte  XI, 
8.  43 — 75,  da  redet  Diemer  aber  kein  Wort  von  dem  Buch 
der  Härterer,  sondern  er  beschreibt  S.  44—46  die  Kloster- 
neuburger Hs.  1079,  die  auf  Bl.  63 — 96  nur  die  drei  gereimten 
Legenden  der  h.  Margaretha,  Barbara  und  Dorothea  ent- 
hält K 

Wie  Gervinus  fehlgegriffen  hat  in  den  Hss.,  so  hat  er 
auch  geirrt  in  der  Behauptung,  dass  alle  diese  Dichtungen  nur 
örtliche  Bedeutung  und  eingeschränkte  Verbreitung  haben,  für 
das  Buch  der  Härterer  wenigstens  kann  dies  nicht  zuge- 
geben werden.  Dasselbe  war  durch  ganz  Süddeutschland  ver- 
breitet, und  einzelne  Stücke  desselben  wurden  von  anderen 
umgereimt. 

Die  folgenden  Blätter  theilen  sich  in  vier  Abschnitte:  in 
dem  ersten  stelle  ich  die  Hss.  zusammen,  die  mir  gelungen  ist 
aufzufinden;  in  dem  zweiten  wird  durch  eine  Uebersicht  der 
vom  Verfasser  gebrauchten  Reime  festgestellt,  dass  alle  im 
Buch  der  Härterer  enthaltenen  Legenden  noth wendig  von 
einem  und  demselben  Autor  herrühren ;  im  dritten  wird  sodann 
die  schwäbisch-fränkische  Heimat  des  Reimers  näher  zu  be- 
gründen gesucht  durch  Stellen  aus  dem  Werke  selbst  und  durch 
einzelne  Theile  desselben;  und  endlich  im  vierten  wird  vor- 
läufig an  der  Harienklage  gezeigt,  wie  weit  dieser  süddeutsche 
Umreimer  des  Jacobus  a  Voragine  gewirkt  hat. 


*  Dieselbe  Hb.  hat  aafs  neue  beschrieben  Jos.  Maria  Wag^ner  im  Anzei^r 
1862,  Sp.  232—234.  Schon  fniher  hat  er  daraus  die  Lesarten  mitge- 
theilt  Germania  VI.  S,  376—379  zu  der  von  K.  Bartsch  aus  der  Prager 
Hs.  Oermania  IV.  S.  440—471  abgedruckten  Legende  von  der  h.  Mar- 
garetha. 


Ueber  das  mhd.  Bncb  der  Härterer.  103 

Der  ganzen  Arbeit  liegt  zu  Grunde  eine  Abschrift  der 
Kloster  Neuburger  Hs.,  die  in  der  k.  k.  Hofbibliothek  unter 
Suppl.  2762  aufbewahrt  wird.  Diese  Hs.  ist  die  reichste,  aber 
leider  g^bt  gegen  ihre  Vollständigkeit  ihr  eigenes  Register  vorne 
ein   unwiderlegliches   Zeugniss   zu   Ungunsten   des   Schreibers. 

I. 
Uebersicht  der  Handschriften. 

Ich  führe  die  vier  ersten  und  vier  letzten  Verse  jeder 
Legende  an ;  der  aufmerksame  Leser  wird  sogleich  finden,  dass 
Mos  der  erste  und  blos  der  letzte  nicht  würden  genügt  haben, 
da  mehr  als  eine  Legende  mit  denselben  Versen  anhebt  und 
schliesst.  Mit  C  bezeichne  ich  die  Kloster  Neuburger,  mit  P 
die  Heidelbei^er  und  mit  V  die  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek. 
Der  Prolog  lautet: 

Bie  gar  wir  sein  zergenchleich, 

Doch  an  gutten  sitten  sich 

Die  lewte  vercherent  gar. 

In  der  weit  die  maiste  schar 
5.  Gan  dem  andern  guttes  nicht; 

Wo  ainer  trewen  sich  versieht 

Da  wirt  alles  schierst  versniten. 

Die  haiden  hie  vor  mit  iren  siten 

Warn  gewerer  und  noch  sint 
10.  Dan  nun  dye  gottes  chint 

Sein  gehaißen  unde  Christen. 

Ich  wais  nicht  mit  welchen  listen 

Sich  ein  man  gefristen  müge 

Daz  im  gen  der  weide  tüge. 
15.  Untrew  hazz  und  neid 

Lug  hochvart  widerstreit 

Reichsent  in  der  weit  entwer 

Und  wirt  von  jar  ze  jar  ye  mer. 

Des  nahent  auch  ane  wende 
20.  Der  weit  urtail  und  auch  ir  ende 

7.  P  aller     14.  P  kein  dirre  weit     19.  P  nachet    20.  P  fehlt  auch. 
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Und  der  verdient  gottes  zorn. 
Er  wer  selichleich  geporn 
Der  sein  leben  also  verczert 
Daz  er  dort  dye  sele  nert 

25.  Und  lebt  in  der  weide  hie, 
Daz  im  paid  dis  und  dye 
Von  rechte  gwinen  guttes. 
Nun  ist  maniger  auch  des  mutes 
An  den  got  hatt  sinn  geleit 

30.  Daz  er  mit  seiner  richtichait 

Verdienen  mocht  mit  1er  mit  chunst 
Gottes  huld  der  weide  gunst, 
Und  des  da  pey  nicht  entuet. 
So  ist  maniger  auch  so  gemuet 

35.  Daz  er  es  tet  ob  er  es  chunde. 
Wol  dem  sinne,  wol  dem  munde 
Da  mit  er  gottes  lob  gepirt 
Und  dye  weit  gepezzert  wirt, 
Wann  ein  mensch  erhört  ein  lere 

40.  Daz  er  ymmer  mere 

Volget  uncz  an  seinen  tod 
Und  behuet  dye  sei  von  wernder  not. 
Da  von  wer  der  pucher  nicht  enchan 
Es  sey  weyb  oder  man, 

45.  Der  höre  gern  der  weyse  1er 
Mit  fleizz  vnd  volg  auch  der. 
Wer  aber  dan  ist  gelert 
Und  seinen  sin  an  pucher  chert 
Dem  wirt  mit  lesen  ye  pazz  und  pazz 

50.  Der  mag  auch  vinden  etwas 
Da  pey  er  gepezzert  wirt 
Und  sein  sei  dye  helle  verpirt. 
Da  von  mag  nicht  pezzer  wesen 
Dan  hom  volgen  und  lesen. 

55.  Daz  ich  von  gottes  gfite  sait 
Und  von  seiner  rechtichait 


23.  P  aUus  verzet.  27.  P  gtinnen.  30.  P  verrichtikait.  32.  P  und  der.  34.  P 
fehlt  auch.  36.  P  den  stymen.  41.  P  bisz.  43.  P  der  buch.  44.  P  Er 
45.  P  weysen.     48.  P  buch. 
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Daz  wer  vei^eben  arbait 

Wann  nie  mensche  betait 

Der  ir  mochte  ze  ende  chomen. 
60.  Ich  han  von  mir  vernomen: 

Gott  sey  geleiche 

Lieb  der  armen  sam  der  reichen, 

Im  sey  des  armen  andacht 

Lieber  dan  des  reichen  macht. 
65.  Es  ist  auch  so  chlaines  nicht 

Daz  durch  willen  geschieht 

Daz  ungelonet  besta 

Peyde  hie  und  da, 

Da  man  ez  alles  wigt. 
70.  Wol  der  sei  die  da  gesigt! 

Wie  got  gewaltes  achte  nicht 

Noch  reichait  nur  die  hercz  ansieht 

Doch  rechtes  und  geporn  guet 

Schat  nicht  ob  man  da  mit  recht  tfit 
75.  Man  erwirbet  den  himel  damit. 

Und  wer  fleizzet  aller  zeit 

Fainer  ding  und  gutter  werch 

Sam  dye  gr&fin  von  Roberch 

Dye  mit  got  tailt  ir  habe 
80.  Und  den  sit  nich  l&t  abe 

Sy  haisset  aus  lateinen  tichten 

In  däwtsche  puecher  verslichten 

Da  pey  maniges  gepezzert  wirt. 

Ob  in  die  lazheit  verpirt 
85.  Daz  er  hör  und  merkch  da  pey 

Was  got  dort  und  auch  hie 

Mit  seinen  heiligen  hat  began. 


56.  P  g^rechtikait  68.  P  beteit  =  betaget  oder  betagete.  60.  P  vor  mir. 
61.  P  Got  sey  lieb  geleiche.  62.  P  Den  armen  sam  den  reichen.  ■  66.  P 
dnrch  ainen.  67.  P  dazcz.  68.  P  dort  sie.  71.  P  achtet.  72.  P  noch 
reichet  in  der  herz  angesicht  73.  P  angeborn.  76.  P  wersich.  77.  P 
Rainer.  78.  P  Rosenperk.  80.  P  lat  nicht.  81.  P  Sy  hiesz  ez  iiz  latia 
ertichten.  82.  P  In  tüczsche  buch  verslichten.  84,  P  da  statt  die, 
85.  P  er  ez. 
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Des  wil  mein  fraw  mich  nicht  erlan, 
Ich  mach  däwtsch  der  martrer  not 
90.  Dye  sy  litten  und  iren  tod 

Da  mit  dye  haiden  verdienten  den  fluch. 
Hie  hebt  sich  an  der  martrer  buch. 

Hinter  diesem  Prolog  beginnen  dann  die  Legenden  selbst. 
In  den  Anföngen  und  Schlüssen  derselben  wurde  die  Ortho- 
graphie nicht  so  viel  als  möglich  gewesen  wäre  vereinfacht, 
sondern  nur  die  scheusslichsten  Auswüchse  beseitigt.  Es  kom- 
men wie  in  allen  balrisch-österreichischen  Hss.  wahrhaft  haar- 
sträubende Schreibungen  vor.  Es  ist,  als  wenn  diese  Schreiber 
statt  eines  einfachen  Consonanten  gleich  die  ganze  Tonleiter 
für  ihre  Leser  nothwendig  gehalten  hätten.  Die  gkch,  ttcz,  dtt, 
lldt  und  andere  solche  Ungeheuer  zum  Verzweifeln  der  Setzer 
und  der  Leser  wurden  unnachsichüich  getilgt.  An  dem  mit- 
getheilten  Prolog,  sowie  an  ein  paar  Stellen  im  Abschnitt  JH. 
können  die  Liebhaber  und  patriotischen  Verehrer  solchen 
Schmutzes  zur  Genüge  die  Augen  weiden. 

1.  De  sancto  Hilario. 

Die  haiden  betten  in  erchorn     e  der  gottes  sun  ward  gepom 
Ainen  glauben  gemaine     an  die  Juden  aine  .  .  . 

Das  wir  daz  pey  unsern  tagen     verdienen   daz  wir  werden 

geladen 
Dahin  des  helf  uns  got     durch  die  heiligen  zehen  gepot 
Cl»»  P  P 

2.  De  sancto  Sebastiane. 

Von  der  stat  ze  Maylan     waz  gepom  Sebastian 

Pey  Diocletianes  zeitten     und   Maximianes  die  weyten  .  .   . 

Und  zu  eren  Sebastiane     dar  zu  Jesu  Christo 
Der  ymmer  reichset  ewichleich  (der)  das  wir  in  sein  reich 

chomen.  Amen. 
C4'  P3'     Stuttgart,  poet.   s.   n.  4".    s.   XV.  Anzeiger 

7,  287. 

88.  P  Dez  will  mich.    89.  P  ze  tüczsch. 
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3.  De  sancta  Agnete. 

Der  heilig  man  Ambrosius     spricht  von  Sand  Agnes  sus 
Sy  was    ein   maid   in   züchten  palt    und  was  nur  drcizehen 

jar  alt  .  .  . 

Dye  magt  wo  sy  da  ir  leben  lye    und  von  got  ir  chron  enphie. 
Sus  wurden   gemartert   sunder  wan     Sand  Agnes  und   sand 

Emmerencian. 

C  6**  P  5*  Die  Verse  298—336  finden  sich  auch  in  einem 
Pergament-Doppelblatt  in  4^  s.  XV.  der  Lycealbibliothek  zu 
Salzburg,  29  Zeilen  auf  der  Seite  mit  nicht  abgesetzten  Ver- 
sen.  Diese  Hs.  fügt  noch  hinzu: 

rnd  die  schullen  vns  beisten     das  wir  mit  hertz  vn  syn 
wider  di  pozen  streben     vnd  gewinnen  daz  ewig  leben. 

S.  unten  Nr.  16. 

4.  De  sancto  Vincentio. 

Do  der  unsalig  Dacyan     ächte  paide  weib  und  man 
Dye  gelaubten  an  got     sein  gewalt  da  gepot  .  .  . 

Und  mit  lob  namen  sy  in     und  flirten  den  leichnam  hin 

In   einer   chirchen  ward   er   bestat     dar  in   got  ymmer  lob 

hatt.  Amen. 
C9*  P7*' 

.^.  De  8.  s.  Claudio,  Castoreo,  Nereone  etc. 

In  Lucia  der  gegent  was     als  ichs  an  den  puchen  las 
Ein  lantrichter  hiez  Lysia    der  cham  in  die  stat  Egea  .  .  . 

Dye  sy  an  dem  ende  ymmer  tragent     Dye    sy  da  verdient 

habent 
Mit  ir  marter  dy  sy  litten     mit  vil  dultichleichen  sitten. 
C12'P10*  

ß.  De  sancto  Polycarpo. 

Uns  BSLgt  das  puch  alsus    das  Sand  Polycarpus 

Ein    priester  was   in  Asya     mit  lere  tet  er  wunder  da  .  .  . 

Sj  begruben  den  leichnam     als  es  dem  heiligen  wol  gezam 
Da    got    auch   durch   in   besunder     tet  mit  zeichen    grozze 

wunder. 

c  is*"  Pii* 


108  Haupt. 

7.  De  sancta  Brigida  virgine. 

Als  ichs  an  den  puchen  las    von  Schottenlande  was 
Dye  magt  Brigida  gebom     dye  het  ir  got  zu  frewd  er- 

chorn  .  .  . 

Nach  so  getanem  wunder    vil  zaichen  besunder 

Dye  sand  Preyd  begye    mit  frewden  got  ir  sei  emphie. 

C  15'  P  IP  V2677  116''— 119' 


8.  De  sancto  Blasio  episcopo. 

In  dem  land  ze  Capadocia     lag  dye  stat  Sebastia 

Da  was  pischolf  Blasius.     das  pucb  saget  von  im  sus  .  .  . 

Dye  wart  genant  Helyssa     sy  begrub  sy  an  der  stet  alda 
Da   got  tuet  und  tet  besunder     durch  iren  willen  zaichen 

wunder. 
C  19'  P  14"  

9.  De  sancta  Agatha. 

Von  der  stat  Katheny  was     als  ichs  an  dem  puche  las 
Agatha  dye   hoch   geporen.     wye   edel   sy  was   doch    aus- 

erchoren  .  .  . 

Unser  laide  missetat     dye  unser  leib  begangen  hatt 
Und   daz   wir   chomen   an   dy   stat    da   sy  frewd  an  ende 

hat.  Amen. 
C22'  P  17'  

10.  De  sancto  Valentino. 

£z  was  ein  vil  heilig  man    Valentinus  was  sein  nam 
In   der   stat  Gheramin   er  was     pischolf  als   ichs  von   im 

las  ... 

Was  wandelbar  an  uns  sey     durch  dies  gesellen  drey 
Und  der  rain  Valentin     muez  unser  sei  wegende  sein.  Amen. 

C27'  P20' 


üeber  dM  mhd.  Bnch  der  M&rterer.  109 

11.  De  sancta  Juliana. 

Bey  des  chaisers  Maximians  czeitten     des  unguten  an  allen 

sitten 
Was  ze  Rom  ein  edelman    der  mehelt  sein  tochter  Julian  . . . 

Verdienen  muezzen  daz  wir  dar     chomen  in  dj  selben  schar 
Da  Sand  Juliana  ist    des  helf  uns  Jesus  Christ.  Amen. 

C  27'  P  20** 


12.  De  saneto  Gregorio  papa. 

Da  ze  Rom  in  der  stat     Gordian  was  senat 

Der  raichst  und   edelist  ain     der  het  einen  sun  rain  .  .  . 

Das  wir  volgen   der   lere   sein     und   mit  der  lere  chomen 

da  hin 

Da  wir  uns  frewen  ane  ende  sus    des  helf  uns  Sand  Gre- 

gorius.  Amen. 
C  31  P  24  

13.  De  B.  y.  M.  dolente  et  plangente  crucifixum. 

Es  ist  wol  worden  schein    an  Sand  Marien  der  frawen  mein 
Das  wir  Sand  Paul  haben  vernomen     ze  himel  mug  niemand 

chomen  .  .  . 

An  dye  süzzen  reinen  stat    dye  sein  tod  uns  erworben  hat 

Des  helf  uns  hye  in  dieser  frist     dye  raine  magt  und  Jesus 

Christ. 
0  37*^  P29^  _ 

14.  De  B.  V.  M.  annuntiatione. 

Es  wart  ein  engel  gesant     Gabriel  ist  er  genant 
In  di  gegen  Galileam     in  ein  stat  der  nam  .  .  . 

Wann  Elysabeth  gepar  Johannen     der  pede  predigt  disen 

und  den 

Jesus  chunft  dye  säldenbere    er  was  sein  tauffer  und  sein 

vorlauffere.  Amen. 
C44**  P35** 
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15.  De  sancto  Ambrosio. 

Die  geschrift  sait  uns  also     von  dem  rainen  Ambrosio 
Do    er    in    der   wiegen    lakch     das    sein   der   heilig  geist 

phlag  .  .  . 

Got   nam   in   in   dje    genad    sein     da  wir   auch   muezzen 

chomen  hin 
Das  wir  das  dienen  in  diser  frist     des  helf  uns  Ambrosius 

und  Jesus  Christ. 
C  45*  P  36' 


16.  De  saneta  Maria  Aegyptiaca. 

Das  puch  sait  uns  sus     ein  munich  hiez  Zozimus 
Der    was    in   Palestin    der    gegent      imd    was    also    recht 

lebent  .  .  . 

Des  helf  uns  Maria  und  Zozimus    und  dye  mutter  dye  Jesus 
Lie  czu  trost  disem  und  dem     das  wir  end  in  gut  nem.  Amen. 

C  47'  P  38'  Die  Verse  1-148  finden  sich  auch  in  der 
unter  Nr.  3  bereits  näher  beschriebenen  Hs.  der  Lycealbiblio- 
thek  zu  Salzburg. 

* 

Nach  der  Legende  von  der  Maria  Aegyptiaca  folgt  in' 
P  41** — 64**,  ,Der  Passion'  nämlich,  die  bekannte  Bearbeitung 
des  Evangeliums  Nicodemi.    Diese  beginnt  hier  mit  den  Versen : 

Die  vier  Evangelisten     schriben  von  Jhesu  criste 

und  schliesst: 

Er  bring  unz  och  an  die  stat  Die  unz  sin  marter  erwor- 
ben hat 

Dez   helff  er  unz   durch   sinen  tot    Und   behüt  unz   hie 

vor  aller  not. 

Es  fehlt  also  die  Vor-  und  Schlussrede,  die  Ho  ff  mann 
Fundgruben  I.  128 — 129,  aus  der  Görlitzer  Hs.  mitge- 
theilt  hat 
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17.  De  sancto  Marco  Evangelista. 

Uns  sagt  das  Ewangeli  sus    das  hye  auf  erd  Jesus 
Hett  zwelf  junger    auch  het  er  dar  under  .  .  . 

Daz  wir  sein  gerden  nach     an  der  sele  geniezzen  doch 
Und  das  unser  leben  gut  end  nem     das  werde  war.  Amen. 
0  51*^  P  64 

Nach  der  Legende  vom  Evangelisten  Marcus  folgt  in 
P67* — 70'  ,Von  sant  Jacob'.  Die  ersten  und  letzten  Verse 
lauten : 

Sant  Marien    m&tter  Annen      trompt   wise  sie   by  irem 

manne  .  .  . 

Daz   wir   verdienen   uff   der    erden      daz    wir    tailhafft 

werden. 

Durch  ir  marter  der  genaden     die  sy  verdient   haut  by 

iren  tagen. 

Nach  dieser  Legende  folgt  P  70' — 71'  ,Von  sant  Phi- 
lippen'.    Die  ersten  und  letzten  Verse  lauten: 

Nach  der  tailung  der  junger    kam  Philippus  besunder  .  .  . 

Da  mit  fär  er  von  hinnen     daz  wir  ain   solch  haimfart 

gewinnen 
Alz  gewan  Philippus    dez  helf  unz  Jesus  Cristus. 

18-  T>e  inventione  s.  crucis. 

Nach  gottes  marter  zway  hundert  jar    und  dreizzikch  furwar 
Fuern  dye  Ungern  mit  gewalt    mit  einem  her  ungezalt .  .  . 

I>er  ir  hilf  mit  andacht  gert    daz  wir  nicht  werden  entwert 
Des  reiches  des  sy  gewaltig  ist     des  helf  uns  Helena  und 

Jesus  Christ. 

C  54'  P  71'  V  2779,  SS**— 89'^    Aus  der  Hs.  V.  2779 
gedruckt  Massmann,  Eraclius,  S.  194 — 198. 
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19.  De  sancto  Quiriaco. 

Der  erst  chaiser  der  Christen  was    als  ichs  an  den  puchem  las 
Das  was  Constantinus     nach  im  wart  chaiser  Julianus  .  .  . 

Daz  wir  in  dissem  eilende    verdienen  rechten  ende 

Daz  wir   mit   frewden   chomen    dahin     da   er  ist  und  dye 

gesellen  sin. 
C  57^  P  fehlt.  

20.  De  sancto  Alexandre  papa. 

Der  fünft  pabst  als  ich  las     der  nach  Sand  Peter  was 
Der  was  genant  Alexander    vil  chawsch  und  rein  was  sein 

1er  ..  . 

Die  Aurelian  hat  gesant     mit  marter  in  das  himelisch  lant. 

Nach    disem    leben   uns   helf  auch    dar       Alexander   mit 

seiner  schar. 
C  ög»'  P  fehlt.  

21.  De  sancto  Servatio. 

Zu  einer  zeit  daz  geschach     das  über  dy  Walch  gotes  räch 
Solde  gen  wann  sy  das    hetten  verdient  und  gottes  has  .  .  . 

So  schullen  wir  pitten  all  gemaine     nur  der  pet  allaine 
Das  wir  auch  chomen  da  hin    da  er  mit  got  wil  ymmer  sein. 

C  62*  P  fehlt.  

22.  De  sancto  Pancratio. 

Pey  Dioclecianis  zeitten     und  Maximians  die  weiten 
Aechten  dye  christenhait     si  litten  von  in  groz  arbait  .  .  . 

Daz  wir  chomen  in  daz  reich    da  Pangracius  wunnichleich 

Immer  lebt  und  ymmer  ist     des  helf  uns  Pangracius  und 

Jesus  Christ. 
C  63^  P  fehlt 

23.  De  sancto  Eustachio  et  Epimacho. 

Es  het  der  chaiser  Trayan     an  im  einen  weisen  man 
Der  sein  hermeister  was     der  was  genant  Placidas  .  .  . 

Mit  frewden  in  himelreich    und  mit  got  ewichleich 
Des  helf  uns  die  raine  schar   das  wir  mit  frewden  chomen  dar. 
C  65*^  P  fehlt. 
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Stuttgart  po6t  8.  n.  4*^.  s.  XV.    Anzeiger  7,  287. 

C.  Weinhold  gibt  in  den  ^Mittheilungen  des  bist.  Ver- 
eins für  Steieimark,  Graz  1859^  S.  55  ff.  Nachricht  von  einem 
pergfamentenen  Doppelblatt  aus  dem  Grerichtsarchive  zu  Murau 
in  Steiermark.  Dasselbe  enthält  auf  den  ersten  vier  Spalten 
176  Verse  (also  auf  der  Spalte  44  Zeilen)  eines  Eustachius. 
Diese  Verse  gehören  hieher  und  sind  409  —  584  auf  68*" — 69** 
der  Hb.  C.    S.  unter  Nr.  25. 


24.  De  sanctis  Januario  et  Gordiano. 

Uns  sagt  das  puch  alsus     daz  der  vil  pös  Julianus 

Het   vil   Christen  gevangen     die  er  het  in  den  panden  .  .  . 

Das  got  in  gab  umb  ir  not     umb   ir  marter  und   iren    tot 
Da  helf  uns  Januarius  ein     und  die  gesellen  sein. 
0  71*  

25.  De  sancto  Petro  exorcista. 

Petrus  got  getermet  was     ze  dienen  als  ich  ez  las 

Und  &  er  geweicht  wurde    do  lait  er  manig  swere  purde  .  .  . 

Das  wir  ersten  froleich     mit  Jesu  Christo  in  sein  reich 
Des  helf  uns  Marcellinus     und  sein  geselle  Petinis. 
C  73'  P  fehlt. 

C.  Weinhold  1.  c.  Das  zweite  Blatt  dieses  Murauer 
Bruchstückes  enthält  die  Verse  1 — 177,  die  darum  genau 
mit  C  stimmen,  weil  auch  hier  der  177.  Vers  genau  so  lautet: 
,Die  gotes  diener  hoi-ten  das'.  Da  nun  der  176.  Vers  des  ersten 
Blattes  oder  Vers  584  der  Legende  des  Eustachius  =  7446 
in  C,  der  1.  Vers  in  Petrus  Exorcista  des  zweiten  Blattes 
=  7799,  so  entsteht  eine  Lücke  von  352  Versen.  Diese  Lücke 
kann  nur  in  zwei  Blättern  =  einem  innersten  Doppelblatt  der 
Lage  bestehen,  denn  352  =  44  X  8  oder  den  acht  Spalten  zu 
44  Zeilen,  deren  wir  bedürfen.  Die  Murauer  Hs.  hat  somit 
an  dieser  Stelle  nicht  mehr  gehabt  als  C.  Zugleich  erhalten 
wir  damit  einen  Beweis,  dass  C  nicht  willkürlich  vermehrt  ist, 
was  übrigens  auch  aus  andern  Gründen  einleuchtet,  sondern 
dass  P  willkürlich  viele  Stücke  ausgelassen  hat. 


SiUb.  d.  phil.-hiit.  Cl.  LXX.  Bd.  III.  Hft. 
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26.  De  sancto  Primo  et  Feliciano. 

Dyoclecians  ezorn  und  neit    was  streng  und  hert  pey  seiner 

zeit 
Über  dye  armen  Christen    ir  chainer  mocht  sßy  gefristen  .  .  . 

Das  wir  mit  frewden  chomen  dahin'    daz  sy  ymmer  wellen  hin 
Des  helf  uns  Felicianus     und  sein  prüder  Primus. 

C  76'  P  fehlt.  

27-  De  sancto  Vito. 

Do  Dyoclecian  het  das  reich    und  Maximinian  gemainchleich 
Do  was  in  Lucia    in  der  gegent  alda  .  .  . 

Auch  mit  in  muezzen  leben     der  schol   uns  ir  hilfe  geben 
Vitus  und  Modestus  da     und  ir  gesellin  Crescencia. 
C  73'  P  73^ 

Mit  dem  ersten  Vers  dieser  Legende  oder  8198  in  C 
tritt  wieder  P  ein,  nachdem  sie  mit  dem  letzten  Vers  in  Nr.  18 
de  inventione  s.  crucis  oder  6092  ausgetreten  war.  Diese  Lücke 
oder  2105  Verse  füllen  in  C  Blatt  57—77  vollständig  aus,  das 
heisst;  diese  21  Blätter  fehlen  in  P  vollständig. 


28.  De  sancto  Gervasio,  Prothasio,  Nazario;  Celso  etc. 

Dem  chaiser  Neroni  wart  gesait    von  Nazari  heilichait 
Wie  er  den  glauben  lerte     und  den  Christentum  merte  .  .  . 

Und  uns  vor  im  da  pewar     so  die  sei  von  hinne  var 
Des  helf  euch  und  auch  mir     dye  heiligen  herren  alle  vir. 
C  82'  P  fehlt.  

29.  De  sancto  Albano. 

Do  Honorius  des  reichs  wielt     in   Persia  und   das  pehielt 
Do  hub  sich  in  Earthagine    ein  streit  umb  die  newen  ee  .  .  . 

Immer  lebt  an  ende,     solich  hilf  uns  sende 

Theonestus  und  sein  capellan    und  der  gottes  diener  Sant 

Alban. 
C  85'  P  fehlt. 

ff-  * 

Hier  folgt  in  P  77'— 78**  ,Johannes   und  Paulus'.    Die 
ersten  und  letzten  Verse  dieser  Legende  lauten: 
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Da  CoDstantin  erstarb     Julian  mit  dem   tiefel  warb  .  .  . 

Daz  wir  auch  körnen  dahin     da  si  gar  gewaltig  sin 
Johannes  und  Paulus.     Dez  ginn  unz  Jesus  cristus. 

Der  Index  von  C  verzeichnet  zwar  unter  Nr.  29   diese 
Legende,  der  Schreiber  hat  sie  aber  ausgelassen. 


30.  De  sancto  Feiice  et  Fortunato. 

Das  puch  sagt  das  Achillus    Felix  und  Fortunatns 
Warn  drey  rain  man    und  Hyreneo  undertan  .  .  . 

Das  uns  ir  marter  Jesus  Christ    lazz  geniezen  in  diser  frist 

Des   helfen   uns   dye  pein  dy  sy  haben     durch  in  erlitten 

pey  iren  tagen. 
C  S?»»  P  fehlt. 


31.  De  sancto  Vitali. 

In  der  stat  Ravennam     was  ein  got  lieber  man 

Der  was  Vital  genant     und  die  herren  wol  erchant  .  .  . 

Da  muezzen  auch  wir  hin  pracht  werden     das  wir  da  ver- 
dienen auf  der  erden 
Des  helf  uns  Vitalis  und  Valeria    und  gottes  mutter  Maria. 
C.  89*  P  fehlt.         

32.  De  sancto  Nereo  et  Achilleo. 

Nerey  und  Achillei    Got  was  ir  hercze  pey 

Sy  dienten  im  mit  fleizze  gar    sy  namen  armer  leute  war  .  .  . 

Oeniezen  an  dem  ende     die  helf  uns  sende 
Nereus  und  Achilleus     und  gunn  uns  sein  Jesus  Christus. 
C  90**  P  fehlt.  

33.  De  sancta  Potentiana  et  Praxede. 

Sant  Paul  het  einen  undertan    der  was  ein  edel  werder  man 
Der  was  Pudens  genant    dem  was  poshait  unerchant  .  .  . 

Pudens  und  Parchenius     und  der  rain  Coloterius 

Und  helfen  ims  in  das  paradeis     Potenciana  und  Praxedis. 

C91'  P  fehlt. 

S* 


Il6  ttaapt. 

34.  De  sancto  Bonifacio. 

Wir  lesen  von  Bonifacio     das  in  got  erweite  do 

Im  zu  dinst  do  er  was     von  der   czeit  do  sein  genas  .  .  . 

Geniezzen  an  dem  ende^  daz  er  sein  hilf  uns  sende 

Das  uns  unser  sunden  val     dann  nicht  senkche  hin  ze  tal. 

C  92*  P  fehlt.  

35.  De  Septem  dormientibus. 

An  der  schrift  man  list    das  Decius  pey  seiner  frist 
Cham  ze  tal  in  EfiPesum    und  stoeret  da  den  Christentum  .  .  . 

Das  sy  uns  an  disem  leben     und  auch  an  der  sele  geben 
Den  gunn  uns  Jesus  und  Maria     die  uns  wegen  auch  da. 

C  94'  P  TS*»     Stuttgart   poet.   s.   n.  4^    s.   XV.   An- 
zeiger 7,  287. 


Da  in  P  die  Legenden  28 — 34  fehlen,  und  diese  Hs. 
erst  wieder  mit  dem  ersten  Vers  der  Siebenschläfer  eintritt, 
so  fragt  es  sich  um  die  Lücke  und  deren  Grösse.  Der  letzte 
Vers  der  Legende  vom  Veit  ist  in  C  8665,  die  Lücke  beginnt 
also  mit  8666  und  endet  mit  9725,  es  fehlen  also  in  P  1059 
Verse  oder  sieben  Legenden,  wogegen  in  C  nur  eine  fehlt.  Nach 
der  Legende  von  den  Siebenschläfern  folgt  in  P  80' — 84^  ,Von 
Sant  Peter^     Die  ersten  und  letzten  Verse  lauten: 

Sant  Peter  ze  Rom  pflag   predigen  un  leren  mengen  tag . . . 

Uff  schließ  dez  himelsz  tor     und  unz  icht  laz  dar  vor 
Dez   helf  unz   iesus   christus     Processus   un    sin  pr&der 

Martinianus. 

36.  De  sancta  Symphrosia. 

In  der  stat  ze  T^burcinam     het  der  chaiser  Adrian 
Ein  tempel  gemacht  reich    und  geweicht  erleich  .  .  . 

Icht  lazz  an  dem  ende     und  ir  hilf  hie  an  uns  wende 
Waz  an  uns  ist  wandelber     des  gunn  uns  Jesus  der  gewer. 

C96'*  P  fehlt. 
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37.  De  sancto  Eiliano. 

Der  vil  raine  Eylian    waz  von  gepurt  ein  edel  man 
Von  haiden  gesiecht  auz  erchorn    von  Schotten  land  da  her 

gepom  .  .  . 

Gewalt  an  uns  an  dem  ende    die  helf  uns  sende 

Sand  Gallus  und  Coluniban     und  der  pischolf  sant  Eylian. 

C  98'  P  fehlt. 


38.  De  sancta  Felicitate. 

Do  Antonius  het  daz  reich     do  was  ein  weib  vil  tugentleich 
Ze  Rom  als  ichs  laz     die  was  genant  Felicitas  .  .  . 

Daz  uns  helf  dye  raine  schar     das  wir  mit  frewden   cho- 

men  dar 
Da  sy  mit  frewden  wellen  sein    ymmer  an  ende  hin. 

C  100^  P  fehlt. 


39.  De  sancta  Margareta. 

Die  edel  maid  hoch  geporn    mit  allen  tugenden  auzerchorn 
Die  rain  durchleuchtik  in  ir  jugent     ein  Spiegelglas  in  aller 

tugent  .  .  . 

Das  daz  an  uns  werde  war    daz  wir  mit  frewden  chomen  dar 
Dez  helf  uns  got  und  Maria    und  ir  dirn  Margaretha. 

C  102'  P  84'  V  2677,  113'— 116* 


Zwischen  den  Siebenschläfern  und  der  Margaretha  fehlen 
also  in  P  drei  Legenden  oder  die  Verse  9958  —  10.431. 

Nach  der  Legende  von  der  h.  Margaretha  folgt  in  P  auf 
88* — 90*  die  des  Apostels  Jacobus,  deren  erste  und  letzte 
Verse  lauten: 

Uns  sagt  daz  b&ch  suz     daz  Johannes  br&der  Jacobus  .  .  . 

Von  im  und  den  gesellen  sein     dez  sftllen  wir  getrfien  in 
Daz  si  unz  helfFen  dar     in  die  himelischen  schar. 
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40.  De  sancto  ApoUinari. 

Do  Claudius  het  daz  reich     pey  Beiner  czeit  gewaltichleich 
Pey  der  frist  hin  ze  Rom     Petrus  mit  ApoUinari  chom  .  .  . 

Hat  Jesu  Christo  pracht     mit  seiner  lere  macht. 

Des  schulten  wir  im  getrawen  wol    wan  er  ist  genaden  vol. 

C  106'  P  fehlt.         

41.  De  sancta  Christina  virgine. 

In  Ytalia  weit  erkant    lag  ein  stat  Tyrus  genant 
Pey  dem  se  Volsino  .  nun  was  in  der  stat  do  .  .  . 

Geniezzen  an  leib  und  an  sei     des  uns  die  engel  und  sand 

Michel 
Helfen  vmb  die  drey  nam     und  umb  die  magt  Christinam. 

ClirPfelt.  

42.  De  sancto  Pantaleone. 

Do  Dyocletian  het  daz  reich    und  Maximian  gemainichleich 
Was  ein  Senator  da    in  der  stat  Nycomedia  .  .  . 

Des  helf  uns  Panthaleon     der  aller  gut  ist  ein  chron 
Des  gunn  uns  Jesus  Christ    daz  wir  chomen  da  er  ist. 

C  114*  P  fehlt.        

43.  De  sancto  Feiice. 

Constantinus  der  rain  man    hett  einen  sun  lan 

Der  was  genant  Constancius    von  dem  sait  das  puch  sus  .  .  . 

In  der  chirchen  an  der  stat     die  er  selb  gemacht  hat 
Die  pey  dem  weg  leit  alda    der  da  heizzet  Aurelia. 

C  117*  P  fehlt.         

44.  De  sancto  Simplicio  et  Faustino. 

Der  edel  man  Simplicius     und  sein  prüder  Faustinus 
Lagen  in  swern  panden     lang  durch  got  gevangen  .  .  . 

Da  behuet  uns  got  vor    daz  wir  nicht  volgen  dem  spor 
Daz  wir  mit  frewden  (!)  dahin     da  dis  martrer  chomen  sin, 

C118'  P  fehlt. 
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45.  De  sancto  Abdone  et  Senne. 

Uns  sagt  daz  puch  sus     das  der  chaiser  Decius 
Cham  in  das  reich  ze  Persia    und  do  er  was  alda  .  .  . 

Sy  habent  ir   recht  verchaufet  wol     daz  uns  ir  hilf  helfen 

schol 
Da   in   got  gezwispildet   hat    ir  edel  ir  reich  wol  mit  rat. 

C.  lig»*  P  fehlt.        

46.  De  sancta  Maria  Magdalena. 

Meines  herczen  gedankch    und  mein  sin   ist  ze   chrankch 
Daz  ich  mug  volenden     daz  leben  der  genenden  .  .  . 

Hat  pehalten  ewichleich     das  wir  chomen  in  daz  reich 
Des  helf  uns  Magdalena    und  gotes  muter  Maria. 

C.  12P  P91»'  V2862,  106*'— 113*' 


47.  De  sancto  Petro  in  vinculis. 

Herodes  pey  seiner  czeit     liebt  sich  den  Juden  damit 
Und  hiez  umb  vam    gottes  junger  vahen  .  .  . 

Und  der  gnaden  uberget     das  ir  gnad  und  ir  gepet 
Mach  uns  hie  sunden  fry     das   tut  niemand  so  wol  so  sy. 

C  126*^  P  90' 

In  P  sind  die  Legenden  der  Maria  Magdalena   und  des 
Petras  in  Banden  umgestellt. 


48.  De  sancto  Stephano  papa. 

Do  die  Christen  an  allen  Seiten     not  litten  pey  den  czeiten 
Was  der  pabst  Stephan    got  ein  vil  nuczer  man  .  .  . 

Von  danne  fluhen  dis   Christen     daz   uns   sein   hilf  müzz 

fristen 

Daz  uns  sein  gemde  (?  genade)  hilf  reich     pringe  zu  dem 

himelreich. 
C  129'  P  fehlt. 
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49.  Quomodo  sanctus  Stephanus  protomartyr  inventus  fuit. 

Uns  hat  daz  puch  chunt  getan    do  das  reich  was  undertan 
Dem  chaiser  Honorio     daz  pey  den  czeitten  do  .  .  . 

Da   er  vor  gotte  wonne   hat    und   grozze   frewd  da  nicht  | 

zergat  j 

Des   helf  uns  seiner  gernde   (?  genäde)   macht    und   sein  I 

werde  gesellschaft.  i 

C  130^  P  96*  I 

I 
I 

50.  De  sancto  Oswaldo;  rege  Angliae.  ' 

Der  edel  chunig  sand  Oswalt    in  Norwegen  was  sein  gewalt  i 

An  im  was  wandel  chain    und  was  ein  Christen  rain  ... 

I 

Nun  helf  uns  gottes  parmherczichait    und   Sand  Oswaldes 

heilichait 
Daz  wir  chomen  in  daz  reich     darin  ist  frewd  ewichleich. 

C132»'  P97^ 


51.  De  sancto  Sixto  papa. 

Uns  sagt  daz  puch  daz  Sixtus     wer  von  chunt   ein  phylo- 

sopphus 

Geporn   und   gelernt   ze  Äthenas     da   er  von   aller  chunst 

las  .  .  . 

Also  Laurencius   der  raine  man     von  den  Christen  Urlaub 

nam 

Die  drey  tag  der  man  im  gundc     Tet   er   czu  gut  was  er 

chunde. 
C  135^  P  98' 

52.  De  sancta  Afra. 

Ein  stat  Augspurk  ist  genant    die  heut  leit  in  Swaben  lant 
Dar  in  got  seinen  poten  sant    der  da  den  ungelauben  want . .  . 

Von  der  engelischen  schar    und  uns  auch  pringen  dar 
Da  Afra  mit  iren  diern  ist     Des  helf  uns  Afra  und  Jesus 

Christ. 
C  136**  P  fehlt. 
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53.  De  sancto  Cyriaco. 

Do  Dyociecian  cham  an  das  reich    do  nam  er  Maximian 

zu  sich 
Das  er  im  hülf  czu  verslichten    das  reich  und  verrichten  .  .  . 

Da  uns  got  vor  pewar    des  helf  uns  dye  rain  schar 
Die  er  hat  gesant  dar    vil  sälichleich  und  sünden  par. 
C  140»^  P  fehlt.        

54.  De  sancto  Laurentio. 

Da  Sand  Sixt  volendet  het    Decius  sant  an  der  stet 
Nach  dem  rainen  Laurencio.     zu  dem   sprach  er  also  .  .  . 

Und  verdienen  daz  himelreich    dez  helf  uns  der  tugentleich 
Der  edel  ritter  Romanus    und  der  hoch  martrer  Laurencius. 
C  143*  P  100'         

55.  De  sancto  Tiburtio. 

Der  chaiser  Maximian     schuef  mit  Fabian 
Mit  seinem  richter    wo  ein  Christen  wer  .  .  . 

Daz   wir   chomen   mit  frewden   dahin     da   er  mit   got  wil 

ymmer  sin 
Des  gunn  uns  Jesus  Christus    und  helf  uns  Sant  Tiburcius. 
C  145^  P  fehlt.        

56.  De  sancto  Hippolyto. 

Do  Ypolitus  het  geleit    Laurencium  das  wart  gesait 
Dem  chaiser  an  den  stunden  .  die  ritter  in  gepunden  .  .  . 

Des  schullen  wir  getrawen  in     sy  zaigen  uns'  ir  glitte  schin 
Daz  sy  vns  pringen  dar    in  die  himelischen  schar. 
C  147*  P  fehlt.        

57.  De  B.  M.  V.  assumtione. 

Wir  haben  wol  vernomen    wie  zu  gnaden  uns  was  chomen 
Von  himel  unser  herr  got  .  er  laist  seins  vater  gepot  .  .  . 

Si  helf  uns  zu  dem  himelreich     da  wir  ymmer  ewichleich 
Ir  wird  muezzen  singen     mit  den  himelischen  chinden. 
C  148*'  P  lOP  V  2677,  103'^— 106' 


122  Haupt. 

58.  De  sancto  Ägapito. 

Under  dem  richter  Antyoch     der  ein  hayden  was  noch 
Was  ein  chint  tugentleich     des  sin  was  gen  himelreich  .  .  ^ 

Dez   helf  uns  vor   der   tiefel  var     und   pring  uns  czu  der 

engel  schar 
Dez  schul  wir  im  getrawen  wol    wann  er  ist  genaden  vol. 
C  153  P  fehlt. 


59.  De  sancto  Timotheo. 

An  den  puchen  ich  las     daz  Thimotheus  was 

Der  zwelfpoten  undertan     er  was  got  ein  lieber  man  .  .  . 

Nahen  da  sant  Pauls  lag    da  got  manigen  siechen  wag 
Also  muez  er  auch  uns  wegen     und   unsrer  sei  und  leibes 

phlegen. 
C  155'  P  fehlt. 


60.  De  sancto  Augustino. 

Ein  stat  die  leit  in  Africa    genant  Tagasteria 

Von  danne  was  geporn     Augustin  der  auserchorn  .  .  . 

Nun  helf  uns  der  pischolf  her     daz  wir  volgen  seiner  1er 
Daz  wir  chomen  an  die  stat    die  er  mit  got  besezzen  hat. 
C  156'  P  105" 


« 


Der  Index  zu  C  fiihrt  unter   Nr.  61    die  Legende  ,Von 
Sand  Symphoriano'  auf,  aber  der  Schreiber  hat  sie  ausgelassen. 

62.  De  sancto  Alexio. 

Do  Archadius  het  daz  reich     und  Honorius  gemainchleich 
Do  was  ze  Rom  in  der  stat     ein  wunderreicher  senat  .    .    . 

Des  helf  uns  Sabina  und  Epymian    und  Alexius  der  rain  man 
Die  uns  solich  gnad  beschern    mit  allen  himelischen  hern. 
D  157»*  P  fehlt. 
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63.  De  sancto  Feiice  et  Adaucto. 

Uns  sait  das  puch  so     daz  pey  dem  pabst  Qayo 

Was  ein  priester  rain     er  het  von  sünden  mail  chain  .  .  . 

Darumb   ad  Auctum   (sie.   1.  Adauctum)     daz   uns   ir  hilf 

sey  frum 

Da  sich  sei  und   leib   schaide    des   pitten  wir   die  herren 

paide. 
C161*  P  fehlt. 


Vor  der  nächsten  Legende  in  C  ,De  sancto  Aegydio' 
stehen  in  P  diese  zwei  Legenden;  erstens  auf  106** — 110'  ,Von 
saDt  Bartholme';  deren  erste  und  letzte  Verse  lauten: 

Ez  stet  an  den  buchen     wer  ez  da  will  s&chen  .  .  . 

Und  schftff  ez  wol  endelich     und  besaz  da  daz  himelrich 
Da  si  unz  helffen  hin     Palynius  und  der  maister  sin. 

dann  zweitens  auf  HO* — 113**  , Johannes  Baptista^  Von  dieser 
Legende  lauten  die  ersten  und  letzten  Verse: 

Swer  ez  wil  suchen     der  vindet  an  den  buchen  .  .  . 

Wenn  unz  der  richter  sprichet  an    umb  wiÄ  wir  haben 

missetan 
Mit  fliz  soltu  unz  zfi  gestan    vil  sfisse  himelplAm  Johan. 

Von  diesen  beiden  Legenden  befinden  sich  Bruchstücke 
in  der  Hs.,  Suppl.  2716,  der  k.  k.  Hofbibliothek,  die  ich  aus 
der  Fragmenten-Sammlung  derselben  k.  k.  Anstalt  genommen 
und  aufgestellt  habe.  Es  ist  ein  Doppelblatt,  das  von  einem 
Buchdeckel  abgelöst  wurde,  wo  und  wann  bin  ich  ausser  Stande 
anzugeben:  Pergament,  noch  vor  der  Mitte  des  XTV.  Jahr- 
hunderts geschrieben,  und  enthält  jedes  Blatt  vier  Spalten  zu 
je  34  linierten  Zeilen,  also  34  X  4  =  136  Verse.  Die  des 
ersten  Blattes  gehören  in  die  Legende  vom  Apostel  Bartho- 
lomäus, die  des  zweiten  in  die  Legende  von  Johannes 
dem  Täufer.  Im  Abschnitte  IL  finden  sich  diese  zwei  Blätter 
vollständig  abgedruckt.  Der  Tag  des  h.  Bartholomäus  fällt 
bekanntlich  auf  den  24.  August,  der  Tag  der  Enthauptung 
Johannes  des  Täufers  (s.  Johannis  baptistae  decollatio)  auf  den 
29.  August,  es  scheint  also  in  der  Hs.,  Suppl.  2716,  nur  das 
innerste    Doppelblatt    einer   Lage    zu    fehlen    und    die  beiden 
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Legenden  einander  wie  in  P  unmittelbar  gefolgt  zu  sein.  Ich 
sage;  es  scheint,  da  eigentlich  in  der  Urhandschrift,  und  mög- 
licherweise auch  im  Suppl.  2716,  die  Legende  vom  h.  Augu- 
stinus, als  auf  den  28.  August  fallend,  dazwischen  kann 
gestanden  haben. 


64.  De  sancto  Aegidio. 

Sand  Egidi  von  Chriechen  was  geporn     und  het  sein  erb 

gar  verchom 

Durch    die   himlischen   wunne     wie    er  wer  von    chunigs 

chunne  .  .  . 

Daz  wir  daz  verdienen  hie     als  es  Egidius  dienet  ye. 
Des  helf  uns  Jesus  Christ    der  aller  ding  ein  scheppher  ist. 

C  162*  P  113^ 

65.  De  sancto  Antonio. 

Ez  was  ze   Rom  ein  fleischhakcher    vil   gar  getrew  und 

gewer 
Und  da  pey  ein  haiden    da  er  doch  wart  von  geschaiden  .  .  . 

Und   slug  im   daz  haubt  ab     die  Christen  leitten  in  in  ein 

grab 
Verstoln  vor  den  haiden    in  got  was  auch  der  verschaiden. 

C  165»»  P  fehlt.  

66.  De  sancta  Verena  virgine. 

Verena  die  edel  mait    als  uns  daz  puch  von  ir  sait 
Die  was  gesipt  Mauricio     und  es  cham  also  .  .  . 

Mit  herczen  und  mit  andacht     daz  wir  ze  hulden  im  werden 

pracht 
Des  helf  uns  unser  fraw  Maria    und  ir  dirn  Verena. 

C  166^  P  fehlt  V  2677,  106'— 107'  gedruckt  Rochholz, 
Drei  Gaugöttinnen.  Leipzig  1870.  8«.  S.  108—112. 

Im  Index  von  C  folgt  nach  Nr.  62  ,Von  Sand  Alexio 
und  Sabina'  als  Nr.  63  ,Von  Sand  Verena',  im  Texte  stehen 
sie  aber  in  der  hier  eingehaltenen  Reihe. 
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67.  De  sancto  Proteo  et  Hyacintho. 

Ein  stat  leit  in  Egipten  lant    AUexandrey  genant 

In  der  selben  grozzen  stat     was  ein  hocher  potestat  .  .  . 

Und  daz  wir  volgen  irr  spor    die   ich  han  genant  da  vor 
Des  schuUen  sie  uns  gehelfen  wol    wann  sy  sint  genaden  vol. 

C  168^  P  fehlt.        

68.  De  sancto  Cypriano. 

Do  dannoch  was  der  haiden  ee     starkch  in  Carthagine 
Do  was  Patricius  da  richter     den  Christen  gar  swer  .  .  . 

Und  begraben  in  da  py    auf  dem  aigen  Marcoby 

Da  maniger  von  siechtum  wirt  erlost    sein  hilf  chom  auch 

uns  ze  trost. 
C  170*  P  fehlt. 

69.  De  exaltatione  sanctae  crucis. 

Wir  haben  daz  vor  wol  gehört     wie  daz  chreucz  der  suezze 

hört 
Von  Helene  wart  funden  .  si  spilt  es  an  den  stunden  .  .  . 

Daz  daz  chreucz  uns  muezz  pewarn     so  wir  haim  schullen 

varn 
Und  uns  pelait  auch  dar    uncz  in  der  engel  schar. 

C  nV  P  116*         

70.  De  sancto  Comelio. 

Do  Decius  daz  reich. besaz     der  den  Christen  trug  hazz 
Der  het  Cornelium  gevangen     in  vi!  swinden  panden. 

Der  uns  stet  verleiten  gert    daz  sy  durch  ir  m  arter  wert 
Uns  helfen  dar  czu  in     da  sy  mit  got  wellent  sin. 

C  175*  P  fehlt. 


71.  De  sancto  Matthaeo  Äpostolo. 

Got   unser  herr  Jesus  Christ    wann   er  der  seinen  ze  aller 

zeit  ist  (P  ze  aller  vrist) 
voller  gnaden  phligt    und   in  in  allen  noeten  wigt .  .  . 
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Daz  wir  dem  auch  geantwurt  werden     daz  wir  verdien  daz 

auf  erden 
Des  helf  uns  Matheus     der  Ewangelist  und  Apostolus. 
C  176*'  P  122' 

72.  De  sancto  Mauricio. 

Do  Dyociecian  het  daz  reich     der  nam  Maximian  zu  sich 
Zu  einem  helfer  .  er  sach  daz  ir  vil  wer  .  .  . 

Daz  wir  mit  frewden  chomen  dar     des   helf  uns    die   rain 

schar 
Mauricius  mit  seinem  her     daz  uns  von  dem  tiefel  wer. 
C  181  P  fehlt.  

73.  De  sancto  Cosma  et  Damiano. 

CoSme  muter  Theodora     was  in  der  gegent  Arabia 
Die  lebt  nach  got  christenleich     und  diente  got  von  himel- 

rich  .  .  . 

Des  helf  uns  die  rain  schar     die  got  hat  lieb  fiir  war 
Dar  czu  die  chuniginne  chlar     die  got  Jesum  Christ  gepar. 

C  184'  P  fehlt.         

74.  De  sancto  Michaele  archangelo. 

In  Walchen  leit  ein  stat  erchant    Sepons  ist  die  selb  genant 
Dar  inne  was  ein  reicher  man     Garganus  was  sein  nam  .  .  . 

Verdienen  daz  daz  unser  sei     enphach  der  engel  Michahel 

Des  verleich  uns  Jesus  Christ    ^er  aller  ding   ein   schep- 

pher  ist. 
C  186»^  P  122 


75.  De  sancto  Hieronymo  presbytero. 

Von  Dalmacia  Eusebius     het  einen  sun  hiez  Jeronimus 
Den  er  zu  schul  lie     daz  chind  solich  sin  gevie  .  .  . 

Des  warn  acht  und  achczik  iar  .  in  enphie  der  engel  schar 
Daz  verdient  er  in  seinen   ta^en     und  wart  in  BethleHem 

begraben. 
C  189  P  fehlt. 


üeber  das  nlid.  Bvch  der  M&rterer.  127 

76.  De  sancto  Remigio. 

Uns  seit  daz  puch  alsus     daz  sand  Remigius 

War  von  art  ein  edelman      sein  muter  hiez  Celginian  .  .  . 

Die  muez  uns  auch  nemen  hie    durch  alle  tugent  die  er  begie 
In  got  Remigius     daz  verleich  uns  Jesus  Christus. 
C  191'  P  fehlt.  

77.  De  sancto  Dionysio  areopagita. 

Von  sand  Dyonisio  ich  las     wie  er  wer  zu  Athenas 
Der  höchst  maister  der  da  lebt  .  sein  chunst  in  grozzen  wir- 

den  da   swebt 


•  ■  • 


Und  auch  wir  da  hin  chomen     da  er  hin  ist  genomen 
Nach  unsers  lebens  frist    daz  verleich  uns  allen  Jesus  Christ. 
C  193'  P  fehlt.         

78.  De  sancto  Columbano. 

Ez  war  der  rain  Columban     got  ein  vjl  lieber  man 
Er  tet  czu  aller  stunde     was  er  guttes  chunde  .  .  . 

Dar  nach  schied  er  von  hinne  .  daz  wir  auch  gewinne 
Solich  haimfart  als  er  gewan     des  helf  uns  der  raine  man. 
C  195**  P  fehlt.         

79.  De  sancto  Crispino  et  Crispiniano. 

Do  Dyociecians  neit    und  Maximians  was  weit 

Über  die  arm  christenhait     daz  man   in  tet  manig  lait .  .  . 

Die  Christen  do  an  den  stunden    eines  münsters  sy  begunden 
Da  manig  sieche  wirt  erlost  .  Ir  hilf  chom  uns  auch  ze  trost. 
C  198"  P  fehlt.        

80.   De  sancto  Simone  et  Juda  apostoUs. 

Als  ich  es  an  den  puchen  las     so  het  Symon  und  Judas 
£inen  bruder  hiez  Barsabas     der  der  zwayer  ainer  was  .  .  . 

Die  wir  auch  verdienen  muezzen    und  unser  sünd  gepuezzen 
Des  belf  uns  Symon  und  Judas    durch  ir  guet  die  an  in  was. 
C  200'  P  124' 
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Mit  den  Versen: 

Er  kompt  in  die  hell  nicht    er  vert  gen  himmel  vil  gericht 
Im  lat  och  got  sunder  wan     uff  erde  nimmer  misse  gan 

bricht  P  ab;  die  folgenden  Blätter  und  Lagen  sind  verloren 
gegangen.  Diese  vier  Verse  sind  125—128  der  Legende  oder 
19  490—93  von  C  201  ^ 


81.  De  sancto  Gereone,  Victore,  Cassio,  Florentio  etc. 

Daz  puch  hat  vor  gesait     wie  sich  hub  ein  storn  prait 
Mangen    enden  wider  daz   reich     wann  der  glaub  der  hub 

sich  .  .  . 

Das  uns  die  rain  schar    auch  zu  in  helfen  dar 
Da  sy  mit  frewden  ymmer  sint    und  die  andern  gottes  chind. 
C206'  

82.  De  sancto  Theodore. 

Do  der  chaiser  Maximian    tötte  durch  got  manigen  man 
Der  sant  auch  Theodorum    durch  seinen  Christentum  .  .  . 

Darnach  sey  des  nicht  verdroz     sy  machet  im  ein  münster 

groz 
Da  manig  sieche  wirt  erlost    also  chom  er  uns  ze  trost. 
C207»»  

83.  De  sancto  Martine  episcopo. 

Uns  sagt  daz  puch  alsus     das  der  rain  Martinus 
Wer  von   dem   castel  Sabaria    geporn   likkund  in  Panno- 

nia  ... 

Nun  helf  uns  der  heilig  man     daz  uns  daz  reich  werd  auf 

getan 
Daz  im  auf  getan  wart    an  seiner  haimvart. 
0  209** 

84.  De  sancto  Briccio  episcopo. 

Do  sand  Mertein  erstarb     und   im   sein  raines  leben  warb 
Daz   sein   sei   gen   himel   chart    Sand   Briccy  nach  im  do 

pischolf  wart  .  .  . 


ÜeW  Am  mild,  ftueli  der  HArterer  I2d 

Daz  die  engel  und  sand  Michell     enphiengen  mit  frewden 

sein  sei. 

Daz  muez  auch  an  uns  ergan    des  helf  (en)  uns  die  rainen 

man. 
C  216'*  

85.  De  sancta  Caecilia. 

Do  Almachius  potestat     was  zu  Rom  in  der  stat 
Do  was  die  edel  Cecilia     auch  in  der  stat  da  .  .  . 

Durch  iren  willen  widerstreit     auch  helf  sy  uns  an  der  zeit 
Da  sei  und  leib  scheidet  sich    und  pring  uns  in  daz  himelrich. 
C  218' 

86.  De  sancto  demente  papa. 

Als  ichs  an  den  puchen  las     Clemens  der  dritt   pabst  was 
Den  het  got  damit  geert     daz   er  was  der  weide  wert .  .  . 

Wer  es  sucht  in  diemut     die  er  auch  durch  sein  gut 
Oen  uns  armen  wende    an  unsers  leibes  ende. 
C22r  

87.  De  sancto  Chrysogono. 

Der  chaiser  Dyoclecian     hub  sich  von  Rom  dan 
Und   cham  zu  Aglay  in   daz   laut    wann   ein  Christen  be- 

chant  .  .  • 

Mit   frewden  was   ir  haimgevert  .  daz  uns  daz  werd   auch 

beschert 

Des  verleich  uns  Jesus  Christus     und  helf  uns  sein  Chri- 

sogonuB. 
C  225'  

88.  De  sancta  Catherina. 

Katharina  die  rain  magt    als  daz  puch  von  ihr  sagt 
Die  i«ras  aller  wandel  frey    der  chunig  von  AUexandrey  .  .  . 

Was   wandelber  an  uns  sey    und  mach  uns  alle  laides  frey 
Des  gunn  uns  got  durch  seinen  nam     und  durch  sein  dirn 

Eatherinam. 
C  226''  V  2677,  107*-  112'  V  2862,  113''— 124'.    Fünf 
Blätter    einer   Hs.   in   Octav   des   bist.  Vereins  für  Kärnten. 

SiUb.  d.  plul-hist  Cl.  LXX.  Bd.  III.  Hft.  9 
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S.  Diemer,   Kleine  Beiträge   in  Sitzungsberichten  XL  43  ff. 
La m bei,  Germania  VIIL   S.  134  ff. 


89.  De  saneto  Andrea  apostolo. 

Sant  Peters  prüder  sant  Andre    predigt  und  lert  die  wai'n  ee 
Hin  und  her  in  Achaja  .  er  het  gemacht  alda  .  .  . 

Also  chomen  vil  sele  von  im  dar    mit  frewden  in  der  engel 

schar 

Sus  mach  er  uns  auch  sünder  war  (sie.  ?  sünden  bar)  und 

pring  auch  uns  mit  frewden  dar. 
r  234»* 


90.  De  saneto  Nicoiao  episcopo. 

Es  sagt  daz  puch  alsus     daz  der  werd  Nicolaus 
Wer  von  chindes  pain    got  lieb  und  rain  .  .  . 

8o  sich  scheidet  leib  und  sei    daz  er  auch  und  sand  Michel 
Uns  pelaitten  in  daz  reich     da  frewd  ist  ewichleich. 

C237*» 

91.  De  sancta  Lucia  virgine. 

Ein  mutter  het  Lucia     und  was  genant  Euticia 
Die   selbig   alt   fraw   siech  was      daz  wunder  was   daz   sy 

genas  .  .  . 

Da  uns  got  uor  pewar     und  daz  wir  in  der  engel  schar 
Chömen  des  gunn  uns  Christ    der  aller  ding  ein  scheppher  ist. 

C243'  V2677,  112'— 113** 

Nach  dieser  Legende  zählt  C  als  ,92  Von  sand  Thooias' 
auf,  der  Schreiber  hat  sie  aber,  wie  die  Leben  der  meisten 
Apostel  ausgelassen. 
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93.  De  sancto  Stephano  protomartyre. 

Der  vorder  martrer  sant  Stephan    als  ichs  an  den  puchen  han 
Der  wart  gemartert  an  der  frist    als  nun  sein  hochzeit  ist .  .  . 

Nun  uns  sand  Stephan     dem  alle  säld  ist  auf  getan 
Daz  wir  auch  chömen  da  hin     da  er  wil  ymmer  sein. 

C  245  •* 


94.  De  sancto  Johanne  fivangelista. 

Man  list  der  chaiser  Domician     wer  gar  ein  swinder  man 
Allen  enden  vnd  (?  vtnt)  den  Christen  .  er  versant  pey  den 

fristen  .  .  • 

Daz  daz  an  uns  werde  war     und  pring  in  die  gottes  schar 
Des  schullen  wir  in  rueffen  an     den  gottes  prüder  Johann. 

C347' 


95.  De  innocentibus. 

Do  got  wolt  auf  erden     durch  uns  geporn  werden 
Do  sant  er  zaichen  er    von  seiner  gepurd  her  .  .  . 

Sus  Herodes  der  gotte  gram     gar  jemerleich  zu  helle  cham  * 
Da  uns  got  vor  pewar     des   helf  uns  der  chindlein  schar. 

C  252'  

96.  De  sancto  Thoma  Cantuariensi. 

Wir  lesen  von  Sand  Thoma    er  wer  von  Lugdunia 

Und  wer  gar  ein  edel  man     Thomas  der  gotte  czam  .  .  . 

Nun  auch  er  uns  helfe  dar     da  er  in  der  engel  schar 
Sich  frewet  ewichleich     wann  er  ist  hilfreich. 

C  254*^  

97.  De  sancto  Siluestro  papa. 

Als   ichs  an  den  puchen  las     do  sand  Siluester  was 
Dannoch  ein  chindelin     do  gab  man  zu  behalten  in  .  .  . 

Daz  »y  mit  frewden  chomen  dar    in  die  himelischen  schar 
Des    g'unn   uns  Jesus  christ     der  aller  ding   scheppher  ist. 

9* 
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Nach  dem  Index  von  C  hätte  noch  ,98.  Von  sand  Georio' 
zu  folgen;  der  Schreiber  mnss  aber  darauf  vergessen  haben, 
denn  er  schliesst  nach  der  Legende  vom  Papste  Siluester  zuerst 
mit  den  beiden  Versen: 

Der  martrer  puch  hat  ein  ende.     Got  uns  sein  hilfe  sende. 

welchen  Versen  er  die  folgende  lateinische  Unterschrift  anfugt: 

,Anno  Domini  MDCCCL  in  vigilia  exaltacionis  sancte 
crucis  ceptus  est  iste  Über  et  in  vigilia  pasce  anni  subsequentis 
finituB  cum  adiutorio  omnipotentis  per  me  Hartmanum  de  Krasna 
tunc  temporis  ecclesie  niwenburgensis  custodem/ 

Die  Vigilia  exaltationis  sancte  crucis  fUIlt  auf  den  13.  Sep- 
tember; an  diesem  Tag  im  Jahre  1350  fieng  also  Hartmann 
von  Krasna  die  Kloster-Neubuiger  Hss.  im  Stifte  selbst  zu 
schreiben  an,  da  er  sich  ausdrücklich  ,ccclesio  niwenburgensis 
custodem'  nennt. 

Aus  dieser  Uebersicht  der  Hss.  geht  hervor: 

1.  2.  Die  Heidelberger  Hs.  342  enthält  nur  eine  Aus- 
,  wähl  aus  dem  ganzen  Werke,  und  zwar  die  Nummern  1  —  18, 
27,  35,  46,  47,  49—51,  54,  57,  64,  69,  71,  74,  80  der  Kloster- 
Neuburger.  Sie  schiebt  ferner  zwischen  16  und  17  das  mittel- 
deutsche Evangelium  Nicodemi  ein.  Ausserdem  enthält 
sie  noch  die  Leben  von  sieben  Aposteln,  die  in  der  Kloster- 
Neuburger  Hs.  fehlen,  und  zwar: 

nach  17.  von  Jacob  und  Philipp,  nach  29.  von  Johannes 
und  Paulus,  nach  35.  von  Petrus,  nach  39.  von  Jacobiis, 
nach  63.  von  Bartholomäus  und  Johannes  Baptista. 
Die    Pfälzer   Hs.   ist   also  gegen    die   Kloster-Neu- 
burger  ärmer  und  reicher. 

3.  Die  Stuttgarter  Hs.  enthält  2,  23,  35. 

4.  Das  Salzburger  Doppelblatt  Stücke  von  3  und  16. 

5.  Das  Murauer  Doppelblatt  Stücke  von  23  und  25. 

6.  Die  fünf  Blätter  der  Klagen  furter  Hs.  enthalten 
Mos  Stücke  von  88,  über  deren  Verhältniss  zu  den  folgenden 
Wiener  Hss.  Diemer  1.  c.  gehandelt  hat. 

7.-9.  Die  k.  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  verwahrt  in 
drei  Hss.  Stücke  des  Werkes,  und  zwar  in: 
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2677  Bind  enthÄltendie  Nuraineru  7,  39,  57,  60,  88,  91. 
2779  nur  Nummer  18. 
2862  die  Nummern  46,  88. 

10.  Hiezu  kommen  noch  in  dem  Doppelblatt,  Suppl.  2716, 
Stücke  aus  den  Leben  der  Apostel  Bartholomäus  und  Johannes 
Baptista,  die  nach  Nr,  63  wohl  in  der  Pfälzer,  aber  nicht  in 
der  Kloster-Neuburger  Hs.  stehen. 

Ich  bin  weit  davon,  zu  meinen,  alle  zerstreuten  Stücke 
aus  dem  Buch  der  Martere r  aufgefunden  oder  alle  Trüm^ 
mer  von  Hss.  entdeckt  zu  haben,  die  wer  weiss  wo  überall 
zerstreut  sind.  Jetzt  wird  es  leichter  sein,  vorkommende  Le- 
genden darauf  hin  zu  untersuchen,  ob  sie  hieher  gehören,  und 
dieselben  im  günstigen  Falle  des  Vorfindens  an  der  richtigen 
Stelle  einzureihen.  Seit  fünfzig  Jahren  hat  man  sich  mit 
den  Notizen  über  die  zwei  Hss.  zu  Kloster -Neuburg  und 
Heidelberg  geschleppt^  ohne  es  der  Mühe  werth  zu  finden, 
nachzuforschen,  ob  nicht  diese  oder  jene  Legende  hierher  ge- 
höre, deren  Hss.  zum  Theil,  wie  die  drei  Wiener  oder  die 
Stuttgarter,  doch  auch  schon  seit  ein  paar  Menschenaltern 
bekannt  waren. 


IL 


Die    Reime. 


Nun  könnte  man  meinen,  dass  die  sämmtlichen  Legenden 
nicht  von  einem  und  demselben  Verfasser  herrühren,  sondern 
von  verschiedenen,  und  dass  sie  nur  seien  gesammelt  worden 
von  einem  Liebhaber  gereimter  Heiligengeschichten:  die  Be- 
schaffenheit unserer  Hss.  würde  dieser  Meinung  Vorschub  leisten. 
Wenn  man  aber  näher  zusieht  und  bemerkt,  wie  dieselben 
Reimgesetze  gleichmässig  in  allen  zur  Anwendung  kommen, 
dann  lässt  man  diese  Meinung  fahren.  Ebenso  ist  die  Sprache 
in  allen  dieselbe  und  in  allen  derselbe  stumpfe  Stil,  mit  dem 
die  lateinischen  Vorlagen  so  wortgetreu  als  möglich  in  die 
Reime  gezwängt  und  gedrängt  werden.  In  den  folgenden  Ab- 
schnitten glaube  ich  mit  überfliessendem  Beichthum  die  Eigen«^ 
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heiten  des  Dichters,  wenn  man  ihn  so  nennen  will^  begründet 
zu  haben.  Niemand  vermuthe  aber,  ich  hätte  alle  Beispiele 
für  jeden  seiner  Reime  angeführt;  ich  habe  mich  begnügt,  aus 
jeder  Legende  die  ersten  Fälle  zu  bezeichnen,  die  andern 
wurden  unterdrückt.  Wenn  zwei  höfische  Gesetze  von  ihm 
beleidigt  wurden,  wenn  z.  B.  der  Reim  im  Vocal  und  Con-. 
sonant  unrein  war,  so  wurde  derselbe  nur  unter  den  Consonanten 
verzeichnet.  Dasselbe  gilt  von  den  Apocopen,  die  unser  Reimer 
im  weitesten  Ansmass  zur  Anwendung  bringt.  Hierauf  werden 
die  beinahe  in  jeder  Legende  vorkommenden  rührenden  und 
vierfachen  Reime  behandelt,  und  endlich,  um  an  einer  leben- 
digen Probe  des  Dichters  seine  ganze  Art  zur  Anschauung  zu 
bringen,  das  Doppelblatt,  Suppl.  2716,  der  k.  k.  Hofbibliothek 
vollständig  abgedruckt.  Mit  Hilfe  der  Reime,  hoflFe  ich,  wird 
sich  auch  bei  kürzeren  Bruchstücken  bestimmen  lassen,  selbst 
wenn  ihnen  Anfang  und  Ende  fehlt,  ob  sie  in  das  Buch  der 
Härterer  gehören  oder  nicht. 


A,   Die  Vocale. 


Langes  und  kurzes  a  werden  bei  folgender  Liquida  gereimt: 

1.  an :  an. 

an:g&n  34,  7.    49,  93.       :erg&n  89,  115.      :gegÄn  39,  213. 

40,  287.     50,  127.    90,  563.      :  han  88,  573.     95,  187. 

:  \kn  20,  143.     21,  101.     94,  203.      :  stan  83,  391.      :  un- 

derstän  86, 55.      :  getan  44,93.    71,27,    72,63.    80,301. 

:  undertän   80,  433.       :  widert&n  21,  31.       :  w4n  81,  60. 

83,  667.    85,  243.    90,  19.    94,  481. 
dan :  g&n  16,  209.    47,53.    64,27.    71,461.    86,279.    90,309. 

:  beg&n  74, 91.     :  ergan  28,  111.      :  geg4n  13, 51.    37,  199. 

40,  37.     46,  75.     58,  19.     72,  195.     86,  267.     91,  163. 

:  hUn    95,  169.        :  abesl&n    25,  207.     30,  78.     87,  SOl . 

:  stÄn  39,  29.    46,  319.    62,  93.    85,  251.    86,  261.      :  be- 

stan  25, 151.    88, 377.      :  widert&n  71,  77.      :  w&n  88,  477. 

90,  97. 
began  :  gegän  89,  219.       :  getÄn  80,  293. 
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kan  :  hÄn  88,  191.       :  undert&n  9,  217.       enkan :  lan  81,  273. 
man  :  gan  7,  193.      :  ergäii  35,  143.     72,  129.       :  geg^n  7,  279. 

8,265.    9,189.    13,561.    44,81.    46, 515.  u.  s.w.      :um. 

begÄn  69,59.       :  hän  9,  203.     10,  57.    40,  181.    41,65. 

83,  747.     88,  791.     93,  51.       :  IAji  42,  23.     43,  1.       :  sl&n 

53,  211.      :  geslän  10,  123.      :  stÄn  47,  103.      :  getan  2,  59. 

7,  353.     77,  27.     83,  753.     86,  129.     90,  380.     94,  263. 

:  undertän  30,  3.    42, 15.    88, 485.    94, 187.      :  wftn  14,  7. 

23,  1 20.     40,  227.     41 ,  99.    46,  1 1 1 .    51,1 29.  u.  s.  w. 
versan  :  missetäii  90,  469. 
tan  :  zergän  78,  79.       :  wän  80,  101. 
gewan  :  gegan  18,  291.     42,  63.       :  lan  37,  81. 
erkante  :  wänte  91,  103. 

Eben  so  häufig  sind  die  Bindungen : 

2.  an  :  au. 

gan  :  an  27, 11 1.    90,  147.     :  dan  U,  315.     :  man  6,  21.    23,  257. 

42,  .35.     77,  171.     90,  243.       :  tan  58,  145. 
began  :  an  73,  137.       begänt :  zehant  90,  91. 
erg&n  :  an  88,  807.       :  dan  37,  211.    41,  269.    49,  143.    67,  87. 

68,97.      :  man  4, 201.    30,31.    31,79.    52,283.    84,135. 

88,  707. 
gegän  :  an  16,  311.       :  dan  23,  273.     77,  121.       :  man  17,  109. 

49,  17.     76,  59.     84,  117.     89,  69.       :  gewan  46,  137. 
üf  gän  :  man  80,  555. 

zergän  :  an  87,  33.       :  man  40,  41 1 .     47,  1 9. 

han  :  an  84,  31.  :  dar  an  3,  203.  :  dan  13,  711.  46, 569.  80,  109. 
:  man  6,  123.     83,  825.     84,  87.       :  gewan  83,  441. 

lan:  an  20,  199.  :  dan  13,  699.  51,  111.  :  man  2,  215* 
37,67.  62,81.  72,219.  90,413.  verlän  :  dan  41,  261. 
:  man  74,  125. 

slän-.an  26,  41.  54,  111.  :  dan  24,  121.  54,  151.  70,  25. 
:man  54,  101.  :  ran  73,  153  abeslän  :  dan  20,  159. 
:man  22,  167.       verslän  ;  an  32,  29. 

atan  :  an  82,  91.  83,  371.  :  man  1,  167.  40,  219.  :  gewan 
86,83. 

getan  :  an  2,  25.  84,  69.  :  dan  10,  79.  27,  353.  47,  83.  83,  589: 
86, 273.    88,  739.    :  began  82,  25,    86, 243,     ;  kan  86, 317. 


136  Haupt. 

:man  7,325.    12,161.    18,253.    21,93.    23,369.    50,99. 

u.  8.  w.       :  man  (moneo)  46,  533.      :  raa  8,  201.      misse- 

t&n  :  dan  83, 603.     undertän :  began  23, 467.     :  man  1 2, 141 . 

33,  1.    34,  93.    40,  445.    41,  43.    59,  3.      :  gewan  9,  65. 

vertfin  :  man  3,  257. 
enphftn  :  an  12,  509. 
wän  :  an  15,  37.     18,  143.     83,  671.     85,  35.      :  dan  43,  23. 

:  man  23,  471.    56,  65.    63,  31.     72,  119.  u.  s.  w. 

Die  zweite  Liquida,  die  hier  zunächst  in  Betracht  zu 
ziehen  ist,  nämlich  r,  wirkt  in  noch  viel  weiterem  Umfang  auf 
den  Untergang  der  Quantität  ein  als  selbst  n,  wie  aus  folgenden 
Beispielen  hervorgeht: 

3.  ar  :  är. 

dar  :  clär  40,  29.      :  j&r  40,  75.    59,  127.     78,  127.     80,  465. 

:  war  3,  227.     9,  143.     74,  151.     88,  23. 
gar:hftr   16,  87.     23,  705.     62,  177.    83,  277.       :jftr  2,  53. 

13,  17.     16,  181.     23,  59.    50,  69.  u.  s.  w.      :  w4r  4,  53. 

5,  89.    8,  235.     12,  219.     13,  167.     17,  149.  u.  s.  w. 
lipnar  :  jär  12,  45.     62,  291.       :  war  94,  77. 
schar  :  war  23,  223.     72,  31.     85,  277.     88,  297. 
gewar  :  här  85,  333. 
varen  :  jftren  34,  31. 

Nicht  minder  zahlreich  sind  die  Bindungen: 

4.  är  :  ar. 

clär  :  gar  25,  251. 

här:dar  11,115.  55,59.  80,213.  :  gar  2, 115.  27,93.  32,47. 
84,  79. 

jär  :  dar  4,  227.  8,  27.  50,  91.  64,  57.  66,  47.  :  gar  6,  111. 
35,  145.  53,  91.  62,  177.  84,  125.  91,  137.  :  schar 
71,229.  72,183.  75,179.  83,87.  :  war  87, 55.  rbe- 
war  62,  127.       :  gewar  1,  75. 

war  :  dar  24,  15.  25,  171.  :  gar  12,  169.  13,  389.  19,  163. 
22,  29.  23,  203.  61,  65.  u.  s.  w.  :  schar  28,  181. 
72,  189.  94,  545.  :  getar  11, 123.  :  war  41,  53.  :  ge- 
war 15,  21. 

Willemär  :  gar  78,  101. 

jären  :  varen  22,  95.     83,  569.       :  ervaren  78,  117. 
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wÄren.varen   12,  131.     23,  697.     39,  25.     72,  135.     80,  325. 
83,  21.       :  ervaren  80,  251.     94.  157. 

Diese  Bindungen  ar :  är :  ar  erscheinen  auch  in  verbalen 
Formen :  ich  sondere  die  Beispiele  in  solche  ohne  und  in  solche 
mit  Apocopen. 

6.  art :  4rt 

wart :  bekärt  2,  139.     18,  199.     26,  137.       :  verkftrt  29,  255. 

besw&rt  38,  79. 
bewart :  gekarl^  12,  333.      gespart :  verk&rt  7,  195. 
ärt :  art. 

bekÄrt :  wart  26,  159.    57,  129.       :  verspart  30,  25. 
verkart :  wart  27,  197.       :  bewart  23,  643. 

Das  apocopierte  tonlose  e  stelle  ich  der  Klarheit  wegen  her. 
art :  Arte. 

wart :  geborte  13, 25.     :  kilrte  6, 137.    16, 207.    23,  21,  34,  1 19. 

40,  265.    41, 113.  u.  s.w.  äusserst  häufig.     :  bekärte  4,  225. 

8,  127.     39,  457.     64,  183.     77,  33.      :gekärte  15,  97. 

60,  23.       iverkärte   7,  67.     9,  345,     11,  161.     12,  101. 

23,  707.    24,  73.    26,  103.    29,  217.  u.  s.  w.  äusserst  häufig. 

:  widerkarte  46,  389.    71,469.      :  heimk4rte  74,  25.      :be- 

sw&rte  19,  247.    40,  365.    46,  197.    96,  53.      :  versw&rte 

10,  85.       :bewftrte  19,  161. 
bewart :  karte  90,  23.       fUrwart :  karte  90,  15.      verspart :  ver- 

kArte  74,  205. 
art :  kftrte  83,  7.      kirchvart :  besw&rte  21,  39. 

Seltener  ist  die  Bindung: 
arte  :  art. 
kÄrte :  wart  15, 45.    29,135.    75,97.    84,3.    85,11.    90,541. 

bekarte  :  wart  1,  65.    18,  331.    25,  227.    27,  223.    52,  391. 

67,  29.     71,  341  u.  s.  w.     verkarte :  wart  12,  343,    28,  73. 

35,  55.     39,  95.    40,  293.    46,  167  u.  s.  w.      b&rte  :  vart 

96,  343.      gebarte  :  vart  90,  501.      verkÄrte  :  art  94,  291. 

beswärte  :  wart  40,  441. 

So  häufig  die  Bindungen  an :  an  :  an  und  ar :  Ar :  ar  sind, 
von  den  beiden  andern  Liquiden  sind  nur  vereinzelte  Beispiele 
ihrer  Einwirkung  auf  die  Quantität  vorhanden,  nämlich: 
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6.  m&l  :  liberal  11,  219.      :  schal  44,  7.       kamer:  jamer  4,  145. 

Selten  sind  auch  die  Heispiele  für  a  :  a   mit  auslautender 
tenuis. 

7.  sac  :  wilc  4,  209.       tac  :  wac   86,  277.       mÄc  :  tac   85,  143. 

w&c  :  phlac  9,  343.     11,  451. 
bat :  rät  7,  83.       stat :  hat  (5,  89.  '34,  85.    36,  140.    74,  5.    77, 9. 
*   78,  123  u.  ß.  w,       :  rät  12,  37.    17,  231.    60,  63.    69,  279. 
72,141.    80^483.       :  stÄt  28,  19.       :w&t  80,307.       bette- 
stat :  gÄt  83,  423.       walstat :  h&t  72,  157. 

Hieher  gehört  auch  mit  inlautender  tenuis  gestaten  :  bäten 
83,  427. 
begat :  stat  74,  57.  hat  :  stat  29,  205.  70,  23.  86,  223.  pre- 
lät ;  stat  37,  7.  vkt  :  stat  20,  189.  22,  47.  40,  71. 
HO,  497.  94,  101.  tat:  stat  29,  169.  w&t :  stat  11,  87. 
83,  79.     91,  25. 

Nicht  viel  häutiger  sind  die  Hindungen  a  :  ä  :  a  vor  beiden 
inlautenden  Mediis  g  und  b. 

8.  gefragt :  magt  39,  149.       fragte  :  sagte  18,  59.    45,5.    91,87. 

gefragte  :  gesagte  74,  131.  fragen  :  clageu  80, 43.  :  sagen 
39,  45.  :  tagen  18,  55.  frage  :  sage  80,  159.  :  tage 
19, 109.      verwägen  :  tagen  1,  25.      phlägen  :  jagen  9,  231. 

geslagen  :  fragen  39,  145. 

gehaben  :  gäben  85,  191.       habet  :  gäbet  94,  133. 

Mit  der  hier  angefügten  Apocope  des  tonlosen  e: 

magt  :  fragte  39,  305.  tagte  :  gefragt  88,  697.  fragte  :  magt 
3,  77.     39,  355. 

Langes  und  kurzes  a  werden  auch  gereimt  bei  auslautender 
aspirata  ch: 

9.  ach  :  äch. 

ersach  :  gäch  3,  157.  51,  143.  78,  179.  83,  85.  94,  373.  ge- 
sach :  gäch  84,  79.  geschach :  gäch  64,  89.  95,  81.  :  nach 
80,  561.  83,  411.  85,  265.  86,  121.  gesprach  :  gäch 
46,  479.  78,  63.   :  nach  46,  227,  94,  449. 

äch  :  ach. 

gäch  :  sach  62,  229.  86,  303. 
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nÄch  :  ach  (aqua)  38,  87.  :  pemach  80,  Hol.  :  sach  4(>,  173. 
66,  9.  95,  9.  ibesach  90,  221.  :  geschach  83,  233. 
86,49.  90,77.  93,55.  94,87.  :  sprach  9, 307.  19,121. 
36,97.    46,436.    53,193.    85,259. 

Dann  in  dem  klingenden  Reime    spräche  :  sache  12,  361. 

Häufiger  sind  die  Reime  aht :  äht :  aht;  ich  trenne  wieder 
die  Beispiele,  in  denen  apocopirte  Verbal-Formen  erscheinen, 
von  den  andern. 

10.  aht :  aht. 

mäht :  bräht  69,  303.       :  bedäht  83,  109. 

naht :  bräht  25, 123.   46,4.33.   54,53.    57,325.     :  gedaht  28,  235. 

aht  :  aht. 

andaht  :  mäht  16,  141.     23,  713.  '     bedaht  :  mäht  8,  181. 

bräht :  raaht  8, 305.    47,112.    64,271.    67,71.    80,71.      :  naht 

33,  17.      volbräht :  mäht  77,  141.      :  naht  12,  39. 
g^ht :  mäht  77,  157. 

Mit  apocopierten  Verbal-Formen,   deren  tonloses   e  ich 
beifiige. 
aht :  &hte. 
bedaht :  brähte  9,  369.        äaht :  gähte  41,  139.        mäht :  gähte 

6,  33. 
naht :  gedähte  49,  95.      :  verdähte  60,  87. 
ähte  :  aht. 
brähte  ;  winaht  47,  169. 

Vor  der  Dental-aspirata : 

11.  verläz  :  welwaz  60,  73.  * 


<  Mit  ,welvaz^  übersetzt  der  Auctor  den  Ausdruck  ,vm  clectum*.  So  heisst  in 
der  Legende  von  der  hrAfrader  Bischof  Narcissus  von  Augsburg: 

Ku  was  ez  daz  Decian  besaz      daz  rieh,  do  kam  daz  welwaz  52,  30. 

In  Unserer  Frauen  Heimfart  l&sst  er  den  h.  Petrus  sagen: 

Paule  tuo  durch  g^t  so 
«int  du  bist  sin  welwaz,     von  diu  gezimet.  dir  baz    57,  139. 

Und    wieder   vom   Apostel  Paul  heisst  es  in  der  Legende  vom  h.  Dio- 
nysins  Areopagita: 

Wan  Paul  gotes  welwas;      zu  dem  h6hen  meister  saz    77,  21, 
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Selten  sind  auch  die  Bindimgen  a  :  &  :  a  mit  folgender 
Sibilans  und  Spirans: 

12.  äs :  was  9, 225.      hast :  gast  42, 131.   90, 355.      :  Ust  82, 169. 
gast :  hast  72,  209.     83,  397.    90,  381.      braat :  h&st  42,  75. 
slahen  :  sähen  82,  45. 

I. 

Die  voi*ige  Abtheilung  hat  schon  eine  Fiille  von  Beispielen 
beigebracht,  aus  denen  hervorgeht,  dass  der  Auetor  fiir  die 
Quantität  nur  mehr  stumpfe  Ohren  hatte,  doch  ist  mit  a :  ä :  a 
lange  nicht  so  arg  umgesprungen  als  mit  i  :  t :  i  und  deren 
Verwandten. 

Er  reimt  unbedenklich: 

13«  in  :  in. 

bin :  dm  23,  35.    62, 129.    83,  99.      :min  46,  245.      :  sin  72, 175. 
hin  :  din  46,  161.     51,  57.     83,  151.     94,  75.        :  in  28,  23. 

80,  357.     90,  91.       :  min   28,  215.     39,  175.     71,  471. 

89,  165.      :  pin  65,  25.      :  schin  15,  173.    91,  165.      :  sin 

16,433.     18,209.     19,191.    21,122.    23,147.    24,139 

u.  s.  w.  äusserst  häufig.        :  eigenlin  44,  57.        :  kindelin 

8,  287.       :  schiffelin  39,  23. 
in  :  min   90,  183.        :  pin   25,  233.        :  schin    13,  591.    47,  23. 

59,  193.       :  sin  1,  5.    5,  93.     7,  423.    8,  199.     12,  331. 

13,  69.     21,  83.  u.  s.  w.  äusserst  häufig, 
sin  :  schin  12,  23. 

14.  in :  in. 

din:  bin  12,691.      :hin  23,46.      :in  40,107.   80,471.   88,833. 

in:  hin  3,  301.  59,  449.  84,  113.  88,  573.  :  in  23,  665. 
47,  35.       :  sin  3,  277.    39,  381. 

min  :  bin  23,  441.  27,  165.  :hin  12,  243.  13,  123.  16,  121. 
23,  445.     54,  59.       :  in  83,  261. 

schin  :  hin  27,  429.     59,  13.     62,  321.       :  sin  15,  41. 

sin  :  bin  8,  145.  9,  57.  12,  337.  23,  457.  88,  281.  :  hin 
5,63.  8,7.  11,297.  12,685.  13,167.  15,227.  16,91. 
17,  249.  u.  s.  w.  noch  zahlreich.  :  in  8,  179.  12,  163- 
13,  109.  23,  599.  35,  79.  u.  s.  w.  noch  sehr  oft.  :  sin 
21),  43.    52,291.     69,57.     71,21.        gesin  :  hin  71,  381. 
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isenin  :  in  30;  73. 

eigenlin  :  sin   54^  241.        füezelin  :  hin   86^  219.       kindeiin  :  in 

8;  321.      :  hin  44,  101.      körbelln  :  in  49,  85.      schiffeiSn 

hin  27,  205.       :  in  27,  199. 

15«  it :  lt. 

lit :  git  54,  141. 

mit :  git   12,  427.       :  lit   94,  539.        :  strtt   24,  145.     94,  105. 

:  widerstiit  11,  67-    22,  60.     53,  191.       :  ztt  P  75-     5,  37. 

9,177.    23,267.    26,49.    41,73.    44,45.    46,43.    46,71. 

u.  8.  w.  einer  der  zahihaftesten  Reime. 
Sit  rwiderstrit  83,387.      :pt  12,651.    47,159.    74,189.    78,37. 

89,  199. 
smit :  zit  72,  193.       undersniten  :  ziten  18,  25. 

16.  it :  it. 

Btrit :  smit  72,  199.       wit :  sit  7,  217. 

zit: mit  28, 173.  32,27.  41,11.  43,15.  44,5.  47.1.  53,27. 
54,  71.  u.  s.w.  nicht  minder  zahlreich  als  mit:  zit.  :sit 
11,15.  12,613.  46,521.  48,25.  62,23.  90,39.  hoch- 
zit :  Sit  88,  93.  zit :  üzsnit  13,  267.  ziten  :  siten  11,  1. 
21,5. 

Seltener  sind  die  Beispiele  mit  der  Sibilans,  ich  habe 
angemerkt : 

17.  gewis  :  paradis  13,  161.    49,  131.       ist :  sfst  46,  303. 
gist :  frist  66,  115.         sist :  ist  80,  155.       :  bist  94,  447. 

In  den  folgenden  erscheinen  die  Reime  i  :  ie  :  i,  die  übri- 
gens ohne  Ausnahme  auch  anderwärts  vorkommen,  und  zwar 
bei  den  allerbesten. 

18.  i  :  ie. 

mir  :  schier  9,  129.     16,  255.    96,  87.      :  vier  28,  291. 

dir :  schier  52,  243.    58,43.    80,279.    91,159.    96,165.       :tier 

78,  245. 
ir  :  fier  66,  81.  •)       :  schier  7,  389.     9,  159.     11,  343.    41,  161. 

64,  63.    88,  775.       :  zier  68,  7.     85,  87. 


^)  Eine  Erinnerung  atih  den  ritterlichen  SSeiten.     Die  Verse  lauten : 

Doch  kam  ze  aller  zit  zno  ir 
ein  liehter  jungeline  fier     66,  81. 
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gir  :  schier  52,  133.     95,  103.      wirde  :  Zierde  88,  825. 

dinc  :  gienc  7, 27.     :  begienc  73, 48.   *  phenninge :  gienge  12, 627. 

ie  :  i. 

schier  :  dir  90,  367.        :  mir  13,  707.        :  ir  1,  193.     16,  407. 

:  gir  49,  107. 
stier  :  dir  97,  387. 
tier  :  dir  27,  357.      :  wir  18,41.      :  gir  16,  87.    23,19.    45,103. 

Die   Bindung  i  :  ie  :  i   erscheint   vereinzelt   in   deutschen 
Worten,  ist  aber  um  so  häufiger  mit  i  eines  lateinischen  Casus. 

19.  1  :  ie. 

bi:hie  P  85.  11,  261.  65,  9.  86,  271.  94,  185.  si :  hie 
94,  537. 

20.  ie  :  i.       sie  :  bi  79,  151 . 

Mit  lateinischen  Casusformen: 

21.  1 :  ie. 

Aprili :  begie  53,  231.  Argei  :  die  8,  9.  Blasi  :  die  8,  101. 
Bonifaci :  die  62, 49.  Christi :  die  3,  283.  :  alhie  48,  95. 
Desideri :  hie  78, 193.  diaconi :  hie  30,  7.  Gregor! :  die 
12,  421.  Patricii  :  hie  51,  135.  Querini  :  hie  45,  121. 
Vendl  :  die  18,  99. 


ie :  i. 


die  :  Nicostrati  2,  46.       :  Med!  7,  35.       :  Philippi  29,  47.       sie 
:  Calixti  51,  87. 

Dass  für  den  Dichter  das  lange  i  sich  bereits  in  einigen 
Fällen  zu  diphthongieren  begann,  beweisen  folgende  Reime: 

22.  i  :  ei. 

ketzerte :  manger  leie  48,55.     entwichen :  zeichen  84,81.     schin 

:  gestein  39,  219.       win  :  kein  34,  75. 
ei :  1. 
erbeit :  z!t  43, 13.      leit :  zit  45,  89.      schein  :  pin  4, 137.     reine 

:  pine  87,  45. 

Bis  hieher  habe  ich  die  Reime  -lieh  und  -rieh  mit  den 
Prononunalformen  ich,  mich,  dich,  sich  zurückbehalten.  Sie 
kommen  auch  anderwärts  vor  und  ich  übergehe  hier  alle  Ad- 
jectiva  und  Adverbia,  die  mit  solchem  -lieh  oder  -rieh  auf  die 


tVhfir  daw  mhd.  Buch  der  ltärt«»r«r.  143 

Pronoiuinalfornien  auch  von  unserem  Dichter  zahlreich  gereimt 
werden.  Etwas  anders  steht  die  Frage,  wenn  dies  mit  ein- 
fachem rieh  oder  mit  Substantiven  der  Fall  ist,  und  da  gewährt 
der  Auetor  folgende  Beispiele: 

23.  a)  mich  :  rieh    13,  159.     90,  427.         :  himelrich  39,  447. 

82,  163.     83,  305.     88,  453. 
himelrich  :   ich   8,  195.       :  mich   9,  7.S.     42,  71.     54,  105. 
89,  227. 

b)  dich  :  rieh  69,  201 .       :  himelrich  23,  65. 
himelrich  :  dich  37,  63.    42,  43.    52,  337.     84,  69. 

c)  sich  :  rieh  23,  291.    49,  23.    .53,  139.    88,  337.       :  himelrich 

2,35.    16,77.    22,171.   46,609.    50,57.    69, 181  u. s.w. 
:  Frankrich  77,  77. 

d)  rieh  :  sich  53, 1 .    58,9.    72,1.    77,69.    79,9.    81,3.  u.  s.w. 
himelrich: sich  1,53.    4,45.    5,117.    8,323.    12,19.    30,59. 

52,  137  u.  s.w. 

Die  Bindungen  e  :  i,  e  :  ie  im  folgenden  Abschnitt  am 
Schlüsse. 

E. 

Der  Dichter  reimt  unbedenklich  e :  e  :  d  in  allen  Lagen 
aufeinander,  niemals  aber  den  Umlaut  des  langen  a  mit  irgend 
einem  e  oder  gar  e  und  e. 

24.  ^ :  e. 

er  (prius)  :  her  9o,  3. 

geert :  wert  86,  3.       ungerte  :  swerte  6,  143. 

her :  der  88,  123.      :  er  1 1, 223.      :  ger  29, 1 13.    34, 109.   52, 107. 

bekert :  wert  (=  werdet)  40,  91.     gekört :  Gotbert  37,  57.      ver- 

kert :  wert  9,  363.      :  unwert  23,  639.      gelert :  wert  76,  13. 

bek^rten  :  gerten  8,  79. 
mar: er  64,53.    74,145.       : ger  25,83.       : her  28,131.    37,153. 

69,  139.    93,  21. 
»er  :  her  74,  11,     78,  69.     83,  489.       g^n  :  den  (istis)  46,  369. 

26.  e  :  c. 

der  :  her  52,  5.       er  :  Mr  71,  331.     73,  455.     78,  191.       :  m6r 
12,241.     31,73.     71,465.    97,233. 
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ger  :  ni6r  23,  217.  iemer  58,  7.  gerst :  kferst  46,  273.  g6rt 
ibekfert  86,  107.  :  geirrt  55,  13.  71,  215.  g6rte:kferte 
19,299.      :  merte  52, 19.    59, 15.      garten  :  kferten  46,585. 

wert :  k&rt  91,  77.  :  verkßrt  9,  61.  :  gelßrt  10,  9.  37,  61. 
38,  5.    39,  465.      unwört :  gekört  11,  7. 

Mit  Apocope  der  Verbal-Formen : 

6  :  e. 

bekfert :  gerte  18,  193.        kerte  :  wert  71,  25.     75,  61.        lerte 

wert  73,  5. 
e:g. 

wert :  Srte  94,  299.      :  bekdrte  40,  311.    61,  87.      :  lerte  33,  49. 

26.  g  :  e. 

gefirt :  gewert  42,  279.      bekdrt :  beschert  90,  369.      get :  stete 

87,  37. 
e  :  6. 

gewert :  bekfert  86,  101.  :  l^rte  75,  147.  gewerte  :  bekfert 
86,  101.  gewern  :  bekßren  83,  467.  beschern  :  hÄrren 
62,  359.      stete  :  begßt  77,  127. 

27.  6  :  e,     swester  :  vester  33,  13. 

e  :  e.    helle  :  welle  2,  221.     22,  155. 

Ebenso  vereinzelt  erscheinend,  aber  echt  schwäbische  sind 
die  Reime: 

gerne  :  dierne  57,  215.      gewinnen  :  rennen  5,  39.      hengen 
:  gl  engen  4,  65. 


o. 


Langes   und  kurzes  o  werden   gereimt  in   den  ganz  all- 
gemein vorkommenden  Bindungen. 

28.  ort :  ort. 

hört :  zestort  13,  771.       wort :  gehört  37,  175    78,  65.    83,  139. 

gestört  77,  95. 
und  in  dem  klingenden  Reime    werte :  erhörte  7,201.    11,1^3. 
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Ort :  ort. 

erhört :  wort  71,  267.  gehört :  wort  55,  35.  angehört :  wort 
29,  259.  zestört :  wort  83,  439.  Femer  in  den  klin- 
genden Reimen: 

horte  :  werte  11,  393.  24,  79.  hörten  :  werten  8,  109.  er- 
hörte :  werte  1,  171.  2,  89.  3,  187.  4,  161-  6,  99. 
8,283.  10,69.  11,27.  12,159.  13,321.  15, 113.  u.  s.  w. 
(beinahe  in  jeder  Legende  wenigstens  einmal).  gehörte 
:  werte  12,  473.      zestörte  :  werte  16,  145.     96,  139. 

Dann  mit  apoeopiertem  e  der  Verbal-Formen : 

29.  wort :  hörte  34,  11.     71,  121.    94,  505.    95,  71.      :  erhörte 

40,  251.       :  überhörte  96,  187. 
hörte  :  wort  29,  145.    40,  243.    78,  45.      erhörte  :  wort  12,  321. 
24,  95.    34,33.    81,  87.      störte  :  mort  80,  115.      zestörte 
X      :  wort  18,  213. 

Ausser  diesen  allgemeinen  vorkommenden  Reimen  o :  ö  :  o 
erlaubt  sich  der  Dichter  auch  andere: 

30.  lön  ;  von  79,  9.      von  :  lön  7,  335.    23,  419.    46,  73. 

got :  not  54,  119.  57,  95.  88,  59.  :  tot  11,  39.  abgot :  tot 
48, 89.  85, 171.  tot :  abgot  23, 58.  hoch :  doch  46, 479. 
mör  :  vor  28,  75. 

verloren  :  tören  11,  79. 

Schliesslich  will  ich  hier  noch  die  Reime  a :  o  hersetzen, 
die  sich  der  Reimer  ein  paarmal  erlaubt: 

31.  schöne  :  dan  66,  91.      Clion  :  undertän  72,  15.     n&ch :  doch 

17,  335. 

U. 

Der  Dichter  reimt  niemals  iu  :  u  :  ft,  dagegen  aber 

32.  u  :  uo. 

bistu  :  dar  zuo  2,  75.      gesigestu :  fruo  18,  37.       du  :  tue  19,  29. 
finun  :  bistuom  76, 37.       :  christentuom  1, 57.    12, 493.    60, 117. 

75,  133. 
son  :  tuen  3,  75.    12,  261.    13,  149.    14,  37.    59,  151.    69,  119. 

:  vertuen  51,  77. 
kur  :  fuor  15,  161.      willekar  :  swuor  40,  209. 

Sttsb.  d.  pUl-hiat.  Q.  LXX.  Bd.  UI.  Hfl.  10 
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Femer  mit  den  lateinischen  Casusformen: 

elleborum :  siechtuom  83, 193.  evangelium :  ckristentuom  1 7, 95. 
Bricciom :  bistuom  84, 93.  Constantinum :  hSrtuom  45, 125. 
Cyriacum :  christentuom  53,  185.  Effesum :  christentuom 
53,  3.  Theodorom  :  christentuom  82,  3.  Maximum 
:  christentuom  85,  271. 

uo  :  u. 

bistuom  :  frum  15,  161. 

christentuom  :  frum  12,  571.    17,  211.    24,  61.    29,  25.    51,  15. 

54,51.    79,37.    86,25.    88,233. 
siechtuom  :  frum  12,  181.    46,  201.     69,  87.     71,  481. 
ruom  :  frum  94,  125. 

tuon  :  sun  10,  35.    57,  37.      tuont :  funt  69,  61. 
ftior  :  kur  83,  737. 
bistuom  :  Armencium  84,  99. 

Kommen  schon  von  diesen  Reimen  die  meisten  anderwärts 
vor,  so  ist  dies  auch  der  Fall  mit: 

ü  :  ou  in  üf :  slouf  69,  49.      :  üzslouf  73,  145. 

und  unserem  Dichter  eigenthümlich  ist  nur  der  auch  rührende 
Reim: 

rouch  :  rüch  84,  73. 


B.  Die  Consonanten. 

Die  mediae  reimen  aufeinander.  Es  sind  folgende  Fälle 
möglich :  1.  b  :  g,  2.  g  :  b,  3.  b  :  d,  4.  d  :  b,  5.  d  :  g,  6.  g :  d. 
Der  Dichter  hat  alle  diese  sechs  Fälle  mit  einem  Reichthum 
von  Beispielen  belegt,  wie  wohl  kein  anderer  gethan  hat. 

1.  b  :  g. 

graben  :  tragen  2,  247.        begraben  :  clagen  83,  733.     88,  755. 

:  sagen   2,  125.     15,  197.     24,  199.     33,  37.         :  erslagen 

33,  69.    45,  11.      :  tagen  67,  85. 
haben  :  sagen  46,  219.      habe  :  sage  16,  173.    54,  223.      habt 

:  magt  13,  267.        habten  :  sagten  8,  47.        haben  :  tagen 
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19,  131.  30,  85.    39,  117.    46,  69.  :  tragen  12,  641. 

28,  129.  47,  153.     72,  115.     88,  154.       habent :  tragent 

80,  313.  haben  :  betragen  13,  311.  :  vertragen  20, 169. 

74,  55.  behaben  :  clagen  27,  383.  erhaben  :  geslagen 

13,  137.  gehaben  :  tragen  80,  305.  üf  gehaben  :  sagen 
23,  471. 

begraben  :  lagen  28,  251.      gehabt :  frtigte  44,  51. 

geben  :  phlegen  31,  91.  40,  415.  gebe :  phlege  30,  29.  geben 
:  gelegen  23,  531.  :  wegen  10,  53.  69,  211.  gegeben 
:  gelten  3,  163.  :  wegen  37,  49.  ergeben  :  yerwegen 
11,  17.      vergeben  :  gephlegen  64,  209.      :  wegen  39,  443. 

entheben  :  legen  49,  35. 

leben  :  legen  89,  77.  :  gelegen  18,  19.  :  phlegen  24,  137. 
48,  119.  :  geplüegen  46,  615.  :  segen  24,  143.  :  wegen 
3,  267.       :  verwegen  34,  97.     78,  129. 

getriben  :  Hgen  40,  461.  :  sigen  37,  155.  vertriben  :  geligen 
16,  429. 

gelouben  :  ougen  11,  147.     16,  261.     52,  177.       :  lougen  3,  47. 

31,  35.       :  verlougen  30,  65. 
berouben  :  ougen  12,  315. 

2.    b  :  g. 

clage  :  grabe   46,  575.         clagen  :  begraben    34,  137.     75,  29. 

:  haben  46,  317. 
sagen  :  begraben  54,  163.      gesagen  :  begraben  73,  33.      :  haben 

23,  577.     39,  109.     77,  191.     80,  157.       sagent :  habent 

88,  187. 
beslagen  :  haben  80,  309.       durhslagen  :  erhaben  89,  145.       er- 

slagen  :  begraben  32,  7.    33,  37.    59,  41.     63, 49.    66, 21. 

80,  551.     83,  113.      :  behaben  18,  51. 
tage  :  herabe  13,  131.       :  grabe  46,  343.        :  begrabe  27,  445. 

tagen  :  begraben   75,  181.     94,  377.        :  haben   27,  419. 

46,  623.     50,  31.       :  gehaben  35,  61.       wfetagen  :  gehaben 
13,  199. 

tragen  :  begraben  49,  139.    77,  117.    79,  145.       :  haben  23,  27. 

47,  175.    53,  19.     72,  139.    86,  209.     89,  45.        tragent 
:  habent  5,  125.      getragen  :  begraben  40,  489.    45,  127. 

10* 
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55,  89.    87,  53.    88,  715.    91,  225.        :  gehaben  85,  275. 
vertragen  :  haben  40,  417. 
tagen  :  gäben   15,  39.        lägen  :  begraben   37,  203.        :  haben 
90,  337. 

degen  :  leben  17,  239.       enkegen  :  geben  83,  95. 

legen  :  geben  49,  34.  88,  333.  :  gegeben  88,  101.  :  ergeben 
85,  303.  :  vergeben  55,  61.  64,  245.  :  leben  9,  245. 
45,  83.  80,  235.  82,  9.  85,  225.  87,  23.  88,  771. 
legent :  ergebent  72,  67.  :  lebent  70, 51.  gelegen  :  leben 
44,  69.      :  gegeben  96,  294. 

phlegen  :  leben  11, 45.  37,  73.  phlegent :  gebent  41,  33.  ge- 
phlegen  :  leben  90,  51. 

segen  :  geben  16,  129. 

wegen  :  geben  46,  119.  gewegen  :  geben  18,  197.  :  gegeben 
3,  265.  :  leben  10,  29.  13,  7.  82,  35.  verwegen  :  ge- 
geben 6,  109.  19,  57.  :  leben  54,  29.  88,  439.  ver- 
leget :  gebet  89, 51.     widerwegen  :  leben  54,  29.    88,  439. 

siegen  :  ergeben  31,  19.    38,  85.    44,  17. 

gegende  :  lebende  16,  3. 

Hgen  :  geschriben  16,  379.  geswigen  :  vertriben  40,  331.  ver- 
zigen  :  beliben  40,  197. 

Ottgen  :  gelouben  42,  91.  86,  73.  lougen  :  gelouben  8,  153. 
tougen  :  gelouben   15,  93.    83,  27.      :  berouben  40,  361. 

8.    b:d. 

haben  :  laden  12,  647.      :  geladen  59,  309. 
vergeben  :  reden  46,  155. 
getriben  :  versmiden  95,  139. 

4.  d:b. 

geladen  :  haben  12,  659.    49,  83.       entladen  :  haben  10,  61. 
gn&den  :  begraben  35,  109. 
reden  :  leben  35,  109. 

5.  g :  d. 

sagen  :  geladen   94,  475.       tagen  :  laden  80,  345.       :  geladen 

1,  211.    24,  203.      :  schaden  79,  41.    97,  434. 
tragen  :  geladen  90,  207.       voltragen  :  geladen  13,  99. 
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degen  :  gereden  13;  403.      wegen  :  reden  20;  31. 
eigen  :  beiden  44,  89.      veige  :  leide  53,  157. 


•  d  :  g. 

geladen  :  beclagen  64,  243.      :  tagen  46,  23.    86,  151. 
schaden  :  clagen  1,  125.    23,  293.    52,  249.       :  tragen  12,  91. 

:  vertragen  78,  229.      geschaden  :  vertragen  6,  141. 
genäde  :  sage  14,  13.     :  tage  83,  335.     gnaden  :  tagen  26,  163. 

49,  41.    :  betragen  29,  265. 

rede  :  wege   3,  97.     8,  77.     11,  35.     13,  209.       reden  :  wegen 
5,  15.    22,  125.      überreden  :  phlegen  88,  229. 

beiden  :  eigen  28,  41.      leiden  :  eigen  91,  119. 

Die  Mediae  reimen  aucb  mit  einander,  wenn  sie  nasaliert 
sind. 

7«   nd  :  ng. 

banden  :  gehangen  88,  681.       :  gevangen  5,  11.    44,  3.    87,  9. 
banden  :  erlangen  89,  239.      :  gevangen  88,  269.      landen  :  be- 
langen 66,  7. 

benden  :  sprengen  19,  91. 

binden  :  bringen   26,  45.     vinden  :  misselingen   11,  47.       ver- 
swinden :  dingen  13,  429. 

berzei^grunde  :  bezzerunge  7,  151.      besunder  :  hunger  86,  163. 
dar  nnder :  hunger  42,  173.   90,  201.      stunden  :  gelungen. 

8.    ng :  nd. 

lange  :  lande  1,  85.      unlange  :  lande  1,  147. 

gevangen  :  banden  24,  3.    25,  93.    39,  103.    53,  39.    54,  21. 

70,  3.     80,  97.     88,  489.        enphangen  :  landen   29,  75. 

86,  157.       umbevangen  :  banden  37,  143. 

singen  :  kinden  59,  503. 

hunger  :  besunder  7,  397.      junger  :  besunder  13,  567.      :  dar 

under  17,  3. 
jungen  :  funden  23,  509.      zunge  :  künde  23,  229. 

9«    nd  :  mb. 

dar  under  :  kumber  7,  244.    86,  203. 
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Hier  will  ich  gleich  die  Reime  anschliesseii;  in  denen 
eine  nasalierte  Media  mit  der  verdoppelten  Nasalis  gebunden 
wird. 

10.  ng  :  nn. 

gedrange  :  danne  29;  193. 

begangen  :  dannen  90,  583.  kirchgange  :  danne  47;  157.  er- 
gangen :  dannen  40;  229. 

lange j^danne  11,  153.  85;  317.  :  manne  54;  113.  unlange 
:  danne  83;  113.       erlangen  :  dannen  46;  171. 

gevangen  :  Annen  13;  59.      enphangen  :  mannen  40;  347. 

bringen  :  gewinnen  11;  409.  96;  131.  phennige  :  gewinnen 
46;  113.      springen  :  gewinnen  39;  369. 

dingen  :  gewinnen  13;  569.  83;  249.  90;  321.  gedingen  :  ent- 
rinnen 4;  163. 

11.  nn  :  ng. 

danne  :  gedrange  12;  273.      :  lange  41;  185.   50;  17.      :  unlange 

2;  261. 
wanne  :  lange  16;  169. 

verbrinnen  :  ungelingen  6;  19.  innen  :  dingen  13;  611.  ge- 
winnen :  bringen  19;  89.    40;  45.     54;  47. 

12«  nd  :  nn. 

vindest :  gewinnest  27;  447. 

stunden  :  verbrunnen  76;  71.  :  begunnen  27;  455.  :  entrunnen 
35;  45. 

13«  nn  :  nd. 

brunne  (flammaret)  :  stunde   6;  13.       gunnen  :  stunden  5;  79. 

überrunnen  :  wunden  13;  663.      gewunnen  :  stunden  46;  377. 

80,  463. 

Von  den  Liquiden  ist  zu  bemerken:  m  und  n  reimen; 
wie  in  vereinzelten  Fällen  auch  bei  anderen,  so  bei  unserem 
Dichter  ganz  allgemein  und  zwar  bei  gleicher  und  ungleicher 
Quantität  des  Stammvocals;  ich  sondere  beide  Reihen. 

14.   am  :  an. 

kam  :  bran  12;  465.  :  gewan  16;  317.  61;  25.  :  began  18, 201. 
:  man  71,  457.       82,  1.3. 
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nam  :  dan  46;  569.     80;  361.        :  man  87,  7.       genam  :  gewan 

16;  393.      vernam  :  dan  8,  53. 
kam  :  Diocletian  44,  19.      Aquitaniam  :  Meilan  83;  171.       Cal- 

variam  :  ran  18;  281.       Galliam  :  man  72;  11.      Persiam 

:  man  53,  107. 

an  :  am. 

an  :  kam  20,  241.      dan  :  kam  47;  61.      :  sam  28;  105.      :  freis- 

sam  17;  265.       :  stam  69;  35. 
man  :  überkam  88;  81.       edelman  :  zam  96;  3. 
Adrian  :  kam  36,  95.        Eilian  :  kam  37;  19.        Roman  :  nam 

54;  155.      dan  :  Agalaiam  17;  103.       :  Britanniam  81;  85. 

hant :  gezamt  76;  53. 


am  :  an. 


kam  :  hän  12;  487.  lichnam  :  hän  12;  517.  :  s&n  2;  237. 

Ciliciam  :  get&n  95;  89. 

an  :  am. 

gegän  :  kam  16;  63.      hän  :  nam  2,  67.      län  :  f reissam  27;  337. 

stan  :  fireissam  83;  481.     getan  :  freissam  27;  345.     :  lobe- 

sam  81;  89. 

im  :  in. 

im  :  hin  9,  213.    13,  117.    16,  155.    19;  143.    23;  131.    34, 107. 

(u.  8.  w.  einer  der  häufigsten  Reime)       :  in  7;  407.     8, 11. 

12,  347.     13;  93.     16;  19.    40;  113.    53;  199.    (u.  s.  w. 

nicht  minder  zahlreich  als  der  vorige)     :  sin  19;  21.    27;  11. 

29;  39.    42;  113.    71;  131.  u.  s.  w.      :  unsin  58;  125. 

in  :  im. 

bin  :  im  12;  441.      hin  :  im  16;  397.    19;  107.    28;  85.   46;  251. 

51;  49.     83,  375.     90,  259.       in  :  im   12,  67.     13,  187. 

16;  125.     17;  225.    27;  307.    40;  427.  u.  s.  w.      sin  :  im 

93;  45. 
hin  :  Constantinopolim  69;  301.     75;  61. 

im  :  tn. 

im :  din  10;  39.  89;  229.  :  in  45,  51.  83;  629.  :  min  13;  225. 
20;  43.  39;  277.  :  schin  93;  69.  :  sin  12;  615.  14,  27. 
17,  113.  35,  65.  36,  115.  42,  177.  (u.  s.  w.  in  vielen 
Beispielen.)       Tiberim  :  sin  44;  23. 


152  Hanpt. 

Sn  :  im. 

In  :  im  11,  185.     13,  577.      min  :  in  8,  87.      sin  :  im  13,  529. 
46>115.    53,47.    83,66. 

Weniger   zahlreich   sind   solche   Reime   mit   den   übrigen 
Vocalen : 

Simeon  :  kom  93,  53.      Rom  :  von  46,  427. 

son  :  Jesum   14,  23«       gesunt :  kumt  50,  179.       kunst :  über- 

kumst  88,  231. 
tuen  :  christentuom  24, 197.   31,  95.      siechtuom  :  tuon  12^  189. 

Polycarpum  :  tuon  6,  93.      Decium  :  tuon  35,  115. 

Allgemeine;:  kommt  vor  hein  =  heim;  bei  unserem  Reimer: 
heim  :  kein  27,  79.    37,  225.       :  rein  52,  145.     85,  83.      :  dein 

2ä,  533.    83,247. 
kein  :  heim  50,  165.      rein  :  heim  22,  73.     34,  91. 

Klingende  Reime  dieser  Art  sind  die  zum  Theil  ebenfalls 
weiter  verbreiteten: 
mänen :  kämen  80,  517.     dienen  :  niemen  55,  47.     heime :  reine 

46,  267.     84,  27.       :  gemeine   12,  335.       schöne  :  Röme 

35,  215.  u.  öfter. 

Wie   der  Dichter  mit    anderen  einfaches  m  mit  n  reimt, 
so  auch  geminiertes  in  ebenfalls  auch  anderwärts  vorkommenden 
Fällen. 
15«  mm  :  nn. 

grimme  :  inne  25,  189.       stimme  :  sinne  13,  79.     38,  37. 
nn  :  mm. 
inne  :  grimme  80,  507.       rinnen  :  swimmen  28,  123. 

Der  Auslaut  m   in  Bildungs-  und  Flexionssilben  stumpft 
sich  bereits  ab. 
ertpidem  :  siten  49,  127.     Indem  :  Juden  46,  421.    Juden :  Indem 

46,  435.       weinen  :  einem  23,  473. 

16.  Einfache  Media  wird  mit  einfacher  Liquida  gebunden. 
wÄren  :  lägen  2,  93.       :  phlägen  11,  419.     13,  749. 
geben  :  nemen  7,  101.       leben  :  nemen  16,  51.      nemen  :  legen 

5,  49.    9,  267.      :  geben  80,  201. 

Erweitert  ist  dieses  Gesetz  in  den  Reimen: 
worden  :  erstorben  3,  83.     armen  :  darben  7,  223.     bilde  :  stille 
90,  509.       manicvalde  :  alle  3,  31. 
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Eine  Ausartung  dieses  Gesetzes  ist  aber  der  Reim: 
sterbten  :  lebten  71,  149.,  der  durch  keine  Besserung  zu  be- 
seitigen ist,  so  lange  die  Hss,  noch  etwas  gelten.  Ich  führe 
die  Stelle  ganz  an: 

Zw6  ungehiure  nateren  gröz       den  daz  fiur  üz  schöz 
da  si  daz  liut  mit  sterbten.       si  fuoren  sam  si  lebten, 
die  scheiden  Matheum  vers&ren  .  .  . 

Analog  sind  diesem  Reime  die  folgenden: 

Er  gewan  ein  her  gröz  und  starc       doch   ez  gein  disem 

niht  enwac  19,  9. 
ir  gewant  was  also  riebe 

daz  ez  stuont  ze  manger  marc.       von  golde  unt  von  ge- 

steine  ez  wac  45, 63. 

die  wurden  von  dem  süezen  smac       wol   gesunt  imd  vil 

starc  49,  135. 

17.  Der  Verfasser  reimt  die  Media  g  auch  mit  der  Spirans, 
aber  nur  in  klingenden  Reimen: 

vahen  :  phldgen   80,  197.        slahen  :  tragen   2,  229.        phlägen 
:  slahen  45,  97.      lägen  :  sähen  47,  87. 

18.  Die  Tenues  werden  im  Ganzen  genau  gereimt;  es 
sind  nur  ein  paar  Ausnalimen  zu  verzeichnen: 

Hyrcat :  slac  71,  479.      lip  :  git  54,  141. 

19.  Hiezu  kommen  die  auch  sonst  erscheinenden  Bindungen 
c  :  eh. 

wac  :  ersprach  54,  77.       smac  :  jach  23,  693.       gesmac :  ersach 
6,  139. 

20.  Ausser  den  unregelmässigen  Bindungen  der  Spirans 
mit  der  Guttural-Media  ist  auch  noch  zu  verzeichnen :  h  :  ch  in 
sähen  :  brächen  36,  131  und  h  :  r  in  ersähen  :  wären  13,  741 
(?  ersän  :  wän). 

31.  Die  Spirans  wird  in-  und  auslautend  abgeworfen: 
bräht :  Nicosträt  2,  127.  gemäl  (=  gemahel)  :  mal  3,  41.  ge- 
gän  :  getwän  46,  137.  Nazareth  :  reht  14,  5.  sihst :  ist 
7,133.  schiet:  nicht  59,111.  Dieser  letzte  Reim  ist 
um  so  aufTallender,  als  der  Dichter  auch  lieht :  niht  2,  75. 
3,  143  reimt,  da  :  nä  37,  9.  43,  305.  44,  25.  48,  43. 
76,  121.    78,  129.    83,  313.    86,  297.     nä  :  sä  83,  431. 
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8ä:n&  76,  67.  83,  31.  85,  179.  95,  157.  :  geschä 
83,  383.  Diese  nä  im  Reime  auf  eigene  Namen:  Asia, 
Maria,  Brinca,  Candida,  verstehen  sich  von  selbst. 

dö  :  ho  18,  263.  89,  173.  ho  :  do  74,  193.  Marco  :  ho  17, 65. 
Matteo  :  hö  17;  43.  ho  für  hoch  ist  auch  nur  Ausnahme 
des  Reimes  wegen,  in  der  Regel  wird  hoch  (zoch :  vl6ch 
:  doch  u.  s.  w.)  gereimt, 

entwer  :  her  52,  115.       :  iemör  P  17.       :  h&r  83,  585. 

her  :  entwer  15,  11.  lör  (e)  :  entwer  52,  295.  71,  223.  mfer 
:  entwer  95,  51. 

32.  Die  Sibilans  und  die  Dental-aspirata  werden  auffallender 
Weise  nur  in  sehr  wenigen  Fällen  gereimt: 
was  :  fürbaz  40,  309.       :  entsaz  11,  213.      saz  :  was  19,  225. 

23.  Auch   den   Reim   ht :  ft :  ht   kennt  und   braucht   der 
Verfasser,  und  zwar: 

mäht :  geselleschaft  49,  165.  :  craft  12,  521.  niht :  geschrift 
13,  337.  gerihte  :  vergifte  94,  341.  craft :  mäht  8,  251. 
uncraft :  unmaht  13,  491.  redhaft :  mäht  15,  47.  ge- 
schrift :  gibt  9,  19. 

24.  Der  Dichter  verwendet  auch  zum  Reim: 

gewaltic  :  ewic  8,  151.  gereiniget :  wiget  71,  113.  bestaetige 
:  lige  16,  135.  und  endlich  nach  der  Regel,  dass  die  Me- 
diae  aufeinander  reimen,     nider  :  almehtiger  3,  279. 

In  dem  Reime  kindes  :  vindest  57,  79  lässt  sich  das  über- 
schiessende  t  zur  Noth  beseitigen,  dagegen  nicht  in  den  Zeilen : 

Und  wart  ein  kirche  gemacht      gote  zu  lobe  und  ir  dar 

n&ch  91,  227. 

der   himelslac  kumt  über   dich       und   daz    zomec  gotes 

geriht  19, 133. 

und  bat  got  von  himelrich  der  tete  dar  über  sin  geriht 
ob,gerich'?  41,  215. 


C.   Apocopen. 

In  den  bisher  dargelegten  Reimgesetzen  sind  schon  Apo- 
copen vorgekommen,  und  zwar  verbale  in  den  Nummern  A  4 
und   10.     Ihrer  ist    noch   eine   ganz   grosse   Zahl    vorhanden, 
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die   alle  so  wenig  hier  verzeichnet  werden^    als  die   unregel- 
mässigen Reime. 

1.  Das  e  des  Praeteritums   der  schwachen   und  rückum- 
lautenden Verba  wird  abgeworfen. 

betagte  :  magt  62^  45.  verjagt :  clagte  28^  63.  magt :  clagte 
91,  209.      gesagt :  tagte  25,  149.      gewalt :  zaltß  19,  139. 

andäht :  brähte  69,  235.  bräht :  bedähte  19,  23.  :  gähte 
9,  241.  :  versmahte  41,  213.  geg&ht :  br4hte  78,  157. 
brahte  :  and&ht  47,  125.  gedähte  :  bräht  13,  597.  :  vol- 
br&ht  71,  247. 

verbrante  :  zehant  11,  421.  erkante  :  zehant  2,  61.  :  heilant 
95,  5.  :  genant  43,  17.  :  geschant  23,  101.  :  envant 
23,  403.  nante  :  erkant  86,  119.  :  lant  66,  71.  saute 
:  erkant  67,  13.  :  lant  57^  107.  :  genant  53,  99.  ver- 
sante  :  einlant  40,  41.  bewarte  :  heimvart  21,  91.  :  ver- 
spart 54,  15. 

bant :  wante  13,  679.  zehant :  verbrante  85,  327.  hant :  er- 
kante 25,  61.  :  wante  94,  139.  :  sante  39,  397.  :  waüte 
78,  211.  :  erwante  95,  95.  erkant :  wante  71,  317. 
lant :  verbrante  67, 27.  82,23.  :  erkante  66,61.  :  mante 
18,  267.  :  sante  71,  51.  genant :  erkante  23,  13.  86,  27. 
:  sante  87,  13.  :  swante  12,  193.  verswant :  verbrante 
9,  363.  :  erkante  18,  93.  vant :  erkante  62,  241.  er- 
vant :  enwante  27,  289.  gewant :  erkante  3,  69.  91,  11. 
zetrant :  erkante  94,  159.  steinwant :  erkante  74,  109. 
:  n4chrante  23,  23.  underwant :  verswante  34,  59.  wart 
:  sparte  88,  691.  :  ersparte  36,  61.  zezart :  ersparte 
88,  593. 

geirrt :  kerte  75,  129.  wolgelert :  körte  96,  5.  kßrte  :  gelSrt 
12,  11.      lerte  :  bekfert  40,  81.    48,  51.    51,  27. 

beschert :  werte  86,  13.  geselt :  quelte  12,  59.  erweit :  quelte 
12,  125.     verzert :  emerte  83,57.     verzerte :  erwert  50,67. 

Wort :  gerte  12,  17.    21,  7.    36,  71.    40,  283.    96,  29.    97,  95. 

hdrte :  zestort  83,257.  :  betört  2, 231 .  gehört :  zestörte  1, 127. 
vlnt :  pinte  85,  73. 

2.  Die  Verba:  legen,  darlegen,  fürlegen,  clagen,  beclagen 
en,  behagen,  verjagen,  sagen,  versagen,  vorsagen,  wider- 
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sagen,  verzagen,  werden  alle  in  den  Praeteritis:  leite,  darleite, 
ftlrleite,  cleite,  becleite,  gecleite,  beheite,  verjeite,  seite,  verseite, 
vorseite,  widerseite,  verzeite,  apocopiert  und  so  auf  viele  Sub- 
Btantiva,  Adjectiva  und  starke  Praeterita  reimfähig  gemacht. 
Diese  Reime  begegnen  auf  allen  Blättern  und  ich  hebe  keinen 
einzigen  aus.  Das  Verbum  fragen  in  der  Nebenform  fregen  wird 
eben  so  gekürzt;  der  Schreiber  der  Kloster-Neuburger  Hs. 
hat  diese  Kürzung  nur  an  einer  Stelle  belassen,  wo  er  nicht 
ändern  konnte: 

vertreip  siben  boßse  geist,     daz  bin  ich  die  du  freist  46,  537. 

es  ist  aber  möglich,  dass  die  oben  unter  A  8  angeführten  Reime 
gefragt :  magt  u.  s.  w.  =  gefreit :  meit  zu  lesen  sind. 

3.  Ebenso  erlaubt  sich  der  Dichter  die  Apocope  des  ton- 
losen e  an  Substantiven  aller  Qeschlechter. 

a)  dan  :  vane  19,  43.      vane  :  an  19,  35.       hase  :  was  83,  409. 

was  :  wase  7,  221.  boumgarte  :  wart  23,  651.  rosen- 
garte  :  bewart  3,  307.  tiergarte  :  wart  45,  99.  wart 
:  tiergarte  28,  47. 

b)  habe:  gap  35,  27-   62,  73.    71,  319.    80,  211.    83,  303  u.s.w. 

:  zergap  91,  115.  94,  175.  gap  :  habe  62,  279.  71,  307. 
83,  55.  vergap  :  habe  64,  175.  labe  :  gap  75,  85.  gar 
:  bare  64,  265.  getrat :  kemenäte  85,  85.  räche  :  sach 
41,247.  :  geschach  81,  53.  ersach  :  räche  72,  151. 
geschach  :  räche  53,  167.  gesprach  :  räche  72,  1 17.  nach 
:  räche  8,  155.  81,  65.  88,  805.  verriet :  miete  73,  37. 
geriht :  slihte  37,  39.  verriht :  slihte  15,  63.  hei :  s61e 
9, 175.  Michael :  sSle  20,  177.  23,  691.  38,  73.  84, 133. 
sele:  Michael  41,283.  57,271.  71,495.  74,207.  81,105. 
90,  585.  Alexander  :  16re  20,  3.  der  :  Sre  44,  41.  er 
:  öre  90,  527.  97,  97.  ger  :  öre  78,  203.  88,  355.  her 
:  ere  46,  547.  88,  823.  :  lÄre  80,  269.  88,  171.  94,429. 
etwer  :  lere  80,  529.  ere  :  g6r  23,  405.  l^re  :  Alexander 
20,  45.  :  der  P  45.  :  ger  42,  49.  60,  39.  75,  65. 
kone  :  von  37,  47.  Ion :  ki-one  2,  155.  26,  89.  rose 
:  kos  83,  751.  Neroon  :  kröne  5,  123.  Pantaleon  :  kröne 
42,  289.  kröne  :  Pantaleon  42,  5.  hüs  :  klüse  51,  123. 
kläse  :  hüs  46,  517.      Daedalius  :  klüse  35,  63. 

c)  heimgeverte  :  beschert  87,  83.      vor  :  öre  97,  371. 
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4«  Ebenso  wird  das  tonlose  e  der  Adverbia  unterdrückt: 

ondäre  :  war  83, 521.  harte  :  wart  4, 177.  harte  :  wart  9,  21. 
späte  :  hat  3,  119.  :  getrat  62,  71.  von  :  schöne  77, 113. 
schöne  :  von  46,  91.  78,  135.  :  lön  34,  73.  52,  41. 
:  Pantaleon  42,  239.  Clion  :  schöne  22,  17.  Eufronon 
:  schöne  71,  289.       Graton  :  schöne  10,  45. 

Zweifelhaft  bleibt,  ob  g6m  oder  ggren  zu  lesen  sei  nach 
den  unter  A  24 — 26.  beigebrachten  Reimen: 
gerne  :  gewern  40,  59.     78,  143.        entwern  :  gerne  90,  213. 

gewem  :  gSme  85,  103.    enpem :  gäme  13,  35.    :  ungeme 

19,  105.    51,  101. 

5.  Dass  ein  Reimer,  der  die  Apocope  förmlich  zu  einem 
Gesetze  erhoben  hat,  nicht  viel  Federlesens  mit  dem  e  des 
Dat.  sing,  machen  wird,  versteht  sich  von  selbst;  auch  dafür  Bei- 
spiele anzuführen,  unterlasse  ich,  um  Platz  für  zwei  Apocopen 
zu  gewinnen^  die  zu  den  stärksten  gehören.  Der  Reimer  gibt 
der  Form  ,zesam'  unbedingt  den  Vorzug  vor  dem  daneben  ge- 
brauchten ,zesammen^ 

kam:zesam  9,335.   12,135.   69,243.   86,307.  90,269.  94,459. 

nam  :  zesam  97,  137.      genam  :  zesam  7,  183.      zam :  ze- 

sam  62,  47.  getan :  zesam  68,  91.  man  :  zesam  '71,  371. 
zesam  :  gram  29,  19.    39,  379.        :  kam  40,  421.        :  vemam 

69,  147.     :  zam  94,  425.   97,  333.     :  man  71,  363.     :  Se- 

leuciam  1,  101. 

Neben  den  schwachen  Casusformen  des  Subst.  name  braucht 
er  fbr  alle  Casus  des  Singulars  blos  die  Form  ,nam^ 

Nom.    nam: kam  90,163.     :Johan  16,375.     :Eugeniam  67,5. 

man  :  nam  10,  1.    53,  23.    64,  69.    80,  503.    83,  505. 
Dat.      kam  :  nam  8,  315.      man  :  nam  30,  17. 
Accus,  nam  :  Asiam   1,  71.       :  Eatharinam   88,  900.       :  kam 

71,  287.    80,  83.      :  nam  90,  150.      :  zam  68,  41.      h&n 

nam  2,  67.      man  :  nam  81,  65. 

Diese  Apocopen  der  schwachen  Casusformen  kommen  ver- 
einzelt auch  bei  andern  Substantiven  vor: 

...    sin  liute  warten  stn  hin  vor, 
die  wänten  den  selben  tör    mit  ir  sinen  willen  hän  3,  173. 

tör  =  tören. 


158  HEiipt 

.  .  •  und  den  künec  h6r 
toufte  er  und  stne  kon      und  sinen  sun  den  er  von 
dem  tdde  erwecket  hete  71,  332. 

kon  =  konen. 


D.   Rührende  Reime. 

Weitverbreitet  sind  die  rührenden  Reime  -ltch:-ltch; 
auch  der  VerfasBer  des  Buchs  der  Härterer  hat  deren 
eine  Unzahl  verwendet. 

a)  lieh  :  lieh,     eisltch  :  gelich   18,  23.     75,  81.       ßrlich  :  gotlich 

12,  673.      :  tägelich  62,  13.  :  tougenlich  28,  249.      :  un- 

tugentlich  31,  57.      friltch  :  unbescheidenlich  96,  73.     ge- 

Uch  :  bescheidenltch  18,  33.  heimlich :  sunderlich  24, 155. 

clegelich  :  Srlich   26,  155.  kurzlich  :  sicherlich   88,  649. 

offenlich  :  heimlich  28,  233.  40,  231.      redelich  :  endelich 

22,  181.  :  gelich  67,  93.  :  w&rlich  34,  63.  rtchlich 
:  ieslich  12,  33.  sicherlich  :  jaemerlich  32,  43.  88,  529. 
sitlichen  :  eislichen  11,  225. 

b)  eclich  :  lieh,     flizecliche  :  sunderliche   20,  29.       staeteclich 

:  gemeinlich  94,  533.  willecliche  :  cl^eliche  8,  61.  :  tu- 
gentliche  53,  97.      zorneclichen  :  billichen  72,  77. 

c)  lieh  :  eclich.     eislich  :  allermeniclich  9,  259.       :  gemeinecltch 

53;  17.  ftrltch  :  ärmeclich  62,  21.  :  sihteclich  64,  181. 
grözlich  :  gemeineclich  23,  525.  innecÜche  :  sunderliche 
16,  165.  redelich  :  wurmeclich  96,  9.  wärlichen  :  genae- 
declichen  28,  161. 

d)  eclich  :  eclich.     staeteclich  :  snelleclich  29,  147.       willeclfch 

:  gedulteclich  94,  177.  :  inneclich  96,  99.  :  sihteclich 
97,  187. 

Ebenso  reiche  Beispiele  finden  sich  flir  den  Reim  -heit:  -heit. 

a)  heit :  heit    gotheit :  menscheit  23,  619.      :  tumpheit  57,  397. 

kristenheit :  gotheit  12,  563.      wisheit :  manheit  2»  9. 

b)  echeit :  heit.     heilecheit :  bescheidenheit  97,  105.       :  bösheit 

28,  149.  :  krancheit  46,  619.  unstaetecheit :  krancheit 
64,  313. 
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c)  heit :  echeit.     bösheit :  wirdecheit  72,  83.     glanzheit :  reinec- 

heit  83,  49.  gotheit :  heilecheit  48,  8 ' .  :  staetecheit 
20,  75.  krancheit :  unstaetecheit  86,  187.  menscheit 
:  heilecheit  88,  547.  :  barmherzecheit  71,  35.  pfafheit 
:  heilecheit  37,  41.  richeit :  ewecheit  11,  71.  trugencheit 
:  wirdecheit  87,  31. 

d)  echeit :  echeit.     wirdecheit: heilecheit  90,  7.    barmherzecheit 

:  heilecheit  50,  185.  bloedecheit  :  Ewecheit  64,  327. 
rehtekeit :  heilecheit  29, 261.      reinecheit :  heilecheit  15, 219. 

Ebenso  verwendet  er  taom  und  rieh,  doch  sind  dafür  nur 
einige  Beispiele  anzuführen: 

magtuom :  christentuom  9, 115.  siechtuom :  kristentuom  46, 569. 
himehich  :  ertrtch  23,  121.     50,  49. 

Anderer  rührender  Reime,  sowol  gesetzlicher  als  ungesetz- 
licher, ist  ebenfalls  eine  Unzahl;  ich  begnüge  mich,  deren  nur 
den  geringeren  Theil  herzusetzen. 

al  mitalle  :  alle  6,  91.  alle  :  mit  alle  86,  247.  :  al  mitaUe 
6,  39.  alter  (senectus) :  alter  (altare)  6,  7.  alter  (altare) 
:  alter  (senex)  15,  203.  habe  (proprietas)  :  habe  (habeas) 
56,  39.  habe  (habeat)  :  habe  (proprietas)  91,  67.  namen 
:  vem&men  7,  69.  6warten  :  bewarten  18,  203.  langen 
:  belangen  34,  95.  wären :  wären  95,  107.  .  ze  hant 
:  b!  der  hant  3,  223.  hant :  zehant  7,  51.  8,  91.  27,  61. 
49,  27.  walt :  gewalt  78,  15.  gewant :  want  39,  329. 
hochvart :  vart  69,  257.  wart :  bewart  13,  727.  19,  194. 
29,  27.  69,  298.  u.  s.  w. ;  noch  häufiger  ist  wart :  bewarte 
27,  325.  39,  387.  41,  223  u.  s.  w.  für  war :  gewar  15,  21. 
hau  :  hän  13,  247.  stat :  stat  9,  255.  ettewaz  :  waz 
83,  631. 

vergibt :  gibt  7,  261.  sit :  sit  16,  41.  stst :  sist  23,  57.  sin 
:  sin  71,  21.  :  sin  22,  39.  in  :  in  16,  205.  hin  :  hin 
71,  145.  bi :  bi  85,  99.  begie  :  gie  16,  229.  :  ergie 
16,  191.  vervie  :  vie  3,  121.  hie  :  hie  15,  95.  geur- 
teilt :  verteilt  46,  435. 

ende: ende  15,  155.  werde  (fiat) :  werde (digna)  3,  219.  78,  205. 
gesehen  :  sehen  7,  231.  wert :  gewert  12,  145.  gewert 
Wort  8,  317.    90,  113.      berc  :  berc  74,  11. 
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Die  drei :  her  :  her  :  h&r  sind  am  häofigsteu   aufeinander 
gereimt. 

erhört :  hört  23,  685.  88,  851.  gehört  :  hört  42,  269.  69,  1, 
hörte  :  hört  51,  87.  erhörte  :  horte  18,  123.  51,  69. 
hört :  gehört  54,  5. 

ßluoc  :  sluoc  40,  299.      leit  (dolor)  :  leit  (tolerabat)  24,  183. 

Seltener   sind  die   erweiterten   Reime,    es  werden   einige 
Fälle  genügen: 

unmaht :  uncraft  13,  491.  hellehunt :  hellegrunt  57,  97.  ge- 
fragte :  gesagte  74, 131.  gegert :  gewert  23,  681.  54, 95 
88,857.    96,319. 


E.   Mehrfache  Reime. 

Vierfache  Reime  kommen  beinahe  in  allen  liegenden  öfter 
vor,  in  einigen  auch  sechsfache;  es  werden  auch  hier  wieder 
einige  Fälle  hinreichen,  und  zwar  solche,  die  für  den  Reimer 
charakteristische  Gewohnheiten  aufs  neue  darlegen. 

1.  Pictaviam  :  vemam  :  kam  :  zusam  141.  —  2.  wert  :  gerte 
:  gewert :  kSrt  11.  —  4.  dan  :  lichnam  :  dan  ;  man  215.  — 
7.  Seite  :  wärheit :  w&rheit :  seite  347.  —  9.  geseit :  rtcheit 
:  reit :  jeite  (=  jagete)  329.  —  11.  richeit :  fewicheit :  be- 
reit :  wärheit  71.  —  bringen  :  hinnen  :  sinnen  :  innen  269. 

—  18.  ersl&n  :  betr&n  :  gewan  :  bekam  51.  —  23.  leben 
:  geben  :  geben  :  leben  125.  —  39.  ich  :  mich  :  sich  :  eis- 
lich 243.  dich  :  mich  :  himelrtch  :  eislich  279.  wört :  ge- 
ifert :  entwert :  gßrte  465.  —  46.  gelegen  :  leben  :  geben 
:  wegen  619.  —  47.  dingen  :  bringen  :  singen  :  ringen  147. 

—  52.  lieht  :  niht :  niht :  lieht  119.  —  60.  vergeben  :  leben 
:  ergeben  :  phlegen  89.   —   74.  rät :  stat :  erstät :  rät  143. 

Aus  dieser  Uebersicht  der  Reime  geht  hervor,  dass  der 
Dichter  auf  keinen  Fall  ein  Alemanne  gewesen  ist,  eben  so 
wenig  kann  er  einem  rein  mitteldeutschen  Sprachgebiete  ange- 
hört haben.  Gegen  seine  bairische  Abkunft  sprechen  ebenso 
entschiedene  Gründe,   somit  bleibt  nur  noch  Schwaben   übrig*. 
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das  fiir  ihn  in  Ansprach  genommen  werden  kann,  und  in  den 
niederschwäbisch-fränkischen  Gegenden  wird  er  seine  Heimat 
gehabt  haben.  Für  diese  Heimat  lassen  sich  auch  Zeugnisse 
aus  dem  Werke  selbst  beibringen,  bevor  ich  aber  dieselben 
ausziehe,  mögen  die  zwei  pgmt  Blätter  der  Hs.,  Suppl.  2716, 
der  k.  k.  Hofbibliothek  seine  Sprache  und  Kunst  in  einer 
zusammenhängenden  Probe  darlegen.  Ich  gebe  dieselben  genau 
nach  der  Hs.,  nur  die  Abkürzungen  bis  auf  vn  wurden  aufgelöst, 
die  Längen  bezeichnet  und  die  nothwendigsten  Interpunctionen 
angebracht. 

Cod.   Suppl.  2716  Bibliothecae   Caesareae  Pal.  Vindobonensis. 

Fol.  1'        So  daz  si  sin  niht  enfunden. 

Si  Charten  wider  an  den  stunden 

Vn  Seiten  dem  kvnick  so 

Daz  si  sein  niht  funden  dö. 
5.  Daz  was  dem  kf  nigemach. 

Des  andern  nahtes  ez  geschach, 

Daz  der  kvnig  eine  was 

Vn  was  verspart  in  sinem  palas, 

Vn  vil  gar  unverwänt 
10.  Got  sinen  diner  zv  im  sant 

Durch  verspart  tuer  hin  in. 

Bartholomeus  sprach  zv  im: 

,Zweu  sandest  dv  mii-  din  gäbe? 

Ich  ger  niht  diner  habe. 
15.  Min  wille  ist  vn  min  ger 

Daz  ich  di  livte  ze  got  bech&r, 

Di  der  tvuel  hat  gevangen 

Vn  si  hat  in  uesten  banden^ 

Vn  näh  im  hat  gezogen 
20.  Vn  mit  den  abgoten  betrogen. 

Ouz  dem  abgot  chumt  er  niht, 

Swer  in  dk  höret  vn  niht  sieht 

Der  wßnt  got  si  dar  inne. 

Sus  betrieget  er  der  beiden  sinne. 

r     7  dJiK    ^^  ^®™  kunege  niht  gemach. 
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25.  Der  tyuel  selb  m&z  immer  brinnen. 
Niman  mag  an  im  gelingen^ 
Di  livt  zevht  er  wan  mit  im 
Dd.  si  mit  iämer  mvezzen  sin. 
Des  solt  dv  dich  vber  heben. 

30.  Dv  solt  nach  Jesu  Christo  leben 
Der  mensch  ist  in  der  gotheit. 
Den  gebar  ein  reine  meit 
Vn  wart  geborn  vns  ze  trost 
Daz  er  vns  von  dem  tyuel  lost 
P    35.  Der  vns  alle  hat  gevangen 

Vn  het  di  werlt  in  sinen  banden 
Von  imsem  vater  Adam. 
Wan  er  was  der  erste  man 
Von  dem  erbt  ovf  vns  der  val 

40.  Daz  di  werlt  muest  ze  tal 
Valien  in  des  tyuels  baut. 
Daz  hat  Jhesus  Christus  gewant 
Mit  vil  maniger  herter  not 
Vn  leit  gedultichlich  den  tot 

45.  Da  mit  er  vber  cham 
Den  tyeuel  vn  dem  nam 
Die  er  ze  vnreht  het  gevangen, 
Vn  ffirt  di  mit  im  dannen 
Mit  vrdvde  in  daz  himilrich. 

50.  Daz  sach  manich  mensch  vn  ich. 
Dk  sitzet  er  mit  gewalt. 
Stn  craft  ist  manichvalt 
Ellev  dinck  sint  im  erchant 
Himel  vn  erd  in  sfner  hant 
.  55.  Stät  vn  das  abgr&nde, 
Vn  di  hellehvnde 
Di  mugen  gein  im  niht: 
Di  sint  der  beiden  zwersiht. 
Swer  an  di  abgot  geloubet 

60.  Der  himilischen  gnaden  er  wirt  beroubet 
Swer  awer  geloubet  ane  Christ 
Des  sei  vn  leip  immer  behalten  ist. 
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Vn  wildv  wan  volgen  mir 

Des  himilrtchee  hilf  ich  dir^ 
65.  Sus  mit  1er  rein  yii  guet 

Bechert  er  des  kvniges  mvet. 

An  dem  andern  tag  dar  nach 

Ein  tj'uel  fß  einem  menschen  sprach: 

,Ir  sult  mir  niht  ophem  m6 
70.  Daz  iv  iht  gescheh  sam  w& 

Als  mir  ist  geschehen. 

Wan  ich  des  muez  iehen 

Mich  habent  stn  engel  gebunden 

Den  die  iuden  vor  langen  standen 
75.  Ertottet  gar  dne  reht 

AI  hie  ist  sin  kneht^ 

Der  an  mich  mit  siner  hant 

Hat  geleit  vil  swinde  bant 

Da  von  pit  ich  iv  vil  t^er 
80.  Daz  ir  pit  den  gehf  er 

Daz  er  mich  mit  minne 

Vam  lazze  von  hinne 

In  ein  ander  gegent  doch 

Di  leiht  vnbechdrt  ist  noch.' 
85.  D6  der  kf  nich  di  war  heit  vant. 

Er  gebot  alzehant 

Seil  legen  an  daz  abgot, 

Vn  wi  t^er  er  gebot 

Daz  man  ez  wrfe  in  den  mist 
90.  Vn  gelouten  (sie)  an  Jesum  Christ! 

Man  laeit  saeil  dar  an 

Vn  zöch  manich  man 

Daz  ab  got  nider 

Der  tjrvel  hab  ez  wider. 
95.  Nimant  chunt  ez  nider  bringen 

Mit  deheiner  leie  dingen. 

Dö  daz  Bartholome  sach 

Zv  dem  kfnige  er  dö  sprach: 

jSeit  ich  gewalt  vber  in  hab 
100.  S6  tuet  di  seil  elliv  ab.' 


!!• 
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Daz  wart  alse  bald  get&n^ 
Zv  dem  tyuel  sprach  der  hßlige  man: 
1*  ,Vil  reht  dv  dich  bedenche. 

Wildv  daz  ich  dich  iht  versenche 

105.  In  daz  abgronde  der  helle 
Zv  Lucifer  dinem  geselle? 
Vz  dem  abgt)t  var 
Vn  zebrich  ez  gar/ 
Der  tif  el  von  danne  ch&rt^ 

110.  Daz  abgot  gar  zv  aschen  wart. 
Dö  daz  also  was  geschehen, 
Di  livet  begunden  alle  iehen: 
^Ez  ist  di  wäre  g^theit 
D&  Bartholom^  von  seit.' 

115.  Bartholomeus  an  der  stunde 
Bat  got  von  herzen  gründe, 
Vil  tüer  er  zv  himel  sach 
Vn  mit  and&th  (sie)  er  sprach: 
,Got  Ysaac  vn  Jacob 

120.  Got  Abraham  ich  dich  lob 
Vn  bit  dich  durch  dtn  gAte 
Daz  du  der  levte  gemfte 
Wendest,  hdrre,  nach  dir, 
Vn  daz  si  gelouben  mir. 

125.  Zeig  in  dlner  gfte  teil, 
Mache  si  an  der  s61e  heil, 
Sit  daz  dv  daz  wol  getven  mach  (sie) 
Wanne  dv  craft  hftst  vn  mäht, 
Want  dv  reihsnest  immer, 

130.  Din  gewalt  zerg&t  nimmer. 
In  dem  himel  vn  vf  der  erde 
Bistu  got  der  werde.' 
Di  lef  t  sprächen  amen. 
Ze  gesihte  disen  vn  den 

135.  Chom  ein  engel  drlich 

An  sinem  scheyn  der  sunne  gelich 
Vetich  als  ein  vogel  het  er  .  .  . 
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Fol.  2'  Het  ertöttet  äne  scholde 

Da  von  er  den  schaden  dulde. 
140.  Dar  n&ch  bi  cheyserB  Julyans  zit. 

Der  grözzen  haz  vn  ntt 

Truch  der  armen  christenheity 

Wan  er  in  tet  manieh  leit 

Wan  er  was  gote  gram: 
145.  Der  sand  in  Sebastenam 

Sin  bdze  beiden 

Den  cristen  ze  leide, 

Vnd  scbuef  mit  in  der  vnrein 

Daz  si  sand  Jobs  gebein 
150.  Vz  dem  grabe  naemen  gar 

Vn  zestrAutens  her  vn  dar 

Vz  (sie)  daz  velt  hin  vn  her 

Daz  man  ez  iht  anbette  mer. 

Daz  straeun  niht  engalt. 
155.  Iz  chomen  dar  li^te  manichvalt 

Zv  dem  grab  mit  andächt 

Maniger  dar  sin  opfer  br&ht. 

Daz  wart  dem  keyser  geseit 

Daz  waz  was  (sie)  im  zom  vü  leit. 
160.  Er  hiez  daz  grab  zefAren  gar 

Vn  swd  daz  gebein  was  hin  vn  dar 

Zestroeut  manigen  ende, 

Hiez  er  zesamen  bringen  äne  wende 

Vnd  daz  man  ez  ze  puluer  prant. 
165.  Dd  daz  den  cristen  wart  erchant, 

Di  da  wären  durch  gebet, 

Si  giengen  dar  an  der  stet 

Vn  samten  tougen  daz  gebeine 

Beide  gröz  vn  deine 
170.  Wan  ez  ein  wint  waet  zesamen 

Vor  in  .  Daz  gebein  si  dö  nämen 
2  **  Vn  eilten  da  mit  gein  Jerusalem. 

Da  wart  vrdude  disen  vn  dem 

Der  bischof  selbe  gein  im  (sie)  gie 
175.  Mit  grdzzer  andächt  er  ez  enpfie 
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Als  ez  wol  zam  sant  Johan. 
Von  danne  sand  er  ez  dan 
Dem  habest  ze  Rom, 
Vn  d6  ez  zv  dem  chom 

180.  Den  douht  ez  ein  reiner  solt. 
Er  nam  ez  f&r  silber  vn  golt, 
Er  begund  sinen  vleiz  dar  näh  oberen 
Wi  er  ez  wol  bestait  näh  ^ren. 
In  dem  m&nster  daz  noh  stSt 

185.  Da  er  vil  zeichen  inne  begeit. 

Nv  wären  zw§n  mAnich  ze  Jerusalem 
Den  troumt  beiden  disem  vn  dem 
Vnd  chom  ze  wis  sihtichliche 
Wä  daz  honpt  was  s&lden  rtche, 

190.  Daz  zeigten  si  der  pfafheit  dö, 
Di  wart  sin  gar  von  herzen  vrö 
Vn  giengen  dar  mit  and&ht. 
Daz  honpt  ze  Jerusalem  wart  bräht. 
Sus  chom  daz  rein  gebom  wider 

195.  Des  manig  sieh  gen6z  sider 
Wan  BÖ  vil  zeichen  pflach 
Di  niman  vol  schriben  mach 
Vn  noch  taegelich  begSt 
Sin  mäht  in  got  näh  vr5uden  stSt. 

200.  Vnd  ist  daz  wol  billich. 
Er  hat  in  himiliich 
Gewalt  .  wi  er  si  chomen 
Vf  erd,  daz  habt  ir  wol  vernomen, 
Daz  in  vor  manigen  tagen 

205.  Vor  chflnten  di  wissagen 
2*^  Gelicher  weis  sam  Ihesum  Crist 

Vnd  dar  zv  nach  siner  frist 
Ch&nt  in  der  engel  h&r 
Sin  geburt  ouf  erd  her. 

210.  Johan  der  fz  erchorn 

Was  heilick  fe  er  wurd  geborn. 

Er  begie  dehein  dehein  (sie)  svnde  nie 

So  gröz  was  sin  heilicheit  hie 
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Daz  er  leuf  in  den  walt 
215.  Do  er  waz  fömef  iar  alt 

Niwan  daz  er  iht  hört 

Ihtes  daz  zv  der  werld  gehört. 

Er  was  got  nfltz  vn  vrAm 

Er  hueb  von  &rt  (sie.  1.  Srst)  den  Christentum 
220.  An  der  touffe  di  wir  tragen 

Di  wart  ^rst  von  im  erhaben, 

Der  wart  dar  nach  got  volleist 

Vn  bestetigtes  mit  sinem  geist, 

Als  er  ZV  Nichodemo  sprach 
225.  Der  in  eines  nahtes  sach 

Vn  vrägt  in  von  dem  himilrich 

Dem  seit  er  daz  wßrlich, 

Er  miiste  zwo  touff  enpfön 

Swer  das  himilrich  wolde  h&n 
230.  Mit  dem  wazzer  mit  dem  geist 

Den  man  den  kinden  aller  meist 

Biest  in  der  to&fFe  in. 

Da  mit  chumt  vns  der  geist  sin 

Der  vns  zv  dem  himilrtch  lät 
235.  Vnd  vns  da  mit  bestätigt  hat, 

Wan  der  priester  stet  an  gotes  stat 

Der  im  den  gewalt  verlihen  hat. 

Des  sint  der  touff  sunder  w4n 

Zwo  als  ich  g  gesprochen  hän 
2^  240.  Johannis  div  erst 

Dar  liäch  Jhesu  div  hßrst. 

Nv  was  sol  ich  sprechen  m^ 

Sit  von  Johan  vnser  e 

Erltch  sich  hat  erhaben 
245.  Vnd  wir  di  halb  von  im  tragen 

So  ist  s6  ist  (sie)  gröz  sin  hSlicheit 

Daz  er  ist  halp icheit 

Er  ist  ein  schf^l  aller  zvht 

Wan  sin  reine  vruht 
250.  Vbergab  di  zvht  nie. 

Swaz  im  werlde  näh  gie 


168  Haupt. 

Di  weiste  di  gottes  stimme. 

Aller  chaeuBch  was  er  ein  gimmo; 

Er  was  üf  erd  der  örste  degen 
255.  Der  sich  durch  got  het  verwegen. 

Alles  ezzens  was  er  vrey 

Er  az  niht  da  bey 

Wan  wildez  honick  wurtz  vü  chrovt. 

Johannes  der  gottes  trout 
260.  Was  aller  tvgent  ein  bernder  stam. 

War  ich  geliehen  müg  sin  schäm 

Daz  ist  mir  vil  vnchunt; 

An  im  lag  aller  seiden  funt. 

Ich  h5r  di  buech  von  im  sagen 
265.  Drier  heiligen  wird  in  haben 

Vor  got  vor  sinem  trön: 

Er  ist  aller  martrer  chrön 

Vn  ist  ein  einsidel  rein 

H5her  einsidel  wart  nie  dehein 
270.  Er  chom  vz  dem  walde  nie 
'    Sit  er  mäht  geg^n  ie. 

Ouch  h5her  wissag  sit  noch  6 

Wart  noch  wirt  nimmer  mL 


Diese  273  Verse  reichen  vollkommen  zu,  um  zu  erweisen, 
dass  diese  beiden  Legenden  vom  Apostel  Bartholomaeus  und 
von  Johannes  dem  Täufer  in  das  Buch  der  Härterer  gehören, 
und  vom  Schreiber  in  C  oder  von  dem  seiner  Vorlage  waren 
ausgelassen  worden. 

unverwänt :  sant  9.      nach  :  sprach  67.      kärt :  wart  109.      ze- 

samen  :  nämen  170. 
in  :  im  11.       im  :  sin  27.       Adam  :  man  37.      vrum  :  christen- 

tuom  218. 
g6r  :  beker   15.       her  :  mSr    152.       hSr  :  her   208.      himelrich 

:  ich  49. 
gevangen  :  banden  17.  35.     :  dannen  47.     brinnen  :  gelingen  25. 

sagen  :  haben  264.     tragen  :  erhaben  220.     erhaben :  tragen  244. 
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Zwei  Reimpaare :  lät :  hat :  stat :  hat  234.  und  wahrscheinlich 
sind  auch  die  Reime  inne  :  sinne  :  brinnen  :  gelingen  23.  so 
gemeint. 

mäht :  mäht  127.      andäht :  brähte  156.      brante  :  erkant  164. 


m. 

Der    Diehter. 

Schon  C.  Wein  hold  hat  in  den  ,MittheiIungen  des 
historischen  Vereins  für  Steiermark.  Graz  1859.'  S.  55  ff.  über 

« 

das  Doppelblatt  aus  dem  Murauer  Archive  oder  die  Bruch- 
stücke von  23  (Eustachius)  und  25  (Petrus  exorcista)  bemerkt: 
,Der  Dichter  muss  ein  Schwabe  gewesen  sein  und  im  14.  Jahr- 
hundert gelebt  haben.  Die  Handschrift  ist  nicht  viel  später 
geschrieben  als  gedichtet.  Kenner  werden  die  Richtigkeit 
meiner  Bemerkung  aus  folgenden  Reimen  ersehen.'  Er  gibt 
sodann  einige  der  Reime  des  Dichters. 

Diese  Ansicht  Weinhol d's,  der  nicht  wusste^  wohin 
das  von  ihm  bekannt  gemachte  Doppelblatt  gehöre^  wird  durch 
die  im  Abschnitt  II.  vorgelegte  Reimkunst  vollauf  bestätigt 
und  näher  dahin  bestimmt,  dass  der  Dichter  kein  Oberschwabe, 
sondern  in  den  niederschwäbisch -fränkischen  Gegenden  zu 
Hanse  war.  Daran  hat  auch  E.  Gödeke  gedacht,  als  er  die 
Gräfin  von  Rosenberg,  in  deren  Auftrag  das  umfangreiche 
Werk  gearbeitet  wurde,  für  das  reichsfreie  und  uralte  Geschlecht 
derer  von  Rosenberg  in  Schwaben  und  Franken  in  Anspruch 
nam,  das  1632  ausgestorben  ist^ 

Aus  dem  Inhalte  des  Buchs  lässt  sich  ebenfalls  dasselbe 
zeigen.  Der  Dichter  kennt  keinen  einzigen  in  den  bairisch- 
österreichischen  Landen  besonders  verehrten  Heiligen,  am  aller- 
wenigsten einen  der  6ingebornen  oder  nationalen,  wie  den 
h.  Ruprecht,  den  h.  Wolfgang  und  andere.  Die  Kloster-Neu- 
burger ist  dafär  ein  um  so  besserer  Zeuge,  als  sie  in  Kloster- 
Neuburg  von  einem  Angehörigen  des  Stiftes  selbst  geschrieben 


1  Strnve,  Archiv  ,  P  I.  p.  248.  Das  Gkschlecht  war  vonEÜglich  an  der 
Taaber  begHtert  und  in  vielfache  Fehden  mit  den  Bischöfen  von  Würz- 
barg verwickelt 
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wurde.  Derselbe  hat  zwar  mehr  als  eine  Legende  ausgelassen, 
die  er  doch  im  Register  vorne  verzeichnete,  würde  das  aber 
bei  einem  einheimischen  Heiligen  der  Donaulande  schwerlich 
gethan  haben,  wenn  er  ihn  darinnen  gefunden  hätte. 

Dagegen  finden  sich  der  besonders  am  Rhein  verehrten 
Heiligen  eine  grosse  Zahl,  deren  Legenden  kaum  von  einem 
oder  dem  andern  Reimer  zum  Gegenstand  seiner  Kunst  oder 
Unkunst  gemacht  wurde: 

1.  Hilarius.  8.  Blasius.  29.  Albanus.  34.  Bonifacius. 
37.  Kilian.  40.  ApoUinaris.  52.  Afra.  66.  Verena.  72.  Mau- 
ricius.     78.  Columbanus.     81.  Gereon. 

Das  sind  also  lauter  längs  des  Rheinstroms  wohlbekannte 
und  vielverehrte  Heilige  Die  übrigen  sonst  vom  Dichter  be- 
handelten Legenden  betreffen  entweder  allgemeine  christliche 
Feste,  wie  die  Frauen-  und  Kreuztage,  die  Apostel  und  Evan- 
gelisten, oder  es  sind  geradezu  nur  römische,  wälsche  Sancti 
proprii. 

Die  oben  ausgehobenen  Legenden  geben  dem  Verfasser 
Gelegenheit,  seine  Bekanntschaft  mit  den  rheinischen  Landen 
zu  verrathen. 

Theonestus  selber  kert    über  swaebisch  alben  wert  29, 107- 
und  wiht   in  ze  bischofe  sä      hinze  M^nze  b!  dem  Rine 

da  34,  123. 
ein   stat  Augspurc   ist  genant       diu  hiute  lit  in  Swäben 

laut  52,  1. 
bi   dem  wazzer  wol   erkant      daz   der  Lech  ist  genant 

52,  353. 
und  bräht  sin  clöster  schöne  für      daz   ez  hiute  st&t  in 

höher  kür 
wan  ez  über  alliu  diutsch  laut     ist  wert  unde  wol  erkant 

78,  253. 
sagt  er  von  San- Gallen. 

Merkwürdig  ist  die  Stelle,  wo  er  die  Alpen  noch  als 
schwäbisch  bezeichnet,   wie  29,  107  und  dann  ein  zweites  Mal 

zu  der  Swäben  alben  wert  52,  271. 

Er  hat  also  zu  einer  Zeit  gelebt,  als  die  alemannischen 
Lande  im  Hochgebirge  noch  zum  Herzogthum  Schwaben  ge- 
hörten,  und   die  spätere  wüthende  Feindschaft  zwischen  den 
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Schwaben  und  den  Schweizern  noch  nicht  vorhanden  war^ 
d.  .h.  im  zweiten,  dritten  Jahrzehend  des  XIV.  Jahrhunderts. 
Für  diese  Zeit  spricht  auch  eine  andere  merkwürdige 
Stelle.  Der  Reimer,  ein  strenger  Anhänger  Roms,  äussert  sich 
öfter  gegen  die  Ketzer.  In  der  Legende  vom  h.  Polycarpus 
sagt  er  über  dessen  Flucht  und  Verborgenheit  und  betont 
zugleich  seine  römische  Gesinnung: 

Wan  swä  bi  den  j&ren       die  Christen  wären 

die  muosten   sich  verheln   alle,       als   nun   die   ketzer  al 

mitalle 
sich  müezen  heln  vor  den  Christen,       die  ir  leben  wellent 

fristen, 
dö   von    den  grözen   sorgen       die   Christen   muosten    sin 

verborgen, 
hin   ze   Rome  wart  erkant       der  geloube   dar   n&ch   diu 

laut 
sich    nach    Röme    rihten       und    sich    n&ch    gote  slihten 

6,  36—47. 

Er  lebte  also  in  einer  Zeit,  wo  die  Ketzerei  und  die 
römische  Rechtgläubigkeit  mitsammen  in  hartem  Streit  lagen, 
was  ftir  die  schwäbisch-fränkischen  Lande  besonders  im  dritten 
und  vierten  Jahrzehende  des  XIV.  Jahrhunderts  der  Fall  war. 

So  erzählt  L.  Friese  (ed.  J.  P.  Ludewig,  Frankfurt 
1713)  S.  626  von  einem  Conrad  Hager  zu  Würzburg,  der 
seines  Standes  ein  Laie,  aber  sonst  der  Schrift  nicht  gar  un- 
gelehrt, sich  gegen  alles  Messfrohnen,  Seelgeräthe  u.  s.  w.  er- 
klärte, es  sei  ,lauter  grempeley  und  pfaffengeiP,  und  andere 
solche  Irrlehren  vortrug ;  er  ward  gezwungen  zu  widerrufen  am 
vierten  Tage  des  Homungs  anno  1342. 

Am  15.  Julii  anno  1342  musste  der  Priester  Johann 
Küchner  zu  Würzburg  widerrufen,  der  unter  andern  Irr- 
lehren auch  behauptet  hatte,  dass  die  Päpste  und  Bischöfe 
ihres  Amtes  halben  nicht  grösser  oder  mehr  wären  denn 
andere  Priester.  Ja,  in  richtiger  Folgerung  aus  diesen  Lehren 
hatten  am  16.  Juli  1338  die  deutschen  Fürsten  den  Kaiser 
Ludwig  auf  dem  Tage  von  Rense  vom  päpstlichen  Banne 
lofigezählt  und  der  geistlichen  Macht  alles  und  jedes  Recht  in 
weltlichen  Dingen  feierlich  abgesprochen, 
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Gegen  diese  und  ähnliche  Ketzer  scheint  die  Stelle  in 
der  Legende  des  Apostels  Matthäus  gemünzt^  die  der  Verfasser 
ganz  gegen  seine  Gewohnheit  mit  einer  Einleitung  versehen  hat. 

Got  unser  herre  Jesus  Christ      wann  er  der  sinen  zaller 

frist 
mit  vollen  genauen  phliget      und  in  in  allen  noeten  wiget 
und  gert  nur  der  liute  heil,     daz  si  ein  reinez  (?  rtchez) 

erbeteil 
nach  disem  leben  besaezen      wann  si  niht  sin  vergaezen 
als  er  ir  vergizzet  niht:       so  ein  mensche  begSt  iht 
daz   möhte   im   leider  niht  gesin,       dem  tuot  er  wol  ge- 
liehen schin. 
die  Sünde  er  lange  vertreit     und  swenn  der  mensche  sich 

becleit, 
er  vergit  im  sunder  wän      swie  vil  er  Übels   habe  getan, 
da  von  muge  wir  wizzen  daz       daz  er  uns  des  gan  baz, 
daz  wir  besitzen  daz  himelriche       denne   daz   wir  6wec- 

liehe 
mit   dem   tiufel   verdamnet   sin,       und   hat  gegeben   uns 

solhen  sin 
daz   wir  versten  übel  unde  guot.       den   nuti  verleit  s!n 

tumber  muot 
daz  er  zuo  der  helle  kSrt      von  dem  himelilche  wert: 
d&  ist  got  unschuldec  an,       er  hat  uns  bSde  ftf  getan. 
ze   sinne   h&t  er  uns  gegeben       die  schrift  nach  der  wir 

schuUen  leben 
und  vil  guote  ISraere      die  pfaffen  vil  gewaere, 
die  uns  kündent  alle  tage       den  rehten  wec  mit  ir  sage, 
hie  schrift  hie  sin  hie  pfafheit      und  da  bi   gotes  barm- 

herzecheit ! 
daz  hat  maniger  fiir  ein  spil      der  in  hie  niht  volgen  wil, 
im  kumt  diu  wile  und  diu  zit      daz  er  gerne  äne  widerstrit 
volget  der  ims  gunde.       sd  ist  zergän  die  stunde, 
wann  er  da  muoz  immer  sin      da  er  von  hinne  wirbet  hin, 
wann   ez  von   got  ist  s6  betagt.       wol   im  der  sich  hie 

beclag^! 
dem  hilfet  gerne  got  dar  zuo,       wann  er  ladet  sp&te  und 

fruo 


üeber  du  mlid.  Blick  d«r  M&rtorer.  173 

diu  Hüte  ze  himelrfche.       dem  töte  er  wol  geliche 

als  er  in  der  mören  lant      den  reinen  Mattheum  sant 

1,  1—52. 

Nach  der  Ansicht  des  Dichters  stehen  also  Schrift,  Sinn 
und  Pfaffheit  sammt  Gottes  Barmherzigkeit  beisammen  in  einem 
Heerhaufen,  während  die  Ketzer  gerade  jener  Jahre  und  in 
jenen  Gegenden  zwischen  Schrift,  Sinn  und  Pfaffheit  gar  keinen 
Verband  mehr  sahen. 

Daraus  erklärt  sich  auch  sein  Unwille  über  die  wissen- 
schaftliche Bildung  der  untern  Stände;  er  äussert  ihn  bei  Ge- 
legenheit, als  der  h.  Pantaleon  in  der  Arzeneikunst  unterrichtet 
wird: 

Er  hiez  iSren  von  erznle      daz  t  lernte  wann  der  frie 
der  künec   der  filrste   der  edel   man.       nu  habent  si  die 

hSrren  län 
und   ist   diu   selbe   kunst  gesigen       und   in  die  gemeine 

gedigen  42,  21—26. 

Diese  echt  römische  und  sehr  volksfeindliche  Ansicht 
hindert  ihn  natürlich  nicht,  auch  den  Fürsten  eins  zu  versetzen 
und  sich  auf  den  Anwalt  der  Armen  und  Bedrängten  hinaus 
zu  spielen.  Er  überlässt  die  Fürsten  dem  Teufel;  ob  in  Er- 
innerung an  den  Tag  von  Rense? 

Ez  ist  nu  niht  s6  gestalt.      clagt  einer  ze  hofe  siniu  leit, 
ez  wirt   unsanfte   im   underseit;       er  wirt  dar  umbe   sSr 

zerslagen 
daz  er  ez  gerne   mäht  vertragen.       si   habent   g€n   got 

vorhte  keine, 
so   fiircht  si   auch   got  vil   deine.       er  laet  si  hie  bi  ir 

tagen 
ein  irdisch  himelriche  haben,      mSr  genäden  wirt  in  niht. 
si  habent  zu  gote  kein  zuoversiht,       wann  er  sich  ir  h&t 

verwegen. 
von  rehte  schol  er  ir  phlegen      dem  sie  sich  bi  ir 

leben 
mit  willekür  hänt  ergeben.       seht,  ob  daz  vor  got  s! 

eben! 
hat  einer  in  niht  gegeben       so  daz  ez  in  wol  behaget, 
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swaz  diser  dan  noch  geclaget       er  adoht  sich  dar  zuo 
und  laet  in  weinen  späte  und  fmo,       und  swaz  dem  armen 

nu  geschilit 
des  ahtet  kein  furste  niht,       wirt  im  nur  des  armen  guot 
so  ist  sin  gerihte  fruot 50,  24 — 48. 

Aus  seiner  streng  römischen  Gesinnung  erklärt  sich  auch 
der  Ausfall  gegen  die  Augustiner  Chorherren,  60,  163  ff.,  die 
er  zwar  nicht  wegen  Ketzerei  antastet,  aber  wohl  darum,  dass 
sie  die  Regel  des  h.  Augustin  nicht  streng  befolgen  ^  Aus 
dieser  nämlichen  Gesinnung  ist  es  auch  zu  erklären,  warum 
von  den  gerade  damals  am  meisten  verehrten  Heiligen  kein 
einziger  in  seinem  Werke  erscheint,  weder  der  h.  Franciscus 
noch  der  h.  Dominicus  oder  sonst  einer;  natürlich,  sie  waren 
Stifter  von  Orden,  die  in  einem  nicht  mehr  versteckten  Kampfe 
gegen  Rom  auf  Seite  Ludwigs  von  Baiern  standen;  sie  waren 
Stifter  von  Orden,  die  zuerst  den  Anstoss  gegeben  hatten,  dass 
die  Laien  zwischen  Schrift,  Sinn  und  Pfaffheit  keinen  Verband 
mehr  sahen. 

Wie  tief  steht  dieser  Reimer  unter  dem  Dichter  des 
Passionais,  der  die  Arbeit  seines  Lebens  daran  setzte,  seines 
Buches  ,ein  rehter  tolke  ze  diutschem  volke'  zu  sein.  Aber 
das  wolverdiente  Schicksal  hat  ihn  auch  ereilt.  Sein  Werk 
wird  wol  nur  als  Sprachdenkmal  gedruckt  werden,  während 
der  Dichter  des  Passionais  jeden  Leser  zur  Bewunderung  hin- 
reisst  und  immer  bezaubern  wird :  auch  solche,  die  seinen  Stoffen 
auf  das  feindlichste  gegenüber  stehen. 

Von  dem  Reichthum  der  Empfindungen^  Gedanken  und 
Anschauungen  des  Passionaldichters  hat  der  Reimer  auch  nicht 
ein  Atom.  Begreiflich  genug!  Wer  sich  fürchtet  in  Ketzerei 
zu  verfallen,  der  muss  alles  Denken  und  Empfinden  aufgeben; 
denn  wer  denkt  und  empfindet,  kann  gar  nicht  umhin,  in 
Ketzerei  zu  verfallen,  da  noth wendig  jeder  nach  seinen  Gaben 
bestimmte  Lehren  und  Anschauungen  auffasst.  Das  Ideal  der 
Orthodoxie   ist   eigentlich  nur  von  Maschinen  zu  leisten,   und 


^  Ob  ihm  wirklich  ihr  Leben  so  anstössig  war?  Waren  es  vielmehr  die  An- 
sichten des  h.  Angustin,  die  der  nach  ihm  genannte  Orden  sowol  der 
Chorherren  als  der  Barfiisser  mit  Vorliebe  hegte,  und  den  rechtgläu- 
bigen Dichter  wider  sich  aufreizte? 
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sogar  damit  soll  Kaiser  Karl  V.  eine  nicht  sehr  erbauliche  Er- 
fahrung gemacht  haben. 

Der  Dichter  des  Passionais  und  der  Reimer  des 
Buchs  der  Härterer  haben  eine  und  dieselbe  Quelle  vor 
sich  gehabt;  nämlich  des  Jacobus  a  Voragine  Legenda 
aurea.  Während  aber  der  Dichter  des  Passionals  das  Buch 
nur  als  eine  Sammlung  von  Stoff  ansah,  aus  welchem  er  mit 
künstlerischem  Sinn  und  Geschick  Mären  bildete,  durchhaucht 
von  der  Fülle  seiner  Gedanken  und  Empfindungen,  hielt  sich 
der  Reimer  streng  an  seine  Vorlage,  die  er  auch  nicht  um  ein 
Tüpfelchen  zu  bereichern  oder  gar  durch  Gedanken  und  Em- 
pfindungen erst  zum  Leben  zu  erwecken  versucht  hat.  Ja,  die 
Aurea  legenda  muss  ihm  eigentlich,  trotzdem  er  sich  genau 
an  dieselbe  hält,  betreffs  ihrer  kirchenkalendarischen  Ordnung 
noch  viel  zu  geistreich  gewesen  sein.  Er  gibt  nur  die  That- 
sachen.  Ich  will  bloss  ein  paar  Beispiele  anführen,  die  zugleich 
zeigen,  mit  welcher  Unwissenheit  der  Reimer  geschmückt  war. 


18.  De  s.  crucis  inventione.         Jacobus  ed.  Graesse  p.  305. 


Nach  gottes  marter  zwayhun- 

dert  jar 
Und  dreizzikch  für  war 
Fuem  dye  Ungern  mit  gewalt 
Mit  einem  her  ungezalt 
Pey  der   Tunaw  auf  römisch 

reich 
Constantinus  der  tugentleich 
Was  Chaisser  pey  den  zeitten 
Der  besammet  sich  auch  weiten 
Er  gewan  ein  her  grozz  und 

stark 
Doch  ez  geyn  disem  nicht  en- 

wakch 
Si  hetten  dreyzzigkan  einen  man 


Istud  lignimi  cinicis  pretiosum 
per  annos  CG  et  ultra  sub  terra 
latuit  .  .  In  tempore  illo  con- 
gregata  est  iuxta  Danubium 
fluvium  multitudo  innumerabilis 
barbarorum  .  . .  Quod  ubi  Con- 
stantinus Imperator  comperit, 
castra  movit  et  contra  Danu- 
bium se  cum  suo  exercitu  coUo- 
cavit  ad  barbarorum  crescente 
multitudine. 


Er  kennt  an  der  Donau  also  keine  andern  barbarischen 
Völker  als  die  Ungern  und  zwar  schon  230  Jahre  nach  Gottes 
Marter.    Um  ihn  zu  entschuldigen,  darf  man  sich  nicht  auf  die 
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Stelle  des  Jacobus  berufen:  der  sagt  nur,  das  h.  Kreuzholz  sei 
durch  mehr  als  zweihundert  Jahre  unter  der  Erde  verborgen 
gewesen,  nämlich  bis  es  der  Jude  auffand;  der  Reimer  hat  ihn 
missverstanden  und  hat  die  Zeitbestimmung  auf  die  Ungern 
bezogen.  Damach  scheint  er  auch  nicht  einmal  gewusst  zu 
haben,  wann  Constantinus,  natürlich  der  erste  getaufte,  regiert  hat! 

74.  De  s.  Michaele  archangelo.       Jacobus  ed.  Graesse  p.  642. 


In  Walchen  leit  ein  stat  erchant 
Sepons  ist  die  selb  genant 
Dar  inne  was  ein  reicher  mann 
Garganus  was  sein  nam 
Nun   leit  ein   perkch  pey  der 

stat 
Der  den  namen  genumen  hat 
Und  haizzet  nach  Garganus 
Von  geschieht  ergie  ez  sus 
Wann  dem  selben  reichen  mann 
Ein  stier  war  irr  gegan 
Die  Verlust  müet  in  sere 
Er  sucht  hin  er  sucht  here 
Wo  er  West  seinen  perkch 
Nun  gie  der  mann  an  den  perkch 
Und  do  er  auf  die  hoche  cham 
Und  des  rindes  war  nam 
Vil  schir  cham  er  dar 
Da  er  des  rindes  wart  gewar 
Daz  stund  dort  vor  einem  hol. 


...  In  Apulia  namque  est  qui- 
dam  mens  nomine  Garganus 
juxta  civitatem,  quae  dicitur 
Sypontus  .  .  in  praedicta  urbe 
Syponto  erat  vir  quidam  no- 
mine Garganus,  qui  secundum 
quosdam  libros  a  monte  illo 
nomen  acceperat  vel  a  quo 
mens  ille  nomen  acceperat  qui 
ovium  et  boum  infinita  multi- 
tudine  poUebat.  Cum  autem 
circa  praedicti  montis  latera 
pascerentur,  contigit,  quemdam 
taurum  alios  relinquere  et  ver- 
ticem  montis  conscendere.  Cum 
domum  aliis  redeuntibus  non 
rediisset,  coUecta  dominus  mul- 
titudine  famulorum  per  devia 
quaeque  requirens  ipsum  tan- 
dem  in  vertice  montis  juxta 
ostium  cuiusdam  speluncae  in» 
venit. 


Jacobus  a  Vo ragine  erzählt  nicht  nur  besser,  sondern 
auch  anschaulicher  als  dieser  Dichter,  der  wirklich  nur  summa- 
rische Auszüge  zu  machen  versteht.  Dass  er  die  kleinen 
Wundergeschichten,  die  im  Passional  zu  den  anmuthigsten 
gehören,  ganz  zur  Seite  geschoben  hat,  begreift  sich  vollkommen. 
Fassen  wir  also  die  Ergebnisse  zusammen,  so  lauten  sie : 
Ein  streng  römisch  Gesinnter  hat  in  den  Jahren  1320 — 1340 
einen  grossen  Theil  des  Jacobus   a  Voraginc  auf  Begehr 
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einer  Gräfin  von  Rosenberg  in  den  niederschwäbiacli-frän- 
kischen  Gregenden  summarisch  in  deutsche  Reime  umgesetzt, 
und  sein  Werk  als  Buch  der  Märterer  bezeichnet. 

Er  kann  nicht  später  geschrieben  haben,  da  die  Kloster- 
Neuburger  Hs.  vom  Jahre  1350  ist  und  bereits  ziemlich 
willkürlich  mit  dem  Werke  umspringt;  eher  möchte  er  noch 
etwas  früher  als  1320  begonnen  haben,  wenn  das  Werk  in 
bewusster  Absicht  dem  Pas'sional  entgegen  gesetzt  wurde. 
Ketzerisch  genug  ist  für  jeden  strengen  Anhänger  Roms  das  Pas- 
sion al  gewesen  ^,  und  wie  sehr  der  Dichter  desselben  ange- 
feindet wurde  und  sich  absichtlich  verborgen  hielt,  wissen  wir 
durch  seine  eigenen  bestimmten  und  klaren  Aussagen.  Rasch  und 
weit  muss  es  sich  verbreitet  haben,  wie  schon  aus  der  grossen 
Zahl  von  Handschriften  hervorgeht,  die  wir  noch  vollständig, 
oder  in  Trümmern  besitzen,  und  die  zumeist  in  dem  Anfang 
des  XIV.  Jahrhunderts  geschrieben  wurden.  Zudem  thaten 
sich  damals  in  allen  deutschen  Landen  so  viele  geistliche 
Dichter  auf  mit  mehr  oder  minder  häretischen  Ansichten  oder, 
wenn  man  will,  mystischen,  dass  es  angezeigt  war,  diesen 
,8chlechten^  Dichtern  einen  ,guten^  entgegen  zu  stellen  in  dem 
Buche   der  Märterer. 

IV. 

Die   Marienklage. 

Ob  man  viel  mit  unserem  ,guten  Dichter'  erreicht  hat? 
Es  scheint  nicht,  denn  die  stumpfsinnige  Weise  des  Mannes 
gereichte  schon  den  Zeitgenossen  zum  Anstoss.  lieber  einige 
Umarbeitungen  seiner  Legenden  werde  ich  ein  anderes  Mal 
des  ausführlichen  reden,  für  diessmal  mag  die  unter  Nr.  13 
im  Buch  der  Märterer  enthaltene  Marienklage  den  Beweis 
führen,  dass  man  ihn  frühzeitig  zu  verbessern  suchte. 

In  derselben  Hs.  2677  der  k.  k.  Hofbibliothek,  welche 
die  Nummern  7,  39,  57,  66,  88  und  91  aus  dem  Buche  der 


1  In  dem  Bach  der  Väter  zeigt  er  sich  als  strengen  ,LatheranerS  nfimlich 
Anhänger  der   Lehre  des    h.   Augustin:      ,Genäde   des  gelouben  bluot 
85  etlichen  zierte*  heisst  es  189.  190. 
Siteb.  d.  phil..lu>t.  Ol.  LXX.  Bd.  III.  Hft.  12 
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Märterer  enthält,  ist  Fol.  62* — 69*  ,VnBer  vrowep  chlage^  zu 
lesen,  die  mit  den  Versen  anhebt: 

Ich  saz  alain  an  einem  ta^      vnd  gedacht  an  die  grozzen 

chlage  .  .  . 

Diese  Frauenklage  besteht  aus    1176  Zeilen,   von   denen 
folgende  mit  der  Klage  im  Buch  der  Märterer  übereinstimmen. 


V  2677 

237.   Ich   gienc   noch   im    auf 

meinen  sporn 
der  vor(?)  mier  rainer 
wart  geporn 
Auch  giengen  vrowen  mit 
mir  da 
die  im  von  galilea 
Gedient  hete  in  ofte  wol 


C 

113.  Ich  vil   trawrige    mutter 

sein 

Als  ich  mochtich  gie  nach 
in 

Mit  andern  weihen  dye 
im  da 

Hetten  gevolgt  von  Ga- 
lilea 

Dienende  allez  im 


276.       er  swaig  stille  als  noch 

tuet 
Daz  laembelein  als  man  ez 
schiert 
alle  vngedult   ez    ver- 
biert 
Also   het  er  gedulticheit 
in  seinen  noten   di  er 
leit 
Er  tet  nie  auff  seinen  mvnt 


139.  Sein  stimme  wart  gehört 

nie 
Als  ein  lamp  das  schray 

vnd  erpirt 
So  man  im  dye  woll  ab- 

schirt 
So  gab  er  chain  stimme 

der  stunt 
Und  tet  nie  auf  seinen 

munt 


353.   0   zartez   chint  vil   min- 

nichleich 
wer  hilfet  mier  daz  ich 
für  dich 
An  dem  chreutz  ersterbe 


225.  Chind  liebez  chind  mein 
Wer  geit  mir  daz  ich 
Lieber  sun  sterb  für  dich 


369.  O  iesu  liebez  chint  rein     234.  Du  liebes  chind  mein  vil 
du  stirbest  nicht  wol  ein  rain 

Du  stirbest  nicht  wol  ein 
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C 


417.   Er  stirbet  nicht  wol  aine     270.  Wann  er  stirbet  nicht  wol 

aine 


441.   Du  waer  mein  vater  vnd 

mein  mueter 
du  waer^  mein  prüder 
iesu  gueter 


298.  Du  mein  vater  du  mein 

mutter 
Du  mein  prewtigan  mein 
sun  gutter 


447.  Ich  muez  ein  armer  waise  304.  Ich  wird  ain  wais  an  vatter 

sein  nu 

453.  Ich  muez  ein  arme  witibe  305.  An  meinen  lieb  ein  wittib 

I  sein  dar  zu 

460.  nach    dir    wa    schol    ich  308.  Wo  schol   ich  hin  ehern 

cheren  hin  mich 


495.   Wie  mocht  anders  erfüllet 


sin 


die  Schrift?  do  von  so 
leid  ich  pin 


336.  Und  wolt  ich  des  leidens 

nicht 
Wye   wurd    erfüllet   dye 
geschrift 


499.   Ersten  vnd  dir  erscheinen     340.  Und  wil  dir  erscheinen 
vnd  auch  den  iungern  Und  darzu  den  iungern 


meinen 


meinen 


502.  la   zarte    mueter    deinev     342.  Da  von  la  dein  wainen  sein 

chlage  Dein  harte  chlag  die  tu  hin 


608.       wan  ich  die  sei  funden 

han 
Vnd  mein  vil  lieben  schaef- 
lein 
die  lange  irre  gevarn 
sein 


347.  Wann  ich  wider  funden 

han 
Das  schefl  das  ich  vor  ma- 
nigen  stunden 
Het  verloren  daz  ist  fun- 
den 


524.       maria  la  dein  wainen     342.  Da  von   la   dein  wainen 

sein  sein 

12* 
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527.  La  dein  weinen  vber  mich 
suezze    mueter    tröste 
dich 


533. 


Doch  mag  ich  nicht  ver- 
gezzen  dein 
wand  ich  wU  immer  pei 
dir  sein 


366.  Da  von  wain  nicht  mutter 

mein 
Nicht  wain  liebes  mutter- 
lein 

370.  Ichwil  pej  dir  mutterlein 
Immer  an  ende  sein 


Die  Ueberarbeitung  in  V  2677  ist  zweifellos,  nur  scheint 
nicht  C  unmittelbar  zu  Grunde  zu  liegen,  sondern  zwischen 
beiden  eine  frühere  Ueberarbeitung  von  C,  von  welcher  Hoff- 
mann von  Fallersleben  ein  Bruchstück  gefunden  und  be- 
kannt gemacht  hat.  Altd.  Bl.  U,  200 — 201.  ,Pergamentblatt  aus 
dem  XIV.  Jahrb.,  12®,  in  meinem  Besitz'  bemerkt;  ich  will, 
was  ich  daraus  nehme,  mit  D  bezeichnen. 


V2677 


123. 


O  we  wer  gibt  dem  houbet 
mein 
daz    wazzer    da     von 
werde  schein 
Meines  hertzen  pittercheit 
den    iamer    den    mein 
hertze  treit 


D 

Ich  vil  svndiger  man 

Hef  in  dem  namen  des   uater 

vnd  des  svnes  vfi  des  hailign 

gaistes  an 
Daz  ich  do  nach   wolt  ringen 
in  devschev  zvngen  pringen 
Den  iamer  daz  lait  den  smertzn 
den  maria  het  an  ierm  hertzn 
da  si  ier  liebz  chint  sach  hangen 
zwischen  zwain  schachman- 
nen 
Wer  geit  meinem  haupt  daz 

daz  iz  von  wazzer  werd  naz 
Und  meinen  äugen   der  zeher 

regen 
daz    ich    der    immer   muez 

phlegen 
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Wer  geit   meinen  äugen 
zeher  r^en 
ich  wil  nicht  wann  wai- 
nes  phlegen . . 


D 

Paidev  spot  vnd  vrue 

vntz  mier  vnser  herre  chunt 

tue  .  . 


Die  Klage  unserer  Frau  in  V  2677  ist  leise  umgearbeitet 
in  mehreren  Hss.  enthalten.  Ho  ff  mann  druckt  ein  Bruch- 
stück ab,  Altd.  Bl.  I,  384,  und  bemerkt  darüber:  ,Zwei  Per- 
gamentblätter in  Octav  aus  dem  XIV.  Jahrh.  in  meinem  Besitz, 
vermuthlich  Bruchstücke  des  Gedichtes,  das  vollständig  in  der 
Heidelberger  Hs.  341,  Bl.  22—29  (Wilken  S.  418)  und 
in  einer  Hs.  vom  J.  1472,  die  Docen  besass  (Mise.  1,94), 
enthalten  ist^  In  Hoffmann's  Blättern  ist  das  Gedicht  im 
Abschnitte  mit  drei  SchMissreimen  gegliedert;  von  solchen  Ab- 
schnitten und  einem  dritten  abschliessenden  Reim  weiss  V  2677 
nichts.  Die  zwei  Blätter  Hoffmann's  umfassen  die  Verse 
169—266  und  851—946. 

Dieselbe  Klage  ist  enthalten  in  V  3006.  Diese  Hs.  lässt 
einzelne  Reimpaare  aus,  schiebt  andere  ein  und  kürzt  am 
Schlüsse  in  folgender  Weise: 


V2677 

Uro  we  maget  minnichleich 

1 109.     maria  aller  gnaden  reich 

Des  paradises  suzzicheit 

ein   plvem  aller  miltic- 

heit 

Du  pist  der  maget  gimme 

der  Patriarchen  stimme 

1115.  Des  hymelreiches  wunne 

ein  cheiserliches  chvnne 

O  werde  maget  maria 

suezze  mueter  du  pia 
Dvrosen  rot  dulylien  wiz 


V3006.    128* 

O  maria  magit  mynneclich 
Muter  aller  gnaden  rieh 
Dez  paradises  suszekeit 
Eyn  crone  aller  mildekeit 
Du  bist  der  meyde  gimme 
Der  Patriarchen  stymme 
Eyn  keiserliches  könne 
Dez  hymmelriches  wonne 
Bistu  edele  maria 
O  susze  vnd  o  pia 
Hilff  vns  daz  dyne  clage 
Vnse   fredeschilt  sie    an    dem 

Jungesten  tage. 


Die  Verse  1119—1176  fehlen  in  3006  vollständig. 
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Haupt. 


Benutzt  und  umgearbeitet  ist  der  Schluss  der  Frauenklage 
V  2677,  ferner  in  dem  Bruchstücke  eines  Mariengedichtes  von 
139  Zeilen,  das  Th.  Jacobi,  Zeitschrift  III,  130—134,  aus 
einer  Hs.  der  rhediger sehen  Bibliothek  zu  Breslau  be- 
kannt gemacht  hat. 

Die  Uebereinstimmung  beginnt  erst  gegen  das  Ende.  Es 
scheint  auch  hier  eine  eigene  Bearbeitung  der  Marienklage  vor- 
zuliegen, und  entweder  der  Schreiber  oder  ein  anderer  hat  eine 
Apostrophe  an  den  Johannes  evangelista  eingeschoben.  Nach 
derselben  wendet  er  sich  wieder  zu  seiner  Vorlage: 


V  2667. 

1069.  Ir  swester  noch  iohannes 

g^et 
mochten  ieren  swaeren 
muet 
Nicht  getrosten  aine  stunt 
ier  hertz  was  von  quäle 
wunt 
Siwas  vntz  an  den  dritten 
tac 
daz  si  vil  grozzerchlage 
phlac 
1075.  Si  nam  in  ier  gemuet 
des  suzzen  iesus  guet 
Si  gedaht  in  ier  sinne 

an  sein  grozze  minne 
Wie  er  ane  sunde  was 
1080.      von  ier  geporn  do  si 

sein  genas 
Vnd  wie  er  von  got  ier 
was  geben 
si  gedacht  an  sein  rei- 
nez  leben 
Vnd  an  alle  sein  milticheit 

vnd  als  vns  die  schrift 
seit 


B 

55.  Nu  sulen  wir  wider  keren 

Und  sulen  och  vurbat  leren 

Von  der  vil  reiner  guder 
Marien,  godes  müder. 

Si  was  unz  an  den  dirden 
dach 
60.  Dat  si  grozer  clagen  plach, 

Si  nam  in  ir  gemude 
Alle  irs  kindes  gude. 


Si  gedahte,  wi  he  ir  was 

gegeven 
Und  an  sin  minnecliche 

leven 
65.  Si  gedahte  an  sine  mildec- 

heit 
Und  an  sine  groze  gedul- 

decheit 
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1085.  Was  er  ier  gehorsam  vntz 

an  die  zeit 
daz  in  verriet  der  iuden 
neit 
Si  gedacht  an  alle  seine 
vart 
vntz  daz  er  gevangen 
wart 
Vnd  erhangen  als  ein  diep 
1090.      wie   er  ir  het  grozze 

liep 
Erpoten   manie  iar  vnd 
tac 
vnd  mit  was  trewen  er 
ir  plac 
Si   gedacht  an  alle  not 
die  er  leit  vnz  an  den 
tot 
1095.  Da  von  mochte  si  nicht 

haben 
trostes   wand    er   was 
begraben 
An  demirhertzen  vreude 
lac 
daz  leit  si  vntz.  an  den 
dritten  tac 
In     iaemerlicher    vnge- 
habe 
1 100.      vntz  er  erstunt  von  dem 

grabe 


Wie  milde  he  und  euch 

wi  gut. 
Si  nam  vur  sich  sine  de- 

muty 
Wi  he  van  ir  got  (1.  wart) 

gebom. 
70.   Si  enhorde  van   ime   nie 

engeinen  zorn 

Si  gedahte  an  manege  suze 

lif,i 
Dat  he  der  werlde  hadde 

gedan, 
Si  enmohte  ir  weinen  nit 

Verlan, 
Wi    he    dar   umbe   wart 

verspit 

75.  Und  der  armer  iuden  nit 

In  verrit  unz  an  den  dot 

Dar  af  was  si  in  grozer  not, 

Si  sach  ir  kint  vur  ir  be- 

graven, 
Si     mohte    luzil    trostes 

haven, 
80.  Bis  dat  si   gar  gevrowet 

wart, 
Do  ir  kint  edel  und  zart 
Mit  wunne    erstunt    van 

deme  grave, 
Do    hadde    ein    ende    ir 

ungehave. 


Urowe    maget   minnich-  Ovrowemaget!  ominnec- 

leich  lieh ! 

1110.      maria    aller     gnaden  85.  O  müder  aller  gnaden! 

reich 


<  Der  UenuBgeber  bemerkt:    ,yor  oder  nach  71  fehlt  ein  VenS 
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Haupt 


Des  paradises  suzzicheit 
ein  pluem  aller  miltic- 
heit 
Du  pist  der  maget  gimme 
der  Patriarchen  stimme 
1115.  Des  hymelreiches  wunne 
ein  cheiserlichez  chvn- 
ne 
0  werde  maget  maria 

suezze  mueter  du  pia 
Dv  rosen   rot  du  lylien 
wiz 
1120.      du  zite   lose   vreuden 

priz 
O  margensteme  o  svnne 
chlar 
du  minnechleiher  ade- 
lar 
Du  tuerteltaube  lobelich 
du  liechter  man  wun- 
nenchlich 
1125.  Der   engel  vrevd  maget 

gut 
der   svndaer  trost    du 
gnaden  vlvt 
Dv  grvenez  ris   du  viol 
var 
du  pist  die  gotes  chint 
gepar 

1145.  Gedenkche   auch  an  die 

quäle  dein 
vnd  tue  vns  deiner  gna- 
den Schrein 


Des  paradises  suzecheit, 
Ein  bume  aller  mildec- 

heit^ 
Du  bist  der  megede  gimme^ 
Ein  engelische  stimme, 
90.   Des  himmelriches  wunne, 
Ein  keiserliches  kunne, 

Seiich,  selich,  suze,  pia, 
Reine,  milde,  o  maria! 
0  rose  rot!  o  lilie  wiz 

95.   O  blume  schone !  o  vrowe 

pris! 
O  morgensterne !  o  sunne 

dar! 
0  schöner  maene!  o  ade- 

lar! 
0  tordeldubß !  o  godes  tron ! 


Der  engel  vrode,  der  seien 

Ion, 
100.  Des    svnders    trost    van 

gnaden  gut 
Der  werelte  licht,  der  wun- 

nen  vlut! 
O  werde  maget  van  fiel 

vat  (1.  var) 
Du   bist   die  gotes   kint 

gebar. 

Du  mir  up   der  gnaden 
Bchrin,^ 
105.  Der  du  vrowe  nun  bist  vol 


^  Der  Herausgeber  bemerkt:  ,vor  oder  nach  104  scheint  ein  Vers  zu  fehlen*. 
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1149.  Hilf  vns  auz  aller  not 
vertreip  von  vns  der 
Bele  tot 
Vnser  not  ist  dier  erchant 
du   hilf  vns   von    der 
Sunden  pant 
Gedenkch   an  dein   mil- 
ticheit 
die  aller  tugent  chron 
treit 

Mache   ier    ende   vrowe 
guet 
daz  ier  sei  sei  behuet 

1165.  Von  der  helle  panden 
du    hilf  in    von    den 
schänden 
Bringe  sei  zu  der  chrono 
pi    deinem    chint   gar 
schone 
Mit  wunnen   wol   bereit 
hat 
1170.      in  der  wunnenchleihen 

stat 
In  dem  hymelreiche 
da  si  ewichleiche 
Vreude  vber  vreude  hant 
da   schöl   in  got  sein 
erchant 
1175.  Da  hilf  in  o  maria 

tu  plena  omni  gratia! 


113.  Sich  an  mines  herzen  not, 
Verdrif  van  mir  der  seien 

dot, 
6ut  mir  diner  gnaden  hant 
Und  brich  an  mir  der  Sun- 
den bant. 


121.   So  min  sele  van  mir  sal 

varen 
So    saltu    vrouwe    mich 

bewaren 
Vur  des  duvels  banden 
Und  vur  den  grozen  schan- 

deu; 
125.  Di  alle  sunder  lident  da, 
Da  hilp  mir  o  Maria! 
Gedenke  an  dine  mildec- 

heit 
Di  alles  trostes  crone  treit, 
Und  hilf  mir  dat  ich  kume 

dar 
130.  Mit  vrouden  an  die  engel 

schar, 
Da  ich  sihe  diu  kint  und 

dich, 
erhöre  reine  vrouwe  mich^ 
du  brenc  mich  vor  den 

godes  tron, 
Da  din  edel  kuning  salo- 

mon 
135.  In  wunneclicher  wunnen 

ist, 
Bi  deme  du  bit  vrouden 

bist. 


186  Hftnpt. 

Da  hilp  mir,  maget  suze, 
Dat  ich  dich  loven  muze 
Dat    ich    vrouden   muze 
haben. 

Der  Schluss  fehlt  offenbar  in  der  Breslauer  Hs.  Der- 
selbe ist  zu  ergänzen  aus  der  Hs.  der  k.  k.  Hof  bibliothek  3009 ; 
in  derselben  stehen  auf  Fol.  238'- 239'  die  Verse  84  ff.  der 
Breslauer  als  ein  selbständiges  Gedicht  oder  Reimgebet,  in's 
Alemannische  umgeschrieben  mit  wenig  bedeutenden  Lesarten. 
Der  Schluss  lautet: 

In  ewiger  wunnen  ist  Mit  dem  du  maget  vnd  frouwe  bist 
Vnd  hilff  mir  Jungfrö  süesze  Daz  ich  dich  loben  müsze 
Wann  du  bist  des  lobes  crone       Ob  allen  frouwen  gese- 

gent  schone 
Hilff  mir  usz  not  du  gottes  kröne       Vnd  gib  dich  selber 

mir  zu  lone 
O  mater  o  filia  Des  waren  gottes  muoter  maria 
Dir  sy  lobe  vnd  ere       Gegeben  hftt  vnd  yemer  mere. 

Eine  andere  Umarbeitung  der  Verse  84 — 139  der  rhe- 
digerischen  Hs.  ist  enthalten  in  der  Gothaer  Pg.  Hs. 
(Membr.  H.,  Nr.  37),  und  zwar  hinter  des  Bruder  Philipps 
Marienleben.  Jacobs  und  Uckert,  Beiträge  u.  s. w.  Bd.  H. 
S.  260,  geben  zwar  nicht  den  Anfang,  aber  einige  Theile  aus 
der  Mitte  und  den  Schluss.  Nach  H.  Rückert,  Bruder 
Philipp,  S.  280,  zählt  das  Gknze  90  Zeilen  und  beginnt  mit 
den  Versen: 

O  frawe  mait  minnecleich 
Maria  aller  tugent  reich 

welche  Zeilen  zunächst  mit  1110  ff.  in  V  2677  verwandt  sind. 
Auch  die  von  Jacobs  und  Uckert  1.  c.  angeführten  Verse 
deuten  zunächst  auf  diesen  in  V  2677  enthaltenen  Text: 

V  2677.  G 

J119.  Dvrosen  rotdulylienwiz     dv  rose  rot  dv  lilie  weiz 

Puzitelosevreudenpriz     dv  zeitlos  du  frewden  preis 
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V  2677. 

O  margensteme  o  svnne 

chlar 

du  minnechleiher  adelar 

Du  tuerteltaube  lobelich 

du  liechter  man  wun- 

nenchlich 


G 


dv  morgenstern  dv  svnne  Bchoen 

dv  mon  weiz  der  maiden  cron 
dv  turteltaub  lobleich 
vber  alle  menschen  wunnene- 

leich 


1 157.  Du  scbolt  besunder  gnae- 

dic  sin 

allen  den  die  ditz  pu- 

chelin 

Lesent  oder  horent  lesen 

daz  si  saelich  muezzen 

Wesen 


dv  scholt  besunder  gedenchen 

sein 
allen  den  die  diez   puch  dein 

lesen  oder  beeren  lesen 
daz  si  selig  mvzzen  wesen 


1175.  Da  hilf  in  o  maria 

tu  plena  omni  gratia. 


Mit    1176   schliesst   die 


dar  hilf  dv  in  daz  maria 
gotes  mvter  pia 
dv  dv  vns  deiner  hele  schein 
daz  wir  dich  immer  lobent  sein 
vnd  hilf  vns  fraw  lobleich 
in  daz  fron  hymelreich. 

Frauenklage   in   V   2677.     Ich 


zweifle  keinen  Augenblick^  dass  auch  noch  andere  Variationen 
dieser  Frauenklage  sich  vorfinden. 

OflFenbar  haben  wir  in  dem  Bruchstücke  der  rhediger- 
schen  Bibliothek  eine  eigenthümliche  Bearbeitung  der  Marien- 
klage vor  uns;  der  Beweis  liegt  in  der  Apostrophe  an  den 
h.  Johannes,  die  Jungfrau  wol  zu  phlegen,  und  die  Wendung 
von  dieser  Apostrophe  (55.  Nu  sulen  wir  wider  keren)  zur 
Jungfrau  selbst.  Diese  und  die  iu  V  2677  enthaltene  Marien- 
klage gehen  auf  eine  gemeinsame  Vorlage  zurück ,  wie  die 
Uebereinstimmungen  und  noch  mehr  die  Abweichungen  über- 
zeugend darlegen.  Diese  gemeinsame  Vorlage  scheint  D  ge- 
wesen zu  sein.  Wir  erhalten  somit  folgenden  Stammbaum,  nicht 
der  Hss.,  sondern  der  Texte,  in  welchem  C  das  Buch  der 
Martere r,  und  B  die  Breslauer  Hs.  bezeichnet, 
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V  2677  ^  B 

I 


V  3006  V  3009 

Wohin  die  Heidelberger  und  Docens  Hb.  gehören, 
bleibt  zu  untersuchen;  Hoffmann's  Hb.  schlieBst  sich  enge 
an  V  2677  an,  trotz  der  dreifach  gereimten  Abschnitte,  die  ihr 
eigen  sind. 

Der  hier  dargelegte  weit  greifende  Zusammenhang  der 
verschiedenen  Texte  der  selbstständigen  epischen  Frauenklage, 
die  alle  durch  Mittelglieder  hindurch  auf  die  im  Buche  der 
Härterer  enthaltene  zurückweisen,  thut  auf's  neue  dar,  dass 
dieses  Werk  weit  verbreitet  war,  und  dass  die  hergebrachten 
litterar-historischen  Ansichten  über  dasselbe  in  jeder  Beziehung 
als  irrig  zu  betrachten  sind. 
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Beatus  Rhenanus. 

Ein     biographischer    Versuch 

Ton 

Adalbert  Horawits. 

• 

Italienische  Humanisten  sind  eS;  denen  DeutscUand  ein- 
dringende und  würdigende  Kenntniss  der  Classiker^  denen  es 
freiere  und  schönere  Lebensauffassung  dankt.  Schüler  und  Ver- 
ehrer jener  Männer  aus  deutschem  Stamme  bereiten  den  schönen 
Studien  auch  in  unserem  Lande  Pflegestätten  und  in  ihnen 
Ausgangspunkte  des  neuen  Geistes,  Geburtsorte  wahrer  Wis- 
senschaft. 

Getreu  den  Lehren  fremdländischer  Meister,  diese  sogar 
in  dem  formellen  Ausdrucke  ihrer  Gedanken  oft  ängstlich 
nachahmend,  wächst  die  neue  Generation  deutscher  Gelehrten 
herauf.  Doch  bald  schon  beginnt  sie  im  rührigsten  Wetteifer  den 
Nachweis  zu  liefern,  dass  die  Deutschen  in  ihren  Leistungen 
den  Vergleich  mit  den  ,Wälschen'  nicht  zu  scheuen  brauchen  K 
Ja  sie  wird  polemisch  und  weiss  dem  Uebermuthe  gegenüber, 
mit  dem  die  Romanen  auf  die  ,barbarischen  Germanen^  herab- 
sehen, den  Werth  des  eigenen  Volksthums  mit  Begeisterung 
zu  rühmen.  Und  bald  entwickelt  sich  das  nationale  Selbst- 
bewusstsein;  ein  gesunder  Stolz  stellt  sich  ein,  wenn  man  die 
Thaten  der  Ahnen  betrachtet.  Man  will  aber  nicht,  dass  diese 
nur  Wenigen  bekannt  bleiben.  Fürsten  und  Bürger  —  das 
ganze  Volk  sollen  sie  kennen  und  ihnen  nacheifern,  die  frem- 
den Spötter  vor  diesen  ruhmvollen  Zeugnissen  beschämt  ver- 
stummen. So  entstand  —  kaum  dass  überhaupt  in  deutschen 
Landen  eine  neue   wissenschaftlichere  Art  der  Historiographie 

*  U.  A.  Erasmns  schreibt  um  1516  an  Thomas  Anshelm  (Ausgabe  des 
Naaeleros) :  Atque  ntinam  omnibus  aeqne  cordi  sit,  hoc  certamen  cum 
Italis  suscipere,  Ulis  innoxinm,  omnibus  4^giferum  ac  nobis  multo  glorio- 
sios,  quam  si  barbarico  ritu  saxis  ac  ferro  cum  illis  decertemus. 
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begonnen  -  unsere  nationale  G-eschichtsschreibung.i 
Mannigfache  Verhältnisse  wirkten  zusajnmen,  um  diese  Rich- 
tung bald  zur  Blüthe,  zum  üppigen  Gedeihen  zu  bringen.  Die 
Gunst  deutscher  Fürsten  —  vor  Allem  Kaiser  Maximilian  I. 
und  Friedrichs  von  Sachsen  —  blieb  diesen  Strebungen  stetig 
zugewendet,  der  regste  Verkehr  der  Gelehrten  förderte  sie  in 
ungeahnter  Weise,  allüberall  werden  Stimmen  laut,  die  das 
deutsche  Volk  als  das  ^frömmste,  sittlichste,  tapferste  und 
edelste^  preisen.  Ja  oftmals  allzu  überschwänglich ,  allzusehr 
nur  das  Gute  der  eigenen  Nation  sehend  und  anführend,  ver- 
fallen Manche  in  eine  parteiliche  Tendenzgeschichtsschreibung, 
die  der  Entwicklung  der  historischen  Wissenschaft  mit  Nichten 
frommt.  Viel  und  fleissig  aber  wird  geforscht,  zahlreiche  Werke 
werden  geschrieben  —  wer  kennt  nicht  die  Verdienste  der 
Wimpfeling,  Bebel,  Celtis,  Cuspinian,  Irenicus  ^  und  vor  Allem 
Conrad  Peutinger's?  —  zahlreiches  Quellenmaterial  der  allge- 
meinen Benützung  entgegengebracht,  man  ist  nicht  lässig  im 
Aufspüren  und  Ediren  alter  längstvergessener  Handschriften. 
Und  doch  trotz  alledem^  trotz  aller  achtbaren  Bestrebungen, 
ti'otz  mancher  vortrefflicher  Leistungen  im  Einzelnen  oder  nach 
der  oder  jener  Richtung;  in  den  ersten  drei  Decennien  des 
sechzehnten  Jahrhundertes  fehlt  es  noch  gar  sehr  an  Kritik 
und  an  einer  sicheren,  einheitlichen  Methode  der  Forschung. 
Beides  finden  wir  in  vielfach  erfreulicher  Weise  in  dem  Werke 
des  Elsässers  BeatusRhenanus,  das  um  das  Jahr  1531  unter 
dem  Titel:  jBeatiRhenaniSelestadiensis  Rerum  Ger- 
manicarum  Libri  Tres^zu  Basel  bei  Frohen  erschien,  und 
dem  Namen  seines  Verfassers  für  alle  Zeiten  eine  Ehrenstelle  in 
der  Geschichte  der  deutschen  Historiographie  sichert.  —  Leben 
und  Wirken  dieses  seltenen  Gelehrten  zu  schildern,  ist  Aufgabe 
der  folgenden  Blätter.  — 


*  Ausführlich  besprochen  in  meiner  (in  v.  SybeTs  historischer  Zeit- 
schrift 1871 1.  erschienenen)  Abhandlung:  ,Nationale  Oeschichtschreibnng 
im  sechzehnten  Jahrhunderte^ 

3  lieber  Irenicus  habe  ich  ausführlich,  über  die  Anderen  andeutend  in  meiner 
Abhandlung  über  ,nationale  Geschichtsschreibung^  gehandelt,  eine  einge- 
hende Darlegung  der  Entwicklung  unserer  Historiographie  im  XVI.  Jahr- 
hunderte  werde  ich  demnächst  publieiren  können. 
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Hie  und  da  wird  bei  späteren  Schriftstellern  des  Rbenanus 
Erwähnung  gethan^  als  ein  Beispiel ,  mögen  nur  die  köstlich 
naiven  Worte  J.  F.  Reimann's  (Versuch  einer  Einleitung  in 
die  historische  Literatur  der  Deutschen  ^  Hall  im  Magdeburg- 
schen  1709.  I.  93.)  citirt  werden:  So  hat  man  sich  über  seinen 
(des  Rhenanus)  Durchbruch  durch  die  damalige  Ignorance  um 
so  viel  mehr  zu  verwundem.  Denn  er  und  der  Peutingerus 
sammt  dem  (vorgedachten)  Irenico  sind  die  ersten  gewesen, 
welche  die  Historiam  antiquam  untersucht  und  den  nachfolgen- 
den das  Eiss  in  diesem  Stücke  gebrochen  haben.  Auch  Jos. 
Seal  ige r  (Scaligerana  I.  p.  m.  129  IL  p.  204)  zählt  den 
Rhenanus  zu  den  berühmtesten  Gelehrten  Deutschlands,  denen 
nicht  blos  Deutschland;  sondern  alle  Gelehrten  für  die  Herstel- 
lung der  alten  Autoren  danken  sollten.  Volles  Lob  zollt 
Schöpflin  (Alsatia  I,  333)  dem  Humanisten  und  Historiker. 
Doch  biographische  Schilderungen  des  Rhenanus  besitzen  wir 
nur  zwei.  Eine  aus  dem  sechzehnten  und  eine  aus  dem  neun- 
zehnten Jahrhunderte. 

Die  erste  stammt  aus  der  Feder  des  berühmten  Strass- 
burger  Pädagogen  und  Ciceronianers  Johannes  Sturm  und  er- 
schien unter  dem  Titel:  ,Beati  Rhenani  Vita  per  Joannem 
Sturmium.'*  Was  die  Form  der  Vita  anlangt,  so  ist  sie 
so  urban  und  elegant,  als  man  es  von  dem  feinen  Stilisten 
nur  immer  erwarten  kann;  die  Nachahmung  classischer  Vor- 
bilder, der  häufige  Gebrauch  der  Epitheta  ornantia,  und  super- 
lativischer Attribute  steht  freilich  oft  der  vollen  Glaubwürdig- 
keit im  Wege.  Wir  würden  lieber  eine  einfache  Schilderung 
lesen  und  eine  grössere  Vollständigkeit,  vor  Allem  aber  eine 
grössere  Bestimmtheit  in  den  chronologischen  Angaben  wün- 
schen. An  der  letzteren  mangelt  es  beinahe  völlig.  '^  Dennoch 
müssen  wir  es  Stuim  zu  grossem  dankenswerthen  Verdienste 
anrechnen,  dass  er  sich  statt  Sapidus  dieser  Arbeit  unterzog, 
um  so   mehr,   als  er  ein  Zeitgenosse  des   Rhenanus  gewesen, 

*  Abgednickt  in  Chr.  6.  B  n  d  e  r  i  Vitae  Clarissimorum  Historicorttm,  Jenae 
1740. 

^  Er  weiBS  nicht  den  Geburtstag  des  Rhenanus,  nicht  das  Jahr  der  Ein- 
wandemng  des  Antonios  Kbenanns  (übrigens  anch  gar  nichts  vom  Gross* 
vater  des  Beatus),  setzt  das  Todesjahr  der  Mutter  falsch  an,  gibt  weder 
das  Jahr,  in  dem  Beatns  zu  Gkbwiler  kam,  noch  anch  das  an,  in  dem  er 
und  später  Sapidus  nach  Paris  reisten  etc. 


192  Horftwits. 

und  woU  Vieles  über  diesen  auch  von  älteren  Bekannten  des- 
selben gehört  haben  wird^  (jle wisse  Stellen  der  Biographie, 
z.  B.  die  Schilderung  der  Lebensweise  des  Rhenanus,  sind  so 
plastisch  gehalten,  dass  wir  ihnen  völlig  trauen  können,  dazwi- 
schen unterbricht  Sturm  öfter  die  Darstellung  durch  interessante 
Reflexionen,  z.  B.  über  die  frühere  Art  Latein  zu  lernen  und 
gibt  —  wenn  auch  geringe  —  doch  schätzbare  Nachrichten 
über  die  Pariser  Professoren.  Im  Ganzen  besitzen  wir  in  Sturm's 
Biographie  eine  Quelle,  der  wir  fast  immer  Glauben  schenken, 
und  die  wir  in  Verbindung  mit  den  übrigen  Nachrichten  über 
Rhenanus  wohl  ohne  Weiteres  der  biographischen  Betrachtung 
zu  Grunde  legen  können.  Die  zweite,  um  1856  herausgegebene 
Schilderung  des  Rhenanus  ist  die  von  Professor  Dr.  Jacob 
Mähly  in  Basel.  ^  In  ihr  sind  ausser  Sturmes  Vita  nament- 
lich die  Briefe  des  Rhenanus  an  Zwingli  benützt  —  ein  kurzer 
Besuch  in  Schlettstadt,  wo  Mähly  erkrankte,  scheint  nicht  viel 
Stoff  geboten  zu  haben  —  der  Hauptton  ist  in  der  anspre- 
chenden und  schön  geschriebenen  Biographie  auf  Rhenanus' 
Thätigkeit  als  Herausgeber  der  Classiker  gelegt,  dessen  Bedeu- 
tung als  Historiker  nur  kurz  erwähnt. 

Nach  den  vorliegenden  zwei  Biographien  Hess  sich  noch 
immer  eine  dritte  schreiben.  Als  Quellen  kann  ich  —  da  ich 
leider  nicht  nach  Schlettstadt  reisen  konnte  und  die  Abschriften 
aus  dem  Basler  Antistitium  bisher  noch  nicht  erhielt  —  nur 
gedruckte,  aber  darunter  viele  bisher  nicht  oder  nicht  völlig 
benützte,  nennen.  Neben  Sturm's  Vita,  welche  durch  Grab- 
inschriften (bei  Gran didi er  Oeuvres  in6dites  VI),  wie  durch 
Briefangaben  vielfach  emendirt  wurde,  benützte  ich  noch,  darin 
wohl  oft  über  Mähly  hinausgehend,  die  Briefe  an  Zwingli 
(Zwingli  Opera  VII),  Johannes  aLasco  (Gabbema) 
Illustrium  et  Clarorum  Virorum  Epistolae  Harlingae  Frisiorum 
1669),  an  Pirkheimer  (Opera  Pirkheimeri),  Hummelber- 
ge r  (Veith-Lotter,  de  vita  Peutingeri,  Anhang),  Zasius  (Zasii 
epistolae  ed.  Riegger),  Spalatin  (Heckel,  manipulus  Epistol. 
Plaviae  Variscorum  1695).  Erasmus'  Briefe,  Reuchlin's 
Briefe  u.  s.  w. ,  sowie  alle  Vorreden  und  Dedicationsschreiben 
in   den  Werken   des   Rhenanus    und    viele  Hilfsschriften ,    die 

^  Cf.  Vita  S.  66.  Beatus  BhcnanuA  war  22  Jahre  vor  Sturm  geboren  worden. 
2  Alsatift  1856/7. 
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Stoffliches  gaben.  Dabei  kam  es  mir  vor  Allem  darauf  an,  die 
Chronologie  sicher  zu  stellen  und  des  Khenanus'  Beziehungen 
zur  Gelehrtenwelt,  wie  zur  Kirche  und  Reformationsbewegung 
im  Zusammenhange  zu  schildern. 

Eltern^  Taterstadt  und  Kindheit« 

Antonius  Bild,  Fleischer  zu  Rheinau  im  Elsass,  wanderte 
—  wenn  den  Worten  Sturm's  unbedingt  zu  trauen  wäre  — 
von  hier,  der  fortwährenden  Ueberschwemmung  wegen  nach 
Schlettstadt  aus,  wo  er  sich  mit  seiner  Frau  Barbara  (Kegel 
war  ihr  Familienname)  ansiedelte  \  Rheinauer  nannten  ihn  seine 
neuen  Mitbürger  (latinisirt  Rhenanus),  der  Familienname  musste 
dieser  Bezeichnung  weichen.  Hier  wurde  dem  Meister  Anton 
um  das  Jahr  1485  ein  Sohn  geboren,  der  den  Namen  Beatus 
erhielt,  und  in  der  schönen  Schlettstadt  fröhlich  gedieh.  Nicht 
unbedeutend  erschien  Rhenanus'  Zeitgenossen  der  Ort.  An  der 
111  gelegen,  an  grosse  Waldungen  sich  lehnend,  zeigte  die  Stadt 

*  Es  ist  übrigens  sehr  zu  bezweifeln,  ob  diese  von  Job.  Sturm  (in  der  Vita 
B.  Rhenani)  gegebene  und   von  Allen    nachgeschriebene  Notiz    gegenüber 
der  Orabschrift  wird  Stand  halten  können,  die  Grandidier  (Oeuvres  mi- 
dites  VI.  343)  auf  dem  Kirchhofe  der  Pfarrkirche  sah  und  notirte.  Denn  darin 
heisst  es:  Eberhardo  Bild  avo  et  Antonio  parenti  aRinow  cognominatis. 
civibus  Slecestatensibns  hie  in  vicina  area  sepultis  Beatus  Rhenanus 
filius  pietatis  erga  posuit  Danach  wäre  der  Grossvater  beiläufig  um  1460 
gestorben,  aber  bereits  Civis  von  Schlettstadt  gewesen,  vielleicht  als  dCf 
Erste   herübergewandert.    Freilich    mag   man   einwenden,    dass   der 
Sohn  den  greisen  Vater  mit-  oder  später  zu   sich  genommen   hatte.    ,Jam 
decrepitus*  nennt  ihn  die  Grabschrift,    wird  er  erst  im  Alter  das  Bürger- 
recht bekommen  haben,    vielleicht . aus  Rücksicht   auf  den  Sohn?    —  Alle 
diese  Einwürfe  und  Fragen  zerfallen   übrigens    vor   der   klaren  und  ent- 
scheidenden   Sprache    der  Zahlen    1620  f    Antonius  Rh.     Auch    er    wird 
decrepituB  genannt,    Sturm  sagt:    S.  48  neque  suae  vitae  attigisse  annum 
octuagesimum.  Setzen  wir  also  den  Fall,  er  wäre  nur  70  Jahre  alt  geworden, 
so  ist  als  sein  Geburtsjahr  das  Jahr  1460  anzunehmen,    1460    stirbt   aber 
Eberhard  als  Civis  Selestasiensis  —  der  zehnjährig«  Sohn  wird  aber   den 
Vater   nicht    nach  Schlett<itadt    genommen    und    dort   dessen    Bürgerrecht 
durchgesetzt  haben?    Sondern  einfach  der  Sachverhalt  war  der:    Eberhard 
zog  von  Rheinau  weg  und  wurde  Bürger  von  Schlettstadt,  wie  später  sein 
Sohn  —   wenn    nicht    die  Familie    noch  früher  herübergekommen.     Doch 
spricht  die  absichtliche  Hinznfügung  von  ,Bild^  zum  Namen  Eberhards  für 
die    erstere  Annahme.     Nach    dieser  Grabschrift    ist   auch    die    Notiz    bei 
Wattenbach  (Deutschlands  Geschichtsquellen  S.  5.)  zu  emendiren,  dass 
Rhenanus  eigentlich  Selig  Bilde  geheissen. 
.  .SiUb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  LXX.  Bd.  111.  Hfk.  13 
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eine  kreisförmige  Gestalt.  Tüchtige  Ziegelmauern  umgaben  sie ; 
die  Galerien  waren  fast  überall  gedeckt.  In  dem  ergötzlichen 
Bestreben  hatte  man  dies  gethan,  um  den  Wachen,  welche  des 
Nachts  die  Runde  machten,  Schutz  vor  ,des  Himmels  Unbilden^ 
bei  ihrem  verantwortlichen  Amte  zu  verschaffen.  Viele  ,nicht 
zu  verachtende  Thürme'  schlössen  sich  an  die  Mauern,  die  ein 
mit  reichlich  fliessendem  Wasser  erfüllter  Graben  umgab.  Wäl- 
der rahmten  das  schöne  Stadtbild  ein,  das  Wasser  zahlreicher 
Canäle  umfloss  es  in  solcher  Menge,  ,dass  man  glauben  mochte, 
in  Holland  zu  sein.'  Wer  durch  das  Ellthor  an  den  Rhein  wan- 
dern wollte,  hatte  vierunddreissig  Brücken  zu  überschreiten. 
So  durch  Natur,  wie  durch  Kunst  geschirmt,  bot  das  damalige 
Schlettstadt  das  Ansehen  einer  Festung.  Aber  nicht  blos  gesi- 
chert und  volkreich  —  sie  zählte  zweitausend  sechshundert 
Communicanten  —  sondern  auch  ziemlich  begütert  war  die 
Stadt.  Häufig  landeten  hier  Schiffe,  um  den  guten  Elsässerwein 
nach  Strassburg  und  von  da  nach  Niederdeutschland  zu  expor- 
tiren,  was  fiir  den  IllzoU  ein  nonnenswerthes  Erträgniss  abwarf. 
Die  Anzahl  der  Kirchen  und  Klöster  war  eine  nicht  unbedeu- 
tende, da  gab  es  Dominicaner,  Franziscaner,  Johanniter,  Bene- 
dictiner  und  die  Nonnen  von  Silo  *  —  fast  alle  lebten  in  statt- 
lichen Gebäuden.  Für  den  kleinen  Beatus  mochte  aber  die 
schöne  Pfarrkirche  mit  ihrem  weithin  sichtbaren  Thurme  den 
grössten  Reiz  bieten,  waren  ja  hier  die  Glasfonster  zu  sehen, 
die  Kaiser  Friedrich  der  ,Rothbart'  gespendet  \  Und  auch  eine 
verwitterte  Fahne  hing  dort  zum  Gedächtnisse  der  muthigen 
That  der  Schlettstädter  Bürger,  die  jenes  Banner  um  1444  den 
yArmengecken'    auf    deren    Rückzuge    entrissen  ^     Ueberhaupt 


1  £ine  Schlettstädter  Chronik  (Ausgabe  bei  Grandidier,  Oeuvres  in^dites, 
Colmar  1867.  VI.  S.  347)  bemerkt  über  sie  n.  a.  1246:  ,Bey  dem  Berg  Sil 
genannt,  nahe  bei  Rappschweier  wohnten  Kloster  Jongfrauen  S.  Augu- 
stini  Ordens'  und  berichtet  auch  {wie  Rhenanus  Rer.  German.  1.  S.  156) 
von  dem  auf  Kosten  des  Münzmeisters  Hesso  erbauten  Chor  der  Domi- 
nicaner. 

2  Die  Aufschrift  derselben:  Tempore  quo  redijt  superatis  Mediolanis 

Nos  rex  Romanus  fieri  jussit  Friedericns. 

B.  Rhenanus  1.  c.  156. 

3  Auch  J.  Wimpfeling  Remm  germ.  Ep.  62,  spricht  mit  grosser  Aner- 
kennung von  dieser  That  und  bezeichnet  —  wie  Rhenanus  1.  c.  S.  155. 
Conrad  den  Langen  als  Anfuhrer  der  Bürger. 
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waren  Rhenan's  Mitbürger  kampfesfrohe  Qesellen,  die  wohl  ein- 
mal   in    tiefer  Nacht   ausziehen,    um    im   Morgengrauen    einen 
ihrer  ritterlichen  Gegner  zu  überfallen  und  gefangen  zu  nehmen. 
Aber  sie  sind  grossmüthig,  sie  wollen  nicht  das  Blut  ihres  Fein- 
desy  sie  begnügen  sich  mit  einem  Lösegeld.  Denn  wie  Rhenanus 
sagt  —  sie  sind  ein  einfaches  Volk,  nur  den  Trinkgelagen  etwas 
zu  sehr  ergeben,  ,wie  dies  die  Lebensweise  von  Weinbauern  mit 
sich  bringt/     Das  Berühmteste  in  dem  damaligen  Schlettstadt, 
das  den  Namen  der  guten  Stadt    weit   über    die  Grenzen    des 
Elsass  hinaus  trug  und  dieselbe  zum  Reiseziel    von  Tausenden 
machte,    war  ihre  berühmte  Schule  ,eine  der  ersten,   in  denen 
der  humanistische  Geist  durchbrach/  Ihr  namentlich  dankt  sie 
das  begeisterte   ,£ncomium^,   das  ihr  Erasmus  gewidmet.    Für 
die  Heroen  von  Schlettstadt,  meint  der  bei-ühmte  Philolog,  hätte 
der  Bauch  des   trojanischen  Pferdes  nicht    ausgereicht!  *    Und 
die  Anzahl  der  über  das  Elsass   hinaus  bekannten   Söhne    der 
Stadt  ist  in  Wahrheit  gross.  Da  waren  der  Capellan  Johannes 
Hugonis,  der  Verfasser  der  Schrift:    Quadruvium    Ecclesiae 
(anno   1498    geschrieben,    gedruckt    1504    zu  Strassburg),    der 
Secretär   Maximilian's    imd  Carl    des  V.    Beatus    Arnoaldus, 
Jo.  Majus,    Jac.  Villingerus,    Jak.  Spiegel,   der  Heraus- 
geber von  Trithemius  Epistolae  familiäres  u.  A.,    Dr.  Mathias 
S c b ü r  er,  der  berühmte  Drucker  Wimpfeling's,  Job.  Sapidus,  ^ 
Philesius  Vogesigena  (Mathias  Ringmann ^,  Martin  Bucer  und 
vor   Allem   Jakob  Wimpfeling^     Die   Meisten  unter   ihnen 
sind    Hofbeamte    Kaiser   Max'  ^.    Die    verdienstvollsten    Leiter 


'  Brasmns  nennt  darin  schliesslich  den  Rhenanns  in  den  Versen: 
Ut  sileam  reliquos,  non  te  satis  ille  Beatns 
Rhenanns,  lingna  doctus  uterqne,  beat? 

*  Ueher  ihn  vgl.  Fechter's  leider  nnvollendete  Arbeit  über  Bonifaz  Amer- 
bach  S.  176  ff.,  sowie  die  Autobiographie  des  Thomas  Platter  (ed.  Fechter, 
Basel  1840.)  8.  31:  Zu  Schlettstadt,  do  weri  gar  ein  gutte  Schul  .  .  .  . 
das  was  die  erst  Schull  do  mich  ducht,  das  recht  zugieng.  Cf.  auch  Röhr  ich 
die  Schule  von  Schlettstadt  S.  214,  und  die  Aeusserungen  Rhenanns  im 
Briefe  an  Zwingli.  Zwingli  Opera  VII.  107. 

»  Köhrich  210. 

*  Vgl-  über  ihn  Riegger  Amoenitates,  Paul  v.  Wiskowatoff,  J.  Wim- 
pfeling,  Berlin  1867  und  meine  obengenannte  Schrift.  S.  71  ff. 

s  8choepflin,  Alsatia  II  386,  (vgl.  Röhrich  die  Schule  von  Schlettstadt  210) 

13* 
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der  Schlettstädter  Schnle  waren  Ludwig  Dringenberg,  * 
Hierony mus  Gebweiler  2,  Johannes  S a p i d u s  und  Vitus 
Rotenburgius^  So  begann  auch  hier  der  Humanismus  Wur- 
zel zu  fassen  und  es  begreift  sich;  dass  Antonius  Rhenanus 
seinem  einzigen  Sohn  die  Vortheile  des  gelehrten  Unterrichtes 
geniessen  liess.  Denn  Rhenanus'  Vater  —  wie  es  scheint  ein 
verständiger  Mann,  —  der  sich  durch  Fleiss  und  Sparsamkeit 
ein  Vermögen  erworben  und  nicht  blos  in  den  Rath,  sondern 
sogar  zum  Bürgermeisteramte  gelangte,  wollte  nach  dem  Tode 
seiner  Oemahlin  —  Beatus  verlor  die  Mutter  schon  im  zweiten 
Jahre  seines  I^ebens^  —  nicht  mehr  heiraten  und  widmete 
sich  mit  Eifer  und  Einsicht  der  Erziehung  seines  Sohnes.  Zu- 
erst ward  Beatus  dem  Crato  von  Udenheim,  einem  Manne 
von  grosser  Sittenstrenge  ^  und  einer  für  die  damalige  Zeit  an- 
sehnlichen Bildung  übergeben.  Nach  dessen  Tode  (1501)  übernahm 
ihn  Gebwiler,  unter  dem  Beatus  solche  Erfolge  erzielte,  dass  er 
seines  Fleisses  und  seiner  Fortschritte  halber  über  die  Knaben  der 
unteren  Classen  gesetzt  ward.  Damals  war  auch  Sapidus  unter 
diesen  —  er  stellte  dem  jungen  Rhenanus  das  ehrenvolle  Zeug- 
niss  aus,  er  habe  seine  Pflegebefohlenen  nicht  blos  unterrichtet, 
sondern  auch  gebessert'.    Auch  Leo  Jud  war  sein  Mitschüler'. 


1  B  Öhrich  a.  a.  O.  203. 
3  Böhrich  212. 

*  Bhenanns  Ben.  Germ.  1.  (IIT)  S.  167.  lieber  die  Schule  von  Schlettstadt 
vgL  Böhrich,  Mittheilungen  aus  der  Geschichte  des  Ebasses,  Strassburg 
1 856.  1.  78  ß.  (auch  in  1 1 1  g  e  n*8  Zeitschrift  fiir  bist  Theologie  lY.  2. 
1834)  Baumer  G.  d.  Pädagogik  I.  110. 

*  Die  Angabe  der  Vita  Bhenaui  per  Joannem  Sturmium  (in  Chr. 
G.  Buderi  Vitae  clariss.  Historie.  Jenae  1740.)  S.  48:  Eodem  quo  (Bh.) 
natus  fuit,  anno  matrem  amisit  B.  Kegeliam  ist  falsch,  denn  die  wahr- 
scheinlich später  von  Beatus  verfasste  Grabschrift:  sur  le  cimeti^re  de  la 
paroisse  (Grandidier,  Oeuvres  in^dites  VI.)  lautet:  Barbara  Kegeleriane 
mulierum  decori  quam  phtisis  quadragenariam  extinxit  an.  1487  XU. 
kal.  aug.  Antonius  Bh.  uxori  incomparabili  fieri  jussit 

^  In  seinem  Vorworte  zur  Schrift:    De  fide  meretricum  in    suos    amatores. 

Imp.  Aug.  per  J.  Froschauer  1606,    4.,   warnt  er  seiüe  SchiUer   vor  Un- 

keuschheit.  Beatus,  Villinger,  Spiegel  und  Schurer  weihten  ihm  ein  Epitaph, 

vgl.  Grandidier  1.  c.  VI.  343. 
^  Quos  non  solnm  docuit,  verum  etiam  castigavit.    J.  Sturm  Vita  B.  Bhe- 

nani.  1.  c.  49/60.  Ich  kann  mich  nicht  überreden,    das  .castigare'  anders 

aufzufassen. 
7  Vgl.  Leo  ludae  von  Pestalozzi  1860. 
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Die  Pariser  Lekrjalire. 

Trotz  der  Auszeichnungen^  die  er  in  der  Schule  seiner 
Vaterstadt  genoss,  war  es  doch  entschieden  von  tiefeingroifen- 
Bter  und  segensreichster  Bedeutung  für  die  gesammte  Qeistes- 
richtung  des  BeatuS;  dass  er  aus  den  —  wenn  auch  für  den 
Elementarunterricht  werthvollen,  aber  immerhin  beschränkten  ^ 
—  Schulverhältnissen  seiner  Heimat  in  das  geistig  bewegte  und 
ungemein  anregende  Leben  kam,  das  damals  die  Q^lehrtenkreise 
von  Paris  erfüllte.  Wer  in  jenen  Tagen  nicht  —  wie  Peutinger  und 
so  manche  Andere  —  durch  den  Aufenthalt  in  Italien  seine  Studien 
vollenden  konnte,  ging  nach  Paris,  denn  wie  Johannes  Sturm 
bemerkt  2,  in  Deutschland  waren  damals  ausser  (Rudolph  Agri- 
cola)  Alexander  Hegius  und  dessen  Schüler  Erasmus  noch 
wenige  berühmte  Gelehrte.  —  Durch  die  Freigebigkeit  seines 
Vaters  wurde  nun  auch  Beatus  ermöglicht,  seine  weitere  Aus- 
bildung in  Paris  zu  finden,  wohin  er  sich  um  1503  begab.' 
Die  ernste,  auf  gründliches  Wissen  gerichtete  Natur  des  Jüng- 
lings zeigte  sich  im  Pariser  Leben  in  entschiedener  Weise ;  nichts 
von  den  Unbändigkeiten  und  studentischen  Ausschweifungen, 
denen  so   viele  Deutsche,    u.  A.   auch  Basilius  Amerbach    ver- 


1  Sturm  bemerkt  anch  (1.  c.  51)  über  die  bisherigen  Lehrer  des  Beatas  : 
Tametsi  doctis  et  bonis  habebantur,  tarnen  bonitas  in  üb  major  quam 
doctrina  fiiit.  Occupabant  enim  tum  adhuc  literarum  Gymnasia  Alexander 
Grammaticus  et  Petrus  Hispanus  Dialecticus  et  Tartaretus  Commentator: 
et  in  Theologia  plus  poteraut  auctoritate  Scotus  et  Lyra,  quam  ii  ipsi 
scriptores  quos  sunt  interprctati ,  und  ergeht  sich  dann  in  weiteren  Aus- 
führungen, wie  nützlich  eine  Verpflanzung  auf  anderen  Boden  und  unter 
—  um  einen  damals  oft  gebrauchten  Ausdruck  anzuwenden  —  bilingues 
für  Jeden  sei  etc.  Ueber  die  Lehrweise  vgl.  Mfthly  a.  a.  O.  208  ff. 

2  Vita  Rhenani  L  c.  48 

3  Um  1501  starb  Crato,  Rhenanus  kam  zu  Gebwiler  und  blieb  bei  diesem, 
wie  es  scheint,  bis  1503.  Diess  erhellt  aus  der  Angabe  des  Sapidus,  der 
ihn  bei  seiner  Ankunft  in  Paris  bei  den  Oeconomicis  des  Aristoteles  an- 
trifft  Wahrscheinlich  las  Rhenanus  damals  dieOeconomica  in  der  eben  erschie- 
nenen (um  1506)  Ausgabe  seines  geliebten  Faber  Stapulensis  (vq;l.  Briefe 
an  Reuchlin  L).  Damit  bestimmt  sich  aber  die  Zeit,  in  welcher  Rhenanus 
nach  Paris  kam.  Sturm  gibt  an,  er  sei  3  Jahre  vor  Sapidus  dahin  gekom- 
men. Ist  nun  Sapidus  nach  obiger  Angabe  um  1506  in  Paris  angelangt, 
so  ergibt  sich  als  Jahr  der  Ankunft  des  Rhenanus  1503. 
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fielen^  *  wird  von  Rhenanus  berichtet.  So  wenig  uns  auch  von 
diesem  Aufenthalte  überliefert  ward,  Alles  spricht  dafür,  dass 
Beatus  sein  Ziel  unverrückt  im  Auge  behielt.  Damals  lehrten  zu 
Paris  u.  A.  der  Spartaner  Georgios  Hieronymos,  oder  besser 
Hermonymos  (Griechisch),  Jakob  Faber  Stapulensis^  (Physik  und 
Dialektik),  der  Doctor  der  Sorbonne  Jodocus  Clitoueus^  (das- 
selbe), Faustus  Andrelinus  aus  Forli  (Erklärung  der  Poeten*). 
Von  Hermonymus,  der  um  1473  schon  aus  Sparta  gekommen 
und  den  Beatus  nach  Sturm's  Zeugnisse  eifrig  hörte  ^,  dürfte 
er  wenig  gelernt  haben,  trotzdem  der  Grieche  über  Homer  und 
Isokrates  las;  Erasmus  wenigstens,  der  beinahe^'  um  jene  Zeit 
ebenfalls  in  Paris  lebte^  weiss  ihn  nicht  zu  loben,  und  auch 
Beatus  äussert  über  ihn :  non  tam  doctrina,  quam  patria  clarus.  "^ 
Einen  grossen  Eindruck  machte  dagegen  Faber  Stapulensis  aus 
Estaple  in  der  Picardie,  der  Rhenanus  in  das  Studium  des 
Aristoteles  einführte;  als  Sapidus  drei  Jahre  nach  Beatus  nach 
Paris  kam,  fand  er  den  Letzteren  in  der  Erklärung  der  ,Oeco- 
nomica^  (wohl  in  der  Ausgabe  des  Faber  Stapulensis),  begriffen.  ^ 
Bald  wurde  zwischen  Faber  und  Rhenanus  aus  dem  Lehrver- 
hältniss    ein    freundschaftliches,    das    den    Pariser    Aufenthalt 


^  lieber  das  sehr  tumnltuarische  Pariser  Studentenleben  und  die  Schicksale 
deutscher  Studenten  daselbst  vgl.  die  interessante  Abhandlung  von  Dr. 
D.  A.  Fechter  im  III.  Bande  der  Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte 
von  Basel  1846,  S.  147 — 181.  Zoilos  quales  habet  nulla  alia  urbs  et  iac- 
tantiores  et  arrogantioreS)  schreibt  Glarean  um  1617. 

2  Brief  Reuchlin*s  an  Faber  aus  dem  Jahre  1513. 

3  Vgl.  über  ihn  Fechter  a.  a.  O.  176.  Er  schrieb  gegen  Oecolampad  ein 
fVolumen  stultissimum^  Zwingli  I.  Opera  VIII.  36. 

*  Briefe  an  und  von  ihm  (Erasmi  Opera  III.  222,  223,  227). 

^  Vita  p.  50.  Briefe  des  Hermonymus  an  Reuchlin  finden  sich  in  der  Samm- 
lung Epist.    illustr.  Virorum  ad  J.  Reuchlin  (ans  den  Jahren  1478,  1481). 

^  Nicht  um  dieselbe  Zeit,  wie  angenommen  wird,  denn  Beatus  kann  wohl 
nicht  vor  1502  oder  1503  nach  Paris  gekommen  sein,  während  Erasmus 
nachweislich  schon  um  1497  daselbst  lebte  und  wohl  zu  Anfang  des  Jalir- 
hundertes  dasselbe  verliess. 

7  Epist.  Illustr.  Viror.  ad  J.  Reuchlin  1.  I.  f,  iii.  vor  1520:  mihi  graecae 
linguae  tyrocinia  exposuit. 

*  Das  dürfte  um  1606  gewesen  sein,  da  in  diesem  Jahre  nach  Rhenan*» 
Aussage  (im  I.  Briefe  an  Reuchlin)  Faber  Stapulensis  diese  Edition  er- 
scheinen Hess.  ,Elegantissimum  politiconim  Opus  quod  abhinc  triennium 
Faber  Stapulensis  ex  sua  offieina  emisit.'  Dieser  Brief  ist  aber  im  Jahre 
1509  geschrieben. 


Beatas  Rhenanns.  199 

weitaus  überdauerte '.  Beweis  dafür  vor  Allem  der  Brief,  den 
Rhenanus  an  Reuchlin  um  1509  schrieb.  Da  fehlt  es  nicht  an 
Lübsprüchen  auf  Faber.  ,Unvergleichlich'  nennt  er  ihn  und  ,aller 
Wissenschaften  reichlichsten  Quell.'  Faber  habe  die  Philosophie, 
die  ihres  Glanzes  beraubt  war,  so  geziert  und  erleuchtet,  dass 
er  den  Hermolaus  Barbarus  und  den  Argyropylos  Byzantios 
übertroffen.  Er  habe  die  peripatetische  Wissenschaft  durch- 
gängig so  dargelegt,  dass  man  weder  des  Ammonius,  noch 
des  Simplicius  oder  des  Philoponus  mehr  bedürfe.  —  Rhenanus 
selbst  aber  sagt,  dass  der  Verkehi*  mit  Faber,  auch  nach  seinem 
Abgange  von  Paris,  noch  fortgedauert  und  dieser  ihm  häufig 
über  seine  Angelegenheiten  geschrieben  habe.  Faber  war  übri- 
gens auch  ein  grosser  Verehrer  Reuchlin's  (der  ihn  den 
Erneuerer  der  aristotelischen  Philosophie  nennt),  und  Luthers 
und  hatte  ein  lebhaftes  Interesse  für  die  deutsche  Gelehr- 
samkeit, vor  Allem  fui*  die  Werke  des  Erasmus.  Um  Luther 
nicht  schmähen  zu  hören,  ging  er  sogar  um  1521  auf 
einige  Zeit  aus  Paris,  wie  Glarean  erzählt.  Faber  war  eben 
einer  der  freisinnigsten  französischen  Theologen,  seine  unge- 
wöhnliche Bildung  —  er  war  auch  Philosoph  und  Mathematiker 
—  seine  durch  Reisen  in  Europa,  Asien  und  Africa  gewonnene 
Er&hrung  machten  ihn  zu  einem  gefürchteten  Kritiker.  Am  Hofe 
war  er  beliebt;  als  die  Sorbonne  ihn  verfolgte  und  gefährdete, 
verbot  König  Franz  I.  in  seiner  Gefangenschaft  in  Spanien 
weiteres  Vorgehen  gegen  ihn.  Dennoch  musste  er  fliehen,  ge- 
wann aber  an  der  Königin  von  Navarra  eine  mächtige  Beschütze- 
rin^, die  ihn  auch  nach  Strassburg  zu  Martin  Bucer  sendete, 
wo  er  hochgeehrt  und  freundlich  aufgenommen  wurde.  War  er 
ja  durch  seine  liebenswürdige  Theilnahme  für  die  deutschen 
Studenten  in  Paris  ^  längst  schon  imter  den  Deutschen  beliebt 
und  gefeiert.  Auch  Hütten  war  gut  von  ihm  aufgenommen 
worden,^  nun  vergalten  ihm  die  Strassburger  Gastfreunde  Bucer 
und  Capito  seine  Güte  und  seinen  treuen  Beistand,  den  er  ihrer 

^  Ifl  inqtiam  celeberrimus  vir  cum  ego  apud  Parisios  philosophiae  studiorum 
AMecla  degerem,  nisi  oppido  familiaris.  Fuit  schreibt  Bhenannfi  in  jenem 
Briefe  an  Reuchlin. 

3  Banm  Capito  und  Bucer,  Elberfeld  1860.  S.  403. 

3  Opera  Zwing li  VII.  209,  75,  IK  Seine  Beziehung  zu  W.  Nesen  und 
Olarean  ibid.  Jenes  Wort  des  Giarean  über  Luther  ibid.  176. 

«  David  Strauss'  Ulrich  von  Hütten.  (2.  Auflage  1871)  S.  220. 
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Sache  entgegenbrachte  ^  1537  soll  Faber  in  einem  Alter  von 
101  Jahren  gestorben  sein.  Sein  Einäuss  auf  Rhenanus  blieb 
in  voller  Stärke  und  ungeschwächt  bestehen,  bis  die  mächtigere 
Persönlichkeit  des  Erasmus  ihn  wohl  in  den  Hintergrund  drängte^. 
Uebrigens  pries  auch  Erasmus  den  Faber  noch  um  1523  mit 
den  Worten:  J.  Fabrum  ....  quis  candidius  laudavit  quam 
ego?  (Spongia  in  Böcking's  Hutteni  Opera  IL  S.  314.)  Er 
stand  mit  ihm  in  einer  Correspondenz,  (Briefe  in  Erasmi  Opera 
in.  9,  82,  127,  142,  809,  493.)  die  trotz  einer  um  1517  geführten 
Controverse  sich  in  den  artigsten  Formen  erging. 

In  der  Begeisterung  für  den  geliebten  Lehrer,  die  so  weit 
ging,  dass  die  Jünglinge  alle  Commentare  ausser  denen  des 
Stapulensis  überflüssig  fanden  5,  stimmte  auch  ein  sehr  gescheidter 
und  treu  ergebener  Landsmann  mit  Rhenanus  überein  —  Michael 
Hummelberger^     Enthusiasmus  für  die  Alten,   klares  und 

^  Baum  1.  c.  338,  360.  Capito  schreibt  1 525  an  Zwingli:  Jacob  Stapulensis 
der  Zwingli  grüsst  se  nominat  Antonium  Pereg^innm  ....  nam  latere 
cupiunt  et  tarnen  pueris  noti  sunt.  Eiecit  eos  Gallia  tyrannis  Theologorum. 
Zwingli  Opera  VU.  439. 

3  Sowohl  Wimpfeling  ab  auch  Thuanus  und  SIeidanus  loben  ihn,  grosse 
französische  Werke  (z.  B.  die  Biographie  universelle)  erwähnen  seiner 
nicht  einmal. 

^  Hummelberge r's  Brief  bei  Veith-Lotterus  de  vita  et  scripÜs  C.  Peu- 
tingeri:  S.  171.  Begeistert  schreibt  Glarean  (1517)  über  ihn:  (Opera 
Zwingli  Vll.  26)  vir  hnmanissimus  atque  ita  benignus  nt  non  nunquam  videa- 
tnr,  quamquam  id  revera  minimo  facit,  videatur  tarnen  suae  gravitatis 
oblitus. 

^  Mir  ist  keine  Biographie  des  tüchtigen  Mannes  bekannt,  nur  Veith  gibt 
Einiges  über  ihn.  S.  142.  Er  edirte  um  1534  ein  Epitome  Grammat. 
graecae.  Basileae,  Herwagen  in  8.  Cf.  Conrad  Gesner  Bibl.  univ.  H.  p. 
512.  H.  hatte  auch  Interesse  für  Numismatik.  (Epp  159  ff.)  und  Geschichte 
(163),  beschäftigte  sich  mit  Pflanzenstudien  und  reiste,  vom  Wissensdrange 
getrieben,  nach  Rom.  (1615.)  Er  genoss  eines  grossen  Ansehens  unter  den 
Gelehrten,  correspondirt  mit  Zwingli  (Schulthess  Briefe  Zwingli^s  I.  198 
201,  219,  222,  240),  mit  Bebe]  (Veith  Epp.  164,  172)  mit  Peutinger. 
(z.  B.  Epp.  182,  183,  193.)  Alexander  Brasicanus,  der  ihn  ,delicium^ 
nennt,  widmet  ihm  seinen  Cäsar  (Veith  Epp.  195).  Reuchlin  lobt  ihn 
(ibid.  194),  mit  den  Worten :  cur  enim,  quae  Hummelbergii  sunt  non  valde 
placerent  Capnioni!  Auch  Bemardus  Adelmann  schfitzt  ihn  hoch  (ibid. 
201,  202).  Rhenanus  aber  sagt:  (ibid.  204.)  Qui  novi  multonim  annorum 
experientia  ex  contubemio,  quam  vir  integer  sis  et  amans  honesti  u.  s.  w. 
Vgl.  auch  unten.  Uebrigens  muss  auch  der  Leser  der  Briefe  H.^s  den 
Schreiber  liebgewinnen,    vgl.  sein   vernünftiges  Urtheil  über  den  Bauern- 
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gesundes  Urtheil  zeichnen  diesen  Stubengenossen  des  Beatus 
aus  ^,  mit  dem  der  Letztere  auch  später  noch  —  als  Hummel- 
berger  Pfarrer  in  Ravensburg  geworden  —  in  Correspondenz 
stand  \  Ein  lebhafter  wissenschaftlicher  Gedankenaustausch 
beschäftigt  die  strebsamen  jungen  Deutschen  in  der  fremden 
Weltstadt,  Rhenanus,  Hummelberger  und  Sapidus  verkehren 
mit  den  bedeutendsten  Gelehrten,  auch  mit  —  dem  älteren  — 
J.  Wimpfeling^  und  sammeln  bienenfleissig  grosse  Kenntnisse, 
von  denen  in  ihren  Briefen  die  Eleganz  ihrer  Latinität,  wie 
die  Fülle  von  Wissen  -  auch  in  der  Philosophie  —  zeigen. 
So  gross  war  die  Wissbegier  in  Rhenanus,  dass  er  in  der 
Druckerwerkstätte  des  Heinrich  Stephanus  zu  Paris  sich  als 
Corrector  beschäftigen  liess,  um  den  Umgang  mit  den  vielen 
gelehrten  Männern  geniessen  zu  können,  die  sich  dort  —  wie 
es  in  jener  Zeit  Sitte  war  —  versammelten.  Es  wird  kaum 
einem  Zweifel  unterliegen,  dass  Paris  die  Stätte  war,  an  der 
Beatus  die  Grundlagen  zu  der  für  seine  Zeit  so  staunenswer- 
then  philologischen  und  kritischen  Fertigkeit  gewann.  Er  be- 
bewahrte der  Stadt  —  aus  der  er  übrigens  auch  hie  und  da 
weitere  Ausflüge  machte  *,  stets  eine  gewisse  Theilnahme.  Noch 
um  1531,  am  Schlüsse  seiner  deutschen  Geschichte,^  kann  er 
nicht  umhin,  der  SUult  Paris  einige  Worte  zu  schenken.^  Eine 
in  der  Sache  selbst  liegende  Nöthigung  dazu  besteht  nicht;  er 
selbst  erkennt  dies:  ,Ich  habe  nicht  im  Sinne'  sagt  er,  , Aus- 
ländisches zu  behandeln.'  Doch  treibt  ihn  die  Macht  der  Erin- 
nerung zu  Ehren  der  Pariser,  ,bei  denen  ex  eine  Zeit  lang 
gelebt,    Einiges  gewissermassen  anstatt  der  Eoronis,    des  End- 


krieg  (206)  oder  über  firasmus  (207),  cf.  auch  151 — 153  über  Reuch- 
lln^s  Streit  mit  Hogstraten  182/3  193.  u.  h.  w.  Briefe  des  Rhenanus  an  und 
von  Hummelberger  b.  Veith  173,  203,  209;  Brief  Hummelberger's  an 
Reuchlin  von  1518  in  der  Sammlung  der  Briefe  an  diesen. 

^  Reifes  Urtheil  und  unausgesetztes  Studium  der  Alten  rühmt  Beatus  ihm 
nach.  1525  vgl.  Epp.  (Veith  203). 

2  Zwingli's  Briefe  I.  81/2. 

'  Contra  etiam  Wimpfelingius  majore  erat  in  observantia  propter  aetatem 
et  aestimationem.  J.  Sturm  52. 

*  Epist.  ad  Puchaimerum  im  Anhange  an  die  Rerum  Germanicarum 
Libri.  Editio  princeps.  S.  193  nach  Tours  und  Blessis.  (Blois). 

»  Rer.  Germ.  1.  S.  182. 

®  J.  Mähly  Beatus  Rhenanus  (Alsatia  1856),  dem  ich  viele  der  oben- 
stehenden biographischen  Notizen  danke,  nimmt  1513  als  das  Jahr  seines 
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Zeichens,  zu  bemerken/  Wie  lange  Rhenanus  in  Paris  blieb  ist 
unbekannt,  sicher  nur,  dass  er  bereits  1511  wieder  an  einem 
anderen  Orte  erscheint,  an  dem  sich  die  günstigste  Gelegenheit 
bot,  neue  Kenntnisse  zu  gewinnen  und  die  bereits  gewonnenen 
zu  benutzen.  Basel  ist  es,  das  ich  meine^  und  das  nun  durch 
Jahre,  bis  1527  Khenanus'  Aufenthaltsort  wurde. 


Der  Basler  Aufenthalt. 

Bevor  er  aber  nach  Basel  ging,  weilte  er  kurze  Zeit  in 
seiner  Vaterstadt  und,  wie  es  scheint,  zwei  Jahre  in  Strassburg  *. 
In  diesem  Jahre  fällt  die  Abfassung  der  einzigen  nachweis- 
baren Briefe  des  Rhenanus  an  Reuchlin,  durch  welche  seine 
Beziehung  zu  diesem  grossen  Gelehrten  sichergestellt  ist.  Der 
Wunsch,  seinem  Lehrer  Faber  Stapulensis  gefällig  zu  werden, 
veranlasst  sein  Schreiben  an  Reuchlin,  in  dem  er  diesen  bittet, 
ihm  zum  Behufe  der  Cusa-Ausgabe  Bücher  leihen  zu  wollen, 
damit  er  daraus  die  gewünschten  Abschriften  für  Faber  fertigen 


ersteu  Erscheinens  iu  Banel  au.  Diefls  lässt  sich  aber  nicht  wohl  halten, 
denn  erstens  ist  es  kaum  denkbar,  dass  Conon.  der  um  1513  starb,  in 
wenigen  Monaten  schon  einen  solchen  Einfluss  auf  die  Studien  des  Rhe- 
nanus genommen,  dann  aber  gibt  es  ein  leider  nicht  vollständiges  Zeug- 
niss  dafür,  dass  Rhenan  schon  1611  in  Basel  des  Umgangs  der  Amerbache 
und  der  Belehrung  durch  Conon  genoss.  Sapidus  schreibt  nfimlich  an 
Bonifaz  Amerbach  (Fechter  a.  a.  O.  S.  182)  um  1511  von  Schlettstadt 
aus:  Herzlich  freute  mich  unsereres  gelehrten  und  lieben  Beatus*  Rück- 
kehr, zumal  von  einem  Orte,  wo  die  h.  Musen,  nachdem  sie  Griechenland 
und  Latium  verlassen,  mit  allen  ihren  Hainen  und  Quellen  .  .  .  ihren 
Wohnsitz  aufgeschlagen  zu  haben  scheinen  und  im  ruhmvollen  Deutsch- 
land zum  Kampfe  herausfordern,  und  auf  den  winkenden  Kampfpreis  hin- 
deuten. Sodann  erzählt  Sapidus,  wie  Rhenanus  von  Conon  —  der  übrigens 
um  1510  auf  Reuchlin's  Empfehlung  nach  Basel  gekommen  —  und  den 
Amerbachen  gesprochen.  —  Auch  Martin  Butzer  (vgl.  Baum,  Capito  und 
Butzer,  S.  101),  rühmt  Basel  mit  ähnlichen  Worten:  Apollo  mit  allen 
Musen,  ,schreibt  er,*  ist  nach  Basel  ausgewandert,  dem  Sitze  wahrer  Ge- 
lehrsamkeit und  Bildung. 

1  Den  Worten  Sturmes  (Vita  52):  et  primum  Argentorati  aliquot  anni 
constitit,  scheint  der  Mangel  an  Nachrichten  über  diesen  Aufenthalt  zu 
widersprechen,  während  die  Abfassung  des  Nekrologs  von  Geii««r  einen 
längeren  Aufenthalt  (der    aber   freilich    nicht   mehrere  Jahre    gedauert  zu 
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könne.  Ein  Verlangen  dem  auch  Reuchlin  entsprach.  —  Es 
zeigt  fiir  die  liebenswürdige  Bescheidenheit  des  jungen  Mannes, 
der  schon  1508  als  Schriftsteller  aufgetreten  war*  und  sich  in 
seinen  Briefen  als  tüchtiger  Lateiner  erwies,  dass  er  beschloss, 
seine  Lehrzeit  zu  verlängern  und  sich  zu  weiterer  Ausbildung 
nach  zu  Basel  begeben.  Es  war  ein  sehr  glücklicher,  das  fernere 
Leben  und  Wirken  des  Rhenanus  bestimmender  Gedanke !  Denn 
hier  traf  er  die  Zierde  der  damaligen  Wissenschaft,  das  Haupt 
der  deutschen  Gelehrten,  den  berühmten  Erasmus,  in  ihm 
das  leuchtende  Vorbild  für  sein  Streben.  Sehr  bald  entwickelte 
sich  die  Bekanntschaft  zwischen  beiden  Männern  zu  einer  echten 
Lebensfreundschaft.  Schon  1515  widmet  Erasmus  dem  —  bei- 
nahe um  zwanzig  Jahre  jüngeren  —  Freunde  seinen  Commen- 
tar  zum  ersten  Psalm.  ^  Rhenanus  aber  bewies  seine  Freund- 
schaft durch  die  eifrige  Sorge,  die  er  für  die  Werke  des  Eras- 
mus an  den  Tag  legte.  Er  war  der  Erste,  welcher  sie  im 
Manuscripte  sah,  zuerst  seiner  Kritik  unterzog,  ja  sogar  Druck 
und  Correctur  derselben  überwachte.^  Getrost  überlässt  ihm 
Erasmus  die  heikle  Auswahl  und  das  Recht  der  Abänderung 
bei  der  Herausgabe  seiner  Briefe  um  1520,  er  kann  nicht  oft 
genug  sein  Vertrauen  zu  ihm  äussern  und  beschwört  ihn  bei 
ihrer  Freundschaft,  die  Ausgabe  so  zu  besorgen,  dass  man 
seine  (des  Erasmus)  Abwesenheit  nicht  bemerke.  Und  das  würde 


haben  braucht)  plausibel  macht.  Doch  man  beachte  die  chronologischen 
Daten.  1601  stirbt  Crato,  Beatas  wird  Gebweiler  übergeben,  wird  Aufseher 
der  kleineren  Knaben,  er  war  damals  schon  16jährig,  kommt  dann,  viel- 
leicht 1502  oder  1503,  nach  Paris,  bleibt  daselbst  —  bis  zu  Sapidus'  An- 
kunft drei  Jahre  (also  etwa  bis  1506),  arbeitet  dann  gemeinsam  mit 
Sapidus,  gibt  um  1508  die  Briefe  des  Faustns  heraus,  erscheint  um  1509 
in  Schlettstatt  (vgl.  I.  Brief  an  Reuchlin),  um  1511  in  Basel,  wo  er  längere 
Zeit,  den  Unterricht  Conon's  geniessend,  weilt«,  —  so  ist  nur  die  Zeit  von 
1508  -1610  oder  1511  für  den  Strassburger  und  Schlettstädter  Aufenthalt 
möglich.  Dass  er  um  1510  in  Strassburg  war,  beweist  der  II.  Brief  an 
Reuchlin. 

*  Nicht  seine  Vita  Geileres  (um  1510)  ist  seine  erste  Publication,  wie 
man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  das  Vorwort  zu  den  Briefen 
seines  Lehrers  Faustus  Andrelinus  (vom  August  1508). 

'  Adieci  commentarium  in  Psalmum,  Beato  Rhenano  nostro  dedicatum 
schreibt  er  um  152*2  an  Pirkheimer.  Bil.  Pirkheimeri  Epistolica 
p.  27*2.  Frankfurter  Ausgabe  der  Werke  von  1610, 

3  Mähly  a.  a.  0.  217. 


204  Horawitz. 

ihm  leicht  werden,  denn  er  sei  ja  sein ,  Alter  ego'.  ^  Auch  in  seinen 
Briefen  spricht  Erasmus  mit  der  grössten  Anerkennung  von 
seinem  jungen  Freunde.  In  einem  Briefe  an  Zasius  nennt  er 
ihn  schon  um  1514  eruditissimum  nee  minus  facundum,  und 
gibt  demselben  (anno  eodem)  die  Nachricht:  Probat  et  Beatus 
librum  tuum  (seil.  Compendium).  ^  Und  um  1515  schreibt  er  u.  A. 
an  Pabst  Leo  X.,  wie  er  von  mehreren  sehr  gelehrten  Männern 
in  seiner  Arbeit  über  Hieronymus  unterstützt  werde  und  nennt 
da  neben  Reuehlin  auch  Beatus  Rhenanus,  den  er  als  ausgezeich- 
net gelehrten  und  ausserordentlich  scharfsinnigen  Jüngling  preist.^ 
(In  iudicando  naris  emunctissimae.)  Aber  nicht  blos  diese 
geistigen  Qaben  schätzte  Erasmus  an  dem  —  damals  so  heitern 
—  Beatus,  er  liebte  ihn  auch  wie  seinen  Sohn.  ,Als  Gesell- 
schafter' schreibt  er,  ,i8t  er  der  Anmuthigste,  denn  wann  lacht 
er  nicht?  Ich  will  nicht  gesund  sein,  wenn  ich  je  in  meinem 
Leben  einen  zuvorkommenderen  leutseligeren  Charakter,  einen 
feineren  Geist  getroffen  habe^^  Es  war  ganz  natürlich,  dass 
Erasmus  seinem  geliebten  Beatus  Alles  vertraute;  hinreichen- 
der Beweis  dafür  würde  allein  schon  der  um  1518  geschriebene 
interessante  Reisebericht  des  letzteren^  sein.  Für  Dienste,  die 
man  dem  Rhenanus  erwies,    war  Erasmus  so  dankbar,    als  ob 


1  In  der  Briefsammlang  des  Erasmns  (Opera  £d.  p.  IQ.  S.  1),  datirt: 
Lovanü  6.  Cal.  Jul.  Iö20.  Delectum  atque  ettam  emendandi  jus  tibi 
credidii  si  quid  inesset  quod  vel  offecturum  famae  meae  videretur  vel 
exacerbaturum  vehementer  cnjusque  animum.  Nee  dubito,  quin  tu  sedulo 
pro  tua  in  nos  benevolentia,  sis  amici  synceri  fiinctns  officio  ....  Tui 
mi  Beate  candoris  erit,  advigilare,  nt  opus  exeat,  quam  minima  mei  nominis 
invidia  .  .  .  Hac  igitur  in  re,  te  per  amicitiam  nostram  obtestor  erudi- 
tissime  Beate,  ut  quod  ego  facturus  eram,  si  licuisset  tu  facias  uere 
alter  ego:    atque  omnibus  modis  sie  agas,    ne  isthic  Erasmus  abfuisse 

videatur Nihil  superest,  nisi  ut  primum  te  rogem,  at  in  delectum 

animum  istum  uere  amicum  exeras  etc. 

2  II.  Zasii  epistolae  ed.  Riegger P.  272  and  276. 

3  Erasmi  Opera  III.  67. 

«  Mfihly  a.  a.  O. 

*  Erasmi  Opera  III.  228,  ff.  (Lovanü  1518.)  Vgl.  auch  den  um  1528  ge- 
schriebenen Brief  des  Erasmus  an  Pirkheimer,  F.  Epistolica  S.  281 
über  den  Streithandel  des  Erasmus,  in  dem  auch  Rhenanus  eine  Rolle 
spielt.  Sed  Beati  ingenio  semper  abusus  est  ad  hujusmodi  dramata,  sagt 
Erasmus.  Die  Entscheidung  ibid.  298. 
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sie  ihm  erwiesen  worden  wären.  ^  Er  konnte  sich  nur  schwer 
von  Beatus  trennen,  selbst  auf  der  kleinen  Reise  von  Basel 
nach  Constanz  musste  Rhenanus  sein  steter  Begleiter  sein.  '^  Auch 
seinen  Freunden  gegenüber  bezeichnete  Erasmus  sein  Verhält- 
niss  zu  Rhenanus  ganz  richtig  ,nihil  hoc  amico  amicius/  Beatus 
Rhenanus  plane  Pythagoricus  amicus,  hoc  est,  [da  ^^^  ^  sagt 
er  z«  B.  zu  Pirkheimer.  ^  Rhenanus  war  es,  der  Bekanntschaft 
und  Correspondenz  des  Erasmus  mit  andern  Gelehrten  vermit- 
telte, u.  A.  mit  Peutinger  (um  1522). ^  Von  Rhenanus 
konnte  Zwingli  die  leider  nicht  zu  Stande  gekommene  Ver- 
söhnung Luthers  mit  Erasmus  erbitten.®  Und  wie  eifrig,  wie 
begeistert  trat*  hinwieder  Rhenanus  für  seiöen  grossen  Freund 
ein,  wie  weiss  er  seinen  Werth  zu  schätzen!  Als  Jakob  Leu 
(Leo),  Schaffner  zu  Capel,  den  unpassenden  Ausdruck  gebraucht 
man  müsse  den  Erasmus  daran  mahnen,  er  möge  den  Abt 
Theobald  von  Qeroldseck  irgendwo  in  seinen  Werken  rühmen, 
da  fahrt  Rhenanus  auf  und  schreibt:  Leo  scheint  mir  nicht  ge- 
nugsam einzusehen,  was  für  ein  grosser  Mann  Erasmus  ist,  er 
hält  ihn  vielleicht  für  Einen  unsersgleichen.  Erasmus  aber  muss 
nicht  mit  der  allgemeinen  Messstange  (communi  decempeda,) 
gemessen  werden,  er,  der  die  menschliche  Höhe  wohl  überragt. ' 
Bei  diesem  innigen  Freundschaftsverhältnisse  begreift  es  sich 
unschwer,  dass  Rhenanus  überall  treu  und  fest  zur  Partei  des 
Erasmus  hielt;  so  hat  er  denn  auch  in  dem  bekannten  Streite 
gegen  den  Engländer  Lee^  nur    einen   neuen  Anlass   gesehen, 

*  Mähly  8.  229. 

2  Epist.  Hammelbergers  an  Peutinger  a.  a.  0.1622  (V.  199).  Aderat  assi- 
duus  hnjos  itineris  comes:  Beatus  noster. 

*  BiL  Pirkheimeri  Epistolica  272.  Er  beruft  sich  auch  auf  Beatus  als 
Zeuge  (271)  für  seine  Liebe  zu  Pirkheimer. 

*  Epist.  lib.  misc.  ep.  23  u.  29.  Erasmus  bedachte  seinen  Freund  auch  im 
Testamente    (1636).   Acta  Eruditorum  Lips.  M.  Januar  1727,  pag.  36. 

^  Freilich  bemühte  sich  Rhenanus  vergeblich,  den  Erasmus  zu  Peutinger 
nach  Augsburg  zu  bringen,  cf.  Hummelberger's  Brief  (V.  199). 

^  Zwingli  an  Rhenanus  in  Opera  Zwingli  I.  S.  Auch  in  der  bekannten 
Streitsache  zwischen  Eppendorf  und  Erasmus  wird  Rhenanus  oft  als  Ver- 
mittler und  Schiedsrichter  genannt.  Siehe  die  Streitschriften ,  vornehmlich 
Erasmus  Spongia  und  dessen  Briefe  an  Pirkheimer. 

7  Zwingli  Opera  Epp.  L  108  vom  Jahre    1520  (10.  Jan.) 

'  Eine  sehr  ergötzliche  Invective  gegen  Lee  schrieb  u.  A.  Gerard  Li- 
strius  (über  ihn  Fechter  a.  a.  0.185)  Schulmeister  zu  Zwolle,  an  Rhenanus 
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für  den  Freund  einzutreten,  ihn  —  sogar  überschwänglich  — 
zu  preisen.  Nachdem  er  nämlich  seine  Geduld  und  Gemüths- 
ruhe  gelübt,  sagt  er:  ,Geht  mir  weg  mit  Eurem  Rühmen  des 
Sokrates,  ^  weil  dieser  sich  einst  von  irgend  einem  Kerl  in's 
Gesicht  spucken  Hess ,  ohne  zu  zürnen.  Ist  es  nicht 
noch  viel  grösser,  so  bittere  Schimpfreden,  womit  ein  ver- 
worfener Lästerer  (!)  nicht  nur  das  Gesicht,'  sondern  den 
Ruf  des  reinsten  Mannes  begeifeii;  hat,  hinzunehmen,  ohne 
mit  Schmähung  zu  entgegnen.'^  Es  ist  begreiflich,  dass  Bea- 
tus  sich  dem  grossen  Freunde  in  dessen  Anschauungen 
vielfach  unterordnete,  hat  er  ihn  ja  sogar  in  der  Form 
häufig  nachgeahmt.  ^ 

Von  einem  Freunde  wie  Erasmus  musste  Beatus  die 
grösste  wissenschaftliche  Förderung  erwachsen,  dazu  kam  noch 
der  rege  Verkehr  mit  Zwingli,  Proben,  den  Amerbachen, 
Oekolampad,  Gelenius,  Zasiusund  vielen  Anderen, 
von  dem  weiter  unten  ausführlich  die  Rede  sein  soll.  Der  Ver- 
kehr mit  den  vielen  und  gelehrten  Männern,  die  mit  Rhenanus 
in  Correspondenz  traten,  ward  vornehmlich  durch  den  langen 
Aufenthalt   im  Hause  des    um  die    Wissenschaft    so  hochver- 


dem  er  mit  grosser  Genngthuung  meldet,  dass  er  schon  seine  Baben  zu 
Spottversen  gegen  den  Lee  anhalte.  Hütte ni  Opera  cd.  BÖcking  I.  S. 
349.  Am  massigsten  drückt  sich  U.  Zasius  aus  (Epp.  393/4). 

*  Erasmus  wurde  übrigens  von  U.  v,  Hütten  um  1516  (Opera  I.  S.  102.) 
der  deutsche  Sokrates  genannt. 

2  Epist.  erudit.  virorum  de  Lei  virulehtia  (bei  M&hly  a.  a.  O.  S. 
231).  Ein  schönes  Geschichtchen  von  der  Genauigkeit  und  dem  Eifer,  mit 
dem  Rhenanus  auch  für  die  Ausstattung  der  Werke  des  Erasmus  sorgte,  erzählt 
Miihly  (218).  Frohen  hatte  nämlich  für  des  Erasmus  Hieronymus  zu 
kleine  Lettern  gewählt  Das  Geschreibe  von  Betrügern  und  anderen 
Lumpen, '  schreibt  da  Rhenanus,  wird  immer  aufs  sorgfaltigste  gedruckt, 
und  aufs  schönste  ausgestattet,  während  den  gediegenen  Werken  der  Ge- 
lehrten keine  Spur  von  Sorgfalt  zu  Thcil  wird.  Ist  es  nicht  genug,  dass 
diese  schon  in  den  Verhältnissen  des  äusseren  Lebens  kümmerlich  genug 
jene  dagegen  aufs  üppigste  ausgerüstet  sind,  nein  auch  nach  dem  Tode 
in  ihren  literarischen  Denkmalen  müssen  sie  noch  die  Ungunst  des  Ge- 
schickes erfahren  1 

'  Vergl.  zum  Beispiel  die  Anwendung  der  Phrase  vom  trojanischen  Pferd, 
dieselben  Interjectionen  und  Epitheta  omantia,  dieselben  Phrasen,  z.  B., 
die:  animi  Christiani  est 
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dienten  berühmten  Buchdruckers  Johannes  Amerbach'  er- 
möglicht. Mit  den  äöhnen  dieses  gastfreundlichen  Mannes  — 
BrunO;  Bonifaz  und  Basilius, —  hörte  erden  eben  aus 
Italien  gekommenen  Nürnberger  Dominikaner  Johannes  Conen  ^ 
(Kuno)  griechische  Classiker  interpretiren.  Conen  war  durch 
Amerbach  für  die  Herausgabe  der  Kirchenväter  gewonnen 
worden,  er  hatte  literarische  Collectaneen,  und  auch  eine  Ueber- 
setzung  des  Synesius  de  caluitio;  '^  vor  Allem  aber  reiches  Wissen 
und  eine  so  treffliche  Methode  aus  Italien^  wo  er  Musurus  und 
Scipio  gehört  hatte,  mitgebracht,  dass  Rhenanus  nicht  ansteht, 
ihn  als  Emendator  über  Reuchlin  zu  setzen;  im  Griechischen 
hält  er  ihn  beinahe  für  noch  bedeutender,  als  im  Latein. 
Nicht  lange  aber  genoss  er  seinen  Unterricht,  denn  schon  1513 
(21.  Februar)  starb  Conen.  Durch  das  von  ihm  verfasste^ 
Epitaph  4  und  die  treue  Erinnerung  an  ihn  -  noch  im  späten 
Alter  —  bewies  Rhenanus  seine  innige  Liebe  zu  Conen.  Auch 
nach  dessen  Tode  blieb  er  übrigens  in  Basel,  das  ihm  durch 
seine  liebliche  und  gesunde  Lage,  mehr  noch  durch  die  Be- 
rührung mit  so  vielen  trefflichen  und  gelehrten  Männern,  vor 
Allem  aber  durch  den  Verkehr  mit  Erasmus  so  lieb  geworden.  '^ 
Das  Haus  und  die  Werkstätte  des  Buchdruckers  Frobenius,  sei- 
nes spätem  Verlegers,  dem  er  stets  ein  gern  gesehener  Gast  war,  ^ 


^  Ueber  ihn  aud  seine  Söhne  vgl.  die  hübschen  Ai'beiten  von  D.  A.  Fech- 
ter u.  A.  Bonifacins  Amerbach  (in  den  Beiträgen  zur  vaterländischen 
Geschichte  von  Basel  L  S.  167  ff.). 

2  Vergl.  Fechter,  Beiträge  der  historischen  Gesellschaft  von  Basel  II.  180  ff. 
Auch  Sapidus  rühmte  den  Conon  sehr  (um  1611),  vgl,  Fechter  S.  182. 

'  VgL  Johannes  Vahlen  Laurentii  Vallae  Opnscnla  tria  IL  Wien,  1869. 
8.  108.  Nr.  44. 

*  Es  lautet :  Tcu^  dcYaOou^  xa\  Oavovia;  Eusp^sTEtv  Sel  Asta  viator,  sinon  molestum 
est,  lege  Fr.  Joh.  Cononi,  Norimberg.  Theol.  g^aecae  linguae  callentissimo 
laünae  scientissimo  singnlarique  per  omnem  vitam  integritate  praedito,  qui 
spe  juuandi  meliores  literas  ob  immaturam  mortem  non  nihil  frnstratus  est 
B.  Rh.  pietatis  ergo  praeceptori  B.  M.  de  suo  fecit.  Vixit  annos  circiter 
L.  obiit  anno  BiDXIIL  nono  Kai.  Mart.  Vale  et   abi  in  rem  tuam. 

^  Auch  Glarean  schreibt  (1510)  an  Zwingli,  ....  quae  res  itame  monet,  ut 
Basilicam  urbem,  ubi  clarissimi  fontes  cibusqne  melior  qnotidie  sora- 
niem,  u.8.w.  Zwingli  Opera  VIL  2.  Vgl.  Rer.  germ.  11  III.  p.  138  ss. 

0  Einiger  kleiner  durch  Frobens  Heftigkeit  und  geschäftliche  Auffassung 
der  literarischen  Arbeit  veranlassten  Beibungen  zwischen  ihm  und  Rhe- 
nanus erwähnt  Mähly  a.  a.  O. 
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waren  ebenfalls  vielbesuchte  Sammelplätze  der  Gelehrten, 
die  aus  Italien  und  Frankreich,  sowohl  wie  aus  dem  Norden 
—  aus  Polen  kommt  z.  B.  Johann  von  Lasco  *  —  hier  zusam- 
menströmten. KhenanuB  blieb  also  in  Basel,  siedelte  sich  1519 
auf  dem  Rosenberge  (mons  Rosarius)  an,  ertheilte  auch  einigen 
jungen  Leuten  Unterricht,  und  nahm  sich  einen  Famulus.  Die- 
ser Famulus  Albert  B  u  r  e  r ,  geboren  zu  Brugg,  (nicht  zu 
Beugg)  im  Argau,  ist  dui*ch  seine  Beziehung  zur  Vellejusausgabe 
des  Rhenanus,  wie  dm*ch  seine  bei  den  Philologen  heute  noch 
in  Ansehen  stehenden  Emendationes  ex  codiceve- 
t  u  s  1 0  den  Fachmännern  vortheilhaft  bekannt.  '^  Er  erwies 
dem  Rhenanus  wichtige  Dienste,  begab  sich  um  1521  nach  Wit- 
tenberg, von  dem  er  den  Amerbachs  eine  Schilderung  (vor- 
nehmlich die  materiellen  ^  Verhältnisse  hat  er  berücksichtigt) 
lieferte,  1537  erscheint  er  als  Schidmeister  in  Niedersiebenthal.  * 
Burer  vermittelte  den  Verkehr  zwischen  Basel  und  Schlett- 
stadt,  als  Rhenanus,  zur  Trauer  seiner  Freunde,*  der  Pest 
wegen  Basel  verliess.  Dies  muss  jedesfalls  schon  vor  dem  Sep- 
tember 1519  geschehen  sein,  denn  in  diesem  Monate  erstattet 
Burer  Bericht  über  die  Lutherischgesinnten  in  Basel.  Auch  im 
November  und  December  desselben  Jahres  erscheint  Rhenanus 
in    Schlettstadt  ^     wohin   er   sich    nun  öfter  begiebt,  um  nach 


*  Vgl.    den    Brief   des   Rhenanus   an   Lasco   in  Gabbema   lUastrinm  et 

Clarorum  virorum  Epistolae.  Harlingae  Frisiomm  1669.  S.  10.  lieber  F,v. 
Lasco  siehe BarteTs  F.  a.  Lasco  1860.  Vgl.  S.  5,  das  lobende  Urtheil 
des  Erasmns  über  Lasco.  Vgl.  Stintzing  ZasinSf  Brief  des  Amerbach 
S.  373.  Erasmi  Opera  IIL  517,  576. 

2  Vergl.  MoriK  Hanpt  in  den  Berichten  über  die  Verhandlungen  der  k. 
sftchs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften    1849.  I.  S.  190  ff. 

3  Fechter  a.  a,  O. 

*  Vgl.  Fechter,  die  Amerbach'sche  Handschrift  des  Vellejus  40.  41.  Einen 
für  Burer*B  Lebensauffassung  bezeichnenden  Brief  theiltMähly  a.a.  220  mit 

B  Amman  schreibt  z.  B.  an  Zwingli  (Opera  VII.  83.  BeatQ  Rhenanum, 
virum  vere  beatum,  brevi  abiturum  dolemus. 

^  Dies  entnehme  ich  den  Briefen  des  Burer  an  Bhenanus  vom  12.  No- 
vember und  5.  December  (pridie  Nicolai)  bei  Fechter  Bonifaz  Amer- 
bach 192.  Aus  Schlettstadt  schrieb  er  auch  an  Hütten  um  1519,  vgl. 
Strauss  a.  a.  O.  S.  275.  Dass  er  im  Januar  1620  in  Schlettstadt  ge- 
wesen, geht  aus  Zwingli^s  Brief  an  den  Myconius  (Opera  VJQL  106),  her- 
vor, in  dem  es  heisst :  ,Scrip8it  ad  me  Rhenanus  interea  bis  e  Selestadio. 
Im  December    1521   ist  er  wieder  in  seine  Vaterstadt  gegangen,  die  Fa- 
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kurzer  Entfernung  wieder  nach  Basel  zu  kommen.  Wohl  durch 
die  Krankheit  seines  Vaters,  der  am  21.  November  1520  starb  ^ 
wurde  er  veranlasst,  so  oft  nach  Schlettstadt  zu  reisen.  In 
der  ersten  Woche  nach  Neujahr  1521  sehen  wir  ihn  aber 
wieder  in  Basel  ^  zur  grossen  Freude  des  Bonifaz  Amer- 
bach,  der  von  Avignon  durch  die  Pest  vertrieben  —  eben 
in  seiner  Vaterstadt  ankam.  Im  hohen  Alter  ^  war  An- 
tonius Rhenanus  gestorben,  er  hatte  die  Früchte  seiner  Be- 
mühungen noch  ernten  können,  er  sah  seinen  Sohn  als  Ge- 
lehrten, gepriesen  und  geachtet  von  den  besten  Männern.  Nicht 
umsonst  waren  die  Studien  des  Sohnes  gewesen,  nicht  um- 
sonst der  Aufenthalt  zu  Paris  und  Basel.  Beatus  hatte  die  beste 
philologische  Schule  durchgemacht ;  vor  Allem  in  der  geistigen 
Atmosphäre  des  Basler  Gelehrtenlebens  erwuchs  seine  grosse 
Begabung  zu  ihrer  ganzen  Vollkraft.  Bis  1520  hatte  er,  abge- 
sehen von  den  Hilfsarbeiten,  wodurch  er  Andere,  vor  Allem 
den  Erasmus  förderte,  die  Briefe  des  Faustus  Andrelinus  (1508) 
die  Vita  Geileri  (1510),  den  Seneca  und  Synesius  (1515),  den 
,Curtiu8  Rufus'  (1517),  das  Auctarium  Epistolarum  Erasmi  nebst 
einer  Vorrede  (1518)  und  den  Maximus  Tyrius  (1519)  heraus- 
gegeben, der  alte  Vater  konnte  ausser  dem  Lobe  des  Erasmus 
seinen  Sohn  auch  als  einen   Fürsten  im   Reiche  der  Latinität^ 


tnilienangelegenheiten  mochten  es  verlangen.  Wenigstens  schreibt  M. 
Bersins  an  Zwingli  (Opera  VIL  184.) :  Domi  rebus  suis  dispositis  ad  nos 
redituras.r  Auch  im  April  1620  war  Rhenanus  von  Basel  abgereist.  Vgl. 
Zwingli  Epp.  II.  180. 

'  Fechter  (die  Amerbach*sche  Handschrift  S.  39)  sagt :  Kurz  vor  dem 
25.  November  starb  sein  Vater.  Dies  ist  der  bestimmten  Datirung  der 
Grabschrift  des  Antonius  Bhenanos  (bei  Grandidier  Oeuvres  in^dites. 
VI.  343  ff.)  gegenüber  unhaltbar,  da  es  hier  ausdrücklich  heisst : 
XL  KaL  Decembris. 

2  Sowohl  am  11.  Mürz  1521  (nach  einem  Briefe  an  Spalatin,  HeckelMa- 
nipulus  S.  69,)  als  auch  am  16.  December  1627  (nach  der  Ep.  ad  J. 
a  Lasko  bei  Gabbema  111.  et  cl.  Vir.  Epistolae  S.  9.)  befand  sich  Rhe- 
nanus in  BaseL  Um  1622  ist  er  nach  der  Angabe  des  Erasmus  (Spongia 
in  Böcking,  Hnttenansgabe  II.  S.  270)  wieder  in  Schlettstadt,  wo  ihn 
Hütten  sprach.  Uebrigens  war  dies  nur  ein  vorübergehender  Aufenthalt 
Erasmus  selbst  sagt:  (ibidem  271)  quum  negocia  Beatum  diutius  lemo- 
rarentor  in  patria. 

'  jam  decrepitns,  sagt  Rhenanus  im  Epitaph. 

*  Von  Zasius  Epp.  9.  um  1619:  in  re  Latina  Principem. 
SiUb.  d.  pUL-hist.  01.  LXX.  Bd.  III.  Hft.  14 
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als  ,Einen  der  Gelehrtesten  in  Deutschland'  ^  rühmen  hö- 
ren. Zu  lange  würde  es  aufhalten,  alle  die  Kosenamen -^ 
und  panegyrischen  Ausdrücke  aufzuzählen,  mit  denen  Rliena- 
nus  von  seinen  humanistischen  Freunden  und  Bekannten  be- 
dacht ward,  das  ruhige  Wort  des  Cuspinian  '  aber,  das  ihm 
unter  den  Gelehrten  seiner  Zeit  nicht  den  letzten  Platz  an- 
weist und  ihn  einen  Mann  von  glänzender  Eloquenz  und  nicht 
zu  verachtender  Gelehrsamkeit  nennt,  mag  hier  seine  Erwäh- 
nung finden. 

Der  Tod  des  Vaters  setzte  Rhenanus  nun  auch  in  den  Be- 
sitz des  Familienvermögens,  nachdem  er  schon  früher  durch  die 
Beerbung  seines  Oheims  Reinhard  Kegel  (um  1515)*  zu  ge- 
sicherten Finanzverhältnissen  gelangt  war.  So  war  Rhenanus 
durch  seine  völlig  befestigte  wirthschaftliche  Position  in  der 
Lage^  unbekümmert  um  materielle  Sorgen,  abziehende  Anstel- 
lung und  Berufsthätigkeit  sich  einzig  und  allein  der  Wissen- 
schaft widmen  zu  können. 

Die  Pest  und  die  Streitigkeiten  vertrieben  ihn  —  so  sagt 
Erasmus  —  aus  Basel.  Es  waren  dieselben  Kämpfe  zwischen 
den  Anhängern  der  kirchlichen  Reform  und  den  Freunden  der 
alten  Ordnung,  die  dem  Bonifaz  Amerbach  so  viel  Kummer  be- 
reiteten, ^  die  auch  Rhenanus  aus  Basel  ziehen  Hessen.  Mied 
ja  auch  Erasmus  nunmehr  diesen  Ort  und  eilte  nach  Freibuig ! 


1  U  r  b  a  n  n  8  Rhegius  nennt  ilin  so  in  seinem  Buche  de  dign.  sacerd.  1519. 

2  Z.  B.  der  in  diesem  ^Punkte  überhaupt  sehr  freigebige  Z  a  s  i  u  s.  £pp. 
8.  3,  8,  281,  284,  294,  414,  n.  s.  w. 

3  in  Sext.  Ruf.  8.  13.  vir  nostrae  aetatis  inter  doctoa  non  postremns  S.  64. 
nitidae  eloquentiae  vir  et  haud  contemnendae  doctrinae. 

*  Auunculus  Renardus  Kegelius  sacerdos  bona  sua  ei  testamento  ad  patris 
bona  addidisset,  sagt  Sturm  in  der  Vita  8.  60.  Die  Grabschrift  bei 
Grandidier  1.  o.  beweist  aber,  dass  Kegel  schon  fünf  Jahre  vor 
Antonius  Rhenanus  gestorben,  sie  ist  von  Beatus  verfasst  und  lautet: 
R.  K.  sacerdoti  dum  vizit  graviter  hil^ri  et  hilariter  gravi,  suaque 
contento  sorte  et  quam  operum  neglig^nti  tam  amanti  tranquilUtatis  B. 
Rh.  ex  sorore  nepos  auunculo  bonae  memoriae  posuit.  ob.  aetate  affecto 
MDXV  non.  Martüs    sub  praecipitem  senectutem. 

»  Vgl.  Fechter  Bonifas  Amerbach  8.  213  ff. 
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Rfickkehr  naeh  Schlettstadt,  Leben  daselbst. 

Mit  einem  Famulus  Rudolph  Berz  '  aus  Basel  kam  Rhe- 
nanus  um  1627  in  seine  Vaterstadt,  in  der  er  nun  mit  Ausnahme 
einiger  Reisen  und  öfterer  Ausflüge  nach  Basel  und  Strass- 
bürg  bis  zu  seinem  Tode  seinen  bleibenden  Wohnsitz  genom- 
men hat.  2  Keine  seiner  Reisen  wurde  so  wichtig  —  denn 
die  projectirte  Reise  nach  Italien'  wurde  leider  niemals  un- 
ternommen—  wie  die  nach  Augsburg  (1530),  als  dort  der  Reichs- 
tag seine  Sitzungen  abhielt.  Hier  lernte  er  nämlich  Peutinger 
und  dessen  Bibliothek  kennen^^  von  hier  aus  unternahm  er 
jenen  Ausflug  nach  Freisingen,  auf  dem  er  so  glücklich  war, 
Otfrieds  Evangelienbuch  zu  finden,  ^  es  ward  ihm  ermüg- 
lichty  die  Kunstsammlungen  der  Fugger  sehen  zu  können,  von 
denen  er  uns  eine  so  plastische  Beschreibung  hinterliess,  ^'  und 
was  ihm  am  werthvoUsten  gewesen  sein  mochte,  er  gewann 
sich  Peutinger's  Freundschaft.  ^ 


1  Von  Sturm  S.  60.  Bergrius  S.  63.  and  64.  Bertins,  bei  Mählj  S.  260, 
B  e  r  z  S.  261  Benz  genant.  Ich  schreibe  seinen  Kamen,  wie  ihn  Berz 
im  Epitaph,  das   er  seinem  Lehrer  Rhenanus  gewidmet,  schreibt. 

*  Lonis  Spach,  Lettres  snr  les  Archive  s  d6  parte  mentales 
da  Bas-Bhin.  Strasbourg  1862.  S.  288,  geht  jedenfalb  za  weit,  wenn 
er  behauptet,  qa*ä  partir  de  1620  il  ne  quitta  plus  Schlettstadt, 
o(i  il  v^cut.  Dass  er  auch  um  1629  in  Basel  gewesen,  gibt  Mfihly  a.  a.  O. 
S.  246  an. 

*  Beil&ufig  um  1616  oder  1616  hatte  er  den  Plan,  um  die  angeblich  in  der 
Bibliothek  des  Galeazzo  befindliche  Handschrift  des  Vellejus  zu  benutzen, 
nach  Mailand  zu  reisen.  Er  schreibt  nfimlich  in  einem  Brief  an  Georg 
Spalatin  (1621)  (bei  Heckel,  Manipulus  I.  Epistolarnm  MSCTAR. 
Singular.  Plaviae  Variscorum  1646.  S.  67.)  Decreveram  mox  Medio- 
lanum  advolare.  Sed  quoniam  id  tum  non  Ucuit,   literis  rem  agere  coepi. 

*  Hummelberger  war  es,  der  die  Bekanntschaft  mit  Peutinger  vermit- 
telte (cf.  Veith  L  c.  208). 

*  Rhenani  Rer.  German.  Lib.  III.  p.  107. 

*  tn  der  Epistola  ad  Puchaimerum. 

^  So  weit  geht  diese,  dass  Peutinger  wahrhaft  eifersüchtig  auf  ,8  e  i  n  e  n* 
Bhenanns  ist,  er  will  es  nicht  dulden,  dass  Hummelberger  allein  sich 
des  Epitheton  ,meus*  bedient,  non  tuus  solus,  sagt  er,  sed  noster  (cf.  Veith). 

14« 
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In  seiner  Vaterstadt,  an  deren  Schicksal  er  den  lebhaf- 
testen Antheil  nahm^  der  er,  wie  Schöpf! in  ^  sagt,  durch 
die  zahlreichen  von  ihm  verfassten  lateinischen  Inschriften  das 
Aussehen  einer  römischen  Colonie  gab,  lebte  Rhenanus  nach 
seiner  Bückkehr  —  wie  Peutinger  —  in  behaglichen  Vermögens- 
verhältnissen, unbeirrt  durch  die  gemeine  Sorge  um  das  täg- 
liche Brod,  wie  sie  andere  Historiker  —  einen  Frank  oder 
Aventin  —  aufrieb,  unbeirrt  durch  Amtsgeschäfte,  *  unbe- 
irrt durch  religiöse  und  politische  Parteikämpfe,  von  Karl  V. 
in  den  Adelstand  erhoben,  hochgeachtet  und  geliebt  von  zahl- 
reichen Freunden,  mit  denen  er  im  lebhaftesten  —  gleich  zu 
erwähnenden  Briefwechsel  stand  —  ein  echter  Epicuräer  des 
Geistes.  Nicht  als  ob  er  nur  für  sich  gearbeitet  hätte!  Eine 
lange  Reihe  von  nützlichen  und  oft  höchst  bedeutenden  Werken  ^ 
zeigt  davon,  wie  richtig  Rhenanus  den  Benif  des  mit  sei- 
nem Volk  und  für  sein  Volk  lebenden  und  schaffenden  Ge- 
lehrten begriffen,  und  wie  er  ihn  darin  erkannt,  seine  Studien 
nicht  blos  zum  eigenen  Genüsse,  'sondern  zu  Nutz  und  From- 
men der  Wissenschaft  und  der  Gesammtheit  zu  betreiben.  In 
dieser  Auffassung  bestärkte  er  auch  seine  zahlreichen  Freunde, 
deren  Beziehungen  zu  ihm  im  folgenden  betrachtet  werden 
sollen,  bevor  es  unternommen  wird,  seine  Lebensweise  darzu- 
stellen, seinen  Charakter  zu  schildern  und  seine  Werke  ein- 
gehender zu  besprechen. 


^  Alsatia  IL  386.  Grandidier  1.  e.  geht  so  weit,  von  einem  Monu- 
ment Kaiser  Friedrichs  and  Rudolphs  zu  reden,  während  es  gewiss  nur  eine 
Inschrift  des  Rhenanus    gewesen,  von  der  dieser  erzjihlt. 

'  Das  Diplom  Karl  V,  entband  ihn  förmlich  von  diesen. 

'  Darüber  ausführlich  in  meiner  nlichsten  Abhandlung:  Die  litera- 
rische ThStigkeit  des  Rhenanus;  mögen  hier  nur  kurz  die  Werke 
des  Rhenanus  nach  1519  genannt  worden.  Es  sind:  Die  Ausgabe  des 
TertulHan  (1621),  Vellejus  (1622),  Eusebius  von  CKsarea  und  Ru- 
finus  (1523),  Plinius  (1526),  Tertulli  an  2.  Edition  1627,  3.  Edit. 
1528,  Rerum  Oermanicarum  libri  tres  und  die  Script o res 
bist.  Goth.  in  Herwagens  Sammlung  (1531),  Tacitus  (1683),  Livius 
(mit  Gelenius  Hülfe  zum  Abschlüsse  gebracht),  (1535)  Origenes,  (1536), 
4.  Ausgabe  des  TertulHan  (1539),  Erasmi  Opera  nebst  biographi- 
scher Einleitung  (1540). 
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Shenanas  Beziehungen  zu  den  Gelehrten  seiner  Zelt. 

Früh  schon,  1509,  während  seines  Schlettstädter  Aufent- 
haltes, correspondirt  er  mit  dem  grossen  Capnio  —  mit  Johan- 
nes Reuchlin,   dessen  Gefölligkeit  er  für    den  Faber  Stapu- 
lensis   in    Anspruch   nimmt ;  ^    über    wichtige    historische  Fra- 
gen   sucht  er   Reuchlins  Belehrung.  ^  In    Basel    trat     er    mit 
Führern  und  Anhängern  der  reformatorischen  Bewegung  in  lang- 
dauernde   und   nachhaltige  Beziehungen.  Vor  Allem  zu  Ulrich 
Zwingli,   mit   dem    er   seit    1514  bekannt,-^  eine  eingehende 
Correspondenz   führte,   und  den  er,    wie  Fr.  Hirzel  schreibt, 
in  den   Himmel    erhebt.  •*    Ein    Theil    derselben,    Briefe      aus 
den  Jahren   von    1518 — 1522   sind   erhalten,  *    sie    zeigen    die 
grosse  Intimität  und  die  gegenseitige  Achtung  und  Theilnahme 
der    Correspondenten,    und    handeln    meist   vom  Reformations- 
werke Luthers   und   Zwingli's.  Sie  geben  aber  auch  Nachrich- 
ten  über  neuerschienene    Bücher,   besprechen   die    Politik  des 
Tages,    erwähnen    die   Schicksale    der   gemeinsamen    Freunde, 
und  empfehlen  dem  Zwingli  auch  wohl  die  Ueberbringer  an,  so 
z.  B.  den    Peter    Frobenberg. "    Einer    der    Briefe    (im   Jahre 
1519   geschrieben),    schildert  die  Freude  des  Basler  Freundes- 
kreises, als  sich  die  Nachricht,  Zwingli  sei  gestorben,  als   eine 
falsche  erwies.  Ja,   Rhenanus  dachte  damals  sogar  daran,  nach 
Zürich   zu    übersiedeln,    wohl  durch  die  Beziehung  zu  Zwingli 
dazu   bewogen.  "^    Treu   hielt  Rhenanus    auch  an  dem   Oeko- 
lampad,    den  er  zu  Basel   kennen   lernte   und    dem    er  auch 
als  dem  ,ven'ufenen  Reformator'  warme  Theilnahme  entgegen- 
brachte. ^  Als   Zasius   über    Oekolampadius    in    den  heftigsten 

^  In  einem  Briefe  vom  10.  November  1509  ans  Schlettstadt  Ueber  Rench- 

lin  vergl.  das  neue  vorzügliche  Werk  von  L.  Geiger  1871. 
«  Brief  von   14.  April  1510. 

>  Nach  Christoffel  Hnldrich  Zwingli,  Elberfeld.   1857.  S.   14. 
«  Zwingli  Opera  VII.  166. 

5  Huldrid   Zwingli   Opera  t.  VIL  und  Vni. 

>  VergL  Zwingli  Opera  VIL  107,  über  ihn  Hagenbach  Oecolompad  und 
Myconios  1859.  S.  52. 

7  S.  II.  651.  Es  hiess,  er  sei  an  der  Pest  gestorben.  Uebrigens  sagte  man 
auch  den  Erasmus    einmal  todt  (Vergl.  Erasmi  Opera  m.  594.) 

*  VergL  Rhenanus*  Vorrede  zum  Tertullian  1521.  Hagenbach 
OekoUmpad. 
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Ausdrücken  (z.  B.  Oecolumpius,  Occator  lampadis  und  dgl.) 
schmähte,  brach  Rhenanus  den  Verkehr  mit  dem  gelehrten  Ju- 
risten ab,  und  Oekolampad  schüttet  noch  von  der  wirthlichen 
Ebersburg  Sickingens  in  der  rückhaltslosesten  Weise  vor  Rhe^ 
nanus  sein  Herz  aus  und  bittet  diesen  ihn  auch  fortan  zu  lie- 
ben. *  Aber  auch  mit  dem  andern  —  dem  grösseren  —  Gaste 
der  Ebersburg,  mit  Ulrich  von  Hütten,  war  Rhenanus  be- 
kannt, um  1Ö22  traf  Hütten  in  Schlettstadt  mit  ihm  zusammen, 
schon  1519  schreibt  Rhenanus  an  ihn.  Der  werthvoUe  Brief, 
den  Hütten  über  die  zu  befürchtende  französische  Invasion  an 
die  Amerbache  schreibt,  ist  auch  an  Rhenanus  gerichtet.^ 
Mit  dem  grössten  Interesse  liest  auch  der  Letztere  die  Werke 
Hutten's,  z.  B.  den  ,Phalarismus^  und  ,Febri8',  er  nennt  dieses 
Werk  (opus)  elegantissimum,  den  Verfasser  aber  den  kühnsten 
aller  Sterblichen,  ^  oder  anderswo  (in  der  Vorrede  zum  Ter- 
tullian),  eine  herrliche  Zierde  des  deutschen  Ritterstandes.  Mit 
Georg  Spalatin  und  durch  diesen  wohl  auch  mit  Herzog 
Friedrich  dem  Weisen  vonSachsen,  dem  er  seine  Vellejus- 
ausgäbe  widmet,  stand  Rhenanus  in  Beziehungen,  die  vornehm- 
lich in  wissenschaftlichen  Strebungen  ihren  Ursprung  haben.  ^ 
Mit  dem  gelehrten  Nürnberger  Patrizier  Willibald  Pirk- 
heimer  unterhielt  Rhenanus  ebenfalls  einen  lebhaften  Brief- 
verkehr,-^  Pirkheimer  ladet  ihn  ein  und  gibt  ihm  —  wie 
wir  noch  sehen  werden  —  einige  Weisungen  bezüglich  der 
Ausarbeitung  der  Res  germanicae.  Nicht  minder  häufig  sind 
eine  Zeit  lang  die  Berührungen  mit  dem  von  Erasmus  und  Bo- 
nifaz  Amerbach  so  hochgeschätzten  Freiburger  Juristen  Ulrich 


1  Der  interessante  Brief  bei  Mähly  S.  236. 

2  Als  Hütten  von  der  Hülfe  spricht,  die  Herzog  Ulrich  von  Würtemberg 
bei  den  Franzosen  sucht,  schreibt  er  die  kampfesfrohen  und  selbstbe- 
wussten  Worte  :  Oh  diese  Franzosen!  Sie  sollen  nur  kommen  diese  Fran- 
zosen, und  wem  sonst  nach  unserem  Vaterlande  gelüstet,  wir  könnten 
zu  keiner  Zeit  besser  vorbereitet  gefunden  werden  etc. 

^  Hutten's  Opera  ed.  Böckin g  I.  S.  253,  4*  Bhenan*s  Brief  an  den 
Zinlius  (Zwingli)  von  IQ/HI   1519. 

*  Vergl.  den    Brief  von   Georg    Spalatin   (amico  incomparabili,  Ba- 
sileae  pridie  divi  Gregorii),  bei  Heckel  Manipulus.  (S.  55.) 
Opera  B.  Pirkheimeri,  Francof.  1610.  Epistolica.  Pirkheimer  beklagt 
sich  z.  B.  um  1519    zu  Zwingli,  dass  Bhenanus   nichts  auf  seinen  Brief, 
den  ihm  Zwingli  gegeben,  antworte.  Zwingli  Opera  VU.  S.  97. 
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Zasius,  der  ihn  auch  in  seinen  an  Bonifaz  Amerbach  ge- 
richteten Briefen  stets  grüsst^  dessen  er  sogar  in  jenem  höchst- 
erregten Briefe^  den  er  nach  dem  Tode  seiner  Frau  (durch  die 
Pest)  an  Amerbach  schreibt,  nicht  vergisst  Auch  in  seinen 
Glossen  erwähnt  er  des  Rhenanus  in  ehrenvoller  Weise  ^ 
nennt  diesen  mit  einem  freilich  geläufigen  Ausdrucke  deliciae 
meae,  ^  sich  selbst  aber  dessen  mancipium^^  die  Freund- 
schaft mit  Rhenanus  vergleicht  er  mit  den  Elysäischen 
Feidorn.  ^  Den  polnischen  Reformator  Johannes  von 
Las  CO  lernte  Rhenanus  im  Hause  des  Erasmus  in  Basel  ken- 
nen, wo  er  oft  bei  ihm  speiste.^  Noch  um  1526  ehrt  ihn 
Rhenanus  durch  Dedication   seines    Plinius,^  ihn,   durch    den 


1  Epp.  Zasil  S.  251.  £r  nennt  Beatus  den  in  seinen  Stadien  zweifellos 
Glücklichen  und  bittet  den  Bonifaz  Amerbach,  von  Beatas  ein  —  wenn 
anch  noch  so  kleines  —  Briefchen  heranslocken  zu  wollen. 

2  Um  1616.  8.  284. 

'  Um  1520.  —Anch  Erasmus  gebraucht  diese  Ausdrücke,  vgl.  Opera  lU. 

*  In  dem  Briefe  von  1535,  in  dem  er  sich  dieses  Ausdnickes  bedient, 
klagt  er,  dass  ihm  Rhenanus  so  lange  nicht  geschrieben.  Die  Ansprachen 
in  allen  Briefen  des  Zasins  sind  sehr  zärtlich.  S.  3.  (1519).  Meum  Bea- 
tum  Rhenanum  eia  quam  beatum  basilice  saluta  !  S.  5.  (1519)  Fac  pro- 
pellas  Beatum  nostrum  curat  inprimi  Mammertinum,  quo  aegre  careo, 
8.  8.  (1519).  Velis  Rhenanum  .  .  .  ezosculare.  Um  1525  sehreiben  sie 
sich  über  comitia  curiata  et  centnriata,  Kier  und  8.  85.  nennt  Zasius  den 
Rhenanus  heros.  Um  1534  8.  225  wünscht  er  die  Res  germanicae  leih- 
weise von  Amerbach.  1515  8.  281  an  Erasmus:  B.  Rhenani  omnia  cha- 
ritatis  nomine  meo  nomine  deelarato,  und  8.  282  B.  Rh.  rarae  integritatis 
et  eruditionis  viro  qnidquid  poteris  pulchrum,  amicum,  honorificum  di- 
cito,  quem  et  tibi  itineris,  si  id  sis  ingressurus  et  omamenti,  quod  meae 
familiae  affulgebit,  comitem  ex  medulUs  cnpio.  1518.  8.  294  nennt  er  ihn 
Humanissimus  amicus,  1518.  8.  414.  remotioris  doctrinae  gloria  famige- 
rato,  virtutisque  et  philosophiae  nomina  ante  alios  venerando. 

^  Rhenanus  an  J.  von  Lasco  (am  17.  Mai  1527).  8ed  desine  queri, 
quod  nullo  me  tibi  officio  deuinxeris,  qui  toties,  quod  ego  magnum  ami- 
citiae  Signum  existimo,  ad  mensam  tuam  me  vocaris  ac  subinde  me  com- 
pellaris  humanissimae  amoremque  singularem  erga  me  semper  prae  te 
tuleris.  (Gabbema  Illustrium  et  Clarorum  Viror.  Epistolae.  Harlingae 
Frisiorum  1669.  8.  10. 

*  In  modo  noli  succensere ,  quod  hujusmodi  nngas  tibi  nominatim 
inscripserim,   cui  non  nisi    absolntissima   conservare  conveniebat* 
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er  dem  HumanismuB  in  Polen  eine  Stätte  bereitet  sieht,  ^  ihn, 
von  dem  er  eine  gütliche  Beilegung  der  religiösen  Wirren  er- 
hofft.^ Dem  Cardinal  Bernhard  von  Trient,  den  er  als 
Freund  der  Wissenschaften  hoch  schätzt ,  widmet  er  seinen 
TacituS;  dem  Bischof  Stanislaus  Turzo  von  Olmütz, 
dem  Bewunderer  des  Erasmus  und  Wohlthäter  Huttens  ^ 
seinen  TertuUian^  dem  Theologiae Doctor  Jodocus  Gallus 
sein  Leben  Geilers.  Um  1525  sendet  Turzo  dem  Rbenanus  —  als 
Gegengeschenk  vielleicht  —  eine  goldene  Schale,  *  sie  stehen 
überhaupt  in  brieflichem  Verkehre.*  Mit  Thomas  Wolf* 
und  Huttichius^  ist  er  von  Strassburg  her,  mit  F.  Spie- 
gel aus  seiner  Vaterstadt  bekannt.  Spiegel  nennt  ihn  u.  A. 
nostrum  unicum  delicium.  ^Bonifaz  Amerbach,^  dem  er  sein 
Werk  de  rebus  Gothorum  dedicirt,  W.Capito»»  (1487—1541). 


1  Quod  si  sie  pergas,  spero  brevi  fnturam,  ut  in  Polonia  tua  bonae  literae 
feliciter  efflorescant,  quemadmodum  coepere.  (Brief  von  15/XII.  1527.) 

2  et    quae  ad    relig^onem    pertinent     citra   tumultum    componantar    ibid, 

3  David  Strauss  Hatten  59.  Vergl.  Opera  £rasmi  III.  537,  G87,  1191, 
1103,  1105. 

^  Am  25.  August    1525   quoniam  Beatus  acceperat  litteras  ob  Olomucensi 

de  phiala   inaurata  misca traddidi  poculum  Beato.    Epistolica 

Pirkheim.   S.  326. 

^  An  Lasco  1527.  Rogo  si  D.  Stanislaus  Turzo  Olomucensis  Episcopus 
adhuc  in  humanis  est,  ad  quem  anno  superiori  long^simas  literas  scripsi. 

'  Una  sola  lapidea  tabula  excepta  quam  uidimus  olim  in  aedibus  Ynol- 
phii  iunioris.  Res.  germ.  (150)  nam  ante  Thomam  Uuolph;um  iunio- 
rem  eo  vocabulo  nullus  usus  est  (165.)  lieber  Wolf  vgl.  Schmidt  Revue 
d' Alsace. 

"^  Huius  generis  Psalterium  vidimus  apud  Joannem  Hutticbium  nostrum 
Argentorati.  (108). 

^  Spiegel  schreibt  um  1529  (Epistolica  Pirkheimeri  323):  Expecto  a 
Rhenano  nostro  unico  iam  apud  nos  delicio  et  domicilio  Musarum  homi- 
lias  tuas  nuper  versas. 

0  Mit  ihm  blieb  Rbenanus  auch  im  Verkehr,  als  sie  räumlich  getrennt 
waren.  Als  sein  Bruder  Bruno  um  1520  gestorben  war,  sendet  Bonifacius 
dem  Rbenanus  ein  von  ihm  verfasstes  Epitaph  zur  Durchsicht  (Fechter 
Bonifazius  Amerbach  198.  n.  47.  Briefe  des  Rbenanus  au  ihn  in  der  Bi- 
bliothek des  Basler  Antistitiums.) 

10  Rbenanus  an  Zwingli  (Zwingli  Opera  VII.  67.)  1519.  Capitooi 
nostro  scripsit  J.  Oecolompadius.  Vergl.  Mähly  S.  232. 
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Myconius,  ^  Glareanus^  wurden  wohl  Alle  in  Basel  mit 
ihm  befreundet,  den  ;Sehr  gelehrten'  Gf^rafen  Hermann  von 
Nuenar, *  (de  nova  Aquila)  lernte  er  wahrscheinlich  durch 
Erasmus  kennen,  den  gelehrten  Abt  des  Klosters  Hugshofen 
Paul  Volz,  der  später  zur  Reformationspartei  übertrat  (f  1544), 
Paul  Phrygius  (Frei),  ^  den  Reformator,  und  Lazarus  Schu  rer, 
den  kenntnissreichen  Buchdrucker  Schlettstadt's,  M.  Burer, 
der  den  Rhenanus  seinen  patronus  amicissimus  nennt,  und  von 
ihm  an  Zwingli  empfohlen  ward  ^,  traf  er  in  der  gelehrten, 
Sodalität  seiner  Vaterstadt ;  ^  Briefe  an  Burer  und  Volz  aus 
dem  Nachlasse  des  Rhenanus  sind  in  der  Bibliothek  von 
Schlettstadt  jetzt  noch  vorhanden.''  Die  Verbindung  mit  Gre- 
s  e  m  u  n  d  in  Mainz,  ^  dem  Kai*thäuser  Gregor  R  u  s  c  h  ^  in 
Freiburg  und  Pellicanus^  fällt  in  die  fiühere  Zeit;  Goch- 
laus,     Chelidonius^   und  Gel en ins,  *®  der  Professor    des 


^  Rhenanus  an  denselben  S.  68.  Osw.  Myconium  solvere  jubebis  und 
S.  70.  Saluta  D.  O.  Myconium  S.  77.  Myconio  gratiam  habco  de  missis 
literis.  Rescribam.  8. 106.  Aus  dem  Jahre  1520.  Scripsit  ad  me  Rhenanus 
interea  bis  e  Selestadio. 

^  Rhenanus  an  denselben.  S.  69.  (1519.)  Civis  et  bibliopola  Parisiensis 
a  Glareano  literas  mihi  attulit. 

^  Rhenanus  an  Zwingli  8.  73.  1519.  Retulit  mihi.  .  .  Comes  a  Nova 
Aquila  vir  doctissimus.  Vergl.  Erasmi  Opera  III.  8.  229.  a.  a.  O. 
1518.  Utinam  hominem  nosses  mi  Beate,  schreibt  Erasmus  nach  vielen 
Lobsprüchen  des  Grafen. 

^  VergL  Briefe  an  Zwingli  I.  c.  C.  76,  77.  Saluta  .  .  .  Phrygium. 

»  Vgl   die  Briefe  an  Zwingli,  Opera  VII.  8.  174,  175. 

*  Yergl.  über  die  Mitglieder  der  8odalitas  Selestadiensis  Jac.  Spiegels 
Bericht  vor  dem    Conmientar   in  Prudentium.    1520.    8elestad.     Schurer. 

"^  Un  recueil  de  lettres  originales,  ^crites  k  B.  Rhenanus  par  Zwingle,  Bu- 
rer, Paul  Voltz  et  d'antres  savants  avec  lesquels  il  ^tait  en  relation. 
Plusieurs  de  ces  lettres  portent  en  adresse:  Beato  Rhenano  totius  eru- 
ditionis  antistiti  ....  Beato  Rhenano  omnium  eruditorum  iudicio  vere 
beato.  Grandidier,  Oeuvres  in^dites.  VI.   ^34. 

^  Erwähnt  im  Briefe  an  Reuchlin  vom  Jahre  1509  in  den  Epist.  illustr. 
Viror.  ad  J.  Reuchlin  I.  I.  und  Zwingli  Opera  VII.  194. 

0  In  Pirkheimer*s  EpistoUca  8.  S14. 

^^  VergL  über  ihn  das  Urtheil  des  Valesius  in  der  Ausgabe  des  Ammianus 
Marcellinus  von  Eyssenhardt,  Berlin,  Vahlen  1871.  Praef.  VI.  und  VII 


218  Horawitx. 

Griechischen  in  Strassburg  Luscinius^  erscheinen  nach- 
weisbar als  Bekannte  des  Rhenanus^  der  Letztere  3Yar  sein 
Mitarbeiter  bei  den  wichtigsten  Editionen.  Den  Capito,  der 
nichts  ohne  des  Rhenanus  Genehmigung  drucken  lassen  wollte, 
veranlasste  dieser,  seine  berühmte  Arbeit  über  die  hebräische 
Grammatik  deib  Frobenius  zum  Drucke  zu  übergeben  (1518), 
über  Myconius  Werke  hatte  er  im  Schiedsgericht  mit  Vadian 
und  Xylotectus  (Zimmermann)  die  Entscheidung  abzugeben.  ^ 
Mit  Wilhelm  Nesen,  der  später,  vielleicht  durch  Rhenanus 
empfohlen,  in  Paris  bei  Faber  studierte,  stand  Beatusi  schon 
um  1516  in  Verbindung.  Nesen,  der  um  diese  Zeit  einen  Gruss 
des  Rhenanus  an  Zwingli  ausrichtet,  inlhmt  den  Erstem  als 
einen  Mann,  wie  Deutschland  kaum  einen  zweiten  haben 
dürfte.  3  Aus  Paris,  wo  er  1517  weilt,  lässt  er  sich  im  Briefe 
an  Zwingli,  dem  Rhenanus  ,Gerraaniae  nostrae  decori  unico' 
aufs  beste  empfehlen.^  Auch  Jacob  Ammann,  der  Zü- 
richer Professor,  ward  durch  Zwingli  (um  1519)  dem  Rhenanus 
empfohlen.  Dieser  nahm  ihn  auf  das  freundlichste  auf  und  ent- 
liess  ihn  nie,  ohne  nicht  seine  griechischen  Kenntnisse  und 
überhaupt  sein  Wissen  vermehrt  zu  haben.  *  Und  als  Am- 
mann sich  in  Mailand  aufhielt  (1520)^  erhielt  er  von  Rhenanus 
briefliche  Beweise  des  Wohlwollens.  Schon  um  1520  erfreute 
sich  auch  der  stürmische  und  leidenschaftliche  Anhänger  Hut- 
tens   Otto  von  Brunfels  der  Con^espondenz  mit  Rhenanus, 


*  Vgl.  Schöpflin,  Alsatla  n.  344.  und  Mfihlj  am  a.  O.  226.  Der 
Brief  an  den  Lnscinius  zeigt  auch,  wie  hoch  Rhenanus  das  GriechiRche 
hielt 

3  Hagenbach,  MyconiuB  S.  316. 

>  Zwingli  Opera  VIT.     14. 

**   ibidem  24. 

^  Qnantae  autoritatis  tnae  literae  apud  Beatum  Rhenannm,  schreibt  Am- 
mann an  Zwingli  (17.  Juli  1510)  fuerint,  quibus  me  illi  commendasti,  non 
facile  dixerim;  libens  tarnen  cottidie  experior.  Nnnquam  enim  domum 
eins  accedo,  quin  epigrammata  aliquot  Graeca  mihi  enarret,  interpretetur 
aliqnid,  moneat,  doceat.  Demum  illud  vere  dicere  possum,  quod  Gnatho 
ille  Terentianus  militi  assentans  dixerat:  Nunquam  accedo,  quin  ab  eo 
abeam  doctior.  Id  totum  felicitatis  Tibi  uni  debeo  .  .  Enitar,  quoad  po- 
tero,  ut  Te  istiusraodi  commendationis  nnnqoam  poeniteat.  (Zwingli  Opera 
Vn.  88). 
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dem  er  durch  Butzer  empfohlen  ward.  *  Eine  Stelle  aus  sei- 
nen Briefen  3  ist  so  recht  kennzeichnend  für  die  überschwäng- 
liche  Begeisterung  Bmnfels.  Er  schreibt:  ,Ich  weiss  nicht,  wie 
viel  Dir  an  mir  liegt,  Du  aber,  um  die  Wahrheit  zu  gestehen 
hast  ganz  Besitz  von  meiner  Seele  genommen.  Uebrigens  kenne  ich 
Dich  nicht  von  Angesicht,  aber  wenn  ich  einmal  das  Olück 
hätte,  deine  weisheitverkündenden  Züge  und  deinen  feingebil- 
deten Gleist  in  der  Nähe  zu  sehen,  und  wenn  ....  vor  mei- 
nem Tode  einmal  von  Angesicht  zu  Angesicht  jenen  herrlichen 
BeatuB  zu  sehen  mir  vergönnt  wäre,  so  würde  ich  mich  für 
glücklich  und  selig  halten/ Ein  gar  gi'osser  Freundeskreis  theilte 
diese  Gesinnungen  und  gab  ihr  wohl  auch  in  der  Correspon- 
denz  Ausdruck.  Auch  zu  Zwick  in  Basel,  zu  Busch, 
Adelmann  in  Augsburg,  und  Fr.  Hirzel  in  Olarus,  Johan- 
nes Sichard,  3  dem  bisch.  Secretär  Sander, ^  Martin  Bucer, 
J.  Adelphus, ^  Fonteius  (Brunner) ^  lassen  sich  Beziehun- 
gen des  Rhenanus  nachweisen.  —  Die  Herausgabe  des  reichen 
Nachlasses  des  Rhenanus  zu  Schlettstadt  oder  wenigstens  der 
Briefe  ^  desselben  wird  gewiss  noch  eine  Reihe  von  Bezie- 
hungen zwischen  Rhenanus  und  den  Gelehrten  seiner  Zeit  auf- 
decken und  die  bisher  bekannten  in  ein  helleres  Licht  setzen, 
vielleicht  ist  es  mir  selbst  möglich,  die  alte  Schuld  der  Unter- 
lassung durch  Forschungen  im  Schlettstädter  Archiv  und 
durch  Publication  des  daselbst  befindlichen  Nachlasses  des 
Rhenanus  zu  sühnen. 


<  Am  16.  November  1620.  Nach  einem  von  Baum  (8.  61.)  benützten  Ms. 
Seleatadiense.  lieber  Bmnfels  Baum  a.  a.  O.  113  und  116. 

>  Mfthly  a.  a.  0.226.  n. 

*  Bes.  Germ.  98.  Itaqne  volnmen  manuscriptum  requiro,  quod  ex  Lau- 
risheimensi   bibliotheca   Joan.  Sichardus    noster    nuperrirae   attulerat. 

*  Zwingli  Opera  1.  c.  68,  69,  74,  77  Salnta  .  .  .  Sanderiam. 
»  M&hly  a.  a.  O.  226. 

*  Zwingli  Opera  1.  c.  74.  Fonteium  monni,  ut  chartara,  quae  defuit  ad 
Te  mitteret.  cf.  77. 

^  Eine  solche  scheint  doch  einmal  in  Angriff  genommen  in  werden.  Der 
Bibliothekar  von  Schlettstadt  £.  Windling  schreibt  mir  nämlich:  la 
publication  des  lettres  de  Beatus  Rhenanus  qui  doit  se  faire  prochaine- 
ment  k  Schlettstadt  .  .  , 


220  Horawits. 

Unterstützt  durch  diese  zahlreichen  Verbindungen,  geför- 
dert durch  günstige  materielle  Verhältnisse,  ^  mit  reichen  Ga- 
ben des  Geistes  ausgestattet,  konnte  Rhenanus  in  ungestörter 
Müsse  seine  ganze  Kraft  der  Wissenschaft  weihen.  Viel  hat  er  ge- 
schrieben, viel  erscheinen  lassen,  und  was  mehr  und  das  eigentlich 
bedeutende  ist  —  er  hat  fast  nur  gründlich  Durchforschtes  und 
Reifes  dem  Drucke  übergeben.  Das  war  aber  freilich  abge* 
sehen  von  seinem  vorzüglichen  Talente  —  nur  bei  einem  so 
massigen,  geregelten  und  beispiellos  thätigen  Leben  möglich, 
wie  Rhenanus  es  führte.  Die  Ruhe  seines  Hauswesens,  das  ein 
altes  Mütterchen  besorgte  und  in  dem  sich  ausser  ihm  Nie- 
mand befand,  als  sein  jeweiliger  Famulus  —  der  letzte  war 
Rudolf  Berz  —  wurde  weder  durch  eine  Frau  noch  durch 
Kinder  gestört  —  erst  einige  Jahre  vor  seinem  Tode  heira- 
tete er  eine  Wittwe  Anna  Braun^  ohne  dass  übrigens  seine  Le- 
bensweise irgendwie  geändert  worden  wäre.  Die  Gemalin  ver- 
blieb sogar  in  ihrem  bisher  bewohnten  Hause.  Aber  auch  die 
rege  Geselligkeit,  die  z.  B.  Peutinger  so  sehr  liebte,  fehlte  in 
der  Behausung  des  Rhenanus  gänzlich.  Nur  hie  und  da  lud  er 
einige  ganz  vertraute  Freunde  zu  einem  ,Symposion',  ein-  bis 
zweimal  war  auch  Erasmus  sein  Gast.  Sonst  aber  schaute  die 
Nacht  noch  den  Rhenanus  bei  seinem  Arbeitstische,  sie  war 
ihm  mit  ihrer  durch  Nichts  gestörten  Ruhe  die  liebste  Studienzeit. 
Des  Morgens  gönnte  er  sich  wohl  einige  Erholung  durch  einen 
Spaziergang  in  den  Gartenanlagen  vor  der  Stadt.  Wie  Eras- 
mus aber  litt  auch  er  an  einem  unheilbaren  Uebel,  für  das  er 
umsonst  in  den  letzten  Tagen  seines  Lebens  die  Heilquellen 
zu  Baden  ^  besuchte.  Das  Uebel  verschlimmerte  sich  nämlich 
so,  dass  er  eilig  zurückreiste.  In  Strassburg  war  kein  weiterer 
Transport  mehr  möglich,  hier  starb  Rhenanus  am  18.  Mai 
1547  in  einem  Alter  von  zweiundsechzig  Jahren.  Zu  Schlett- 
stadt  in  der  Pfarrkirche  ward  er  begraben,  sein  Famulus  Berz 
schrieb  ihm  das  Epitaph.^  Seine    Bibliothek    vermachte  er  als 


1  Er  hinterliess  8000  aurei.  Mähly  1.  c.  (nach  Froher).  S.  221.  n. 

3  Res  Germ.    U.  erwfihut   Rhenanus  selbst   der    Heilquellen   Ton     Baden 
S.  130. 

3  Sturm  l.  c.  63.   Das  Epitaph    Berz's  ebendaselbst.   S.    64.    Die  Angabe 
des  Todesjahres  1542  ist  offenbar   ein  Lapsus. 
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seinen  kostbarBtun  Schatz '  dem  Rathe  und  der  Bürgerschaft 
seiner  Vaterstadt,  wo  sie  verwahrlost  und  vergessen  bis  1751 
verblieb.  In  diesem  Jahre  entdeckte  sie  Schöpflin.  In  der 
,domu8  mercatoria^,  wie  im  Archiv  von  Schlettstadt  befinden 
sich  zahlreiche  Briefe  des  Rhenanus,  bisher  noch  nicht  ge- 
sammelt und  herausgegeben.  Auch  die  Bibliothek  des  Basier 
Antistitii  besitzt  achtundreissig  Briefe  an  und  von  Rhenanus.  ^ 
Als  Grrandidier  in  der  zweiten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahr- 
hunderts Schlettstadt  besuchte,  fand  er  die  Bibliothek  des  Rhe- 
nanus im  schlechten  Zustande,  er  notirte  die  Aufschriften  der 
Wand  der  Bibliothek  ^  und  versichert,  dass  sich  in  der  Bücher- 
sammlung viele  Incunabeln  (plusieurs  livres  iraprimes  de  la  pre- 
mi&re  Impression),  der  Adelsbrief,  den  JKarl  Y.  dem  Rhenanus 
unter  dem  18.  August  1523  ausstellte,  und  auch  die  silberne 
Schale,  die  Rhenanus  seiner  Vaterstadt  geschenkt,  befunden 
hatten.  Er  gibt  auch  die  wichtige  Notiz,  dass  die  meisten 
Bücher  des  Rhenanus  reichlich  mit  Marginalnoten  bedeckt  seien. 
Prof.  J.  Mähly  in  Basel  fand  bei  seinem  kürzen  Aufenthalte  in 
Schlettstadt  (in  den  fünfziger  Jahren  dieses  Jahrhunde rtes) 
Veranlassung  zu  ähnlichen  Bemerkungen.  Er  schreibt  mir 
(VI  1872):  ,.  .  .  ich  schöpfte  zu  gleicher  Zeit  die  Ueberzeugung, 
dass  unter  der  Masse  von  'Briefen,  welche  dort  ziemlich  geordnet 
aufbewahrt  sind,  sich  noch  ganz  anständige  Schätze  heben  las- 
sen,  wenn  sie  culturhistorischen  Blickes  durchgangen  werden, 
nämlich  der  ganze  schriftliche  Nachlass   des  Rhenanus  findet 

sich  in  einer  Räumlichkeit   in  Schlettstadt  vor wün- 

schenswerth  wäre  es  in  hohem  Grade,  wenn  einmal  Licht  in 
dieses  Chaos  hineinkäme!'  <-  Nur  ein  Portrait  des  Rhenanus  ist 
mir   bekannt,  das  von  dem   verlässlichen  K.   Reusner^    mit- 


^  Bezeichnend   für   die  Liebe  zu  seinen   Büchern  ist  die  Aufschrift,  die  er 
ihnen  gab:  Beati  Bhenani  sum,  nee  dominum  mnto. 

>  Diese  Angabe  verdanke  ich  der  gütigen   Mittheilung  des  Herrn  Antistes 
von  Basel  Dr.  Stockmayer. 

'  Die  Inschrift  lautet: 

<»  Rhenani  Libri  anno  hoc  Loci  Restitnuntur 
Quo  Princeps  Lodo  IX.  aedes  sacras  visitavit 
Insignis  pietate,  Rohan  progenie  clarus. 

*  loones  sive  imagines  viromm  litteris  ülustrium.  Argentorati  1687. 
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getheilte.  Es  passt  ganz  gut  zu  der  Vorstellung;  die  wir  uns 
von  Rhenanus  Aussenseite  machen  konnten.  Grosse  ehrliche 
Augen,  starke  Züge^  ein  glattes,  bartloses  Gesicht  mit  kräftiger 
Mund-  und  Nasenbildung  und  jenem  bekannten  Faltenwinkel 
zwischen  Mund  und  Nase,  dem  wir  auf  den  Gesichtern  thätiger, 
arbeitsamer  Männer  so  häufig  begegnen.  Dem  Portrait  sind 
Eloquia  des  Ursinus  Vehlius,  Joan.  Atrocianus^  A.  Periander, 
Johann  Sapidus,  Georg  Fabricius  beigegeben.  Unter  dem  Bild- 
nisse befindet  sich  der  Vers :  ,Multum  se  Germana  mihi  historia 
atque  Latina  Debet:  me  Patriae  vindice  claret  bonos. 


Charakter  des  Bhenanos. 

Ein  Bild  von  dem  Charakter  des  Rhenanus  zu  entwerfen, 
ist  unschwer  möglich,  denn  nicht  blos  Sturm  gibt  eine  genaue 
Beschreibung  seiner  Sitten,  ^  sondern  auch  aus  seinen  Briefen, 
den  Vorreden  und  Erläuterungen  seiner  Werke,  so  wie  aus 
den  Zuschriften  an  ihn  ist  ziemlich  reicher  Stoff  zu  gewinnen. 
Rechtlichkeit,  Bescheidenheit,  Keuschheit^  und  Treue  gegen 
seine  Freunde  zieren  das  Privatleben*  Rhenanus,  das  Sturm  ein 
Philosophenleben  nennt.  Ueberall  erscheint  uns  Rhenanus  als 
eine  ruhige,  versöhnliche  Natur,  er  selbst  meint:  Sed  christia- 
num  mihi  videtur  xobq  "exOpbu;  ^\k  twv  euepYSfftcdv  fOvOu^  xoistv.^ 

Aber  er  war  dabei  auch  eine  gerade  offene  Natur,  ,ich  bin 
keiner  von  denen,'  schreibt  er  schon  1509  an  ReuchlLn,  ,die 
etwas  daher  schwätzen,  anderes  aber  im  Busen  verschlossen  tra- 
gen, bei  mir  fühlt  der  Geist  mit  der  Feder,  die  Zunge  mit 
dem  Herzen.'  Rücksicht  für  den  Nächsten  leitet  stets  sein  Ur- 
theil,  seine  Handlungsweise,  es  gibt  keinen  richtigem  Satz  für 


^  Sturm  S.  53.  ff. 

'  de  pndidtia  const^t,  qttod  non  solum  absque  cnmine  sed  etiam  absqtid 
siupicione  criminis  usqne  ad  exitom  vitae  vixerit  Stnrm.  Vgl.  Berz 
Epitaph. 

3  Im  Briefe  an  Zwingli  vom  13.  Februar   1519.  (Schulthess)  VII.  68. 
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ihn,  als  den:  Ab  alio  expectes,  alteri  quod  feceris.  <  Massig, 
ruhig  und  stets  von  vorsichtigem  Nachdenken  geleitet  ist  seine 
gesammte  Lebensanschauung,  nur  das  Wahre,  Eichte  findet 
Gnade  vor  seinen  Augen,  Extremes,  Ueberstürztes  und  Ueber- 
schwängliches  stösst  ihn  zurück.  So  ist  er  denn  auch  ein  Feind 
alles  Tumultuarischen  und  Revolutionären,  —  ein  Conservati- 
ver  im  besten  Sinne  des  Wortes.  Ein  Aristokrat  des  Geistes, 
den  der  Lärm  der  Tagesphrasen  niemals  in  seinem  reifen  IJr- 
theile  beirrt,  ein  Aristokrat,  der  niemals  den  Modegötzen  des 
grossen  Haufens  sein  besseres  Wissen,  sein  gesundes  Denken 
zum  Opfer  bringt!  So  spricht  er  von  den  unbeständigen  Nei- 
gungen (affectus)  des  Volkes  (plebis), '^  das  so  selten  klug  ist' 
und  hält  es  für  gewiss,  dass  die  alten  Deutschen  wohl  in 
Freiheit,  aber  nie  in  Anarchie  lebten.  *  In  einer  vortrefflichen, 
auf  alle  Zeiten  anwendbaren  Stelle  spricht  er  sich  über  den 
sogenannten  ,Zeitgeist'  aus,  als  er  nämlich  das  Wort  des  Ta- 
citus  über  die  Keuschheit  der  Germanen  liest  ^  (nemo  enim  , 
illic  vitia  ridet,  nee  comimpere,  et  corrumpi  saeculum  vocatur), 
bemerkt  er  dazu :  ,Um  wie  viel  reiner  waren  doch  diese  Hei- 
den als  wir!  Denn  wer  lächelt  heutzutage  nicht  über  Laster, 
oder  weiss  nicht  als  Beschönigung  für  die  ärgsten  Schand- 
thaten  die  Ausrede  anzubringen :  Ja,  so  ist  das  Jahrhundert ! 
Wenn  Jemand  Einen,  der  fremde  Ehre  schändet  oder  mit 
Mädchen  Unfiig  treibt,  verdammt,  kann  er  gleich  hören:  So  ist 
das  Jahrhundert.  Wenn  ein  Ehrenmann  die  niederträchtige  Ge- 
wohnheit des  Saufens  tadelt,  ist  gleich  Einer  da,  der  sie  ent- 
schuldigt, weil  es  heute  der  Zeitgeist  nicht  anders  wolle.  Wenn 
es  Jemand  ,rügt,  dass  die  Jünglinge  leichtsinnig  Reisläufer 
werden,  um  so  jedes  Laster  zu  erlernen,  wird  man  dem  Tad- 
1er  erwidern  :  So  will  es  der  Zeitgeist !  Erstaunt  sich  Einer  über 
die  unersättlichen  Pfründen-  und  Sportelsucht  der  Geistlichen, 
so    hört  er  gewiss   die   Worte:  Ach,  das  will  nun  einmal    der 


*  Res.  Germ.  80. 

*  ibidem  p.  162. 

'  ibidem  I.  c.  3.  Ein  UrtheU  über  die  allg^emeine  Auffassung.  S.  71. 

*  Bes.  Germ.  L  8.  7. 

^  Tacit US-Ausgabe  426.  Es  ist  die  SteUe  aus  der  Germania  c.  19. 
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Zeitgeist.  Verabscheuet  Jemand  die  unbändige  Gier  der  Men- 
schen nach  Reichthum,  nach  unerlaubtem  Erwerb  und  die 
Schändlichkeiten  ihrer  Verträge,  so  wird  man  diesen,  wie  einen 
Unwissenden  behandeln,  und  ihm  sagen :  So  will  es  ja  der 
Zeitgeist !'  ^  In  diesem  Gedankengange  ist  uns  ein  zutreffendes  Wort 
über  den  Verderb  der  Geistlichkeit  begegnet:  es  fehlt  nichlt 
an  Aeusserungen,  um  des  Rhenanus  Stellung  der  Religion,  dem 
Clerus  und  der  Reformation  gegenüber  klar  darlegen  zu  kön- 
nen. Man  weiss,  wie  verschieden  sich  überhaupt  die  Humanisten 
der  Reformationsbewegimg  gegenüber  verhielten.  Dreierlei  Stel- 
lungen lassen  sich  da  unterscheiden,  die  Einen  vom  Anfange  für 
Luther  und  seine  Werke  begeistert,  gehen  mit  ihm  kühn  bis  zu 
den  letzten  Consequenzen,  wie  Hütten.  Die  Anderen,  anßlnglich 
tapfere  Mitkämpfer,  ziehen  sich  bald  zurück,  sie  erkennen  die 
Mängel  der  Kirche,  wünschen  aber  die  Reform  innerhalb 
derselben.  Sie  zerfallen  deshalb  bald  mit  Luther  und  seinen 
Freunden.  So  Erasmus,  Zasius  u.  A.  Einige,  die  jene  An- 
sicht theilen,  halten  länger  bei  Luther  aus,  sie  hoffen  noch 
immer  auf  Versöhnung  und  friedliche  Lösung ;  erst  die  Gräuel 
des  Bauernkrieges,  der  Unsinn  Münzer's  und  anderer  Volksver- 
fiihrer  treiben  auch  sie  zum  Rückzuge.  Zu  dieser  letzten  Gruppe 
gehöi*t  Rhenanus. 


Stellung  zum  Glerns  und  zur  Beformation. 

Vor  Allem  steht  es  fest,  dass  Rhenanus  ein  wahrhaft 
frommer  Mann  war,  daraus  erklärt  sich  leicht  die  Entschiedenheit 
und  der  edle  Zorn,  mit  dem  er  im  Vereine  mit  Erasmus, 
Zwingli/Oecolampad,  Reuchlinu.  A.  gegen  jene  auftrat,  die  ihr  hei- 
liges Amt  zu  Geldgeschäften  missbrauchten,  daraus  allein  schon 
erklärt  sich  der  Eifer,  der  ihn  bei  der  Bekämpfung  der  Miss- 
bräuche und  Uebelstände  in  der  katholischen  Kirche  erfüllte. 
Früh  stiess  er  deshalb  mit  den  Dunkelmännern  und  den  Mieth- 


1  Rhenanus  fügt  noch  die  Worte  hinzn:  Dissimiles  igitttr  majoribus 
nostris  vitia  ridemos  nobisqne  bUndimur  et  cormmpentes  ac  corrapti 
decipientes  alios  ac  circumscribentes  cnlpam  in  seculum   rejicimtu. 


lingen,  die  als  grite  Hirten  angesehen  werden  wollten,  zusam* 
men.  In  seinem  ersten  biographischen  Versuche,  in  dem  Leben 
des  von  ihm  so  sehr  verehrten  Predigers  Qeiler  beschrieb 
er  nämlich  ganz  objectiv  mit  wenigen  Worten  den  Sitten- 
verderb in  dem  Strassburger  Nonnenkloster.  Dazu  wurden  in 
demselben  Schriftchen  noch  andere,  den  Verfechtern  des  hierar- 
chischen Systems  bedenklich  erscheinende  Aeusserungen  aus- 
gesprochen. Es  konnte  den  Priestern  nicht  angenehm  klingen, 
wenn  der  junge  Humanist  über  die  ,ungeheuere  Unwissenheit 
der  jetzigen  Theologen  in  göttlichen  und  menschlichen  Dingen^ 
klagte  und  jene  mit  dem  Esel  der  Fabel  verglich,  der  nur  deshalb 
von  den  Vorübergehenden  mit  Ehrenbezeugungen  gefeiert 
wurde,  weil  er  Heiligthümer  trug.  Und  auch  der  epigramma^ 
tische  Schluss:  Aber  was  nützt  es  den  Mohren  zu  waschen? 
konnte  nicht  versöhnen,  lun  so  weniger,  als  schon  am  nächsten 
Blatte  ein  neuer*  Ausfall  gegen  die  Geistlichen  folgte,  welche 
das  Erträgniss  ihrer  reichen  Pfründen  für  Dirnen  und  ihren 
Gk)tt,  den  Bauch,  vergeuden.  ^  üeber  jene  Beschuldigung  erho- 
ben die  Nonnen  und  ihre  Beschützer  einen  solchen  Lärm,  dass 
ohne  Intervention  einflussreicher  Männer  jedesfalls  die  Klage 
gegen  Rhenanus  nach  Rom  abgegangen  wäre.  Die  Verdam- 
mung des  Ketzers  von  dorther  war  gewiss,  das  Schicksal 
Reuchlin's  drohte  auch  dem  Rhenanus.  Doch  liess  sich  dieser 
durch  air  das  Gerede  und  die  Gefahr  nicht  einschüchtern,  sei- 
ner Ueberzeugung  auch  fernerhin  unerschrockenen  Ausdruck  zu 
geben.  An  den  kirchlichen  Verhältnissen  nimmt  er  fortan  das 
lebhafteste  Interesse,  er  gehört  in  Basel  mit  zu  denen,  die 
gegen  die  Anhänger  der  Scholastik  und  den  Obscurantismus 
ankämpften,  sogar  als  er  der  Pest  wegen  Basel  1519  verlassen, 
lässt  er  sich  durch  seinen  Famulus  über  die  religiöse  Bewe- 
gung daselbst  und  über  die  Verfolgung  der  classischen  Studien 
und  ihrer  Lehrer  durch  die  , Sophisten'  referiren.  ^  Schon  frü- 
her aber  nimmt  er  an  dem  Reformationswerke  des  ihm  eng 
verbundenen  Zwingli  den  innigsten  Antheil.  Zwingli  gibt  Rhe- 
nanus  Nachrichten    von   dem  Treiben  des  Ablasskrämers  Bern- 


^  Vita  Geileri  (fol.  a.,  a.3) 

'  VergL  Brief  des  Barer  (1519.  6.  December.)  bei  Fechter    Bonifacius 

Amerbach. 
Siteb.  d.  phU..lust.  Cl.  LXX.  Bd.  UI.  Hft.  15 
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hardin    Samson,    über   die    Rhenanus   und    sein    ganzer    Kreis 
sich  ergötzen,    aber  auch   enträsten.  ,Man  gibt  den  Anfuhrern' 
schreibt  Rhenanus  an  Zwingli^  ^Ablassbriefe  für  die,  welche  im 
Kriege  fallen    sollten.    Welch'  ein  freches  und  päbstlicher  Le- 
gaten  unwürdiges    Benehmen!      Was   wird  man    endlich 
noch    ersinnen^    damit    sich    Italien  uns  eres  0  el- 
des  bemächtigen  könne?  Doch  betrachte  ich  diese  Dinge 
nicht  als  lächerlich,   sondern  eher  als  beweinenswerth.  Denn  es 
gibt    nichts,    was  mich  mehr  kränket,  als  dass  ich  das  christ- 
liche  Volk  mit   nichtssagenden    Ceremonien,  ja   vielmehr   mit 
leeren   Possen  beschwert  sehe.  Und  ich  sehe  dafür  keinen  an- 
dern Grund,  als  dass  die  Priester,  durch  jene  Summa-Nachbeter 
und   Sophisten   getäuscht,   eine   heidnische  und  jüdische  Lehre 
vortragen.    Ich   spreche   von    der  Masse  der  Priester.  Denn  es 
ist  mir  nicht  verborgen,  dass  Du  und  Deinesgleichen  dem  Volke 
die  reinste   Lehre  Christi   aus   den  Quellen    selbst   vortragen, 
nicht  die   durch   scotistische   und   gabrielische  Interpretationen 
verdorbene,   sondern    die  aus  dem  Augustinus,  Ambrosius,  Cy- 
prian,  Hieronymus  gründlich  und  rein  dargethane.  Jene  aber  leiern 
jene  Possen   von   einem   Orte   herab,   wo   das   Volk   Alles   für 
wahr  hält;  über  die  päbstliche  Gewalt,  über  den   Ablass,  über 
das  Fegefeuer,  über  erlogene  Wunder  der  Heiligen  (Divorum), 
über   die   Restitutio,    über   die    Contracte,   Gelübde,   über   die 
Strafen  der  Hölle  und  den  Antichrist.  Ihr  aber  zeigt,  wenn  ihr 
vor  dem  Volke  sprecht,  die  ganze  Lehre  Christi  kurz  und  wie 
auf  einem  Bilde.  Ihr  zeigt,  dass  Christus  desshalb  in  die  Welt 
gesandt  worden   sei,   damit  er  uns  den   Willen    seines    Vaters 
verkündige,   damit   er  uns   zeigt,   dass  man   diese   Welt,   d.  i. 
Reichthum,   Ehren,  Herrschaft,   Lüste  und  dgl.  verachten,  das 
himmlische  Vaterland  aber  aus  ganzer  Seele  suchen   solle,  da- 
mit  er  uns   Friede,     Eintracht  und  jene  schöne   Gemeinschaft 
aller  Dinge  (Gütergemeinschaft?)  —  denn  nichts  anders  ist 
das   Christenthum  —  lehre,    welche   einst   Plato,  werth 
den  grossen  Propheten    beigezählt   zu  werden  in  sei- 
nem   Staate    geträumt    zu  haben    schien.^  Hat  Rhenanus 
eben   gegen   Rom   gesprochen,  wie  einst  Walther  von  der  Vo- 
gelweide  und  der   Zeitgenosse   U.  v.  Hütten,  so  begegnen  wir 
im  weiteren   Verlaufe  der   mönchischen  Aeusseining:  ,Christu8 
ward  in  die  Welt  gesandt,  um  uns  die  thörichten  Neigungen  zu 
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den  irdischen  Dingen  zu  benehmen,  die  Liebe  zum  Vaterlande, 
zu  den  Aelteni;  den  Verwandten,  der  Gesundheit  und  den  übri- 
gen Qütern,  und  um  uns  zu  zeigen,  dass  Armuth  und  die  Un- 
annehmlichkeiten dieses  Lebens  keine  Uebel  seien/  Wie  ist  dies 
noch  ganz  im  Sinne  des  mittelalterlichen  Systems  geschrieben, 
man  glaubt  Thomas  a  Eempis  zu  lesen!  Doch  gleich  darauf 
ruft  Rhenanus  aus:  ,0  dass  doch  die  Schweiz  Viele  Deinesglei- 
chen hättet  So  würde  endlich  eine  Sittenverbesserung  möglich 
sein!  Das  Volk  ist  wohl  sicher  einer  Besserung  fUhig,  wenn 
es  nur  von  denen  nicht  im  Stiche  gelassen  wird,  die  Christus 
lehren  können  und  wollen/  ^  Als  die  Züricher  zögern,  Zwingli's 
Lehre  energisch  zu  folgen,  ärgert  sich  Rhenanus,  drückt 
aber  Zwingli  seine  Freude  darüber  aus,  dass  die  Welt  wieder 
klug  werde,  die  Träume  der  Schwätzer  fallen  lasse  und  der 
gediegenen  Lehre  folge.  ^  Auch  in  einem  Briefe  vom  13.  Fe- 
bruar 1519  spottet  er  eines  Scotisten,  der  sich  nicht  einmal 
durch  Pytho  überreden  Hesse,  auch  von  Scotus  nur  auf  einen  Nagel 
breit  abzuweichen,  und  bittet  Zwingli,  den  Myconiiis  zur  Lee- 
ture  über  des  Erasmus  ,Compendium  verae  Theologiae'  und 
die  ,Paraclesis'  aufzufordern,  denn  es  gebe  nichts,  was  Chri- 
stus mehr  gefallen  könnte  und  den  Plaudereien  der  Sophisten 
verderblicher  wäre.  ^  Vorsichtig  bemerkt  er  dagegen  in  einem 
andern  Schreiben,  als  er  Worte  Hutten's  gegen  die  römische 
Curie  anführt,  ,Sic  eniro  Huttenus  scribit,'  bewundert  aber 
dessen  Kühnheit.^  Auch  (am  7/V.  1519)  in  einem  anderen 
Briefe,  stimmt  er  wieder  den  früheren  Ton  an;  indem  er 
Zwingli  lobt,  dass  er  so  fest  am  Christenthume  halte,  welches 
theils  die  offenbare  Gottlosigkeit  (impietas  manifesta)  theils 
trügerischer  Aberglaube  nicht  blos  dort,  sondern  bei  allen 
Völkern  in  unwürdiger  Weise  besudelten  (conspurcarunt).  ,Und 
wenn  gleich'  —  fclhrt  er  fort  —  ,Dir  Viele  widerstreben,  wie 
denn  die  Tugend  nie  der  Verläunidung  entbehrt  —  konnte 
Dich   doch    von  Deinera   Werke,    das  Du  eifrig  förderst,  bis 


»  Opera  Zwingli  VII.  57. 

2  ibid.  Cl. 

3  ibid.  6«. 

*  ibid.  71. 
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jetzst  Niemand  abziehen.  Deine  Standhaftigkeit  in  dieser  Sache 
muBB  man  bewundern;  durch  sie  zeigst  Du  uns  einen  Mann 
jenes  Äpostelzeitalters !  Da  klaffen  (obganniunt)  sie^  lachen, 
drohen,  fallen  Dich  frevelhaft  an,  Du  aber  erträgst  Alles  mit 
einer  wahrhaft  christlichen  Geduld.  So  muss  man  handeln, 
mein  Zwingli,  wie  Du  es  thust,  nachgeben  muss  der 
in  Vielem,  der  die  Bösen  für  Christus  gewinnen  will. 
Durch  Wohlthaten  zog  unser  Heiland  die  Juden  an  sich  heran, 
nichtdurch  Schmähungen.' t  Auch  in  anderen  Schreiben  *^  preist 
Rhenanus  die  Standhaftigkeit  Zwingli's,  der  die  beste  und 
heilBamste   Sache   begann  und  —  desshalb  noch  lobenswerther 

—  die  begonnene  unbeirrt  weiterführte,  nicht  ein  Bischen  durch 
Jene  beinflusst,  die  es  bedauern,  dass  die  Frömmigkeit  wieder 
auflebe  und  die  reine  Christuslehre  dem  Volke  gepredigt  werde. 
Er  vergleicht  ihn  mit  einem  tapferen  Kämpfer,  spricht  von 
Tauler's  deutscher  Theologie,  neben  der  jene  subtile  Theo- 
logie des  Scotus  tölpisch  (crassa)  und  albern  (hebes)  sei  und 
gibt  ihm  Waffen  zum  Kampfe  an.  Nicht  minder  freund- 
lich und  eingehend  schreibt  Zwingli  seinem  ,höchBt  klugen^ 
Rhenanus  über  das  Reformationswerk  und  bittet  ihn  dring- 
lichst, den  ihren  Widersachern  so  nützlichen  Kampf  zwischen 
Luther  und  Erasmus  zu  verhindern,  damit  nicht  das,  was  sie 
in  schwerer  Arbeit  (multo  sudore),  zahllosen  Nachtwachen  schon 
vor  langer  Zeit  errangen,  dm*ch  den  Streit  zu  Grunde  gehe 
und  durch  die  Zwietracht  nicht  noch  reifere  geistige  Geburten 
gehemmt  würden.  Er  ruft  am  25.  Mai  1522  Rhenan's  Vermit- 
telung  zwischen  den  beiden  gereizten  grossen  Männern  an.  ^ 
Wohl  konnte  Zwingli  dies  mit  Fug  thun,  denn  stand  Rhenanus 

—  wie  wir  sehen  —  einerseits  mit  Erasmus  in  den  innigsten 
Freundschaftsbeziehungen,  so  hatte  er  bisher  ftir  Luthers  Lehre 
nicht  blos  die  lebhafteste  Sympathie  an  den  Tag  gelegt,  son- 
dern war  auch  geradezu  für  ihre  Verbreitung  in  'der  eifrigsten 
Weise  thätig.  Zahlreich  sind  die  Beweise  für  beide  Behaup- 
tungen.  Fast  keiner  der  vielen  Briefe   an    Zwingli,  der  nicht 


»  Zwingli  Opera  VII.   74. 

2  ibidem  S.  77. 

»  Opera  ZwingU  VH,  192  ff. 
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eine  Bemerkung  über  Luthei*  enthalten  würde.  '  Er  ist  uner- 
schöpflich in  Rathschlägcn,  wenn  es  sich  um  die  Propaganda 
fiir  dessen  Ansichten  handelt.  Einen  Brief,  den  Luther  an 
Adelmann  schickt,  schreibt  er  1519  für  Zwingli  ab,  mit  der 
Bemerkung:  Der  mannhafte  und  beharrliche  Sinn  des  Mannes 
wird  Dich  entzücken.  ^  Er  schickt  ihm  auch  (um  1519  24/V) 
Luther's  Thesen  gegen  Eck  und  die  Germaniae  precatio.  ^  Und 
er  freut  sich  über  die  Thesen  liUthers  gegen  die  neuen  und 
alten  Irrthümer,  die  dieser  zu  Leipzig  vertheidigen  will,  wie 
über  dessen  Brief,  in  dem  er  den  Eck  portraitirte,  dass  es 
kein  Maler  hätte  besser  thun  können.  *  Rhenanus  selbst  ver- 
schafft sich  Luthers  Schriften  so  schnell  als  er  nur  kann,  z.  B. 
das  deutsche  Gespräch  über  die  Ehe.  *  Für  den  Vertrieb 
der  lutherischen  Werke  sorgt  er  auf  alle  Weise,  er  bittet  Zwingli, 
dieselben  seiner  Gemeinde  zum  Ankaufe  zu  empfehlen  und 
auch  andere  Pfarrer  zu  gleichem  *'»  Thun  zu  veranlassen,  dies 
werde  ihn  dem  Ziele,  das  er  sich  vorgesetzt,  um  Vieles  näher 
bringen.  Nicht  nur  in  den  Städten,  sondern  auch  in  Dörfern 
und  Flecken,  ja  selbst  von    Haus  zu  Haus'    wünscht  er  diese 


Mbidem  1518.  De  Lutherlo  nihil  dum  comperti  habemns.  S.  67. 
1518:  Nadius  tertias  hne  a  Bemensibns  misHus  est  Bibliopola,  qui  mnl- 
tarn  hie  Lntheranoram  exemplarium  coemit  et  illo  deportavit  S.  ßt, 
1519,  13.  Februar.  £p.  Angasta  Vindelicorum  Capitoni  nostro  scripsit 
Joh.  Oecolompadias  Lutherium  extra  Wittenbergam  pedem  non  mo- 
risse.  Scripsit  pro  hoc  ad  Ordinalem  S.  8ixti  Saxoniae  dnx  Fridericus 
literas  deprecatorias.  S.  68.  1519  19/111.  Scripsit  (Erasmns)  ad  me  literas 
qua«  libellum  aeqnare  possent,  de  Lutherlo  et  aliis  rebus.  (S.  71.)  1521 
schreibt  er  von  einem  Dominikaner,  den  er  Zwingli  empfiehlt,  de  Luther 
multa  narrabit  (8.  175.) 

3  ibidem  S.  71.  Auch  bei  Böcking  Opera  Hutteni  (£p.  I,  254); 

5  ibidem  8.  77. 

*  ibidem  8.  74. 

'  So  schreibt  J.  Amman  1519  an  ZwingU  (1.  c.  13.) 

*  Monebis  item  alios  paroehos,  ut  Lutherii  Ubellos,  de  quibus  scripsimus 
plebi  commendare  suo  tempore  meminerint  (Zwingli  Opera  VII.  8.  77.) 
Eine  Shnliche  Sorge  entwickelt  auch  Simon  Stumpf  (Zwingli  Opera 
Vn.  8.  82)  um  1519.  Praeterea  libellos  M.  Lutherii  de  oratione  Domi- 
nica fac  übiqne  loconun,  tum  apud  indoetum  vulgus,  tum  apud  sacrificos 
roaxime  ruri  circnmfenmtnr. 

^  Lutherianos  libellos  inprimis  expositionem  Dominicae  precationis  pro  lai- 
eis  editam  Oppidatim,  municipatim,  vicatim ,  imo  domesticatim  per  Elvetios 
dreumferat.  1519  2.  Juli.  Opera  Zwingli  VIL  81. 
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Schriften   colportirt  zu    sehen,   den    Buchhändler  Petri,  der  in 
Oesterreich    Luther's    Bibelübersetzung    und    einige    Schriften 
drucken    liess,   fordert   er  bei  dem  Ausgebot  dieser  Bücher  in 
Basel  und  Zürich  auf  das  Eifrigste.  Er  empfiehlt  dessen  Com- 
mis  voyageur,  wie  es  scheint,  an  Zwingli  und  dessen  Freunde,  * 
er  gibt   ganz   praktische   Winke,    wie  ein  rascher  und  grosser 
Absatz  jener  Bücher  zu  erreichen  sei.  '^  Mit   voller  Begeisterung 
schreibt   er  um    1521  an  Spalatin:^    Welch'  unvergänglicher 
Ruhm   wird  deinem  Fürsten  (Friedrich  dem  Weisen)  zu  Theil 
werden,    wenn   er  jetzt,   wo    seine    Hülfe    am    nöthigsten     ist, 
M.  Luther  nicht  im  Stiche  lässt.  Dies  wird  er  auch  nicht  thun, 
wenn  er  durch  Deinen  Rath  ermuthigt  wird.  Darum  entwickle 
die   ganze   Kraft    Deines   Geistes,   damit  diese  so  segensreiche 
Angelegenheit:   die    Verbesserung   des  Glaubens,  so   behandelt 
wird,  wie  es  die  Religion  verlangt.  Ich  weiss,  was  Dein  Fürst 
hierin    vermag,  dem  vor   Allen   die  ganze  Welt   diesen  Segen 
verdankt.  Wozu  treibe  ich  aber  den  ohnedies  Eilenden  (sponte 
currentem)  an  ?  Und  nochmals  vor  Schluss  des  Briefes,  nachdem 
er  seine  Sorgen  um  das  deutsche  Vaterland  geäussert,  kommt  er 
auf  Luther  zu  sprechen,  diesmal  in  wahrhaft  überraschender  Weise. 
»Uebrigens  glaube  ich,'  schreibt  er,  ,dass  Martin  Luther  zu  dem 
Zwecke   von   den    Fürsten   berufen   worden  sei,  um  sie 
durch  seinen  Rath  in  dem  Bestreben  zu   unterstützen, 
der  päbstlichen     Tyrannei     Schranken     aufzurichten. 
Es  gibt  solche,  die  für  Luther  vor  einer  Gewaltthat  bangen  und 
nicht  wollen,  dass  er  berufen  werde.  .  .  Er  möge  mit  wenigen 
Worten    die    Summe  des   wahren  Christenthums  darlegen  und 
zugleich  zeigen,  wie  unser   Leben  von  jenem   abgewichen,  vor 
Allem   aber    das    der  Päbste.  Uebrigens  muss  er  beim  Haupte 
anfangen.  Ich  kann    aber  nicht  unterlassen   zu  erwähnen,  dass 
Viele  ai^wöhnen,  dass  der  Pabst  ein  Heer  von  Franzosen  und 


1  21.  Mai  1519,  ibidem  76. 

2  ibidem   81. 

3  Hecke!  Manipulus  55  £f.  Auch  in  der  Sammlung  Jesus:  manipulns  pri- 
mus  Epistol.  singul.  ab  heroibus  inclytis  scriptarum  (Witteberg)  soll  sicH 
ein  Brief  des  Rhenanus  an  den  Spalatin  befinden.  Ich  konnte  aber  diese 
Sammlung  nicht  erhalten. 

^  Auch  Stumpf  gebraucht  diesen  Ausdruck. 
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Schweizern  desshalb  sammle,  um  den  Kaiser  durch  die  Furcht 
für  sein  neapolitanisches  Königreich  von  einer  Unterstützung 
Luthers  abzuhalten.  ,Grllsse  mir',  so  schliesst  der  merkwürdige 
Brief,  ,den  Martin  Luther  und  den  Philipp  Melanchthon/  Uebri- 
gens  hatte  Luther  schon  früher  1520,  an  Bucer  die  bezeich- 
nenden Worte  geschrieben:  ,Ja,  wenn  es  Dir  beliebt  und  mein 
Wesen  demBeatusKhenanus  zusagt,  sogrüsse  mir 
denselben  in  meinem  Namen,  so  wie  alle  Beförderer 
echter  Wissenschaft  und  alle  Liebhaber  christlicher  Frömmig» 
keit.' '  Aber  namentlich  aus  den  Briefen  des  uns  schon  be- 
kannten Famulus  A.  B  u  r  e  r,  wie  des  berühmten  Strassburger 
Reformators  Martin  Butzer,  ist  die  volle  Klarheit  über  Rhe- 
nanus  Verhältniss  zur  Reformation  zu  gewinnen.  Der  talent- 
volle, für  den  Humanismus  so  ehrlich  und  aufrichtig  begei- 
sterte Butzer  spricht  sich  in  seinen  meist  sehr  ausführlichen 
Berichten  dem  Rhenauus  gegenüber  ganz  offen  über  seine  Wün- 
sche und  über  die  Stimmungen  der  Zeit  aus.  Nachdem  er  auf 
dem  Augiistinerconvente  zu  Heidelberg  (1518)  Luther'n  ken- 
nen gelernt  und  sich  für  ihn,  —  wie  der  ebenfalls  anwesende 
Irenicus  ^  begeisterte,  drückt  er  am  1.  Mai  1518  dem  Rhena- 
nus  seine  Bewunderung  aus.  Im  Eingange  seines  Briefes  ent- 
schuldigt er  sich,  dass  er  ihn,  einen  der  Anführer  im 
Heere  der  neuen  Wissenschaft,  so  oft  mit  seinen  Briefen 
belästige  und  bittet,  das  dem  Ungestüm  der  Liebe  und  der 
Begeisterung  verzeihen  zu  wollen.  ,Ich  habe  gelesen,^  schreibt 
er  sodann,  ,wie  scharf  Du  deine  Feder  gegen  unsere 
Theologen  gespitzt  und  dieselben  auf's  Korn  genom- 
men hast.  Es  wäre  mir  leid,  wenn  dieses  gar,  keine  Wirkung 
bei  ihnen  gehabt  haben  sollte.'  Im  Verlaufe  des  Briefes  eifert 
B.  gegen  die  ,Sophisten'  und  die  Spitzfindigkeiten  der  Theologen, 
lobt  Luther  den  Unüberwindlichen  auf  das  Eifrigste  und  be- 
merkt, dass  Luther  in  allen  Stücken  mit  Erasmus  übereinstimme, 
,Ja,  er  scheint  mir  sogar,'  fügt  er  mit  richtiger  Erkenntniss  der 
Verschiedenheit  beider  Naturen  hinzu,  ,d  a  r  i  n  wenigstens  noch 


1  Baam  a.  a.  O.  111.  nach  einem  Ms.    Seiest. 

'  Verg;!.    meine    Nationale    Geschichtsschreibung     im    sechszehnten  Jahr* 
hnnderte  in  t.  8y  b  e  Ts  Histor.  Zeitschrift  1871. 


hober  zu  stehen:  dass  er  offen  and  frei  bekennt  und  lehrt, 
was  Jener  nnr  rerblämt  andeutet  and  za  rersteh^i  gibt«  Doch 
ist  es  vorwiegend  der  wohlthaende  Einflass  Lädier  s  aaf  die 
Stadien  y  den  henrorsaheben  Batzer  sieh  gedrangen  föhlt: 
^(Luther)  hat  es  schon  dahingebracht^,  schreibt  er,  dass  za  Wit- 
tenberg air  der  Qaark  hergebrachter  Schalbacher  sammt  and 
sonders  verlassen  wurde  and  die  griechische  Sprache  and  Lite- 
ratur, Hieronymas,  Aagastinas,  Paulas  und  andere  Autoren 
der  Art  öffentlich  gelehrt  und  gelesen  werden.  Anbei  schickt 
er  ihm  Luthers  Streitsatze  sammt  der  Eriänterung,  so  viel  er  die- 
selbe bei  der  Disputation  nachschreiben  konnte  und  im  Ge- 
spräche mit  Luther  darüber  belehrt  wurde  und  beschwört  ihn, 
dieses  Schreiben  Niemanden,  als  Vertrauten  weiter  mitzutheilen, 
damit  ihm  daraus  keine  Unannehmlichkeit  erwachse.  *  Doch  Rhe- 
nanus  theilte  den  Disputationsbericht  dem  Stiftprediger  Capito 
mit  und  schrieb  dem  Butzer  voll  Freude,  dass  die  alte  Nacht- 
eulenbarbarei in  Basel  zwar  nicht  ohne  Geschrei,  dennoch  dem 
bessern  Lichte  weiche.  ^  Und  wiederum  referirt  Butzer  (10. 
März  1519)  über  den  Kampf  der  Dunkel-  und  Dünkelkramer 
gegen  Luther,  an  dem  alle  Knirpse  und  Laffen  zu  Ritter  wer- 
den wollen,  bittet  dem  Rhenanus,  ihm  etwas  von  Luther  und 
Erasmus  zu  schreiben,  richtet  einen  Gross  seines  Priors  ans, 
der  vom  Grund  seiner  Seele  Erasmisch,  aber  nicht  Lutherisch 
ist,  während  er  sich  zu  Bruder  Martinas  Lehren  bekenne.^  |Im 
Juni  1519  erschien  dann  der  humanistischgesinnte  Dominicaner 
in  Basel  und  verkehrte  mit  Frohen,  Oekolampad,  Capito  und 
Rhenanus.  *  Eifriger  noch  correspondirt  nun  der  innerlich  seinen 
Scotisten  schon  völlig  Entfremdete  mit  dem  Basler  Philologen, 
den  er  in  Alles  einweiht  und  um  Discretion  bittet.  ^  Die  Soi^ 
um  Luther,  Erasmus  und  Reuchlin,  das  Lob  Sickingen's  bildet 
den  inunerwiederkehrenden  Inhalt  seiner  Briefe,  die  den  Rhe- 
nanus stets  als  Feind  der  Dunkelmänner,  als  Führer  der  hu- 
manistischen Bewegung  und  Freund  Luthers  auffassen.  Neben- 


iBaam  a.  a.  O.  S.  96  ff. 
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bei  ersucht  er  Rhenanus^  ihn  seiner  klassischen  Gesellschaft 
(wohl  die  Schlettstädter  Societät)  und  dem  Erasmus  zu  em- 
pfehlen. Er  erweist  sich  aber  auch  nützlich  durch  seine  Nach- 
richten über  Luther,  die  Rhenanus  sehnlichst  erwartet;  in 
höchst  freisinniger  Weise  schreibt  er  über  den  Kaiser,  den 
trägen  und  bequemen  Pabst  I^eo,  von  dem  einige  Gelehrte 
nicht  Lebens  genug  machen  können,  dem  romanischen  Feinde 
des  Evangeliums  und  setzt  seine  ganze  Hoffnung  auf  Sickin- 
gen.  I  Dem  Zwingli  gegenüber,  dem  er  durch  Rhenanus  einen 
befreundeten  Ordensbruder  (Thomas  Phaner)  empfielt,  äussert 
er  sich  auch  über  sein  bisheriges  Verhältniss  zu  Beatus:  ,Ich 
heisse  Martin  Butzer,  mein  Landsmann  und  Gönner  ist  Beatus 
Rhenanus,  dein  guter  Freund/ ^  Auch  um  1523  besteht  zwi- 
schen ihm  und  Rhenanus  ein  freundschaftliches  Verhältniss, 
er  bittet  den  Letzteren  in  seiner  Noth  um  Hülfe.  ^  Ich  muss 
hier  Rhenanus  Beziehungen  zu  Butzer  unterbrechen,  um  der 
parallellaufenden  zu  A.  Burer  zu  erwähnen,  die  ebenfalls  für 
des  Beatus  warmen  Antheil  an  den  AnfiLngen  der  reformato- 
rischen Bewegung  zeugen.*  Voll  Begeisterung  berichtet  auch 
Burer  30.  Juni  1521,  über  die  einzelnen  Thaten  Luther's, 
die  Aeusserungen  Melanchtbons,  erklärt  mit  Entschiedenheit  an 
den  Lehren  der  Wittenberger  halten  zu  wollen  *  und  fällt  über 
Luther  u.  A.  das  Urtheil :  ,Kurz  dieser  Mann  lässt  in  der  voll- 
kommensten christlichen  Frömmigkeit  nichts  zu  wünschen  übrig, 
wenn  auch  alle  Menschen  sammt  den  Pforten  der  Hölle  mit 
einem  Munde  das  Gegentheil  ausspien.  ^  Die  bedeutendste 
Stelle  aus  allen  bekannten  Briefen  des  Burer  an  Rhenanus 
aber  ist  die  (vom  30.  Juni  1521),  in  der  er  die  Ansichten  der 
Wittenberger  über  Erasmus  trocken  und  rückhaltslos  äus- 
sert: ,Erasmu8  gilt  hier  zu  Wittenberg,'  schreibt  er  —  ,nicht 
so   viel,   als    wie  bei   euch   zu   Basel:   man  hält  ihn  hier    für 


1  Baum  a.  a.  O.  106  ff.  und  124. 

«Zwingli   Opera   VU.    174. 

'  Nach  einem  Schlettstfidter  Ms.  Baum  a.  a.  O.  209. 

*  Vergl.   Beatus  Bhenanns  an  Bonifaz  Amerbach  —  (6.  Januar   1621)  bei 
Baum  nach  einem  Schlettstädter  Ms.    S.  64. 

^  Baum   a.  a.  O.  66. 

*  Baum  (nach  einem  Ms.  seiner  Bibl.)  83. 
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einen  Schmeichler^  weil  er^.wie  ich  denke,  die  Sache  glimpf- 
licher fuhrt  als  Luther,  und  den  Geist,  der  diesen  erfüllt, 
noch  nicht  (!)  erlangt  hat.  Man  wirft  ihm  Versehen  in  der 
Uebersetzung  der  Paulinischen  Briefe  vor  und  in  seiner  Schrift 
,der  Streiter  Christi'  (Milea  Christianus)  habe  er  sich  mehr 
den  Plato,  als  Christus  zum  Vorbild  gesetzt.  Von  Origenes  und 
Hieronymus  hält  man  hier  sehr  wenig,  auf  Augustin  aber  grosse 
Stücke.  *  Diese  verschiedene  Auffassung,  so  sehr  sie  auch  den 
Erasmus  verletzten  mochte,  war  es  gewiss  nicht,  die  Rhenanus 
gegen  Lnther  und  die  Reformationsbewegung  erregte.  Im  Gk- 
gentheil,  was  bisher  mitgetheilt  ward,  lässt  keinen  Zweifel 
dagegen  aufkommen,  dass  Rhenanus  von  dem  B^nn  der  Thä- 
tigkeit  Luther's  —  Jahre  hindui'ch  sich  im  vollen  Fahrwasser 
der  antischolastischen  Bewegung  befand.  Seine  Freunde  sind 
entweder  Führer  derselben,  oder  ihr  doch  ganz  zugethan,  auch 
die  Gegner  rechnen  ihn  unter  die  verhassten  Neuerer.  In  dem 
bekannten  Carmen  rhythmicale  des  Ortwin  wird  er  unter  denen 
aufgeführt,  die  den  Dunkelmännern  am  widerwärtigsten  sind.  ^ 
Doch  in  der  Mitte  der  zwanziger  Jahre  zog  sich  Rhenanus 
von  der  eigentlichen  Actionspartei  zurück. 

Und  dies  lässt  sich  aus  des  Rhenanus  Natur,  wie  aus 
verschiedenen  andern  Umständen  leicht  begreifen.  Rhenanus 
gehörte,  wie  Wimpfeling,  Erasmus,  Zasius,  Pirkheimer,  Peu- 
tinger  u.  A.  nicht  zur  Classe  der  neueren  Humanisten  ^, 
ein  gut  Stück  Mittelalter  war  in  ihm  zurückgeblieben.  Bis  zu 
den  Consequenzen  der  Luther  und  Hütten  wollte  er  nicht 
gehen,  konnte  er  seiner  Anlage  nach  auch  nicht  gelangen.  Die 
zahlreichen,  unlauteren  Elemente,  die  sich  der  Reformations- 
bewegung anschlössen  ^  die  vielen  durchaus  weltlichen  Stre- 
bungen und  Gelüste,  die  sich  mit  ihr  verbanden,  die  drohen- 
den socialen    Erhebungen,    der  Unverstand  der  Massen  Hessen 


^  Baum  (nach  einem  Ms.  seiner  Bibliothek)  a.  a.  O.  55. 

2  Ep.  obsc.  viror.  (auf  diese  Stelle  wurde  ich  durch  M£ihly  aufmerksam 
gemacht) :  Venit  Beatus  Rhenanus,  quaerit  an  sim  Almannus 

Respondi:  sum  ex  Flandria,  tum  statim  duo  verbera 
Accepi  super  capite,  quod  vix  potui  audire. 

3  Auf  diesen  Unterschied  unter  den  deutschen  Humanisten  weist  Fr.  Zarn- 

cke    in    seiner    vortrefflichen    Einleitung    zu  Brant's  Narrenschift     hin. 
^  Gut  von  Erasmus  (Spon^ia)  charakterisirt. 
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Rhenanus  arge  Gefahren  für  die  Grundlagen  der  Gesellschaft, 
för  den  Glauben  und  sein  geliebtes  Deutschland  befurchten. 
Die  rohe  Anarchie  aber,  die  durch  Erhebungen,  wie  die  von 
Münzer  zu  Tage  trat,  die  eckle  ,sentina  rerum',  die  da  auf- 
gewühlt wurde,  verletzten  seinen  feinen  aristokratischen  Geist ; 
ein  lebendiger  und  beachtenswerther  Ausdruck  dieser  Gesin- 
nung ist  der  von  gelungener  Ironie  und  abweisender  Vornehm- 
heit erfüllte  Brief,  den  RheÄanus  bei  Gelegenheit  des  Bauern- 
krieges an  seinen  Freund  Hummelberger  schreibt.  *  Humori- 
stisch beginnt  er  mit  der  Frage:  ,Nun  Michael,  was  treibst  Du? 
Wo  hast  Du  deinen  ehernen  Harnisch,  Deine  Lanze,  Deinen 
Schild,  Dein  Schwert,  dass  Du  ruhmvoll  in  der  Schlachtreihe 
stehen  kannst  gegen  die  Adeligen,  die  Fürsten?  Oder  fehlst 
Du  allein?  Und  bist  Du  nicht  bei  denen,  die  das  Evangelium 
mit  den  Waffen  zu  vertheidigen  meinen?'  Doch  er  fällt  bald  aus 
dem  Humor  und  wird  heftig  :  ,Die  Verführer  der  Bauern,  jene 
Priester,  welche  die  Horden  anführen,  sie  sind  werth,  auf  weit 
entfernte  öde  Inseln  ausgesetzt  zu  werden,  weil  sie  nichts  an- 
ders athmen,  als  Aufruhr,  Plünderung  und  Hass  gegen  die 
Obrigkeit!'  Rhenanus  verwahrt  sich,  seinen  tüchtigen  Freund 
unter  Jene  zu  rechnen,  bemerkt  aber  zugleich  in  demselben 
Zusammenhange :  ,Du  warst  bisher  dem  Luther  geneigt,  w  i  e 
alle  Guten,  welche  einsahen,  dass  die  Welt  bei  dem  Zu- 
sammenbruche der  Regeln  der  Verbesserung  bedürf);ig  sei  und 
der  Reform  in  vielen  Dingen,  über  welche  jener  Mann  in 
—  vielleicht  etwas  zu  scharfen  —  Schriften  das  Volk  belehrte. 
Aber  da  die  Sache  zur  Raserei  und  zu  widrigen  und  sinn- 
losen Streitigkeiten  gekommen  ist,  weiss  ich,  dass  Du  ein 
kluges  Urtheil  &llen  wirst.  Desshalb  ist  es  weniger  von 
Kötfaen,  Dich  zu  ermahnen,  Dich  so  vorsichtig  und  rück- 
haltend,  als  möglich  in  dieser  beklagenswerthen 
Verwirrung  zu  verhalten.'  Ganz  die  Haltung,  die  Rhenanus 
fortan  selbst  beobachtet,  Rhenanus,  der  übrigens  schon  um 
1521  den  gediegenen  und  offenen  Auseinandersetzungen  seines 
Briefes  an  Spalatin  die  Schluösworte  hinzufügte :  ,Cave  hanc 
Epistolam  evulges !'  So  recht  charakteristisch  für  Rhenans  ganze 
Sinnesart  sind  aber  folgende  Worte :  ,Ich  vermisse   nun  bei 

*  Ep.  1526.  (Veith  203  ft). 
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den  meisten  die  Klugheit^  ja  ich  vermisse  sie  schon 
lange,  —  aber  Jene  behaupteten,  man  müsse  dem  Geiste  fol- 
gen (spiritum  sequendum  dictitabant)  und  verachteten  die 
menschliche  Vernunft!'  Zum  Schlüsse  spricht  er  direct  von 
jenen  Betrügern,  die  das  Evangelium  als  Deckmantel  gebrau- 
chen. —  Ich  glaube  nun  nicht  zu  irren,  wenn  ich  in  diesem 
Schreiben  bereits  die  Wendung  des  bedächtigen  Rhenanus, 
von  der  —  wie  es  ihm  schien  —  allzu  rasch  und  allzu  heftig 
vordringenden  Reformpartei  zu  conservativer  Auffassung  aus- 
gesprochen und  vollzogen  finde.  Es  geht  ihm  —  um  auf  eine 
Analogie  hinzuweisen  —  wie  so  Vielen  unter  den  deutschen 
Dichtem  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  der  französischen 
Revolution  begeistert  zujubelten,  sich  aber,  durch  die  Nachricht 
von  den  Excessen  abgestossen,  rasch  von  derselben  ab- 
wendeten. Für  Rhenanus  bildeten  Münzer  und  die  rohen 
Bauemhaufen  das  Schreckensgespenst,  jene  Bauern,  die  Klöster 
und  Schlösser  und  damit  gewiss  auch  das  ihm  Theuerste  — 
viele,monuraentavetU8tatiB' verbrannten,  oder  vernichteten.  Auch 
Zasius  entsetzte  sich  vor  den  Bauernerhebungen  und  schrieb 
Luther  die  Schuld  zu.  ,Die8e  Pest',  sagte  er,  ,für  den  Frieden 
der  Verderblichste  aller  Zweibeinigen  (!),  hat  ganz  Deutsch- 
land in  solche  Raserei  gestürzt.'  ^  —  Ohne  Zweifel  war  aber 
auch,  abgesehen  von  den  angegebenen  Gründen,  die  Ansicht  und 
das  Beispiel  des  Erasmus  von  Einfluss  gewesen,  der  ja  mit 
Luther  und  seinem  Anhange  schon  früher  gebrochen  hatte.  ^ 
Immer  schärfer  werden  nun  Rhenanus  Ausdrücke  über  das  Heftige 
und  Rücksichtslose  der  Bewegung;  acht  Jahre  später  (1532) 
äussert  er  seinen  Unwillen  in  dem  Schreiben  an  Cardinal 
Bernhard  von  Trient,  das  seiner  Tacitus- Ausgabe  vorgedruckt 
ist.  Nachdem  er  sich  in  demselben  in  ansprechender  Weise 
über  die  innige  Beziehung  zwischen  Religion  und  Wissenschaft 
ergangen  und  gezeigt,  wie  sich  die  christliche  Religion  ohne 
Wissenschaft  weder  verstehen  noch  vertheidigen  lasse,  stellt  er 
es  als  eine  Ehrenpflicht  der  Geistlichkeit  dar,  daftir  zu  sorgen. 


1  Stint zing,  Zasias  264. 

'  Trotzdem  konnte  aber  Erasmus  seinen  ganzen  Kreis  nicht  mitziehen,  er 
grollt  z.  B.  dem  Frobenius  wegen  seiner  Unterstützung  der  lutherischen 
Sache. 
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dass  die  Wissenschaft  nicht  untergehe^  sondern  blühe  und  zu 
Ehre  und  Ansehen  bei  den  Leuten  komme.  Und  dies  soll  die 
Geistlichkeit  namentlich  im  gegenwärtigen  Augenblick 
thun,  in  dem  der  Friede  der  Kirche  durch  die  ruch- 
losen Zänkereien  gewisser  Leute  beinahe  aufgehoben  ist. 
Sehr  übel  ward  diese  Gesinnungsänderung;  oder  wie  wir  mit 
mehr  Recht  sagen:  dieser  Stillstand  von  den  Freunden  ver- 
merkt. Sapidus  u.  A.  schreibt  schon  um  1522  an  Butzer: 
Ich  hoffe,  dass  Du  wenig  auf  die  gepriesene  Klugheitsmässigung 
Derjenigen  gibst,  die  viel  mehr  auf  ihren  Rath  und  ihre  Weis- 
heit trauen,  als  auf  Diejenigen  unsers  Gottes,  die  da  fUrchten, 
dass  wenn  wir  dem  Antichrist  nicht  säuberlich  weichen,  Alles 
zu  Grund^  gehen  müsse  und  welche  bis  zu  dem  Grade  unbe- 
dingte Freunde  der  Ruhe  sind,  dass  sie  lieber  für  Papisten, 
als  für  Christen  wollen  gehalten  werden,  damit  sie  nur  die 
^fürchterliche  Tragödie,'  wie  sie  es  nennen,  ^  in  eine  säuberliche 
Komödie  verwandehi  möchten  .  .  .  Und  diese  Leute  scheuen 
sich  nicht,  immer  noch  die  Ruhe  zu  predigen,  der  ungestörten 
Müsse  nachzugehen,  diese  Unruhe  zu  verabscheuen,  von  der 
sie  doch  wissen  sollten,  dass  es  in  keines  Menschen  Macht  ge- 
standen hätte,  sie  zu  veranlassen,  wenn  sie  nicht  auf  Gottes 
Gebot  selber  entstanden  wäre.  ^  Dass  diese  Stelle  sich  auf  Eras- 
mus  und  seinen  Anhang  bezieht,  leidet  wohl  keinen  Zweifel. 
War  ja  doch  der  grosse  vergötterte  Tonangeber  der  Huma- 
nisten, nachdem  er  anfänglich  so  warm  und  entschieden  für 
die  mit  seinen  Reformwünschen  zusammentreffende  Sache 
Luther's  eingetreten,  ^  später  immer  mehr  und  mehr  derselben 
abhold  geworden.    Der  rechte  Muth,  wie  Hütten  sagte,  fehlte 


*  Die  Anwendung  des  Aasdruckes  ,tragoedia*  für  Luther's  Werk,  wie  ihn 
£2ra8mtLs  (Opera  III.  Brief  an  Rhenauns)  schon  um  1620  und  in  anderen 
Briefen  (z.  B.  434,  244.  687,  601)  gebraucht,  schliesst  jede  Missdentung 
der  Anflpielnng  aus. 

>  Bei  Baum  L  c  136.  Auch  in  dem  Encomium  (bei  Beussner)  gedenkt  er 
nur  des  Gelehrten  Rhenanus. 

>  Schön  geschildert  beiStrauss,  Leben  Hutten's.  Die  wichtigsten  Quellen 
für  des  Erssmus  Haltung  der  Reformation  gegenüber  sind  die  Expostu- 
UÜo  Hnttens,  Erasmus  Briefe  und  Spongia.  In  dem  Briefe  an  Erzbischof 
Albrecht  von  Mainz  (um  1519)  war  er  übrigens  noch  sehr  entschieden 
für  Luther  eingetreten. 
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dem  gfrossen  Gelehrten,  er  fürchtete  sich  durch  offenes  Ein- 
treten für  die*  refornmtorischen  Forderungen  bei  seinen  vor- 
nehmen Gönnern  zu  compromittiren.  Aber  auch  in  der  Art, 
wie  man  reformiren  wollte,  lag  für  Erasmus  ausgleichende  anti- 
revolutionäre Sinnesart  Abstossendes  genug.  Kurz,  er  erklärte 
sich  zur  Freude  der  ,Dunkelmänner,'  denen  er  aber  selbst 
nicht  genügte '  und  die  ihn  als  den  eigentlichen  Vater  der 
Bewegung  betrachteten,  gegen  die  Reformation  ausserhalb 
der  Kirche.  Den  Handel  des  Glaubens  ,Bchreibt  Butzer*  (1524) 
sieht  er  es  als  geringfügig  an  und  als  nicht  zur  wahren  Sache 
gehörig.  Wir  beklagen  es  unter  uns,  dass  der  gelehrte  Mann 
in  so  verkehrtem  Sinn  dahin  gegeben,  zumal,  da  wir  täglich 
erfahren  müssen,  wie  er  die  Herzen  so  gar  Mancher  von  dem 
freien  und  reinen  Bekenntniss  Gottes  und  Christi  abwendig 
macht/''  Erasmus  aber  hinwiederum  sah  in  dem  ,ein8eitigen 
Hervorkehren  des  sittlich  religiösen  Elementes,  in  der  immer 
grösseren  Bedeutung,  welche  die  deutsche  Sprache  erhielt, 
das  Verderben  der  ruhig  fortschreitenden  himianistischen  Bil- 
dung, in  diesem  Sinne  eiferte  er  auch  gegen  die  Strassburger 
Reformatoren,  mit  deren  Haupte,  Butzer,  er  1530  in  jene  lite- 
rarische Fehde  gerieth,  die  nicht  zum  Ruhme  des  berühmten 
Philologen  endete.^ 

Wie  verhielt  sich  bei  alle  dem  —  fragen  wir  uns 
nun  —  Rhenanus?  Oben  schon  deutete  ich  an,  dass  er  sich 
durch  Erasmus  Vorgang  und  Einfluss  leiten  Hess,  eine  Be- 
hauptung, die  bis  ins  Einzelne  bewiesen  werden  kann.  Auch 
Rhenanus  brachte  Butzern  gegenüber  dieselben  Einwendungen 
gegen  die  religiöse  Bewegung  vor,  die  Erasmus  äusserte.  Die 
Alles  popularisirendcn,  auf  die  Massen  wirkenden,  und  desshalb 
der  deutschen  Sprache  sich  bedienenden  Prediger  klagte  er  des 
,Hasses  gegen  die  guten  Künste  und  Wissenschaften'  an.  Grund 
dazu  gab  ihm  eine  Aeusserimg  des  Butzer,  der  das  Latein  dem 
Hebräischen  und  Griechischen  weit  nachsetzte,  und  das  erstere 
die  Sprache  nannte,  welche  Rom  zum  Werkzeuge  gedient,  zu- 

*  Auch    tadelt  ihn    Z  a  s  i  n  s ,  dass  er  nicht  die  Kraft  seines  Glanbens  und 

Geistes  ge^en  die  Ketzer  einsetze. 
^  Butzer    an  Nesen.    Nach   einem   Züricher  Ms    von  Baum  a.  a.  O.  257 

mitgctheilt 
3  Baum  a.  a.  O.  464  ff. 
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erat  die  Leiber,  dann  die  Geister  in  Sclaverei  zu  halten,    und 
welche    nichts  Ausgezeichnetes    besitze,    das  man   nicht   voll- 
kommen im  Griechischen  oder  Hebräischen  habe  u.  s.  w.  Wenn 
diese  Aeasserung,  sagt  Butzer  in  seiner  Vertheidigung^  eine  so 
grosse   Sünde    ist,    dass    ein    so    eifriger  Jünger  dieser  edlen 
Künste,  ein  Landsmann  sie  nicht  verzeihen  kann,  so  werde  ich 
diese  Entrüstung  tragen  müssen.  Aber  viel  empfindlicher  fühlt 
er  sich  durch   die  Aeusserung  des  Khenanus  verletzt,  die  Pre- 
diger von  Strassburg  seien  aufrührerischen  Geistes.  Mit  muster- 
hafter   Klarheit   und    in    überzeugender    Beweisführung    legt 
Butzer   das  Unberechtigte    einer    solchen  Aeusserung    dar,    er 
macht  den   Rhenanus,    der  ja  nicht  selten  mit  angehört  habe, 
was  sie  lehrten,   für   diese    Lehre    verantwortlich.    Waren    sie 
gegen    das   Recht,  so  hätte  er  sie  warnen  sollen.  Jenen  verur« 
theilenden  Ausspruch  habe  er  aber  vielleicht  von  Erasmus 
gelernt,  für  den  Alles  Aufruhr  heisst,  was  die  Fürsten 
und    Herrn   stösst   und   was    von    dem  Herkommen  der 
Jahrhunderte   abweicht.  Wir    achten   und    bewundern    die 
grossen    Gaben    des   Mannes  .  .  .  Aber   wir    können  uns  auch 
nicht  verhehlen,  dass  unser  Zweck  und  Ziel  ein  ganz  anderes 
ist,  als   das   seine.  —  Rhenanus  hatte  in  seinem  Tadel  sicher- 
lich auf  die  schrecklichen  Bauernaufstände  hingewiesen  —  sehr 
treffend  erwiedert  ihm  Butzer :  Wo  ist  ein  vernünftiger  Mensch, 
der   sich    darüber   wunderte,  dass  ehemals   und   heut  zu  Tage 
Empörungen   entstanden  sind !    Und  zum  Schlüsse  seiner  Ver- 
theidignngsepistel  bemerkt  Butzer,  er  habe  dieselbe  geschrieben, 
dass    Rhenanus,   wenn   sie  ihm  genüge,  seine  Schmähungen 
einstelle.  .  .  Gtenüge   sie  ihm    nicht,    so  möge  er  anzeigen,  wo 
die    Prediger  irren,    sie    seien    bereit.   Jedem  zu  folgen,  der 
mit  der  Wahrheit  umgehe.  Wer  nicht  mit  Christo  sammle,  der 
zerstreue,    und    wer    nicht    zu   ihm    stehe,  der  sei  g^en  ihn. 
Endlich   folgt   eine   Berufung    an   seine    Kenntniss  der  ,pfaffi- 
Bchen  Grundsuppe*   u.  s.  w.  '  Dieser  Brief  ward  im  November 
(1525)  geschrieben.  -  Wir  lernten  oben  Rhenanus  Ansichten  in 

<  Baum  a.  a.  O.  S.  342  nach  einem  Sohle ttstädter  Manuscript. 

2  Die  Streitigkeiten  über  die  Abendmahlslehre  und  die  übrigen  Ansciiautin- 
gen  der  Strassbnrger  Prediger  dürften  es  wohl  sein,  auf  die  Zwingli's 
Bemerkung  ,,priusqnam  te  Utinm  Argentoratensiuro  voragines  absorbeant** 
bezogen  werden  könntp. 
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diesem  Jahre  und  den  Stillstand  in  seiner  Auffassung  kennen. 
So  begreift  es  sich,  dass  er  auf  diesen  Brief  hin  wie  es  scheint 
die  Beziehungen  zu  Butzer  abbrach.  Umsonst  spähen  wir  nun- 
mehr in  den  Briefen  und  Schriften  der  Reformatoren  —  vor 
Allem  Butzer's  und  Zwingli's,  —  nach  Aeusserungen  über  Rhe- 
nanus.  Der  bedeutende  Gelehi-te  ist  flu*  sie  ein  todter  Mann, 
ihr  Stillschweigen  über  ihn,  über  seine  grossen  Werke  wirkt 
ergreifend.  Rhenanus  zog  sich  eben  von  der  streitbaren  Kirche 
der  Reformation  zurück  —  die  reformfreundlichen  und  anti- 
mönchischen Aeusserungen  seiner  Jugend  begegnen  uns  aber 
noch  in  späteren  Werken.  Freilich  nur  solche,  die  strict  eras- 
misch  sind.  Ueber  die  Dummheit  und  Erbschleicherei  der 
Mönche,  hatte  ja  auch  Erasmus  stets  geklagt,  Rhenanus  ge- 
braucht dabei  fast  dieselben  Ausdrücke  (z.  B.  die  Bauchdie- 
nerei).  Was  den  Ersteren  erregt,  griff  auch  Beatus  an ;  gegen 
die  Barbarei  und  Unbildung,  gegen  den  Aberglauben  des  Vol- 
kes, gegen  den  Unsinn  der  Scholastik,  gegen  die  Habsucht  der 
römischen  Curie,  gegen  das  Unwesen,  das  mit  Beichte  und  Ab- 
lass  getrieben  ward,  gegen  die  Verkümmerung  und  Entai-tung 
der  Predigt,  gegen  die  erlogenen  Wunder,  gegen  den  mehr 
als  jüdischen  Ceremoniendienst  eifern  Beide.  Und  wenn  Eras- 
mus einmal  bei  Luther  und  den  Reformatoren  den  Mangel  der 
christlichen  Bescheidenheit  vermisst  und  sagt :  „Sie  wenden  den 
Antrieb  des  heiligen  Geistes  vbr.  So  mögen  sie  denn  mit  gu- 
tem Glück  unter  den  Propheten  tanzen,  wenn  der  Geist  des 
Herrn  sie  angeweht  hat.  Mich  hat  dieser  Geist  noch  nicht  er- 
griffen^ *  so  finden  wir  hier  den  Gedankengang  wieder,  den 
Rhenanus  in  jenem  Briefe  an  M.  Hummelberger  (1525)  ein- 
schlug. ^  Trotz  alledem  möchte  ich  aber  doch  anstehen,  der 
Meinung  zu  folgen,  dass  Rhenanus  sich  ganz  unselbständig 
nach  der  Sonne  Erasmus^  gerichtet  habe,  denn  als  Erasmus 
schon  Jahre  lang  seine  Stellung  gegen  die  Reformation  ein- 
genommen hatte,  verkehrt  Rhenanus  noch  auf  das  freundlichste 


*■  Vergl.  David  Strauss  a.  a.  O.  481,  486,  498. 

2  Auch  in  andern  Aeusserungen  folgt  Rhenanus  ganz  dem  Erasmus,  wie  in 
seiner  Parallelisirung  der  platonischen  Lehre  mit  dem  Chri- 
stenthnme,  in  seiner  Missachtung  des  Talmud  u.  s.  w. 

3  Baum  a.  a.  O.  343. 
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mit  Führern  derselben'  und  gilt  diesen^  wie  wir  sehen,  als 
der  Geeigneteste  und  Beste  zum  Vermittler  zwischen  Erasmus 
und  Luther.  Dies  dauert  bis  1525.  ^  Durch  die  späteren 
Aeosserungen  des  Rhenanus  über  Priester  u.  s.  w.  möge  man 
sich  aber  nicht  irrefuhren  lassen,  auch  sie  sind  noch  erasmisch. 

Freilich  an  Stellen  fehlt  es  nicht,  in  denen  er  —  noch 
in  den  dreissiger  Jahren  —  über  die  Unbildung  der  Geistlich- 
keit, über  ihre  Erbschleichereien-'  sich  offen  und  kräftig  aus- 

1  Unter  A.  mit  Butzer,  der  schon  1522  gegen  Erasmus  schreibt,  noch 
1525  aber  mit  Rhenanus  in  Correspondenz  steht,  oder  mit  Oekolam- 
pad,  der  ihm  auch  noch  um  1625  ganz  offen  und  durchaus  auf  BiUigung 
rechnend,  über  seine  sog.  Apostasie  berichtet. 

2  Uebrigens    weiss    ich    recht    wohl,  dass  auch  Erasmus  noch  um  1524  in 
der  freundlichsten  Weise   u.  A.  mit  Melanchthon  verkehrt,    dass  ihn 
Luther,   mit  dem   er   1519   in  Briefwechsel    steht,    noch    1524   grüssen 
lässt,  aber  die  Wendung  gegen  Luther  und  seine  Lehre   war  schon  1519 
eingetreten.   Besorgnis»   um   den   Frieden,    dann  das  Schicksal  der  huma- 
nistischen Studien,  Furcht  vor  den  radicalen  Wandlungen  und  der  unge- 
wissen Zukunft   erzengten   den  völlig  andern  Standpunkt,    den    Erasmus 
der  Vermittler,  der,  wie  er  selbst  sagt,  beiden  Parteien  als  Ketzer  erschien, 
nunmehr  einnahm.   Eingehend  variirt  er   dieses  Thema  in   dem  Briefe   an 
Peutinger  (Opera  IIL  434)  um  1520:  neque  aeqnum  est,  sagt  er  u,  a.,  ob 
Luthen  causam  laedere  inuoxia  imo  sauctissima  stndia,  nee  expedit  sine 
causa   plures    in    Luther!    negocium    involvere  .  .  .   Video    rem  hactenus 
multo  aliter  esse  tractatam,  quam  viri  prndentes  putarint  esse  tractandam. 
Da«  Schisma,   den  Kampf  fürchtet  er;   wenn   man   Luthers   Bücher   ver- 
brannt haben   werde,    ja  wenn   er   selbst   ,e  medio   toUatur*   metnendum 
est,  ne  malnm  asperetur  magis  quam  finiatur  et  pro  uno   snblato  exoriau- 
tur  plures.  (p.  436.)  Weitere    Beitrüge  zur  Beurtheilung  der  Entwicklung 
der  Erasmischen  Ansichten  über  Luther  und  die  Reformation  in  den  Brie- 
fen des  Erasmus  an  Pirkheimer  (Erasmi  Opera  III.   408,   636,   videtur 
Lutherus  nonnihil  adulari  suo  principi,   ubicunque  regnat  Lutheranismus, 
ibi  literamm  est  iuteritus  .  .  .  Duo  tantum  quaerunt;  censum  et  uxorem. 
Caeterum  praestat  ilUs  Evangelium ,  hoc  est  potestatem  vivendi  ut  volunt, 
Geschrieben   um    1528)   an  Melanchthon   (ibidem   239,  601,  691)   und 
Stanislaus  Turzo  Bischof  von  Olmütz   (ibid.  533,  687,  1194).  Uebrigens 
zeigt  Erasmus  schon  seit    1519  eine  sehr  verbitterte  und  pessimistische 
Lebensauffassung,  er   entsetzt  sich  über  das  heraufkommende  Geschlecht, 
z.  B.  in  dem  Briefe  an  Pirkheimer  von  1520  (S.  408)  und  in  dem  an 
den  Abt  von  Hugshofen  P.  Volz  (um  1519.  ibid.  422). 

'  Um  1531.  (Res.  germ.  l.  11.  S.  90)   spricht  er  von  den  Reichen  qui  a 
callidis  monachis  circumveniebantnr,  illos  velut  piscem  in  nas- 
sam pellicientibus. 
Sitib.  d.  phiL-hist  CI.  LXX.    Bd.  III.  Hft.  16 
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spricht;  Bie  beweisen  aber  nur,  dass  er  jenen  hohen  Anforde- 
rungen^ die  er  als  junger  Mann  an  G^ist  und  sittlichen  Cha- 
rakter des  Clerus  stellte,  nicht  ungetreu  geworden.  Mehr  wird 
sich  aus  ihnen  nicht  folgern  lassen^  am  wenigsten  aber,  dass 
er  sich  den  weiteren  Reformen  Luthers  angeschlossen  habe. 
Dies  schliesst  schon  die  Correspondenz  mit  so  vielen  Bischö- 
fen aus,  dies  auch  die  freundliche  Gewährung  seiner  Leih- 
gesuche um  Handschriften  von  Seite  vieler  Klöster,  wie  seine 
Beziehungen  zu  diesen.  ^  Ebensowenig  freilich  lässt  sich  erwei- 
sen, dass  Rhenanus  so  weit  wie  Murner  oder  Zasius  gegangen; 
vor  solchem  extremen  Vorgehen  hielt  ihn  sein  Sinn  für  Mass 
und  Ordnung  zurück.  Aber  jedenfalls  gab  er  es  nunmehr  auf, 
für  Luthers  Werk  zu  wirken  und  persönlich  einzugreifen;  er 
zog  es  vor  ,als  beschaulicher  Gelehrter  die  grossen  Welthän- 
del lieber  aus  der  neutralen  Ferne  zu  betrachten.^  *^ 

PatriotismuH  des  BhenauuH. 

Das  hindert  ihn  freilich  nicht,  stets  eine  starke  und 
warme  Begeisterung  für  sein  theueres  grosses  Vaterland  zu  em- 
pfinden. Früh  schon  legt  er  diese  an  den  Tag.  Als  er  um  1.509 
für  den  Pariser  Professor  Faber  von  Reuchlin  Bücher  entleh- 
nen will,  gibt  er  unter  den  sein  Gesuch  unterstützenden  Grün- 
den auch  den  an,  dass  diese  Gewährung  Deutschland  und  allen 
Deutschen  zu  grossem  Lobe  gereichen  würde.  An  Stellen  in 
der  ,deutschen  Geschichte',  die  seinen  Patriotismus  erweisen,  ist 
kein  Mangel,  er  gibt  seinem  Volk  ohne  Weiteres  den  Vorzug 
vor  anderen  Nationen,  wir  begegnen  auch  ähnlichen  Argumen- 
ten, wie  siePeutinger  und  Wimpfeling  gebraucht^  —  um  wie  viel 
massvoller  und  unparteiischer  Rlienan's  Vaterlandsliebe  aber  ist. 


*  Vgl.  dio  Stelle  bei  Louis  Spach:  Lettres  sur  les  Arckives  departemen- 
tales  du  Bas  Khin  S.  382.  Parmi  les  nombrenx  inventaires  de  Auccession 
qui  figurent  dans  le  fond  d'Ebersmünster  on  remarque  celui  de  rhistorieu 
B.  Rlien.  Le  releve  de  Targenterie  et  des  obligations  du  savant  Schiet  a 
et4  fait  au  nom  de  Tabbe  d'Ebersmünster  par  le  bourguemestre  de  Schiet- 
stadt sur  la  demande  des  h^ritiers. 

2  Wilhelm  Scherer  in  seiner  und  O.  Lorenz  Geschichte  des  Elsass.  8.  165. 

3  Vgl.  Res  Germanic.  Die  Deduction  auf  S.  13.  vgl.  die  Argumente  auf 
S.  62,  S.  108  und  8.  72  licet  hie  videre  Germanos  semper  Germanorum 
viribus  ex  Italia  depulsos.  Tantum  caeteras  nationes  ingenio  praevalent. 
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soll  später  gezeigt  werden.  In  seinen  Briefen  jedoch  spricht 
er  sein  paüiotisehes  Geflihl  offen  und  ungescheut  aus,  nament- 
lich in  denen  an  Zwinglä.  Besorgt  schreibt  er  am  8.  Mai  1519 
an  diesen,  er  habe  aus  einem  Briefe  des  Olarean  erfahren^  der 
Franzose  fiihre  gegen  die  Deutschen  im  Vertrauen  auf  die 
Schweizer  Uebles  im  Schilde.  Aber  wir  hoffen,  sein  Vertrauen 
werde  umsonst  sein.  Denn  die  Schweizer  werden  ihm  nicht  zur 
Unterwerfung  Jener  Hülfe  leisten,  nach  deren  Bezwingung 
ihnen  selbst  durch  die  Sieger  Tyrannei  und  Sklaverei  bevor- 
stünden. Die  Deutschen  aber  werden  sich  gegenseitig  nicht 
verlassen,  wenn  sie  klug  sind,  und  den  Franzosen  nicht  her- 
zulaesen,  sondern  lieber  abwehren.  Denn,  wenn  dieser  eine 
noch  so  kleine  Provinz  erobert  hat,  so  lässt  er  nicht  früher 
ab ,  bevor  er  nicht  auch  die  Nachbarschaft  unter  seine  Bot- 
mässigkeit  gebracht.  Es  giebt  ein  altes  Sprichwort:  Besser  den 
Franken  als  Freund,  denn  als  Nachbarn  haben!  '  Die  Befiirch- 
tangen  vor  den  Umtrieben  des  französischen  Königs,  der  durch 
eine  Wahlintrigue  deutscher  Kaiser  werden  wollte,  kehren 
auch  in  den  nächsten  Briefen  des  Rhenanus  wieder:  ,Von  den 
Franzosen'  schreibt  er  am  19.  März  1519  an  Zwingli  ,befüi'chte 
ich  etwas  für  unser  Deutschland/  Er  erzählt  von  den  Geldsen- 
dungen des  französischen  Königs,  es  ist  nicht  glaublich,  dass 
er  umsonst  eine  so  ungeheure  Summe  geschickt  haben  würde, 
wenn  er  nicht  dadurch  Deutschland  in  innere  Empörungen 
und  Bürgerkriege  treiben  wollte.  Aufmerksam  führt  er  Buch 
über  alles  Bedrohliche.  ^  Er  bemerkt,  dass  der  Erzbischof 
von  Rhegium  Orsini  hier  sei,  der  Empfehlungsbriefe  für  den 
König  von  Frankreich  an  die  deutschen  Fürsten  mitgebracht. 
Rhenanus  besorgt,  dass  die  Wahl  KarFs  durch  den  Papst  un- 
möglich gemacht  werde.  ^  Er  berichtet  sodann  (am  4.  April 
1519)  über  die  Ränke  der  drei  päpstlichen  Gesandten  zu  Mainz, 
die  mit  Händen  und  Füssen  (pedibus  ac  manibus)  gegen  Karl 
intriguiren  und  fürchtet  einen  wunderbaren  oder  besser  gesagt 
bedauerlichen  Erfolg  ihrer  Bemühungen  (mirabilem  eventum, 
imu  miserabilem).  4   —    Aus    diesen   Angaben   schon   lässt  sich 

«   Zwingli    Opera    VII.   69. 

*  Aelinllch  auch  Glarean  (Zwingli  Opera  VII.  7b).  C.  loh.  Faber  (ibid.  79). 
'  ibidem  S.  71. 

*  ibidem  8.  73. 

16* 
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der  Putriotismus  des  Rhenanus^  wie  seine  Anhänglichkeit  an 
die  Habsburger  ersehen.  £r  ist  gut  kaiserlidi  and  lobt,  wie 
alle  Humanisten  Maximilian  L,  dedicirt  Ferdinand  dem  L  sein 
Oeschichtswerk^  preist  Karl  V.  in  seiner  Dedications- Vorrede 
zu  den  Werken  des  Erasmus  und  ärgert  sich  über  die  Schwei- 
zer,  weil  sie  sich  gegen  den  Kaiser  so  schlecht  benommen. 
Er  hat  ein  starkes  Gefühl  der  Achtung  vor  der  Obrigkeit  und 
dem  Gresetze  und  zeigt  auch  hier  wieder  jenen  geordneten 
ruhigen  und  conservativen  Sinn,  den  wir  auf  anderen  Gebie- 
ten bei  ihm  wahrnehmen.  Diesen  G^ist  der  Bedächtigkeit,  Vor- 
sicht und  Ordnung  treffen  wir  auch  in  seinen  Werken,  zu 
deren  Betrachtung  ich  mich  in  meiner  nächsten  Abhandlung 
über  Khenanus  wenden  werde. 


Vm.  SITZUNG  VOM  13.  MÄRZ  1872. 


Das  w.  M.  Herr  Regierungsrath  Zimmermann  legt 
eine  Abhandlung  vor:  ,Ueber  Trendelenburg's  Einwürfe  gegen 
Herbart's  praktische  Ideen^ 
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lieber  Trendelenburg's 
Einwürfe  gegen   Herbart's  praktische  Ideen 


TOD 


Dr.  Bobert  Zimmermann, 

wirkl.  Mitglied  der  kaia.  Akademie  der  Wiasenachaftoo. 


JN achstehende  Bemerkungen,    Trendelenburg's   Einwürfe 
gegen  die  praktische  Philosophie   Herbart's   betreffend ,    haben 
schon  einmal  in  diesem  Jahre  auf  der  Tagesordnung  der  Aka- 
demie gestanden,  als  zwei  Tage  vor  der  Sitzung  die  Nachricht 
von   dem    Ableben    des   hochgeachteten   Denkers   und  Gelehr- 
ten  eintraf.    Unter  dem  frischen  Eindruck  des  erlittenen  Ver- 
lustes hielt  ich  es  fiir  Pflicht,  eine  polemische,  wenn  gleich,  wie 
es  in  diesen  Räumen  von  selbst  verständlich  ist,  rücksichtsvollste 
Erörterung   für's  Erste   zu   verschieben.    Indem  ich  sie  heute 
wieder  aufnehme,    furchte  ich  weder  den  Einwand,    dass  über 
das  Grab  hinaus  der  Streit  schweigen  solle,  noch  den  andern, 
dass   kritische  Erörterungen   überhaupt   nicht   auf  den   Boden 
der  Akademie  gehören,  üenn  dass  unter  dem  Streite,  dem  der 
Tod  ein  Ziel  setzte  der  wissenschaftliche  verstanden  sein  sollte, 
scheint  mir  so  wenig  der  Fall  zu  sein,    dass  ich  der  Meinung 
bin,   der  grösste  Achtungsbeweis,   den  wir  einem  abgeschiede- 
nen bedeutenden  Manne    zu  geben  im  Stande    seien,    bestehe 
darin,  dass  wir  beistimmend  oder  bestreitend  an  den  Tag  legen, 
wie   seine   Gedanken  ihn  selbst  zu  überleben  vermocht  haben. 
Gegen  den  letzteren  Einwand  aber   spricht    das    Beispiel    der 
Abhandlung  selbst,   auf  welche  nachstehende  Widerlegung  Be- 
zug  nimmt.  Trendelenburg's   Kritik   der  praktischen   Philoso- 
phie Herbart's  ist  ursprünglich  in  der  Berliner  Akademie  gelesen 
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und  in  deren  Denkschriften  veröffentlicht  worden.  So  wird  denn 
auch  nichts  dagegen  einzuwenden  sein,  wenn  deren  Erörterung 
in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akademie  eine  Stelle 
findet. 


In  der  Abhandlung  ,Herbart's  praktische  Philosophie  und 
die  Ethik  der  Alten/  welche  zuerst  in  dem  Jahi^.  1856  der 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften 
erschien,  hat  Trendelenburg  Herbart's  praktische  Philosophie, 
jWelche  den  ethischen  Grund  in's  Aesthetische  verlegt,  und 
mit  dem  Gefühl  des  Harmonischen  in  psychologischen  Mecha- 
nismus auslaufen  lässt'  (Hist.  Beitr.,  z.  Philos.  III.  Vorr.),  mit  der 
Ethik  der  Alten  verglichen,  , welche  aus  dem  tieferen  Princip 
einer  inneren  Bestimmung  das  Ethische  entwarfen,  und  von 
innen  her  das  Harmonische  erreichten'  (ebendass.  S.  IV.).  Der 
darin  ausgesprochene  Tadel,  welcher  die  Ethik  Herbart's  gegen 
jene  der  Alten  entschieden  in  Nachtheil  stellt,  ist  sodann  in 
dessen  ,Naturrecht'  (I.  Aufl.  §.  32.  S.  36)  nicht  nur  wieder- 
holt, sondern  die  ganze  Abhandlung  unverändert  neben  ande- 
ren der  theoretischen  Philosophie  Herbart's  gewidmeten  Auf- 
sätzen in  den  dritten  Band  der  ,Hi8tori8clien  Beiträge  zur 
Philosophie  (Berl.  1867.  S.  122  u.  s.  f.)  wieder  aufgenom- 
men worden. 

Welches  Gewicht  seinen  Einwürfen,  als  aus  der  Feder 
Trendelenburg*s  stammend,  im  philosophischen  Publicum  bei- 
gelegt wurde,  bewies,  dass  dieselben  seit  ihrem  Erscheinen 
bei  jeder  sich  darbietenden  Gelegenheit  von  Beurtheilern 
Herbarfs  adoptirt,  mit  dem  Anschein  der  Un widerlegbar keit 
bekleidet,  und  erst  noch  jüngst  von  dem  Schüler  Baader's, 
Prof.  Hoffmann  in  Würzburg,  in  dessen  ,Philosophischen  Ab- 
handlungen' als  endgiltiges  Schlusswort  in  Sachen  einer  ,Aes- 
thetik  des  Willens'  gepriesen  worden  sind. 

Zu  der  Erhaltung  dieses  Ansehens  mag  es  nicht  wenig 
beigetragen  haben,  dass  mit  Ausnahme  einer  in  scharfem  Tone 
gehaltenen  Erwiderung  AUihn's  in  der  ,Zeitschrift  für  exacte 
Philosophie'  (VI.  Band,  Heft  I.  S.  35—90)  die  Schule  Herbart's, 
der  Polemik  grundsätzlich  abgeneigt  und    in    der    Erörterung 
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positiver  Probleme  ihre  eigentliche  Aufgabe  suchend,  sich  den- 
selben  gegenüber    bisher   schweigsam  verhalten  hat    Nachste- 
hende Bemerkungen  sind   aus   dem  Wunsche  hervorgegangen, 
den  Schein,  als  ob  daraus  ein  stillschweigendes  Zugeständniss 
sich  folgern  lasse,  zu  zerstreuen.  Dieselben  fassen  zunächst  nur 
einen  Punkt,  den  von  Trendelenburg  gegen  die  ästhetische  Hal- 
tung der  Herbart'schen  Ethik  erhobenen  Vorwurf,  in's  Auge,  wäh- 
rend die  obengenannte  Abhandlung  Allihn's  dieselbe  gegen  die 
zu  Herbart*8  Nachtheil  geschehene  Bevorzugung  der  Ethik  der 
Alten  und  zwar  sowohl  Platon's  als  insbesondere  des  Aristoteles  in 
Schutz  nahm.  Die  Concentration  der  Angriffe  in  der  Person  des 
einen    für    sämmtliche    Nachfolger    massgebenden    Angreifers 
kommt,  alle  in  Einem  vereinigeYid,  auch  der  Abwehr  zu  statten. 
Trendelenburg's   Tadel   des    ästhetischen  Charakters    der 
Herbart'schen  Ethik  umfasst  zwei  Vorwürfe  zugleich :  der  eine 
gilt  dem    Versuch,    die   Moral    auf  eine  ästhetische  Basis  zu 
stellen,    überhaupt,   der  andere   Herbart's  eigener  Ausführung 
desselben.  Nicht  genug,   dass  Trendelenburg  jenen  überhaupt 
verwirft,  er  behauptet,  Herbart  selbst,  seinem  Plane  ungetreu, 
habe     bei    dem    grössten    Theil    seiner    das    Fundament    der 
,Aesthetik  des  Willens'  ausmachenden  praktischen  Ideen  (zum 
mindesten  bei  dreien)   die   ästhetische  Haltung  ,durchbrochen^ 
Ob  mit  Recht  oder  mit  Unrecht,   möge  das  Folgende  darthun. 
Man  muss  es  Trendelenburg  *  nachrühmen ,    dass    er  der 
Sache,  die  er  bestreitet,  gerecht  zu  werden  sucht.    Dass  seine 
Darstellung  der  ethischen  Grundlehren  Herbart's  vor  den  mei- 
sten   von    gegnerischer    Seite   ausgegangenen   den  Vorzug  ver- 
diene,   ist   von    Seite   der    Herbart'schen   Schule  selbst  einge- 
räumt worden.    Dass  sie  noch   lange  nicht  fehlerfrei  sei,    wird 
aus  dem  Folgenden  hervorgehen.  Seine  Beurtheilung  von  Her- 
bart's   praktischen    Ideen    ist    vom    Gesichtspunkt    derjenigen 
Vorstellung  aus,  die  er  sich  von  dem  Inhalt  derselben  macht, 
theilweise   gerecht;   diese   Vorstellung   selbst  aber  ist  grossen- 
theils  unrichtig. 

Herbart^s  praktische  Philosophie  geht  von  dem  Grund- 
satze aus,  dass  alles  überhaupt  Wohlgefällige  und  Missfällige, 
also  auch  das  Lebens-  und  Tadelnswerthe  am  menschlichen 
Wollen  Verhältnisse  seien,  die  zwischen  gleichartigen  Gliedern 
stattfinden.    Die  Auffindung  derselben,   die  ihrer  Wohlgefällig- 
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keit  halber  sofort  zu  nachahmenswerthen  Vorbildern  för  jedes 
menschliche  Wollen  sich  gestalten,  bezeichnet  er  als  die  Auf- 
gabe der  Ethik.  Je  vollständiger  dieselbe^  d.  h.  die  Aufeäh- 
lung  aller  überhaupt  möglichen  gefallenden  und  missfallenden 
Willensverhältnisse,  die  eben  deshalb  praktische  Ideen  genannt 
werden,  gelingt,  desto  klarer  und  deutlicher  treten  die  Muster- 
bilder  hervor,  durch  deren  Nachbildung  jedes,  sei  es  indivi- 
duelle, sei  es  gesellschaftliche  Wollen,  Werth  oder  Unwerth 
gewinnt  oder  doch  letzteren  vermeidet.  Herbart  zählt  deren 
fünf  auf:  die  innere  Freiheit,  die  sich  auf  das  Verhältniss 
der  Harmonie  zwischen  Einsicht  und  Willen,  die  Vollkom- 
menheit, die  sich  auf  die  Vergleichung  des  stärkeren  mit 
dem  schwächeren  Wollen  grün'det ;  das  Wohlwollen,  das 
in  der  Uebereinstimmung  zwischen  dem  eigenen  und  einem 
(gedachten)  fremden  Willen  besteht;  das  Recht,  das  als 
durch  Einstimmung  Mehrerer  entstandene  Willensschranke 
zur  Vermeidung  des  Streites  definirt  wird,  und  die  Billig- 
keit, welche  die  Vergeltung  der  Wohl-  oder  Wehethat 
durch  ein  gleiches  Quantum  Wohl's  oder  Wehe's  erheischt. 
Jeder  derselben  entspricht  durch  Uebertragimg  auf  eine  Mehr- 
heit wollender  Wesen  eine  gesellschaftliche  Idee,  und  zwar 
der  Idee  des  Rechts  die  einer  zur  Ausfuhrung  der  Rechtsidee 
vereinigten  G^ammtheit,  die  Rechtsgesellschaft,  der  Idee 
der  Billigkeit  ebenso  die  Idee  eines  Lohn-,  der  Idee  des  Wohl- 
wollens die  eines  Verwaltungs-,  jener  der  Vollkommenheit 
die  eines  allgemeinen  Cultursystems,  während  die  von  einer 
gemeinsamen  Ueberzeugung  beseelte  Gesellschaft  den 
Grundhauch  der  inneren  Freiheit  vom  Einzelnen  über  eine 
Gemeinschaft  gesinnungs-  und  charakteiToller  Geister  ver- 
breitet zeigt. 

Trendelenburg's  Kritik  wendet  sich  an  die  einzelnen 
Ideen.  Weil  die  Folgerichtigkeit  die  Cardinaltugend  des  Den- 
kers ist,  sucht  er  zunächst  und  hauptsächlich  darzuthun,  dass 
Herbart's  Leistungen  der  eigenen  (selbstgestellten)  Aufgabe 
nicht  genügen. 

A.  Einwfirfe  gegen  die  Idee  der  inneren  Freiheit. 

Erinnern  wir  uns,  sagt  Trendelenburg,  des  Grundgedan- 
kens. Die  Elemente,  welche  in  der  ästhetischen  Ansicht  zu- 
sammengefasst    werden,    sind    an    sich    gloichgiltigj    aber    das 
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Harmoniache  gefüllt  in  dem  Verhältniss  derselben.  Daher  soll 
aus  dem  Inhalt  der  Strebungen  und  Vorstellungen  nichts  abge- 
leitet werden.  Die  Evidenz  des  Sittlichen  geht  lediglich  aus 
der  Form  des  Einklanges  hervor. 

Schon  hier  verbirgt  sich  ein  Missverständniss.  Es  ist 
richtig,  dass  Herbart  behauptet,  die  Elemente  des  in  der 
ästhetischen  Ansicht  (des  Beschauers)  Zusammengefassten  seien 
gleichgiltig,  nur  die  Form,  d.  i.  das  Zusammen  selbst  gefallend 
oder  missfallend;  aber  es  ist  ein  Irrthum  zu  meinen,  der  Ein- 
klang sei  nach  Herbart  die  einzige  Form.  Das  harmonische 
Verhältniss  der  ästhetisch  jedes  für  sich  gleichgiltigen  Elemente  ist 
nur  eines  der  mehreren  gefallenden  Verhältnisse  zwischen  den- 
selben, so  dass  man  sagen  kann:  jedes  harmonische  Verhält- 
niss zwischen  ästhetisch  gleichgiltigen  Elementen  geßillt;  allein 
keineswegs:  jedes  gefallende  Verhältniss  zwischen  dergleichen 
ist  Hai*monie. 

* 

Nach  dem  Entwurf  der  Idee  der  inneren  Freiheit,  fährt 
Trendelenburg  fort,  sollen  Wille  und  Urtheil  einander  entspre- 
chen und  dadurch  den  Menschen  innerlich  als  ,ein  mit  sich 
selbst  einstimmiges  Ganzes'  darstellen.  Beide  bilden  die  (jedes 
für  sich)  gleichgiltigen  Glieder  des  ästhetischen  Verhältnisses, 
ihre  Harmonie  die  gefallende  Form.  Aber  die  Glieder  eines 
solchen  sollen  nach  Herbart's  eigener  Forderung  (Pr.  Phil.  S.  W. 
Vni.  S.  19.)  gleichartige  sein,  weil  ungleichartige  z.  B.  Farbe  und 
Ton,  Ton  und  Gesinnung,  einander  nicht  zu  durchdringen,  hin- 
gegen Ton  und  Ton,  Farbe  und  Farbe,  Gesinnung  und  Gesin- 
nung, in  einem  Denken  zugleich  vorgestellt,  einander  gegen- 
seitig so  zu  modificiren  vermögen,  dass  Beifall  oder  Missfallen 
in  dem  Vorstellenden  hervorspringt.  Verhalten  sich  nun,  fragt 
Trendelenburg,  Wille  und  Einsicht,  welche  doch  wie  die  End- 
punkte zweier  verschiedener  Richtungen  weit  aus  einander  zu 
liegen  scheinen,  so  gleichartig  wie  Gesinnung  und  Gesin- 
nung? Und  warum  strebt  der  Gedanke  des  Zuschauers  sie 
in   eine  Einheit  zurückzuführen? 

Es  muss  anerkannt  werden ,  dass  sich  mit  dieser  Bemerkung 
der  Beurtheiler  auf  den  Standpunkt  des  Beurtheilten  zu  stellen 
sncht.  Hätte  Herbart  gleich  in  dem  ersten  seiner  ästhe- 
tischen Willensverhältnisse  wirklich   ungleichartige  Glieder 
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vereinigt,  so  beginge  er  gegen  sein  eigenes  Princip  eine 
Inconsequenz.  Das  Princip  wäre  damit  allerdings  nicht  wider- 
legt, aber  doch  seine  Anwendbarkeit  in  Zweifel  gezogen. 
Sehen  wir  zu! 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  Einsicht  und  Wille  gleich- 
artig oder  ungleichartig  seien,  hängt  davon  ab,  was  unter  bei- 
den verstanden  wird.  Einsicht  und  Wille  als  verschiedene  See- 
lenvermögen gedacht,  sind  oflFenbar  ungleichartig;  als  Ge- 
danken gedacht,  dagegen  ohne  Zweifel  gleichartig.  In  der 
zusammenfassenden  Ansicht  des  Zuschauers,  der  Einsicht  und 
Wille  mit  einander  vergleicht,  sind  beide  nur  als  Gedanken 
d.  h.  als  Bild  einer  gewissen  Einsicht  und  ebensolches  eines 
gewissen  Willens  vorhanden.  Als  solche  aber  sind  sie  homogen 
und  können  einander  durchdringen. 

Es  macht  dabei  keinen  Unterschied,  ob  der  beide  zusam- 
menfassende Zuschauer  ein  Zweiter  oder  mit  dem  Inhaber  der 
Einsicht  und  des  Willens  dieselbe  Person  ist.  Als  unparteiischer 
Zuschauer  der  Vorgänge  in  seinem  eignen  Innern  verhält  er  sich 
zu  sich  selbst  als  ein  Anderer.  Für  ihn  als  Zuschauer  geben 
die  thatsächlichen  Ereignisse  in  seinem  Innern  ein  blosses 
Schauspiel  ab,  und  über  die  Form  des  letzteren,  das  wohl- 
gefällige oder  missfällige  Verhältniss  seiner  Theile,  ei^eht  sein 
eigenes  ästhetisches  Urtheil.  Die  eigene  Einsicht  und  der 
eigene  Wille  sind  so  für  ihn  als  Selbstbeobachter  nur  Gegen- 
stände der  Wahrnehmung,  als  Selbstbeurtheiler  Objecto  der,  je 
nach  dem  Inhalt  der  Wahrnehmung  über  denselbenj  ergehen- 
den, billigenden  oder  missbilligenden  Selbstbeurtheilung. 

Der  Einwand  Trendelenburg*s  beruht  auf  der  irrthüm- 
lichen  Voraussetzung,  als  ob  in  dem  Verhältniss  der  inneren 
Freiheit  Einsicht "  und  Wille  selbst  und  nicht  vielmehr  die 
Vorstellung  der  ersteren  und  die  Vorstellung  des  letzteren 
(im  Zuschauer)  einander  durchdringen  sollten!  Daher  seine 
Klage,  es  sei  bei  demselben  eine  Reihe  psychologischer  Fragen, 
als  vor  der  Ethik  liegend,  übergangen.  Denn  wie  es  gesche- 
hen könne,  dass  der  Wille  der  Einsicht  entspreche,  das  sei 
bei  der  Gewalt  der  wechselnden  Affecte  an  sich  so  wenig  klar 
und  doch  so  wichtig,  dass  jene  Ethik,  welche  auf  Anwendung 
sehe,  dieser  Untersuchung  sich  nicht  entheben  könne,  und  tief- 
sinnige Beai-beiter;  wie  die  Stoiker,  wie  Spinoza,  gerade  ihr  den 
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sorgfältigsten  Fleiss  gewidmet  h&tten.  Er  übersieht;  dass  die 
Frage;  wie  die  Einsicht  sich  des  Willens ,  oder  umgekehrt; 
dieser  jener  sich  bemächtigen  könnC;  gar  nicht  in  die  Ethik; 
senden  ausschliesslich  in  die  Psychologie  gehört;  dass  sich  die 
erstere  als  Wissenschaft  lediglich  beschränkt;  die  Frage  zu 
beantworten;  ob  inhaltliche  Uebereinstimmung  zwischen  Ein- 
sieht  und  Willen  Lob  oder  Tadel  verdiene;  ohne  sich  in  die 
weitere:  ob  und  unter  welchen  Bedingungen  eine  derar- 
tige Uebereinstimmung  thatsächlich  herzustellen  sei;  ein- 
zulassen. 

Mit  gutem  Grund  wird  der  Einklang  zwischen  Einsicht 
und  Wollen;  insofeme  dessen  Betrachtung  der  Ethik  anheim- 
fallt; als  inhaltlicher  betont.  Die  für  sich  selbst  gleich- 
giltigen  Glieder  desjenigen  Verhältnisses ,  das  in  der  zu- 
sammenfassenden Ansicht  des  Zuschauers  Gb*und  des  in  diesem 
entstehenden  Beifalls  oder  Missfallens  wird;  sind  die  Vorstel- 
lung einer  gewissen  praktischen  Einsicht;  einer  Maxime  und 
die  Vorstellung  eines  factisch  vorhandenen  Wollens.  Beide 
enthalten  demnach  das  Bild  eines  Wollens ;  mit  dem  einzigen 
Unterschiede;  dass  das  Object  der  Vorstellung  der  Einsicht  ein 
künftiges  (^vorbildliches),  das  der  Vorstellung  des  Wollens 
dagegen  ein  gegenwärtiges  (wirkliches)  Wollen  ist.  Trifft 
nun  das  Bild  des  in  der  Maxime  als  künftig  gedachten  mit 
dem  des  im  Wollen  als  gegenwärtig  vorhandenen  Willens 
zusammen;  so  dass  in  der  zusammenfassenden  Ansicht  des 
Zuschauers  beide  einander  als  dessen  Vorstellungen  durchdrin- 
gen; so  entspringt  in  dem  letzteren  ein  ästhetisches  Wohlge- 
fallen; widersprechen  sie  einander;  ein  ebensolches  Missfallen. 
Es  ist  klar;  dass  die  Abbildungen  eines  gewissen  möglichen  und 
eines  gewissen  wirklichen  Willens  (im  Geiste  des  Zuschauers); 
dann  am  gewissesten  einander  decken  werden;  wenn  deren  in  ihnen 
abgebildete  Objecte  selbst;  die  factisch  vorhandene  Maxime  und 
das  factische  Wollen  ähnlichen  oder  identischen  Inhalt  besitzen. 
Letzteres  wieder  wird  dann  am  zuverlässigsten  eintreten;  wenn 
die  factische  Maxime  den  factischen  Willen  ursächlich  nach 
sich  bestinmit.  Es  ist  aber  keineswegs  nothwendig,  dass  es  nur 
unter  dieser  Voraussetzung  zu  Stande  komme.  Der  inhaltliche 
Einklang  beider  könnte  vielmehr  ebensogut  die  Folge  prästabi- 
lirter  Harmonie;  eines  Systems  gelegenheitlicher  Ursachen  oder 
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sogar  des  blossen  Zufalls  sein ;  dennoch  würde  die  inhaltliehe  Har- 
monie ihrer  Bilder  im  Geist  des  zusammenfassenden  Beschauers 
Wohlgefallen  hei'vorrufen.  Von  dieser^  von  dem  ästhetischen 
Verhältniss  der  sich  ihm  darstellenden  Bilder  einer  gewissen 
Maxime  und  eines  gewissen  WoUens  hängt  das  Werth-Urtheil 
des  Beschauers  ab^  nicht  von  dem  ursächlichen  oder  blos 
zufalligen  Verhältnisse  in  welchem  die  Gegenstände  jener  Bil- 
der^ die  reale  Einsicht  und  das  reale  Wollen  selbst  unter  und 
zu  einander  stehen.  Selbstbestimmung,  d.  h.  reales  Verursacht- 
sein  des  Wollens  durch  die  Einsicht,  hat  daher  insofern  ästhe- 
tischen Wei*thy  als  durch  sie  die  Entstehung  jenes  gefallenden 
harmonischen  Verhältnisses  zwischen  den  Bildern  der  Einsicht 
und  des  Wollens  in  der  zusammenfassenden  Ansicht  des  Zu- 
schauers, verglichen  z.  B.  mit  dem  blos  zufälligen  Zusammen- 
treffen beider,  begünstigt  wird.  Ueberall^  wo  sie  herrscht, 
wird  im  Zuschauer  das  wohlgefällige  Bild  der  Harmonie  zwi^ 
sehen  Einsicht  und  Wollen  von  selbst  sich  einfinden,  und  die 
Folge  ist,  das  derselbe  überall  dort,  wo  ihm  das  letztere  ent- 
gegentritt, auch  das  Dasein  der  ersteren  vermuthet. 

Wirklich  vorhandene  innere  Freiheit  zieht  im  zusammen- 
fassenden Zuschauer  jedesmal  Wohlgefallen,  Gewahrwerden  des 
Einklangs  zwischen  Einsicht  und  Willen,  jedesmal  den  Schein 
innerer  Freiheit  im  Wollenden  nach  sich*  Aber  dies 
darf  weder  so  verstanden  werden,  als  müsste  jedesmal  innere 
Freiheit  im  Wollenden  vorhanden  sein,  um  deren  Schein  isi 
Betrachter  zu  ei'zeugen,  noch  als  müsste  der  wohlgefällige 
Schein  innerer  Freiheit  mehr  als  blosser  Schein,  als  müsste 
der  Wille  durch  die  Einsicht  real  verursacht  sein,  um  durch 
den  Einklang  seines  Inhalts  mit  jenem  der  Einsicht  dem  Be- 
schauer zu  gefallen. 

Durch  die  Erkenntniss,  dass  der  Beifall  des  zusammenfas^ 
senden  Zuschauers  hur  dem  Einklang  zwischen  den  ihm  sich 
dai*stellenden  Bildern  eines  gewissen  Wollens  und  einer  gewie- 
sen Einsicht,  also  zwischen  Vorstellungen,  nicht  zwischen 
Einsicht  und  Willen  selber  gilt,  erledigt  sich  Trendelenburg's  Ein- 
wand, dass  die  Glieder  des  ästhetischen  Verhältnisses,  welches 
der  Idee  der  inneren  Freiheit  zu  Grunde  liegt,  ungleichartig 
seien,  von  selbst  Aber  auch  der  weitere  Tadel,  dass  die  psy- 
chologische Frage  über  die  Möglichkeit  der  Beherrschung  des 


Ueber  Trendelenbnrg^B  EinwArfe  gffAB  Herbart*!  praktische  Ideen.  255 

WoUens  duroh  die  Einsicht^  von  Herbart  übergangen  worden 
sei,  f&üt  damit  hinweg;  denn  die  Einsicht  in  den  Einklang  zwi* 
sehen  den  Vorstellungen  eines  WoUens  und  einer  Einsicht 
sammt  dem  daran  sich  knüpfenden  Wohlgefallen  ist  von  der 
Einsieht  in  die  reale  Beziehung  zwischen  dem  wirklichen  Wol- 
len und  der  wirklichen  Einsicht  ganz  unabhängig.  Auch  die 
Frage^  warum  der  Gedanke  des  Zuschauers  Einsicht  und  Wol- 
len in  eine  Einheit  zusammenzufUgen  strebe,  entbehrt  des 
Ghnmdes,  nachdem  man  einmal  weiss  ^  dass  derselbe  nicht  ^die 
Weitauseinanderliegenden  Endpunkte  zweier  verschiedener  Rich- 
tungen/ sondern  nur  die  einer  und  derselben  Richtung  angehö- 
rigen  ^Gedanken'  einer  Einsicht  und  eines  Wollens  in  Folge 
gleichzeitiger  Wahrnehmung  zusammenfasst. 

Keineswegs  ist  es  so  ^seltsam/  wie  Trendelenburg  meint, 
wenn  Herbart  sagt:  ^strenggenommen  liege  es  nicht  in  der 
Idee  der  inneren  Freiheit,  dass  die  Einsicht  das  wirksame,  das 
erzeugende  Princip  des  nachbildenden  Wollens  sein  solle/  In 
der  Idee  der  inneren  Freiheit  liegt  ,strenggenommen'  nichts 
Anderes,  als  die  Forderung  des  Einklanges  zwischen  dem 
Inhalt  beider  Glieder  des  ästhetischen  Verhältnisses.  Wie  die- 
ser Einklang  zu  Stande  komme,  ob  das  eine  oder  das  andere 
der  Glieder  Erzeugendes,  das  andere  Erzeugtes,  eines  aktiv, 
das  andere  passiv  sei,  ist  eine  Frage,  die  den  realen  Causal- 
Zusammenhang  zwischen  Wollen  und  Einsicht^  nicht  das 
inhaltliche  Verhältniss  der  Bilder  von  beiden  im  Geist  des 
zusammenfassenden  Beschauers  betrifft.  Ebensowenig  steht  es 
mit  obiger  Bemerkung  im  Widerspruch,  wenn  an  anderer 
Stelle  (A.  a.  O.  VIII.  34  und  35.)  als  das  Wesen  der  inneren 
Freiheit  bezeichnet  wird,  das  Urtheil  schwebe  über  dem  Wollen, 
und  der  Einsicht  entspreche  die  Folgsamkeit.  Abgesehen  davon, 
dass  Herbart  in  jener  Stelle  nicht  von  der  Idee,  sondern  von 
dem  ,Vemunftwesen'  redet,  in  welchem  dieselbe  verwirklicht  auf- 
tritt, findet  eher  das  Gegentheil  von  dem  statt,  was  Trendelen- 
burg will :  nicht  das  Urtheil  bringt  das  Wollen,  sondern,  indem 
mit  dem  Sicherheben  eines  Begehrens^  Beschliessens,  im  Ver- 
nunftwesen sogleich  auch  das  Bild  seines  Begehrens  und  Be- 
schliessens entsteht,  es  erblicken  und  beurtheilen  Eins  ist, 
bringt  das  Wollen  vielmehr  das  Urtheil  hervor!  Das  ästhe- 
tische Urtheil  allerdings,  das  der  Idee  der  inneren  Freiheit  zu 
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Grunde  liegt,  das  Urtheil  über  Einklang  oder  Missklang  zwi- 
schen dem  zur  That  schreitenden  Willen  und  dem  darüber 
schwebenden  Urtheil,  bringt  keines  von  beiden  für  sich,  son- 
dern erst  die  Zusammenfasssung  beider  in  der  ästhetischen 
Ansicht  des  Zuschauers  hervor;  an  sich  ist  das  Wollen  ebenso 
ästhetisch  gleichgiltig  wie  das  Urtheil,  nur  die  Beziehung  bei- 
der im  Dritten  auf  einander  schafft  Lob  oder  Tadel. 

Von  der  Macht,  welche  die  Einsicht  über  den  Willen 
hat,  ist  in  der  Grundlegung  der  Ethik  überall  keine  Rede,  so 
wenig  wie  von  einer  andern  Macht.  Das  einzige  Zwingende 
der  Idee  der  inneren  Freiheit  besteht  nicht  in  der  (sehr  pro- 
blematischen) Herrschaft  der  Einsicht  über  den  Willen,  son- 
dern im  Inhalt  der  in  der  Ansicht  des  Zuschauers  zusam- 
mengefassten  Vorstellungen.  Die  Frage  ist  nicht,  ob  der 
AflFect  die  Einsicht  oder  diese  den  Willen  zu  überwältigen 
vermöge,  sondern  ob  eine  gewisse  Beschaffenheit  vorgestellten 
Inhalts  im  zusammenfassenden  Zuschauer  mit  Nothwendigkeit 
Lob  oder  Tadel  nach  sich  ziehe.  Findet  sich,  dass  Ersteres  über- 
all dort  der  Fall  sei,  wo  z.  B.  die  Zusammenfassung  der  Vor- 
stellungen der  Einsicht  und  des  WoUens  einer  gewissen  Person 
Einklang  zwischen  denselben  darlegt,  so  folgt,  dass  die  Herstel- 
lung dieses  Einklanges  im  zusammenfassenden  Zuschauer  nach- 
ahmungswürdiges  Ziel  jedes  nach  ethischem  Beifall  strebenden 
Willens  sei ;  findet  sich  das  Gegentheil,  so  folgt  das  Umgekehrte. 

Aber  gerade  jener  Zwang  gibt  dem  Kritiker  Anstoss. 
Während  er  jene  Macht  der  , Einsicht  über  den  Willen^  bei 
Herbart  vermisst,  welche  nach  seiner  Ueberzeugung  die 
Grundlegung  der  Ethik  bilden  muss,  ereifert  er  sich  über  die 
Macht  des  psychologischen  Mechanismus,  welcher  nach  Jenem, 
wie  er  meint,  letzter  Grund  des  Ethischen,  Grund  einer  Ver- 
pflichtung sein  soll! 

Man  kann  billig  fragen:  wo  dies  Herbart  behauptet 
habe?  Mit  Worten  allerdings  nicht,  räumt  Trendelenburg  ein, 
denn  das  ganze  System  kennt  , keine  Einheit  des  Princips.' 
,Die  praktische  Philosophie  besitzt  eine  Selbstständigkeit, 
welche,  in  sich  selbst  begründet,  nach  Logik^  Metaphysik  und 
Psychologie  nicht  zu  fragen  braucht.'  Aber  ,da8  weitere  Nach- 
denken (Wessen?)  wird  von  selbst  die  wohlangelegte  Isolirung 
durchbrechen ;  denn  die  Begriffe  hängen  nun  einmal  zusammen^ 
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Letzterer  Vorwurf  trifft  nicht  blos  die  Idee  der  Innern 
Freiheit^  nicht  einmal  blos  die  praktische  Philosophie,  sondern 
das  ganze  System.  Ihmzufolge  hätte  Herbart  nicht  weit  genug 
nachgedacht  y  da  er  sonst  selbst  die  Isolirung  hätte  durchbre- 
chen müssen. 

Trendelenburg  thut  es  für  ihn.  Herbart's  praktische  Phi- 
losophie bietet  für  das  ,weitere  Nachdenken'  keinen  genügen- 
den Raum;  die  ethischen  Begriffe  hängen  ,nun  einmal'  mit 
denen  der  übrigen  Disciplinen  zusammen.  Um  ein  recht  sin- 
nenfaUiges  Beispiel  zu  geben,  mit  welcher  Unwiderstehlichkeit 
eine  ethische  Frage  aufs  psychologische  Gebiet  hinübergreife, 
fahrt  er  fort:  ,Unfehlbar  wird  er  fragen,  worauf  denn  die  Har- 
monie beruht,  die  solche  Macht  über  den  Willen  hat'  und 
fugt  hinzu:  , Herbart's  Psychologie  muss  ihm  darauf  Antwort 
geben,  und  thut  es.' 

Die  ,Macht  der  Harmonie  über  den  Willen'  heisst  an 
dieser  Stelle  eine  ,ethische'  Frage;  zwei  Seiten  zuvor  wurde 
die  Frage  wie  es  geschehen  könne,  dass  der  Wille  der  Ein- 
sicht entspreche,  als  eine  jener  psychologischen  Fragen 
angeführt,  die  Herbart  als  vor  der  Ethik  liegend,  übergangen 
habe.  Es  scheint  schwierig,  dass  eine  Frage  das  Gebiet  der 
praktischen  Philosophie  durchbreche,  wenn  sie  auf  diesem  gar 
nicht  zu  Hause  ist?  Angenommen,  das  weitere  Nachdenken 
habe  von  der  Betrachtung  jener  Macht  der  Harmonie  über 
den  Willen  ,unfehlbar'  zu  der  Frage  nach  dem  Ursprung  jener 
Harmonie  selbst  fortgeführt,  was  hat  es  Anderes  gethan,  als 
von  einer  rein  psychologischen  Frage  zu  einer  andern  eben 
so  rein  psychologischen  übergeleitet?  Dass  rein  psycholo- 
gische Probleme  unter  einander  ,zusammenhängen',  ist  nichts 
Verwunderliches,  auch  kaum  eine  Verläugnung  desjenigen 
Standpunktes,  für  den  es  keine  Einheit  des  Ganzes  und  Theile 
beherrschenden  Principes  gibt. 

Wo  von  der  Macht  eines  psychischen  Vorganges  über 
den  anderen,  sowie  von  dem  Ursprünge  eines  solchen  die 
Rede  ist,  befinden  wir  uns  offenbar  auf  dem  Gebiete  der 
Psychologie.  Die  Frage,  wie  es  geschehen  könne,  dass  die 
Einsicht  den  Willen  beherrsche,  ebenso  gut  wie  die  weitere, 
wodurch  das  Wohlgefallen  am  Einklang,  das  Missfallen  am 
Missklang  verursacht  werde,   ist  psychologisch.    Der  psy- 
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chologiiiche  Mechanismiis  ist  nicht  nur  ein  Gnmd,  sondern  der 
einzige  Gmnd  der  Herrschaft  der  Einsicht  ober  den  Willen^ 
wo  eine  solche  vorhanden  ist,  so  wie  der  einzig  Ursprung 
des  Wohlgefallens  am  Harmonischen. 

Kann  aber,  fragt  Trendelenbui^,  der  psychologische  Me- 
chanismus der  letzte  Grund  des  Ethischen^  der  Grund  irgend 
einer  Verpflichtung  j^.'in?  und  wie  im  Triumph  fiigt  er  bei: 
,Herbart  hat  keinen  anderen  Grund!  In  der  Psychologie 
sagt  er  von  der  inneren  Freiheit:  Es  wird  sogleich  ein  Wider- 
spruch gefühlt,  wenn  das  Wissen  einen  anderen  Weg  zeigt,  als 
den  das  Wollen  geht.  Eine  solche  Erscheinung  bietet  dem  Zu- 
schauer zw*  i  Reihen  dar,  deren  Ablauf  zu  vereinigen  ihm  nicht 
gelingt ;  während  im  Gegentheil,  wenn  das  Wissen  sich  gleichlau- 
tend ausspricht^  wie  die  Handlungen  den  Willen  verkündigen, 
alsdann  die  Reihen  in  der  Beobachtung  des  Zuschauers  einan- 
der begünstigen.'  So  geht  die  absolute  Werthbestimmung  der 
inneren  Freiheit  in  den  Umstand  zurück,  ob  in  dem  Beobach- 
ter Reihen  von  Vorstellungen  einander  begünstigen  oder  die 
Vereinigung  hindern,  also  in  einen  ,psychologischen  Mechanis- 
mus^  Trendelenburg  findet  demnach  ausgemacht,  dass  die 
Herbart' sehe  Ethik  sich  auf  seine  Psychologie  gründe,  die 
Schranken  der  ,wohlangelegten  IsoHrung'  selbst  durchbreche. 
Noch  dazu  auf  einen  psychologischen  Mechanismus,  durch 
welchen  von  vornherein  alle  Möglichkeit  der  Freiheit  ausge- 
schlossen sei. 

Allerdings  hat  Herbart  für  das  Ethische  und  die  ethische 
Verpflichtung  nicht  nur  nicht  einen  andern,  sondern  über- 
haupt gar  keinen  Grund.  Aus  dem  Grunde,  weil,  wie  Tren- 
delenburg selbst  anfuhrt,  die  sittlichen  Urtlieile  ihrer  Natui*  nach 
evident,  also  keiner  weiteren  Begründung  durch  andere  bedürf- 
tig sind.  Psychisch  betrachtet  ist  das  Wohlgefallen  an  der  innern 
Freiheit  ein  Product  des  psychologischen  Mechanismus;  logisch 
betrachtet  ist  das  ästhetische  Urtheil,  welches  das  unbedingte 
Gefallen  am  Harmonischen  enthält,  ein  identischer  Satz.  Bei 
dem  Urtheil:  Harmonie  zwischen  Einsicht  und  Willen  gefallt, 
langen  wir  als  bei  einem  letzten,  bei  einem  ethischen 
Axiome  an,  das  als  Ereigniss  in  der  Seele  zwar  durch 
andere  Vorgänge  in  derselben  verursacht,  seinem  Inhalte 
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nach  aber  durch  den  Inhalt  keiner  weiteren  ethischen  Erkennt- 
niss  bedingt  sein  kann. 

Soll  nun  der  ^Zusammenhang'  darin  liegen,  dass  dieselben 
Urtheile,  deren  Inhalt  die  Ethik  axiomatisch  sich  aneignet,  von 
der  Psychologie  ihrem  psychischen  Ursprung  nach  als  Seelen- 
vorgänge naturhistorisch  erklärt  werden?  Es  versteht  sich 
von  selbst;  dass  bei  jedem  Axiom,  als  Seelenphänomen  betrach- 
tet, auch  nach  dessen  psychischem  Ursprung  gefragt  werden 
kann.  Weil  aber  seine  Entstehung  in  der  menschlichen  Seele 
auf  verursachende  Vorgänge  zurückgeführt  werden  kann,  hört 
es  doch  nicht  auf  seinem  logischen  Inhalt  nach  grundloser 
Grundsatz,  principielles  Axiom  zu  sein. 

Es  soll  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dass  überhaupt 
, weiteres'  Nachdenken  von  ethischen  Problemen  zu  psycholo- 
gischen überführen  könne.  Auch  der  Beschauer  eines  Gemäl- 
des geräth  von  der  Bewunderung  seines  Colorits  zuletzt  auf 
die  Frage  nach  der  Technik  des  Meisters.  Wer  von  dem  ethi- 
schen Axiom  des  unbedingten  Wohlgefallons  der  Harmonie 
zwischen  Einsicht  und  Willen,  zu  dem  rein  psychologischen  Pro- 
blem der  Erklärung  des  psyclüschen  Ursprungs  eines  eviden- 
ten ethischen  Urtheils  übergeht,  hebt  die  ,Isoliruug'  der  beiden 
gesonderten  Provinzen,  Psychologie  und  Ethik,  dadurch  nicht 
auf,  er  siedelt  nur  aus  der  einen  in  die  andere  über.  Der  Den- 
ker bewegt  sich  ,  die  Grenzen  der  Denkgebiete  bleiben  stehn. 

Herbart  hat  (W.  W.  VTII.  229),  und  seine  Schule  nach 
ihm  hervorgehoben,  es  stünde  schlimm  um  die  Sittenlehre, 
wenn  man,  um  die  Grundbegriffe  des  Guten  und  Bösen  zu 
kennen,  erst  die  theoretischen  Untersuchungen  der  Psychologie 
und  Pädagogik  vollendet  erblicken  müsste.  Trendelenburg  ver- 
steht dies  dahin,  dass  ,die  praktischen  Ideen,  für  sich  klar, 
den  Willen  ergreifen,'  und  leitet  daraus  ab,  dass  ein  weiteres 
Nachdenken  die  Grenzen  der  Ethik  durchbrechen  und  zur  Psy- 
chologie fuhren  müsse,  weil  es  ,unfehlbar'  fi-agen  werde,  worauf 
denn  die  über  den  Willen  so  mächtige  Harmonie  beruhe.  Er  wirft 
also  Herbart  vor,  dass  er  sich  selbst  widerspreche.  Sein  Schluss 
entspringt  jedoch  nur  aus  dem  irrigen  Sinn,  den  er  der  von  ihm 
citirten  Stelle  untergelegt  hat.  Die  Grundbegriffe  des  Guten 
und  Bösen  kennen  bedeutet  etwas  ganz  Anderes,  als  dass 
,die  praktische  Ideen,  für  sich  klar,  den  Willen  ergreifen'. 

17* 
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Eben  die  Herrschaft  der  Idee  über  den  Willen  gehört  zu 
jenen  ,8chwierigen  Untersuchungen  der  Psychologie  und  Päda- 
gogik/ von  deren  Vollendung  die  Kenntniss  der  sittlichen 
Grundbegriflfe  glücklicherweise,  wie  Herbart  sagt,  nicht  abhängt. 
Sein  angeblicher  Selbstwiderspruch  beruht  auf  einem  Missver- 
stande seitens  seines  Gegners. 

Keinen  besseren  Grund  hat  ein  anderer  Selbstwiderspruch, 
den  Trendelenburg  an  Herbart*s  Idee  der  inneren  Freiheit  ent- 
deckt zu  haben  meint.  Herbart,  sagt  er,  setzt  voraus,  dass  die 
Elemente,  die  den  Einklang  bilden  (soll  heissen :  das  ästhetische 
Verhältniss)  an  sich  gleichgiltig  seien  And  behauptet  in  Bezug  auf 
die  Idee  der  inneren  Freiheit  ausdrücklich,  dass  einzeln  genom- 
men weder  Einsicht   noch  Folgsamkeit  gefalle,  an  jener  erste- 
ren  die  Richtigkeit  und  geistige  Kraft,  an  dieser  das  Zutrauen. 
Nun   sage   er   aber  an   einem   andern  Orte  (W.  W.  VIII.  35) 
selbst:   die  Einsicht,   was  sieht  sie  ein?    und  weise  dabei  auf 
die   anderen  Verhältnisse  hin,    welche   der   Sanction   des   Ge- 
schmackes theilhaftig  werden  können.  Trendelenburg  fahrt  fort: 
,Eb  wird  hiemach  (hierin  soll  eben  der  Widerspruch  enthalten 
sein)  nur  eine  solche  Einsicht  gefallen  können,  welche  für  die 
nachbildenden   EntSchliessungen    das   Muster    der    praktischen 
Ideen  in  sich  trägt.'  Wir  fragen,   was   widerspricht  sich   hier? 
Dass  nur  eine  solche  Einsicht  gefallen  würde,  ist  richtig;  für 
das  Gefallen  der  inneren  Freiheit  aber  unwichtig.  Herbart  sagt 
nicht,   dass  die  Einsicht  fär  sich  niemals  gefallen  dürfe,  son- 
dern nur,  dass  sie,  betreflFs  der  Idee  der  inneren  Freiheit,  nicht 
selbst  gefallen  müsse.  Das  Gefallen  am  Einklang  zwischen 
Einsicht  und  Willen  sieht  von  dem  Gefallen  der  Einsicht  als 
solcher   ab;    diese   für  sich  kann    gefallen  oder  auch   nicht. 
Gefällt   sie,    für  sich,   ohne   dass  der  Wille  mit  ihr  überein- 
stimmt,   so  findet  trotzdem  kein   Gefallen   nach  der  Idee  der 
inneren  Freiheit  statt;    missfällt  sie  fiir  sich  genommen,    wäh- 
rend das  Wollen  mit  ihr  harmonirt,   so   ist  die  Verirrung  des 
Verstandes  rücksichtlich  seiner  praktischen  Grundsätze  allerdings 
zu  bedauern,    aber  innere   Freiheit  lässt  sich  dem  Wollenden 
nicht  absprechen.    Gefeilt  sie  endlich,  für  sich  betrachtet,  und 
meistert  obendrein    den    Willen,     dann    herrscht    nicht    blos 
innere   (formelle),    sondern    sittliche    (erfüllte)    Freiheit, 
Tugendhaftigkeit  im  eigentlichen  Sinn  des  Wortes,  welche 
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Herbart  ausdrücklich  (A.  a.  O.  VIII.   109)  von  jener  unter- 
scheidet. 

Trendelenburg  scheint  übersehen  zu  haben,  dass  an  dieser 
Stelle  einzig  von  der  Idee  der  inneren  Freiheit  die  Rede  ist. 
Für  diese  allein  ist  die  Einsicht  nichts  mehr  als  ein  Element 
des  Verhältnisses  und  ihr  Inhalt  gleichgiltig.  Dass  Einsicht 
überhaupt  gleichgiltig  sei,  ist  Herbart  wohl  nie  in  den  Sinn 
gekommen.  Vielmehr  ist,  wie  er  selbst  (A.  a.  O.  VHI.  109) 
sagt,  für  die  ganze  Tugend,  d.  i.  das  Verhältniss  zwischen 
sämmtlichen  praktischen  Ideen  und  dem  entsprechenden  Wil- 
len, die  ganze  Einsicht  erforderlich.  Innere  Freiheit  ist  nun 
nicht  die  ganze  Tugend,  sondern  nur  ein  einzelnes,  allerdings 
unentbehrliches  Element  derselben.  Dieselbe  kann  daher  auch 
dort  vorhanden  sein,  wo  nicht  die  ganze  Einsicht,  sondern  nur 
ein  Bruch-,  oder  wohl  gar  ihr  inhaltliches  Gegentheil,  d.  h. 
ihre  Form  ohne  ihren  Inhalt,  vorhanden  ist. 

B.  Einwürfe  gegen  die  Idee  der  Vollkommenheit. 

Herbart's  Idee  der  Vollkommenheit  gebietet  abzusehen 
von  der  Qualität  imd  einzig  zu  achten  auf  die  Quantität  des 
Wollens.  Werden  nun  in  der  Vergleichung  zwei  verschiedene 
Willensquanta  an  einander  gemessen,  so  gefeit  das  Grössere, 
missfallt  das  EJeinere.  Trendelenburg  fragt,  ,ob  diese  losgeris- 
sene Betrachtung  des  Quantums  überhaupt  ästhetisch  sei;  nir- 
gends gehe  sonst  das  Schöne,  welches  ge&Ut  und  Beifall 
erwartet,  auf  diesem  Wege  hervor;  eine  nackte  Vei^gleichung 
der  Grösse  falle  lediglich  in  die  mathematische  Betrachtung 
und  selbst  da  gefalle  nicht  schlechthin  das  Stärkere  neben 
dem  Schwächeren  und  missfalle  das  Schwächere  neben  dem 
Stärkeren.' 

Wie  es  scheint,  kann  es  der  praktischen  Philosophie 
gleichgiltig  sein,  ob  das  Schöne  noch  irgendwo  ,sonst'  auf  Hie- 
sem Wege  hervorgehe,  vorausgesetzt,  dass  wenigstens  in  die- 
sem Falle  die  ,losgerissene'  Betrachtung  des  Quantums  des 
Wollens  Gefallen  oder  Missfallen  im  zusammenfassenden  Zu- 
schauer zu  erzeugen  im  Stande  ist.  Dazu  gehört,  dass  der 
Letztere  beide  Quanta  des  Wollens  zugleich  vorstelle,  d.  h. 
zwei  Bilder  sich  mache,   deren  jedes  ausschliesslich  auf  eines 
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der  beiden  fraglichen  Willensquanta  sich  bezieht.  Da  es  nun, 
um  ein  gewisses  Quantum  vorzustellen,  eines  gewissen  Quan- 
tums des  Vorstellens  bedarf,  so  ist  leicht  einzusehen,  das  die 
Vorstellung  des  grössern  Willensquantums  eines  grossem  Quan- 
tums des  Vorstellens  bedürfe,  und  ebenso  umgekehrt  Die  zu 
vergleichenden  Bilder  beider  ungleicher  Willensquanta  sind 
daher  selbst  ungleiche  Quanta  des  Vorstellens,  und  da  nach 
.  der  Voraussetzung  die  Glieder  eines  ästhetischen  Verhältnisses 
unter  einander  gleichartig  sein  müssen,  so  folgt,  dass  beide  un- 
gleiche Quanta  des  Vorstellens  unter  einander  commensurabel, 
d.  h.  auf  dieselbe  Einheit  des  Vorstellens  bezogen  sein 
müssen.  Sind  sie  nun  ungleich  und  zugleich  commensurabel ,  so 
müssen  sie  sich  wie  verschiedene  Multipla  derselben  Einheit 
verhalten,  d.  h.  das  eine  Quantum  muss  ganz  in  dem  anderen 
enthalten  sein,  aber  nicht  umgekehrt.  Nun  ist  aber  Lustgefühl 
nichts  Anderes  als  das  Bewusstsein  ungehemmten  Vorstel- 
lens, und  der  Einheit  des  Vorstellens  entspricht,  sobald  das- 
selbe ungehemmt  stattfindet,  auch  eine  Einheit  des  Lustgefühls. 
Das  Quantum  des  Lustgefühls  ist  daher  proportional  dem 
Quantum  des  (ungehemmten)  Vorstellens,  und  wenn  sich  zwei 
Quanta  des  Vorstellens  als  Multipla  derselben  Einheit  verhalten, 
so  müssen  es  auch  die  entsprechenden  Quanta  des  Lustgefühls. 
Dem  grösseren  Quantum  des  Vorstellens  entspricht  das  grös- 
sere Quantum  des  Lustgefühls,  und  da  das  grössere  Willens- 
quantum ein  angemessenes  grösseres  Quantum  des  Vorstellens 
in  Anspruch  nimmt,  so  ist  es  ganz  unvermeidlich,  dass  das 
grössere  Willensquantum  mehr  gefalle,  als  das  kleinere. 

Es  erhellt  von  selbst,  dass  es  irrthümlich  sei,  zu  behaup- 
ten, das  Schöne  gehe  ,nirgends  sonst'  auf  diesem  Wege  her- 
vor. Vielmehr,  wo  immer  verschiedene  aber  commensurable 
Quantitäten  zugleich  vorgestellt  und  unter  einander  verglichen 
wurden,  geschieht  dies  durch  verschiedene  Quanta  des  Vor- 
stellens und  diesen  entsprechend  mit  verschiedenen  Quantis 
von  Lustgefühl.  Ob  die  vorgestellten  Quanta  räumliche,  zeit- 
liche oder  dynamische,  Formen  oder  Kraffcquantitäten ,  exten- 
sive oder  intensive  Grössen  seien,  macht  dabei  keinen  Unter- 
schied. Nur  das  Quantum  der  Distanz  im  Auge  behalten  ^ 
gefällt  die  grössere  Distanz  neben  der  kleineren,  weil  sie  ein 
grösseres    Quantimi    des    Vorstellens   (eine    häufigere    Wieder- 
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holung  des  Vorstellens  der  gemeinsamen  Distanzeinheit)  er- 
heischt und  daher  ein  grösseres  Quantum  von  Lustgefühl;  von 
ungehemmtem  Vorstellen  gewährt.  Nur  das  Quantum  der  Kraft 
angesehen,  gefallt  die  Kraft  der  explodirenden  Dampfmasse  im 
Innern  des  Erdkerns,  welche  die  Erdrinde,  mehr  als  jene 
des  explodirenden  Dampfkessels,  die  nur  dessen  metallene 
Schale  bricht.  Was  soll  es  Verwunderliches  haben,  wenn  das 
energische  Wollen  aus  demselben  Grund  mehr  gefällt,  als  das 
minder  energische  V 

Unrichtig  scheint  es,  wenn  Trendelenburg  diese,  wie  er 
es  nennt,  ,nackte  Vergleichung  der  Grössen'  als  lediglich  in 
die  ^mathematische'  Betrachtung  fallend  bezeichnet.  Mathema- 
tisch ist  nur  der  Gegenstand  der  Betrachtung,  diese  selbst  ist 
ästhetisch.  Weil  bei  der  Idee  der  Vollkommenheit  von  der 
Qualität  des  Wollens  abgesehen  wird,  so  bleibt  nur  dasjenige 
an  demselben,  was  Grösse,  einer  Vermehrung  oder  Vermin- 
derung fähig  ist,  also  das  Mathematische  übrig.  Dieses  selbst 
aber  wird  nicht  einer  theoretischen  Betrachtung,  deren  Zweck 
die  Erkenn tniss,  sondern  lediglich  einer  ästhetischen,-  deren 
Folge  ein  Gefallen  oder  Missfallen  ist,  unterzogen.  Nicht  die  ab- 
solute Stärke  des  Wollens  wird  gemessen,  sondern  das  relativ 
stärkere  dem  relativ  schwächeren  vorgezogen.  Eine  solche  Be- 
trachtung, obwohl  sie  einem  Mathematischen  gilt,  kann  doch 
nicht  selbst  mathematisch  heissen. 

Dass  das  Stärkere  neben  dem  Schwächeren  gefalle,  das 
Schwächere  neben  dem  Stärkeren  missfalle,  gibt  übrigens 
Trendelenburg  selbst  zu;  nur  läugnet  er,  dass  dies  ,8chlecht- 
hin,'  und  dass  es  ausser  der  mathematischen  Betrachtung 
stattfinde.  Letztere  Einschränkung  ist  von  keiner  Bedeutung 
mehr;  da  er  unter  mathematischer  Betrachtung  eigentlich  die 
Betrachtung  eines  Mathematischen  (der  Quantität)  versteht. 
Eine  andere  als  die  Betrachtung  des  rein  Quantitativen  liegt 
auch  der  Idee  der  Vollkommenheit  nicht  zu  Grunde.  Erstere 
Einschränkung  soll  besagen,  dass  es  Fälle  gebe,  in  welchen 
das  Grosse  und  Starke  neben  dem  Kleinen  und  Schwachen 
nicht  mehr  gefällt.  ,Da8  Grosse,  welches  dergestalt  wächst, 
dass  es  den  zusammenfassenden  Blick  überholt,  das  Stärkere, 
dessen  Kraft  so  zunimmt,  dass  es  den  beherrschenden  Ueber- 
blick   übersteigt,    entzieht  sich   jener    durchgehenden    Bedin- 
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giing  des  Schönen,  welche  durchwegs  im  Uebersichdichen  liegt 
und  daher  stillschweigend  den  Charakter  eines  Ganzen  hinter 
sich  hat/  Sehen  wir  von  dem  Schlusssatze  ab,  so  enthalten 
die  vorangehenden  Sätze  nicht  nur  nichts  der  Idee  der  Voll- 
kommenheit Fremdes,  sondern  sprechen  die  Grundvoraussetzung 
der  Herbart'schen  Ethik  aus.  Da  das  Urtheil,  welches  Gefallen  oder 
Missfallen  ausspricht,  im  zusammenfassenden  Zuschauer  ent- 
steht^ so  versteht  es  sich  von  selbst,  dass  das  Beurtheilte  die  durch 
dessen  Natur  gebotenen  Grenzen  der  ,Uebersichtlichkeit^  und 
des  ,Ueberblicks^  nicht  überschreiten  dürfe.  Das  Grosse  und 
Starke,  welches  dergestalt  wächst,  dass  das  Vorstellen  des  Zu- 
schauers demselben  nicht  mehr  zu  folgen  vermag  und  sich  in  ein 
blosses, Streben  vorzustellen^  verwandelt,  hörtauf  ein  Schönes  zu 
sein  und  wird  zum  Erhabenen.  Das  Mass  dieser  ,Uebersicht- 
lichkeit^  liegt  eben  im  ,Zuschauer',  nicht  im  Object.  Es  ist  eine 
durch  nichts  gerechtfertigte  Forderung,  dass  das  Schöne  jedes- 
mal (in  diesem  Fall  das  rein  Quantitative)  stillschweigend  den 
Gedanken  eines  Ganzen  hinter  sich  haben  müsse.  Das  Ganze 
der  verschiedenen  Willcnsperioden  entsteht  durch  die  Zusam- 
menfassung derselben  im  betrachtenden  Subject.  Denn  wenn 
es  wahr  ist,  dass  das  im  letzteren  entspringende  Urtheil  ein 
,Ganzes',  d.  i.  das  Verhältniss  verschiedener  Willensquanta  stets 
vor  sich  haben  müsse,  so  ist  es  keineswegs  noth wendig,  dass 
dieses  nur  im  vergleichenden  Bewusstsein  vorhandene  ,Ganzo^ 
ein  ausserhalb  des  Bewusstseins  real  existirendes  ,Ganzes'  hin> 
ter  sich  habe. 

Auch  hier,  wie  vorher  bei  der  Idee  der  innern  Freiheit 
liegt  der  wahre  Grund  des  Tadels  von  Seite  des  Kritikers 
darin,  dass  Trendelenburg  übersieht,  wie  das  im  ,Zuschauer^ 
entspringende  Wohlgefallen  oder  Missfallen  zunächst  nur  dem 
durch  dessen  Zusammenfassung  entstandenen  und  nur  in  des- 
sen Vorstellung  vorhandenen  ,Ganzen',  seinem  Bild,  nicht 
der  Sache  gelten  kann.  Wie  dort  das  Gefallen  oder  Missfal- 
len von  Seite  des  Zuschauers  nicht  an  der  wirklichen  Herr- 
schaft der  Einsicht  über  den  Willen,  sondern  nur  von  dessen 
wahrgenommenem  Einklang  zwischen  seinem  Bilde  der 
Einsicht  und  seinem  Bilde  des  Willens  abhängt,  so  ist 
hier  das  Gefallen  an  dem  starken  oder  Missfallen  an  dem 
schwächeren  Willen  nicht  von  der  realen   Zusammengehe- 
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rigkeit  beider  Willen  zu  einem  ^Ganzen/  sondern  von  der 
ZusammenfasBung  der  Bilder  beider  Willensquanta  zu  einem 
Ganzen  von  Seite  des  vergleichenden  Subjeets  bedingt.  Kei- 
neswegs wird  dabei,  wie  Trendelenburg  meint,  durch  diese 
,abgelöste^  Grössenvergleichung  die  höhere  Stufe  des  Organi- 
schen oder  die  Kunst  des  Proportionalen,  sofern  es  Ausdruck 
der  Gliederung,  und  die  Grösse,  sofern  sie  durch  die  Idee  des 
Ganzen  bedingt  ist,  ferner  das  Mass  und  Ebenmass,  welches 
durch  einen  inneren  Zweck  bestimmt  ist,  aufgehoben;  die- 
selben werden  nur  dort,  wo  es  blos  auf  Vergleichung  von 
Quantitäten  ankommt,  bei  Seite,  und  der  Beurtheilung  nach 
anderen  ästhetischen  Ideen,  z.  B.  des  Einklangs,  des  Charakteristi- 
schen u.  a.  überlassen.  Das  Proportionale  als  Ausdruck  der  Gliede- 
rung, die  Grösse,  als  bedingt  durch  die  Idee  des  Ganzen,  Mass 
und  Ebenmass,  als  bestimmt  durch  einen  inneren  Zweck,  gefal- 
len, obgleich  Quantitatives,  nicht  quantitativ  (als  Grösse),  son- 
dern qualitativ,  d.  h.  als  Einklang  zwischen  dem  Ausdrücken- 
den (Proportionalität,  Grösse,  Mass  und  Ebenmass)  und  Auszu- 
drückendem (Gliederung,  Idee  der  Grösse,  innerer  Zweck) 
zwischen  Vorbild  und  Nachbild  nach  der  Idee  des  Charakte- 
ristischen. (Vgl.  meine  Aesthetik  als  Foimwissenschaft  S.  45). 
Die  reine  Grösse  als  solche  drückt  nichts  aus,  als  ein  Multiplum 
der  Grösseneinheit,  und  nur  als  Multipla  werden  Grössen,  die  sich 
auf  eine  gemeinsame  Grösseneinheit  zurückführen  lassen, 
durch  die  Idee  der  Vollkommenheit  mit  einander  verglichen.  Es 
ist  kein  Tadel,  wie  Trendelenburg  meint,  dass  durch  das  Grössere 
das  Kleinere  ,wie  im  Ehrgeiz^  gespornt  wird,  sondern  der  Ausdruck 
des  Sachverhalts:  das  Kleine  hat  keinen  andern  ^Ehrgeiz'  als 
grösser  zu  werden!  Wenn  der  Kritiker  fragt,  welches  ,Ziel'  der 
Vollkommenheit  der  Betrachter  im  Sinne  habe,  wenn  er  das 
Kleinere  am  Grossen,  das  Schwache  am  Starken  misst,  so  ist  zu 
erwidern,  welches  Ziel  eine  Grösse  denn  überhaupt  sich  vor- 
setzen  könne,  als  wieder  eine  Grösse?  Wenn  er  aber  bemerkt, 
demzufolge  wäre  das  Ziel  statt  des  mannigfaltigen  Auf  und  Ab 
in  dem  Anblick  der  Kräfte  Eine  gleiche  Höhenlinie  für  alle, 
und  dann  wäre  die  Idee  der  Vollkommenheit  die  Idee  des 
gleichförmigen  Niveauos,  welches  statt  zu  gefallen,  vielmehr  miss* 
fallen  würde,  so  ist  zu  entgegnen,  dass  das  ,gleichfbrmige 
Niveau'  weder  gefällt  noch  raissfallt,  einfach  darum,  weil  sich 
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gleiche  Quanta,  die  sich  nach  der  Voraussetzung  nicht  durch  die 
Qualität  des  Gemessenen  unterscheiden  sollen,  auch  nicht  mehr 
durch  die  Quantität,  also  überhaupt  gar  nicht  unterscheiden, 
sondern  in  Eine  zusammenfallen  und  der  Vergleichung  den 
Grund  unter  den  Füssen  wegziehen  würden!  Eine  Anwen- 
dung der  Idee  der  Vollkommenheit  findet  nur  bei  gleich- 
artigen (d.  h.  auf  dieselbe  Grössen einheit  zurückführbaren), 
aber  ungleichen  Quantitäten  statt.  Auf  die  Bemerkung  aber, 
wenn  wir  den  Wetteifer  der  Grössen  ohne  Grenze  sich  fortsetzen 
sähen,  so  läge  das  Ziel  im  Unendlichen  und  Unbestimmten 
und  es  verschwände  die  geschlossene  Idee,  ist  zu  antworten: 
für  die  Geschlossenheit  (nicht  der  Idee,  die  als  Begriff  ohnedies 
»geschlossen'  ist,  sondern)  der  zu  vergleichenden  Quanta  liege 
hinreichende  Bürgschaft  in  der  Beschränktheit  des  zusammen- 
fassenden Vorstellens  seitens  des  zuschauenden  Subjects.  Sobald 
das  aufzufassende  Quantum  die  Grenze  der  subjectiven  Vor- 
stellungsfahigkeit  überschreitet,  d.  h.  das  wirkliche  Vorstellen 
des  Quantums  sich  in  ein  blosses  Streben,  dasselbe  vorzustel- 
len, auflöst,  verschwindet  auch  das  ästhetische  Verhältniss 
zwischen  dem  nach  wie  vor  vorgestellten  kleineren  und  dem 
jetzt  nicht  mehr  vorstellbaren  grösseren  Quantum,  weil  beide 
Glieder  desselben  ungleichartig,  die  bisher  auf  ein  gemein- 
sames Mass  zurückführbar  gewesenen  Grössen  mit  und  für  ein- 
ander incommensurabel  geworden  sind,  und  die  Idee  der  Voll- 
kommenheit verliert  ihre  Anwendbarkeit,  ohne  ihren  Gehalt 
zu  verändern. 

Mehr  Scheinbarkeit  kommt  dem  folgenden  Einwand  zu, 
welcher  Herbart  beschuldigt,  dem  rein  quantitativen  Gepräge 
der  Idee  der  Vollkommenheit  selbst  untreu  geworden  zu  sein^ 
Wenn  Herbaii;,  sagt  Trendelenburg,  hinzufügt,  in  den  einzel- 
nen Regungen  gefalle  die  Energie,  in  der  Summe  die  Man- 
nigfaltigkeit, in  dem  System  die  Zusammenwirkung,  so  ver- 
steckt sich  darin  ein  Mass  der  Grössen,  welches  aus  dem  blos- 
sen Grössenbegriff  nicht  stammt,  ein  qualitatives  Mass  für  das 
Quantum.  Denn  wenn  in  der  Summe  die  Mannigfaltigkeit 
gefällt,  so  wäre  sie  entweder  eine  blosse  Abwechslung  von 
Gross  und  Klein,  von  Stark  und  Schwach,  was  nach  der  Idee 
der  Vollkommenheit,  wie  sie  dargostellt  ist,  nicht  gefallen 
könnte,    oder  sie  ist  bereits  eine  Mannigfaltigkeit,    durch  den 


Ueber  Trendelenbarg*«  Einwürfe  gegen  Herbart's  praktische  Ideen.  267 

Gedanken  einer  Gliederung  bestimmt,  und  dann  fährt  sie 
über  die  nackte  Betrachtung  der  Grösse  hinaus  und  in  einen 
zum  Grunde  liegenden  Begriff  hinein.  Wenn  ferner  in  dem 
System  die  Zusammenwirkung  gelallt,  so  tritt  darin  die  Ange- 
messenheit zu  einem  Zweck,  welcher  die  Grösse  beherrscht 
und  zur  Einheit  richtet,  offen  hervor. 

Es  scheint  in  der  That  nicht  ganz  leicht,  die  Idee  der 
Vollkommenheit  gegen  diese  Einwendungen  in  Schutz  zu  neh« 
men.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Kegungen  bringt  in  die  rein 
quantitative  Betrachtimg  ein  qualitatives  Element;  die  Zu- 
sammenwirkung der  mehreren  zu  Einem  einen  Zweck.  Bei- 
des soll  von  der  ästhetischen  Beurtheilung  der  reinen  Grösse 
nach  femgehalten  werden. 

Wird  sich  die  Schwierigkeit  heben,  wenn  man  in's  Auge 
fasst,  dass  hier  wie  überall  die  Beurtheilung  des  zusammen- 
fassenden Zuschauers  nicht  der  Sache,  sondern  nur  einem  Vor- 
stellungsbilde desselben  gilt?  Der  Zuschauer  vergleicht  seine 
Vorstellungen  zweier  Sunmien  von  Willensregungen,  deren  jede 
einen  verschiedenen  Grad  qualitativer  Mannigfaltigkeit  zeigt.  Ge- 
genstand seines  Vorstellens  sind  nicht  die  unterschiedenen  Qualitä- 
ten der  Willensregungen,  sondern  die  verschiedenen  Gradeder  Man- 
nigfaltigkeit, ein  Mehr  und  Minder  von  Mannigfaltigkeit,  sonach 
reine  Quantitäten  (Mannigfaltigkeitsquanta!)  Achten  wir  nun 
darauf,  dass  zu  der  Vorstellung  jedes  beliebigen  Quantums 
der  Aufwand  eines  proportionalen  Quantums  von  Vorstellen 
gehört  und  diesem  ein  ebensolches  Quantum  von  Lustgefähl 
entspricht,  so  leuchtet  ein,  dass  das  Vorstellen  eines  grösseren 
Mannigfaltigkeitsquantums  von  einem  grössern  Lustgefühle  als 
das  eines  kleineren  begleitet  sein,  oder  was  eben  so  viel  ist, 
dass  grössere  Mannigfaltigkeit  des  WoUens  verglichen  mit  klei- 
nerer gefallen,  diese  verglichen  mit  jener  missfallen  muss. 

Auf  ähnliche  Weisse  ist  es  bei  der  Vergleichung  zweier 
Systeme  nicht  das  Zusammenwirken  der  mehreren  Willen  zu 
einem  Zweck,  sondern  der  Grad  dieses  Zusammenwirkens, 
der  über  den  Vorzug  des  einen  vor  dem  andern  entscheidet. 
Das  qualitative  Element  bildet  hier  die  besondere  Verei- 
nigung der  mehreren  Willen  zu  einem  Zweck;  aber  nicht  die- 
ses, sondern  das  grössere  Multiplum  zweier  gemeinsamer  Mass- 
einheiten,   durch    welche    das    einheitliche    Zusammenwirken 


268  Zimmermann. 

gemessen  wird;  also  ein  rein  Quantitatives  bestimmt  den 
Schätzungswerth.  Das  System  zusammenwirkender  Kräfte  wird 
nach  demselben  Princip  gewogen,  wie  die  einzeln  wirkende 
Kraft,  indem  es  auf  eine  Masseinheit  der  Energie  des  Systems, 
wie  bei  dieser  der  Einzelkraft,  bezogen  wird.  Von  diesem  Ge- 
sichtspunkt angesehen  werden  wir  einem  Gemeinwesen  den 
Vorzug  geben,  dessen  Mitglieder,  obgleich  minder  zahlreich  und 
jedes  fiir  sich  von  geringer  Macht,  in  Bezug  auf  den  Gesammt- 
zweck  mehr  zusammenhaltende  Kraft  an  den  Tag  legen, 
als  die  Mitglieder  eines  anderen  von  grösserer  Zahl  und  rela- 
tiv hervorragenderer  Bedeutung. 

Der  rein  quantitative  .Gesichtspunkt  ist  daher  nirgends 
überschritten.  Der  Schein  des  ,qualitativen  Masses'  kommt  nur 
von  der  Benennung  der  Grössen,  deren  Quantität  allein  das 
ästhetische  Urtheil  gibt.  Wo  benannte  Grössen  quantitativ  ver- 
glichen werden  sollen,  da  versteht  es  sich  nach  der  allgemei- 
nen Voraussetzung  von  selbst,  dass  ihre  Benennung  dieselbe 
sein  muss,  so  gut  wie  die  unbenannten  commensurabel  sein 
müssen.  Also  Meilenzahl  mit  Meilenzahl,  Wärmegrad  mit  Wär- 
megrad, sowie  ganze  decadische  Zahl  mit  ganzer  decadischer 
Zahl;  nicht  aber  Stundenzahl  mit  Meilendistanz,  decadische 
Zahl  mit  dyadischer  Zahl  u.  s.  w.  Mit  einem  Wort,  Quanta,  die 
nach  der  Idee  der  Vollkommenheit  verglichen  werden  sollen, 
düi*fen,  benannt  oder  unbenannt,  keine  ungleichartigen 
Grössen  sein.  Das  ,Losgeri88ensein'  der  quantitativen  Betrach- 
tung geht  daher  allerdings  nicht  so  weit,  dass  dieselbe  nicht 
bei  benannten  Grössen  Gleichheit  der  Qualität  forderte, 
die  Qualität  selbst  aber,  in  ihrer  specifischen  Beschafifenheit, 
ist  ihr  vollkommen  gleichgiltig. 

Trendelenburg  macht  Herbart  den  Vorwurf,  durch  die 
Anwendung  des  Wortes  Vollkommenheit  auf  die  reine  Grös- 
senschätzung  ,ein  weiteres  und  reichhaltigeres  Wort  für  einen 
beschränkteren  und  ärmeren  Sinn'  verwendet  zu  haben.  Inso- 
fern er  sich  hierbei  auf  ,unBern  Sprachgebrauch'  stützt,  und 
unter  diesem  den  Sprachgebrauch  des  grössten  Theils  der 
deutschen  Philosophie  versteht,  ist  der  Tadel  nicht  grundlos. 
Durch  die  WolfFsche  Schule  ist  es  herkömmlich  geworden, 
mit  dem  obigen  Wort  die  Uebereinstimmung  eines  Mannigfal- 
tigen  zu  Einem,    die  Angemessenheit  eines  Dinges  zu  seinem 
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Begriff  und  Zweck  zu  bezeichnen,  die  als  solche  verschiedene 
Grade  besitzen  können.  In  diesem  Sinn  hat  auch  Harten- 
stein, auf  den  Trendelenburg  sich  beruft,  sich  des  Wortes 
bedient  und  darum  die  Idee  der  Vollkommenheit  in  Herbart's 
Bedeutung  sammt  der  von  ihr  abgeleiteten  der  Cultur  aus  der 
Reihe  der  praktischen  Ideen  bekanntlich  gestrichen.  Der  Be- 
griff, welchen  Herbart  mit  dem  Worte  verbindet,  geht  wohl 
am  deutlichsten  aus  der  Stelle  (A.  a.  O.  VHI.  38.)  hervor:  ,Voll, 
heisst  es ,  wird  jedes  endliche  Mass  von  dem ,  was  seiner 
Grösse  gleich  kommt.'  Von  den  zwei  mit  einander  vergliche- 
nen Quantis,  die  beide  endliche  sind,  ist  die  eine  das  Mass 
der  andern.  Erreicht  nun  das  kleinere  die  Grösse  des  grosse- 
ren,  so  kommt  es  seinem  Masse  an  Grösse  gleich,  macht  sein 
Mass  voll,  wird  vollkommen.  Es  findet  daher  wohl  Angemes- 
senheit statt,  aber  nicht  qualitative  an  den  Begriff^  sondern 
quantitative  an  das  Mass.  Aber  nicht  diese  gefallt:  vielmehr 
sobald  das  Mass  erfüllt  ist,  hört  die  Vergleichung  auf.  Das 
grössere  aber,  das  an  dem  kleineren  sein  Mass  hat,  hat  dieses 
nicht  nur  erfüllt^  sondern  sogar  übertroffen,  ist  vollkommen 
und  mehr  als  dieses.  Das  grössere  Quantum  zeigt  einen  Ueber- 
schuBB,  das  kleinere  einen  Rest  mit  seinem  Masse  verglichen. 
Jenes  ist  mehr  als  vollkommen,  dieses  unvollkommen.  Das 
Vollkommene  dagegen,  d.  h.  das  sein  Mass  Erfüllende,  gefällt 
nicht  und  missfallt  nicht,  ist  ästhetisch  indifferent. 

Vollkommenheit  ist  daher  der  jeweilige  Grad,  in  welchem 
ein  Quantum  sein  Mass  erfüllt;  so  dass  die  Erfüllung  desselben 
das  ästhetisch  gleichgiltige  Mittel,  das  Mehr  die  Bei&lligkeit, 
das  Minder  die  Missfalligkeit  bezeichnet.  Der  Name  der  Idee 
der  Vollkommenheit  ist  daher  nicht  eben  glücklich  gewählt, 
weil  er  zu  dem  Irrthum  verleitet,  dass  diese  als  solche  wohlge- 
fällig sei,  während  das  eigentlich  Wohlgefällige  ein  Mehr,  das 
Missfallige  ein  Minder  als  Vollkommenheit  ist,  mit  dieser 
selbst  verglichen. 

Festzuhalten  ist  dabei,  dass  nur  von  Quantis  die  Rede 
sein  kann,  deren  eines  das  Mass  für  das  andere  bietet.  Wenn 
das  Grössere  nicht  an  dem  Kleineren  sein  Mass  fände,  sondern 
blos  Mass  für  dieses  wäre,  so  wäre  zwar  ein  Grund  vorhan- 
den, wesshalb  das  Kleinere  miss-,  nicht  aber  warum  das  Grös- 
sere gefiele.  Erreicht  das  EJeinere  das  Grössere,  d.  h.  wird  es 
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vollkommen,  so  hört  sein  Missßllligsein  natürlich  auf;  aber 
auch  das  Ge&lligseia  des  bisherigen  Grösseren,  da  es  ja  sein 
bisheriges  Mass,  das  früher  Kleinere,  von  diesem  Augenblicke 
an  nunmehr  eben  ei-fullt.  Beide  stehen  einander  nunmehr  an 
Vollkommenheit  gleich;  keines  ist  vollkommener  als  das  andere; 
Vorzug  oder  Abweisung  vom  Standpunkt  der  Idee  der  Vollkom- 
menheit aus  hat  das  Motiv  eingebüsst. 

Herbart  hält  es  offenbar  für  überflüssig,  besonders  zu 
bemerken ,  dass  nicht  das  Vollkommene  als  solches,  sondern 
das  Vollkommenere  gefalle.  Es  gehört  zu  den  ersten, 
auch  von  Trendelenburg  anerkannten  Grundsätzen  seiner  Wil- 
lensästhetik,  dass  die  Glieder  des  gefallenden  imd  missfallen- 
den Verhältnisses  gleichartig  sein  sollen.  Was  daher  über- 
haupt nach  der  Idee  der  Vollkommenheit  in  ein  Verhältniss 
treten  soll,  muss  dieser  selbst  unters tehn:  entweder  als  zum 
Vollen  d.  i.  zu  seinem  Mass  erst  Kommendes  oder  bereits  mehr 
als  Gekommenes,  oder  dasselbe  eben  Erfüllendes.  Ersteres 
missfällt,  das  zweite  gefällt,  das  dritte  ist  gleichgiltig. 

C.  Einwürfe  gegen  die  Idee  des  Wobiwoliens. 

,Üie  Einstimmung  des  eigenen  Willens  mit  dem  fremden 
und  um  des  fremden  willen,  entspricht  dem  Grundgedanken: 
nirgends  ist  die  Harmonie  klarer.'  Aucji  dieses  Lob  wird  von 
Trendelenburg  mit  einem  Tadel  versetzt;  denn  erstens  findet 
der  Kritiker  einen  Widerspruch  zwischen  dem  Wohlwollen,  als 
der  ursprünglichen,  und  dem  Verwaltungssystemo ,  als  der 
davon  abgeleiteten  Idee,  und  zweitens  sträubt  sich  derselbe 
gegen  die  Forderung,  dass  jedes  der  beiden  Elemente  des 
Wohlwollens,  der  eigene  und  der  fremde  Wille,  an  sich  gleich- 
giltig  sein  und  erst  durch  andere  Ideen  die  Bedingung  hinzu- 
kommen soll,  dass  der  vorgestellte  fremde  Wille  als  tadellos 
erfunden  werde. 

Jener  Widerspruch  soll  darin  liegen,  dass  im  Wohlwol- 
len der  Stoff,  an  welchem  sonst  die  Strebungen  haften,  abge- 
than  und  die  Stimmung,  die  unmittelbar  von  Willen  zu  Wil- 
len geht,  am  reinsten,  während  die  Vei*waltung  durchweg  von 
der  Natur  der  Sache  bestimmt  ist. 
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Derselbe  scheint  mir  nur  scheinbar  zu  sein.  Die  Stim- 
mung ist  im  Verwaltungssystem  nicht  weniger  rein,  als  bei  der 
ursprünglichen  Idee  des  Wohlwollens,  sie  ist  selbst  nur  Wohl- 
wollen. Das  Verwaltungssystem  fasst  die  in  der  Gesellschaft 
wirklich  oder  vermeintlich  vorhandenen  Wünsche  in  eine  Qe- 
sammtsumme  zusammen  und  widmet  sich,  so  viel  es  an  ihm 
liegt,  ihrer  grösstmöglichen  Befriedigung.  Der  Grad  dieser 
letzteren,  nicht  das  Wohlwollen,  der  ,Geist  des  Verwaltungs- 
systems' selbst,  ist  an  die  Menge  und  Beschaffenheit  der  vor- 
handenen Güter  und  an  die  geschickteste  Form  ihrer  Bewirth- 
schaftung  geknüpft,  also  von  der  ,Natur  der  Sachen  bestimmt.' 
,Die  Verwaltung  lernt  bei  der  Natur :  sie  empfangt  ihre  Regeln 
von  der  innewohnenden  Natur  der  Dinge ,  aber  nicht 
der  Geist  derselben,  das  Wohlwollen.'  Umgekehrt  kann  auch 
das  ursprüngliche  Wohlwollen,  wo  es  sich  mit  der  Harmonie 
seines  eigenen  mit  dem  vorgestellten  fremden  Wollen  nicht 
begnügt,  sondern  zur  hilfebereiten  Kealisirung  des  letzteren 
schreitet,  der  Kenntniss  des  StoflFes  nicht  entbehren,  an  dem 
die  Befriedigung  desselben  hängt.  Zwischen  dem  ursprünglichen 
Wohlwollen  und  dem  ,Geist'  des  Verwaltungssystems  herrscht 
daher  kein  Widerspruch,  so  wenig  wie  zwischen  der  von  der 
Natur  der  disponiblen  Mittel  abhängigen  Realisirung  der  Wün- 
sche der  Gesellschaft  und  des  fremden  Einzelnen.  Nur,  dass 
das  ursprüngliche  Wollen,  weil  seine  Vorstellung  des  fremden 
Wollens  nicht  nothwendig  das  wirkliche  Dasein  eines  Andern 
verlangt,  nicht  soviel  Aufforderung  empfindet  zur  helfenden 
That,  d.  h.  zur  wirklichen  Befriedigung  der  Wünsche  des  An- 
deiTTi  mittels  vorhandener  Güter  überzugehn,  als  der  ,Geist' 
des  Verwaltungssystems,  das  schon  auf  die  Voraussetzung  einer 
thatsächlich  existirenden  Mehrheit  wollender  Wesen  gebaut  ist. 
Dort  kann  der  Andere  bloss  erträumt  und  also  der  Vereuch 
ihm  beizustehn  von  vornherein  überflüssig  scheinen;  hier  sind 
vom  Anfang  an  wirkliche  Wesen  vorausgesetzt,  die  Wünsche 
hegen  und  Befriedigung  heischen.  Darum  bleibt  oft  der  Gütige 
bei  der  wohlwollenden  Gesinnung  stehn;  das  Verwaltungs- 
system schreitet  zur  That  und  stösst  damit  unmittelbar  an  die 
bedingenden  Grenzen  der  Natunnacht  und  der  vorhandenen 
wirthschaftlichen  Güterwelt. 
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In  BetreflF  des  andern  Einwands  gibt  Trendelenburg  selbst 
zu,  dass  diese  AuiFassung,  welche  den  Inhalt  des  fremden 
Willens  für  den  Werth  des  mit  demselben  in  Einklang  befind- 
lichen Wohlwollens  gleichgiltig  sein  lässt,  dasselbe  vor  selbst- 
süchtigen Motiven  sichere,  ,welche  die  Idee  aufheben  wür- 
den/ Aber  sie  nehme  andererseits  den  Willen  in  einer  so 
verblichenen  Allgemeinheit,  dass  darin  die  besondern  Richtun- 
gen, welche  doch  den  Willen  zum  Willen  machen,  verloschen 
seien.  Ist  es  wirklich,  fragt  Trendelenburg,  der  nackte  Wille 
allein,  mit  welchem  das  Wohlwollen  übereinstimmt,  wenn  es 
an  und  für  sich,  sei  es  gegen  Gute  oder  Böse,  gelobt  wird, 
oder  ist  darin  nicht  vielmehr  der  ganze  Mensch  in  seinem 
idealen  Werth  als  Motiv  gedacht? 

Zuerst  sei  bemerkt,  dass  die  wirkliche  Einstimmung  nicht 
zwischen  dem  eigenen  und  dem  fremden  Willen,  sondern 
zwischen  dem  eigenen  Willen  und  der  eigenen  Vorstellung 
des  fremden  Willens  statt  hat.  Der  Grund  des  Gefallens  liegt 
in  dem  Einklang  des  Inhalts,  des  eigenen  Willens  und  des 
Inhalts  der  eigenen  Vorstellung  des  fremden  WoUens.  Daraus 
allein  schon  erhellt,  dass  dieser  letztere  auch  irrig,  dass  ein 
fremdes  Wollen  entweder  gar  nicht  oder  doch  ein  ganz  ande- 
res vorhanden  sein  könne,  als  die  eigene  Vorstellung  dasselbe 
sich  einbildet;  ferner  leuchtet  aber  auch  ein,  dass  der  Inhalt 
der  eignen  Vorstellung  des  fremden  Willens  an  sich  gleichgil- 
tig, und  nur  die  Einstimmigkeit  des  eigenen  WoUens  mit  demsel- 
ben für  das  Gefallen  wichtig  sei.  Dieser  Inhalt  der  eignen 
Vorstellung  dos  fremden  Wollens  hat  zum  Object  das  fremde 
Wollen  (es  sei  nun  wirklich  oder  blos  erträumt)  und  zwar 
jedes  beliebige,  ohne  Unterschied.  Wenn  Trendelenburg  tadelnd 
dies  eine  ,verblichene  Allgemeinheit'  nennt,  in  welcher  die 
besonderen  Richtungen,  welche  den  Willen  erst  zum  Willen 
machen,  erloschen  seien,  so  muss  jede  Allgemeinheit  so  heissen, 
denn  in  jeder  wird  von  den  besonderen  Bestimmungen,  durch 
welche  sie  an  sich  determinirt  werden  kann,  abstrahirt.  Keines- 
wegs aber  ist  dadurch  behauptet,  es  gebe  thatsächlich  einen 
fremden  Willen,  der  keine  ,bosondere  Richtung*  hätte,  also  wie 
Trendelenburg  sich  ausdrückt,  eigentlich  kein  Wille  wäre;  son- 
dern nur,  es  werde  für  den  Zweck  des  Einklanges  zwischen 
dem  eigenen  und  der  Vorstellung   eines  fremden  Willens   von 
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der  Besonderheit  der  Richtung  des  letzteren  vorläufig  abge- 
sehn.  Mit  andern  Worten,  der  fremde  Wille  wird  zwar  nicht 
^nackt/  aber  doch  eben  nur  als  fremder  in  Berücksichtigung 
gezogen.  Der  ^ideale  Werth^  des  ganzen  Menschen  kann  schon 
deshalb  nicht  als  ,Motiv'  des  eigenen  Willens  erscheinen,  weil 
es  sich  eben  um  den  Einklang  des  eignen  Willens  mit  der 
eignen  Vorstellung  eines  fremden  Willens,  keineswegs  aber 
um  das  Motivirtsein  des  eignen  Willens  durch  die  eigene 
Vorstellung  eines  fremden  ^Willens  handelt.  Letzteres  ist  ein 
rein  psychologisches  Verhältniss,  Herrschaft  einer  Vorstellung 
über  den  Willen,  Wohlwollen  ein  rein  ästhetisches,  Einklang 
des  eignen  Willens  mit  der  eignen  Vorstellung  eines  fremden 
Willens.  Es  ist  nun  zwar  gewiss,  dass  dieser  am  sichersten 
stattfinden  wird,  wo  die  Vorstellung  eines  fremden  Willens  den 
eigenen  motivirt,  d.  h.  verursacht;  aber  es  ist  nicht  aus- 
gemacht, dass  jener  Einklang  nur  auf  diesem  Wege  entstehen 
könne,  und  noch  weniger,  dass  er  nur  dann  gefalle,  wenn  er 
auf  diesem  Wege  entstanden  ist. 

Vielmehr  findet  hier  etwas  Aehnliches  statt,  wie  bei  der 
Idee  der  innern  Freiheit.  Wie  dort  der  wahrgenommene  Ein- 
klang zwischen  eigener  Einsicht  und  eignem  Wollen,  so  geföllt 
hier  die  sichtbar  werdende  Harmonie  zwischen  dem  eigenen 
Wollen  und  der  eigenen  Vorstellung  eines  fremden  Wollens, 
gleichviel  wodurch  in  beiden  Fällen  diese  Uebereinstimmung 
hervorgebracht  worden  sei.  Und  wie  die  wirkliche  Herrschaft 
der  eigenen  Einsicht  über  das  eigene  Wollen  deshalb  in  zweiter 
Reihe  werthvoU  erscheint,  weil  durch  sie  das  in  erster  Reihe 
Werthhabende,  Einklang  zwischen  Einsicht  und  Wille  für  den 
Zuschauer  am  sichersten  und  häufigsten  vermittelt  wird,  so 
wird  auch  hier  die  ursächliche  Motivirung  des  eigenen  Willens 
durch  die  eigne  Vorstellung  eines  fremden  Willens  deshalb 
Werth  erlangen,  weil  sie  das  wahrhaft  Werthhabende,  den 
Einklang  zwischen  eignem  Willen  und  eigner  Vorstellung  eines 
fremden  Willens  zur  nächsten  Folge  haben  wird.  Beide^ 
Herrschaft  der  Einsicht  über  den  Willen  und  Motivirung  des 
eignen  Willens  durch  die  Vorstellung  des  fremden  Willens 
sind  Mittel  zur  Herstellung  eines  absolut  Beifälligen^  des  Ein- 
klanges, nicht  selbst  Zweck.  Absolut  werthvoU  ist  nur  der 
Einklang;     das    Causalitätsverhältniss     zwischen    Einsicht    und 
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Willen,  das  wir  psychologische  Freiheit,  das  Motivi- 
rungsverhältniss  zwischen  eigenem  Wollen  und  eigner  Vorstel- 
lung eines  fremden  Willens,  das  wir  Uneigennützigkeit, 
Liebe  nennen,  haben  nur  Werth,  weil  sie  den  Einklang  in 
den  Augen  des  Zuschauers  zur  Folge  haben.  An  sich  sind 
beide  gleichgiltige  Vorgänge,  die  weder  auf  Lob  noch  auf 
Tadel  Anspruch  haben. 

Man  darf  sagen:  Nicht  die  Freiheit  des  menschlichen 
Willens  hat  Werth,  sondern  der  wohlgefällige  Einklang  zwischen 
Einsicht  und  Willen,  insofern  er  dem  Zuschauer  bemerklich  wird; 
die  Macht  des  Willens  über  die  Einsicht  nur,  insofern  sie 
der  zuverlässigste  Weg  ist,  dieses  wohlgefällige  Schauspiel  dar- 
zubieten. Ebenso  wenig  ist  die  Selbstlosigkeit  des  Willens,  die 
freiwillige  Unterordnung  des  eignen  unter  den  wahren  oder  ver- 
meintlichen fremden  Willen,  als  solche,  sondern  nur  insofern  sie 
zu  ihrem  Resultate  die  Harmonie  zwischen  dem  eignen  und  der 
eigenen  Vorstellung  eines  fremden  Wollen»  hat,  von  einem 
Werthanspruch  begleitet;  das  eigennützige  Wollen  muss,  weil  es 
jene  Harmonie  unmöglich  macht,  für  verwerflich  gelten. 

Um  jenen  Anblick  der  Harmonie  zwischen  Einsicht  und 
Willen  zu  gewähren,  wird  der  Wollende  nach  Macht  der  Ein- 
sicht über  den  Willen,  um  den  Genuss  des  Einklangs  zwischen 
eignem  Willen  und  der  eignen  Vorstellung  des  fremden  Wil- 
lens darzubieten,  wird  er  mit  Ausschluss  jedes  andern  Motivs 
nach  dem  Bestimmtwerden  des  eignen  WoUens  durch  die 
eigne  Vorstellung  eines  fremden  WoUens  streben,  einen  psy- 
chischen Zustand  in  sich  auszubilden  bemüht  sein,  in  welchem 
a)  überhaupt  Unterordnung  des  Wollens  unter  Motive,  b)  spe- 
ciell  Unterordnung  des  Wollens  unter  das  Motiv  der  Vorstel- 
lung fremden  Wollens  stattfindet.  Jener  psychische  Zustand  ist 
Freiheit,  dieser  Güte. 

Die  Ideen  beider  Zustände,  d.  h.  die  wohlgefälligen  Har- 
monien, zu  deren  Erscheinung  für  den  Zuschauer  sie  beitra- 
gen, sind  demgemäss  die  Idee  der  Freiheit  und  jene  der  Güte 
(des  Wohlwollens);  beide  sind  nicht  mit  jenem  Zustande 
selbst  zu  verwechseln.  Sie  allein  machen  das  ursprüngliche 
und  unbedingte  Wohlgefällige  aus;  die  obigen  psychischen 
Zustände  der  Freiheit  und  der  Güte  sind  es  nur  um  ihrer 
willen.  Die  Idee  der  innern  Freiheit  ist  nicht  die  Freiheit^  die 
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Idee  des  Wohlwollens  nicht  das  Wohlwollen  selbst.  Beide 
führen  diese  Namen,  weil  und  insofern  sie  am  häufigsten  durch 
jene  Zustände  verwirklicht  werden. 

D.  Einwürfe  gegen  die  Idee  des  Rechts. 

Der  erste  Einwand  Trendelenburg's  gegen  dieselbe  lau- 
tet: ,Da8  Recht,  als  Consequenz  einer  willkürlichen  Ueber- 
einkunft,  die  nur  durch  die  Bestimmung,  dass  sie  dem  Streite 
vorbeugt,  gebunden  ist,  kommt  nur  einer  Disharmonie  zuvor, 
es  bringt  eigentlich  noch  kein  ästhetisch  Gefallendes  hervor, 
es  verhütet  nur  Missfallen  und  ist  insofern  seinem  Wesen  nach 
nur  negativ.*  (A.  a.  O.  S.  132.) 

Dass  das  Recht  nur  Missfallen  verhüte,  sagt  Herbart  selbst 
und  unterscheidet  deshalb  die  Gruppe  der  beiden  Ideen  (Recht 
und  Billigkeit),  bei  welchen  dies  der  Fall  ist,  von  der  Gruppe 
der  übrigen,  denen  absoluter  Beifall  entspricht.  Auch  dass  das 
Recht  der  Disharmonie  zuvorkomme ,  ist  richtig ,  obgleich 
dieselbe  nicht  sowohl  zwischen  den  beiden  in  Streit  gerathe- 
nen  Willen,  sondern  vielmehr  zwischen  den  Vorstellungen  der- 
selben im  Zuschauer  statt  hat,  der  beide  zusammenfasst  Indem 
das  Recht  den  Streit  zwischen  den  Willen  vermeidet,  verhütet 
es  auch,  dass  das  Gewahrwerden  des  Streites  eine  missfallige 
Disharmonie  vor  die  Augen  des  Zuschauers  bringe.  Wie  das 
Wohlwollen  die  innere  Freiheit  ^nd  die  Vollkommenheit  um 
der  Hervorbringung  des  wohlgefälligen  Bildes  einer  Harmonie, 
so  ist  das  Recht  (und  die  Billigkeit)  um  der  Vermeidung  des 
missfalligen  Bildes  einer  Disharmonie  im  Zuschauer  willen  da, 
letztere  ist  der  Zweck,  das  Recht  ist  das  Mittel   dazu. 

Dass  das  Recht  blosses  Mittel,  nicht  Zweck  sei,  behauptet 
behanntlich  Trendelenburg  selbst,  nur  mit  dem  Unterschied, 
dass  er  diesen  nicht  in  die  Vermeidung  eines  disharmonischen 
Anblicks  im  Zuschauer,  sondern  in  die  Sittlichkeit  selbst  setzt. 
Aber  auch  dessen  zweiter  Einwurf  scheint  wenig  berechtigt. 
Die  ästhetische  Haltung  der  praktischen  Philosophie,  sagt  er, 
werde  durch  dieselbe  durchbrochen.  Wenn  das  Recht  die  Ein- 
stimmung mehrerer  Willen  ist,  als  Regel  gedacht,  welche  dem 
Streit  vorbeugt,  so  fragt  sich,  wie  denn  hier  mitten  in  die 
ästhetischen  Verhältnisse  die  logische  Consequenz  einer  Regel, 
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eintrete^  und  wenn  bei  näherer  Betrachtung  erhellt,  dass  nur 
in  der  Consequenz  der  Einigung  und  nicht  in  einem  augen- 
blicklichen Ueberlassen  mit  stillschweigendem  Vorbehalt  will- 
kürlicher Rücknahme  die  Vermeidung  des  Streites  begründet 
wird,  so  sieht  man  den  ästhetischen  Charakter  der  Idee  ver- 
schwinden und  die  Logik  des  Begriffs  in  den  Vordergrund 
treten.  (A.  a.  O.  ebend.) 

Dies  scheint  nur  der  Fall  zu  sein,  wenn  der  ,ästhetische 
Charakter  der  Idee^  an  einem  andern  Orte  gesucht  wird,  als 
an  demjenigen,  wohin  er  nach  Herbart's  Anlage  derselben 
eigentlich  gehört.  Der  ästhetische  Charakter  der  Idee,  wie  aller 
übrigen  praktischen  Ideen,  hat  vermöge  der  ästhetischen  Grund- 
legung der  praktischen  Philosophie  als  einer  ,Aesthetik  des 
Wollens'  seinen  Sitz  im  Zuschauer,  nicht  in  dem  äusseren 
Vorgang  zwischen  dem  Streitenden.  Denn  nur  im 
Zuschauer  entsteht  das  Bild  dieses  Streits  und  nur  an  das  Bild 
knüpft  sich  der  Zusatz  des  Gefallens  und  Missfallens.  Der 
Streit,  der  von  Niemand,  nicht  einmal  von  den  Streitenden 
selbst  wahrgenommen  würde,  würde  auch  Niemandem  missfallen. 
Von  dem  Augenblicke  an  des  Verschwindens  des  Streits  ver- 
schwindet auch  sein  Bild  und  damit  dessen  Missfallen  im 
Beschauer.  Allerdings,  damit  der  Streit  verachwinde ,  müssen 
die  Streitenden  sich  desselben  enthalten  und  zwar  dauernd, 
wenn  er  dauernd  verschwinden  soll.  Das  Recht,  insofern  es 
den  Streit  durch  Einstimmung  der  Mehreren  vermeidet,  fordert 
daher  allerdings  von  Seiten  der  Letzteren  Consequenz  und 
erscheint  als  eine  Regel,  die  sie  sich  fiir  ihr  künftiges  Verhal- 
ten dauernd  aufgelegt  habe.  Dadurch  ist  jedoch  der  ästheti- 
sche Charakter  der  Idee  keineswegs  aufgehoben,  sondern  viel- 
mehr bewährt,  denn  jenes  consequento  Festhalten  an  der  zur 
Vermeidung  des  Streits  festgesetzten  Regel  erfolgt  von  Seite 
der  Festhaltenden  einzig  zu  dem  Zweck,  das  Auftreten  des 
missföUigen  Bildes  einer  Disharmonie  im  Zuschauer  zu  ver- 
hindern. 

Das  Recht  ist,  wie  Trendelenburg  sagt,  ,Mittel  zum  Zweck/ 
nur  dass  unter  diesem  Zweck  nicht,  wie  er  will^  ,andere  Ideen,^  zu 
denen  es  die  ,sichernde  Vorbedingung^  bilden  soll,  verstanden, 
werden  dürfen,  sondern  einzig  die  Vermeidung  des  miss- 
fälligen   Anblicks,    welchen    der  Streit  gewährt.   Der 
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Zweck  ist  sonach  rein  ästhetischer  Natur,  gleichviel 
welcher  Natur  das  Mittel  sein  mag  und  die  ästhetische  Hal- 
tung der  praktischen  Philosophie  ist  so  wenig  ^durchbrochen/ 
dass  sie  vielmehr  gerade  hier,  wo  es  sich  um  die  Abwehr  eines 
ästhetischen  Missfallens  handelt,  stärker  als  bei  irgend  einer 
der  übrigen  Ideen  hervortritt.  Die  Idee,  als  das  unbedingt  Wohl- 
gefällige und  Miss&llige,  wie  es  sich  dem  Zuschauer  darstellt, 
bildet  den  Zweck,  zu  dessen  Realisirung  sich  innere  Freiheit, 
Vollkommenheit,  Wohlwollen  und  Recht  als  Mittel  verhalten 
und  werden  daher  passend  als  Ideen  der  inneren  Freiheit, 
der  Vollkommenheit,  des  Wohlwollens  und  des  Rechts,  nicht 
aber  selbst  als  innere  Freiheit,  Vollkommenheit,  Wohlwollen 
und  Recht  bezeichnet.  Letztere  sind  nicht  selbst  das  unbedingt 
WerthvoUe,  sondern  sie  erlangen  erst  Werth,  indem  sie  das 
Bild  des  unbedingt  WerthvoUen  im  Zuschauer  erzeugen  oder 
das  des  unbedingt  Unwürdigen  verhindern. 

So  ist  die  Herrschaft  der  Einsicht  über  den  Willen  nur  des- 
halb werthvoll,  weil  sie  das  unbedingt  gefallende  Bild  des  Ein- 
klangs zwischen  Einsicht  und  Willen  im  Zuschauer  hervorruft; 
das  Grosse,  Reiche,  Wohlgeordnete  wird  deshalb  werthvoll,  weil 
es  ein  verhältnissmässig  grösseres  Quantum  des  Vorstellens  im 
Vorstellenden  zu  Stande  bringt;  die  freiwillige  Unterordnung  des 
eigenen  Willens  unter  die  eigene  Vorstellung  eines  fremden 
Willens  nur  aus  dem  Grunde  werthvoll,  weil  sie  das  wohlgefällige 
Bild  des  Einklangs  zwischen  der  Vorstellung  des  Wollenden  von 
einem  fremden  Willen  und  dessen  eignem  Willen  im  Zuschauer 
hervorruft;  das  Recht  endlich  gewinnt  nur  dadurch  Bedeutung, 
weil  es  das  Entstehen  des  missfälligen  Streitanblickes  im  Zu- 
schauer, so  viel  an  ihm  liegt,  hintanhält.  In  ihren  ästhetischen 
Folgen  li^t  die  Rechtfertigung  der  Zustände  im  Einzelnen 
und  zwischen  Mehreren,  die  wir  mit  den  oben  angeführten 
Namen  belegen  und  die  jeder  für  sich  nur  ein  rein  theore- 
tisches Interesse,  nicht  seines  Werthes,  sondern  seiner  Entste- 
hung halber  darbieten  würden.  Theoretisch  betrachtet,  hat  die  Frei- 
heit vor  der  Unfreiheit,  die  Stärke  vor  der  Schwäche,  die  Güte  vor 
der  Bosheit,  das  Recht  vor  dem  Unrecht  nichts  voraus,  hat  der 
Freie  wie  der  Unfreie,  der  Starke  wie  der  Schwache,  der  Gute 
wie  der  Böse,  der  Gerechte  wie  der  Ungerechte  seine  Ge- 
schichte.   Der  Vorzug   des  einen  Theiles   vor  dem   andern 
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gründet  sich  einzig  auf  den  unausbleiblichen  Zusatz  des  Bei- 
falls oder  des  Missfalles,  den  sein  parteilos  aufgenommeneB 
Bild  im  Gemüth  des  Zuschauers  nach  sich  zieht. 

Die  Ideen  als  absolut  Wohlge&lliges  und  Missfalliges 
sind  Selbstzwecke;  innere  Freiheit,  Vollkommenheit,  Wohl- 
wollen und  Recht  (sammt  Billigkeit)  sind  nicht  selbst  Zwecke. 
Ihre  Realisirung  geschieht  nicht  um  ihrer,  sondern  um  ihrer 
Idee,  d.  h.  um  der  ästhetischen  Bilder  willen^  deren  Entste- 
hung im  Zuschauer  sie  bewirken  oder  verhindern.  Das  Licht,  das 
sie  ausstrahlen,  ist  ein  empfangenes,  nicht  eigenes ;  die  wahren 
Lichtquellen  des  Gefallens  sind  die  im  Geist  des  Beschauers 
vorgestellten  Harmonien,  sowie  die  der  Verstopfung  dringend 
bedürftige  Quelle  des  Missfallens  in  den  im  Zuschauer  her- 
vorgerufenen Vorstellungen  eines  Disharmonischen  gelegen  ist. 

E.  Einwürfe  gegen  die  Idee  der  Billigkeit. 

Trendeleuburg  bemerkt  zunächst,  dass,  wie  oben  bei 
der  Idee  des  Rechts,  die  ästhetische  Haltung  verlassen  sei. 
,Gibt  man,  sagt  er,  selbst  die  That  als  Störerin  zu,  so  handelt 
es  sich  nicht  um  eine  Analogie  des  Harmonischen,  sondern 
um  die  mathematische  Anschauung  der  positiven  und  negativen 
Grössen.  Die  That  missMlt  in  diesem  Zusammenhang,  nicht 
weil  sie  gegen  andere  praktische  Ideen  verstösst,  sondern  ledig- 
lich, weil  sie  einen  Zustand  aufhebt,  dessen  ideale  Wiederher- 
stellung nun  Aufgabe  wird.'  (A.  a.  O.  S.  155.)  Könnte  das 
MissfaUen  als  eine  Kraft  auf  die  That  wirken,  so  würde  es 
sie  hemmen;  es  würde,  wie  jeder  Widerstand,  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  wirken:  es  würde  ihren  Vorgang,  Fort- 
schritt durch  Rückgang  aufzuheben  trachten.  Nun  ist  das  Miss- 
fallen keine  Kraft,  die  That  geschieht  wirklich.  Aber  nachdem 
sie  vollzogen  ward,  bleibt  noch  der  Gedanke  des  Rückganges 
übrig,  durch  den  sie  aufgehoben  hätte  werden  sollen.  Ein  Po- 
sitives, das  missfällt,  tritt  zu  dem  Begriff  des  ihm  gleichen 
Negativen,  mit  welchem  zusammen  es  Null  machen  würde. 
Vergeltung  ist  das  Symbol,  worin  das  Missfallen  sich  ausdrückt. 

Man  begreift  die  Einwendung  des  Gegners.  Vergeltung 
und  That,  die  als  gleichgrosses  Negatives  und  Positives  zusam- 
men Null  ausmachen,  bringen  keinen  harmonischen,  weil  über- 
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haupt  keinen  Zustand  hervor,  der  von  dem,  welcher  schon 
war,  irgend  verschieden  wäre.  Die  Vergeltung  schafft  nichts, 
sie  stellt  nur  wieder  her,  was  durch  die  That  aufgehoben  wor- 
den ist.  Das  mag,  meint  Trendelenburg,  in  einer  Metaphysik 
wie  die  Herbart'sche,  wo  alles  wirklich  Geschehende  nur  in  die 
Selbsterhaltung  eines  mit  sich  identischen  Quäle  gesetzt  wird, 
angehn;  da  mag  jede  eingreifende  That,  sei  sie  Wohl-  oder 
Wehe  that,  als  Störerin  erscheinen  und  missfallen.  Denn  eine 
solche  ,fasst  die  Identität  und  nicht  die  That  mit  ihrem 
Zweck  als  das  Erste  auf;^  damit  aber  sei  die  harmonische 
Betrachtung  zu  Ende,  da  der  erste  Zustand,  gegen  den  sich 
die  That  als  Störerin  zeige,  jene  vorausgesetzte  ursprüngliche 
Identität,  keineswegs  als  ein  in  sich  selbst  Harmonisches 
brauche  gedacht  zu  werden.  Wo  eine  Wohlthat  erwiesen 
wird^  findet  meistens  das  Entgegengesetzte  statt,  indem  sie 
aus  der  Disharmonie  eine  Harmonie  herzustellen  trachte. 
,Wäre  das  reine  Princip  der  Identität  der  Massstab  für  das 
Missfallen  an  der  störenden  That,  schliesst  Trendelenburg,  so 
wäre  die  vis  inertiae  das  Princip  der  Moral.' 

Man  sieht  deutlich,  worin  tiir  den  Gegner  der  Stein  des 
Anstosses  liegt.  Er  ist  der  ,harmonischen  Betrachtung'  nicht 
abgeneigt;  aber  da  ihm  die  ,That  mit  ihrem  Zwecke'  das  Erste 
ist,  so  tadelt  er,  dass  durch  die  Vergeltung  nicht  ein  harmo- 
nischer Zustand  herbeigeführt,  sondern  nur  jener,  welcher  vor 
der  That  war,  wieder  hergestellt  werden  soll,  derselbe 
möge  nun  harmonisch  oder  disharmonisch  gewesen  sein.  Ein 
Fortschritt  zu  Neuem  scheint  ihm  auf  diesem  Wege,  der  stets 
nur  bemüht  ist,  das  Alte  wieder  herzustellen,  unmöglich;  das 
Missfallen  an  der  That,  gleichviel  was  sie  thut,  müsste  seiner 
Ansicht  nach  die  Unterlassung  jedes  Thuns,  die  absolute  Träg- 
heit zur  Folge  haben. 

Dem  entgegen  muss  bemerkt  werden,  dass  die  ,harmoni- 
sche  Betrachtung'  nicht  blos  die  Herbeiführung  eines  Harmo- 
nischen, sondern  auch  die  Entfernung  eines  disharmonischen 
Zustandes  begreift.  Wenn  nun  das  Ausbleiben  der  Vergeltung 
ein  solcher  ist,  und  daher  durch  deren  Eintritt  beseitigt 
wird,  so  kann  man  offenbar  nicht  sagen,  dass  es  mit  der  ,har- 
monischen  Betrachtung'  zu  Ende  sei.  Es  muss  also  gezeigt  wer- 
den,   dass  der    Zustand  vor  der  Vergeltung  in  der  That  dis- 
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harmonisch  und  als  solcher  missfällig  sei.  Der  Zustand  vor 
dem  Eintritt  der  Vergeltung  aber  ist  derjenige,  welcher  durch 
die  That  (sei  es  Wohl-  oder  Wehethat)  hervorgebracht  ist. 
Soll  dieser  missfällig  sein,  so  kann  er  dies  nur  für  den  Be- 
schauer sein,  denn  nur  in  Bezug  auf  einen  Solchen  ist  von 
Beifälligkeit  oder  Missfälligkeit,  überhaupt  von  einer  ästheti- 
schen Beschaffenheit  die  Rede.  Um  aber  in  diesem  ein  Miss- 
fallen zu  erzeugen,  muss  er  von  diesem  mit  irgend  einen 
andern  ihm  gleichartigen  Gliede  in  ein  ästhetisches  Verhält- 
niss  zusammengefasst,  er  muss  mit  einem  andern  Zustand  ver- 
glichen werden,  denn  als  einzelnes  Element  für  sich  missfällt 
er  weder  noch  gefällt  er.  Als  solcher  bietet  sich  von  selbst  der 
vorhergehende  Zustand,  d.  i.  derjenige  dar,  welcher  vor  der 
That  bestand,  und  durch  dieselbe,  wie  Herbart  sich  ausdrückt, 
,abgebrochen ,  gestört,  gleichsam  verletzt'  worden  ist.  (A.  a.  O. 
S.  37.)  Beide  zusammen  genommen  müssen  ein  missialliges 
Urtheil  im  Beschauer  hervorrufen. 

Wie  verhält  sich  nun  der  Zustand  vor  der  That  zu 
jenem  durch  die  That  erzeugten?  Beide  müssen  von  einander 
verschieden  sein,  sonst  würden  sie  nicht  einer  von  dem  andern 
unterschieden;  nichtsdestoweniger  aber  muss  für  den  Be- 
schauer eine  Nöthigung  bestehn,  den  einen  auf  den  andern 
zu  beziehn,  d.  h.  sie  in  der  einen  oder  der  andern  Hinsicht 
als  einerlei  zu  betrachten.  Wäre  das  Erste  nicht,  so  würden 
sie  gar  nicht  als  zweierlei  Zustände  erkannt;  wäre  das  Zweite 
nicht,  so  würden  sie  ungeachtet  ihrer  Doppelheit  nicht  in  einer 
Vergleichung  zusammengefasst.  Nur  wenn  Beides  der  Fall  ist, 
findet  vor  den  Augen  des  Zuschauers  ein  ästhetisches  Ver- 
}iältniss  zwischen  beiden  Zuständen  (vor  und  nach  der  That) 
und  ein  darauf  bezügliches  Urtheil  (in  demselben)  statt. 
Obige  Nöthigung  besteht,  wenn  z.  B.  der  Zustand  nach 
der  That  unwiderstehlich  als  Fortsetzung  desjenigen  vor 
derselben  sich  ankündigt,  zugleich  aber  dessen  Aufhebung  in 
sich  schliesst.  Beides  liegt  in  dem  Begriff  der  , Störung',  welche 
den  Widerspruch  enthält,  dass  der  gegenwärtige  Zustand  ein 
anderer  sein  soll,  als  der  frühere,  sonst  gäbe  es  keine  ,Störung, 
und  dass  der  vorige,  obgleich  ,gleichsam  verletzt'  noch  fortbe-  ' 
stehend  gedacht  wird,  denn  sonst  hätte  nicht  blosse  Störung, 
sondern  Vernichtung  stattgefunden. 
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Es  ist  nun  vollkommen  einleuchtend,  warum  ,8törung'  und 
mit  ihr  die  That,  als  deren  Urheberin,  missfallt.  Nicht  des- 
halb, weil  sie,  wie  Trendelenburg  sagt,  , lediglich  einen  Zustand 
aufhebt,'  sondern  weil  sie  nicht  ,lediglich'  dieses  thut,  sondern 
ihn  zugleich,  ,obgleich  gleichsam  verletzt'  fortbestehn  lässt. 
Das  Missiallige  liegt  darin,  dass  die  (durch  die  That  hervor- 
gerufene) Störung  der  vorige  Zustand  zugleich  ist  und  nicht 
ist,  d.  h.  noch  ist  und  nicht  mehr  ist.  Es  verschwindet  daher 
sogleich,  wenn  der  vorige  Zustand  entweder  gänzlich  verschwin- 
det oder  ausschliesslich  besteht.  Ersteres  geschieht  durch  Ver- 
nichtung, letzteres  durch  Wiederherstellung  des  vorigen 
Zustandes,  d.  i.  durch  Vergeltung. 

Da  wir  von  einer  ,Vemichtung,'  d.  h.  von  einem  Verkeh- 
ren des  Seins  in  Nichts  uns  ebensowenig  einen  Begriff  zu 
machen  vermögen,  wie  von  einer  ,Schöpfung,*  d.  h.  Verkeh- 
rung des  Nichts  in  Sein,  so  bleibt,  um  das  Missfällige  einge- 
tretener Störung  zu  entfernen,  nur  letzterer  Weg  übrig.  Zugleich 
erhellt,  dass,  wenn  die  That  Missfallen  erregt,  dies  ihr  nicht 
als  That,  sondern  nur  insofern  sie  ,störend'  wirkt,  gelte.  Eine 
That,  die  nicht  , störte,'  d.  h.  einen  vorhandenen  Zustand  nicht 
zugleich  abbräche  und  fortsetzte,  d.  h.  ,gleichsam  verletzte,' 
würde  auch  kein  Missfallen  erzeugen.  Das  aber  wäre  der  Fall, 
wenn  ihr  gar  kein  Zustand  vorangegangen  oder  doch  keiner 
durch  sie  berührt  worden  wäre.  Von  dieser  Art  wäre  z.  B. 
die  Schöpfungsthat  im  Sinne  der  Theologie  als  absoluter  An- 
fang, vor  dem  nichts  war,  also  auch  nichts  aufgehoben  werden 
konnte.  Oder  die  That  des  transcendental  freien  Willens,  welche 
als  absoluter  Anfang  keinen  vorangegangenen  Zustand  kennt, 
der  durch  sie  ,ge8tört'  werden  könnte.  Solche  Thaten  als 
, nicht  störend'  wären  daher  auch  nicht  missfallig;  während 
die  That,  welche  ,stört,'  d.  h.  einen  vorhandenen  Zustand 
zugleich  aufhebt  und  nicht  aufhebt,  unbedingt  missfallig  erscheint. 

Natürlich  folgt  daraus  nicht,  dass  die  Abwesenheit  jeder 
,Stönmg,'  d.  h.  das  identische  Beharren  desselben  Zustandes 
eben  beifallig  sei !  Das  ,Einerlei'  ist  kein  Gegenstand  weder 
des  ästhetischen  Gefallens  noch  Missfallens;  es  ist  ästhetisch 
gänzlich  indifferent.  Die  Abwehr  der  Störung  durch  die  Ver- 
geltung hat  nicht  den  Zweck  etwas  BeifUUiges  zu  schaffen, 
sondern  ,lediglich'  etwas  Missfallendes  zu  beseitigen.  Das  Miss« 
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fallen  an  der  Störunge  da  es  erst  nach  geschehener  That  im 
Zuschauer  sich  einstellen  kann^  ist  nicht  in  der  Lage,  jene  selbst 
zu  verhindern ;  aber  es  ruft  das  Bedürfniss  der  Vergeltung  und 
dadurch  das  Eintreten  einer  neuen  That  hervor,  welche  die 
Folgen  der  ersten  neutralisiii.  Der  Vorwurf,  dass  durch  die 
Wiederherstellung  des  status  quo  ante  die  vis  inertiae  zum 
Princip  der  Moral  gemacht  werde,  wäre  schon  darum  ungerecht, 
weil  die  Idee  der  Billigkeit  zwar  ein,  aber  nicht  das  Princip 
der  Moral  nach  Herbart  ist.  Er  ist  es  aber  auch  noch  in  dem 
weiteren  Sinne,  dass  die  Idee  der  Billigkeit  keineswegs  den 
bestehenden  Zustand  erhalten,  sondern  vielmehr  einen  nicht 
bestehenden  erzeugen  will.  Denn  der  bestehende  Zustand  ist 
der,  welchen  die  That  erzeugt  hat,  und  an  dessen  Stelle  durch 
die  Vergeltung  eben  ein  anderer  treten  soll. 

Die  ästhetische  Haltung  ist  hier  so  wenig  wie  bei  der 
vorhergehenden  Idee  verlassen ;  sie  wird  hier  wie  dort  vom  Geg- 
ner an  einer  andern  Stelle  gesucht,  als  wo  sie  wirklich  liegt. 
Es  ist  schwer  verständlich,  wie  Trendelenburg,  der  selbst  auf 
Adam  Smith  und  dessen  ,unparteii8chen  Zuschauer'  als  einen  Vor- 
gänger und  historischen  Anknüpfungspunkt  der  Ethik  Herbart's 
verweist,  diesen,  in  dessen  Augen  doch  Beifall  und  Missfallen 
allein  seinen  Sitz  haben  kann,  immer  wieder  bei  Seite  setzt. 
Die  ästhetische  Haltung  der  Herbart^schen  Ethik  besteht  eben 
darin,  das  ethisch  WerthvoUe  und  Werthlose  ebenso  wie  das 
ästhetisch  Beiföllige  und  Missfällige  an  dem  willenlosen  Urtheil 
des  unbefangenen  Subjects  zu  messen,  durch  welches  der 
eigentliche  Inhalt  der  Aesthetik,  das  Schöne,  so wol  überhaupt, 
als  jener  der  Aesthetik  des  Willens,  der  Ethik  (oder  prakti- 
schen Philosophie),  das  specilische  Willensschöne  oder  das  Gute 
gewonnen  wird.  Dass  Herbart  dieser  in  keiner  einzigen  seiner 
praktischen  Ideen  untreu  geworden  sei,  wünschten  vorstehende 
Betrachtungen  ausser  Zweifel  gesetzt  zu  haben. 


IX.  SITZUNG  VOM  20.  MÄRZ  1872. 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  von 
Schulte  in  Prag:  ,Ueber  die  Glosse  zum  Decret  Gratians 
von  ihren  Anföngen  bis  zu  den  jüngsten  Ausgaben^  in  die 
Denkschriften 

und  der  Abhandlung  desselben  ,über  den  Ordo  iudiciarius 
des  Codex  Bambergensis'  in  die  Sitzungsberichte  wird  genehmigt. 


An  Druokachriften  wurde  vorgelegt: 

Academia  Real  das  Sciencias  do  Lisboa:  Memorias.  Classe  de  Sciencias 
mathem.,  phys.  e  nataraes.  Nova  Serie.  Tomo  IV,  Parte  2.  Lisboa,  1870; 
4^;  Classe  de  Sciencias  moraes,  polit.  e  bellas-lettras.  Nova  Serie.  Toino 
IV,  Parte  1.  Lisboa,  1871;  4^  —  Jornal  de  Sciencias  mathematicas, 
physicas  e  nataraes.  Tom.  I  &  II.  Lisboa,  1866—1870;  8^  —  PortvgaUae 
monumenta  hUtorica,  Legesx  Vol.  I.  Fase.  1 — 6;  DiplonuUa  et  Chartae: 
Vol  L  Fase.  1—3;  Scriptores:  Vol.  1.  Fase,  1-3,  Olisiponty  1856— 
187 0\  Folio, 

d^Avezac,  La  mappemonde  du  VHP  si^cle  du  Saint  B^at  de  LiSbana. 
Paris»  1870;  8^.  —  Atlas  hydrographique  de  1611  du  G^nois  Vesconte 
de  Maggiolo.  Paris,  1871;  8^. 

Blyden,  Edward  W.,  Appendix  to  Benj.  Anderson*s  Joumey  to  Masadu. 
New  York,  1870;  8°. 

Grad,  A.  Charles,  Examen  de  la  theorie  des  systemes  de  montagnes  dans 
ses  rapports  avec  les  progr^s  de  la  stratigraphie.  Paris,  1871;  8^ 

Hammerschmied,  Johann,  Die  menschliche  Familie  in  ihren  wichtigsten 
körperlichen  und  geistigen  Zustünden.  Wien,  1872;  8^. 

Henwood,  William  Jary,  Address  delivered  at  the  Spring  Meeting  of  the 
Royal  Institution  of  Cornwall;  on  the  23«»  May,  1871.  Truro;  8°. 

Lange,  Fr.  A.,  Friedrich  Ueberweg.  Berlin,  1871;  8^. 

Leseverein,  akademischer,  in  Prag:  Bericht  für  die  Jahre  1868  —  1869  und 
1869—70.  Prag;  8«  (Böhmisch.) 

Ossolinski^sches  NationaMnstitut  zu  Lemberg:  Biblioteka  naukowego 
zaUadu  imienia  Ossolinskich.  1842,  1843,  1844,  1847  &  1848;  Poczet 
nowy.  Tom  I— XIL  (1862—1869.)  80.  —  Stownik  jfzyka  Polskiego,  przez 
Samnela  Bogumita  Linde.  Tom  I— VL  Lw6w,   1864—1861;  4»  —  Cza- 
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sopism  naukowy.  Rok.  1829>-1832,  1834.  WLwowie;  8^  —  Zbi6r  pamiet- 
xiik6w  hintorycznich  cz.  Tom  IV.  Lwöw,  1833;  8^  —  Kopia  rekopismow 
wfasnorecziiych  Jana  111.,  Kröla  Polskiego.  Lw6w,  1833;  8"  —  Pami^tnik 
Jana  Stiinislawa  Jablonowskiego.  Lwöw,  1862;  8^  —  O  rozmaitem 
nafltepstwie  na  tron  za  dynastji  Piastow.  Lwöw,  1833 ;  8^.  —  O  kniaztwach 
we  wsiach  woloskich.  Przez  Aleksandra  Hr.  Stadnickiego.  W  L>v6wie, 
1H33;  40  —  O  wsiach  tak  zwanych  woloskich  na  pöhiocnym  stuku 
karpat.   Przez   Alcks.  Hr.  Stadnickiego.  W.  Lwöwie,  1848;  4^, 

,Revue  politique  et  litteraire^  et  ,La  Revue  scientifique  de  la  France  et 
de  l'etranger*.    P«  Annee  (2«  Serie),  No.  38.  Paris  &  Bruxelles,  1872;  4». 

Riccardi,  P.,   Biblioteca  matematica  Italiana.   Fase.  3^  Modena,  1871;  4^. 
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Der  Ordo  iudiciarius  des  Codex  Bambergensis 

P.  I.  11. 

aufgefunden  und  zuerst  publicirt 
dnrch 

Dr.  Job.  Friedr.  Bitter  von  Schulte, 

ordentl.  Profesflor  des  canonischen  und  deatsohen  Rechte  in  Prag. 

Einleitung. 

I.  Das  hier  zum  crstenmale  publicirte,  bisher  gänzlich 
unbekannte  Werk  ist  enthalten  auf  fol.  55  bis  63  b  (auf  diesem 
Blatte  stehen  noch  fünf  Zeilen)  in  je  2  Columnen  mit  42  Zei- 
len der  Handschrift  der  königl.  Bibliothek  zu  Bamberg,  sig- 
nirt  P.  I.  11.  von  einer  Hand,  welche  dem  ersten  Drittel  des 
Xni.  Jahrhunderts  angehören  dürfte,  geschrieben  '. 

Der  obere  Rand  der  Handschrift  ist,  wie  bei  vielen  an- 
deren Bamberger  Handschriften  (Vgl.  Jäck  Vollst.  Beschrei- 
bung der  öffentlichen  Bibliothek  zu  Bamberg.  Bamberg,  1834. 
2  Th.  S.  XLIV),  beim  Einbinden  sehr  stark  beschnitten. 

Die  Rubriken  und  Initialen  sind  nicht  ausgeführt,  aber 
meistens  angedeutet.  Wo  dies  hinsichtlich  der  Rubriken  nicht 
der  Fall  ist,  setze  ich  dieselben  in  Klammern.  Ebenso  gebe 
ich  bei  den  Citaten  in  Klammern  oder  in  den  Noten  die  Zif- 
fer des  betreffenden  Capitels,  mindestens  dort,  wo  das  Citat 
zum  erstenmale  vorkommt.    Mehrfache  offenbare  Schreibfehler, 

^  Aus  dieser  Handschrift  habe  ich  bereits  in  meinem  2.  Beitr.  ,Zur  Ge- 
schichte der  Literatur  über  das  Decret  Gratians*  Wien,  1870  (Sitz.-Ber. 
LTV.)  S.  42  £f.  die  fol.  75  —  95  stehende  Summa  decrcti,  dann  die  fol. 
1 — 47a  befindliche  der  Appendix  Concilii  Lateran.,  Coli.  Lips.  und 
Cassellana  ähnliche  Sammlung  der  vor  die  Compilatio  prima  fallenden 
Decret«len  (diese  vier  Sammlungen  sind  im  Folgenden  wiederholt  citirt) 
beschrieben  und  den  übrigen  Inhalt  angegeben.  Ich  gedenke  auch  den 
daselbst  fol.  47 — 54  befindlichen  Tractat  zu  ediren. 
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namentlich  in  den  Citaten,  sind,  ohne  dies  erkenntlich  zu 
machen,  verbessert  worden.  Im  Uebrigen  ist  der  Text  genau 
abgedruckt  und  jede  Conjectur  in  Parenthese  gesetzt  worden. 

Es  könnte  scheinen,  als  sei  das  Werk  unvollständig,  weil 
die  Appellation  nicht  behandelt  wird.  Da  indessen  keinerlei 
äussere  Anzeichen  dafür  sprechen,  kann  die  Frage  nicht  gelöst 
werden. 

n.  Die  Zeit  der  Abfassung  lässt  sich  ziemlich  genau 
bestimmen.  Erstens  ist  das  jüngste  darin  citirte  Stück  eine 
Decretale  von  Lucius  III.  Somit  fallt  das  Werk  nicht  vor  den 
1.  September  1181.  Es  dürfte  aber  auch  nicht  später  als  1185 
fallen,  weil  von  Urban  III.  keine  Decretale  citirt  wird,  obwohl 
mehrere  hätten  angeführt  werden  müssen,  wenn  sie  der  Ver- 
fasser konnte.  Zweitens  sind  alle  cirtirten  nachgratianischen 
Decretalen  aus  anderen  Quellen  als  der  Compilatio  prima  ent- 
nommen. Dies  ist  geradezu  dadurch  bewiesen,  dass  im  Tit.  IV. 
eine  Decretale  nach  einem  wohl  in  den  vier  bekannten  Samm- 
lungen vor  der  Compilatio  prima,  aber  nicht  in  dieser  vor- 
findlichen  Titel  citirt  wird,  nicht  minder  durch  den  Umstand, 
dass  bei  einzelnen  Decretalen  die  Original -Anfangsworte  citirt 
werden,  welche  die  Compilatio  prima  nicht  hat.  Das  Werk 
fällt  somit  in  den  Anfang  der  achtziger  Jahre  des  XII.  Jahr- 
hunderts, vor  Huguccio. 

III.  Was  dem  Schriftchen  eine  Bedeutung  verleiht,  ist 
nicht  allein  sein  innerer  wissenschaftlicher  Werth,  den  man 
aber  nicht  zu  gering  anschlagen  darf,  sondern  voi*züglich  die 
Stelle,  welche  wir  ihm  in  der  Literatur  des  canonischen  Rechts 
unbedenklich  einräumen  können.  Alle  bisher  bekannten  Ordi- 
nes  iudiciarii  vor  1185  stützen  sich  entweder  auf  die  Vorschrif- 
ten des  canonischen  Rechts  gar  nicht,  oder  nur  sehr  wenig. 
Bulgarus,  der  s.  g.  Ulpianus  de  edendo  (G.  Hänel,  In- 
certi  auctoris  Ordo  iudiciorum.  Lips.  1838),  Placentinus 
gehen  gar  nicht  darauf  ein,  ebensowenig  der  von  mir  aufge- 
fundene und  in  der  Abhandlung  , lieber  die  Summa  legum  des 
Cod.  Gottwic'  (Sitz.-Ber.  LVII.  S.  433  ff.  LXIIL,  S.  287  ff.) 
beschriebene,  von  C.  Gross  (Incerti  auctoris  Ordo  iudiciaiius. 
Pars  Summae  Legum  cet.  Innsbr.  1870)  edirte  Ordo  iudicia- 
rins   aus  den   sechziger   oder  siebziger  Jahren  des  XII.  Jahr- 
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hunderts;  Pillius  föUt  später  als  der  hier  besprochene  ^^  noch 
später  Richardus  Anglicus.  Es  gab,  soweit  bisher  bekannt 
ist,  vor  1180  keine  monographische  Darstellung  des  Pro- 
cesses,  welche  fast  ausschliesslich  auf  das  Decret  Gratians  und 
die  nachgratianischen  Decretalen  sich  stützte.  Wohl  war  eine 
solche  Arbeit  nicht  zu  schwer,  weil  einmal  in  den  Summen 
zum  Decret,  namentlich  von  Ruf  in,  Stephan  von  Tournay, 
Johann  von  Faenza  u.  s.  w.  gerade  bezüglich  der  proces- 
sualen  Materien  eingehende  Erörterungen  enthalten  waren, 
sodann  die  Schriften  des  römischen  Rechts  umsomehr  benutzt 
werden  konnten,  als  der  canonische  Process  zum  grössten  Theil 
auf  demselben  ruht.  Indessen  wer  zuerst  eine  solche  Arbeit 
unternimmt,  hat  sein  Verdienst.  Wäre  aber  auch  diese  Schrift 
nicht  die  erste  der  Art,  so  bleibt  sie  doch  als  eine  der  älte- 
sten von  Bedeutung,  weil  dadurch  die  Thätigkeit  der  Späteren 
eine  andere  Beurtheilung  findet  und  eine  Lücke  ausgefüllt 
wird.  Der  Ordo  iudiciarius  von  Richardus  Anglicus  ist 
ein  äusserst  kurzer  Gruiidriss,  der  von  Tancred  hingegen 
die  erste  wirklich  umfassende  Darstellung  nach  canonischem 
und  römischem  Rechte.  Da  aber  der  Ordo  iudiciarius  Tan- 
cred's  nicht  vor  1216  gemacht  ist,  so  hatte  sein  Verfasser  die 
fruchtbare  Gesetzgebung  von  Lucius  IIL  bis  auf  das  Jahr  1215 
vor  sich,  welche  manche  Punkte  verändert  hat.  Das  vorlie- 
gende Werk  gibt  eine  Darstellung  des  rein  kirchlichen  Pro- 
cesses  in  dem  letzten  Drittel  des  zwölften  Jahrhunderts.  Darin 
liegt  seine  Bedeutung. 

IV.  Seine  Quellen  sind:  Das  Decret  Gratians,  daneben 
die  neueren  Decretalen  und  das  römische  Recht.  Letzteres  war 
dem  Verfasser  offenbar  bereits  bei  Gratian  bereit  gelegt,  dane- 
ben hat  er  noch  einigemalen  die  Pandecten  und  etwas  öfter 
den  Codex  und  die  Authentiken  citiii:.  Eine  Angabe  der  dem 
römischen  Rechte  entnommenen  Stellen,  soweit  keine  citirt 
sind,  habe  ich  unterlassen,  weil  sie  zu  bekannt  und  in  den 
edirten  Ordines  iudiciarii  von  Pillius,  Tancred  u.  s.  w.  überall 
citirt  sind.  In  wieweit  er  die  Vorgänger  benutzt  habe,  ist,  mit 
Ausnahme  Einer  Schrift,  schwer  zu  sagen. 

*  Denn  er    citirt    wiederholt  Decretalen  Cölostins  III.,   der  vom    30,  Mal 
1191—1198  regierte. 
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V.  Ueber  den  Verfasser  ist  es  schwer,  eioe  Vermuthung 
aufzustellen.  Ich  glaube  jedoch,  dass  er  Engländer  war,  aus 
folgenden  Gründen:  1)  weil  das  einzige  Beispiel  (im  Titel  XXL) 
von  dem  Erzbischof  von  Dublin  (denn  Dubuliensis  eccl.  ist 
offenbar  gleich  Dublinensis)  hergenommen  ist;  2)  weil  die 
weitaus  meisten  nachgratianischen  Decretalen  solche  sind,  die 
nach  Britannien  ergangen  waren;  3)  weil  er  diese  wiederholt 
schlechtweg  so  citirt  (z.  B.  im  Titel  15  und  21),  dass  er  die 
Bekanntschaft  mit  ihnen  als  selbstverständlich  voraussetzt, 
indem  er  nur  sagt:  ,Extravagante  an  den  Bischof  X./  und  weil 
er  wiederholt  den  englischen  Ort  zusetzt  (Titel  4,  6);  4)  weil  er  an 
Stelle  des  imperator  (Titel  18),  den  er  in  (Iratians  Erörte- 
rungen vorfand,  princeps  setzt,  was  ein  Italiener  kaum  gethan 
haben  würde.  Endlich  ist  ihm  die  Summa  decreti  bekannt, 
welche  ich  aus  einem  Leipziger  (/odex  beschrieben  habe  (Die 
Summa  decreti  Lipsiensis,  Wien,  1871.  Sitz.-Ber.  LXVIIL 
S.  37  ff.);  diese  aber  gehört  ohne  Zweifel  einem  Engländer 
an.  Für  die  Bekanntschaft  mit  derselben  sprechen  verschie- 
dene Stellen,  eine»  dürfte  genügen.  Die  Summa  sagt  zu  c.  22. 
C.  XXII.  q.  5. 

,Sed  videtur,  quod  nuUa  persona  ecclesiastica  iurare 
de  calumnia  prohibeatur,  ut  in  extrav.  inhaerentes. 
Eugenius  tamen  dicit,  in  causis  spiritualibus  non  consue- 
vit  Rom.  ecclesia  dare  vel  accipere  iuramentum  de  ca- 
lumnia, ut  extra  litteras.  Haec  autem  exempla  quidam 
ita  determinant  dicentes,  quod  in  causis  spiritualibus  nun- 
quam  cogitur  persona  ecclesiastica  sacramentum  de  calum- 
nia praestare,  in  quo  casu  intelligitur  illud  c.  litteras 
in  pecuniaria  vel  criminali  causa  non  passim  et  indiffe* 
renter  est  pracstandum.  Nam  in  persona  propria  nuUa 
persona  ecclesiastica  iuramentum  calumniae  de  facili  prae- 
stare cogitur,  sed  per  defensores,  quibus  potest  hoc  offi- 
cium delegari,  qui  etiam  in  animam  principalis  personae 
iurabunt,  in  quo  casu  loquitur  c.  inhaerentes'  etc. 

Damit  vergleiche  man  unten  den  Titel  IX.  Diese  Summa 
ist  jünger  (meine  cit.  Abhandl.  S.  17),  da  sie  ein  Formular 
vom  Jahre  1186  hat,  worin  auch  ein  Johannes  erscheint.  Einen 
Beweis  liefern  diese  Gründe  allerdings  nicht,  aber  sie  dürften 
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selbst  die  Vermuthung  zulassen,  dass  die  Summa  und  der  Ordo 
iudiciarius  denselben  Verfasser  haben. 

Schliesslich  bedarf  es  wohl  keiner  Motivirung,  dass  ich 
dem  Werke  den  Titel  Ordo  iudiciarius  gebe  und  es  zur  Unter- 
scheidung von  anderen  nach  der  Handschrift  bezeichne. 

Wollte  ich  alle  Stellen  hervorheben,  welche  mit  denen 
früherer  Werke  Aehnlichkeit  haben,  so  bliebe  nichts  übrig, 
als  diese  ähnlichen  Stellen  adzudrucken ,  wo  es  sich  um 
Inedita  handelt.  Hierdurch  würde  der  Umfang  offenbar  zu 
sehr  erweitert. 


Ordo  iudiciarius. 

I.  [De  actionis  editione]. 
Quia  iudiciorum  quaedam  sunt  praeparatoria  et  multa 
praeveniunt  iudicia  tamquam  praeludia,  ut  actionis  editio,  in 
ius  vocatio,  quia  secundum  ordinem  naturalem  prius  est,  actio- 
nem  edere,  quam  in  ius  vocare,  de  edenda  actione  videamus. 
Edi  debet  actio  rationabiliter  i.  e.  specialiter,  non  generaliter. 
Nihil  enim  refert,  sive  quis  nullam  edat  actionem,  sive  mali- 
tiose  i.  e.  perfunctorie  i.  e.  obscure  edat,  quia  non  dicitur 
actum,  quod  non  est  rite  actum,  vel  irritari  meretur,  ut  C.  I. 
q.  7.  Daibertum  (c.  24.)  et  D.  XXXIH.  quorundam  (c.  14.); 
immo  nil  dicitur  actum,  ut  XXX.  q.  5.  aliter  non  fit  (c.  1.) 
Rationabiliter  ergo  i.  e.  rationabilibus  scriptis  edenda  est  actio, 
ut  C.  y.  q.  2.  c.  1.  Habemus  scripta  rationalia,  ut  omnia  capi- 
tula  et  articuli,  super  quibus  reus  conveniendus  est,  edantur, 
quia  manifesta  debet  esse  actionis  editio,  ne  aliquid  per  obscu- 
ritatem  in  captione  contineat,  ut  D.  IV.  erit  autem  lex  (c.  2.) 
Huic  legis  constitutioni  similis  debet  esse  actionis  editio^  ut  sit 
manifesta,  alioquin  per  obscuritatem  duceret  reum  in  captio- 
nem  i.  e.  in  labyrinthum  et  in  laqueum  erroris  et  detrimenti 
et  in  periculum  iuris  sui,  si  minus  pleno  edita  actione  compel- 
leretur  respondere.  Et  quod  rationabilis  vel  manifesta  debeat 
esse  actionis  editio  arguitur  ex  C.  V.  q.  2.  si  primates  (c.  4.), 
ubi  dicitur,  quod  infra  angusta  tempora  non  debet  fieri  in  ius 
vocatio,  etiam  non  priusquam  reis  per  scripta  significetur,  quic- 
quid  eis  opponitur,  ut  ad  responsionem  peccati  adveniant.  Et 
omne,  quod  eis  obiicitur,  significandum  est,  omnia  capitula, 
super  quibus  conveniantur,  sunt  edenda.   Ergo  actionem  edere 
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nihil  aliud  est,  quam  formam  futurae  litis  declarare.  Litis  con- 
testatio  contra  hoc  indultum  habita  pro  nihilo  est,  ut  C.  III. 
b.  3.  spatium  (dict  Grat,  ad  c.  3)  Authentica  offeratur.^ 
Edere  debet  actionem  actor,  ut  deliberet  reus,  utrum  cedat  an 
contendat;  et  si  putaverit  desistendum  cedat,  si  putaverit  con- 
tendendum  instructus  ad  reluctandum  veniat,  ut  C.  m.  q.  3. 
spatium,  authentica  offerdtar.  Si  quis  libellum  ofFerat  con- 
ventionalem,  iudex  non  debet  aliter  suscipere,  nisi  prius  actor 
exponat  cautionem,  quae  constituitur  in  authentica  genercdi- 
ter  Codicis  de  episc.  et  der.  (ad  c.  25.  I.  3.),  ubi  dici- 
tur:  2  ^iudex  provideat  libellum  pulsato  non  porrigi,  nisi  prius 
actor  fideiussionem  praestet,  quod  usque  ad  finem  litis  perma- 
neat,  et  si  victus  fuerit  iniuste  movisse  litem  expensarum  sum- 
tuumque  nomine  decimam  partem  quantitatis  libello  compre- 
hensae  pulsato  restituat.  Si  fideiussorem  dare  non  valeat,  super 
his  iuratoriam  exponat  cautionem.^  Qua  cautione  exposita  voca- 
tur  reuB,  qui  libellum  non  accipit,  nisi  praestita  cautione,  quae 
taxatur  in  Auth.  libdlum/^  C.  III.  q.  3.  spatium.  Ela  vero 
exposita  locum  habet  sequens  in  eodem  §.  auth.  li.  offercUw 
ei  qui  vocatur,  (Cod.  III.  9.)  £ditam  autem  actionem  specialem 
emendare  licet  et  mutare.  Emendare,  ut,  si  prius  intenditur  in 
minus,  postea  intendat  in  amplius,  ut  C.  XII.  q.  1.  certe  ego 
sum  (c.  18.)  secundum  canonem.  Secundum  legem  mutare 
potest,  dummodo  intendat  coaequeva  i.  e.  ut  beneficium  actio- 
nis  reo  sit  salvum  i.  e.  ut  peraeque  sit  instructus,  respondere 
secundae,  sicut  fuerat  instructus  respondere  primae.  Sed  de 
huius  actionis  mutatione  nil  in  canonibus  reperitur.  Quo  iure 
canonum  cuiusmodi  actione  intendatur,  non  requiritur,  ut  in 
extrav.  Alex,  dilection.,^  nee  non  specialis  alicuius  exprimi- 
tur  actionis,  praeterquam  ingrati  actio,  per  quam  iibertus  eccle- 


1  Cod.  de  lit.  cont  m.  9. 

3  Obwohl  man  den  reinen  Woitlaat  erwarten  sollte,  ist  gleichwohl  derselbe 
nicht  ganz,  sondern  abgeküret  gegeben,  so  dass  er  sich  als  wörtliches 
Excerpt  darstellt. 

8  Cod.  de  lit.  cont.  HI.  9. 

*  Es  ist  wohl  gemeint  die  aus  Comp.  I.  genommene  Decretale  in  c.  6.  X. 
de  iud.  II.  1.  —  Ich  habe  im  Texte  keine  Correctur  vorgcnonmien,  weil 
der  Sinn:  nach  den  Canones  brauche  die  specielle  Bezeichnung  der 
Klage  nicht  angegeben  zu  werden,  deutlich  ist. 
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siae  ingratus  in  servitutem  revocatur,  ut  C.  XII.  q.  2.  octava 
de  libertis  (c.  62,  63). 

IL  De  in  ius  vocatione. 

Cum  cuique  permissum  sit  ex  ordine  et  regali  iure  (regula 
iuris);  quemcunque  in  ius  vocare,  cessat  tarnen  haec  in  ius 
vocatio  certis  rationibuS;  quandoque  ratione  personarum,  quando- 
que  negotiorum.  Ratione  personarum  quandoque  gratia  iuris 
divini;  quandoque  iuris  humani.  Iuris  divini,  ut  in  sacerdote, 
dum  sacrificium  feceiit.  Nam  tunc  ob  reverentiam  personae  et 
cultum  divinum,  quia  talis  persona  in  tali  actu  conversatur,  in 
ius  vocatio  cessat  ut  C.  VII.  q.  1.  nihil  contra  (c.  16.)  et 
de  cons.  D.  I.  nullus  episcopus  (c.  57.).  Iuris  humani,  ut  in 
liberto  et  filio,  qui  parentem  in  ius  non  vocabit  nee  patronum, 
nisi  impetrata  venia  edicti.  Sacra  enim  et  reverenda  debet 
videri  persona  parentis  et  patroni,  ut  XII.  q.  2.  episcopus 
qui  manci.  (c.  58.)  et  §.  libertus  (dict.  Grat,  ad  c.  57  cit.) 
c.  longinquitate  (c.  64.),  c.  liberti  (c.  65.),  quia  nee  filii 
libertorum  patronam  ecclesiam  in  ius  vocant  ut  C.  praedictis, 
qui  enim  vel  a  coUegio  vel  a  corpore  manumittuntur,  non  uni- 
versitatem,  singulos  tamen  in  ius  vocare  potest,  ut  Xu.  q.  2. 
qui  manumittuntur  (ex  §.   ].  dicti  Orat.  ad  c.  58.). 

Ratione  negotiorum  in  ius  vocatio  cessat,  nunc  occasione 
publicae  utilitatis  ut  belli  C.  XXIII.  q.  8.  si  nulla  (c.  15.) 
Si  enim  omni  tempore,  etiam  XL.  pro  defensione  patriae  et 
legum  praeparationi  bellorum  parcendum  non  est,  patet  in  hoc 
casu  in  ius  vocationem  non  habere.  Nunc  communi,  ut  ratione 
messium  et  vindemiarum  secundum  leges.  Nunc  privatae,  ut 
qui  funus  procuravit,  ut  C.  XIIL  q.  2.  quia  dicit  defunctarum 
qui  divina  voc.  (c.  28.)  et  quia  uxorera  dixit  ut  C.  XXX. 
aliter  non  (q.  5.  c.  L).  Si  enim  triduo,  ut  dicitur,  ibi  debet  cum 
uxore  in  oratione  perseverare  et  uxorem  morari  convincitur,  quia 
non  potest  in  ius  vocari.  Ratione  etiam  temporis  dormit  in  ius  vo- 
catio ut  XY.  q.4.  placita  (c.  2.).  Ratione  etiam  invalitudinis  dor- 
mit ut  III.  q.  6.  multum  stupeo  (c.  8.)  et  D.  XVIIL  placuit 
(c.  1.).  Ratione  etiam  exspoliationis,  quia  exspoliatus  non  in  ius  vo- 
catur,  donec  tanto  tempore  gaudeat  in  restitutione,  quanto  doluit 
in  expoliatione ,  ut  C.  III.  q.  2.  c  1.  2.  3.  Ratione  etiam  ne- 
cessariae   peregrinationis,   ut  XXXIII.  q.  1.  si  quis  necessi. 
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(c.  4.)  Ita  tarnen  quidam  intelligunt,  quod  induciae  hae,  quae 
restitutoriae  dicuntur^  non  minus  contineant  VI.  mensibus  et 
anniversarium  spatium  non  excedant  ut  q.  eadem  c.  eiectis 
(c.  5.  C.  in.  q.  2.).  Alii  dicunt,  minores  et  maiores  causa  cog- 
nita  posse  dari,  ut  q.  e.  (eadem)  c.  si  episc.  (c.  8.) 

m.  De  induciis  et  dilationibus. 

Acta  accessationis  editione  et  in  ius  vocatione  praestantur 
induciae.  Induciarum  aliae  restitutoriae,  aliae  deliberatoriae,  de 

4 

quibus  supra  diximus,  aliae  citatoriae  sive  expectatoriae^  aliae 
necessariae  sive  praeparatoriae,  aliae  iudicatoriae. 

Citatoriae  sive  lite  contestata  sive  non  indulgentur,  quando 
iudex  absentem  tribus  edictis  aut  uno  pro  omnibus  peremto- 
rio  citat,  spatio  XXX.  dierum  per  unumquemque  introitum 
destinato:  de  bis  legitur  XXIV.  q.  3.  de  illicita  (c.  6.).  Hae 
induciae  ab  aliis  dicuntur  expectatoriae.  Et  modo  dantur  secun- 
dum  personarum  diversitatem^  quibus  tribuitur.  Aliter  enim 
indulgentur  personis  in  sacro  ordine  constitutis  i.  e.  episcopis, 
presbyteris  et  diaconibus,  aliter  infra  positis  clericis  et  laicis. 
Et  quidem  episcopis,  presbyteris  et  diaconibus  dantur  induciae 
unius  mensis,  vel,  si  iusta  causa  intercesserit^  duorum  mensium 
vel  eo  amplius;  et  quidem  de  episcopis  patet  ex  illo  c.  quis- 
quis  C.  rV.  q.  5.  (c.  1.),  et  cap.  2  et  c.  5.  q.  3.  si  aegro- 
tatis  (c.  1.).  Quod  vero  eadem  dilatio  danda  sit  presbyteris 
et  diaconibus,  patet  ex  illo  decreto,  quod  isti  continuatur  in 
C.  XV.  q.  7.  si  autem  (c.  5.)«  Circa  aliquos  clericos  mode- 
rantur  hae  induciae  per  illud  idem  C.  V.  q.  2«  praesent 
(c.  2.).  Has  tamen  inducias  intelligas,  cum  in  eadem  dioecesi 
litigantes  conversantur.  Ceterum  si  longius  degunt,  ut  syno- 
dica  vel  metropolitana  cognitio  poscantur,  tunc  laxiora  curri- 
cula  indulgentur. 

Necessarias  lite  contestata  propter  instrumenta  inquirenda 
vel  testes  inveniendos  iudex  concedit  inducias,  ut  C.  III.  q.  3. 
§.  spatium.  Quod  facere  non  debet  iudex  nisi  cognita  causa, 
et  semel  vel  secundo,  si  causa  ui^entissima  et  ratio  flagitave- 
rit  ut  e.  §.  Nee  ulla  arte  trahendi  tribuenda  est  dilatio.  Et  si 
quidem  ex  eadem  provincia,  ubi  lis  agitur,  instrumentorum 
gratia  et  personarum  postulatur,  infra  tres  menses  coartatur,  ex 
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continentibus  provinciis  infra  VI  menses.  In  transmarina  autem 
dilatione  IX  menses  computantury  ut  in  e.  c.  §.  id  est. 

Induciae  aliae  praeparatoriae  dicuntur,  quas  canones 
propter  maioreni  pietatem  duplicato  spatio  concedunt  quam 
leges.  Nam  in  quo  casu  leges  concedunt  IX.  tantum  menses^ 
canones  annum  et  dimidium,  ubi  leges  VI.  menses,  canones 
annum,  et  ubi  leges  III.^  canones  VI.  menses  concedimt,  ut 
III.  q.  3.  c.  1.  Sed  quaeritur,  quomodo  hae  induciae  post  litis 
exordium  praestentur,  cum  praecipiantur  ut  V.  q.  2.  si  pri- 
ma tes,  ut  vocatis  episcopis  denuntietur  quiquid  eis  obiiciatur, 
ut  parati  ad  respondendum  veniant.  Ad  hoc  dicimus,  quod 
huiusmodi  induciae  cognitoris  arbitrio  resei*vantur,  ut,  si  vide- 
rit  convenientius  esse,  eas  ante  litis  contestationem  praestari 
faciat,  quod  in  decreto  praefato  dicitur,  ut  sie  praeparatoriae 
cum  expectatoriis  sine  uUa  interpolatione  iungantur.  Si  autem 
melius  perspexerit,  eas  post  litis  contestationem  donari,  faciat 
quod  suo  consilio  prudenti  fuerit  meditatus.  Quod  autem  supra 
dixi,  expectatorias  esse  duorum  mensium  ex  C.  IV.  q.  5.  c.  1., 
in  vicinis  provinciis  intelligas,  ti'ium  autem  mensium  vel  eo 
amplius  ex  C.  V.  q.  3.  c.  si  aegrotans,  in  remotis.  Vel  ho- 
die  secundum  possibilitatem  personarum  et  annorum  conditio- 
nem  et  locorum  distantiam  et  temporis  qualitatem  moderantur 
ut  IIL  q.  3.  si  episcopus  et  C.  V.  q.  3.  si  aegrotans,  et 
extravug.  sicut  Romana,  ^  et  digesto  de  feriis,  oratione 
divi.  ^  Aiunt  quidam,  has  inducias  in  criminalibus  causis  accu- 
satis  ponderandas. 

ludicatoriae  quadrimenses  tres  ponderantur.  Qaudet  euim 
reus  condemnatus  quadrimestri  tempore,  si  sibi  fuit  indultum 
a  iudice.  Sed  si  non  fuerit  datum  a  iudice  tacite  tributum 
intelligitur  a  lege.  Verum  pro  causae  qualitate  et  condemna» 
tionis  magnitudine  vel  pravitate,  pro  qua  contumacia  vel  obse- 
quio  personae,  quae  condemnatur,  cuiusve  quoquomodo  con- 
demnatio  formatur,  potest  iudex  licet  parato  tempus  arctare  et 
prorogare.  Hoc  secundum  leges.  De  his  enim  induciis  nihil 
legimus  in  canonibus. 

'  Der  Inhalt  des  Citats  ergibt,  dass  c.  ö.  de  appell.  der  Compil.  I.  (c.  6. 
X.  11.  28.)  gemeint  ist,  das  gewöhnlich  offenbar  richtiger  anfängt  cum 
Bit  Rom. 

'  1.  1.  D.  de  ferii»  n.  12. 
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IV.  De  contumacia  absentium  punienda. 

Reum  contingit  abesse  quandoque  ex  necessitate,  quando- 
que  ex  negligentia  vel  voluntate^  quandoque  ex  contumacia.  Et 
quidem  quando  ex  necessitate^  legatum  debet  ad  synodum  mit- 
tere^  qui  causam  absentiae  non  solum  allegare  sed  etiam  pro- 
bare debeat;  ut  C.  V.  q.  3.  c.  1.,  et  C.  IV.  q.  5.  c.  1.  Qui 
etiam^  si  tempore  absentiae  in  aliquo  laesus  fuerit^  ad  omnia 
restituitur,  ut  C.  VII.  q.  1.  praesentium,  et  XVI.  q.  3.  prima 
actione  (c.  13.)  et  XXXIII.  q.  1.  c.  1.  et  2.  —  Absens  ex 
negligentia  vel  voluntate  condemnatus  infra  X.  dies  appellare 
potest,  postea  reversus  difficile  audietur  ut  in  extrav.  de  ma- 
trimonio  contrahendo  vel  iam  contracto  Exoniensi 
episcopo  pervenit,  *  ubi  dicitur:  ,Si  aliqui  apparuerunt,  qui 
velint  et  possint  legitimum  matrimonium  accusare,  quaerendum 
est,  utrum  tempore^  quo  fuerunt  coniuncti,  accusatores  siluerunt 
et  eos  coniungi  debere  cognoverunt.  Quod  si  tempore  coniunc- 
tionis  illos  hoc  scivisse  et  siluisse  constiterit;  de  cetero  grave 
esset  eos  audire.'  Ceterum  cum  de  negligentia  vel  temeritate 
saepius  ammonitus  se  corrigere  negligit,  primo  increpari  mere- 
tur,  secundo  suspenditur,  tertio  excommunicatur,  deinde  degra- 
datur,  ut  XXVn.  q.  1.  si  custos  (c.  18.);  et  D.  LXXIIII. 
Honoratus  (c.  8.)  et  D.  L.  contumaces  (c.  21.),  D.  LXXXIV. 
c,  1.  et  C.  VII.  q.  1.  si  quis  presbyter  (c.  24.).  Sed  ex 
tali  oiFensa  post  humiliationem  deiectus  facile  restituitur,  ut 
in  praesignato  c.  D.  L.  contumaces,  nisi  contumaciao  maio- 
ris  criminis  societur  suspicio,  ut  in  praefato  c.  innuitur.  Huius- 
modi  poena  quidem  tanto  cuilibet  irrogatur  quanto  pluribus  ex 
eins  contumacia  discrimen  imminere  non  timetur,  ut  D.  C.  quo- 
Aiam  quidem  (c.  1.),  et  cum  in  tantum  excreverit  contuma- 
cia, quod  per  ecclesiam  non  possit  teneri  ad  disciplinam,  per 
extraneas   potestates  coercetur,  ut  XI.  q.  1.  petimus  (c.  19.), 

•  Da  dieser  Titel  de  matr.  contrah.  vel  iam  contr.  in  keiner  der 
Compilationes  antiquae,  insbesondere  nicht  in  dem  allein  in  Betracht 
kommenden  Breviarium  Extrav.  Bernhard!  PapiensiSf  wohl  aber 
in  der  App.  LIX.,  Lips.  UX.,  Cassel.  LVUl.  Bamberg.  XLJX,  sieh  findet 
nnd  dieses  cap.  in  diesen  ftlteren  Sammlungen  steht,  so  ist  wohl  bewiesen, 
dass  es  daher  geschöpft  ist.  Das  cap.  Pervenit  ad  aud.  nost.  ist  in  die 
Sammlung  Gregors  IX.  nicht  übergegangen.  In  der  Compil.  I.  steht  es 
als  c.  3.  l.  IV.  t,  19.  Qui  matrimon.  accusare  possint  vel  in  eo  testari. 
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si  quis  Bacerd.  (c.  18.),  C.  III,  q.  4.  clericus  (c,  8.)»  — 
Reus  absens  ex  contumaoia  lite  nondom  contestata  destitaitur 
possessione,  ut  D.  LXXXI.  si  quis  amodo  (c.  16.),  et  adver- 
sarius  mittitar  in  possessionem ,  ut  D.  LXXIIII.  eonsuluit 
(c.  9.),  ut  reus  hac  saltem  ratione  constrictus  veniat  infra 
annum  et  quod  cautionem  sisti  iudicio  praebeat  et  recipiat  pos* 
sessionem  et  cognitionalia  subeat  certamina,  ut  praesignato  c. 
eonsuluit,  et  XI.  q.  3.  rursus  (c.  36.).  Post  annum  nulla 
vox  eius  audiatur  ut  in  eod.  c.  rursus.  Non  dico  de  proprio- 
täte,  sed  de  possessione,  quia  post  annum  adversarius  quasi 
ex  seeundo  edicto  fit  possessor,  ut  XX.  q.  2.  si  in  qualibet, 
et  c.  puella  (c.  1.  2.).  Verum,  ut  aiunt  decretistaey  sive  lite 
contestata  sive  non,  si  absens  contumaciter  citatus  non  vene* 
rit,  excommunicatur,  si  excommunicationem  contempserit  etc., 
non  solum  pro  contumacia  sed  etiam  de  principali  causa  con- 
demnabitur.  £t  quod  excommunicari  debeat  habetur  C.  IV. 
q.  5.  c.  1.  et  C.  V,  q.  2.  c.  2.;  quod  de  principali  causa  vel  cri- 
mine    possit   condemnari    ostenditur   ex   illo    c.    decernimus 

C.  III.  q.  9.  (c.  10.)  et  in  praefato  C.  IV.  q.  5.  et  C.  XXIV. 
q.  3.  ibi  de  illicita  (c.  6.),  remedio  etiam  appellationis  dene- 
gato,  verum  iam  dicto  c.  de  illicita  ita  tarnen,  ut,  si  ex  fal- 
sis  instrumentis  vel  testibus  condemnatus  fuerit  in  civili  vel 
criminali  negotio,  infra  annum  excommunicationis  ad  purgan- 
dam  innocentiam  venire  voluerit,  de  principali  negotio  audietur 
sed  condemnatus  de  contumacia  habebitur;  si  vero  ultra  annum 
distulerit  omni  sumoto  remedio  pro  condemnato  habetur,  ut 
in  XL  q.  3.  rursus  et  c.  quicunque  (c.  12.).  Et  hoc  locum 
habet,  quando  sententiae  condemnatus  non  paruerit  et  ideo 
excommunicatus  fuerit,  tunc  usque  ad  annum  ad  falsi  proba- 
tionem  et  innocentiae  assertionem  admittitur.  Si  vero  condem- 
natus sententiae  paruerit,  tunc  usque  ad  XX.  annos  recipitur, 
ut  Cod.  ad  legem  Cor.  de  f.  1.  querela  (c.  12.  C.  lust. 
IX.  22.).  Si  vero  nee  excommunicationis  nee  condemnationis 
sententiae  paruerit,  ulterius  non  audietur,  et  praecipue  si  cle- 
ricus est  et  excommunicatus  divina  celebrare  praesumpserit,  ut 

D.  LXUI.  Salonitanae  (c.  24.),  XI.  q.  3.  si  quis  episc. 
(c.  6.),  nisi  dispensatio  adhibeatur  ut  C.  11.  q.  5.  quae  de 
causa  (c.  9.)  et  XI.  q.  3.  c.  penult.  —  Si  quaeratur,  qua 
poena  multandus   sit   reus,  quando  paret  iussioni  iudicis,    pro 
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cuius  contumacia  actor  mittitur  in  possessioneni;  dicimus,  quod 
in  eccIesiasticiB  personis  et  negotiis  rigor  et  districtio  non 
requiritor  nee  exercetur,  sed  cum  iuBtitia  propter  hoc  non 
periclitatur,  admitti  debet  et  patienter  tolerari;  cum  reversus 
cautione  se  astringit  standi  iudicio.  Iure  civili  reo  contumaci- 
ter  absente  lite  contestata  et  (si)  de  causa  non  liquet  iudici^ 
actor  in  possessionem  mittitur  et  possessor  constituitur.  Si 
autem  de  causa  liqueat,  celebrato  heremodiciO;  non  solum  pro 
actore,  sed  etiam  pro  reo  sententiatur,  quia  eius  absentia  dei 
repletur  praesentia,  remedio  appellationis  in  utroque  casu  dene- 
gando.  Absente  vero  actore  ut  reus  multiplici  dilatione  fatige- 
tur  et  triennii  metae  iam  prope  finem  veniunt,  si  sufiScienter 
non  est  agitatum  de  causa,  absolvat  iudex  reum  ab  observa- 
tione  sui  iudicii,  ita  tarnen,  ut  ipsi  adimatur  facultas  causae 
peragendae,  ut  C.  IV.  q.  5.  c.  1.  Si  se  ad  diem  statutum  non 
noiuisse  sed  non  potuisse  occurrere  probaverit,  actore  in  ex- 
pensas  reo  condemnando  sacramento  rei  declarandas.  Si  vero 
de  causa  liquet,  non  solum  reum  praesentem  absolvere,  sed 
etiam  absenti  actori  meliorem  causam  habenti  condemnare;  ex- 
pensae  tamen  ab  reo  factae  de  condemnatione  sunt  obiicien- 
dae,  sublato  in  utroque  casu  beneficio  iure  autenticorum  qui 
semel  accusationem  proponit*  etc.  Si  vero  de  re  immo- 
bili,  quam  alieno  nomine  possidet,  quis  convenitur,  potest  statim 
in  iudicio  denique  vocari  et  iudex  debet  certum  definire  tem- 
pus,  quod  possit  domino  denimtiare,  ut  ad  loca,  ubi  res  sita 
est,  veniens  vel  procuratorem  mittens  actoris  intentionem  exoi- 
piat,  qui,  si  neque  venerit  neque  miserit,  ex  illo  die,  quo  ille 
primo  conventus  est,  praescriptio  interrumpitur.  Et  negotio 
summatim  examinato  reo  legitime  nee  apparente  mittitur  in 
possessionem,  omni  allegatione  ei  reservata  de  principali  quae- 
stione.  Idem  dicunt  in  re  mobili,  ut  possit  dominum  nominare 
in  iudicio,  re  tamen  prius  deposita  vel  idonea  fideiussione 
praestita;  praesertim  cum  suspecta  sit  persona,  quae  dominum 
nominat.  Alii  dicunt,  non  licere  ei.  dominum  nominare,  sed 
debere  rem  actori  restituere,  praecipue  cum  ab  omnibus,  qui 
tenent  et  facultatem  restituendi  habent^  licet  non  possideant, 
res  possint  vendicari.  Cum  autem  ex  debito  personali  conveni- 


1  Ad  1.  8.  Cod.  qnomodo  et  quando  iud.  sent  prof.  deb.  VII.  43. 
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tur,  et  mobilia  vel  se  moventia  habet,  pro  modo  debiti  et  tra- 
mite  aequitatis  proficiat  Si  mobilia  non  habent  vel  non  com- 
parent,  iuxta  meneuram  declarati  mittitur  actor  m  poBBessionem 
immobilium  et  licet  postea  reu8  venerit;  tarnen  non  audiatur, 
nisi  actori  omne  damnum  resarcierit  et  idoneum  fideiussorem 
iudicio  sisti  praestiterit. 

V.  De  sequestratione  rei  litigiosae. 

Res  litigiosa  dicitur,  de  cuius  proprietate  et  dominio  inter 
possesBorem  et  petitorem  quaestio  vertitur  ante  iudicem.  Ubi 
ergo  deproprietate  non  de  poBsessione  lis  agitur,  res  in  nul- 
lam  omnino  debet  transire  personam,  donee  de  causa  cogno- 
Bcatur,  ut  XL  q.  1.  quia  res  in  litigio  (c.  50.).  Tarnen  debet 
Caput  illud  intelligiy  ut  tunc  demum  debeat  a  possessore  res 
litigiosa  sequestrari,  quando  suspectus  habetur,  ut  III.  q  3. 
quia  eaquae  de  litigio  (c.  9.).  Vel  tunc  potest  intelligi, 
quando  neuter  eorum  erat  in  possessione.  Vel  dicas,  quod  nullus 
debeat  accipere  poBsessionem  rei  litigiosae  seil,  nullus  petitor. 
Non  dico  possessor,  ut  XVL  q.  5.  volumus.  *  Vel  sie:  rem 
meam  colono  vel  inquilino  excolendam  concessi,  tandem  de 
proprietate  huius  rei  causa  movetur  coram  iudice.  Dicit  canon, 
ut  res  sit  in  eodem  statu,  quo  erat  tempore  litis  motae  seil, 
apud  colonum.  Fructus  debet  sequestrari,  donec  de  causa  cog- 
noscatur,  ut  11.  q.  6.  quotiens  pos.  Ex  hoc  cap.  praesignato 
XI.  seil.  coUigi  potest,  quia  litigiosum  beneficium  non  debet 
alicui  episcopus  concedere.  Si  quis  etiam  rei  litigiosae  confir- 
mationem  a  summo  pontifice  impetraverit,  nullius  momenti  erit, 
ut  in  extrav.  In  literis.^  Iure  civili  qui  sciens  rem  litigiosam 
donationis,  venditionis  vel  cuiuscumque  contractus  nomine  acce- 
perit,  compellitur  non  tantum  rem  restituere,  sed  etiam  pretio 
eins  privari,  non  ut  lucro  cedat  eins,  qui  alienavit,  sed  ut  etiam 


*  In  den  Ausgaben  (Richter  u.  a.)  ist  die  Ordnung  in  C.  XVI  also:  qu. 
1.  2.  6.  3.  4.  Danach  st&nde  dies  Capitel  als  zweites  in  4.  Da  aber  die 
Ordnung  der  Handsch.  oft  abweicht,  habe  ich  die  5  lassen  müssen. 

2  Keine  der  also  anfangenden  Decretalen  der  Comp.  I.  (bezw.  Greg.  IX.) 
hat  diesen  Inhalt.  Es  ist  aber  die  an  den  Bischof  von  Exeter  gerichtete 
Decretale  (Append.  XLIV.  10.  Lips.  LI.  2.  Cassel.  LH.  2.  Bamb.  XLII.  2.) 
und  zwar  das  aus  Comp.  I.  hergenommene  C.  1.  X.  II.  30.  Die  Comp.  I. 
hat  auch  nicht  den  Anfang  des  Originals. 
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alia  tanta  qualitas  ab  eo  fisci  iuribus  inferatar.  Si  enim  igno- 
rans  aliquo  titulo  eam  acquisierit,  non  debet  damnificari^  sed 
quia  deceptUB  est  debet  lucrari.  Cassata  namque  alienatione 
pretium  cum  aUa  tanta  parte  recipiet.  lustum  est  enim,  vendi- 
torem  propter  dolum  suum,  quia  von  denunciavit  emtori,  rem 
litigiös!  contractus  vitio  subiaeere,  tertia  parte  pretii  puniri. 
Alioquin  tarnen  rei  litigiosae  alienatio  tenet,  ut  dotis  nomine 
vel  propter  nuptias  donationis,  sed  et  transactio  divisioque 
rei  litigiosae  inter  coheredes  rei  litigiosae  possessori  succeden- 
tes,  ut  C.  de  litigiosis  1.  ult.  (1.  4.  C.  VIII.  36),  nee  talis 
divisio  videtur  alienatio,  ut  in  auten.  (Nov.  112.  cap.  l.). 

VI.  [De  procuratoribus.] 

Quia  in  negotiis  suis  homines  superesse  vel  nolunt  vel 
non  possunt,  receptum  est  ut  per  alios  possint  gerere,  agere, 
conveniri,  ut  C.  v.  q.  3.  quia  episcopi  (c.  3.).  Ibi  enim  per 
advocatum  procuratio  intelligitur ,  qui  utrumque  gerit  ofScium 
et  advocationis  et  procurationis.  Procurator  is  est,  qui  aliena 
ministranda  suseepit  negotia  mandato  domini  rei  vel  litis.  Ne- 
gotium aliud  civile ,  aliud  criminale.  Item  negotia  agunt  vel  defen* 
dunt  aliquando  episcopi,  presbyteri,  aliquando  clerici  vel  laici. 
Si  itaque  causa  criminalis  est,  eam  neque  agere  neque  defen- 
dere  nuUus  potest  nisi  per  se  ipsum.  Excipitur  crimen  iniuria^ 
rum,  in  quo  illustris  persona  per  procuratorem  intendere  vel 
excipere  valet,  ut  C.  III.  q.  9.  §.  nisi  in  er  im  ine  (ad.  c.  18.). 
In  civili  causa  omnis  permittitur  communi  iure  per  procurato- 
rem causam  agere  vel  defendere.  Episcopi  vero  et  sacerdotes 
non  solum  permittuntur,  sed  etiam  praecipiuntur,  ut  C.  V.  q.  3. 
quia  episcopus.  Procuratorem  constituunt  homo  über,  pater 
familias  et  hoc  rationabiliter,  mentis  compos,  dominus  rei  vel 
causae.  Ubi  vero  coUegium  convenitur,  vel  experitur  unus  vel 
duo  de  collegio  ad  agendum  vel  respondendum  instituantur, 
ceteri  de  collegio  ad  testimonium  admittuntur,  ut  in  extrav. 
de  testibus,  insuper.  Priori  et  fratribus  sanctae  trini- 
tatis  Lond.^  Illud  notandum  est,    quia  episcopus  debet  tribus 

^  Die  Decretale  steht  unter  diesem  Titel  mit  dieser  Inscription  in  der  Coli. 
Cassell.,  Lipsiens.,  Bamberg.  Append.  Lat  Daraus  ist  sie  in  die  Comp.  I. 
als  c.  31.  de  test  II.  18,  hieraus  als  c.  b.  X.  de  lest.  II.  20.  in  Gre- 
gors IX.  Sammlung  Übergegangen. 
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personis  tria  conferenda  ad  res  temporales  administrandaa 
habere  officia:  vicedominum,  oeconomum  et  advocatum.  Vice- 
dominus  reditus  episcopi  disponit  et  circa  peregrinos  providet, 
ut  D.  LXXXIX.  c.  volumus  (c.  2.)  etc.  diaconum  (c.  3.). 
Advocatum,  qui  causas  episcopi  tractat,  excepto  publice  cri- 
mine,  ut  C.  V.  q.  3.  c.  ult.  Oeconomus  res  ecclesiae  seil,  cle- 
ricorum  dispenset,  nam  oeconomus  est,  cui  res  ecclesiastica 
gubernanda  mandatur,  ut  XVI.  q.  7.  quoniam  in  quibus- 
dam  (c.  21.)  et  in  LXXXIX.  di.  quia  in  quibusdam  (c.  4.)- 
Blud  etiam  notandum  est,  quod  administrationes  istas  vendere 
tunc  demum  symoniacum  est,  cum  spirituale  aliquid  habent 
sibi  annexum.  In  quibusdam  enim  ecclesiis  personis  istis  prop- 
ter  ea,  quae  gerunt  officia,  beneficia  canonice  conferuntur,  quae 
eis  non  possunt  subtrahi,  nisi  eorum  superveniente  delicto.  In 
quo  casu  loquitur  illud  C.  I.  q.  1.  si  quis  episcopus  (c.  8.) 
Secus  vero  cum  nullum  habent  officium  adnexum.  Nam  et 
principes  urbium  et  villarum  videmus  procurationem  vendere, 
quos  ob  hoc  tamen  peccare  non  credimus.  Indistincte  tamen 
quidam  dicunt,  huiusmodi  administrationem  vendere  vel  emere 
symoniacum  esse,  ut  C.  I.  c.  ult.  Haec  enim  officia  spiritualibus 
sunt  adnexa,  quae  nonnisi  a  clericis  expleri  possint,  ut  XVI.  q.  ult. 
in  nona  (c.  22.)  et  C.  I.  q.  3.  Salvator  (c.  8.).  —  Minor  pro- 
curator  non  constituitur ,  sed  nee  procuratorem  constituit  sine 
auctoritate  sui  defensoris,  ut  in  concilio  Lateran.  C.  cum  in  cun- 
ctis,  1  ubi  dicitur,  quod  decanatus,  archidiaconatus  et  alia  mini- 
steria,  quae  animarum  curam  habent  adnexam ,  nullus  omnino 
suscipiat ,  nisi  XXV.  annum  attigerit.  —  Res  agenda  procuratori 
mandatur,  si  fuerit  honesta,  iuri  congrua,  quia  mandatum  rei  tur- 
pis  nullum  est,  ut  D.  L.  si  quis  praepostera  (c.  27.),  C.  Xli 
q.  3.  non  enim  semper,  sequentia  capitula  (c.  92  sqq.).  Civilis 
pecuniaria,  quia  criminalis  causa  non  rite  mandatur,  ut  supra 
dicimus  C.  III.  q.  8.  §.  in  criminali.  Explicare  debet  procura- 
tor  mandatum,  sicut  fuerit  ei  iniunctum.  Fines  mandati  non 
debet  excedere  nee  infra  subsistere  ut  C.  XXV.  q.  2.  serva- 
tis  privil.  (c.  6.)    et  C.  IL    q.  7.   si  quis  ergo    (c.   16.).    Si 


*  Diese  Art  de«  Citirens  (es  handelt  sich  um  c.  7.  X.  de  elect.,  das  in  der 
App.  Lat.  Conc.  c.  3.,  in  der  Bamberg.,  Cass.,  Lips.  c.  2.  der  Lateran. 
Schlüsse  von  1179  ist)  beweist,  dass  das  Caput  ans  einer  Sammlang  citirt 
wird,  wo  es  anter  keinem  Titel  stand,  wie  auch  alle  vier  genannten  die 
Schlüsse  nur  anreihen. 
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cui  fuerit  mandatum,  ut  emat  fundum,  non  debet  emere  equum. 
Interdum  tarnen  iura  mandati  quis  excedit  et  infra  subsistit. 
Excedit,  ut  puta  qui  mandatum  suscepit^  ut  causam  ageret,  si 
necesso  fiierit,  debet  appellare  et  appellationis  causam  reddere, 
ut  in  extravag,  *  de  officio  et  potestate  iudicis  delegati, 
significasti,  quia  ex  eo  mandatur  ei.  Procurator  super  hiS;  quae 
ad  ipsam  procurationem  spectare  noscuntur,  plenariam  recipit 
potestatem.  Infra  subsistit,  puta  si  mandatum  suscipit,  ut  fun- 
dum  emat  pro  C.  (centum)  et  emit  pro  L.  Tacite  quidem  ei 
mandatum  intelligitur,  ut,  si  posset,  pretio  minori  emeret,  ut 
XXn.  q.  2.  ne  quis  ar.  (c.  14.)j  ubi  dicitur:  ,si  quis  gladium 
alicui  füren ti  rapit^  si  forte  repetat  gladium  suum  furens,  mani- 
festum est,  non  esse  reddendum,  ne  vel  se  vel  alium  occidat/ 
Tacite  enim  mandatum  intelligitur,  ut  furenti  minime  restitue- 
ret,  ut  C.  de  procuratoribus  1.  exigendi  (1.  12.  11.  13.).  — 
Procurator  rei,  etiamsi  constet,  cessare  mandatum,  admitti 
debet  ad  defendendum,  cavere  tamen  debet  de  iudicato  sol- 
vendo  et  defendendo ;  procurator  actoris  cavere  debet  de  defen- 
dendo,  si  constat,  emn  habere  mandatum.  Poena  enim  procu- 
ratoris  non  defendentis  est,  ut  ei  actio  denegetur.  Ubi  constat, 
cessare  mandatum,  repellitur  is,  qui  cupit  experiri  etsi  plenis- 
sime  paratus  sit  satisdare,  nisi  sit  sanguine  vel  affin! täte  con- 
iunctus.  Hie  enim,  etsi  constet,  cessare  mandatum,  admittitur, 
dummodo  non  evidens  sit  cum  experiri  contra  mandatum.  Deinde 
caveat  ut  de  rato  et  defendendo.  Ubi  dubitatur  de  mandato 
repellitur  procurator,  nisi  vel  probet  mandatum,  vel  caveat,  do- 
minum ratum  habiturum.  Vel  in  arbitrio  est  rei,  velitne  cogere 
ad  cavendum  vel  ad  probandum.  Sed  si  cavet  de  rato  si  pro- 
batur  ab  adversario,  eum  non  habere  mandatum,  Judicium  nul- 
lum,  controversiae  nuUae  dicuntur.  —  Procuratorem  nemo  invi- 
tus  suscipere  cogitur.'-  Invitus  dicitur  non  tantum  qui  contra- 
dicit  etc.,  sed  etiam,  qui  non  probatur  consensisse.  Si  suscepit  nee 
defensionem  non  cavet,  cogitur  defendere,  licet  repellatur  a 
procuratore.  Poena  enim  procuratoris  reddere  etc.^  Si  defensio- 

*  Diese  Stelle  —  C.  8.  de  off.  et  pot.  iud.  del.  Comp.  I.,  c.  7.  X.  ibid.  — 
steht   in  allen  vier  Sammlungen  vor  der   Comp.  I.    anter  diesem  Titel 
(Cassel.  42.  12.  Lips.  XXXV.  11.  Bamberg.  XXXU.  11.) 

3  Es  bedarf  keines  Hinweises  darauf,  dass  der  Verfasser  bei  dieser  Mate- 
rie sich  an  den  citirten  Codextitel  II.  1.3.  hält 

3  Diese  Stelle  ist  durch  die  Abkürzungen  der  Hndschr .  unverständlich  geworden. 
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nem  cavet  omnimodo  cogitur  defendere,  nisi  ex  iusta  causa 
fuerit  remotuSy  nisi  causa  cognita  agere  recusavit^  nisi  tractu 
temporis  res  sit  peritura  domino  non  absente.  Tunc  enim  litem 
contestari  compellitur.  —  Dissolvitur  procuratio  luandata  revo- 
catione  mandatarii^  tempestiva  mandantis  revocatione  et  morte. 
Sed  re  integra  i.  e.  Ute  non  contestata.  Post  litem  coutestatam 
in  iure  (non  dissolvitur),  ut  in  extrav,  Lucti.  IIL  Strigonensi 
archiep.  c.  ad  apostolicae  sedis.  ^  —  Effectus  procuratoris 
is  est.  Si  quis  ex  mandato  contraxit,  utilis  actio  domino  com- 
paratur;  directae  praeiudicatum  est;  quae  procuratorj^  discemi- 
tur,  nisi  sit  procurator  in  rem  suam.  Sed  etiam  procurafor  con- 
demnatur,  nisi  in  rem  suam  datus  fuerit,  aliter  si  procurator  in 
causa  obtinuerit  vel  succubuerit,  sfAus  dominus  experietur  cum 
effectu«  Item  si  quis  dedlt  diversis  temporibus  procuratores 
duos,  posteriorem  dando  videtur  prohibuisse  priorem.  Sed  plu- 
ribus  procuratoribus  datis  in  solidum  et  simile  occupantis  erit 
conditio  melior.  Item  nota,  quia  procurator  et  ad  diem  et  sub 
conditione  et  in  perpetuum  et  per  nuncium  et  per  epistolam 
constitui  potest. 

VII.  [De  excusanda  absentia]. 

Sunt  autem  exceptiones  multae,  quibus  suam  quis  excu- 
sare  potest  absentiam,  puta  si  maioris  causae  occupatione  prae- 
ventus  fuerit,  ut  C.  XXlI.  q.  2.  beatus  Paulus  (c.  5.);  vel 
adversa  valetudine  detentus,  ut  D.  XVIIL  placuit  (c.  1.): 
vel  impeditus  domestico  funere,  ut  C.  XIII.  q.  2.  qui  divina 
(c.  28.);  vel  a  magistratu  sine  dolo  suo  detentus  fuerit,  ut  D. 
XVIIL  si  episc.  metrop.  (c.  13.);  vel  vi  vel  in  vinculis  sub- 
veniendum  esse  ut  D.  L.  presbyteros  (c.  32.)  vel  tempestate 
vel  vi  fluminis,  puta  si  pons  solutus  fuerit. 

Vm.  De  advocatis. 

Advocati  sunt  omnes,  qui  causis  agendis  aliquo  modo 
occupantur.    Hi  tamen  non  tantum  advocati,   sed  etiam   rogati 

*  Inhaltlich  ist  das  Gesa^  enthalten  in  dem  ans  Comp.  I.  c.   22.  h.  t 
entnommenen  c.  relatum   19  X.  de  off.  et  pot  lud.  deL   I.   29.,   das 
jedoch  eine  andere  Insciiption  hat.    Aus  der  Decretale  ad  apostolicae 
ist  bei  Greg.  IX.  entnommen  c.  20.  III.  30,  c.  8.  IL  1.   In  den  Samm- 
lungen vor  der  Comp.  I.,  Bamb   Cassel.  Lips.  fehlt  diese  Decretale, 
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(1.  togati)  et  causarum  patroni  et  milites  dieuntur,  in  huiuB- 
modi  militia  i.  e.  literatoriae  militantes.  Militant  namque  cau- 
sarum patroni  etc.  Agere  debent  advocati  quod  causa  deside- 
rat  et  repai-are  debent  ab  iniuria.  £x  industria  sua  non  protra- 
hant  negotia,  honori  suo  non  putent  detractum,  si  ins  non 
habeant  sedendi,  dum  necessitatem  eligunt  standi.  De  parte 
litis  pacisci  non  debent,  sed  nee  de  salario  immoderato  i.  e. 
quod  excedit  C.  aureos.  Caveant  advocati,  no  praevaricentur; 
nempe  probato  crimine  et  extra  ordinem  punientur  et  in  tanto 
de  causa  quaeritur  post  sententiam  forte  et  post  solutionem  ad 
instar  falsorum  et  corruptprum  instrumentorum.  Ab  advocando 
vel  postulando  alii  repelluntur  in  totum,  alii  pro  se  tantum 
postulari  permittuntur,  alii  pro  se  et  pro  certis  personis.  In 
totum  repelluntur  surdi  et  minores  XVII  annis.  Eam  enim 
aetateni  ratus  est  praetor  sufficere  ad  procedendum  ad  publi- 
cum. In  hac  enim  aetate  vel  pauIo  maiore  fertur  Nerva  Sil- 
vius  respondisse  de  iure.  Pro  se  tarnen  caeci  permittuntur  et 
muliebria  in  corpore  suo  passi.  Et  qui  alias  maximam  turpi- 
tudinem  contraxerunt  pro  se  et  pro  certis  personis  postulant. 
Qui  ex  leviori  causa  efiiciuntm*  infames.  Haec  omnia  invenies 
C.  III.  q.  7.  §.  Infames  esse  (c.  2.).  Caeterum  seien  dum, 
quod  in  civili  causa  coram  iudice  saeculari  clerici  non  possunt 
postulare  nisi  propria  vel  ecclesiae  suae  causam  fueriut  perse- 
cuti,  aut  pro  miserabilibus  forte  personis,  quae  proprias  cau- 
sas  administrare  non  possunt.  Clerici  dico  in  subdiaconatu  et 
supra  vel  in  minoribus  ordinibus,  si  stipendiis  ecclesiasticis 
sustentantur,  ut  in  concilio  Laterane^isi  c.  clerici  in  subdia- 
conatu.* Sacerdotibus  etiam  hoc  maxime  prohibetur  ut  XIV. 
q.  5.  denique  (c.  10.)-  Ii^  causa  civili  quilibet  clerici  coram 
ecclesiastico  iudice  possunt  patrocinari,  ut  XV.  q.  2.  c.  1.  In 
causa  vero  criminali  coram  civili  iudice  pro  reo  postulare 
possunt,  pro  actore  minime,  ut  XIV.  q.  6.  c.  1.  et  XIII.  q.  5. 
reos  sanguinis  (c.  7.)  et  c.  1.  2.  3.  Coram  ecclesiastico 
credimus,  quod  huic  tamon  possunt  esse  patroni.  Verum 
si  advocati  in  facto  narrando  infitiando  erraverint  bis  prae- 
sentibus,    quorum    causae  aguntur,    perinde    eis   praeiudicatur 

^  Aach  diese  Stelle  {c  1.  de  postalando  Comp.  L,  c.  t.  X.  I.  37)  ist  augen- 
scheinlich nach  einer  der  vor  die  Comp.  I.  fallenden  Sammlungen  citirt, 
wo  sie  nnter  keinem  Titel  stand. 
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ac  si  ab  ipsis  proferatur.  Errorem  tarnen  proprium  facti^ 
Bcil.  utque  ad  sententiam  corrigere  possunt;  ut  D.  XXXIII. 
laici  (c.  6.)j  iuris  autem  non.  Errorem  vero  advocati,  si  in  iure 
seil,  erraverit  et  dominus  non  intellexerit  —  forte  illiteratus 
erat  —  infra  triduum;  errorem  facti  C.  XXXV.  q.  9.  §.  quid 
ergo  (ad  c.  2.)  etc.,  C.  XXXHEI.  q.  5.  In  lectum  mariti 
(ist  c.  (5.  C.  XXXIV.  q.  1.  et  2.).  Porro  si  advocati  minus 
dixerint  de  iure  et  de  facto,  debet  iudex  supplere,  nempe  pro 
absente  contrahet  heremodicium  et  pro  mortuo  si  accusatur 
supplendum  est  a  iudice.  Iudex  enim  allegare  et  eorum  partes 
debet  supplere,  quia  eorum  absentia  dei  repletur  praesentia  ut 
C.  II.  q.  7.  quaerendum  est  a  iudice  (c.  ISO^  scU*  <l^^ 
iuris  imperitus  reus  fuerit  vel  advocatus  et  nesciat  causam,  ea 
quae  desunt,  et  hanc  allegationem  omittat,  iudex  debet  supplere. 

IX.   De    iureiurando    propter   calumniam. 

De  sacramento  calumniae  quaeritur,  an  sit  in  aliqua  causa 
a  clericis  praestandum?  Super  hoc  articulo  variae  canonum  coii- 
gtitutiones  emanaverunt.  Dicit  enim  Honorius  papa  in  illo  extrav, 
Inhaerentes:  ^  ,decrevimus  et  irrefragabiliter  apostolica  auctori- 
tate  diüinimus,  ut  nee  episcopus  nee  presbyter  nee  cuiuslibet 
ordinis  clericus,  non  abbas  nee  aliquis  monachus  vel  sanctimo- 
nialis  femina  in  quacunque  controversia  sive  in  civili  sive  in  cri- 
minali  compellatur  qualibet  ratione  iuramentum  subire,  aliis 
idoneis  personis,  si  expedire  ecclesiae  suae  noverit,  bis  officium 
liceat  delegare/  Eugenius  vero  IIL  Arditioni  ecclesiae  Ro- 
manae  subdiacono  et  magistro  Omnibono^  scribit  sie: 
,Literas  vestrae  dilectionis  benigne  recepimus*  etc.  (folgt  der 
ganze  Wortlaut).  Ex  horum  ergo  canonum  constitutione  (dicunt) 
de  eis,  quod  in  causis  spiritualibus  non  cogitur  ecclesiastica 
persona  sacramenta  calunmiae  prestare,  quo  in  casu  loquitur 
Eugenius  in  extrav.  c.  Literas,  similiter  vero  in  pecunia- 
ria  vel  in  criminali,  sed  per  oeconomos  vel  defensores,  quibus 
potest  hoc  officium  delegari,   qui  etiam  in  animam  principalis 

*  Dies  Caput  (Compil.  L  c.  2.  I.  34,  c.  1.  X.  II.  7.)  ist  in  allen  4  Samm- 
lungen vor  der  Comp.  I.  unter  dem  Titel  de  iur.  caL,  steht  aber  auch 
schon  in  früheren  nicht  unter  einem  Titel,  z.  B.  Cod.  Oenopont.  Nr.  90 
als  c.  63.,  überall  Honorius^  II.  Namen  tragend 

^  Diese  Decretale  (c.  8.  Comp.  I.,  c.  2.  X.  1.  c.)  steht  sowohl  im  Innsbr. 
Codex  als  in  den  citirten  vier  Sammlungen. 
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personae  iurabunt,  in  quo  casu  loquitur  illud  c.  Inhaerentes. 
Lucius  tarnen  UI.  in  pluribus  ^  reecriptis  hoc  iuramentum  decre- 
vit  fore  praestandum. 

X.  [De  cautionibus]. 

Actor,  qui  experitur  nomine  suo,  iubetur  fideiussorem 
dare,  quod  usque  ad  finem  litis  permaneat,  ut  XXIII.  q.  5. 
cum  homo  ab  homine  (c.  \^,\  et  si  inventus  fuerit,  iniustam 
movisse  litem,  omne  damnum  contingens  reo  restituat;  ut  III. 
q.  3.  §.  spatium^  et  libellum,  X.  partem  quantitatis  compre- 
hensae  libello  conventionali,  ut  in  auten,  generaliter  C.  de 
episc.  et  clericis.  Reus  autem,  qui  nomine  suo  convenitur, 
cautionem  fideiussoriam  dare  iudicio  sisti  praecipitur,  ut  III. 
q.  3.  §.  spatium,  offeratur  vel  iuratoria^  ut  I.  q.  ult.  c.  quo- 
tiens  (c.  9.)>  D-  XXVIII.  de  Syracusanae. 

XL  De  ordine  iudiciorum. 

Ubi  plures  proponuntur  quaestiones^  si  ambae  sunt  civi- 
les  et  licet  inaequales,  locum  habet  rubrica;-  quae  dicit:  ^qui 
prior  appellat  prior  agat/  ut  C.  VII  q.  1.  factus  est  Cor- 
nelius (c.  5.).  Vel  criminales  et  inaequales,  maior  praeiudicat 
minori,  ut  D.  VIII.  quae  contra  mores  (c.  2.).  Si  alia  civi- 
lis alia  criminali^  criminalis  praeiudicat  quandoque  civili 
quandoque  criminali,  quandoque  criminalis  criminali,  quando- 
que civilis  civili.  Criminalis  civili,  ut  si  quis  petat  a  me  here- 
ditatem  ex  testamento  et  ego  dico  testimonium  (1.  testamentum) 
esse  falsum  et  accusem  cum  ed.  1.  co.  de  falsis.  (1.  Cod. 
leg.  Corn.  de  falsis  IX.  22.  1.  16.).  Civilis  criminali,  ut  si  ali- 
quis  accusetur  de  pelagio  et  dicat  se  non  vendidisse  liberum 
vel  servum  alienum  sed  proprium,  quaeretur,  an  servus  sit  et 
cuius.  Criminalis  criminali,  ut  lenocinium  adulterio.  Civilis 
civili  ut  quando  quis  petit  a  me  hereditatem  et  ego  dico  ser- 
vum meum  esse.  Et  certe  in  his  omnibus  incidens  questio  prius 
terminanda  est,  si  terminari  potest  Haec  omnia  invenies  C.  III. 
q.  ult.  §.  hoc   autem    (ad  c.  3.).   Illud   etiam    notandum    est, 


^  Von  ihm  stehen  zwei  Decretalen  in  den  vier  Sammlungen  vor  der  Comp  I., 

ebenso  in  letzterer  mit  dem  Citat  des  Anfanges  in  ersteren. 
2  Aus  1.  29.  Dig.  V.  1. 
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quod  accusatUB  condemnatus  nee  dum  ad  omnia  restitutus  vel 
de  aliquo  erimioe  infamatus  non  potest  aceusationem  vertere 
in  aecusatoreiQ  neque  super  maiori  minori  pari  crimine  nisi 
prius  purgetur  vel  restituatur ,  ut  C.  III.  q.  ult.  c.  1.  et  2.  et 
C.  IV.  q.  1.  c.  2.  Damnatus  autem  hoc  facere  non  poteet  ea 
ratione,  qua  damnati  et  infames  alios  accusare  non  possunt, 
nisi  in  certis  casibus.  ut  11.  q.  1.  prohibetur  (c.  14.)  Si  vero 
accusatus  nondum  notus  sit  fueritque  eximiae  dignitatis,  ut 
praelati,  clerici,  et  aceusator  inferioris  ut  laicus,  accusatus  tunc 
potest  in  accusatorem  crimen  vertere  de  pari  et  minori,  et  hoc 
conting^t  propter  accusati  dignitatem^  ut  C.  XXXII.  q.  7.  si 
quis  fuerit  vituper.  (c.  9.)  et  C.  III.  q.  iJt.  non  est  cre- 
dendum  (c.  3.),  ubi  dicitur,  quod  aceusator  debet  se  prius 
purgare  quam  recipiatur  in  aceusationem  episcopi.  Si  autem 
accusatus  communis  Status  fuerit,  tunc  potent  maius  in  accu- 
satorem duntaxat  crimen  refundere.  Aiunt  etiam  quidam,  quod 
obiectu  minoris  criminis  maius  crimen  obiiciens  in  modum 
exceptionis  repeilitur. 

XII.  De  exceptionibus. 

Datur  exceptio  reo  seil,  prima,  quae  stat  in  nomine  gene- 
rali contra  actorem.  Secunda,  quae  assumit  nomen  speciale 
vocaturque  replicatio,  datur  actori  contra  reum.  Sed  et  dein- 
ceps  exceptiones  multiplicantur  utrinque  et  eorum  nomina  seil, 
duplicatio,  triplicatio,  quadruplicatio  et  deinceps,  ut  ex  XXIX. 
q.  1.  evidenter  coUigitur,  ubi  dicitur,  quod  error  excludit  ma- 
trimonium.  Si  ergo  Über  ancillam  propriam  vel  aliam  duxit  in 
uxorem  credens  eam  esse  libertam  et  ab  eo  petatur  in  virum, 
exceptione  conditionis  servilis  iuvatur,  ut  in  ead.  q.  dicitur: 
verum  si  illa  replicaverit ,  quia  libertatem  ab  eo  accepit  vel 
liberam  eam  scivit,  replicatione  se  tuetur,  ut  c.  ead.  q.  2.  c 
si  quis  ancillam  (c.  3.).  Dicta  est  ergo  exceptio  quasi  actio- 
nis  elisio  vel  exclusio,  ergo  replicatio  exceptionis  resolutio.  — 
Variae  sunt  causae,  quae  inducunt  exceptiones,  ut  C.XXXl.  q.  2. 
c.  1.  2.  3.,  metus  ut  XV.  q.  6.  c.  1.  et  2.;  dolus,  ut  in  extrav, 
Alex.  IIL  propositum;*  res  litigiosa  ut  XI.  q.  1.  c.  ult.; 
retractatio,  ut  D.  LIV.  si  servus  (c.  19.)?  generalis  pactio  ut 

^  Steht  in  den  Samminngen  vor  der   Comp.  I.,   in  dieser  als   c  1.   de  eo 
qni  dnxit,  bei  Greg.  IX.  c.  1.  X.  lY.  7. 

Sitzb.  d.  phi1.-hiBt.  Cl.  LXX.  Bd.  HI.  Hft.  20 
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XII.  q.  ult.  quia  lohannes  (c.  3.)  et  C.  XXVII.  q.  1.  c.  1.; 
iuratio  ut  D.  LXXXV.  c.  1.;  interdictio  ut  XXXV.  q.  9. 
c.  1.  et  2.  §.  quia  haec  sententia;  error  ut  C.  XXIX.  q.  1. 
per  totum;  tempus  ut  C.  XVI.  q.  3.  prima  actione  et  c. 
porro;  aetas  ut  C.  XXX.  q.  2.  c.  1.  et  C.  XX.  q.  1.  illud  sta- 
tuimus  (c.  10.)*  et  e.  C.  q.  2.  c,  1  et  2.;  favor  ut  C.  XXXV. 
q.  6.  videtur  noble  (c.  2.);  odium  ut  D.  LXX.  sanctorum 
canonum  (c,  2.)  et  C.  XXXL  q.  2.  c.  1. 

Dilatio  alia  temporalis  et  dilatoria,  alia  perpetua  et  perein- 
toria,  vocaturque  temporalis^  quia  ad  tempus  nocet;  dilatoria, 
quia  causam  differt;  perpetua  quia  perpetuo  Omnibus  obest; 
peremtoria  quia  causam  perimit.  Prima  ante  litis  ingressum 
opponenda  est,  alia  quolibet  tempore  litis  ante  sententiam,  ut 
C.  m.  q.  6.  §.  exceptio  (ad  c.  2.)«  Regulariter  qui  excipit 
probare  debet,  sicut  qui  agit,  ut  C.  VI.  q.  ult.  §.  item  accu- 
satus.  Nam  agere  videtur  quoad  hoc  ut  probet,  nempe  reus 
in  excipiendo  actione  i.  e.  actoris  officio  fungitur,  ut  D.  LIV. 
frequens  (c.  10.)«  Ita  tarnen  si  affirmative  excipiatur,  negan- 
tis  autem  factum  nulla  est  probatio  ut  C.  VI.  q.  ult.  §.  accu- 
sator.  Si  gratum  debet  esse,  hoc  ita,  si  non  intercesserit  trans- 
actio  serave  confessio  i.  e.  cautio  et  sine  calumnia  et  hoc,  quod 
canon  dicit,  nullus  potest  plus  petere  tempore  i.  e.  ante  tem- 
pus, statutum  promoveri  nisi  necessitate  vel  utilitate  blandiente, 
ut  D.  LXXIX.  c.  ultimo,  vel  loco  i.  e.  de  ecclesia  ad  eccle- 
siam  transire,  nisi  cautionem  ab  episcopo  suo  habeat  i.  e.  lite- 
ras  dimissorias. 

Xni.  De  plus  petitione. 

Plus  petitur  quatuor  modis:  re,  tempore,  loco,  causa.  Re 
ut  si  quis  pro  X.  petat  XX.,  ut  C.  XIV.  (q.  1.)  c.  quod  debe- 
tur  (c.  2.).  Tempore  ut  si  quis  ante  diem  vel  conditionem 
petat  ut  D.  LXXVin.  c.  1.  2.  3.  4-  Loco  cum  id,  quod  certo 
loco  sibi  stipulatus  est,  alio  loco  petit  ut  C.  XIX.  q.  3.  c.  2.  3. 
et  C.  VII.  q.  1.  si  quis  episcopus  (c.  31.)  et  C.  XXI.  q.  2. 
c.  1.  et  in  plerisque  iuris  articulis.  Causa,  si  duum  (duorum) 
alterum  tibi  promiserim   et  tu,   cum  mea  sit  electio,    alterum 


^  Ist  als  Palea  bezeichnet,   steht  aber  in  vielen  alten  Handschriften,  wie 
bereits  die  Correctores  Romani  bemerken. 
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tantum  petieris.  —  Si  quis  plus  petierit  et  cautionem  dolose 
extorserit^  sed  ante  litem  contestatam  poenitaerit,  non  damni- 
ficabitor,  quia  simplex  conatus  damno  non  affieit^  quia  hie  non 
ploB  in  iudicio  petit  sed  petere  vult  ut  C.  XXXIII.  q.  3.  cogi* 
tationis.^  Post  litem  contestatam  de  quantitate  falso  adiecta 
petitor  convictos  totius  debiti  summa  multabitur.  Tali  iure  con- 
victus  humani  generis  inimicus  in  Christi  certamine  suecubuit, 
ut  ait  Leo  papa:  ^Siquidem  persistit  improbus  praedo  avarus- 
que  exactor  et  cum  in  Christum  nihil  iuris  habebat,  manus 
iniecerat  per  iniustitiam ,  plus  petendo  debiti  summa  totius 
eyacuatur  et  genus  humanum  quod  possidebat  amisit/  Hie  iure 
civili.  Si  autem  re  aut  loco  aut  causa  plus  petitur,  ei  causae 
quod  plus  petitum  est  sportulas  triplicabit.  Porro  si  plus  petit 
tempore  duplicantur  induciae.  Quid  ergo  dicemus,  si  post  litem 
contestatam  non  arguitur  sed  confitetur?  Mitius  cum  eo  agen- 
dum  est  ut  D.  L.  presbyterum  (c.  3.)-  £t  hoc  est,  quod 
aiunt  quidam  legistae,  cum  in  sportulas  duntaxat  multari  vel 
ut  alii  dicunt,  Ute  contestata  sportulas  triplicabit 

XIV.  De  compensatione. 

Qui  idem  ipse  et  debitor  et  creditor  est,  ergo  eins  pen- 
satur,  cui  debetur  et  qui  debet  ut  XXVTI.  q.  2.  §.  item  apo- 
stolus  (ad  c.  18)  et  c.  sunt  qui  (c.  19.)  et  c.  Agathosa 
(c.  21  ibid.)  et  in  plerisque  iuris  domiciliis,  ^  ubi  dicitur, 
quod  vir  tenetur  reddere  debitum  uxori  et  ab  ea  debitum 
potest  exigere.  Et  ita  compensatione  debiti  et  credit!  inter  se 
facta  contributio;  nisi  forte  ex  consensu  debitum  remittant,  et 
ita  compensatio  potest  intervenire,  si  obiiciatur  et  obiecta  non 
reprobetur  ut  XXXIII.  q.  5.  c.  1.  ita  tamen  si  causa  sit 
liquida  et  non  post  multa  certamina  regulariter  fit,  compensa- 
tio sive  debeatur  ex  causa  negotii  sive  ex  causa  maleficii,  ut 
XXn.  q.  2.  si  quaelibet  (c.  20)  et  C.  XXXII.  q.  4.  dixit 
in  fine  et  C.  XXIIL  q.  5.  quid  ergo  nisi  (c.  6.)  Currit  com- 
pensatio quatenus  quantitates  concurrunt  ut  C.  XXIII.  q.  5. 
quid  ergo  nisi.  Sed  et  dolus  et  negligentia,  dolus  cum  dolo; 


1  Ist  c.  14.  D.  I.  de  poen.  Die  Art  des  Citats  ist  interessant,  weil  gewöhn- 
lich de  poenit.  citirt  wird. 
>  Dieser  hier  mehrmals  vorkommende  Ausdruck   ist  sehr  selten  gebraucht. 

20» 
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negligentia  cum  negligentia,  peccatum  cum  peccato  compen- 
santuT;  ut  XXXII.  q.  6.  c.  1.  2.  3.  Omni  actioni  compensatio 
obiicitur,  praeterquam  vi  bonorum  raptorum  et  actioni  depositi. 
Nam  et  hodie  cautum  est,  ne  quis  extrinsecus  i.  e.  praeter 
dominum  nuUi  depositario  depositi  restitutionem  interdicat  ut 
in  autent.  item  damnum.  Lucro  non  compensatur  utXXXlII, 
q.  5,  c.  1.  et  C.  I.  q.  1.  non  est  putanda  (c.  27.)  et  C.  XXXIIL 
q.  4.  si  causae  non  sunt  (c.  4.)  et  C.  XXXIL  q.  4.  dixit 
(c.  3.).  Sed  nee  compensatio  admittitur  fiagitiorum  ut  D.  XIV. 
c.  1.  et  0.  XXII.  q.  4.  c.  3.  4.  5.  6.  7.  Sed  et  vita  aetema 
cum  temporali  et  culpa  levis  cum  praesenti  supplicio  compen- 
satur'  ut  XXII.  q.  2.  si  quaelibet  et  C.  XXIII.  q.  5. 
quid  ergo,  in  fine.  Sed  et  fideiussor  conventus  compensabit 
de  eo  quod  ci  dabitur  pro  quo  intercessit.  Sed  nee  debitum  in 
die  vel  conditione  compensatur.  Sed  nee  alii  debitum  in  com- 
modo  tuo  compensabitur,  etsi  ille  velit,  ut  D.  XIV,  c.  1.,  ubi 
dicitur,  ut  compensatio  non  admittitur,  ut  nos  faciamus  mali 
aliquid,  ne  alius  gravius  committat. 

XV.  De  testibus. 

Testimonium  officium  est  publicum.  Repelluntur  a  testi- 
monio  quidam  ipso  iure,  quidam  per  ofiicium.  Ipso  iure  ut 
C.  III.  q.  5.  et  qui  in  publicis  vinculis  habentur,  et  qui 
ut  cum  bestiis  pugnaret  sc  locaverit  et  qui  palam  turpem  que- 
stum  facit  et  qui  ob  testimonium  dudum  pecuniam  acceperunt 
ut  IV.  q.  3.  §.  Item  hi  qui  in  alia  causa  et  secundum 
quosdam  re  civili  quondam  testimonium  dixerunt  in  eum,  in 
quem  modo  dicere  gestiunt  ut  C.  IV.  q.  3.  §.  Item.  Nee  domo- 
stici  et  de  domo  prodeuntes.  In  criminali  vero  nee  non  in  cri- 
minali  (1.  civili)  secundum  quosdam,  quorum  error  retunditur 
per  illud  C.  XXXV.  q.  6  videtur  (c.  2.).  Domestici  i.  e.  de 
domo  prodeuntes  vel  coniuncti  necessitudine  aliqua,  nisi  in 
duobus  casibus,  ut  si  civilem  causam  ecclesia  contra  ecclesiam 
habeat  vel  alium  ut  XIV.  q.  2.  c.  1.  et  in  dirimendo  matri- 
monio  ut  XXXV.  c.  1 .  2.  3.  Parentes  quoque  contra  filios  non 
audiuntur,  nee  e  contrario  ut  C.  IV.  q.  3.  §.  Item.  Nee  mu- 
lieres  in  testamentis  vel  in  criminali,  ut  XXXIII.  q.  ult.  mu- 

'  Ein  sprechender  Beweis   des  Einflnsses   der  römischen  Jurisprudenz  anf 
die  Theologie. 
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lier  (c.  19.).  (am  Rande  zugeschrieben:  ^nisi  in  erimine  laesae 
maiestatis   et   symoniae^).    In   civil!   vero   potest  ut  XV.  q.  3. 
§.  £x  eo  quod  prohibet.  Sed  nee  patroni  causarum  in  illis; 
quibus  patrocinati  sunt,  t^stimoniuni  dicant,  nee  iudices  in  qua 
sunt  vel  fuenint  iudices  ut  C.  IV.   q.  3.   §.    Item   et  C.   IL 
q.  6.  Statuen  dum  est  (c.  38.).  Repelluntur  autem  hi,  qui  unum 
atque  eundem  praemeditatum  aermonem  dixerunt   ut  IV.  q.  3. 
§.  Item  et  III.  q.  9.  pura  (c.  17.).  Officio  iudicis  repelluntur 
non  solum  inimici,  sed  quoquo  modo  suspecti,  ut  C.  III.  q.  5. 
de  actionibus  (c.  5.).  Sed  nee  unus  testis  audietur,  ut  secun- 
dum  eum  iudicetur.  Sed  per  eum  quandoque  praesumitur  ut  IUI. 
q.  3.  Item.    Nee  aliquis  in  rem  suam,    ut  in   eodem  paragra- 
pho.    Nee  servus  audietur,    nisi  in  criminibus  maximis,    ut  II. 
q.    1.    in   primis,    quidam    dicunt  et  c.  prohibentur   (c.  7. 
et  14)    et  C.  VI.  q.  1.  §.    Porro  et  XII.  q.  2.  §.  in  patro- 
nos,  et  nisi  ex  probationum  inopia^  quo  in  casu  minus  legitimae 
probationes   admittuntur  ut   IV.    q.  3.   §.  Item  et  XIV.  q.  2. 
c.  2.  Idem  in  criminosis  et  infamibus  intelligas.  Praeterea  testi- 
monium  de  auditu  non  recipitur,    nisi   in   duobus   casibus:    in 
causa  matrimonii  et  ubi  post  solutionem  vere  celebratam,  quam 
creditor  dicit   factam  fuisse,    testes  intei*sint  confessioni  credi- 
toris  contradicentis  partem  solutam  esse,  vel   si  debitor  confi- 
teatur  penam  (1.  peeuniam)  a  se  debitam  esse.  Quippe  et  tunc 
testes  rogati   exiguntur,    ut  C.  III.  q.  9.  §.    De  bis   et  quae. 
Sed   notandum  quia  ex   auditu    factum  testimonium  dupliciter 
dicitur:    aut   quia    ita    esse    aurium    experientia   didicimus   et 
cognovimus,  aut  quia  aliorum  relatu  ita  fuisse  didicimus.    Pri- 
mum  improprie  dicitur  testimonium  de  auditu,  proprio  vero  de 
visu  de  eo,  quod,  cum  fiebat,  videndo  audiendo  pleno  percipie- 
bat.  Visus  enim  pro  omni  corporeo  sensu  accipitur:  palpate  et 
videte,    gustate  et   videte,    olfac  et  vide,    audi  et  vide;    et  in 
Exodo  dicitur:    ,videbant  voces'   i.  e.  audiebant.    Et  propterea 
tale  testimonium  ubique   ita  accipiendum   est  sicut   de  ea  re, 
quam   corporeis   oculis   videmus.    Sed  proprio   dicitur   testimo- 
nium de  auditu,  nee  est  acceptabile,  nisi  in  praedictis  casibus 
et  bis  maxime,   quorum  origo  temporum  nostrorum  memoriam 
excedit.    Item  ad   fidem  faciendam  testis  non  rogatus  intelligi- 
tur  ut  IV.  q.  3.  §.  Item.  —In  omni  iudicio,  nisi  amplior  nume- 
rus exigatur,  sufficiunt  duo,  ut  in  e.  §.  Item.  Hi  debent  testi^ 
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ficari,  quoram  fides  non  vacillat.  Et  si  plures  testes  ab  utraque 
parte  introducantur,  bis  credendum  est,  qui  veri  proximiora 
dixerint;  non  enim  ad  multitudinem  respici  oportet ,  sed  ad 
sinceram  testium  fidem,  quibus  potius  lux  veritatis  assistit^ 
ut  IV.  q.  3.  §.  Item.  —  De  testibus  subtiliter  quaerendum 
est,  cuius  conditionis  sint  i.  e.  utrum  quis  plebeius  sit  et  hone- 
stae  an  incolpatae  vitae,  an  sit  vocatus  reprehensibilis ,  quia 
debent  esse  omni  exeeptione  maioreS;  loeuples  vel  egenus  et 
caetera,  quae  enumerantur  in  §.  Item,  etil.  q.  1.  imprimis. 
—  Item,  licet  testes  ad  testimonium  possint  compelli  et  ex 
variis  iuris  canonicis  domiciliis  hoc  idem  valeat  probari,  tarnen 
ad  perhibendum  testimonium  veritati  Romana  ecclesia  neminem 
cogere  consuevit,  nisi  forte  timore  adversae  partis  constaret 
iudici  a  ferendo  testimonio  revocare  ut  in  extrav,  Qenuensi 
episcopo,  Super  eo^  et  Unde  porro^.  —  Testis  etiam  repel- 
litur  obiectu  criminis  in  civili  causa,  quod  ei  probatur  civiliter. 
Sed  propter  hoc  non  debet  puniri,  ut  in  ea  extrav.'^  Wint. 
episcopo  dicitur.  Similiter  nee  haereticus  nee  iudaeus  contra 
catholicum  admittatur,  ut  IL  q.  7.  si  haereticus  et  c.  non 
potest  (c.  26.  24.).  —  Ergo  iurare  debent  testes  et  possunt 
cogi,  quia  non  est  testis  nisi  iuratus,  ut  C.  11.  q.  1.  imprimis 
et  III.  q.  9.  hortamur  (c.  20.)  parte  etiam  praesente  vel  con- 
tumaciter  absente.  Iurare  debent  prorsus  ita  esse  i.  e.  se 
vidisse  et  audisse  et  ih  praesentia  sua  factum  fiiisse  ut  IH. 
q.  9.  —  Testes  produci  possunt  ab  eodem  in  iudicio  eodem  et 
in  eundem  et  quater.  Sed  quarta  productio  non  debet  fieri,  nisi 
adhibita  quadam  solemnitate,  quae  expresse  in  legibus  conti- 
netur.  Et  super  dictis  testium,  cum  fuerint  püblicata,  potest 
esse  disputatio,  ut  in  extrav.  licet  praeter  solitum.^  Non 
tamen  semper  quis  potest  producere  quater,  licet  quartum  non 


1  In  den  vier  Samml.,  c.  4.  de  test.  cog.  Comp.  I.,  c.  3.  X.  II.  21. 

«  Ißt  die  in  Append.  Lat.  VIR.  6.,  Coli.  Lip».  XLIII.  8.  Cassel.  XLVIU.  5. 
Bamb.  XXVIII.  5.  stehende  Decretale,  welche  als  c.  13.  de  test.  et  attest 
n.  13.  in  der  Comp.  I.  steht,  in  die  Decretalen  Gregor  IX.  nicht  reci- 
pirt  wnrde.  Ihr  Anfang  ist  ^Quamvis  simus  et  infra.  Porro.' 

3  Dies  ist  die  citirte  Decretale  Unde  Porro. 

*  Das  hier  bezogene  Stück  dieser  Decretale  ist  das  in  allen  vier  altern, 
dann  der  Comp.  I.  stehende  und  hieraus  entnommene  c.  16.  X.  de 
testib.  II.  20. 
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tarnen  sequitur.  Semper  quater;  nam  si  denegata  est  omnis 
dilatio,  vel  post  primam  seconda  vel  post  secundam  tertia,  sive 
semel  sive  plus  quam  semel  produxit^  amplins  producere  non 
potest.  Ergo  quandoque  semel^  quandoque  plus  quam  semel,  ut 
bis,  ter,  quater,  sed  non  plus  quam  quater.  Amplius  sciendum, 
quia  examinatio  testium  non  per  leges  nee  per  canones,  sed 
per  Danielem  introducta  est  a  Salomone  allegatio  non  repeti- 
tio.  Ait  enim  hie:  ^filius  mens  es  tu^  et  post  sententiam  tulit. 
Item  seiendum  est,  quia,  sicut  locorum  diversitas  impedit  testi- 
monium;  sicut  in  Ulis  (Daniel  XIII)  quorum  unus  dixit  sub 
prino  alter  sub  cino  (schino);  similiter  varietates  temporum, 
ut  si  unus  dicat,  se  vidisse  una  die,  alius  in  alia  ut  III.  q.  9. 
nihilominus  (c.  16.)  Dicunt  quidam,  habere  locum  in  his, 
quae  non  sunt  reiteranda  immutabilia,  ut  in  homicidiis.  Cete- 
rum  in  his,  quae  vel  iterari  possunt  vel  longa  temporis  conti- 
nuatione  produci,  temporum  varietas  sanctitatem  testium  nul- 
latenuB  denegabit.  Puta,  si  quispiam  de  adulterio  accusetur  ve- 
niantque  testes,  quorum  unus  dicat  adulterium  uno  die  commis- 
sum,  alius  vero  die  altere.  Verum  haec  sententia  evacuatur,  si 
illud;  quod  de  prino  et  cino  dictum  est,  attendatur,  licet  illi, 
qui  hoc  credunt  de  prino  et  cino,  sie  exponant,  ut  dicant: 
illos  senes.  prius  asseruisse  quod  semel  viderant  et  postea  seor- 
sum  ducti  contrarium  dixerant  et  probata  diversitate  reprobati 
sunt  confessi  identitatem  temporis,  sed  non  identitatem  loci. 
Sed  hoc  eorum  nullomodo  servetur,  sed  et  si  unus  se  dicat, 
scire  tempus  et  locum ,  alius  non  sit  memor  loci  et  temporis, 
rei  tamen  veritatem  optime  sciat,  et  si  unus  minus  dixerit, 
alter  suppleverit,  auditur  eorum  testimonium.  —  Attestationes 
etiam  utriusque  partis  ab  aliis  iudicibus  cum  aliis  idoneis  testi- 
bus  recipiendae  sunt,  nisi  fuerint  publicatae,  ut  in  extrav. 
Causa  quae  inter  ar.  ^  —  Illud  etiam  seiendum  est,  quia 
super  quaestione  iam  iudicata  nova  contingit  emergere  capi- 
tula,  quia  testibus  renuntiatum  est,  super  quibus  altera  partium 
velit  novos  testes  producere  vel  per  iam  receptos  aliquid  com- 
probare,  credimus,  licitum  super  novis  duntaxat  capitulis  posse 
recipi,  ut  in  extrav.  fraternitati  tuae.  ^  ~  In  summa  notan- 


Mst  in  c.  11.  X.  II.  20.  aus  der  Comp.  I.  herübergenommen. 
3  Aus  der  Comp.  I.  in  c.  17.  X.  II.  20. 
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dum  est;  quod,  si  ea  est  conditio,  ut  arenarium  testem  vel 
similein  admittere  cogar,  sine  tormento  testimonio  eius  creden- 
dum  non  est  ut  C.  IV.  q.  3.  §.  Item,  et  11.  q.  1.  imprimis 
et  V.  q.  5.  illi  (c.  4.).  Item  sciendum  est;  quod  falsus  testis 
tripliciter  peecat,  et  ideo  triplex  poena  ei  infligitur.  Peceat 
enim  in  deum,  qui  est  veritas,  unde  punitur  VII  annorum  poe- 
nitentia  ut  VI.  q.  1.  quicunque  (c.  18.);  peceat  in  iudicem; 
cuius  praesentiam  deludit,  propter  quod  fit  infamis  et  semper 
tenetur  intestabilis  ut  C.  XXII.  q.  5.  si  quis  convictus  (c.  7.); 
peceat  etiam  in  proximum,  cui  nocet,  dum  mendacio  veritatem 
mutat;  et  ob  hoc  taliones  pati  debet  ut  III.  q.  9.  nihilomi- 
nuB.  —  lUud  etiam  adiiciendum  videtur,  si  quis  testium  suo- 
rum  testificata  detegit,  denegatur  ei  testium  productio  ulterior, 
nisi  ad  improbandas  adversarii  depositiones.  Sed  super  hoc 
veritas  peritorum,  opinio  in  haereses  et  schisma  scinditur.  Sed 
etiam  attestationes  sub  praesentia  utriusque  partis  sine  praeiu- 
dicio  producendorum  testium  fieri  possunt  ut  C.  de  fide  instru- 
mentorum.  (IV.  21.)  —  Notandum  etiam,  quod  dicta  testium 
benigne  sunt  interpretanda,  ne  de  periurii  reatu  notari  videan- 
tur,  ut  in  extrav.  cum  tu  fili  praeposite*  etc. 

XVI.  De  probationibus. 

Probatio  est  rei  dubiae  per  argumenta  confessio.  Is  pro- 
bare debet,  qui  dicit,  non  qui  negat,  factum  negantis  enim, 
fert  m.  (magister),  per  rerum  naturam  i.  e.  per  causarum  con- 
suetudinem  nuUa  est  probatio,  ut  VI.  q.  ult.  quod  autem 
postulas  et  c.  accusator  (i.  2.).  Non  dico,  quod  non  possit 
probare,  sed  dico  quod  non  compellitur  probare.  Ex  quo  enim 
causae  fiunt,  institutum  est,  ut  onus  probationis  actoris  non 
rei  sit  munus,  ut  in  praedicta  C.  VI.  Aliquando  tamen  reo 
probare  valenti  et  mos  geritur  ut  XXIX.  q.  2.  cuius  rei  (c.  6.). 
Aliquando  ex  necessitate  ab  actore  in  reum  probationis  trans- 
fertur  molestia,  ut  XXXIIL  q.  1.  si  quis  accipit  (c.  3.). 
Quid  ergo  dicitur,  incumbere  probationem  dicenti  non  neganti, 
intelligas,  si  par  sit  utriusque  conditio  i.  e.  si  alteri  plus  altero 
non  credatur,  non  praesumatur,  sicut  alibi  dicitur  in  C.  XL 
q.   1.   experientiae  (c.   15.)  —  Actor   forum  rei  sequatur,  non 


'  AuB  der  Comp.  I.  als  c.  16.  X.  II.  20. 
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reus  actoris^  nisi  pro  actore  faciat  contra  reuiu  res  litigiosa 
vel  deüctum,  ut  C.  VI.  q.  2.  c.  1.  et  IV.  q.  5.  c.  1.  Sed  quan- 
doqne  reus  probare  compellitur,  puta  si  excipias,  vel  si  quid 
alind  pro  actore  faciat,  ut  D.  LIV.  frequens  equidem  (c.  10.). 
Verum  actore  non  probante  reus,  etsi  nil  praestiterit,  obtinebit, 
ut  VI.  c.  aliter  accusator.  —  Probanduiu  est  iudici,  non 
adversario,  ut  XXXV.  q.  6.  de  parentela  et  c.  episcopus 
si  (c.  8.  7.).  —  Item  argumentis  probatur.  Horum  quaedam 
sufficiunt,  quaedam  proficiunt:  in  numero  legitimo  non  repro- 
bau  testes,  ut  XV.  q.  5.  presbyter,  instrumenta  publica  rite 
confecta,  ut  XXV.  q.  2.  posteaq.  instrumenta  privata  in  pro- 
prium praeiudicium  emissa,  ut  CXXVII.  q.  1.  omnes  femi- 
nae  (c.  36.)  et  XX.  q.  1.  vidua  (c.  16.),  quae  civili  iure 
dicuntur  apocha,  antapocha.  Proficiunt  attestationes  privatae  et 
annotationes,  sed  non  sufficiunt,  quibus  quis  aliquid  sibi  deberi 
vel  non  dicit  vel  aliquid  esse  vel  non  esse,  nee  testator  iura* 
verit.  Tunc  enim  praeiudicatur  heredibus  praesentibus  filiis, 
non  enim  filiis  licet  venire  contra  actoris  sui  iudicium,  ut  XL 
q.  1.  Silvester  (c.  13.)«  Wem  enim,  quod  testator  dixit  vel 
iuravit,  heres  dixisse  vel  iurasse  creditur,  qui  est  alter  ipse.  — 
Praesumptiones  quoque  proficiunt,  sed  non  sufficiunt,  ut  testis 
unus  et  fama  ut  XXXV.  q.  6.  si  duo  (c.  4^.),  ut  D.  LXXXVI. 
tanta  (c.  24.).  Interdum  tarnen  ex  praesumtione  sola  senten- 
tiatur,  ut  D.  LIV.  fraternitatem  (c.  15.)  et  XI.  q.  1.  et  si 
qui  clericorum  (c.  25.).  Sententia  ergo  datur  vel  per  proba- 
tionem,  ut  per  instrumenta  et  per  testes,  vel  propter  praesum- 
tiones,  alias  propter  famam  consentientem,  ut  lU.  §.  Item., 
alias  propter  suspicionem  iustam,  ut  XXXII.  q.  1.  dixit,  alias 
ex  eo  solo,  quod  iudici  liqueat,  ut  III.  q.  2.  quia  ea  quae 
(c.  9.).  —  Item  sciendum  est,  quod  probatio  vincit  praesum- 
tionem,  ut,  si  quis  aliquam  extraordinarie  cognoscat,  praesumi- 
mus  eam  cognovisse,  si  autem  probatum  fuerit  contrarium,  eli- 
ditur  praesimitio  ut  XXXV.  q.  3.  extraordinaria  (c.  11.). 
Praesumtio  quoque  eliditur  per  praesumtionem  contrariam,  ut, 
cum  videmus  aliquem  se  religiöse  habentem,  praesumimus  cum 
esse  bonum,  si  autem  videamus  eum  in  haeresim  lapsum,  est 
praesumtio  in  contrarium.  Transfertur  probatio  ab  actore  in 
reum  quandoque  propter  delictum,  quandoque  propter  personae 
Privilegium,  quandoque  propter  praesuuitionis  adminiculum, 
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ladicimn  dicitur  trinus  actus  trium  personanun  sab  iadioe 
conffigentiiiiii.  Ut  aatein  causa  sanctissime  terminetur^  in  medio 
terribiles  evangeliorum  scripturae  poni  debent,  ut  per  iudices 
confidentius  definiatur  et  contomacis  absentia,  quae  habetur 
pro  praesentia,  dei  repleatur  praesentia.  Licet  enim  ubique  sit 
deuB,  eum  evangelüs  tarnen  suis  coram  positis  praesentior 
aestimatur.  ludicantem  oportet  esse  compotem,  liberum^  non 
mulierem,  annis  XX.  maiorem,  non  infantem  ut  m.  q.  7.  c.  1. 
Quidam  enim  repelluutur  natura ,  quidam  lege,  quidam  mori- 
bus:  feminae,  servi  ut  III.  q.  7.  §.  tria  sunt  (^ad  c.  1.),  non 
quin  habeant  iudicium,  sed  quia  receptum  est  ut  civilibus  non 
fungantur  officiis.  Notandum,  si  servus,  dum  putaretur  über, 
ex  delegatione  sententiam  dixerit,  quam  vis  postea  in  servitu- 
tem  depulsus  sit,  sententia  ab  eo  dicta  rei  indicatae  firmitatem 
tenety  ut  UT.  q.  7.  eod.  paragr.  —  Sciant  iudices,  quia  non 
magis  alios  iudicant,  quam  ipsi  iudicantur,  cum  etiam  ipsis 
magis  quam  partibus  terribile  iudicium  est.  Litigationes  siqui- 
dem  sub  hominibus,  ipsi  autem  deo  inspectore  adhibito  causas 
proferunt  terminandas.  Ad  eorum  namque  spectat  officium,  cau- 
sas dei  et  hominum  crebris  advertere  suspiciis  eosque  lance 
drorsuB  aequabili  per  manus  aequitatis  trutinare.  Sciendum 
est,  quia,  si  iudex  nullo  crimine  teneatur,  omni  moflo  potest 
reum  condemnare  criminis,  nisi  ecclesia  decepta  eum  insontem 
condemnasset ;  tunc  enim  ex  iuris  permissione  et  officii  debito 
non  valet  iudicare  donec  restitutus  esset.  Si  vero  crimine  tene* 
tur  et  ab  ecclesia  tarnen  supportatur,  ex  officii  debito,  sed  non 
ex  vitae  merito  iurisve  permissione  iudicare  potest.  In  quo 
casu  loquuntur  omnia  c.  III.  q.  8.  praeter  postremum  (lege 
q.  7.)*  Si  ab  ecclesia  pro  crimine  notatus  est,  tunc  ei  nulla 
nisi  de  facultate  nostra  potestas  iudicandi  reservatur.  Item 
secundum  allegata  iudicare  debet,  non  secundum  motum  animi 
sui,  bonus  iudex  nihil  ex  arbitrio  suo  facit,  sed  iuxta  leges 
pronuntiet  iura,  ut  HI.  q.  7.  iudicet  ille  (c.  4.)-  Verum  in 
hoc  articulo  variat  sapientis  opinio.  Äbsolvendum  putant  qui- 
dem  nocentem,  secundum  quod  allegatum  est,  et  facit  iudex 
contraria  i.  e.   contra  id  quod  seit,   eum  mereri,   non  tamen 
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facit  contra  sententiam  i.  e.  contra  id  quod  se  facere  debere 
secandum  legem,  ut  XXIII.  q.  5.  si  homicidium  (c.  41.)  et 
^XXin.  q.  2.  quoB  deus  (c.  18.)*  £t  ita  dicunt;  hoc  locmn 
habere  in  sententia  non  condemnationis  sed  absolationis.  Alii 
dicunt,  ad  maiorem  indicem  referendum.  Alii  dicunt,  ita  facien- 
dum  in  cansa  civili,  in  criminali  purgare  debet  index  provin- 
ciam  a  malis  hominibus  et  ut  eos  puniat  et  reiiciat.  Hoc  ita, 
si  fuerint  ei  subditi,  porro  alienigenas  poterit  eiicere,  non 
punire,  ut  XXIII.  q.  4.  si  quis  (c.  7.),  nißi  forte  eius  iuris- 
dictionem  sponte  subierint  ut  XL  q.  ].  pervenit  et  c.  si 
clericus  (c.  39.  46.).  Item  nisi  in  ea  provincia  peccaverit, 
ut  DI.  q.  6.  c.  1.  et  VI.  q.  3.  placuit  (c.  4.)  et  de  illis 
(c.  5.).  Sed  observandum  est  iudici,  ut  se  in  adeundo  facilem 
praebeat,  se  tamen  contemni  non  patiatur^  sed  nee  in  ulterio- 
rem  familiaritatem  subditos  admittat.  Nam  ex  conversatione 
aequaliter  contemtus  nascitur  dignitatis.  Sed  nee  in  cogno- 
scendo  excandescere  debet  adversus  eos,  quos  malos  putat,  sed 
nee  precibus  calamitatoriis  ^  iudicem  illacrimari  oportet,  ut 
XXm.  q.  4.  est  iniusta  (c.  33.).  Kon  est  constantis  et  recti 
iudicis,  cuius  animi  motum  vultus  detegit.  Sed  nee  in  dictan- 
dis  sententiis  iudices  saevitate  aut  fui*ore  ducti  aint  praecipites, 
ut  XI.  q.  3.  summopere  (c.  70.')  et  iudicantem  oportet  cun- 
cta  rimari,  ut  XXX.  q.  ult.  iudi.  (c.  11.).  Illud  sciendum 
est,  quia  non  licet  iudici  iustum  vendere  iudicium^  nee  testi 
testimonium  vendere,  etsi  liceat  advocato  vendere  iustum  patro- 
cinium  et  iuris  consulto  rectum  consilium,  ut  XI.  q.  3.  non 
licet  (c.  71.)  et  XIV.  q.  5.  non  sane  (9.  15.).  Diversitatis 
haec  ratio  est:  nam  testis  et  iudex  inter  utramque  partem  ad 
examen  adhibetur,  isti  ex  una  parte  consistunt.  Qui  enim  non 
recte  iudicat  et  praemium  remunerationis  expectat,  fraudem  in 
deo  perpetrat,  quia  iustitiam,  quae  gratis  impertiri  debuit, 
acceptione  pecuniae  vendit  etc.,  ut  XI.  q.  3.  qui  recte  (c.  66.). 
Sed  quaeritur,  an  iustitiam  vendere  sit  symonia?  Quod  vide- 
tur;  cum  iustitia  virtus  sit  et  inter  praemia  spiritualia  compu- 
tatur,  videtur  symoniam  committere,  qui  iustitiam  vendere  vult, 
ut  I.  q.  3.  in  templo  (c.  10.).  Dicunt  quidam,  quod,  licet 
vendere  iustitiam  sit  pecatum,  non  est  tamen  symonia.  Ibi  enim 

1  Ob  dies  Schreibfehler  für  calamitosis  ist,  bleibe  dahingestellt.  Dacange 
hat  das  Wort  nicht. 
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symonia  coiuinittitur,  ubi  illud  spirituale  venditur,  in  quo  Spi- 
ritus sancti  gratia  datur;  quia,  ^licet  sacramentum  coniugii  sit 
spirituale  y  quia  tarnen  in  inatrimonio  nulla  gratia  confertur, 
ipsum  vendere  vel  emere  non  est  symonia,  ut  XXXII.  q.  2. 
honorantur.  —  Si  iudex  quid  dolo  malo  iudicavit,  litem  suam 
facity  et  infaniatur  et  danti  peeuniam  repetitio  datur^  ut  XIV. 
q.  o.  non  sane.  Hoc  tarnen  ita,  si  quis  dedit  iudici^  ut  bene 
iudieet,  vel  ne  male  iudicet,  hoc  in  casu,  quia  iudex  tantum 
turpiter  facit  qui  accipit,  datoi*  repetere  potest,  ut  in  praedicto 
capite  et  c.  enimvero.  Si  aliquis  iudici  peeuniam  dederit,  ut 
bene  iudicet  vel  ut  male  iudicet^  quia,  qui  dat  et  qui  accipit, 
turpiter  facit,  dator  repetere  nequit,  ut  in  XIV.  q.  5.  quia. 
In  pari  causa  melior  est  conditio  possidentis  ut  XXXIII.  q.  5. 
c.  1.  Verum  licet  lUe  non  possit  repetere,  tiscus  ex  generali 
regula  ab  indigno  poterit  revocare.  Si  vero  iudex  per  imperi- 
tiam  perperam  iudicavit,  in  quantum  iudicanti  aequum  videbi- 
tur,  condemnabitur  ut  C.  XXIV.  q.  3.  de  illicita  (c.  6.). 

Explicatur  iudicium  per  iudicem  sedentem ,  audientem 
interrogantem,  citantem,  interloquentem,  indulgentem^  definien- 
tem,  dilatantem;  per  actorem  accusantem,  intendentem  et  con- 
fundentem;  per  reum  confitentem,  negantem,  excipientem. 
Praeterea  in  omni  iudicio  quatuor  personas  necesse  est  esse: 
iudicem  armatum  galea  iustitiae,  actorem  pugione  malitiae, 
testem  tuba  veritatis,  reum  clypeo  defensionis,  ut  IV.  q.  3. 
c.  1.  et  2.  Nee  de  domo  iudicis  accusator  recte  producitur,  ut 
C.  V.  q.  4.  c.  ult.  —  Hlud  sciendum  est,  quia  in  civilibus  cau- 
sis,  non  in  criminalibus,  et  filius  patrem,  et  pater  filium  iudi- 
cem habere  potest,  ut  IV.  q.  7.  infames.  Quid  sit  ofücium 
iudicis,  cum  illi  titulo,  qui  de  contumacia  absentium  inscri- 
bitur,  incumbebamus,  sufticienter  descripsimus.  Illud  non  est 
praeterendum,  quod  non  solum  inimici  sed  quoquo  modo  reo 
suspecti  a  iudicio  removentur,  et  non  solum  datos  iudices,  sed 
etiam  suos  iudices  ordinarios  rei  poterunt  refutare,  ut  patenter 
colligitur  ex  C.  V  q.  ult.,  ita  tarnen,  ut  suorum  superiorum  et 
non  aliorum  ordinariorum  iudicium  petat,  quod  aperte  docetur 
ex  VI.  q.  3.  §.  denique.  Quod  ante  litem  contestatam  dun- 
taxat  verum  esse  asseverant. 
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XVIIL  De  arbitris. 

ludicum  alii  iurisdictionem  propriam  habent^  qui  ordina* 
rii  dicuntur,  alii  non  propriani;  sed  sibi  delegatam,  qui  iudices 
delegati  appellantur.  lurisdictio  est  potestas  alii  a  publico 
indulta  cum  licentia  reddendi  iuris  et  facultate  aequitatis  sta- 
tuendae  alii.  Plena,  ut  in  solo  Romano  pontifice  et  principe; 
et  alias  non  plena,  ut  in  ceteris  iudicibus.  Non  plena  alias 
ordinaria  ut  Uli,  qui  ab  apostolico  vel  principe  legitimam 
accipiunt  potestatem.  Alias  non  ordinaria.  Haec  alias  per  dele- 
gadonem,  alias  per  rescriptum,  alias  ex  consensu  partium  pro- 
venit  vel  ex  compromisso.  Ex  ordine  regulari  iure  primam  bis 
iudex  delegare  potest,  qui  eam  habent  a  Romano  pontifice  sive 
principe ;  siquidem  iudicantem  iudicem  in  aliqua  ordinaria  esse 
opportet  potestate.  Per  rescriptum,  quo  apostolici  sive  princi- 
pis  iurisdictio  mandatur,  sicut  per  rescriptum  summi  patriar- 
chaO;  fieri  frequenter  videmus.  Consensu  quoque  proprio  duo 
pluresve  exteri  iudicem  eligunt  et  alias  sibi  incongruum,  alias 
sibi  congruum  faciunt  ut  III.  q.  6.  pulsatus  (c.  3.),  ubi  dici- 
tur:  ^pulsatus  ante  non  suum  iudicem,  si  velit,  taceat,  si  velit 
respondeat.'  Ergo  volendo,  consentiendo  iudicem  sibi  congruum 
facere  potest,  a  cuius  iudicio  post  litcm  contestatam  recedere 
non  licet,  ut  III.  q.  5.  c.  ult.  Hoc  ita,  si  litigatores  consense- 
runt  in  iudicem  alias  ordinarium;  privatorum  consensus  nuUa 
ratione  eum  iudicem  facere  potest,  qui  alias  null!  iurisdictioni 
praeest. 

Ex  compromisso  quoque  pai*tium  iudex  constituitur,  alias 
etiam  non  Ordinarius,  qui  arbiter  nominatur.  Et  non  solum  liber 
et  integrae  famae,  sed  etiam  infamis  arbiter  et  sine  iudice  con- 
stituitur,  nun  quam  tamcn  servus,  ut  in.  q.  7.  infames.  Nil 
enim  refert,  eum,  qui  arbitrium  suscepit,  an  sit  integrae  famae 
an  ignominiosus ,  sane  constituitur  arbiter,  ut  in  legibus  dici- 
tur,  poena  utrique  promissa,  sententia  tamen  arbitri  non  infa- 
mat  nee  iudicati  actio  vera  oritur,  nisi  partes  subscripserint, 
vel  per  XL.  dies  silueriut,  nee  appellationem  generat;  quid 
tamen  generat,  ita  intelligitur,  ut  ab  arbitris  ordinariis  privi- 
legio  ordinariae  dignitatis  appellari  liceat,  ab  arbitris  vero,  qui 
nuUam    legitimam     habent    potestatem,    non    possit    appellari 
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ut  n.  q.  6.  §.  quod  arbitris^  et  c.  sane  et  c.  placuit  et 
§.  arbitri  Bunt.  Quae  sententia  utrum  veritate  nitatur^  inqui- 
rant,  quos  mundi  labor  exagitat,  patres  tarnen  nostri  aliter  nar- 
raverunt  nobis.  Illud  uotandum  est,  quod  in  C.  III.  q.  7. 
c.  infames  legitar,  quia  iudex  arbitrium  suscipere  eiusdem 
rei,  de  qua  iudex  est,  et  in  se  coinpromitti  iubere  proliibetur 
et  si  sententiam  dixerit,  non  est  danda  poenae  persecutio.  Ve- 
rum hodie  arbitrum  credimus  aeeipere  potestatem,  ut  exceptio 
rei  iudicatae  detur  reo  absolute,  et  actori  vincenti  tribuatur  ex 
causa  iudicati  actio. 

XIX.  De  confessis. 

Confessis  pro  iudicatis  habendis.  Confessos  pro  iudicatis 
haberi  placet,  ut  C.  IL  q.  1.  c.  1.  2.  et  q.  5.  consuluisti 
(c.  20.)  et  XV.  q.  ult  c.  1.,  ead.  q.  5.  presb.  aut.  diac.  (c.  2.). 
Verum  singula  elementa  iam  dictae  causae  notanda  sunt.  Et 
sunt  gravida  et  plena  mysteriis  et  subiacent  insidiis.  Quod  ergo 
dictum  est,  confessos  in  iure  pro  convictis  haberi,  multipliciter 
distinguitur.  Quippe,  si  in  iure,  obtinet,  si  extra  ius,  minime, 
ita  rubricatur;  regulariter  ideo  diximus,  quia  solemnis  confes- 
sio  etiam  extra  ius  facta  quandoque  praeiudicat,  puta  si  sacer- 
dos  vel  diaconus  confiteatur  extra  ius,  se  ante  ordinationem 
peccasse,  diaconatus  vel  subdiaconatus  duntaxat  fungetur  officio, 
ut  XV.  q.  ult  siquis  presb.  Si  autem  post  ordinationem 
confessi  fuerint,  se  peccasse,  ad  tempus  ab  officio  suspensi 
per  fnictus  poenitentiae  ad  pristinos  gradus  resui^nt,  ut 
D.  LXXXn.  c.  ult.  Item  quod  dicitur,  confessos  in  iure 
pro  convictis  haberi,  hoc  debet  intelligi,  si  spontanea 
voluntate  confiteantur,  et  non  per  metum,  non  vi  tormentorum, 
ut  in  XV.  q.  6.  c.  1.,  C.  XXXII.  q.  2.  c.  ult.  et  XV.  q.  5. 
presb.  aut.  diac.  Item  confessus  in  iure  ita  sibi  praeiudicat^ 
si  contra  se  confiteatur.  Sed  si  pro  se,  emolumentum  sibi  non 
comparat^  ut  XV.  q.  3.  memini  et  §.  sequenti  et  praecedenti. 
Item  confessus  in  iure  pro  confesso  haberi,  nisi  fiierit  pupil- 
Ius  aliusve  minor,  ut  XX.  q.  2.  c.  1.  2.,  ubi  dicitur,  si  utrius- 
que  sexus  filii  monasterium  intraverunt  et  se  esse  monachos 
confessi  fuerint,  et  verbo  et  opere,  nee  sibi  nee  parentibus 
praeiudicium  generant,  quia  infra  annum  et  diem  exire  vel  ab 
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illis  possent  reTOcari^  ut  XXXII.  q.  4.  ^  tribns  siqaidem  et 
q.  alt  c.  pueri  ante  (c.  15.).  Item  confesiäuB^  et  hoc  est  quod 
dici  solet:  confessio  in  iure  praeiudicat  sibi,  nisi  irritetur  ali- 
quo  iuris  adminiculo,  ut,  si  fuerit  per  metum  extorta  vel  vi. 
Item  notandum  est;  quod  confessio  fit  multipliciter.  Confitetur 
quis  iure;  rationC;  propria  vocC;  ut  in  praesignatis  capitulis,  et 
per  interpretationem  i.  e.  per  absentiam,  ut  III.  q.  9.  decer- 
nimus  (c.  10.);  et  per  ordinis  susceptionem;  ut  XXVII.  c.  1. 
et  D.  XXVIII«  priusquam,  muneris  oblationem;  ut  ibi  deum 
confitentur  munere.  Item  sciendum  est;  quia  testibus  non  adeo 
praecipitis  in  criminali  causa  quaestionibus  a  iudice  confessio 
extorquetur;  non  dico  de  cruciatibus  sed  verbenbuS;  cum  eccle- 
siastica  persona  iudex  fuerit;  ut  V.  q.  5.  il  1  i  (c.  4.)  et  XXIII. 
q.  5.  circumcelliones  in  fine  (c.  1.);  a  reis  non  potest;  quo- 
rum  spontanea  criminis  debet  esse  confessio ;  ut  in  plerisque 
suprapositis  capitulis.  Sunt;  qui  dicunt;  a  reo  etiam  aliquando 
confessionem  extorqueri  posse  ut  XXIII.  q.  5.  c.  1.  et  XIV. 
q.  ult.  si  res  aliena  (c.  1.).  In  civili  vero  negotio  non  est 
confessio  extorquenda  cruciatibus  praeterquam  a  servis;  ut  11. 
q.  6.  non  solent  Illud  non  est  pratereundum;  quia;  si  timore 
tormentorum  in  iure  confessus  et  ob  hoc  condemnatus  et  ex- 
communicatus  fuerit;  infra  annum  veniens  ad  assertionem  inno- 
centiae  suae  admittitur;  post  annum  nuila  vox  eins  audietur 
ut  XI.  q.  3.  rursus.  Praeterea  asserunt  quidam;  quod  in  iure 
confessus  non  potest  convolare  ad  appellationis  remedium  ut 
C.  n.  q.  1.  sicut  sine  (c.  3.)  et  C.  II.  q.  6.  §.  est  autem 
quando  appell.  Ex  quo  enim  patet;  quod  iusta  definitio 
iudicis  mandata  est  executioni;  ex  eo  claret;  quod  confessorum 
in  iure  nulla  est  appellatio. 

'  XX.  De  iureiurando  et  periurio. 

Dicitur  autem  iuramentum  discreta  iuratio  vel  assertio 
veritatis  per  deum  inductum  testem.  Ergo  iurare  nil  aliud  est; 
quam  affirmare  vel  negare  deo  inspectore;  siquidem  in  usum 
venit  ob  maximum  remedium   dirimendarum    litium;    praestito 


i'Mii88  heiBsen:  XX.  q.  2.  (deren  drei  erste  Capitel  den  Satz  enthalten) 
tribns  siqnidem  et  XXII.q.  nlt  etc. 
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enim  sacramento  ab  omni  Ute  disceditur.  Ait  nempe  aposto* 
lus:  ^finis  omnium  litium  est  sacramentum.'  Non  est  praestan- 
dum  iuramentum,  nisi  in  rebus  dubiis  et  incertis,  ut  XXII. 
q.  1.  c.  ita  ergo  intelligitur  (c.  5.).  Introductum  est  iura« 
mentum  maxime  ob  diffidentiam  hominum.  Si  enim  bomo 
homini  crederet,  necesse  non  esset.  Cum  enim  infirmis  velle- 
mus  persuadere,  quid  eis  esset  utile,  nee  simplici  verbo  crede- 
retur,  indultum  est  eis  iurare,  ut,  quod  verbo  solo  non  cre- 
dunt,  interposito  iuramento  ratum  teneant,  et  sie  iuramentum 
a  malo  est,  non  iurantis,  sed  non  credentis,  ut  XXII.  q.  1. 
si  peccatum  et  c.  ita  ergo  plerique  et  aliis.  Institutum 
etiam  fu(er)it  iuramentum  ob  sacrilegium  idolatrantium ;  sicut 
enim  olim  concessum  fuit  parvulis,  ut  hostias  deo  immolarent, 
ne  eas  idolis  immolarent,  ita  permissum  est,  ut  per  deum  iura- 
rent,  non  quod  recte  hoc  facerent,  sed  quod  melius  deo  exhi- 
beatur,  quam  daemoniis,  utXXII.  q.  1.  considera  (c.  8.)  Per 
ereaturas  enim  iurare  prohibemur,  ne  vel  more  gentilium  ali- 
quod  nimien  in  eis  inesse  crederemus,  vel  ne  ereaturas  con- 
temtibiles  iudicando  per  eas  promissa  pro  nihilo  dueeremus, 
ut  XXII.  q.  1.  §.  sed  obiicitur  (ad.  c.  16.) 

luratiir  verbotenus,  iuratur  et  solemniter  i.  e.  tactis  evan- 
geliis.  Sed  quaeritur,  utmm  minus  sit  reus,  qui  simplici  verbo 
iurans  per  deum  peierat,  quam  per  evangelium?  Et  quidem, 
quod  non  minus  reus  sit,  videtur  dicere  canon  in  XXII.  q.  1. 
c.  si  aliqua  causa  (c.  11.)  Quod  si  ita  est,  tunc  omnes 
hodie  criminosi  essemus  et  infames,  cum  omnes  indbtincte 
,per  deum  iure'  dicamus.  *  Quod  esset  horrendum  et  inconve- 
niens.  Huic  quaestioni  quidam  ita  satisfaciunt,  ut  dicant:  quod 
ecclesia  hodie  per  assiduitatem  iurandi  per  deum  iudicat  ter- 
ribilius  esse,  iurare  per  evangelia,  quondam  maior  videtur  esse 
contemtus  in  transgressione  iuramenti  facti  per  interposilionem, 
quam  iuramenti  nudi  et  per  deum,  ut  XXII.  q.  1.  si  aliqua. 
In  eo  casu  aiunt,  esse  intelligendum,  quando  aliquis  non  nomi- 
nato  deo  iurat  super  evangelia,  nee  superlata  manu,  tunc,  qui 
iurat,  non  magis  facit,  quam  qui  iuraret  per  deum.  Ideo  reus 
est;   nee  qui  per   evangelia  vel  reliquias  iurat,    per  creatiu*am 


^  Diese  Form  der   EideBleistnng   wird    auch  sntist  bekundet  und  ist  nacli 
dem  deutlichen  Zeugnisse  gewiss  die  nilgemeine  gewesen. 
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iurare  convincitur,  quia  licet  has  creaturas  nominet;  non  tarnen 
per  eas  iurat^  quia  non  ad  eas  refert  iuramentum  sed  ad  eum, 
cui  reliquiae    sunt   dedicatae,    ut    sit    sensus:    sie   me    deus 
adiuvet  et  istae   reliquiae  i.  e.    sie   opto   meam  salutem 
a  deo,  cui  hae  reliquiae  sunt  dedicatae.    Qui  autem  non  prae- 
nominato  deo  iurat  per  aliquam  creaturam,   puta  per  solem  et 
lunam,   licet   idem    possit   esse   sensus  seil,  per  virtutem   eius 
iuro,   qui  ista  creavit  et  regit/  quia  tarnen  suspectum  est  ver- 
bum  et  infirmis  scandalizatorium ,  prohibitum  est^    ne  sie  iure- 
mus.  —  luratur  aliquando  extra  iudicium,  aliquando  in  iudicio. 
Iuramentum  extra  iudicium  quandoque   a  parte   parti   defertur 
nee  necessitatem  habet,    ut  vel  praestetur  vel  referatur.    Prae- 
stitum   tarnen  vel    remissum,    delatum  relatumve  offert  emolu- 
mentum.  In  iudicio  quandoque  iuramentum  a  parte  parti  defer- 
tur et  hoc  iudice  approbante.  Hoc  delatum  regulariter  refertur. 
Est  etiam  tertium   iuramentum,    quod   ob  probationis  inopiam 
actori  vel  a  iudice  reo  defertur  nee  refertur.    Primum  conven- 
tionale   vel  voluntarium   est,    ^ecundum   necessarium,   tertium 
iudiciale  nuncupatur.    Hoc  ultimum   non   refertur.   Ex   duobus 
prioribus  nascitur  actio  et  exceptio,    ex  tertio  minime.   Sacra- 
mentum  delatum  et  nondum    praestitum   potest  revocari,    sed 
revocatum    postea    non    debet   referri.    Delatum    sacramentum 
aperte  parti  in  iudicio  aut  suscipitur  aut  non;    susceptum   aut 
praestatur  aut  refertur;    relatum  non  refertur.    Ergo  reus,    cui 
defertur,  debet  solvere  vel  iurare  vel  referre.    Actor  debet  vel 
desistere  vel  iurare  vel  referre.   Sed  per  lustinianum   permitti- 
tur  recusare.    Quod   est  quartum  membrum.    Sane  iurisiurandi 
delatio  non  appellabit  licet  relatus  appellare  possit.  Illud  etiam 
nota  est  dignum,  quod  iuramentum  quandoque  maiorem   quan- 
doque minorem,   quam  res  iudicata,  habet  auctoritatem.  Mino- 
rem   habet,    quando    minor    contra    iuramentum    restituitur    ut 
C.  si  adversus  venditionem  1.  1.  (Cod.  IL  27.)  et  XXXI. 
q.  3.  c.  1.  et  XXVII.    q.  1.  c.  1.   licet  contra  iudicium    (iudi- 
catimi)  restituatur.   Maioris  est  auctoritatis ,   quia  res   iudicata 
veritati  praeiudicat,  quod  non  potest  sacramentum.  Item  scien- 
dum  est,  quia  procuratori  non  refertur  recte,  licet  quandoque  recte 
deferat,    puta  si    nominatim    ei   iniunctum    fuerit  vel  generale 
mandatum  habuerit  deferre,  potest  iuramentam  deferre  rei  tutor 
quoque  curator  oeconomus  servus  quoque  et  filius  familias   in 

Sitzb.  d.  phil.-hi8t.  Cl.  LXX.  Bd.  III.  Hft.  21 
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peculiaribus^  si  liberam  habeant  administrationem.  Pupillo  non 
defertur  sacramentum,  quia  pueri  ante  XIIII.  annos  non  coguntur 
iurare  ut  C.  XXII.  q.  5.  pueri.  —  Quaeritur  secundum  cuius 
intentionem  recipi  debeat  sacramentum,  dantis  seil,  vel  accipien- 
tis?  Dicunt  quidam  referre,  an  utrique  simplicem  habeant  inten- 
tionem vel  alter  tantum  vel  uterque  dolosam.  Et  siquidem 
uterque  simplicem  et  rectam  habet  intentionem  secundum 
utriusque  intellectum  sacramentum  recipitur;  si  uterque  dolo- 
sam habet,  recurrendum  est  ad  communem  verbi  intelligentiam 
et  in  eo  sensu  coguntur  verba  recipere,  quae  solent  rectum 
intellectum  genei^are,  ut  in  extrav.  si  inter  aliquos.  ^  Si  vero 
alter  tantum  pravum  habet  intellectum,  sive  dans  sive  recipiens, 
tunc  deus,  qui  conscientiae  testis  est,  sie  accipit  sicut  ille,  cui 
iuratur,  vel  qui  iurat  simpliciter  et  recte  intelligit,  quia  alteri 
doloso  dolus  8UU8  patrocinari  non  debet,  ut  XXII.  q.  5.  qua- 
cunque  arte  (c.  9.).  Solet  quaeri,  utrum  magis  peccet,  qui 
iurans  per  lapidem  deierat,  an  qui  per  deum?  lUe  dupliciter 
peccat,  et  quia  mendaciter  iurat  et  quia  per  quod  non  debuit 
iurat  seil,  per  creaturas.  Sed  si  tanto  magis  poenale  est  per- 
iurium,  quanto  sanctius  est  id,  per  quod  iuratur,  graviori  se 
subiicit  periurio,  qui  per  deum  mendaciter  iurat,  ut  XXII. 
q.  1.  movet,  sed  obiicitur  (c.  16.).  In  summa  sciendum  est, 
quod  quibusdam  temporibus  certis  prohibitum  est  iurare,  nisi 
de  pace,  ut  XXII.  q.  5.  decrevit  sancta  (c.  17.).  De  per- 
iurio  tenendum  est,  quia  periurium  dicitur  quandoque  falsa 
iuratio  quandoque  iuramenti  transgressio  quandoque  indiscretum 
sacramentum  quandoque  mendacium  iuramento  confirmatum. 
Primum  et  secundum  non  semper  peccatum,  tertium  vero  sera- 
per est  peccatum,  sed  non  semper  est  crimen,  quartum  semper 
est  crimen.  Ceterum  si  quis  semel  periuratus  fuerit  nee  testis 
de  cetero  esse  nee  ad  sacramentum  accedere  nee  in  sua  nee  in 
aliena  causa  poterit  iurator  existere,  ut  XXII.  q.  5.  parvuli 
(c.  14.)  Item  notandum  est,  quia  tribus  modis  dicitur  iuramen- 
tum  ilücitum  ex  eo  quod  iuratur,  ex  natura  sui,  ex  modo  con- 


1  Ist  die  in  den  vier  Sammlangen  yor  der  Comp.  I.  stehende ,  aus  dieser 
entnommene  Decretale  £x  litteris  in  c.  7.  X.  de  spons.  IV.  1.  Der  Gegen- 
stand selbst  wird  in  alten  Glossen  nnd  ebenso  in  der  des  Job.  Tent.  zu 
dict.    Grat.     c.  8.  C.  IT.  q.  6.  fast  genau  wie  im  Texte  erörtert. 


Der  Ordo  indicuurina  des  Codex  Bamberganeis.  323 

versandi,  ex  causa  extraveniente.  In  sui  natura  illicitum  est, 
quia  id,  quod  iuratur  contra  legem  et  evangelium  et  aposto- 
lum  est;  tunc  ipso  iure  nuUum  est  nee  observandum ;  in  quo 
casu  intelliguntur  omnia  capitula  XXII.  q.  4.  Ex  modo  iurandi 
quando  aliquis  indiscrete  iurat,  se  non  facturum  aliquid,  quod 
alias  licite  fieri  possit;  puta  si  quis  iuraret,  quod  nunquam  fie- 
ret  episcopus,  quod  tarnen  iuramentum  est  observandum,  ut 
D.  LXXXV.  Florentinum.  Ex  causa  extraveniente,  si  quis 
post  Votum  simplex  iuravit,  quod  uxorem  acciperet.  Uxorem 
accipere  ex  sui  natura  non  est  peccatum,  sed  hie  est  peccatum 
propter  votum  contrarium,  quod  praecesserat.  Et  tunc  astruunt 
quidam,  non  esse  tutum  venire  contra  iuramentum,  sed  pro 
fractione  voti  simplicis  triennis  poenitentia  est  imponenda,  ut 
D.  XXVn.  c.  si  vir  etc.  (c.  3.). 


XXL  De  sententiis. 

Sententia  dicitur  quodcunque  iudicantis  praeceptum  non 
naturae,  non  iuri,  non  bonis  moribus  contrarium.  Item  senten- 
tia alia  interlocutoria,  alia  definitiva,  alia  conditionalis,  alia 
dispositionis.  Interlocutoria  dicitur  iudiciis  data  inter  causae 
principium  et  finem.  Sententia  sub  conditione  non  est  profe- 
renda,  sed  si  lata  fuerit,  tolerabitur,  ut  II.  q.  6.  biduum  ple- 
rumque  (c.  29.),  tamen  haec  sententia  in  rebus  dubiis  et 
certis  personis  plerumque  in  rebus  ceii;is  et  in  certis  per- 
'sonis  profertur,  ut  D.  XXIII.  habuisse  (c.  7.)  et  XXXV. 
q.  6.  si  duo  (c.  4.)  et  q.  3.  quaedam  (c.  20.),  plerumque  etiam 
a  summo  patriarcha  sub  conditione  sententia  datur  puta  si 
preces  veritate  nitantur,  vel  quando  aliquid  ab  eo  dispen- 
sative  statuitur  vel  consideratione  temporum,  aetatum  et  gra- 
vium  necessitudinum.  Qua  causa  cognita  ab  eodem  vel  succös- 
sore  suo  potest  immutari;  quo  casu  loquntur  illa  capitula  XXX V. 
q.  9.  apostolicae  et  sententiam  Rom.  (c.  4.  6.)  §.  Senten- 
tia dispositionis,  si  iniusta  fuerit,  poterit  retractari,  nisi  sit 
retractatio  dedecens  et  minus  favorabilis,  puta  si  praelatus  vel 
alius  dederit  praedium  vel  quid  aliud  ad  ecclesiam  constituen- 
dam  vel  sacris  usibus  consecrandam.  Ecclesiae  constitutum  vel 
sacrae    rei    deputatum    indecens    est    ut   revocetur,    ut   XVII. 

21* 
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q.  ult.  questi  sunt  (c.  41.)  et  XIV.  q.  6.  comperimus  (c.  2.). 
Vel  impossibile  natura,  puta  ordo  iniuste  collatus  non  potest 
auferri,  nisi  quoad  executioneni;  ut  C.  I.  q.  1.  quodquidam 
(c,  97.)«  et  XXXII.  q.  7.  c.  ult.  Vel  tempora  periculosa;  multa 
enim  pro  teniporis  persecutione  sunt  admittenda,  ut  C.  I. 
q.  ult.  habetur.  Diffinitiva  sententia  est  legitima  pronuntiatio  iudi- 
eis  controversiae  finem  imponens,  quam  iudex  non  subito, 
sed  deliberatione  habita  post  negotii  discussionem  debet  in 
corde  suo  formare,  formatam  scripturae  mandare;  alioquin  nee 
nomen  sententiae  meretur,  ut  II.  q.  1.  in  primis,  scriptura  si 
quid  vitii  eontinet,  emendare,  emendatam  cominus  constitutis 
partibus  ore  proprio  recitare  in  hunc  modum:  ,£go  lohannes 
Dubuliensis  ecclesiae  archiepiscopus  cognitor  causae,  quae  ver- 
titur  inter  Arturum  et  Mellum,  auditis  hinc  inde  allegationibus 
Arturum  condemno.'  Recitata  causa  non  licebit  iudiei  postea 
corrigere,  quamquani  valeat  vel  eodem  die  supplere.  Ex  quo 
enim  sententiam  tulit,  in  ea  causa  iudex  desiit  esse,  semel 
enim  functus  est  officio  suo,  sive  bene  sive  male.  Excipitur 
forte  Romanus  pontifex  et  princeps.  Dlud  sciendum  est^  quod 
episcopus  sine  scripto  potest  decidere  praesertim.breves  Utes  et 
maxime  vilium,  ut  XL  q.  1.  si  quis  clerico  (c.45.). — Item  notan- 
dum  est^  quod  sententia  alia  condemnationis,  alia  absolutionis,  alia 
praeceptionis,  alia  excommunicationis.  Sententia  condemnationis 
vel  absolutionis  aliquando  est  iniusta  ex  causa,  ex  ordine,  ex 
animo,  aliquando  eisdem  tribus  modis  iusta,  aliquando  ex 
causa  iusta,  ex  ordine  et  animo  iniusta.  Et  sicut  ista  inter 
se  posBunt  permisceri,  si  non  omnibus  modis  vel  ordine  tan-l 
tum  iniusta  fuit  sententia,  licet  ex  aliis  iusta,  ipso  iure  non 
tenet,  ut  II.  q.  1.  in  primis.  Si  vero  fuerit  iusta  ex  causa 
et  animo  et  ordine  simul,  vel  tantum  ex  ordine,  servanda  est, 
X.  dierum  silentio  confirmata  non  poterit  retractari,  nisi  in 
certis  casibus,  puta  si  lata  fuerit  contra  ius  constitutionis  vel 
pretio  a  iudice  corrupto,  quo  casu  ipso  iure  nulla  est,  ut  II. 
q.  6.  §.  Item,  si  sententia  contra  ius  litigatoris  ^  et  venalis.  Item 
si    manifestam    contineat    iniquitatem    ut    in    extrav.    Ebor. 


*  Damit  ist  der  im  cit  §.  Item  ad  c.  41.  C.  II.  q.  6.  gesetzte  Fall  (frei- 
lich sehr  kurz)  angedeutet;  ,Bi  vero  contra  ius  litigatoris'  etc.  Die  venalis 
sententia  liegt  bereits  im  Vorhergehenden. 
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archiep.  ^  Item  si  ex  falsis  ingtrumentis  lata  fuerit^  qno  in 
casu  infra  annum  secundum  canones  et  usque  ad  XX.  secun- 
dum  leges  poterit  retractari,  secundum  distinctionem^  quam 
supra  feeimus,  cum  illi  titulo,  qui  de  contumacia  inscribitur^ 
incumbebamus,  hoc  casu  ita,  si  iudex  secutus  sit  tenorem 
instrumentorum,  et  quaestio;  si  ante  sententiam  mota  non  fue- 
rit,  nee  terminata  vel  saltem  mota.  Item  si  ex  falsis  testibus 
i.  e.  falsis  attestationibus  lata  fiierit  sententia^  nulla  erit.  Quo 
tamen  quidam  intelligunt,  si  testes  fuerint  falsi  et  pecunia  cor- 
rupti ;  quia  si  testes  non  fuerint  corrupti ,  sed  duntaxat 
falsi ^  non  retractabitur ,  ut  in  autenticis.  ^  Sententia  re- 
tractabitur  ergo  non  quia  falsi  sed  quia  corrupti.  Porro  haec^ 
quae  de  sententia  non  retractanda  diximus,  in  causa  civili, 
criminali  vel  pecuniaria  intelligenda  sunt^  in  quibus  sententia 
ordinis  iudicialis  integritate  pronuntiata  et  firmata  nullo  modo 
poterit  evacuari^  nisi  praedictis  casibus.  Est  autem  quaedam 
causa  ecclesiastica  spiritualis^  in  qua  res  iudicata  falsi  quae- 
stione  et  appellatione  poterit  retractari  nee  aliter  esse  consti- 
tuitur^  quam  indicatum  est,  ut  in  causa  matrimonii,  quae  spiri- 
tualis  est,  licet  enim  reguläre  sit,  quod  res  iudicata  praeiudi- 
cet  veritati,  non  tamen  praeiudicat  sanctitati  vel  religioni,  ut 
XXXV.  q.  9.  §.  His  ita  rubricatur  (ad  c.  2.)«  Quod  etiam 
verum  esse  astruunt  quidam  generali ter  in  omnibus,  nisi  salus 
animae  periclitatur.  De  sententia  excommunicationis  breviter 
sciendum,  quia,  sive  fuerit  modis  omnibus  iusta  vel  iniusta^ 
dummodo  post  appellationem  non  sit  lata,  tenet,  donec  per 
maiorem  iudicem  evacuetur,  ut  XI.  q.  3.  si  forte  episcopus. 
Quod  tamen  videtur  esse  iniquum  et  canonicae  aequitati  con- 
trarium,  nisi  ratio  diversitatis  assignetur,  quae  talis  est:  in 
sententia  excommunicationis  poena  comitatur  sententiam,  unde 
statim,  cum  dictatur  sententia,  excommunicatus  est  a  commu- 
nione  divisus  et  divisus  erit,  donec  per  •  maiorem  fuerit  solu- 
tus. —  Sequitur  sententia  praeceptionis.  Notandum  est,  quod 
praelatus  aliquando  praecipit  contra  deum,  aliquando  non. 
Si    praecipit   contra    denm,    non   est   tenendum   vel    obedien- 


^  G^emeint  ist  die  in  den  Samminngen  vor  der  Comp.  I.  stehende,  ans  der 

Comp.  I.  als  c.  9.  X.  de  sent.  IL  27.  aufgenommene  Decretale. 
2  Cf.  1.  12.  Cod.  ad.  1.  Com.  de  fals.  IX.  22. 
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dum,  ut  XI.  q.  3.  si  quis  episc.  et  c.  sequentibuB.  Cum 
autem  praecipit  quod  contra  deum  non  est,  vel  utrum  cer- 
tum  non  est,  refert,  utrum  praeceptum  huiusmodi  sit  de 
bis,  quae  spectant  ad  eins  officium  et  praelaturam,  necne.  Primo 
casu  est  ei  omnino  obediendum,  ut  XI.  q.  3.  c.  si  autem 
vobis  et  c.  si  quis  sacerdotum  fc.  11.  18.)  et  XXIII.  q.  1. 
quid  culpa tur  (c.  4.):  secundo  casu  liberum  erit  subiecto 
obedire  vel  non  obedire,  nisi  talis  sit  subiectus,  qui  hominem 
super  Caput  suum  imposuerit  tanquam  deum,  ut  XI.  q.  3. 
quid  ergo  (c.  99.)  et  XIX.  q.  3.  mandamus  (c.  20«  — 
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KAISERLICHEN  AKADEMIE  DER  WISSENSCHAFTEN 


PHILOSOPHISCH-HISTORISCHE  CLASSE. 


LXXI.  BAND.  I.  HEFT. 


JAHRGANG  1872.  -  APRIL. 


Sitib.  d.  phil.-hiat.  O.  LXXI.  Bd.  I.  Hft. 


X.  SITZUNG  VOM  10.  APRIL  1872. 


Der  Vice-Präsident  gedenkt  des  am  22.  März  d.  J.  gestor- 
benen inländischen  correspondirenden  Mitgliedes  der  k.  Aka- 
demie, des  Herrn  Professors  Franz  Pritz,  regul.  Chorherr  des 
Stiftes  St.  Florian. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
von  den  Sitzen. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  ein  Circular,  womit  eine  unter  dem  Vorsitz  des  Maire 
von  Strassburg  zusammengetretene  Commission  einladet  zur 
Wiederherstellung  der  Stadtbibliothek  von  Strassburg  durch 
Schenkungen  beizutragen. 

2.  eine  Einladung  des  Comit^'s  fär  Errichtung  eines 
Grillparzer-Denkmals  in  Wien,  dieses  Unternehmen  durch 
Beiträge  zu  unterstützen. 


Herr  Professor  Dr.  August  Reif  forsch  ei  d  in  Breslau 
sendet  die  Fortsetzung  seiner  BibUotheca  patrum  latinorum 
Italica:  H.  Band,  3.  Heft,  enthaltend  die  Berichte  über  die 
Bibliotheken  von  Venedig,  Florenz,  Neapel,  La  Cava  und  Monte 
Cassino. 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  P.  F.  Frankl 
,Ein  m&tazilitischer  Kaläm  aus  dem  X.  Jahrhundert'  in  die 
Sitzungsberichte  wird  genehmigt. 


1* 


An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt : 

Acad^mie  Rojale  de  Belles-Lettres,  d^Histoire  et  d^Antiquit^s  de  Stockholm: 

Mänadfiblad.  1872.  Nr.  4.  Stockholm;  8^. 
Alterthums-Verein  zu  Wien:  Berichte  und  Mittheilongen.  Band  XII.  Wien, 

1872;  40. 
Bibliotheca  mantucripta   ad  S.  Marei  Venetiartim.    Codices  Maa.  hUini,   Tom. 

IV,   Venetiia,  MDCCCLXXI;  8». 
Charencej,  H.  de,  Le  mythe  de  Votan.  ätude  sur  les  origines  asiatiques  de 

la  civilisation  am^ricaine.  Alen^on,  1871;  8^ 
Gesellschaft,   geographische,    in    Wien:    Mittheilnngen.    Band   XV    (neue 

Folge  V.),  Nr.  3.  Wien,  1872;  4«. 

—  Schle8w.-Holst.-Lauenburg.,  für  die  Sammlung  und  Erhaltung  vaterländischer 
Alterthümer:  XXXII.  Bericht.  Kiel,  1872;  4^. 

Institut  R.  Grand-Ducal  de  Lnxembourg:  Publications  de  la  section  historique. 

Ann^e  1870-1871.  XXVI(rV.)  Luxembourg,  1871;  40. 
Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:   Atti.  Tomo  1°,  S^rie  IV% 

Disp.  3»  Venezia,  1871—72;  80. 
„Bevue  politique  et  litt^raire^  et  „La  Revue  scientifique  de  la  France  et  de 

r^tranger.«  I"  Ann^e  (2«  sirie)  Nrs.  39—41.  Paris  &  Bruxelles,   1872;  40. 
Society,  The  Royal  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  XV,  Nr.  6; 

Vol.  XVI,  Nr.  1.  London,  1871;  8«. 

—  The  American  Philosophical,  at  Philadelphia :  Proceedings.  Vol.  XII,  Nr.  86. 
Phüadelphia,  1871;  80. 


Reif ferücheid.     Die  Bibliothek  Ton  S.  Marco  in  Venedig. 


Bibliotheca  Patrum  Latinorum  Italica. 

Von 

August  Reifferscheid. 

V. 

Die  Bibliothek  von  S.  Marco  in  Venedig. 

Valentinelli,  bibliotheca  manuscripta   ad  8.  Marci  Venetiarum. 
Codices  Mss.  Latini  tom.  I — IV.  Venetiis  1868 — 71. 

AuoüSTiNi  sermones. 

VI.  5.  (Lat.  II,  LXXXII)  membr.  8.  foliornm  198.  saec.  IX^Z.  > 

f.  1  De  persecutione  demonum  in  homines  — 

f.  2  xxn  de  uerso  confitemini  dno  qm  bonus  |  sermones 
sei  augustini  |  xxiii  de  uigiliis  cottidianis  |  xxiiii  Eiusdem  de 
militantibus  |  zxv  Eiusdem  de  querenda  pace  i  zxvi  Eiusdem  de 
decimis.  {  Sermo  Origeuis  |  xxvii  de  fide  centurionis  |  xxvm  de  eo 
quod  scriptum  est.  ascendit  i^s  |  in  navicula  secuti  sunt  eü 
discipuli  eins.  ^  |  — 

f.  2**  m.  8.  XK  Iste  lib'  e  monacho«  »ggatois  S.  Justie 
seu  Vnitatis  pro  ipo  mon  i  padua  |  opus  excerpjtum  de  tractatu 
psalmoi^  I  SCI  augustini  explanatio  |  quorundam  uersuum  |  de 
psalmo.  vn  |  dne  ds  meus  in  te  speraui  |  libera  me  ex  Omnibus 
persequentib;  |  me  a  eripe  me.  Ne  quando  rapiat  |  ut  leo  animam 
meam;  Sed  et  petrus.  |  apostolus  similia  protestatur.  ubi  ait;  | 
Aduersarius  uester  sicut  leo  rugiens  |  circuit  qu^rens  quem 
transuor«;  pau|lus  «iam  huius  secreti  conscius.  loquitur  |  cum  dicit; 
Omnes  qui  pie  uolunt  uiuere  |  In  xpo  persecutionem  patiuntur; 
Anteil  — 

f.  4^  sup  multa  te  constituam  intra  gaudiü  dni  tui;  |  ii 
De   psalmo   xxxu  |     diligit  mäm  a  iudicium.  Intendite  frs .  j  — 


^  VgL  Valentinelli  1.  c.  n  p.  145,  der  die  Handschrift  irrthümlich  ins  zehnte 
Jahrh.  setzt  —  ^  Der  Index  ist  von  hier  au  m.  rec.  (von  Bachinius)  ergfinzt 


Q  Reifferscheid. 

f.  6  III  de  spalmo  xxxiii  in  |  Cantauimus  do  &  diximus  qui' 
est  homo  |  qui  uult  uitam  — 

f.  9  de  spalmo  xxxvn  im  |  Tota  die  miseretur  a  fenerat.  et 
se|meii  — 

f.  10^  V  De  spalmo  xl  |  Beatus  qui  intellegit  super  egenum 
&  pau|perem  — 

f.  12  VI  De  spalmo  xlv  |  Ds  nf  refugium  &  uirtus  adiutor 
in  tribulatio|bus  corr,  w.  rec,  — 

f.  13  De  psalmo  xlvu  |  Sicut  oues  in  inferno  positae.  mors 
pastor  est  |  — 

f.  14^  viii  De  psalmo.  l  |  Miserere  mei  ds  secundum  magnam 
mam  tuam  |  — 

f.  16  de   eodem   psalmo  viiii  |  Qm  iniquitatem  meam  ego 
agnosco  |  — 

f.  17*"   Item    de   eodem   psalmo   x  |  £cce   enim   ueritatem 
dilexisti  incerjta  — 

f.    18^   XI   de   palmo   lv  |  In   me   sunt  ds  uota  qu^  reddä 
laudes  tibi.  |  -^ 

f.  20^  XII  de  psalmo  lyii  |  Si  vere  utique  iustitiam  loquimini 
recjta  — 

f.  22   xm   de  psalmo  lxi  |  Nolite  sperare  in  iniquitate.  et 
in  rajpinis  — 

f. 23  xmi  de  psalmo  lxvi  |  Ds  misereatur^nobis  «  benedieat 
nos.  I  — 

f.  23^   uidA   aestiuis    laborib;   recrearetur  ||  ein  Blatt  aus- 
geschnitten II  f.  24  pluit  A  ipsa  pluuia.  tonitros  est  terrae.  |  — 

f.  25  XVI  (m,  rec.  corr,  xv)   de  psalmo  lix  |  Ds  in  te  spe- 
raui  dne  non  conAindar  in  aeter|nü.  — 

f.  26^  xxvii  de  psalmo.  xc.  |  Psalmus  iste  est  de  quo  dnm 
nrm  ihm  j  - 

f.    28   xvni   de  eodem   psalmo  |  Qui  habitat   in  adiutorio 
altissimi  |  — 

f.  30  xynii   It  de  eodem   psalmo  j  Qm    in   me    sperauit 
t  liberabo  eum  j)|tegam  — 

f.  3P  XX  (m.  rec.  ixx)  de  psalmo  xci  |  Bonum  est  confiteri 
dno  A  psallere  nomi|ni  — 

f.  33^  XXI  de  psalmo  xcyiii  |  Confiteantur  nomini  tuo  magno, 
qm  terjribile  — 

f.  35^  xxii  de  uerso  |  coniitemini  dno  qm  bonus.  qm  in  saeculü  |  — 


Die  Bibliothek  Ton  B.  Marco  in  Venedig.  7 

f.  37  ilher  der  Zeile  See  Justine  päd'  |  Sermones  sei  augu* 
stini  I  incipit  de  uigiliis  cotidianis  |  xxtii  |  Bona  ^  et  digna  res 
est  fratres   kmi.  |  sca  «  apta  ^  prorsus  satisq;  conueniens  |  — 

f.  43*"  Aiam  de  earum  sca  utilitate  dicta  |  sufficiunt.  ^ 
nun  I  Eiusdem  de  militantibus  |  Nonnulli  ^  fratres  qui  aut  militi^ 
cingulo  detinentur  aut  in  actö  sunt  |  — 

f.  46''  pacto  teneat  alienum.  |  Eiusdem  de  querenda  pace 
tempus  ^  est  exortari   carissimi  ^  uesträ  |  pro  uiribus  mentem  ^ 
quantum »  dns  donat  |  — 

52*"  merearis  habere,  quod  promisit  seruis  suis.  ^  |  xxvi  eius- 
dem de  decimis  |  Scriptum  '^  est  fratres  ^^  dni  est  terra  |  « 
plenitudo  eius.  Serui  dni  sumus.  pariter  |  — 

f.  55**  redim*.  *^  quia  tu  te  redimere  non  potuisti,  ^^  || 
f.  56  XXVII  I  Sermo  origenis  de  fide  centoriouis  corr.  m.  rec.  \  Cum 
introisset  dns  ihs  capharnaü  |  accessit  ad  cum  centurio.  «  reli- 
qua.  I  Cum  introisset  inquit  caphamaum  ciuitate  |  galileae.  — 

f.  62  A  spü  SCO  uiuit  a  regnat  in  s^cla  s^clo«.  amen  | 
eiusdem  de  eo  quod  scriptum  est  xxviii  |  Ascendente  ihü  |  in 
nauicula  secuti  sunt  eum  discipuli  eius;  |  Ingrediente  dno 
in  nauiculam.  secuti  |  sunt  eum  discipuli  eius.  non  inbecilles 
sed  firjmi  — 

f.  67**  saeculorum.  amen.  |  Iste  liber  e  Dgregatiois  S.  Jus- 
tie  pro  mon  S.  Justine  de  padua.  ||  f.  68  leer  \\  f.  68*  i  de  lec- 
tione  apostolica  ubi  ait  si  cuius  opus  |  — 

f.  69*  xviiii  Sermo  sei  augustini.  ad  omnes.  a  malxime 
monachis  &  uiduis.  ||  f.  70  Incip  admonitio  sei  |  cesarii  epi  |  de 
lectione  apostolica  ubi  ait.  |  Si  cuius  opus  manserit  mercedem 
accipi*.  Si  cuius  {  opus  arserit  dArimentum  pati&ur.  {  In  lectio- 
ne ^*  apostolica  qu^  nobis  paulo  |  ante  recitata  est  frs  kmi 
audiuimus  apostolü  |  — 

f.  76  In  secula  seculorum.  amen.  |  Ammonitio  per  quam 
ostenditur  ||  f.  76*  tria  genera  elimosinarum  quib;  peccata  absq; 


1  Nicetins  de  vigilüs  serronun  dei  LXVUI  365  —  2  digna  et  sancta  res  et 
apta  —  3  snfficiunt.  De  hymnomm  —  lectione  —  *  Max.  Taur.  hom. 
114  LVn  617  Aug.  app.  sermo  82  XXXIX  1904  —  ^  Aug.  sermo  357 
1.  c.  1582  —  6  caritatem  —  "^  om,  —  8  qxiss  —  ^  Stimmt  nicht  —  ^o  Mai 
NPB  I  1  p.  142  -  "  dilectiasimi  add.  —  «  redimit  —  "  noluisti  — 
1«  Vgl  Aug.  app.  sermo  104  XXXXI  1946 


3  Reiffarseheid. 

labore  corporis  redimi  possunt  |  Pius  *  et  miflericors  dni  frs  kmi 
multis  I  modis  occasiones  uel  ^  oportunitates  prcjuidere  digna- 
tur  — 

f.  81  ds  in  secula  seculorum.  amen.  ||  f.  81**  leer  ||  f.  82 
m  Incipit  ammonitio  per  quam  do|cemur  ut  cogitationes  turpes 
debeamus  ixige|re.  «  eas  iugiter  qu^  sSie  sunt  cum  di  adiu- 
torio  I  in  corde  seruare.  |  In  scripturis  ^  scis  ffS  kmi  legimus  | 
quia  eos  qui  de  anime  su^  salute  BoUiciti  — 

f.  87  de  diligendis  inimicis  |  im  In  diuinis  ^  uoluminibuB 
fra    kmi.   ita  dispenJBauit  s^  sei.  ut  «  sanis  omamenta.  a  |  — 

f.  92*"  y  Ammonitio  per  quam  Buadetur  ut  omjnifi  populuB 
donec  diuina  misteria  celebrantur  |  in  eccleBia  fideliter  expec- 
tent  ^  I  Rogo  ^  uob  fre  kmi  a  patema  pi*ate  |  commoneo  ut 
quotiens  aut  in  die  do|minico.  — 

f.  97  VI  I  Ammonitio  ut  pro  capitalibus  |  criminibuB  sine 
aliqua  dissimulatione  ad  medijcamentum  paenitenti^  recurratur.  | 
Quotiens  ^  euenerit  ffs  kmi  ut  in  quo|cumque  graui  peccato 
aut  Aiam  crimi|ne  — 

f.  101  cum  gaudio  et  exultatione  |  feliciter  ueniemus ;  M 
VII  It  alia  ammonitio  de  eadem  re  |  Uogo  ^  uos  fratrcB  kmi 
ut  si  forte  aliquis  |  ex   uobis  ut  se  hab*  humana  fragijlitas  — 

f.  105  serue  bonae  et  fidelis  intra  in  gaudium  |  dni  tui ;  | 
Incip  ammonitio  ut  pro  salute  anim^  |  aspera  praedicatio  non 
solum  non  respuatur.  {  sed  «iam  ^^  ardenti  desiderio  requiratur.  | 
vm  I  Quotienscumq;  ^^  fratres  carissimi  |  tam  pro  ura  quam 
pro  mea  salute  |  — 

f.  110  ut  nos  di  misericordia  liberare  dignetur  j  (m.  al, 
ddd.  Quod  ipse  pstare  digni  q  cü  patre  a  spü  sco  uiu'^  ^^)  vmi  | 
Incipit  admonitio  ad  illos  ^^  qui  |  qüi  sie  elemosynas  frequentius 
faciunt  |  ut  '^  tamen  et  ^^  rapinas  exerceant  a  adjulteria  co- 
tidiana  *^  committant  *^,  ||  f.  110**  Rogo'«  fratres*^  diligentius 
considelrate  et  quantum  potestis  expauescite  I  — 


*  Aug.  app.  Benno  308  1.  c.  2336  —  >  et  —  ^  Aug.  app.  senno  313  1.  c 
2344  —  *  Aug.  app.  Benno  272  l.  c.  2253  —  *  exspectet  —  «  Aug.  app. 
Benno  281  1.  c.  2276  —  ^  Aug.  app.  senno  267  L  c.  2219  —  ^  venlemus: 
adiuvante  —  Amen  —  •  Aug.  app.  sermo  268  L  c  2221  —  ^^  om.  — 
^>  Aug.  app.  senno  301  1.  c  2321  —  «  qui  —  Amen.  add.  —  **  eos  — 
14  et  —  1*  om.  —  1*  om.  —  "  exercent  —  committnnt  —  *'  Aug.  app. 
Benno  309  L  c.  2338   —  Rogo  tob  —  i9  eariBsimi  add. 
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f.  114  Iii|dulgentiam  consequantur ;  ||  f.  114**  x  Incipit  ad- 
monitio  excerpta  |  de  libris  scorum  *  ^  antiquorum  patrum  | 
ut  qui  se  crimina  capitalia  fecisse  cognoB|cit  ad  paenitentiae 
medicamenta.  sine  |  aliqua  dissimulatione  confugiat.  |  unde  ^ 
U08  frequenter  ammonui  atq;  ^  |  iterum  admoneoetcontestor.  |  — 

f.  116**  poB8i|mus  (i  ex  e)  feliciter  peruenire.  ^  ||  f.  117 
XI  I  Item  c^sarii  arelatensis  epi  |  de  eo  qnod  scriptum  est  in 
euangelio  regnum  |  di  intra  uos  est.  a  ut  inter  animam  *  came  j 
iusto  iudicio  iudicikur.  a  ut  numquam  contra  |  dm  murmurantes 
pacem  cum  ipso  habere  possijmus.  *  qualiter  iustitiam  *  pacem 
uel  gaudiü  I  habere  possimus.  |  Audiuimus  ^  cum  euangelium 
legerejtur  dicente  dno  regnum  di  intra  uos  est,  |  — 

f.  12P  s^culorum  amen;  |  xn  Item  sei  c^sarii  epi  |  Admo- 
nitio  populi  ut  lectiones  |  diuinas  audire  studeat,  Et  qui  pojtest 
legere  legat  qui  uero  n  potest  |{  f.  ]  22  legentem  libenter  audiat. 
quia  hoc  erit  |  anim^  pro  cibo  &  potu  in  fernum.  quod  j  hie 
de  diuina  lectione  conceperit,  et  de  |  similitudine  culture  terr^. 
ut  uel  sie  exco|lere  studeamus  animam  quomodo  uineä  |  uel 
oliueta,  et  de  similitudine  cultur^  |  «  de  puigandis  uitibus  uel 
oliuAis.  ä  de  agro  |  mundando  spinis  atq;  lapidibus.  ubi  trice|nos 
t  sexagenos  «  centenos  fructus  proiiciat,  et  de  trib;  professio- 
nib;  uirginum  |  uiduarum  ä  coniugatorum.  Et  licet  ex  his  |  iam 
A  in  alio  sermone  aliqua  contineant'  |  Tame  &  hie  apta  sunt  a 
conueniunt.  |  Gratias  ^  do  agimus  frs  kmi  quia  nos  a.  inter  | 
multas  occupationes  scae  caritati  uestr^  — 

f.  129  misericordiam  dns  pro  sua  pi^ate  perducat;  ^  |  xni 
Incip  eiusdeiir!'*°8Ci  c^sarii  epi  |  de  dilectione  parentum.  a  de 
decimis.  |  Legimus  ^  frs  dilectissimi  ^  mojnente  nos  dno  per 
propluam.  parentib;  — 

f.  133  saeculorum  amen  |  Incp  sermo  eiusdem  sei  cesarii.  | 
xim  I  de  misericordia  diuina  a  humana  ||  f.  133^  quod  ideo  ds 
pauperes  in  hoc  mundo  |  esse  permiserit.  ut  diuites  haberent 
quomodo  peccata  sua  redimerent  |  Modo  ^^  cum  euangelium 
legerAur  **  audiuimus  dicen|tem  dnm.  — 


*  Banctomm  et  om.  —  '  Aug.  app.  sermo  260  1.  c.  2226  —  ^  fr,  car., 
iteram  atque  —  *  adiuvante  etc.  add.  —  ^  Aug.  app.  senno  89  1.  c.  1915  — 
•  Aug.  app.  sermo  303  1.  c,  2324  —  '  qui  etc.  add,  ~  ^  Aug.  app.  sermo 
276  1.  c.  2264  Max.  Taur.  app.  sermo  27  LVII  903  —  »  carissimi  ~ 
^^  Aug.  app.  sermo  77  1.  c.  1895  —  i*  fratres  carissimi  add. 
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f.  ISß**  saeculorum  ||  f.  137  xv  Incip  sermo  sei  c^sarii 
de  arrepjto  *  inergumino;  -  |  Superiore  ^  dominica  ffs  kmi 
dum  1  miss^  caelebrarentur.  non  paruum  {  — 

f.  139^  seculorum  amen  |  xvi  Incipit  de  similitudine  ulm^ 
arbo|riB  et  de  uite.  Sermo  sei  cesarii  epi  ||  f.  140  Legimus  *  in 
quodam  libro  firs  |  dilectissimi  ^  de  ulmo  a  uite  propositam  nob  |  — 

f.  143  In  secuta  seculorum  amen  ||  f.  143''  xvii.  Incipit 
omelia  sei  cesarii  epi  |  In  hoc  sermone  quod  dicitui*  irange 
e8uri|enti  panem  tuum.  &  quod  melius  e  elemosi|nam  quam 
ieiunium.  *  ut  peregrini  ucl  in  uno  |  angulo  domus  excipiantur. 

A  de  uestimentis  |  commestis.  |  Rogo  ^  uos  frs  m.  rec.  kmi 
ut  isto  "^  legitimo  |  ac  sacratissimo  *^*^^^(^*^(^^9(x  ^  teinlpore  — 
f.  148  in  secula  seculorum  amen.  |  Incip  sermo  sei  cesarii 
epi  ad  mona'''"'  |  xviii  |  Miror  ^  dilectissimi  dominum  meum  | 
patrem  urm  tanta  se  humilitate  |  — 

f.  153  pecjcatorum  uenia  ^^  concedatur  |  Sermo  sei  augu- 
stini  ad  oSis  et  ma|  iviiii  ximo  monachis  et  uiduis.  |  Frequenter  ^^ 
semp  ^1  diximus^^  xpiani  *^  |  psecutione  patiuntur.  mundus 
isti  «4  I  — 

f.  156**  Sed  quicumque*^  |  fecerit^®  uoluntatem  patris  mei" 
ipse  I  intrabit  in  regnum  caelorum  ^^  |  Iste  liber  e  monacho« 
'gga'S.  Justie  seu  Vnitatis  pro  mon  S.  Justie  Paduane  |  Zwischen- 
raum I  Incipiunt  capitula  |  i  de  penitentia  |  ii  eiusdem  unde 
Bupra  I  III  de  elemosina  |  im  unde  supra.  {  v  item  de  penitentia 
eins  supra  prolix^a  |  oratio.  {|  f.  157  i  Incipiunt  sermones 
SCI  I  iohannis  xrisostomi  |  de  penitentia  |  Prouida  mente  et  pro- 
funde cogi|tatu  cognosci  debent  duo  rerum  |  — 

f.  163^  n  Eiusdem  unde  supra  cuius  supra  |  Rogat  dauid 
propheta  dnm  |  dilectissimi  fratres  ut  multum  |  — 

f.  166*"  n  eiusdem  de  elemosina.  |  Vigilare  nos  iubet  dns 
et  orajre.  ne  ueniamus'in  temptatione  |  — 


^  erepto  —  ^  energameno  —  >  Aug.  app.  sermo  814  1.  c.  2347  —  ^  Aug. 
app.  sermo  307  1.  c.  2334  —  ^  carissimi  -r-  ^  Aug.  app.  sermo  142  l.  c. 
2022  —  7  in  isto  —  ^  quadragesimao  —  9  ?  ~  lo  Aug.  (?)  ad  fratres 
in  eremo  sermo  60  Caesarii  (?)  hom.  20  LXVII 1083  —  »»  ow.  —  »  fratres 
carissimi  add,  Aug.  —  ^^  q^o^  Christiani  Cau,  quod  semper  Ohristiani 
Aug.  —  ^*  iste  —  ^^  qni  Cae».  —  ^^  facit  Cae».  —  *''  qui  in  ooelis  est 
ßdd,  Cae»,  —  *®  Äug.  weicht  ab 
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f.  169  Unde  supra  cuius  supra  |  nn  |  Ait  ^^¥:  dns  per 
aesaiam  projphftä  Si  uideris  nudü  uesti.  *  |  — 

f.  171  y  Sermo  sei  iofc  epi  unde  supra  |  Ad  hestern^  c^n^ 
uos  reliquias  ad|uocamus.  fratres  carissimi;  Sed  |  — 

f.  194^  Aureli  aug  de  psalmo  cxxxiu  |  inter  cetera  ad 
locum  I  Tarnen  carissimi  adtendite  flumina  |  babylonis  flumina 
babylonis  sunt.  |  — 

f.  196*"  Super  flumina  babylojnis  ibi  sedimus  a  fleuimus 
dum  rejcordaremur  sion;  |  Iste  liber  e  monaco%  ^-egatois  sc^ 
Justine  seu  Vnitatis  |  mon.  S.  Justie  d'  padua  deputat'  %.  c.  || 
f.  197  *  Adest  *^  nobis  frs  dilectissimi.  dies  sca  diu  expectata 
patribus  a  j)heti8  pdicta  in  qua  misit  ds  filiü  suü   — 

f.  198"  vermscht 


*  f.  197.  198  saec  XI-XII  ~  J  ? 


12  Keifferscheid. 


VI. 

Die  Bibliotheken  von  Florenz. 

1.  Die  Bibliotheca  Laurentiana. 

Bei  meinen  Arbeiten  auf  der  Laurentiana^  die  trotz  ihres 
reichen  Handschriftenschatzes  für  die  Patres  Latini  wenig  Be- 
deutendes bietet,  bin  ich  wesentlich  gefördert  worden  durch 
die  meinen  Wünschen  stets  entgegenkommende  Liberalität  meines 
verehrten  Freundes,  D.  Pietro  Furia. 

Über  den  Bestand  der  Laurentiana  zu  Ende  des  vorigen 
Jahrhunderts  berichtet  Bandini^  catalogus  codicum  Latinorum 
(et  Italicorum)  bibliotheaze  Mediceae  Laurentianae,  I — V,  Flo- 
rentiere  1774 — 78;  derselbe,  Hhliotheca  Leopoldina  Laurentiana. 
1 — ///.  Floreniixie  1791 — 93.  Seit  Anfang  dieses  Jahrhunderts 
besitzt  die  Laurentiana  auch  die  Handschriften  der  von  den 
Franzosen  aufgehobenen  Klöster  von  Florenz  und  Umgebung. 
Ein  Catalog  derselben  ist  noch  nicht  veröffentlicht :  sie  sind  nach 
den  Bibliotheken,  denen  sie  früher  angehörten,  geordnet. 


Alcimüs  Avitüs. 

Laurent.  XXXIII.  20.  membr.  8.  foliomm  64.  saec.  X. ' 

f.  1  Domino 2  sco  et^  in  xpö  piissimo  et*  bea|tissimo 
apollina^rio.  ^  alchimus  {  ecdicius  auitus  frater  |  Nuper  quidem 
paucis  omeliarum  mearum  in  unü  corpus  redacjtis  — 

f.  V  loquendi  lege  praesumitur.  Ora  pra  «c  me^  |  Incipit 
liber  primus  alchimi  |  auiti  epi.  de.  mundi  initio.  |  Quicquid  agit 
uarios  humana  in  gente  labores  |  — 


^  VgL   Bandini   Med.  Law.   ix  103  sq.   —  Mit  Interlinearglossen  —  >  ux 
323  —  '  otn.  —  *  ac  —  *  Apollinari  epiäcopo  —  •  O.  p.  m.  om. 
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f.  8  LaAUB  in  astrigeram  caeli  se  sustulit  aulam  |  Alcimi 
Auiti  epi  explicit  de  initio  mondi.  Liber  .i.  |  Incip  eiuBdem  de 
originali  peccato  |  Liber  .n.  |  Utitur  interea  uenturi  nescia  casus  |  — 

f.  16^  Conflictom  periit  fugiens  per  nubila  corpus  |  Alcimi 
Auiti  episcopi  explic  de  origine  peccati.  Lib.  tu  \  Incip  eiusdem 
de  sententia  di.  LiB.  m.  |  Tempus  erat  quo  sei  medium  trans- 
cenderat  axem  |  — 

f.  25  Forcioranti  quae  *  reddat  tua  gratia  sedi  |  Alcimi 
Auiti  epi  explicit  de  sententia  di  Lib  .mi.  |  Incipit  de  diluuio 
mundi  ei'de.  Liber  .mi.  |  Infectum  quondam  uitiis  concordibus 
orbem  |  — 

f.  38  Et  flammam  timeas  quo  iam  non  supp^it  unda.  || 
f.  38^  Alcimi  auiti  epi  explicit  de  diluuio  Liber  .im.  |  Incipit 
de  transitu  maris  rubri  ei'de.  |  Liber  .v.  |  Hactenus  in  terris 
undas  potuisse  canenti.  |  — 

f.  52**  Hoc  tenui  cymb^  ponemus  (m.  cd.  e  in  i)  litore 
portum^.  I  Alcimi  Auiti  epi  explicit  de  transitu  maris  rubri.  || 
Liber  .v.  Feliciter  amen.  ||  f.  53  Domino  sco  ac^  beatissimo  et 
piissimo  |  germano  apollinari  epo.  |  auitus.  |  Post  consummatio- 
nem  libellorum  quos  non  sicut  uoluerat  |  — 

f.  53^  fidei  adstrictione^  deseruiat.  Explic.  |  m.  cd,  Expl 
pf.  lib  seq.  I  Incip  de  uirginitatis.  pfectione  eiude.  sie  Lib  .v.^ 
Suscipe  complectens  xpo  dignissima  uirgo.  |  — 

f.  64^  Lex  peccare  u*at.  rursusq;  infamia  terrA^ 


BoETHiüs  de  institutione  arithmetica, 

Laurent.  XXIX.  20.  membr.  4.  foliornm  97.  saec.  IX.  ^ 

f .  1  ^  Praefatio  de  iiuor  sequentibus  disciplinis  mathe- 
maticae  |  Mathematica^  latine  dr.  doctrinalis  scientia  quae  ab- 
stractam  |  considerat  quantitatem.  —  Na  unum  semen  numeri  ee 
n  numer  dnt  |  -x-  Obserua  autem  quisq;  —  per  simplices  com- 
putari  II  f.  P  +  In  hoc  corpore  contijnentur  libri  duo  de  |  arithmetica 
disci|plina  coSpositi. 


*  Fortior  antiqnae  —  '  Ponimns  hoc  tenai  cjmbae  nunc  littore  portom  — 
3  om.  —  *  astructione  —  ^  Liber  sextus.  De  consolatoria  laude  castitstis 
ad  FoBcinam  Bororem  deo  virginem  sacratam  —  •  V.  668  1.  c.  379  b  — 
^  Vgl.  Bandini  Med.  Jjaur.  n  37  sq.  —  ^f.  1  findet  sich  die  Quaternionf  nnummer 
XIII,  f.  8  ist  I  signirt,  f.  9  wieder  XIIII,  f.  17  XV,  f.  26  IVi,  f.  32 
dagegen  im    a.  b.  w.  —  ^  Aub  laidoniB 


\4:  Reifferscheld. 

f.  2  über  der  Zeäe  m.  post.  Domino  patri  ^  simmacho 
BoetiuB  Seu.  sal.  |  In  dandis  accipiendisq:  munerib;  ita  recte 
officia  I  — 

f.  3*"  4r  non  I  maiore  censebitur  auctor  merito.  quam  pro| 
bator.  I  I  Prohemiimi  in  quo  diuisio  matimaticae  |  — 

f.  4  XXXII  Demonstratio  est  quemadmodum  omnis  inaequar 
litas  I  ab  aequalitate  processerit  |  zwischen  der  Zeile  m.  post 
Tituli  libri  .ii.  |  i  Quemadmodum  ad  aequalitatem  omnes  (e  in  i 
m.  cd.)  I  inaequalitas  reducatur  |  — 

f.  6  Lim  De  maxima  *  perfecta  symphonia  quae  tribus  |  dis- 
tenditur  interuaHis  ||  f.  6^  Inter  omnes  priscae  auctoritatis  uiros  |  — 

f.  42**   ab   utiliorib;  moraremur;  |  Anicii   (n  ex  m)  manlii 

seuerini  BoAi:'<^^  a  inl^^^  |  exconsulis  mrbaiiii  patricii  inceep- 
tionis  arithmAice  Hb  primus  explicit  ccrr.  m.  s.  x  \  m.  8.  x  add. 
Anicii  Manlii  |  Seuerini  Boetkii^  |  uc  et  inl.  excons  ord  |  pa- 
tricii. institutionis  |  arithmeticae  liber  |  primus  explicitus  |  In- 
cipit  liber  |  secundus  |  feliciter  ||  f.  43  Incipit  Liber  secundus 
anicii  manjlii  Seuerini  Boetii  a  inlegis.  consulis  |  urbanü  patricii  | 
m.  al.  8.  X  add,  Seuerinus  boftius  uc  a  inl.  ex  cons  ord  patricius 
legi  I  opusculü  meü.  |  Superioris  libri  disputatione  degestum 
(di  dorr.  m.  post.)  e.  — 

f.  96^  vnn  uel  octo  ad  xii  conparati^  ||  f.  97  m.  s.  xv 
reddunt  sesquialteram  proportionem  ^  —  subter  exeplar  adie- 
cim'  I  vier  Figwren  \  Dupla  |  Diapason  |  Finis  Arithmeticae 


CoNcnjOBUX   acta. 

Aadil.  Flor.  eccL  89.  membr.  8.  8  col.  folionun  169.  8a«c.  X.* 

f.  1  In  nne  |  scae  trijnitatis  |  incip  lib  |  scorum  |  canon.  | 
In  nomine  dni  di  saluatoris  |  ihü  xpi  imperantib;  |  dnn  piissi- 
mis  principib;  |  augtis.  hlodouuicus  a  do  |  coronatus  —  Eugenius 
scissimus  |  ac  ter  beatissimus  — 

f.  1**  sordescat  — 

f.  4  De  concilio  Zellitano  |  ubi  beati  sirici  mandajta  lecta 
sunt  et  firmata.  |  Constantinus  imjperator  ad  albinü.  |  Ut  nullus 
audeat  eps  — 


1  sao  patricio  add.  —  >  d.  i.  Boethii  —  ^  p.  171,  24  ed.  Friedl.  —  «  propor- 
tionem  sesquolteram  —  ^  Vgl.  Randini  Leop.  Laur.  i  99  sqq.,  Biaassen 
Sitzongsbeiichte  der  kais.  Akademie  d.  W.  zu  Wien,  Philos.  hiit  Classe 
Bd.  Lm,  1866.  S.  877 
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f.  4*"  aalentiniano  conSS.  |  Incipit  prefati|o.  canonum  |  apo- 
stolorom  |  Quamuis  karisiBimus  frater  nr  |  Laurentius  - 

f.  5  attuliBse  uidejamar.  |  Explicit  praefajtio.  iDcipiunt  | 
capitttla  canolnum  apostolor.  |  —  Incipiunt  regulae  |  ecclastice 
8coru  afdorü  |  j>late  p  cleihte  ep.  ecch  rom.  |  — 

f.  7^  Incipit  fides.  quam  |  posnerunt  patres  |  cccxyiiu.  apud 
niceam  congregati  |  Primum  quidem  adjuersus  arrium  —  habuerit 
Incipit  praefatio  eiusde  |  Concilium  sacrum  uenerandiim  corr. 
m.  cd.  I  culmina  iuris  etc,  Incipit  statuta  |  Credimus  in  unum 
dm  I  —  f.  8  A  apostolica  ecciä.  |  Incipiunt  canones  uel  statuta 
supradicti  ccilii  |  Cum  conuenisset  —  dcxxii.  — 

f.  12  Incipit  quemadmodü  |  formata  fieri  debeat  |  Factum 
apud  Niceam  metropolim  |  —  olographa  manu  a  me  |  subscriptos. 
amen  grece  elementa  |  litterarum.  numerus  etiam  — 

f.  12^  non  I  tenetur  in  epJa  grecos.  sed  latinos  |  explanatur. 
Quem  directa  unanimiter  |  —  sedi  apHcae;  |  Incipit  epistola 
dijrecta  a  sinodo  roma  |  Beatissimo  eie.  siluestrius  epm  etc.  sal.  Qm 
omnia  |  —  iuli|ano  ss.  Incipit  epTa  8ilues|tri  epi  ad  sinodum  | 
Siluester  etc.  Gaudeo  |  prompta  benignitate  —  constantino  im. 
consulibus.  |  Incip  canon  sei  sil|uestri  epi  |  Dno  constantino 
augusto  I  eodem  tempore  cum  multi  nobili|tatem  — 

f.  14**  extra  |  urbes  suas.  — 

f.  15^  Incipiunt  constituta  cano|nü  anquiritanensium  tituli  — 

f.  18  Incipit  neocaesalriense  sinodi.  kaptl.  |  — 

f.  19  gangrensium  — ^  Hü  canones  post  sca  —  titulos  xx.  |  — 

f.  19*"  Dominis  honorabilibus  |  consacerdotibus  in  armenia 
constijtutis.  Eusebiüs.  —  sah  Qm.  conueniens  (con  ex  cum)  sca 
synodus  |  —  ob|8eruandum  — 

f.  20^  Incipiunt  tituli  sta|tutorum  concilii  |  chartaginensiü  | 
csulatu  — 

f.  21  Gloriosissimorum  Impp  |  honori  xii.  — 

f.  22**  in  con|cilio  africano.  — 

f.  26**  Incipit  epistola  ab  omne  concilium  |  suprascriptum 
abonifacium  urbis  |  episcopum  scripta  —  presbiteros  dijrecta.  Au- 
relii  epi  |  Domino  —  aurelius  —  salutem.  Quoniam  dno  placuit  — 

f.  28  subscripselrunt.  Incipit  epistola  Attici  epi  |  ecclesiae 
constantinopolitane  |  ad  bonifacium  —  continetur.  |  Atticus  — 
bonifacio  —  sah.  I  Edidi  canones  — 


In 

I 
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f.  28"  secundum  greca  aelementa  |  significat.  Incipit  epi- 
stola  sei  aure|lii  epi  ad  scm  caelestinü  |  epm  uf.  de  aduentu 
apiarii.  |  Domino  —  aurelius  —  salutem.  |  Optaremus  siquidem  — 

f.  29  custodiat  |  domine  frater.  |  Incipit  concilium  car| 
thaginiensem  sub  die  id  |  agost.  constantino  cesare  et  |  attici.  |  — 

f.  30  Incipit  breuis  statutorum  — 

f.  32"  Bubscripserunt.  |  Incipit  epistola  con|cilii  chartagi- 
nensis  |  ad  innocentium  pp  arbis  |  Domino  —  aurelius  —  ad- 
fecimus.  |  Cum  ex  more  — 

f.  34  mise|ricordia  gaudeamus.  |  Incipit  rescriptum  |  sei 
papae  innocentii  ||  f.  34"  Innocentius  aurelio  etc.  salutem.  In 
quiren|dis  di  rebus  —  f.  36"  et  alia  manu  bene  ualete  fratres.  | 
Incipit  concilium  |  uniuersale  calcedona  |  habitu  ad  de.  et  xxx 
epis  I  adüsus  euticen  hereticü.  |  xvm  |  Sca  et  magna  uni|uer8alis  — 

f.  38"  anathema  fieri.  |  xvmi  |  Incipit  regula  ecclejsiastice 
Ordinate  a  calcidojnense  sca  uniüsalis  synodo  a  scis  patrib;  | 
in  una  quaq;  sinodo  usq;  nunc  j>lata  regulas  |  —  Incipit  sta- 
tuta I  Quingentesimo  —  f.  39  dicentes.  |  — 

f.  43  Incipiunt  capitula  cano|num.  conBtantino|politani  — 
Hü  canones  expositi  sunt  —  f.  43"  synodus  dixit  — 

f.  45"  Incipiunt  capitula  j  sinodi  sardicensis  |  — 

f.  50  Incipiunt  capitula  canojnum.  antiocensium  |  — 

f.  53"  Incipit  excerpta  antistitu  |  quae  recitata  sunt  contra  | 
nestoriü  in  sinodü  ephesiorü  |  — 

f.  54  Incipit  statuta.  |  Post  consulatum  dd.  nn  |  fl  theodo- 
sio  —  hanc  finem  disposuit.  ||  — 

f.  63"  Incipit  epla  imperialis  |  ad  aurelium  charta|ginensem 
episcopum  ||  f.  64  Impp  onorius  etc.  Dudum  quidem  fuerat  — 
karissime  atq;  |  amantissime.  Data  —  Incip.  epla  aurelii  epi.  ad 
oms  I  epos.  per  bizacenä  et  argutana  |  j>uinciä.  cstitutos  de  dap- 
natione  |  pelagia^^  caelesti ;  ||  f.  64"  Dilectissimis  etc.  Sup  | 
celesti.  et  pelagii  —  mei  memores.  Data  etc.  Capitula  |  xivi  | 
Excerpta  de  gestis  habitis  i  ctra  pelagiü  hereticü.  et  |  alia  de 
libellifi  eins,  qu^  in  palesjtino  sinodo  obiecta  ipse  dapnare 
cpulsus  e.  I  Quod  ab  hierusalem  — 

f.  65  anfK  factus  esset.  |  — 

f.  65"  confessione  promantur.  ||  f.  66  Incip  sacra  epla  cons 
tantini  imp  ualentiniani  augti  |  iun.  de  exiiiando  celestio  heretico 
pelagiano.    |    Imperator  constantinus.  uojlusiano  pf.   urbis.  cum 
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pterit^  —  expedit.     Inci|pit  statuta  antiqua  ctra  '  orientis  par- 
tibus.  I  Qui  eps  ordinandus  est  {  xxYin  |  — 

f.  66^  defiiiit]o|nibu8  adquiescat.  —  Recapitalatio  |  ordi- 
nationis.  officia|Iium  ecclesiae.  de  or|dinibus  sacris.  — 

f.   70   ecdam   iubent.  |  Incipit   epistola  |  decretalis  ad 
anastasium    epi8|copum   tesalonicensiü.    |    Quanta   fraternitati 
xxvnii  I  tuae  — 

f.  78  exaljtabitur.  |  Incipit  praescrip|tio  episcoporum  |  atque 
fratrum  .xxx.  |  Domino  dilectissimo  |  fratri  siricio.  Ain|broBius. 
Recog|nouimu8  litteris  — 

f.  74^  dilectissime  frater.  —  Incipiunt  capitula  |  canonica 
quibus  debejant  adimplere  episcopi  |  diaconi.  seu.  sub|diacoDi.  | 
Primum  omnium  ut  |  fidem  — 

f.  76  ad  metropolitanum  suü  accedant.  |  Expliciunt.  sen- 
tentiae  |  canonicae.  |  i.  De  digamis  — 

f.  76*"  (lx)  imponene  canere.  |  Expliciunt  capitula  |  ex  con- 
cilio  laodi|censium  || 

f.  77  Sca  sinodus  secundum  |  laodiciam  frigiae  —  scriptum 

5-  I  - 

f.    79  Incipit  ex   con|cilio   scae   eccTae  |  Carthaginensis  || 

f.   79^    Felix  episcopus   Salemjsalitanus   dixit.   Nee   illud  prae| 

tennittendum  — 

f.  80**  do|nec  obtemperet.  Explicit  xxvii.  |  Incipit  synodum 

zacha|riae  papae   urbis   romae  |  Zacharias  —  declaratur.  — 

f.  83  Zacharias  scissi^.  |  ac  beatissimus  papa  dixit.  |  Sco- 
rum  probabilium  —  f.  83"  indic  xii.  feliciter.  |  Precepta  sei 
petri  I  de  sacramentis  conjseruandis.  clemens  |  iacobo  carissimo  | 
XXXV  Qm  sicut  a  petro  — 

f.  85  dampnationem  adquiret  |  Explicit  Magni  uiri.  xxxyi  { 
anno  regni  constanti  |  regis  nepotis  constantini  |  erat  quidam 
sacerdofl  |  — 

f.  87  requieuit  in  pace.  |  Confessio  fidei  catholi|cae  qua 
papa  damasus  misit  |  paulinü  antiochen.  epm  .xxxvii  |  Post  con- 
cilium  nicenum  |  — 

f.  88  dignos  ee  pronuntio  xxxvui.  |  explicit.  |  Dilectissimo 
fn  I  paulino.  damasus  |  Post  filium  uitalem  — 

f.  88"  tri|buat  exemplum.  Explicit.  j  Incipit  epistola  papae 
sirici.  ad  uninsos  epos  missa  |  Obstare  semper  -^ 

SitBb.  d.  phü.-Ust.  Ol  LXXI   Bd.  1.  Hft  2 
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f.  89  adimplere  feruenti.  |  Explicit  |  Incipit  epla  syrici 
papae  |  directa  ad  ierio  |  episcopo  terraconesi  corr.  m.  rec,  \ 
Siricius  etc,   directa  ad  de|ces8orem  nrra  — 

f  89"  et  tueatur  heredes  — 

f.  92"  obstruatur.  |  Explicit  {  Innocentius  epi8|copus  urbis 
rome.  exuperio  |  epo  tolosano  |  xli  —  Consulenti  tibi  frater  |  — 

f.  95  damplnanda.  data  etc,  Explicit  |  Incipit  eiusdem  epl'a 
ad  macedones   episcopos  |  Innocentius  etc,    Magna  me  |  gratu- 
latio  —  compellit  — 

f.  98  conexa  lae|tetur  in  dno.  Explicit.  ||  f.  98"  Data  etc, 
Incipit  I  epistola  Zosimi  papae  |  e*icio  m.  al,  epo  solitano  salute.  | 
XLiii  Exigit  dilectio  tua  — 

f.  99  in  ordine  clericatus.  |  Data  etc,  \  Incipit  epla  caeles- 
tini  I  papae.  universis  epis  {  Caelestinus  etc,  NuUi  sacerdoti  suos  — 

f.  100  inludat.  |  Data  etc,  \  Item  caelestini  pape  |  ecclae  ro- 
manae  data  |  ad  scm  sinodum  ephejso  constitutum  xlv.  |  Sps  sei 
testatus  — 

f.  101  securitate  decretum.  Explicit.  |  Item  alia  epla  cae- 
lestijni  papae  ad  nestorium.  xlvi.  |  Dilectissimo  etc,  aliquantis 
diebus  |  — 

f.  104"  custodiat  ff  kme.  |  Explicit.  Data  ete.  |  Item  incipit 
alia  epla.  exor|tatoria  eiusdem  sei  epi  |  caelestini  ad  cstantinopo|li. 
clero  et  plebi  missa.  xlvii  [  Caelestinus  etc.  Ad  eos  mihi  — 

f.  107"  communioni  |  deiectum.  Explicit  |  Caelestinus  epis- 
copus  I  uniuersis  episcopis.  per  |  XLvm  viennense  prouinciä 
cstitutis  I  Cuperemus  quidem  de  urarü  |  — 

f.  109"  depu|tamus.  Data  etc,  \  Explicit.  epistola  |  Incipit 
accusatio  |  sei  xisti  papae.  |  Crescentio  quidam  timens  |  — 

f.  110"  Actum  in  ba|silica  heliniana  hoc  indiculum  |  col- 
legit  archydamasus  prb  |  in  cartarium  ecclae  coUocav.  |  Explicit. 
Erat  quidam  sacerdos  |  nomine  policronius  — 

f-  112"  requieuit  in  |  pace.  Explicit.  |  Ad   diocietiano.   et 
maximiano  augustis  |  l  {  Cum  multi  in  uita  sua  — 

f.  116  Maximiano  vii.  Explicit  (  Leo  episcopus.  ru8|tico 
epo  narbonensi.  li  |  Subditis  responsionibus  |  &  ad  eiusdem  con- 
sulta  respondenjtibus.  epistolas  fratemitatis  tuae  |  — 

f.  117  inuenijatur  aduersum.  Explicit.  |  Quod  incipit  ad 
inquisitijones  eiusdem  pape  leonis  subiecta  responsa  |  li  |  Quod 
non  habeantur  1  — 
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f.  119   (xx)   admitti;  Finit.  |  Explicit  Leonis   papae.   ad 

rusticium  narbonensem  |  epm.  de  ordinationibus  |  sacerdotum  et 

lapsos.  corr.  et  |  rebabtizandis  capitula  |  numero  xx.  |  uiii  |  Incipit 

eiusdem    opusjculi.  de  non  babtizandü  |  theophaniorum.  et  duo 

p  anjnü  epi  romae   proficiscant  |  Leo  etc,   Diuinis   pr^|cepti8.  — 

f.  12P  statuta  seruentur.  |  Datum  etc.  Incipit  epistola  |  papae 

leonis.  ad  aquijleiensem  episeopum  |  lv.  |  Reuelatione  sei  fris.  — 

f.    122^    adhibere   medicinä.   |  Explicit.  |  Incipit    epistola 

papae  |  Leonis.  ad  mauros  epos  |  lvi  Cum  in   ordinationib;  |  — 

f.  125  ultijone   plectamus.  m.  cd.  Explicit.  |  lvi  |  Leo   eps. 

nicete  epo.  |    aquileiensi  salutem.  |  Regressus  ad  nos  — 

f.  126  j)8it  auctoritas.  Explicit.  |  Item  statuta  sei  |  leonis. 
ad  torojbium  epo.  asturi|cense.  |  Quam  laudabiliter  |  pro  catho- 
licae  fidei  — 

f.  132  uulne|ribus  afferatur  .LVin.  |  Explicit  |  Leo  episcopus 
diosjcoro.  alexandrinae  |  ecclae  de  sacerdotü  uef  lejuitarü  ordi- 
nationae.  |  Quantum  dilectioni  tuae  |  — 

f.  133  agnouit.  |  Explicit.  |  Data  xi  KL  lulias.  |  Leo  epis- 
copus. iuuenali  |  epo.  hierosolimitano  |  lviiii  |  Accep4stis  dilec- 
tionis  tuae  |  — 

f.  134  mentita  sit  ueritas.  |  Data  etc.  Leo  |  Leoni.  augusto. 
III.  I  Officiis  quae  ad  gratulajtionem  — 

f.  134**  pdicatio  ueritatis  |  Data  etc.  |  Leo.  maximo  episjcopo. 
antiocheno  |  per  mariano  |  pbro.  et  olimpio  diac  |  lxi  |  Quantum 
dilectioni  tuae  |  — 

f.  136  non  resultent.  |  Explicit.  capit.  lxii.  |  Data  etc.  \  Leo 
anatholio  epo  [  Gaudemus  in  dno  — 

f.  137  instruetur.  |  Data  etc.  \  Incipit  epistola  leonis  |  epis- 
copi  urbis  rome  ad  öa|uianum  episeopum  consjtantinopoli- 
tane  urbis.  |  Dilectissimo  etc.  Cum  xpianissimos  corr.  m.  al.  — 
f.  137**  ne  uio|lent.  Ds  te  incolumem  custo|diat  ff  kme. 
Explicit  I  LXiii  I  Item  incipit  rescrip|tum  flauiani  epi  |  Domini  etc. 
Nulla  res  diabojli  — 

f.  138^  loqueretur.  Explicit.  |  Incipit  epi  leonis  episcopi  | 
uen.  sie  ad  euticen  presbi|terum  atque  hereticum  |  lxv  |  Dilec- 
tissimo etc.  Ad  notitiam  nram  —  possit  extinjgui.  Ds  te  etc.  \ 
Explicit.  II 

f.  139  Incipit  epla.  sei  leonis  papae  |  ur.  ad  öauianum 
episeopum   |   constantinopolitane  ur  ad  herejse    euticianor.    atq; 

2* 
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ecctae.    scanda}   |   lxyi   {   DilectiBsimo    etc.    Lectis    dilectio|ni8 
tuae  — 

f.  155  incolomitate  digpiemini;  Lxxini  |  Ite  eiusde  felicis 
ad  acajcium  opm  ad  uitale  |  et  miserium  epos  |  Postquam  scae 
memo|riae  — 

f.  157  suggestionibuB  |  adiuuari.  Explicit.  Item  |  Imperator 
Zenon  ad  Ii|bellü  epiTi  ioh  ecciae  |  alexandrinae  urbis.  lxxv.  | 
Cum  sibi  reddi  tam  pacem  |  — 

f.  157^  glori|osius  pfruatur.  Explicit.  |  It  epl  felicis  epis- 
copi  i  ad  acacium  Bupradic|to  eonstantinop  uf  epo  |  Episcopali 
diligentia  |  — 

f.  158  conualescant.  |  Explicit.  { Item  eiuBdem  papae.  |  Lxxvn.  | 
ad  acacium  aliam  {  Felix  etc.  Multarü  transgre8{sionum  — 

f.  158*'  exuendos.  corr.  m.  al.  Finit  Incipit  cap  |  quae 
directa  sunt  in  Bino|do  trecentorum  xvm  |  patrum.  cum  epis- 
tola  II  f.  159  papae  leonis  ad  leone  lxxii  |  Aug  sei  ilarii  picta- 
bensis  |  epi  et  c  de  fid  in  Hb  ii.  int  cetr  j  Unum  igitur.  hoc  est 
inmobi|le  —  Eiusdem  in  libro  nono  — 

de  libro  Sei  Ambrosi  epi  mediol  quos  misit  ad  imp. 

gratianü  in  lib  ii.  de  fidc 
ei',    lib  incamation  dni.   et  |  apoUinaristas  |  ad  Saui- 

num  epm  eiusdem. 
loh  epi  constantinopolitan  in  homelia  de  ascens  dni. 
eiusd  de  homilia  de  cruce  et  latrone 
Gregorii  epi  nazanzeni  in  homel   de  epiphania 
Teophili  epi   alexandrini   de    epi    pascali    qua    per 

egiptü  destinaü 
Eiusdem  de  alia  eplä  paschale  contra  origene 
Sei  agtini  epi  ipponiensis  epla  ad  dardanü 
Ei'de  in  eplä  ad  uolusiaii. 
Eiusde  in  expositione  eug  sc(t  loh. 
S.  Basilii  epi  eappadocis 
Sei  Cirilli  epi  alexandrini  ad  nestorium 
Eiusdem    in   libro    qui   dicitur  golia  de  incarnatione 

unigeniti 
Sei  atanasii  alexandrini  epi  con?  ad  epictatü  corin- 

theor  epm 
Fides  sei  hilarii 
Fides  sei  agustini  epi 
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f.  163*  in  quo  ordinant  |  oma.  Explicuer  testimo|Dia  de 
Hbror  Scor  patrum  |  decerpta.  quae  ostend  xpm  |  gemine  sub- 
stantiae  gigante  |  ee.  id  o  ex  ditatis  et  humanita|tis  ueras  pfeetasq; 
naturas  j  Fid  sc.  eccTae  romane  |  Credimus  in  unum  drn  |  patrem 
omptm  et  in  unum  |  — 

f.  164  aetni  8uppli{cii.  Explicit.  |  Incipit  ex  concilio  sei  | 
bracarense  capitulo  |  i  Omnibus  ecclesiis.  p8allenti|buB  uno  te- 
nore.  —  Prb  post  manducauerit.  non  teneat  mis.  |  Ineip  statuta 
sei  gelasii  epi  |  Gelasius  eps.  uniuer|si8  epis  p  unäquamq;  ^puin- 
ciam  I  constitutis.  Necessaria  rerum  — 

f.    168  putauerit  subprimda.  |  Explicit  statuta  sei  ge|la8ii 
episcopi  data  |{  f.  168**  v  idus  martii  asterio  |  et  presidio  conss 
Folgen  —  /.  169^  allerlei  Excerpfe  m.  s.  xi,  und  xii. 


HiERONYMüs  in  Matthaeum, 

Sta  Croce.  XV.  dext.  12.  membr.  8.  foliornin  178.  saftc.  X.  * 

Vo^'setzblatt   Iste   liber  est   conuentus    scte    cnicis   de  flor 

o 

ord  I  minoi^  cotinens  hieronimü  sup  4°'  euägl  |  N.  cLiin|| 

f.  1  Perikopenverzeichniss  w.  s.  xi-xii  \  Iste  liber  fuit  ad 
USU2;  fris  |    thedaldi    de    casa    q  |  uiuens    assignauit   armario  | 

früm  mo%  de  florentia.  1406  ||  f.  P  Incipiunt  capitula  |  super 
Matheum  |  i  De  ^atiuitate  &  de  magis  offerentib;  mu|nera  k 
fuga  ihü  in  aegyptum  |  — 

f.  3**  Lxv  Ubi  undeci  discipuli  habier  in  galileä  &  lo|cutus 
e  eis  ihs  ut  docentes  baptizarent.  Exph  captl  |  Incipit  prologus 
sei  hieronijmi.  prbri.  |  In  nomine  dni  Sri.  ihü  xpi  |  prologus 
quattuor  euanjgeliorum.  amen  ||  f.  4  Plures  -  |  fuisse  qui  euan- 
gelia  scrip|serint.  '*  — 

f.  7**  serjuanda  ^  cöcludat.  amen.  Finit  prefatio  |  eusebii. 
hieronimi.  Incp.  expositio  |  secundum  matheum.  |  Liber  gene- 
rationis  ihü  xpi  |  In  esaia  legim'  generatione  ei'  quis  |  enarrauit''  — 

f.  172**  Ä  ecce  ego  uobiöcü  cum  omnib;  dieb;  usq;  ad  con- 
8umina|tionem  scH.  Cum  ^  discipulis  se  futurum  '  j)mittit.  &  ^  || 
f.  173.  173**  wi.  s,  XIII:  Bruchstück  einer  Rhetorik 

*  Vgl.  Bandini  Med.  Laur.  iv  473  —  2  XXVI  15  —  '  scripserunt  —  *  scri- 
benda  —  ^  enarrabit  —  ^  Qui  usque  ad  consummationem  saeculi  cum  — 
■^  esse  add,  —  ®  l.  c.  218  c.  Es  fehlen  vier  Druckzeilen  bis  zum  Schluss 
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Origenis  hümeliae  in  Libcam, 

S.  Marco.  611.  membr.  8.  folionim  54.  saec.  IX— X. 

Vorsetzblatt  Conuentus  sancti  marci  d'  florentia  ordinis 
frm  predicato*  |  Ex  hereditate  piti  uiri  Nicolai  de  Nicolis 
floretini.  || 

f.  1  hieronimus  paulae  et  eustochio  |  Ante  ^  paucos  dies 
quorundam  in  mat""*""  |  —  Studium  fuerit.  ||  f.  1**  omeliae  orige- 
nis in  luS  numerü  xxxviiii  uerse  ab  eusebio  hyeronimo  |  In  exor- 
dium  2  lucae  usque  ad  eum  locum  |  ubi  ait  scribere  tibi  optime 
thiophile,  dietae  homiliae  |  in  dieb;  dominicis  sicut  olim  in  po- 
pulo  iudaeorum  multi  prophe|tiam  poUicebantur.  — 

f.  54**  (xxxviiii)  qua  sperabunt  quapp  surgentes  orema 
dm  ut  digni  sim3  offer|re  k  •^  munera  qs  nob  restituat  et  j)  trenis 
caelestia  largiat  in  |  xpo  ihü  cui  -j-  gloria  et  imp  in  saeeula 
saeculoru  amen.  |  Finit  Finit  do  gratias.  K  lue  ccxliii.  re|manent. 
CL.  capitula  sine  expositiojne. 


Orosii   historia. 

Laurent.  LXV.  1.  membr.  4.  foliomm  189.  eaec.  VI— VU.  * 

f.  1  Über  der  Zeile  m,  «.  xv—xvi  Pauli  Orosii  Libri  vi 
in  hoc  codice  habentur  |  decem  •*  annos  cruentissime  gesto 
quas  I  nationes  quantosq^  populus  idem  turbo  |  — 

f.  5**  quippe  ad  nequitiam  atq.  eruditiorib^  |  hominibus  con- 
tinebit,  m.  al.  sed  aequali  contuli  |  Pauli.  Orosii.  j  aduersum. 
paganos  |  Über.  i.  explicit  |  incip.  lib.  secundus  [  Legenti  uita 
scribtori  gratia  ||  f.  6  Neminem  iam  esse  hominum  arbitror  | 
quem  latere  possit  quia  ®  hominem  in  hoc  müdo  |  — 

f.  30**  hie  praesentis  uolumi|nis  finis  sit  ut  in  subsequentib' 
cetera  |  subsequamur,  '  com',  conlator  ||  f.  31  Pauli  orosii  |  lib> 
IV  explc.  I  Inc.  lib.   in.  |  utere  felix  ||  f.  3P  Et  superiore  iam 


»  XXVI  219  —  2  prooemium  —  ^  ei  —  <  Vgl.  Bandini  Med.  Laur.  ii 
725  sqq.,  dessen  Beschreibung  manches  Unrichtige  enthält  —  Von  der 
ältesten  Hand  finden  sich  Raudindices  z.  B.  'in  italiam  aduentns  aeneae\ 
'regnum  sardanapalli  apnd  assyrios  qiii  ab  arbato  occisns  est'  —  *  1» 
17  XXXI  730.  Es  fehlen  drei  Quaternionen  und  ein  Blatt  —  ^  quod  — 
■^  prosequamor 
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libro  contestatus  sum  et  nunc  |  necessarie  repeto  secundum 
praeceptum  tuu  |  — 

f.  37^  aut  intempestiua  siccitas  hiemis  aut  |  repentinus 
calor  ueris  aut  incongris  *  ||  f.  38  confecit.  ^  fugati  ex  hoc 
praelio   plurimi  |  galli   instauratis   itenim  copiis  in   beljlum  — 

f.  43^  sacramento  infandac  dilacerationi  dedit.  |  Inde 
omnium  urbes  finesq'  populus  ^  cruenta  praesentia  (praesentia 
addidit  conlator)  ^  ||  44  Qui  ^  cum  histrianorum  ^  bello  preme- 
retur  au|xilium  a  philippo  per  apolloniensis  petiit  |  — 

f.  59*"  babylonam  bello  expugnauit  et  cepit.  |  bactrianos 
nouis  motib'  adsurgentes  '  ||  f.  60  **  Perdomuit  transitü  deinde 
in  indiam  fecit  que  post  morte  |  — 

f.  60**  diebus  lysimmachia  ciuitas  formidolissimo  |  in  mg, 
Titi  libii  dicit  hoc  |  m,  s.  xvi  non  sunt  orosii  |  Quomodo 
occidit  mater  romulo  &  remuli.  a  ipsi  pueri  ad  öumine  eicit.  | 
aut  ipsa  aut  stirpe  a  crudelitate  regia  uindicant;  Sacerdos 
uinta  in  custodia  |  —  lupä  |  int  pastores  uocatä  putaent;  ||  f.  61 
Terrae^  motu  euersa  oppressoq'  populo  suo  |  crudele  sepulchrum 
fuit  Lysimachum  |  — 

f.  61**  pyrri  bella  incipiant  et  mox  punica  ||  f.  62  conse- 
quantur  |  Pauli.  Orosii  |  liber  ni.  expT.  |  Inc.  Hb.  quartus  || 
f.  62**  Dixisse  aenean  uergilius  ^^  refert  cum  post  |  pericula 
sua  suorumq^  naufragia  residuos  aegre  |  — 

f.  66**  quä|uis  nondum  hostes  adiudicati  uinci  tarne  |  a 
romanis  posse  senserunt.  *'  ||  f.  67  *^  Sequenti  anno  magnam 
uisceru  suorum.  partem 


f.  67**  prodigia  sanguis  &  ^^  terra  lac  uisum  est,  |  in  mg, 
Titi  Libi  dicit  |  de  romulo  |  k  remulo  |  Qm  gemini  essent  nee 
aetatis  uerecundia  discrimen  facere  posse  k  ut  dii  quo^  tutela  — 
in  quo  ipse  erat  edocat  muniit;  ||  f.  68  Manare  '^  de  caelo  nam 
et  plurimis  locis  scatu|riens  e  fontib'  cruor  fluxit.  et  de  nubib'  | . — 


1  incongniuß  3,  4  1.  c.  807  —  2  3,  6  1.  c.  809.  Ein  Blatt  fehlt,  wie  auch 
schon  hier  sowohl  wie  unten  eine  Hand  s.  xvi — xvn  angemerkt  hat  — 
3  populatus  —  ^  3,  12  1.  c.  821  —  »3,  13  1.  c.  822.  Ein  Blatt  fehlt  — 
«  Istrianorum  —  '  3,  23  1.  c.  852  —  »  f.  60.  60»»  m.  b.  xii— xiii.  Von 
derselben  oder  einer  gleichzeitigen  Hand  rührt  auch  die  Randbemerkung 
her  —  »  3,  23  1.  c.  853  —  ^o  Aeneam  Virgilius  —  »»  4,  3  1.  c.  862  — 
«  f.  67.  67*>  mit  der  Randbemerkung  m.  s.  xn— xin  —  »3  e  —  **  3,  5 
1.  c  864 
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f.  101  nequaquam  expauescerem  si  interi|ori8  spem  acu- 
minis  inuenirem^  |  ut  supra  contuli  ||  f.  lOP  Pauli  |  orosii.  lib^  | 
im'  expTic.  |  ine.  üb.  v  |  lege  in  xpo  ||  f.  102  Romanis  '  utiq'  suis 
contradixit  obstitit  |  repugnauit  si  eorum  felicitassuainfelici|tas  — 

f.  144**  sequacib'  eohaeserunt  libri  saltem  ter|mino  sepa- 
rentur  |  Pauli,  orosii.  Hb.  |  v.  explicit  |  Incip.  lib.  vi.  |  confec- 
tus  codex  in  statione  magistri  uiliaric  antiquarii  |  ora  pro  me 
scribtore  sie  dnm.  habeas  protectorem  '^  (|  f.  145  Omnes  homines 
cuiuslibet  sectae-^  uel  |  uitae  uel  patriae  ita  semper  ad  prosjpec- 
tum  — 

f.  189  generaliter  proni  |  sunt  atq-  ideo  singillatim  cor- 
ripiuntur  |  expediam  ||  f.  189**  Pauli  orosii  |  liber  sextus  |  expl. 
incipit  I  liber  vii.  conlator  addidit:  feliciter^ 


1  4,  1  1.  c.  919.  Der  Anfang  des  Capitels  fehlt  —  '  Mehr  cursiv  als  die 
Angaben  des  Correctors;  wie  es  scheint,  vom  Schreiber  selbst  herrührend  — 
3  vel  sectae  —  ^  Das  siebente  und  letzte  Buch  fehlt 
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2.  Die  Bibliotheca  Riccardiana. 

J.  LamiuS;  catalogus  codicum  manuscripfcorum  qui  in  bibliotheca 
Riccardiana  Florentiae  adservantur.  Liburni  1756. 

AuüusTiNi  enchiridion,  de  mendacio,  contra  mendacium, 

256.  membr.  GroBsoctav.  fol.  1  -112.  saec.  XII,  fol.  113—261.  oaec    IX  -X.* 

f.  1  In  noe  di  sumi  icip  J>log'  |  Cum  in  noe  sce  et  |  indi- 
uidu^  trinitatis  xpia|niB8iniU8  ac  gloriosissimus  ludouuicus.  | 
supno  munere  uictor  augustus.  Anno  incamatio|niB  dni  nri  ihü 
xpi  Dcccxvi.  inditione  decima  |  anno  siquidem  imperii  sui  tertio. 
aquisgrani  pajlatio.  generale  scmq'  conuocasset  conuentu.  — 

f.  2**  ingredi  mereantur.  Ysidori  in  libro  j  officiorum  de 
tonsura  .i.  ||  f.  3  Tonsur^   ^cclastic^  usus  a  nazajreis  — 

f.  40**  (xxvii  Grg  de  pastorib;  non  recte  credentib;)  Qa  | 
si  cordis  temptatio  usq;  ad  operatione  j>silit.  nimirü  ||  f.  41  ^ 
(xxxTi)  dedite  in  pplo  meo  robustos.  v  sciens  i  j)babis  uias  eo%  | 
Sacerdotes  studio  corrigendi  facta  perscrutari  debent  I  — 

f.  72**  (cxui.  Ite  sermo  scds  de  uita  et  morib;  |  clericorü  |) 
ego  iussi.  |  Obteperauit  michi  libentissime.  et  sicut  uidetis 
operat'  e.  ||  f.  73  ^  (cxx)  x^x  Clericos  quos  uoluntas  aut  nativi- 
tas  paupere  |  — 

f.  88**  (Epyloguß  breuit  digestus)  sed  cü  omi  deuotijone 
et  ueneratione  diuine  seruitutis  op'  pagant.  ||  f.  89  angli.  Sera- 
phim ardentes.  cherubim  scientiae.  De  ponderibus.  |  Talentum 
e  ponduB.  lx.  et  duos  semis.  quod  faciunt.  lxxx.  |  —  x  obolos 
habet.  |  De  mensuris.    Coruß  modios.  xxx  |  —  gomor.  sextarius. 


^  VgL  Lami  1.  c.  p.  51,  der  die  ganze  Handschrift  fKlschlich  ins  11.  Jahrh. 
setzt  —  2  Ein  Quatemio  fehlt  —  ^  £in  Quatemio  fehlt 
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f.  89**  Introgandum  |  Interrogandum  est  quid  est  fundamentum 
sapientiae  lit|tera  est  quia  aput  grecos  df  gi*amma.  apud  ora- 
tores  legit  |  terra,  apud  filosophos  addomos  apud  ebreos  sephir. 
Beati  ysidori.  |  hü  sunt  aut  libri  ueteris  testamenti  — 

f.  90  fidei  gräm  edificaretur.  Fuganda  haec  sunt  omib> 
modis  et  abstinentia  igni  |  ac  ferro  totoquae  artificio  reparanda 
Längerem  a  cor^^|pore.  Inpericiam  ex  animo.  Luxuriam  a  uen- 
tre  a  ciuitate  |  sedicio  a  domo  discordia  et  in  cömune  a  cunctis 
intepejranti.  amieorü  omia  ee.  comunia.  ee.  comunia  sie  et  amici. 
seipsü  esse  |  alterü.  Duorum  qq  tepo*  maxime  habendä  euram 
mane  et  uespere  eorum  quo  acturi  sumus  eorüq;  post  dm 
ueritate  colendä  que  sola  homines  gessim'  dö  j)ximo  fac 
Statera  ne  transileas  id'  ne  preterjgradiaris  iustitiä  ignem 
gladio  ne  confodias  id  est  iratü  |  uidelicet  et  tumidum  animü 
uerbis  maledieis  ne  leseris.  Co|ronä  minime  carpendam  id  e 
leges  urbium  conseruandas.  |  Cor  non  comedendu  id  c  merore 
de  animo  j)ieiendum  |  öt  proficiens  n  deficiat.  Cü  j)fectus  fueri 
ne  redeas  id  post  |  morte  uita  istä  ne  desideres.  |  Per  uiam 
publica  ne  ambujles  id  e  ne  multorü  sequaris  erroris.  Irrundine 
in  domo  |  n  suseipiendä  id  e  garrulos  et  uerbos^*  (et  uerbos 
in  ras,)  hos  sub  eode  tecto  |  non  habendos.  Oneratus  sup 
ponendü  honus  de  nepotib'  |  non  cömunicandü  id  .e.  a  uirtute 
incedentib.  augenda  |  preeepta  tradentes  se  otio  relinquendos. 
Inter  principiü  et  iniciü.  h  inte  qui  pcipiü  prima  parte 
f.  90**  carminis  sign  iniciü  ü  uniuscui'q;  regi  incipientis  ceptu 
ee  demonstratur.  —  Int  q;  et  q;  h  ^  q  q;  j)nom  ee  deniq; 
u  coniunctio  ee  ^pferatur  |  Tonsure  ecclastice  usus  a  nazarenis 
n  fallor  *  — 

f.  95  Incipit  epla  s  aug  ad  ianuariü  |  erste  Zeile  unleserlich\\ 
f.  95**  terrogasti  male  pus  nosse  quid  interrogatus  ipse  res- 
ponderes  |  — 

f.  98**  Incip  ordo  sandaliorum.  |  Varietas  sandaliorum  quae 
uarietatem  ministrorum  j  — 

f.  100  Interrogatio   sacerdotah  — 

f.  102  Incipit  expositio  catholice  lidei  |  Quem  definitur 
fides  scdm  intellectü.  Fides,  e«  credulitas  |  — 

f.  106  Incip  expositio  |  symbli  — 

f.  109  Incipit  expositio  catecuminorum. 

>  Folgen  Excerpte  von  allerlei  Art,  meist  aus  Isidonis 
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f.  110^  expositio  Bindonis 
Expositio  simboli. 

f.  IIP  Expositio  dnic^  orationis  — 

f.  113  (oratio  ad  synodum  de  vestibus  sacerdot.)  lam  quia 
canonice  frs  kmi  ad  sinodum  conuenistis  de|beti8  — 

f.  116  q  linguas  infantiü  fac  |  dissertas  qui  etc,  am.  |  Au- 
distis  frs  kmi  misteria  rationalis  et  suphumaeralis  |  — 

f.  116^  et  summa  felicitas  pmanens.  p  infinita  |  scia 
sclorum.  amen.  Sermo  ad  plebe.  |  Sermonem  exortationis  uocib- 
facere  fratres  kmi  erube|8C0.  — 

f.  117**  impleamus  in  opere.  quod  ipse  uobis  prestare  | 
digneris.  q  cü  Incip  epla  a  irricü  franco^  ||  f.  118  Laetus  nos 
excellentiae  ufae  uehemente  facit  epla  quo  pios  |  — 

f.  118^  circum  quaq;  tendat  opinio.  |  Incipit  Liber  sei 
Lauren tii  pbri  nouariensis  |  de  muliere  chananea.  ||  f.  119  Frs.  ^ 
kmi  2  multi  quidem  configunt  ^  uenti  seuiuntq;  pro|celle  sed  uf m 
conuentum  non  dissoluit  teptatio  nee  studiü  |  uiolat  ^.  Non  cessat 
eccla  — 

f.  124  Et  pro  bis  ^  omib^  gras  agamus  deo  uiuo.  Cui  est 
hojnor  et  gla  in  sola  sclo«  amen.  |  Sermo  in  aduentu  dni.  | 
hoc  ^  tempus  frs  kmi  in  xpÖ.  |  non  sine  causa  ^  dni  aduentus  etc. 

f.  124"*  Dni  ^  et  saluatoris  nn  iHu  xpi  aduentum  atq; 
beatissi|me  marie  — 

f.  125**  Dns  ^  et  saluator  nr  ilis  xps  frs  kmi.  hodierna 
die  I  j>  Salute  nra  etc. 

f.  127  Dni  *®  nri  ihü  xpi  Aliis  (sie)  sermo  in  nat  dni  ^*  |  frs 
kmi  1^  celebrantes  natiuitate  ^^  uideamus  sensu  etc. 

f.  128  sermo  eode  die  Admonendi  '*  estis  frs  carissim. 
ut   qa  I  natiuitate  iilii  dei  c^lebratis.  nullus  sit  ex  uobis  — 

f.  128**  In  Sermo  in  epiphania  dni.  |  Dies  ^^  ista  et  fe- 
stiuitas  I  quam  hodie  ffsT  celebratis.  ideo  epiphania  — 

f.  129**  In  purificatione  sce  mari^.  serm.  |  Scäm  *^  ac  uene- 
randä  huius  die  festiuitatem.  cü  spali  |  — 


«  LXVI  116  ~  2  F.  c.  om.  —  8  confligunt  —  <  violavit  —  »  eis  — 
»  Ambros.  app.  sermo  1  XVII  603  —  '  immerito  -»?—  »?—  lo  Ambros. 
app.  sermo  3  1.  c.  608  --  *^  Das  Cursivgedruckte  miniirt  —  *2  ^^i,  ._ 
»3  n.  c.  —  «<  ?  —  »:•  Angustini  app.  sermo  139  XXXIX  2018  —  i«  ?  Vgl. 
Beda  tu  315 
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f.  130^  Sermo  in  quadragesima.  |  Ecce  *  appropinquant 
dies  sei  et  tempus  acceptabile  — 

f.  131  aliis  sermo  in  quadragesima.  |  Ecce  ^  nunc  tempus 
ad  .e.  in  quo  et  peccata  ura  confi|teri  — 

f.  132**  Incipit  sermo  sei  ambrosii  de  ieiunis  |  Nonnulli  ^ 
xpiano«  ffs .  extimantes  *  se  diuinitatis  precepto  ^  |  — 

f.  133**  uermiü  stimulis  conpungamur.  |  Aliis  sermo  sc^ 
quadragesime  |  S^atis  ^  nos  oportet  timere  trex  causas  kmi  frs . 
p  quas  I  — 

f.  134*^  f^  ^  kmi  contra  impiissimä  hoste  inuidissimü 
tantum  |  — 

f.  135  Ad  te  ^  consurgo  ^  homine  quo  scio  ee  fidelem  ad 
increpatijone  festino  ^^  — 

f.  Ad  137  hoes  ista  legeda  -V-  in  quadragesima.  |  Pius  **  c^SS 
et  misericors  ffs  kmi  p  ^phäm  |  nos  exortatur  — 

f.  137*»  Oratio  Tractus  s^  Augustini  ||  f.  138  Frs  »2  kmi 
qua  timendus  .e.  dies  illa  in  quo  dns  nr  ac  redeptor  (  — 
eripere  dignetur.  Qui  etc,  ||  f.  138''  Primü  *^  quide  decet  nos 
audire  iustitiä  dei.  deinde  intel|ligere.  — 

f.  139  Of  sermo  in  septuag.  |  Redimite  **  uos  ^^  du  '** 
ptiü   habetis.  qd  '^   nouü  tempus   frs   kmi  ^^  \  — 

f.  140  membra  {  estis  positis  regnare.  p  iniinita  scla. 
Sermo  in  sexagesima.  || 

f.  140"  Adest  '^  tempus  kmi  fi"s  quod  sexagesima  uocatur 
et  idö  I  — 

f.  1 41  Sermo  in  quadraiesima  |  Deo  2<»  gfas  agimus  ffs 
qui  hodie  ad  ecclam  gra  uerbü  dei  |  — 

f.  144**  De  samaritana  muliere  |  Lectio  '^'  beati  iofiis  euan- 
geliste  quam'  modo  fratres  au|diuimus.  preter  plurima  sacra- 
menta  — 


1  Ambros.  app.  sermo  17  XVll  637  —  ^  AmbroB.  app.  sermo  25  1.  c.  664  — 
5  Ambros.  app.  sermo  23  1.  c.  648  Max.  Taur.  sermo  26  LVII  583  — 
*  aestimantes  —  *  praecepta  —  *?  -79_8  Hieronymi  app.  ep.  33 
XXX  242  —  ö  surgo  ~  ^o  ad  te  increpatio  mea  festinat  —  »»  ?  Vgl.  Beda 
VII  366  —  «  ?  —  J3  ?  —  "  Ambros.  app.  sermo  14  XVII  631  —  »*  vos 
ipsos  —  *•  dum  vos  —  ^^  quando  carissimi  fratres  —  *®  om,  — 
»9  Ambros.  app.  sermo  16  l  c.  633  —  20  ^  _  21  ^ 
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f.  142  Sermo  de  abraha.  |  Sei  tote  ^  frs  quia  ^  cuius  opera 
quisq;  facit  eius  ^  filiuB  uo|catus.  *  — 

f.  142*'  quando  j)  suis  iniquitatib;  corriguntur.  •''  [|  f.  143 
Encyridio  ^  \  Incipit  liber  incip  lib  sei  ägtini  q  dr  encheridion 
ab  eo  llllllllllll  I  Dici '  non  potest  fili  laurenti  diiectissime  ^  | 
quantum  tua  eruditione  delecter.  — 

f.  197*"  librü  ad  te  |  sicut  ualui  utinam  tarn  comodum. 
quam  proli|xum.  de  fide  ä^  spe  et  caritate  ^  conscripsi.  |  Ex- 
plicit  Liber  sancti  agustini  Encyridion.  de  |  Fide.  &.  ^  Spe.  6 
Caritate.  Ad  Lauren|tium.  |  aco  tpac  i  ♦pa)-ki  cKiAE)-fAPEPi(i)  i  Hnicuoni 
BPi^iEvcic^ö  II  f.  198  Incip  aug  aurelii.  lib.  de  mendacio  |  Magna  ^* 
questio  est  de  mendacio.  qu^  nos  in  |  ipsis  cotidianis  actib'  nris 
sepe  cturbat.  ne  |  aut  temere  aecusemus  mendaciü  qd  n  e 
mendacium  |  — 

f.  229  Fidelis  ds.  qui  non  uos.  sin«  |  teptari  supra  qua 
potestis  ferro,  sed  facLb  cum  tepjtatione  etiam  exitus.  *^  ut 
possitis  sustinere.  |  Expiicit  de  mdacio.  aurelii.  augustini.  liber.  | 
Ab)  rPAc.  II  f.  229**  leer  ||  f.  230  Consenti  *3  frater  carissime.  ** 
quibus  rescripta  {  dum  praeparo.  a  aliis  atquae  aliis  magis  | 
urguentibuB  occupationibus  distrahor  1  — 

f.  262*"  secundü  j  ea  quae  tam  multa  in  hoc  uolumine 
disputauimus  |  ut  uix  ad  eius  terminü  quem  ioco  isto  fiximus 
ueniremus.  |  Finit  Über  ad  congentium  |  contra  mendacium. 
Multa  1^  secundum  inferiores  causas  futura  sunt.  |  sed  si  ita 
sunt  ft  in  prescientia  di.  uere  futura  sunt.  |  — - 

f.  263  po|tens  est  super  malitiis.  ||  f.  263**  264  264*»  Aller- 
lei Gekritzel  aits  verschiedenen  Zeiten  {Recepte  u.  s,  w,) 


j 


*  Ambros.  app.  sermo  1.  c.  666  —  ^  quoniam  —  ^  eius  et  —   *  vocatur  — 

*  1.   c.  666  c  —  6  Das  Cursivgednickte  miniirt  m.  post.   —  "^  XL  231   — 

*  d.  f.  L.  —  *  om.  —  ^^  Do  gras.  Francisci  Demarerio  (?)  episcopi 
Brixiensis  —  *M.  c.  487  —  ^^  exitum  —  *'  Augustini  contra  mendacium 
ad  Consentium  liber  1.  c.  517  Multa  mihi  legenda  misisti  Consenti  — 
^*  multa  mihi  legenda  misisti  add,  —   '^  ? 
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vn. 

Die  Bibliotheca  Nazionaie,  früher  BorboDica  in  Neapel. 

Cassiodoru  histaria  tripertita. 

VI.  D.  18.    membr.  8.   foliorum    200.    saec.   X. 

f.  1  In  hoc  corpore  continentur  historiae  ecclesiasticae 
ex  Socrate  Sozomeno  |  et  theodorito  in  unum  collect^  et  nuper 
de  greco  in  latinum  trans|latae  libri  numero  xii.  amen,  lege 
feliciter  in  dno.  |  Utiliter  *  nimis  in  capite  libri  —  praedictum 
esse  I  cognoscit.  Cassiodori  senatoris  iam  dno  prestante  con- 
uersi  explic  pfat  j  incipiunt  tituli  ecclesiasticae  historiae  cü 
opere  suo  ab  epiphanio  scolasjtico  dno  prestante  translata. 
Incipiunt  tituli  libri  primi.  |  AUocutio  ^  sozomeni  ad  imperatorem 
theodosium.  |  — 

f.  P  (xx)  celebrari  ^  concilium.  |  Expliciunt  tituli.  |  Incip 
lib  primus  feliciter.  |  Oratio  allocutoria.  sozomeni.  in  *  Theo- 
dosi|um  imperatorem.  —  i  in  mg.  \  Aiunt  antiquis  principibus  — 

f.  27  ad  sinodum  uenire  precipiens.  |  historiae  ecclesia- 
sticae. sozomeni  liber  prim  |  explicit.  Incip  eiusdem  historiae 
lib  secd.  |  Incipiunt  tituli  libri  secundi.  percontuli.  |  i  De  prae- 
sulibus  ecclesiarum  qui  interfuerunt  niceno  concilio  — 

f.  27**  (xxv)  propter  eustathium.  |  Expliciunt  breues. 
Incip  lib  secd.  |  feliciter.  nomina  eporum.  niceni  ccilii.  |  1 1 
Conmunicabant  igitur  niceno  — 

f.  41**  (xxv)  libri  ordiamur  ^  initium  percontuli :  |  Historia 
ecclesiasticae  liber  secundus  explicit.  Incip  lib  m.  |  Incipiunt 
tituli  libri  tertii.  |  i  De  conuersione  gentis  indorum  atque 
persarum. 


*  LXIX  879  —  2  Oratio  allocutoria  —  '  celebrare  —  ^  ad  —  ^  ordinetur   - 
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f.  42  (xn)  baptismate  sit  defunctus;  |  Expliciunt  tituli. 
Incipit  über  tertius  |  sozomenus  |  i  In  temporibus  religiös! 
principis  constautini  — 

f.  50**  (m)  duocentesimae  *  octau^  olympiadis.  ||  f.  51 
historiae  ecclesiasticae  üb  in.  explicit.  |  Incipit  eiusdem  historiae 
liber  .im.  |  Incipiunt  tituli  libri  im  |  i  Quomodo  per  quoddam  ^ 
presbiterum  — 

f.  51**  (xxivim)  De  machedonio  eiusq;  crudelitate.  | 
Expliciü  sie  tituli.  |  Incip  üb  quartus.  j  f.  52  i  Sozomenus.  ^ 
Igitur  sub  imperio  constantini.  — 

f.  68**  (xxxvni)  partes  manebant  iminot^.  |  historiae  eccle- 
siasticae. Liber  quart'  expl.  |  eiusdem  historiae.  liber  quartus 
incipit.  I  Incipiunt  tituli  libri  quinti.  ||  f.  69  i  quia  ^  defuncto 
constante  — 

f.  69  (l)  bellü  contra  costantiü  p.  *  |  Explict  tituli  üb 
quinti.  theodoritus  *  |  i  !  Breui  siquidem  tempore  pretereunte  — 

f.  97**  (l)  ueniens  appellatus  |  est  imperator.  historiae 
ecclesiasticae  üb  .v.  |  explicit.  Incipit  eiusdem  historie  |  liber 
VI.  feliciter.  Incipt  tituli  libri  vi.  |  i  De  iuüani  genere '  dis- 
ciplinis  — 

f.  98**  (xLViii)  inuente  sunt.  ^  \  Expliciunt  tituli  libri  sexti.  | 
Incipit  üb  vi.  Socrates.  ®  |  i  Nunc  igitur  de  iuliano  — 

f.  120  impietatis  potentia  copuletur.  |  historiae  ecclesia- 
sticae. über.  VI.  |  explicit.  Incipit  eiusdem  üb  vii  |  i  De  iouiani 
imperatoris  — 

f.  120**  (xl)  lucii  mala  referuntur.  |  Expliciunt  tituli  | 
libri  septimi.  ||  f.  121  Incipit  über  septimus  feliciter.  |  Mlites 
igitur  in  maxima  aestuatione  — 

f.  143**  (xl)  sine  uUo  foedere  susceperunt.  |  historiae 
ecclesiasticae  liber  |  vii.  explicit.  Inci^'t  eiusdem  |  liber  .viii. 
Incipiunt  tituli  |  eiusdem  libri  .vm  {  i  De  conuersatione  mi- 
racuüs  — 

f.  144  (xv)  deuictus  |  ac  mortuus.  Expic.  tituli  libri.  vm.  | 
Incipit  liber.  octauus.  |  Socrates  ^®  de  conuersatione  monachorum. 
Eo  tempore  |  fuit  arsius  ^*  — 


*  ducentesimae  —  ^  quendam  —  '  om.  —  *  Quod  —  *  parabat  et  de  morte 
Constantii  —  •  om.  —  "  genere  ac  —  ^  sint  —  ®  om,  —  ^o  <wn.  — 
^1  Arsenins 
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f.  156  (iv)  Sorte  defunctus  est,  1  historiae  ecclesiasticae 
üb  viii  expl.  I  Incip  eiusdem  historiae  Hb  vmi  felicit.  |  Incipiunt 
tituli  libri  viin.  |  i  Quia  mortuo  ualente  — 

f.  157  L  De  morte  ^  theodosii  principis.  |  Expliciiint 
capitula  libri  vun  |  Incipt  über  viiii  feliciter.  |  i  Igitur  de- 
functo  ualente  — 

f.  184**  (l)  ex  quibus  sedecim  imperauit  in  Tag.  •.*  pcon- 
tuli  I  historiae  ecclesiasticae  lib  vmi  expl  |  Incip  eiusdem  hi- 
storiae lib  X.  I  Incipiunt  tituli  libri  x.  {  i  De  successione  archadii 
k  honorü  |  — 

f.  185  De  fine  imperatoris  arcadii.  Expl  tituli  libri  .x.  | 
Incip  lib.  X.  feliciter.  socrates.  ^  |  Defuncto  ^  theodosio  eins  ^ 
ixnperio  — 

f.  200  (xxxv)  patris  quattuordecim.  ||  f.  200**  uixit  annis 
triginta  a  uno.  |  historiae  ecclesiasticae  lib  x  explicit  |  incipit 
eiusdem  historiae  lib  xi  feliciter  |  Incipiunt  tituli  libri  undecimi.  | 
I  Quia  theodosii  iunioris  Imperium  —  (xviii)  in  occidente  fuerit 
superatus.  |  Expliciunt  tituli  libri  undecimi.  {  Incipit  über  un- 
decimus.  Socrates.  ^  \  i  Igitur  arcadio  ^  imperatore  defuncto  — 
sophistae  troilo  se  credebat .  "^ 


HiERONYEi   epistulae. 

Vi.  D.  59.  membr.  OrosHocta?.  foliomm  1.S9.  suec.  YII. 

f .  1  *^  doceas  ^  optine  eum  qui  secundum  doctrijnam  est 
fidelem  sermonem.  ut  possis  exorjtari  in  doctrina  sana.  — 

f.  2^  diues.  in  iudaea  templum  mensam.  lujcernas.  turibula 
patellas.  scyfos  morta  '"  ||  f.  3  linguam.  **  aut  aures  habeas 
plurientes  ^^  id  |  est  ne  aut  ipse  al'is  detrahas  aut  alios  audi|a8  — 

f.  4  ipse  de  se  quod  talis  sit  confitetur  ^^  |  amen  expl  ad 
nepotianum  |  •{<  Ine  ad  uigilantium  presuiterü  corr.  \  de  origene 
amen  ||  f.  4^  lustum  *^  quidem  fuerat  "nequaquam  tibi  littejris 
satisfacere:  qui  tuis  — 


1  fine  —  *  om.  —  '  igitur  acid.  —  *  in  eiiia  —  ^  q^i,  —  6  Arcadio  igitur  — 
■^  SchluBS  von  11,  1.  1.  c.  1187  c  —  ^  Oben  m.  s.  xv--xvi:  N.  85.  epist 
antiq.  S**  Hieronimi  —  ^  ^p,  52,  7  XXII  533.  Vier  Quatemionen  und  ein 
Blatt  fehlen  -  i»  10  1.  c.  535  —  «i  u  1.  c.  538.  Zwei  Blfitter  fehlen  - 
12  prurientes  —  »  confitebitur  —   "  ep.  61   1.  c.  602  —  i»  om. 
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f.  7  sie  loquaris.  explicitt«m  amen  8U8crib|tion6  *  epistulae 
(e  ex  m)  amen  j  Finit  ad  uigilantium  |  >¥  Ine  ad  sabinianum 
diaeonum  de  pae|nitentia  ||  f.  7^  Samuel  ^  quondam  lugebat 
saulem  quia  pentuerat  |  dmn  — 

f.  14^  euius  con|summatio  ^  in  eombustionem  Amen  |  Expl 
epistula  hieronimi  ad  sabinianum  diaeonü  |  de  paenitentiam  | 
Ine  eiusdem  ad  rustieum  de  paenitentia  |  Quod  ^  ignotus  ad 
igotum  adeo  *  scribere  sce  an|eillae  xpi  hedybiae  ®  — 

f.  22  quoniam  mandata  tua  non  sum  oblitus  amen  '^  \ 
Expl  epistula  hironimi  ad  rustieum  de  p^nite«»  |  Ine  ad  mar- 
cella  de  quinque  noui  testamenti  questionib.  |  Magnis  ^  nos  pro- 
uocas  quaestionibus  et  tor|pens  otio  ingenium  — 

f.  24  aput  quos  esse  ^  dignatur  amen.  |  E^l  ad  mar- 
cellam  de  v.  noui  testamenti  qestionibs  |  i«  Ine  ad  paulam  de 
morte  filiae  blesillae.  ||  f.  24**  Quis  ^^  dabit  capiti  meo  aquam 
et  oculis  meis  fontem  |  lacrimarum  et  plorabo  non  ut  hie- 
remias  — 

f.  29^  te  magis|trante  **  dirigitur  saeuit  nunc  diabolus 
et  quia  cer  *^  ||  f.  30  mouebo  ^^  caelum  et  terra  *^  et  mare.  et 
aridam  et  mojuebo  omnes  gentes  et  ueniet  desideratus  cunc|tis 
gentibus  Zaceharias  — 

f.  32  qui  se  |  semper  eogitat  esse  moriturum  amen  |  Exp 
eusebi  hieronimi  ad  paulinum  praesbyterü  |  eampaniae  de 
studio  scribturarum  |  Ine  eiusdem  asellam  do  gratias  |  Dominae  ^'' 
See  et  uenerandae  matri  aselle  |  hieronimus  si  tibi  putem  a 
me  gratias  i«  re|ferri  ~ 

f.  34**  fluctusque  maris  tuis  |  praecibus  mitiga  amen  ^^  | 
Expl  ad  asellam  amen  |  Ine  ad  euangelum  praesbyterum  quod 
pr^sjbyter  et  diaconus  differant  |  Legimus  ^^  in  esaia.  fatuus 
fatua  loquetur  audio  |  quendam  in  tantam '  erupisse  uecor- 
diam  — 


*  Das  CnniT^dmekte  ausradirt  —  >  ep.  147  L  c.  1196  —  '  fit  add,  — 
*  ep.  122  1.  c.  1038  —  *  audeo  —  «  Hedibiae  —  "^  om,  —  ^  ep.  69 
1.  e.  586  —  9  Tel  non  esse  add,  —  ^^  ep.  89  L  c  466  —  ii  mag^tra  — 
13  nnam  cernit  —  6  1.  c  471  —  i3  ep.  63,  7  L  c.  647.  Zwei  Qnater- 
nionen  fehlen  —  ^*  terram  —  ^^  ep.  46  L  c.  480  Dominae  —  Hieronymiu 
cmi.  —  >«  gratias  a  me  —  "  otn.  —  «  ep.  146  1.  c.  1192 

Sitib.  d.  phiL-hiBt.  CL  LXXI.  Bd.  I.  Hfl.  8 
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f.  36  et  diaconi  in  aoclesia  uindi|cent  >  axpt  ad  cuan- 
gelum  pr^sbyterum  ame  {  Ine  pammachii  et  oceani  ad  hiero- 
nimum  |  Sei  '^  aliqui  ^  ex  fratribus  scidulas  *  ad  nos  euiusdä  | 
detulit  — 

f.  36**  conisensisse  ^  uidearis.  Exßl'  feliciter.  |  Item  ine 
ad  eosdem  ipsius  hieronimi  {  Iscidula^  c(m\  conl. ''  quas  misistis 
honorilica  me  adfe|cere  contumelia  — 

f.  44  qui  serbare  uelit  eloqii  {  uenustatem  amen  ^  Contiüi 
ucumq.  ^  II  f.  44**  Ine  hieronimi  ad  amandum  praesbyterum  | 
Brebis"  epistula  longas  explicare  *"  non  ualet  |  questiones.  et 
in  artum  multa  concludens  |  — 

f.  47**  cum  crudelitate  clementi  '*  non  parcit.  ut  mejdicus  ^^ 
parcat  ^  saeuit  ut  misereatur  ^**  |  Explicit  Ine  alia  ad  furiam 
eiusdem  feliciter  |  Obsecras  '^  litteris  et  supliciter  sie  depre- 
caris  |  ut  tibi  rescribam  '^  — 

f.  53**  audire  contingeret  |  cerneres  in  paruo  ^'^  corpusculo 
ingentes  ani  '"  ||  f.  54  per  corporis  ^**  cuncta  dispensat  bis  ad- 
que  hu|iusmodi  rebus  insinuans  magna  de  minimis  |  — 

f.  61  possidius  prestantiam  uestnX  |  uniltum  salutat.  ex- 
plicit feliciter  |  Ine  libellus  senis  augustini  de  penitejtia  feliciter  | 
Quam  1'^  sit  utilis  et  necessaria  peni|tentiae  medicina.  facillime 
homines  in|tellegunt  — 

f.  76  qua  se  quisque  humijlat  2«  eclesiae  di  et  labö'r 
minor  inponitur.  et  nuljlo  temporalis  mortis  periculo  mors 
aeter|na  uitatur  |  Explicit  de  penitentia  libellus  senis  |  augustini. 
in  orationibus  tuis  memenjto  mei  pecca  |  Emendaui  utcumq.  -'  || 
f.  76**  leer  ||  f.  77  Ine  epis  sei  hieronimi  ad  heliodorum  con- 
sojlatoriam  de  morte  nepotiani  (epitaphiü  add,  m,  al.)  \  Grandes  ^^ 
materias  ingenia  parua  non  sufjferunt.  et  in  ipso  conatu  contra  ^^ 
uires 


*  vindicent  in  ecclesia  —  *  ep.  83  1.  c.  743  —  Pammachius  —  salatem. 
SanctuB  —  3  aliquis  —  *  schedulas  —  *  consentire  —  ®  Schedulae  — 
^  om,  —  ^  Von  gleichzeitiger  Hand,  und  zwar  derselben,  welche  die 
luterpunctionszeichen  gesetzt  hat  —  ^  ep.  56  1.  c.  560  —  Domino  — 
Hieronymos.  Brevis  —  ^^  explanare  —  ^i  clementi  crudelitate  —  **  medicus 
ut  —  13  l.  c.  664.  Das  Schlusacapitel  fehlt  —  "  ep.  54  1.  c.  550  — 
"  scribam  —  «  parvulo  —  "  i3  L  c.  657  —  i*  ?  Ein  Quatemio  fehlt  — 
»9  Aug.  sermo  351  XXXIX  1535  —  »  humiliat  —  ^i  wie  oben  —  2J  ep. 
60  XXTT  689  —  23  ultra 
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f.  89^  et  cum  quo  loqui  non  possumus  |  de  eo  loqui 
numquani  sin^amus.  |  Expt.  ad  heliodorum  consolatoida  de  | 
morte.  uepotiani.  ine  de  monacho  eaptiuo  |  Qui^  nabali  proelio 
dimicaturi  sunt,  ante  |  in  portum  ^  ^  et  in  tranquillo  mari 
flec|tunt  guuemacula  — 

f.  95**  et  hoinine  |  xpo  dedituni  posse  mori.  non  posse 
sujperari.  amen  j  Expl.  de  monacho  eaptiuo  |  Ine  epistula  ad 
pammacium.  |  Sanato  ^  uulnere  -*  et  in  cicatricem  superjductae 
cuti.  8i  medicina  colorem  redde|re  — 

f.  104  tu  duorum  *  |  medius  ad  xpm  leuius  subuolauis  | 
Expl   ad   pammachium   feliciter  |  Incipit   ad   paulam  |  Nudus  *' 

psaloiuu 

teitius   cum   centesimum   et '   octauü  |  decimum    tibi  corr,  conl. 
insinuare  conarer  et  dicerem  |  — 

f-  106  sub  pedibus  no8|tri8  uelociter  expl.  ad  paula  |  in- 
cipit ad  tyrasium  de  morte  filiae  consolatoria  ||  f.  106*  Kari- 
tatis  ®  tuae  scribta  percepi  quibus  animum  tuü  |  dolore  com- 
motum  de  filiae  dormitione  cognoui 


f.    110   si   alios   contra    illü  ®  1    non    cesses  ^^    armare  *^ 
Incipit   ad   heliodorum  exortatoriam  |  Quanto  ^^  stodio  corr.  et 
amore  ^^  contenderim  ut  pariter  |  in  heremo  moraremur  — 

f.  115**  quibus  ^^  |  nunc  labor  durus  est  expl  ad  heliodorum 
Ine  ad  rus"*'"  |  Nihil  ^^  xpiano  felicius  cui  promittuntur  regna  ^* 
Äelorü  I  nihil  laboriosius  qui  cottidie  — 

f.  124  nudum  xpm  nudus  sequere  durum  grande  difficile 
sed  magjna  sunt  praemia.  expl  ||  f.  124*  leer  ||  f.  132  *'  Ine 
paulae  et  eustociae  exhortatoria  ad  marjcellam  de  sanctis  locis  { 
Mensura^^  Caritas  non  habet,  et  inpatientia  |  neseit  modum  — 

f.  133  tene|bo  eum  et  non  dimittam  illum  |  explicit  ine 
ad  agalsiam  questionum  xi  {|  f.  133*  i  |  Cur  ^^  iohannes  discipulos 
suos  mittit  ad  |  dum  ut  interrogent  20  eum.  —  (xi)  fuerit  homo 
peceati  et  reliqua  ||  f.  134  Filius  mens  apodemius  qui  inter- 
praetationem  nominis  |  sui.  longa  ad  nos  beniens  — 


1  Vita  Malchi  monachi  captivi  XXIII  53  —  2  portu  -  3  ep.  66  1.  c.  639  —  ^ 
♦  Tulneri  —  *  duarom  —  *  ep.  30  1.  c.  441  —  Nudias  —  '  om.  — 
8  Cyprianus  —  salutem.  Caritatis  —  Cypr.  app.  4  ed.  Hartel  —  ^  iUam  — 
^^  cessetis  —  "  opto  —  memlnisse  add,  —  ^2  ep.  14  XXII  347  —  ^^  amore 
et  studio  —  *♦  cui  —  "  ep.  126  1.  c.  1072  —  ^^  promittitur  regnum  — 
"  Blatter  versetzt;  richtige  Folge:  132.  126—131.  126  —  18  ©p.  46  L  c 
386  —  Mensuram  —  10  ep.  121  L  c.  1006  —  ^  interrogareiit 

8* 
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f.  139^  et  qui  in  agro  ne  reuei*tatui'  auferre  taDi|caiu  suain 
de  quibus  in  commentariis  eiusdem  ^ 


Vita  Carilepi. 

VI.  D.  44.  merobr.  8.  foliornm  91.  saec.  X. 

f.  1  Incipit  sermo  sei  ambrolsii  in  assüptione  m.  post  in  ras. 
sce  di  geni|trici8  marie.  (404  add.  m.  post)  \  Celebritas'^  hodiernae^ 
diei  {  admonA  ut  in  laude  uii^inis  innK)|rari  — 

f.   4**   dignet  in  celis.  |  Qd  ipse   prestare   etc.  aili;    ||  f.    5 
Adest  ^  nobis  dilectissimi  optatus  |  dies.  -  - 

f.  10  pcem  j)ferre  \  mundo. ''  \\  f.  10**  Cogitis  ^'  me  o  pauIa 

*  eusto{chium.  iinmo  Caritas  — 

f.  63  A  uos  appareatis  in  gla.  Qui  cü  |  patre  etc.  am. 
f.  63^  hac "  clara  die  tma  festiua  —  intra  tui  uteri  portaj 
f.  64  leer  \\  f.  64**  Incipit  uita  beatisisimi  harolepphi.  sacer|doti8. 
cuius  natl  caelejbrat  ipso  die  kl  iul.  et  ip|se  domnus  requiescit  1 
in  anisola  monstrio.  |  Constat  ^  ueterum  fuisse  mo|rem.  ut  sui 
temporis  uirus  |  — 

f.  91*"  nee  I  aliquid  ee  poss^  cui  honor  &  potestas  |  uirtus 

*  imperium    in    omni   gente  |  loco  &  tempore  a  p  cuncta  8clo% 
scla  am  ^ 


*  4  l.  c.  1014  —  2  Max.  Taur.  app.  sermo  12  LVII  867  Hildefonsi  (?)  sermo 
XCVI  267  —  3  hodiemi  —  *  Aug.  app.  sermo  194  XXXIX  2104  -  &  Stimmt 
nicht  —  6  Pseudohieronymus  de  assumptione  beatae  Mariae  virginis  XXX 
122  ~  7  ?  —  8  LXXIV  1247  —  »  Stimmt  nicht 
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vra. 

Die  Bibliothek  von  La  Cava. 

Besonderen  Dank  habe  ich  dem  Prior  von  La  Cava,  D. 
Bernardo  Gaetani  auszusprechen,  welcher  mit  der  grössten 
Zuvorkommenheit  mir  den  Zutritt  zu  der  Bibliothek  gestattete. 

IsiDOBi  etymologiae. 

2.  membr.  GroBsoctay.  folioniin  252.  8a«c.  IX. 

f.  1  Inde  *  ergo  dictum  aduerbiü  qd  semp  uerbo  iunctum 
adimlpletur  Uerbü  enim  solü  sensum  impl«  ut  scribo  ad- 
uerbiü I  — 

f.  12**  (de  historia)  Fabule  uero^sunt  |  que  nee  facte  sunt 
nee  iieri  possunt  quia  contra  natujrä  sunt.  |  Expli.  IB!.  i.  incp. 
Ib.  II.  k.  I  de  rethfica  &  eins  nomine  —  xii.  de  figuris  uerborum. 
k  sententiarum  .i.  |  De  rethorica  et  eins  nomine.  |  Rethorica  ^ 
bene  dicendi  sententia  '^  in  ciuilib;  — 

f.  27  (xxviiii  de  oppositis  contrariorum  generibus)  hie  ^ 
ergo  legit  non  legit  tertiü  nihil  ha{b*.  |  Explc.  lib.  ii.  Incp. 
Üb.  III.  I  Prefati  enim  sumus  de  quattuor  pai*tibus  dis|cipplin^. 
de  mathematica.  Mathema|tica  latine  dicitur  doctrinalis  —  con- 
petenter  possent  ^  ostendi.  i  k.  arethemetica.  |  ii.  de  uocabulo 
arethemetice  discippline  —  (viiii)  musice  ar|tis.  Arethemetica  ^ 
discipplina  — 

f.  30  quique  finiti  sunt.  ^  De  inuentorijbus.  geometrice. 
et  uocabulo.   eins.   |  Geometrica  est  ^  discipplina  q> '  primu  — 

f.  31  (de  quadripertita  demensione  geometric^)  viii  a  viiii.  | 
multiplicata  tantüm  defaciunt.  ^  |  Explc.  lib.  iii.  incp.  lib  mi. 
kapitula.  |  i.  De  musica  —  x.  de  numeris  musicis.  i.  |  de  musica.  | 
Musica^  peritia  modulationis  sono  cantuque  consisjtens  — 

^  1,  10  LXXXII  87  c  —  2  scientia  —  '  hoc  —  *  possint  —  *  et  onmes  in- 
finiti  sunt  add.  —  *  om,   —  ^  om.  —  ^  tantnndem  faciunt  —  ^  est  add. 
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f.  34  id  est  in  ^  elebatione  &  positione  |  pls  |  Gaueriosus. 
quidam  in  tantum  in  astrologiä  claruit  ut  ei  |  ob  diuinas 
pdictiones  athei  uenses  publice  in  gymnasio  8ta|tuam  in  auta 
lingua  statuerent^  .i.  de  astronomie.  nomine.  |  Astronomia  est 
astrorü  lex  — 

f.  41  (xLVin)  contemplatio|ne  adtollat.  ^  .a.  |  Expc.  Ib.  im.  •* 
Incp.'lb.  V.  kapl.  i.  |  de  legibus  — 

f.  41**  XXVII  De  penis  in  legibus  constituti.  ^  |  Moyses 
gentis.  ®  hebreice  primus.  omnium.  diuinas  le|ges.  — 

f.  48  p   naturam.  concessum  est. '  ExpTc.  lib.  v.  Incp  Ib.  | 

VI.  k.  de  medecina.  —  xiii.  de  medicina  .i.  de  medijoina.  | 
Medicina  est  que  corporis  uel  tuetur.  uel  restaurat  salutem  |  — 

f.  54   ita    p    isto  *    corpus.   |   curatur.  Explc  Ib.  vi.  Incp. 

VII.  M  .1.  De  temporibus  a  \  horis  .i.  de  cronice.  uocauulo.  — 
XII.  de  di8criptio|ne  temporum.  i.  de  cronice  uocauulo.  —  Cro- 
nica  ^  grece  dicitur  |  — 

f.  59*  .V.  dcccxiui.,'"  Explicit  lib.  |  vii.  In^.  Ib.  vm.  i.  k. 
de  SCI  scripturis  —  xvn.  de  officiis.  xvni.  de  scis  scripturis.  | 
Uetus  ^^  testamtum  ideo  dicitur  |  qui|a  beniente  nobo  cessauit  — 

f.  67  (XVI  de  cyclo  pascale)  Stratum  annorum.  ^^  Si  uis 
scire  |  quotus  sit  annus  ab  incarnatione  xpi  etc.  — 

f.  78  Post  cuius  expletionem  exordiü  |  recurrendum  est. 
A  conditione  mundi.  usq;  ad  hunc  nouissimü  cyjcli  anum.  con- 
putantur  anni.  Antiquitus  — 

f.  83*  de  rebus  exsecrandorum  |  fiebant.  Exptc.  Ib  vui. 
Incp  tft  .vffli.  I  de  do  — 


1  om,  —  2  Qaveriottts  etc.  Einschiebsel  —  ^  contemplatione  collocaret  —  *  iix  — 
*  Das  vierte  Buch  de  medicina  folgt  nachher  als  sechstes  —  ®  genti  —  "'S, 
27,  38  —  8  hanc  —  o  5,  28  —  »o  Stimmt  nieht  —  n  6,  1  —  "  ß,  17,  4. 
Dann  folgen  —  f.  78  computi,  darunter  eine  Ostertafel  von  779—873. 
In  dem  Calendarium  sind  folgende  Gedenktage  verzeichnet:  2.  Jan.  de- 
pontio  Optati,  5.  Mai  depositio  petronacis,  3.  Juni  dedic  sei  benedicti, 
8.  Juni  dedic  sei  stephani,  27.  Juni  dedic  sei  petri,  5.  Juli  dedicatio  sei 
martini,  18.  Juli  deposi  ermeris  ali,  20.  Aug.  depos -gratiani  a15,  15.  Sept. 
in  palati  'benu  dedic  ecl,^  sei  salbatoris.  —  f.  69  mitten  unter  den  Com- 
putusnotizen  m.  al. :  Vb  facimus  de  ipsi  cojdici  inprimis  regü  .i.  salomon.  | 
storiale.  ^phetarü  homelie  bede  |  homelie  de  dibersis  doctores  colecta  | 
///  de  dibersis  doctores.  scintillu.  |  daniliel.  eptaticu  codicc  betere.  i  col- 
lectariu  1  minores,  i.  cronica  i.  psalteriu.  i  |  &thiomoligiarü.  i.  storia  Ion- 
gobardoru.  i.  lec|tionam.  i  |  Insimul  totidem  sunt  cotdici  xvii 
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f.  84  xviiii.  de  heresib;  xpianorum.  i.  de  deo  |  Beatus  ^ 
hieronimus  uir  erudientissiinus  ^  — 

f.  85**  formam  serui  accepit.  j)inde  quedam^jl  f.  86*  lxi 
transtuleinint  dicentes.  adsumptio  uerui  dni  sup  iU  in  ma|na 
9>Dgeli  eiuB.  Esdra  adiutor.  ^  — - 

f.  96  (xv^n)  ipsa.  substantia  confitentur^  |  Ethimologiarum 
über  X.  i.  de  {  philosophis  gentium  —  xvi.  de  quib;da  uocauulis 
hominuin.  de  philosophis  gentium.  |  Philosophia  ^  greca  appel- 
latione  uoeantur  q  latine  |  — 

f.  129  indagatores  alatores  praessores.  ^  Incipit  lib.  xi.  1. 1 
de  homine  &  partibus  eius  — 

f.  129**  XII.  de  minutis  uolatilib;  i.  de  homine  et  partibus 
eius.  I  Natura  dieta  eo  ^  qd  nasci  aliquid  — 

f.  138**  (im  de  transformatis)  caudaque  minauitur  unca. 
Explic.  lib.  XI.  Incp.  4b.  xu.  Capijtula  libri  huius.  in  libro  supe- 
rire  sie  ctinentur.  de  pecodibus.  et  iuihtis.  |  Omnib;  animantibus 
adam  — 

f.  159  aliut  qua  ^^  guttur.  |  Expl.  lib.  xn.  Incip.  liSe.  xm. 
ysidori.  ||  f.  159**  .i.  De  mundo.  —  .vnii.  de  uentis.  |  i.  Mundus 
est  c^lum  terra,  mare.  a  que  in  eis  |  — 

f.  164  (vmi)  poete  ut  alata  **  austri.  .i.  de  aquis.  |  — 

f.  164**  XI.  de  diluuiis.  .i.  de  aquis.  [  Aqua  dieta  quod  sup 
effieies.  ^^  eius  qualis  ^^  sit  hinc  &  ^quor  |  — 

f.  171  sed  Aiä  &  aliqua  significare  |  futura.  Exp.  lib.  xm. 
incip.  xiiii.  I  .1.  De  terra  —  .viiii.  de  inferiobus.  sie  \  .i.  Terra 
est  in  media  mundi.  regione  posita.  omhibus.  |  — 

f.  .187**   (vii)  quod  anime   hiDC  ibi  |  feruntur.  **   Exp.  lib. 
xiin.    Incip.  Über  xv.  |  .i.    de   ciuitatibus  —  .xvi.   de  itineribus 
De    auctoribus    conditarum    urbiu    plerüq;    discessio   inueni  *^ 
adeo  — 

f.  200**  (xvi)  qd  bis  ide  precurrentiü  i  inuestigentur.  ^^  Exp 
Hb  .XV.  Incipit.  über  .xvi.  |  .i.  De  pulueribus.  &  gleuis  terre.  — 
xxiui.  de  mensuris  |  .i.  De  pulueribus.  |  Puluis  dicitur  qd 
uuenti  {prior  u  ercw.)  *'   pellatur.  tollitur  eni  eius  flatu  nee  |  — 


*  7,  1  —  Beatissimus  —  2  eruditissimus  —  '  7,  2,  1  —  ■*  Vorher  fehlen 
zwei  Blätter  _  »  ?  —  «  ?  —  7  8,  6,  1  —  Philosophi  —  8  gchluse  von 
Buch  10  —  ^ab  eo  —  '^est  nisi  —  ii  alitis  —  i*  superficies  —  ^^  aequalis  — 
^*  ferantur  —  '*  dissensio  invenitur  —  **  id  est  cognoscantur  add,  — 
*"  vi  venti 
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f.  217*  .0.  littera  |  iuncta  cenix  *  |  Exp.  lib  .xvi.  Incip. 
lib  .XVII.  Ysidori.  |  .i.  De  auctoribus  reru  rusticanaru  |  —  -i-  de 
oleribus.  |  .i.  de  auctorib;  rerü  rusticanaru.  ||  f.  218  Rerü  rusti- 
canaru scribendi  solertia.  |  apud  grecos  primus  |  — 

f.  238*  (xi)  Menta  huius  genera  .vii.  ?  |  Explicit  .xviu 
Incp  lE^  .xvra.  I  .1.  de  uellis  a  triumphis  —  viii.  de  pila  .i.  de 
uellis.  et  triumphis  .i.  |  Primus  uello  ^  intulit  ninius  ^.  assyriorum 
rex  — 

f.  246*  crure  j)lato  feriendam.  conlusorib;  pbent.  *  |  Expl. 
ffi.  xviu.  ine.  lib.  xviiii.  |  .i.  De  nauib;  —  vi  de  lanificis  .i.  de 
nauibB..  |  Quorundä  ^  uocauula  qb;  aliqd  fabricatur  — 

f.  235* '  (xiin)  uel  a  conligatione  quasi  coUegis.  ®  Expc.  | 
Hb  .xviiii.  Incp.  Iffi  .XX.  i.  De  mensis  sedescis  sie  —  xv.  de  in- 
strumtis  equorü.  de  |  mensis  &  escis  .i.  Primus  dedalus.  msa  a 
sella  fecit.  coqne  apparatü  |  —  caro  nisi  confortetur.  alimentis.  ^ 


*  choenix  est  —  ^  sex  —  '  bella  —  ♦  Ninos  —  *  praebet  —  •  Artiam 
quarundam  —  ^  f.  230—235  gehören  nach  f.  252  -—  8  colligiae  —  «  20, 
2,  2  1.  c.  707  a 
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IX. 

Die  Bibliothek  von  Monte  Gassino. 

Von  Tommaso  Gar  an  D.  Ludovico  Tosti  empfohlen, 
wurde  ich  in  Monte  Cassino  mit  altbewährter  Gastfreundschaft 
aufgenommen.  Der  damalige  Abt,  D.  Carlo  Maria  de 
Vera  und  der  Präfect  des  Archivs,  D.  Andrea  Caravita 
gewährten  mir  die  ungehinderte  Benutzung  der  Handschriften^ 
die  ich  mit  der  grössten  Bequemlichkeit  einsehen  durfte.  Ausser- 
dem fühle  ich  mich  verpflichtet,  die  stets  bereite  Hilfe,  welche 
mir  namentlich  D.  Giuseppe  Quandel  leistete,  dankbar  zu 
erwähnen. 

Über  die  Handschriften  von  Monte  Cassino  findet  sich 
eine  kurze  Notiz  bei  Mai  scriptorum  veterum  nova  collectio  HL 
2  p.  163  sqq.,  der  auch  die  Palimpseste  bespricht,  über  die  noch 
Blume  Iter  Italicwn  IV  S.  80  ff.  zu  vergleichen  ist.  Das  Hand- 
schriftenverzeichniss  in  Caravitas  lehn^eichem  Buche  i  codici  e 
le  arti  a  Monte  Cassino  1869 — 71  ist  für  unsern  Zweck  völlig 
unzureichend.  In  das  nachfolgende  Inventar  habe  ich  auch  die 
Handschriften  des  eilften  und  zwölften  Jahrhunderts  auf- 
genommen,  ein  Verfahren,   das  sich  später   rechtfertigen  wird. 

Ambrosius  de  fide,   de  spiritu   sancto,  de  incamationis  dominicae 

sacramento. 

4.  membr.  fol.  2.  col.  foliornm  104.  saec.  YIII— IX.  * 

f.  1  In  ne  dni  incipit  über  sei  am|brosii  ad  gratianü 
imperatore  |  contra  arrianos  libr  primus  |  Regina  ^  austri  uenit 
audire  sapijentiam  salomonis  in  libro  regno«  |  legimus.  hyra  ^ 
quoque  rex  ad  salo|monem  — 

f.  10  inuisibilis.  aut  hon'  non  esse,  qui  uijtä  ^  etiä  tuis 
operibuB  contulisti.  |  Explicit  über  primus.  |  Incipit  über  secun- 
dus  II  f.  10^  Satis^  ut  arbitror  libro  superiore  |  sce  impr  doctum  ^ 
est  sempitemum  |  — 

1  Vgl  Caravita  i  20  —  2  XVI  527  —  3  Hiram  —  4  id  —  5  edoctum 
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f.  19  maiestatis  ^  fultus.  axilio  sie  iidei  sue  |  tropea  mere- 
atur  amen.  |  Explicit  liber  secundus  |  Incipit  über  tertius  de 
fide  sei  ani|brosii  ad  gratianü  imperatorem.  |  Qiim  clementissimc 
impr  instruedi  |  tue  gratiam  aliqua  de  fide  mihi  |  — 

f.  28^  aduersarii  cruentatum.  sed  xpi  |  premiis  coronatum. 
an  sie  \  Explicit  über  tertius  |  Incipit  liber  quartus.  |  Consideranti 
mihi  imperator  augste  |  qua  ratione  sie  errauerit  hominü  |  gen'  — 

f.  39  secularium  noxio  uoluptatum  |  diffuse  salutarib' 
braeiis  crucis  um|bra  uelai-et.  |  Explicit  Über  quartus.  |  Incipit 
liber  quintus  |  Quisnam  est  fidelis  seruus  |  et  prudens  — 

f.  55^  ueneratur  |  sed  ex  carnis  infirmitate  metitur.  | 
Explicit  libr  quintus  de  fide  |  sei  ambrosii.  |  Incipit  libellus 
fidei  oiusdem  |  Credo  ^  in  hunum  ^  dm  patrem  omptntm  |  et 
unum  3  hunigenitu  filiü  — 

f.  56  aut  senjtentiä  pro  peccatis  eterni  ^  supplicii  ^  ft.  | 
Incipit  eiusdem  de  spü  sco  libr  |  primus.  incipit  capitulationes  1 1 
Non  esse  inter  creaturas  sco  spu.  |  nee  inter  oiua  sed  super  oina.  |  — 

f.  56*"  XX  Quia  sicut  pater  lumeu.  Ita  et  filius.  |  ita  et  sps 
dei.  ^  I  hierobaal.  *  Cum  sub  arbore  ut  legijm'  — 

f.  69  et  meretrices  in  lacü  |  ezabeP  se  cruore  lauerüt.  amen.  | 
Explicit  liber  sextus.  |  Incipit  liber  septimus  de  spu  {  sco.  ad- 
titulatio  libri  scdi  |  de  spu  sei  ambrosii.  |  i  Quia  dns  sps.  |  — 
Et  sicut  pater  reuelat  nobis  q  sua  süt.  |  sie  et  filius  sie  et  sps 
reuelauit.  ^  |  Etsi  in  libro  primo  ueteris  {  storie  lectione  pate- 
factum  sit  |  — 

f.  80*"  conferendus  et  nuUi  secundus  na  |  qui  se  imparem 
nescit  fecit  -^  equale  j  Explicit  liber  septimus  de  fide  |  sei  am- 
brosii. amen.  |  Quia  sps  super  xpm  et  sicut  filius  spm  |  misit 
ita  et  sps  filiü  misit.  |  — 

f/81  Quia  omp^s  etiä  Spiritus  scs.  *^'  |  Scripturarü  * '  docuim\ 
apstolos  et  pro|phetas  illos  ad  prophetandü  hos  ad  |  euägelizandü  — 

f.  93^  sed  quomodo  detraes  cum  qui  alta  |  inscrutatur 
deus.  '2  I  Explicit  liber  octabus.  |  Incipit  liber  nonus.  *^  |  Debi- 
tum  curo  ^*  soluendu  sed  estemos  1  meos  non  inuenio  creditores  — 


»  Vigiliufl  Taps,  de  trinitate  ix  LXII  287  —2  om.  —  »  owi.  —  ♦  aeternatn: 
hoc  placnit  Amen.  add.  —  '"  Die  Capitulationen  fehlen  —  ^  XVI  703  —  '  lacu 
Jezabel  —  *  Wie  oben  —  ö  focit  —  ^"  Wie  oben  —  ^^  Superiori  libro 
evidentibos  testimoniis  scripturarum  —  '^  scmtatur  Dei  —  ^^de  incamatione 
dominicae  sacramento  liber  onus  —  ^*  fratres,  cupio 
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f.  103  sine  sollicitudine  qui  oma  |  post  ^  onia  spectans  et 
per  oina  penejtras  spm^  intelligibiliu.  |  Explicit  liber  nonus  de 
fide  sei  äbrosii.  |  Unum  «^  drn  sentite  patrem  et  filium  |  et  spni  scm. 
anum  dm  unius  inages|tat]8.  hunius  substantie  adque  uir|tutis  — 

f.  104  Trinitatis  uinjculo.  uno  deo  patri  et  filio  et  spü 
sc5  I  cü  pace  seniiam'  tormenta  gehenne  non  patiamur.  a 
morte  secunda  j  euadam'.  Finit.  |  Explicit  de  deitate  hunitate.  | 
Un''*  ds  pater  uerbi   uibentis  8api|entie  substantiis  et  uirtutis  — 

ibid,  neq'  filio  sps  sed  ineouersibilis  et  iiiinuta|bilis  eadem 
trinitas  semp.  Finit.  |  Explicit  Über  sei  ambrosii  amn.  || 


Ambrosii  expositio  in  Lucam. 

5.  ^  membr.  fol.  2  col.  foliomm  269.  saec.  XL 

f.  1**  I  Fuit  i  dieb;  herodis  regis  sacerdos  qdä  noe  zacharias  — 
XLV  Passio  dni.  Sepultura.  Resurrectio.  ||  f.  2  Indicia  ul  cap 
lectionü  eug  sec  hic.  |  i  Prephatione  lueas  theophilo.  Euang 
indicat  p  ordine  decriptü.  |  — 

f.  4^  LCLXiii  Aderant  aü  qdä  ipso  in  tqpr.  Nuntiantes  ^ 
f.  5  leer  ||  f.  5**  l^positio  beati  |  ambrosii  epi.  in  euan|gelii  libro. 
scdm  lucä  ||  f.  6  Scripturi '  in  euange|lii  librum  unum  ^  quem  | 
lucas  8C8  pleniore  quodammodo  |  — 

f.  14^  uidet  igi|tur  ^  hic  scs  zacharias  sumjmus  designari 
sacerdos.  |  quia  sicut  lectum  est  |  de  priori  ^^  tabernaculo  ^*  |  — 

f.  24  fide  I  generationis  a8scis|ceret.  Explicit.  |  lib.  i.  In- 
cipiunt  capi.  |  libri  .ii.  {  i.  Ubi  mater  dni  ab  anglo  |  salutatur.  |  — 
Yii  De  symeone  &  anna.  |  Incipit  Hb  iius  |  Eodem  |  autom  |  tem- 
pore I  missus  est   |  angelus  |  gabrihel  |  a  d^o  *2  in  ciuitatem  |  — 

f.  62  ut  I  dm  cognoscerent  con|secuti  sunt.  \  Explicit  lib  .n. 
Incipit  Hb  .iii.  j  i  Eo  quod  dns  filius  ioseph  |  putaretur.  |  — 


^  potest  —  *  spirituum  —  '?  —  *  ?  —  ^  6S.  203.  Die  erste  Nummer  ist  eine 
ältere  später  getilgt  auf  dem  Rücken  des  Einbandes,  auf  dem  auch  die 
jetzt  geltende  sich  findet.  Die  zweite  ist  die  älteste,  welche  auf  den  ersten 
Blättern  der  Handschrift  so  eingetragen  ist:  Iste  liber  e  sac  mon  Casi- 
nen.  N^.  —  Zuweilen  fehlt  eine  dieser  beiden  Nummern,  sehr  selten 
beide.  Vgl.  Caravita  i  167.  178  ii  63  —  6  Die  Capituktionen  fehlen, 
ebenso  im  Folgenden,  f.  1 — 4  saec.  xi— xi  —  '  XV  1627  —  ^  om.  — 
0  om,  —  ^Opriore  —  ^^  1,  22  1.  c.  1Ö4-J.  f.  ö»>— U»>  saec.  xi  —  »2  Domino 
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f.  62^  (x)  ioseph.  cum  scribantur  |  xu  tantum.  |  Explicit'un' 
cap  I  Incip  lib  tertius  |  Et  ipse  ibs  |  erat  inci|pieii8  fere  |  anno- 
rum  I  triginta.  |  — 

f.  84^  qui  so|lidiorem  cibum  afferre  |  non  possint.  Jjf.  85 
Explc  lib.  m.  Incipiunt  |  cap  libri  mi  .i.  De  baptismo  dni.  |  — 
(vi)  in  ore  piscis.  Exptcnt  cap.  lib  ini.  |  Non  absurdam  opi|nor. 
de  generatiojne  dni  confecim;  — 

f.  104^  ut  uiuificandi  faabeant  |  potestatem.  Expic.  | 
Lib  .im.  Incipiunt  cap.  |  Libri  .v.  |  i.  De  leprose.  — 

f.  105  xviiii.  De  eo  quod  dixit  dSS  |  quid  me  dicunt 
homines.  |  Incipit  quintü.  |  Et  factum  |  est  cü  ifeis  ^  |  esset  in 
una  I  ciuitatu.  |  — 

f.  132^  per  |  adoptionem  acquiratur.  ^  |  Locum  hunc  legant  | 
q  io^s  baptisma  spernunt.  ^  |  Et  ^  omis  populus  aujdiens  &  publi- 
cani  I  iustificauerunt  |  — 

f.  157  mortis  uincla  ||  f.  157**  nesciuit.  ^*  Explic  |  über. 
T.  Incipint  {  cap.  lib  .yi.  i.  Dicrejtio  sie  in  quibusdä  uisionis.  a 
gusjtus  mortis.  —  xxi.  De  uiU'c  iniqtat.  Explc.  |  cap.  |  Dico  aut 
uob  uere  sunt  aliq  |  hie  stantes  — 

f.  208  in  ^cclam  genti|lis  uitio  erroris  inducunt. '  |  ex- 
plic Itb.  VI.  Incipit  lib.  vii.  |  i  Omis  lex  et  propt^  usq;  ad 
iotiem.  |  —  xii  De  decem  minis.  |  Explcnt  cap  |  Incp  lib  .vii  | 
Lex  et  prophe|t9  usq;  ad  iotem.  |  Non  quia  lex  defecit.  |  — 

f.  231  ita  A  hi  q  uita  meruerint  |  anglo«.  ^  Expl.  lib. 
VII.  I  Incpnt.  cap.  lib  viii.  |  i  De  asina  a  pullo  ej.  |  —  (vi)  nubsit 
cui;  erit  |  in  resurrectione.  Explcnt  |  cap.  Incipit  liber  vm. 
Et  factü  est  cü  ap|j>pinquass&  ad  {  bethfage  — 

f.  237^  sed  diuin^  grae  ditata  mujnerib;.  ^  Explc.  lib.  viia. 
Incipit  .cap.  vim.  libri.  |  i  ludeos  introgat  dns  cui;  sit  filius  »p^-  |  - 

f.  238  (vn)  A  I  de  passione  dni.  ExpUp.  sie  cap.   Incipt 
Lib.  vnn.  |  Edixit  '^  dns  dno  meo.  |  Con8umatu|rus  pcepta  — 

f.  268  in  I  monte  cöplures  fuisse.  "  Explc  Hb  |  vim.  do 
g^s  amen.  |  pfatio  in  eug  secd  io^  |  hie  ^^  est  iohs  euäglista. 
unus  ex  |  discipulis  — 


1  om.  —  2  om,  —  8  acqiiiritar  —  *  Locum  —  sperannt  (miniirt)  om.  —  ^  in 
mg,  m.  reeerUisa,  Hoc  loco  incipit  liber  v*.  in  impressis.  —  ^  Ende  des 
sechsten  Baches  -^  "^  Ende  des  siebenten  Baches  —  ^  Ende  des  achten 
Baches  —  ^  Ende  des  nennten  Buches  —  *o  Dixit  —  **  Ende  des  zehnten 
Buches  —  12  Bedae  lohannis  evang.  commendatio  (y  451) 
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f.  268^  ä  dö  magis|terii  doctnna  seruetur;  |  Intptatio  noini- 
nü  hebrej.  |  Aenom.  id  est  oculus  sijue  fons  eo%.  anani.  donajuit 
mih.  Banereem.  filii  |  tonitrui.  qd  corrupte.  1  —  siloa.  missus. 
finit.  j)logU8  Script.  {  Xpe  qui  sedis  süma  in  arce.  |  lohannes 
subdiaconus  q  tertia  |  pars  de  me  scripsit.  xpe  parce  eis  |  de- 
lictis. I  Ad  oms  qui  et  legunt  xpe  parce  |  eis  in  euum.  |  Sicut 
q  nauigat  desiderat  porjtü.  ita  scriptor  nouissimü  üsü.  |  Q 
nescit  scribere.  putat  nuUus  {  ess&  laborem.  Sed  q  habft  inten |tos 
oculos  &  inclinata  ceruice.  |  Tria  digita  scribunt.  sed  totü  | 
corp;  laborat.  Rogo  uos  oms  q  |  hie  mellifluos  flores  carpitis.  | 
cü  hie  aliqd  min;  inueneritis  non  |  maledicta  ingeratis.  sed  ut 
ue|niä  tribuatis.  legentis.  uitä.  |  Scripten,  ueniä.  |  Possidentis 
salutem.  ||  f.  269  drei  Zeilen  ausradirt  \  benedicte  *  pater. 
mo|nachorü  pastor.  alüne.  |  ii  Exiguü  munus  suscipe  quaej 
so  libens.  |  in  Qd  tibi  supplex.  atenolfus  |  optulit  abbas.  |  im 
Ad  laude  tua.  seruulus  ill^  |  tuus  |  v  Pro  quo  funde  prfeces. 
mona|chorü  coetib;  atq;  |  vi  Dilua'  "*  dSs.  crimina  cun|cta  sua.  | 
vn  Atq;  suis  iungat.  celesti  |  pace  chor^is.  |  viii  Tu  quib;  alti- 
throno  panjgat  in  ethre  melos  {  vmi  hinc  precor  o  supplex 
rima|tor.  posce  tonante.  |  ix  Scriptor  ut  ammittat  |  ueniä  pec- 
camini  sacri.  |  xi  Hesternü  facinus  instans.  |  careatq;  futurü.  | 
xii  Cü  scis  dehinc  aetna  luce  {  fruatur  |  xiii  A  süino  celo% 
descendens  culjmine  nrih.  |  xuii  Laxatoq;  igni  paulisp  fojmite 
prestat.  |  xv  Uiolat  carnes.  aurasq;  ui|asq;  |  xvi  Et  sata  trarü 
pstans.  I  adoleleseere  cuncta.  |  xvi  Et  for///an  satagis  scriptoris 
nosse  uocam;  |  xvii  lohs  subd.  &  mon.  indign.  pecjcator. 


Ambbosiüs  in  psalmum  CXVIIL 

154.*  membr.  4.  foliomm  158.  saec.  XI. 

f.  1  m.  «.  XFJ  Ambrosii  mediolanesis  epi  com  in  ps  118 
Pro.  I  Lic*  3  mistica  qu6q;  uelut  tub^  increpuerit  sono  dauid 
j)pha.  I  —       ^  ^ 

f.  P  qui  secunt  |  debes  presumere.  |  Beati  inquit  im- 
maculati  ^  in  uia  qui  ambulant  in  lege  |  dni.  Beati  q  scru- 
tantur  — 


M   O  ist  Yor  Benedicte  zu  ergfinzen  —   >  302.   192.    Vgl.  Carayita  i  283 
—  '  XV  1197   —  *  immaculati,  inquit 


46  Reif  ferscheid. 


f.  152  Et  ideo  |  uoce  tuä  insimia  inichi.  Cui  amici  iten- 
dunt.  ego  quoq;  eä  audire  |  desidero.  cepit  in  hortis  esse  ^ccla. 
postquä  in  hortis  passus  est  xps.  || 


AüousTiNi    contra  Academicos,    de   beata  vita ,   de    vnnuyrtalitate 

animae,  soUloquia,  de  ordine. 

171  ^  membr.  4.  foliorani   124.  Baec.  XI. 

f.  1  Oben  Lib  fru  casinensiü  si  qs  eü  furat'  fuerit  ul 
unc  titulü  deleuerit  anathema  sit.  |  Incipit  liber  primus  aurelii 
augustini.  aduersus  |  achaderaicü  ^.  O  ^  utinä  romaniane  homine  | 
sibi  aptü  ita  uicissim  uirtus  — 

f.  12**  atque  surreximus.  |  ExpKc  HI)  prim;  achademico^. 
Incip  Hb  .II.  ejde.  ||  f.  13  Si  qua  necesse  est  discipHna  atq; 
seientia  sapien|tie  — 

f.  25  obübrati.  domü  reuertimus.  |  Zeile  leer  |  Cum  post 
lUü  Sermone  que  secundus  Hber  ctin&.  |  — 

f.  45  *  citius  quam  speraueram  fecimus.  Aur  aug  achadem 
Ittf.  III  expHc.  I  Incip  I^ib  de  beata  uita.  Si^  ad  philosophi^  | 
portum  e  *  quo  iam  in  beat^  uito  regionem  solum  que  (solumq; 
corr,  m.  rec.)  proceditur  uir  humanissime  atq;  magno  |  theodore  — 

f.  58^  facto  disputationis  fine  discessimus.  |  Si^  aHcubi 
est  I  discipHna  necesse^  nisi  in  eo  qd  uiuit  — 

f.  67**  p  sensum  de  quo  dictum  est  probatur.  |{  f.  68  Uol- 
uenti^  michi  multa  ac  uaria  mecü  diu  ac  |  p  multos  dies  — 

f.  74^  adq;  ad  illa  sua  obscura  confu  ein  Drittel  der  Seite 
leer  ^  \\  ein  Blatt  ausgeschnitten  ||  f.  75  R  ein  Viertel  der  Seite  leer 
j)pterea  ^^  tibi  hoc  uideri  quia  quäuis  ista  optare  posses  |  — 

f.  79  quidqd  iam  uisus  ipse  pr^ceperit.  |  ExpH.  Solilo- 
quio«  H!)  .1.  Incip  Hb  secds.  Falco.  **  |  Satis  intmissum  e  op' 
nfm  Ä  impatiens  est  |  — 

f.  81**  ex  eo  istuc  ^^  contingit  quod  nichil  per  se  maius 
aut  >^  II  f.  82  definitiones  ^^  ac  diuisiones  &  ratiocinationes  dum 
qd  qdqu^  sit  declarajtur  — 

1  386.  226.  Vgl.  Caravita  i  283  —  2  contra  Academicos  —  3  XXXII  905  — 
*  1.  c.  959  —  *  de  —  ^  1.  c.  1021  (liber  de  immortalitate  animae)  —  "^  nee 
6886  —  8  L  c.  869  (soliloquiomm  libri)  —  9  1,  17  1.  c.  878  —  ^o  1,  19  1.  c. 
879  —  11  A.  —  J2  iatud  —  "  2,  8  1.  c.  888  —  «*  2,  20  L  c.  894.  Fünf 
BlüUer  fehlen 
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f.  83^  Quare  me  sollicitum  facit  quod  tamdiu  |  quasi  ad 
insidiandü  obambulauit  ^  |  seclis  Zeilen  leer  ||  f.  84  leer  \\  f.  84** 
quantum^  possum;  ut  docti  atq;  prudentes  uiri  legant  h^c  * 
nfa  I  — 

f.  88^  H^  Fiat  ut  speramus.  |  Explic  soliloquiorum  do 
gras  II  f.  89  Ordinem  ^  rerum  zenobi  cü  sequi  '^  ac  tenere  cuiq; 
^priü  I  tum  uero  — 

f.  101  hoc  fuit  tantü  illo  die  negotiü  meum.  |  Zeile  leer  \ 
Interpositis  deinde  pauculis  dieb;  uenit  alipius^  |  — 

f.  124  nne  illa  uenerajbilis  //'  ^pe  diuina  qu^  iure  *  ha^|| 


AuüüSTiNi  amtra    academicos,    de    heata    vita,    de    imnortalitate 
animae,   de  ordine   rerum,   de  quantitat^  animae,  hypomnesticon, 

de  nuptäs  et  coHcupiscentiis. 

166.'  raembr.  8.  2  cd.  foliorum  145.  saec.  XI— Xu. 

f.  1  m.  «.  AT  *  Iste  Über  e  mon  casinesis  |  In  hoc  uolu- 
inine  otinetur  |  lif)  sei  aug.  pni'  5  achademicos  |  Secüdus  |  de 
bta  uita  |  ttius  de  imotalitate  aie  j  Quätus  de  ordin  ren  \  qntus 
de  quätitate  aie  |  ypognesticon  p  sex  iibros.  j  It  de  nuptiis  n 
Dcupiscentiis.  ||  f.  1**  Incipit  Lib  primus  aurelii  \  augustini  de 
achade|micis  ul  contra  a|chademicos.  |  O  ^^  utinam  romaniane  | 
hoie3  sibi  aptü  ita  uijcissim  uirtus  — 

f.  7^  est.  atq;  surrexim;  Explicit  |  Lib  pm;  achademico%. 
Incip  I  scds.  j  Si  qua  necesse  est  disci|plina  atq;  scientia  ^^  ua|cuü 
ee  — 

f.  14**  obumbrati.  |  domü  reuertim;  Explicit  j  Lib  secds 
achademicos.  Incijpit  tertius.  ||  f.  15  Cum  post  illü  sermojne 
que  secds  liber  |  contini^.  alio  die  j  — 

All  ^^^ 

f.  27*"  &  citius  qua  |  spauerä  fecim;  Explicit  |  Lib  ttius 
beati  augustini  conjtra  achademicos.  ||  f.  28  Aurelii  aug  |  de 
beata  uita.  Lijber  incipit.  |  Si  '^  ad  ülosophie  |  portum  e  ^^  quo 
iam  I  in  beate  uite  re|gione  solumq;  j)ce|ditur  uir  humanis|sime 
atq;  magno  theodore  — 


1  2,  26  L  c.  897  -  »  2,  28  l.  cj.  898  —  3  A.  —  *  1.  c.  977  (de  ordine  libri 
duo)  —  *  consequi  —  6  Alypius  —  '  ac  —  »  2,  53  L  c.  1020  —  •  436. 
668.  Zum  Theil  Abschrift  des  vorhergehenden  Codex.  VgL  Caravita  i  309 
—  10  XXXTT  905  ^  11   scientia  sapientiae  —  ^^  L  c.  959  —  ^3  de 


48  R«iff«rBcheid. 

f.  36^  facto  disputatiois  fine  1  discessimus.  Explicit  \if) 
augujstini  de  beata  uita.  ||  f.  37  De  immortaIita|te  aie  Lif>  bea|ti 
ang  incipit.  |  Si  ^  alicubi  est  {  disciplina  nee  |  esse  nisi  in  eo  | 
^  uiuit  — 

f.  43  i  I  aia  p  sensu  de  q  dictü  e  j>batur.  |  Explicit 
über  beati  aug  de  in|mortalitate  aie.  |{  f.  43^  Incipit  Primus 
liber  Beati  aug  |  epi.  de  ordine  reruin.  |  Ordinem  ^  re|ruin  zeno- 
bi  I  cum  8e(j3  ac  |  teuere  cuiq;  — 

f.  51  hoc  fuit  tan|tü  illo  die  negotiü  meü.  |  Explicit  liber 
Beati  aug  primus.  |  de  ordine  Rerum.  ||  f.  51**  De  ordine  Rerum 
liber  |  Aug  Secds  incipit.  {  Interpositis  deinde  pauculis  dijebus. 
uenit  alipus^  — 

f.  64  si  ne|cesse  sit  de  illa  iurare  possim;  ^  ||  f.  64**  65  leer\\ 
f.  65^  Incipit  liber  Beati  Augustini  |  De  quantitate  anime.  sub 
dialo|go  composit'.  Cum  adeodato  carjnaliter  sibi  filio.  |  Adeo- 
datus.  j  Qni^  uideo  te  habunjdare  otio.  queso  ut  |  m  respon- 
deas  I  — 

f.  86**  me  ipsum  oportuniore  obseruabo.  |  Explicit  diälogus 
augußti  de  I  quantitate  aie.  ||  f.  87  Incipit  liber  prim;  ypogne- 
sticon  ^  I  Sei  augustini  epi.  |  Aduersari  ®  catholice  |  fidei  dum 
contra  rejgulam  ueritatis  — 

f.  90  age|re  no  babebit.  Ypomnestico  lib  |  .i.  explicit. 
Incipit  lib  .ii.  |  Item  peccatum  aiunt  ade®  ne|minem   — 

f.  91^  ul  morte  redemit.  Ypomnestico  li|ber  secundus 
explicit  Lib  ttiu'  icip.  j  Item*^  posse  dicunt  hoiea  p  liberum  |  — 

f.  101**  lingue  tminum  posuit.  Ypognesti|c6n  Liber  Tertius 
explicit.  I  Incip  liber  Quartus.  |  Item  aiunt.  Libidinem  **  najtu- 
rale  ee  bonum  — 

f.  107  subuenerit  saluatoris.  *2  Am.  Ypog|nesticon.  Lib 
quartus  explicit  |  Incip  lib  Quintus.  |  Item  inquiunt  paruulos 
non  I  trahere  — 

f.  112  *  p  I  oia  *  i  oib;  nobis  am.  Incip  de  pdestination  | 
Lib  vi\  I  Addere  ^'  etiam  hoc  ^*  qua  maxi|me  huic  opi  — 


1  l.  c.  1021  —  M.  c.  977  —  3  consequi  —  *  Alypius  —  »  2,  63L  c.  1020. 
^  1.  c.  1035.  Auch  in  dieser  Handschrift  wird  Adeodatus  als  Unterredner 
genannt  —  "^  Hypomnesticon  contra  Pelagianos  et  Caelestianos,  vnlgo  libri 
hypognosticon  —  ®  XLV  1611  —  Adversarii  —  ^  Adae,  aiunt  —  *o  Iterum 
—  ^^  Ldbidinem  in  homine  —  ^^  salutaris  —  '^  Licet  latius  de  gratia  et 
libero  arbitrio  iam  superius  diBputatum   sit,  tarnen  addere  —  '^  nonnihil 


Die  Bibliothek  von  Monte  Cnstiino.  49 

f.  116**  Grä  pdestinaltionis  indebita  progare.  am.  {  Explic 
sextus  Üb  ypognesticon.  Incip  |  j)emiü  i  libruni  de  nuptiis  a 
co|cupiBcentii8.  |  Dno*  inlustri  &  me|rito  pstantissimo  |  atq;  in 
xpi  diIec|tione  kmo  filio  |  ualerio.  augu8t]|nuB  in  dno  salute.  | 
Cum  diu  moleste  ha|berem  qd  aliquotiens  — 

f.  117  comodius  intimauit*^  |  Incip  Hb  aug  de  nuptiis  ä 
ccupiscenltÜB.  ad  ualeriü  comiie.  |  heretici  noui  dilectissime  |  fili 
ualeri  — 

f.  128  aliquas  oras  ^  lectioni  uigilan|ter  impendas.  Lib  prim; 
de  nupjtiis  &  ccupiscentüs  explicit.  |  Incip  Secds  ad  eunde  ua| 
leriü  magistrü  eqtum.  |  Inter  militie  tue  curas  a  |  inlustris  — 

f.  145^  Bal|uator  possit  ee  a  ipso«.  ExpHc  |  Hb  secds.  de 
nuptiis  A  ccupiscentii*.  || 


Augustinus  de  baptismo  contra  Donatistas, 

178/  membr.  8.  foliornm  110.  saec.  XL 

f.  1  Incipit  sermo  s  aug.  habitus  in  basiHca  maiorü.  nath  ^ 
sei  maris  |  guddentis  .v.  kl  iulias.  ^'  de  baptismo  paruulorü. 
Natale  ^  sei  ioMs.  it  cetera  qu^  dicenda  uidebunt.  ^  ad  baptismü 
paruulo^.  nr  sermo  deductus  e.  Et  qa  iä  j)lixus  erat,  a  de  iUo  | 
tminando  cogitabat.  Non  tanta  dicta  sunt.  |  24  Zeilen  leer  ^  \ 
non  eni  os  fideies  etiä  martires.  Sed  iUi  ideo  martires.  qa  fideles. 
Uideam;  g  ||  f.  1^  qd  ab  eis  j>ponat.  qd  eos  mouA  — 

f.  8^  diligentia  *<^  non  erit  impietas.  conuersi  ad  dnm.  | 
De  baptismo  paruulo^.  ExpHcit.  ||  f.  9  Incipiunt  Hbri  aureHi 
aug  de  baptismo.  numero  Septem.  |  In  eis  Hbris  quos  aduersus 
eplam  parmeniani  qua  dedit  ad  tjcho|niüi^  — 

f.  20  ab  aHo  sumemus  exordio.  am.'  |  Explicit  Liber  .i. 
Incipit  Secundus.  |  Quantü  g  nob  hoc  est  pro  pace  cathoHca 
faciant.  — 

f.  28  qu9  I  urT  finxerunt.  Amen.  Explicit.  Liuer  .n.  Incipit 
tertius.  ||  f.  28^  Arbitror  iam  manifestü  esse  omib;  posse  aucto- 
ritate  I  — 


1  XLIV  411—2  intimabit  —  3  horaa  —  *  310.  246.  Vgl  Caravita  i    288 
—  5  in  natali  —  «  lulii  —  '  senno  cccxiv  XXXVÜI  1335  —  In  natali  — 
s  Tidebantar  —  *  neun  Druckzeilen  fehlen  —  ^^  diligenda  -^  ^^  Tichonium 
Sittb.  d.  phU.-hisi  Ol.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  4 


50  Beifferseheid. 

f.  38  BUBcipienda  atq;  trac|tanda  sunt.  Explicit  Liber  iii. 
Incipit  Liber  im.  {  Eocia  paradiso  comparata  indicat  nobis  poBse 
quidem  |  — 

f.  52  ne  huius  modus  inmoderat;  sit.  am.  |{  f.  52^  leer  \\ 
f.  53  Ecc}^  catholic^  csuetudine  pristinä  nunc  teneri  cü  ab 
hereti|ci8  — 

f.  66**  sequenti  uolumine  aggrejdiar.  am.  |  oterat  ^  iam  for- 
tasse  sufficere  quod  totiens  repetitis  {     - 

f.  82  ptractandas.  ab  alio  suscipiemus  exordio.  |  amen. 
Incipit  Hb  .vii.  {  Non  simus  molesti  legentib;  si  eadem  uarie 
ac  sepe  disselrimus.  — 

f.  93^  cum  eis  edificamur  in  petra.  Amen.  ||  f.  94  Explic 
libri  de  baptismo  numero.  Septem.  |  zwei  2kilen  leer  \  Ante^ 
omnia  frs  kmi  diligatur  ds.  Deinde  j>ximu8.  |  qa  ista  pcepta 
8  pncipalit  nob  data.    Qualit  aü  opor|tifc  nos  ^  orare  ul  psallere  — 

f.  96^  ä  inteptationem  |  n  inducatur.  *  am.  ||  f.  97  de  tb' 
modis  penitenti^  |  vam^  sit  utilis  a  necessaria  penitenti^  medicina. 
facillime  |  — 

^  f.  104  mortis  piculo.  mors  ^tema  uitatur.  |    ox  ^  penitentis 
agnoscit  in  ueilb.  qb;  psallenti^  {  — 

f.  109  dat'  est  *•'  mortis  incert'.  |  enitentes.'  penitentes. 
penitentes.  si  taih  estis  penitentes  a  n  irridentes.  |  — 

f.  110**  Ergo  tene  certum.  a  dimitte  incertum. 


AüOüSTiNUS  de  civitate  dei  I — X, 

14.*  membr.  fol.  2  col.  foliomm  112.  saec.  XI. 

f.  P  GIo|rio|sis|8i|mam'*  |  ciuitatem  di  siue  in  hoc  temporis*** 
cursu  — 

f.  2^  maledictis  hostilib;  prosilijrent.  |  de  asylo  Junonis. 
in  troia.  quo  nemo  |  est  liberatus^^  a  grecis.  ä  de '^  basilicis  | 
apto^.  qu9  oms  ad  se  confugientes  |  a  barbaris  defenderunt.  ^^ 
Ipsa  ut  dixi  troia  mater  popli  romani.  Sa|cratis  — 


^  Poterat  —  *  Angustini  (?)  regala  secnnda  XXXII  1449  —  3  no8  oportet 
—  <  Stimmt  nicht  -  *  Angustini  sermo  cccli  XXXIX  16S6  —  •  Aug. 
Benno  ccclii  1.  c.  1549  —  7  ?  _  8  44.  gio.  Vgl.  Caravita  i  283  —  »  XLI 
13  —  to  temporum  —  "  quod  neminem  liberavit  —  >*  <m.  —  "  cap.  4 
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f.  13^  (xxxYi)  Bumam;  exordio.  £xpH  lib  prim;  |  aurelii 
aug;tini.  de  ciuitate  di.  Incip  |  cap  lib  secundi.  |  i  de  ^mo  ^ 
qui  necessitati  disputationis  adhibendus  est.  | 

f.  14  xzTUi^  De  abiciendo  cultu  do«.  Cohortatio  ad  ro- 
manos  |  ExpH  cap.  Incipit  lit)  secundus.  Primo  |  de  modo,  qui 
necessitati  disputationis.  |  adhibendus  est.  |  Si  rationi  perjspicu^ 
ueritaltifl  infirm;  — 

f.  99  Explic  Über  1  vmi.  Incip  .x.  de  ciuit  di.  ^  |  Oihiü 
certa  sententia  e  q  rajtione  quoquo  modo  uti  posst  |  — 

f.  1 12**  (xxxii)  quantü  diuinitus  adiuuabor.  |  expediä.  | 
ExpHc  lil>  decim;  felicit.  || 

XI—XXIL 

88.*  membr.  Gromoctav.  2  eol.  folionim  295.  saec.  XI. 

f.  V*  über  der  Seite  m.  8.  xv  Incipit  Liber  Undecimus  ä^ 
Ciuitate  dei.  |  De  ea  parte  operis*  — 

f.  2  xxxiin  I  discretarü  nomine  anglos  significatos  |  *  quod 
qda  AQTiä  existimant  non  creatas.  |  In  hoc  uolumine  continentur 
libri  sei  au|gustini  de  ciuitate  cß  contra  paganos.  |  Ab  undecimo 
nsq;  in  uicesimo  secundo.  |  Ciuitatem  di  |  dicimus  cuius  |  ea 
scriptura  testis  est  — 

f.  20*"  hunc  quoq;  libru  aliquando  |  claudamus.  expH  üb 
XI.  Incip  cap.  |  i  De  una  bonorü  angelorü  malorüqs  ^  |  natura  — 

f.  21  (xxxm')  pars  |  manda^  supplicio.  expH  üb  xi.  Incip 
lib  XU.  I  Antequä  de  institutione  |  hominis  dica  — 

f.  37**  nee  crudelis  potest  ee  iustitia.  |  m.  s.  xv  Explicit 
lib'  XU.  Incip  lib'  xiu.  |  i  |  De  lapsu  primorü  hominü^  per 
que  I  est  contracta  mortalitas  |  — 

f.  38  (xxuu)  dis|cipulis  suis.  ^^  accipite  spm  scm.  |  Expe- 
ditis  de  nri^  |  s^ch  exortü.  ä  de  |  initio  generis  humajni  dif- 
ficillimis  |  questionibs.  — 

f.  53  comodiore  dispositione  dififeratur.  |  Explic  lib.  xuu. 
aurelii.  |  augustini.  de  ciuitate  di  ctra  pagan  |  .i.  Per  inobedientiä 
primi  hominis 


>  modo  —  ^  zxix  —  ^  Nor  hier  fehlen  Capitulatio  und  Capitelüberschriften 

—  *  194.    209.  Vgl  Caravita  i  180  ii    77  —  *  1.  c.  815  —  •  malornrnque 
angelomm  —  "^  xxvii  —  ^  pars  honoranda  esset  praemio,  quae  daxnnanda 

—  0  primi  hominis  —  ^^  d.  s.  om, 

4* 


52  Beifferscheid. 

f.  53^  (xxYiu)  ter|ren^  atq;  c^lestis.  |  Explic.  Hb.  |  Incip 
üb  .xim.  I  Dixirn;  ia  de  priorib;  ^  libris  |  ad  humanü  genus 
non  I  solü  natur^  — 

f.  72  uerii  tt^  angelorü  ut  sit  |  da  oma  in  omibus.  |  Ex- 
plict.  üb  .xiiii.  Contra  pagan.  |  Incip.  Hb  .xy.  Sei  augustini  |  epi. 
de  ciuitate  di.  |  .i.  De  duob;  ordinib;  que  ^  generationis  | 
human^  in  diuersos  fines  ab  initio  |  procurrentis.  — 

f.  72''  (xxvii)  repudiajta  historica  ueritate  |  ExpHcit  capi- 
tula.  Incip.  Hb  .xv  |  De  feHcitate  paradisi  ut  |  de  ipso  para- 
diso.  — 

f.  94  &  deinceps  in  rebus  consequentibs  req|ratur.  Explic 
Hb  .XY.  aureH.  |  august.  de  ciuitate  di.  Incip  Hb  .xyi.  |  i  An  post 
diluuiü  a  noe  usq;  ad  abrahä.  |  aHque  famiH^  scdm  dm  uiuen- 
tiü  I  repperiantur.  |  — 

f.  95  (xLiu)  ft  8acra|mento  habetur  &  merito;  |  Post  diiu- 
uium  jicurrentis  sc^  |  uestigia  ciui|tatis  utrum  |  continuata 
sint.  I  an  — 

f.  122  colüba  figuratü  e  sacramen|turo.  |  .i.  De  temporib; 
j)p^runi.  — 

f.  123  (xxim)  euangKca  j>dit  lii8to|ria.  ExpUcit  capitula 
Incipit  I  Über  septimodecimo.  |  Promi88i|ones  di  |  qu^  facte  | 
sunt  ad  ajbraham.  |  cuius  semine  (semini  m.  cd.)  ä  gente  |  iUi- 
tica  — 

f.  146  ne  hunc  |  tarn  ^Uxü.   ulterius   onerejmus.   ExpHcit 
Hb  I  septimus  decimus  |  Incipiunt  capitula  |  Hbri  octaui  decimi. 
.1.  I  De  bis  que  usque  ad  tempora  — 

f.  147^(Lnn)  mansuram  esse  finxerunt.  |  ExpHcit  capitula. 

tum  ^ 

De  ciuita4il^tts  |  duarum.  quarum  di  una  |  s^cH  huius  est  — 
f.  184^  de  qb;  äbarü  finib;  deinceps  dis|serendü  est.  amen. 

expl  liber  xyiii.  Incip  Hb  XYiin.  |  Qm  de  ciuitatis  |  utriusq;  tren^ 

scilicA  A  c^lestis  |  debitis  finib;  — 

f.    208**   in    con8equen|ti   uolumine    disputabo.  |  ExpHcit 

liber    nonus  |  incip    liber    xx.  |  De    die  |  ultimo  ^  |  iudicii   di  | 

qd  ipse  I  donaue|rit  lo|cuturi  |  — 

f.  210^  &  posse  I  facere  qd  inpossibile  est  infideli.  {  expH 

lib  XX.  I  Incip  Hb  |  xxi.  |  Cum  per  i^m  xpm  |  dnm  nrm  iujdice 

uiuo«  atq;  mortuo« 


1  1 


in  snperioribns  — .  '  etiam  —  ^  o,n.  —  *  ultuni 
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f.  263  li|brü  sicut  jimisima  terini|nainus.  Amen.  |  Explic 
Über  uicesimus  |  prim;  Incipit  Über  uice||  f.  263^  sim;  secundus.  | 
Sicut  I  in  j>xi|mo  libro  |  Buperi|ore  j)mi|8im;  iste  |  hui;  ope|ri8 
totius  ^  ultim;  |  dispu|tatione  de  ciuitatis  di  9t|na  beatitudine  — 

f.  294  qb;  parü.  uel  |  qb;  nimium  est.  michi  ignoscant.  | 
qb;  aü  satis  est.  non  michi  sed  do  |  mecü  gi^  congratulantes  | 
agant.  Amen.  |  Explc.  Liber.  uicesimus  secds  |  de  ciuitate  di.  | 
In  nomine  ^  dni  nn  i£u  xpi  anno  |  dominice  incamationis.  h.  | 
xxni.  Indic  vi.  Anno  uidelicA  |  ordinationis  sue  seodo.  Domnus  | 
theobaldus  reuerentissimus  abbas.  I  hunc  librum  de  ciuitate  di. 
^dito  I  a  SCO  augustino  ^po.  in  hac  ^ccla  |  sei  Benedicti.  ubi 
sacratissimum  |  corpus  eins  humatü  est.  scribere  |  pr^cepit.  Cum 
aliis  (is  ex  os)  .xx  Lücke  \  codicib'.  (ex  Codices)  hi  sunt,  inprimis. 
ome|lia  quadraginta.  Pars  prima  mora|liü.  Liber  psalmoru  expo- 
sito  I  a  SCO  augustino  diuisü  in  duo  uolumina.  ||  f.  294*"  Sup  ept^ 
sei  pauli  ^dite  a  Claudio  epo.  |  Rauanum.  Librum  sce  trinitatis 
qu^  I  ds  est.  Ymnaria  duo.  in  choro  semper  |  habenda  Chronica 
sei  eusebii  CQsari|ensis  epi.  *  hieronimi  pbri,  &  isidori  |  ^pi  a 
j>speri  &  ioU.  historia  roma|norum.  historia  langobardorum.  | 
Edictum  regum.  Pontificalem  rojmano«  pontificü.  Liber  officiorü  | 
sei  ysidori  ^pi.  Liber  concordi^  kano|num'.  &  librum  kanonum. 
Decre|tale  pontificum.  Sup  marcum  |  edito  a  uenerabili  beda 
pbro.  I  Siquis  aü  etc.  \\ 


Augustini  confessionee. 

25.*  membr.  fol.  8  col.  foliortim  102.  laec.  XI. 

f.  1  Incip  libri  confessionü.  aurelii  |  episcopi  augustini. 
numeri  li&  xiii.  |  Magn;  ^  es  dne.  &  laujdabilis  ualde.  mag|na  — 

f.  8  tu  dedisti  michi.  |  Recordari  uolo  transactas  |  fedi- 
tates  — 

f.  102**  sie  sie  accijpiet.  Sic  inueniet.  Sic  ape|riet.  |  Explicit 
confessionü  libri  |  xiii.  Aurelii  augustini.  epi.  |  ecclesi^  catho- 
lic^.  Am  II 


1  totius  operis  —   ^  Dieselbe  Notiz  in  cod.  67.  Siehe  unten  —  ^  19 1.  224. 
Vgl.  Caravita  i  179    a  96  —  <  XXXn  Ö83 


54  Beiffersekeid. 

AuGüBTiKUB  de  consensu  evangdistarum. 

80.*  membr.  fol.  2  ool.  foliornm  92.  saec.  X— XI. 

f.  1  In  xpi  nomine  incip  liber  Sei  |  aug  epi  de  consensu 
euangelista«.  |  Inter^  oms  diuinas  auctorita|te8  qu^  scis  litteris 
continent.  |  euangeliu  — 

f.  12  germa|nä  seruasse  concordiam.  Expfi.  |  De  conBensu 
euangelistaru.  |  liber  primae.  |  Quare  usq;  ad  ioseph  generatores 
xpi  co|memorantar  — 

f.  15  (lxxxi  m.  rec.  ^)  matheuB.  marcus  &  lucas.  am.  |  Quo- 
niam  sermone  n  |  breui  a  admodü  necessärio  |  — 

f.  55^  etiäceteri  |  euangelist^  q  talia  comemorant.  |  Amen, 
do  gratias.  |  Augustini  de  consen  ||  f.  56  su  euangelistaru  libri  | 
n.  expli.  incipiunt  cajpitula  libri  iii.  in  nomi|ne  i^u  xpT.  |  De 
c^na  dni  &  de  expresso  traditore  ej  |  — 

f.  56^  conlatis  testi|monii8  *  de  aplo  paulo  ä  de  actib; 
ap}o^.  I  Explic  I  Questiones  siue  capitula  |  libri  tertii  finiunt  | 
Incipit  lib  m  |  lam  qm  omiü  quattuor  narratio  |  in  eo  uersatur. 
ocü^  in  quo  necesse  est  |  — 

f.  86  ut  lijberi  cteplent  forma  dm.  ||  f.  86^  leer  \\  f.  87  i  In 
euangelio  marei  exceptis  bis  qu^  cü  |  matheo  dixit  q  modo  nulla 
repugnan|tia  —  x  De  loHe  euangelista  qd  a  trib;  ceteris  "^  | 
distft.  Inc.  liber  .im.  |  Nunc  iam^  qm  mathei  narratione  |  con- 
texti. '  considerantes  k  ei  tres  Ä|lios  — 

f.  92^  tarn  a  hoc  loUs  qm  ex  |  parte  est  sie  manebit  donec 
ueniat.  ^ 


Augustinus  de  disciplina  Christianorumj  de  evangelio:  dimitte 
et  dimittetur  tibi,  de  bono  patientiae,  de  bono  coniugalij  de  sancta 
virginitate,  de  adulterinia  coniugiis,  de  nuptiis  et  concupiscentüs. 

170.'  membr.  8.  foliorum  124.  smc.  XI. 

f.  1  Incipit  Liber  sei  aug  epi  |  De  disciplina  xpianorum  | 
Eiusdem  De  eugKo  dimitte  &  dimittl  tibi.  |  Eiusdem  De  bono 
patienti^  |  EiuBdem  de  bono  coniugali  |  Eiusdem   de  sca  uirgi- 

1  99.  216.  Vgl.  Caravita  i  166  —  2  XXXIV  1041  —  ^  lxxx  —  Moco  — 
*  caeterifl  tribus  —  •  om.  —  '  contextiin  —  '  L  c.  1228.  Schlnss  fehlt  — 
»  312.  246.  Vgl.  Caravita  i  282 
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nitate.  m.  al,  oM.:  de  adulterinis  ciugiis.  |  Ejde  de  Nuptiis  k 
ccupiscentiis.  Libri  duo.  |  Inprimis  incip  de  disciplina  xpiano«.  | 
Locutus  1  est  ad  noB  sermo  di  a  de£pt'  e  ad  ex|hoii;atione  nrä  — 

f.  7  Ego  *  pat  unü  8am\  Conuersi  ad  dnm.  amen^  De 
doc|trina  xpiano«  Explic.  Incip  de  eug.  Dimitte.  |  k  dimittetur 
tibi.  I  Preeeptu  ^  saluberrimü  audiuim'  |  de  sco  eugto.  ut  dimittam' 
peccatü.  I  — 

f.  10  date  A  dabil  uobis.  |  Explicit.  Incip  eiuBdem  de 
bono  patienti^.  |  Uirt*  ami  qu^  patientia  dr  ta  magnü  |  — 

f.  2V*  durus  ac  |  ferd  noli^t  habere.^  ExpUc.  Incip  e}d 
de  bono  ciugali.  {  Quoniam  ^  un'quisq;  ho  humani  generis  pars  | 
est.  ft  sociale   — 

f.  36  propt  xpm  patres  fueront.  Explic  de  |  bono  con- 
iugali.  Incip  de  sca  uirginitate.  |  hoc  de  libro  retractationü 
.XLvmi.  I  De  sca  uirginitate  über  unus.   Postea   qua  scripsi  |  — 

f.  36*"  nup  edidimus.  Exp.  Incip  liber.  |  Librü'  de  bono 
ciugali  nup  edidimus.  |  in  q  etia  xpi  uirgines  — 

f.  56  ym  dicite  |  *  supexaltate  eü  in  s^cla.  am.  ^  ||  f.  56^ 
leer  ||  f.  57  Incip  über  beati  augustini  ad  polentium  ^  de  adulteri- 
nis coniugiis.  |  Scripsi  duos  libros  —  m  scripseras.  Prima  questio 
hec  est.  Prima  ^°  qu^stip  e  fr  dilectissime  Pollenti.  earum  quas 
ad  I  me  — 

f.  68  uelle  deb*  mat  ^ccla.  Explicit  lil^  .i.  Incip  |  n.  ad 
eundem  de  eadem  re.  |  Ad  ea  qu^  m  scripseras  fr  religiöse 
Pollenti.  iam  rescriplseram  — 

f.  77*"  occasio  |  castitatis.  ||  f.  78  Explic  de  Sca  uirginitate. 
Incip  de  nuptiis  |  k  ccupiscentiac  m.  rec,  ad  ualeriü  magistrü 
^qtu.  ^^  I  hoc  de  libro  retractationü.  capitul  Lxxvmi  Lib  ii.  | 
Scripsi  duos  libros  ad  inlustre  |  —  int  militi^  curas.  |  ExpKc. 
Incip  pphatio.  |  Dno  ^^  inlustri.  k  merito  pstantissi|mo  atq;  in 
xpi  dilectione  kmo  |  filio  ualerio.  Augustin'  in  dno  |  salute. 
Cu  diu  moleste  — 

f.  79  comodius  intimauit.  ^^  ExpHc  pphatio  Incip  |  Liber 
primus.  |  Heretici  noui   dilectissime  |  fili   ualeri   q   medicinä  — 


^  XL  669  —  >  ipsum  deprecemnr  —  saeculorum.  Amen  —  ^  XL  VI  997 
Nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  —  ^  XL  611  —  ^  Stimmt  nicht 
—  •  1.  c.  373  —  7  L  c.  397  —  «  om,  —  »  Pollentium  —  "  L  c!  461  — 
i<  comitem  ->  i'  XLIV'411  —  ^3  intimabit 


56  Beifferscheid. 

f.  96  oras  lectioni  uigilant  impendas.  Sei  aug  |  de  Nuptiis 
tk  concupiscentiis.  explic  über  pm;  |  Incipit  ^em  Liber  secun- 
dus.  I  Inter  militi^  tu^  curas  &  inlustris  psono  |  — 

f.  123  saluator  possit  ee  ss  ipso«  |  In  nomine  d(m  Contuli 
ut  potui.  P.  II  f.  123^  Ante  ^  die  festu  pasch^  sciens  i£s  qa  uenit 
^  hora  — 

f.  124*"  adiuuat  ipse  que  amamus.  |  I&s  xps  dns  nr.  q  uiuit 
—  s^do^.  amen.  || 


AuGüBTiNi  enchiridion. 

575.'  membr.  Kleinqaari  foliomm  66.  saec.  IX— X. 

f.  1  m.  8.  XIV  hie  Dtinet  hencheridion  seti  Augi  It  snie 
^Bpi  I  excte  d  dictis  seti  Aug  It  Aug'  si^  sibolü  It  fortu|nat' 
sf  sibolü  t/  d  fid  eatolica  It  fids  doeto%  stn  |  x.  oroes  aliq  i  fine 

f.  1**  In  nomine  sc^  trinitatis  incipit  lijber  enchiridion  sei 
augustini  ad  j  laurentium.  de  fide  spe.  &  caritate  |  dm  colendum  | 
I  hie  ostendit  fide  spe  *  caritate  dm  colendü  |  — 

f.  2*  Lmi  De  spe  fide  *  caritate  in  xpo  itu  dno  nro  expl 
enchiridion  ^  ||  f.  3  Dici  ^  non  potest  dilectissime  laurenti  ^  quan|tü 
tua  eruditione  delecter  — 

f.  14**  (ii)  Sed  aliud  est  malü^  homine  pdtare  qi  bojnus'' 
est  qd  est  erroris  &  aliud  est  ex  hoc  ^  ||  f.  15  pueniri.  ^  Cü 
isti  *^  uero  utrü  loqui  debeamus  ignoro.  |  qui  n  uicturos  in 
aetemü  — 

f.  47^  (xLvn)  Sola  enim  gratia  redemptos  discernit  *  ^  || 
f.  48  dicerAur  ^'-^  nullü  homine  fieri  — 

f.  56  (liiu)  utinä  |  ta  edmodu  qua  ^lixü.  de  fide  a""  ^^  spe. 
k  I  caritate  conscripsi.  Amen,  j  Exp  liber  sei  Augustini  ad  Lau- 
rentium II  f.  56**  leer  ||  f.  57  *^  Cuius  *^  omnia  opera  aut  iusta  sunt, 
aut  be|nigna.  de  disperantibus.  de  disperantibus.  |  lxxx  ^^  Nimis 
miser  est  qui  non  sperat  in  dno  ^'  — 


»  ?  --  2  502.  1160  Vgl.  Caravita  i  30.  101  —  3  Capitulation  völlig  ver- 
schieden —  *  XL  231  —  *  fili  Laurenti  —  •  bonom  —  "^  malus  —  *  1.  c. 
242  —  »  ibid.  Ein  Blatt  fehlt  —  »» istifl  —  »  1.  c.  278  ~  «  1.  c.  280.  Zwei 
Blätter  fehlen  —  *'  om.  —  **  f.  67.  68  gehören  nach  f.  66:  jedoch  ist 
zwischen  f.  66  und  f.  57  eine  Lücke  -  **  LI  439  b  —  »•  lxuiv  —  "  Deo 


Die  Bibliothek  von  Honte CaMino.  5' 

f.  58^  LCYin  <  huinilitatiB  confessionem  a  agnoBJcere  faciat.  ^|| 
f.  59  Incipiunt  s///////////  |  ad  (f)  fTosfenlllllllHIIIIII  \  erudiendoB  in- 
doles.  ^  de  uera  innocentia  |  i  Innocentia  ^  uera  est.  qu9  nee 
sibi  nee  alteri  noc*.  |  Qm  qui  diligit  — 

f.  66*"  de  admiratione  creaturarum  |  Lxvim^  |  Mirabilis  est 
mundi  fabrica  ^  sed  mirabilior  ^  || 

Augustinus  in  epistulam  loannls  ad  Parthos  tractotus, 

23.*  membr.  4.  8  coL  foliorum  61.  eaec.  XI. 

f.  1  Ra.8ur^  dann  Incip  tracta  (isk  add.  m.  post)  |tuB  aurelii 
auguBtini  Rasur  \  Zeile  ausradirt  |  Ab"  eo  quod  scripta  est.*® 
Quod  I  fuit  1*  ab  initio  —  ad  id  qd  ait.  ^^  Qui  aü  *^  —  oclos  eius.  '^ 
Tractat'  pm\  |  Meminit*^  seitas  |  ura  *  euange|lia  secdm  iollm  | 
ex  ordine  — 

f.  8  &  tolerant  j>  parte  donati  quos  |  dänant ;  Explicit  tractat;  | 
primus  (us  ex  u  m,  al.)  s  aug  Incip  tracta|tuB  secd  |  — 

f.  54^  Explicit  tractatus  nonus.  Incip  decimü.  |  Meminisse 
uos  credo  qui  adlfuistis  — 

f.  60**  cum  ^®  tu  non  ^'  |  credas  xpo  pr^dicanti.  ^®  ||  f.  61 
Rex  ds  inmense.  quo  con|stat  machina  mundi.  |  Infelix  ego  quic- 
quid  posco.  |  perfice  clemens.  |  Ob  hoc  precor.  quicumq;  ff  | 
legens  istü  pcurrerit  librum.  |  Pr^cando  dicite.  ds  c^li  dele  ( 
cuncta  turböni  indigni  diaco|ni  a  monacbi  facinora.  |  Ac  clemter 
cunctis  de  pecca|tis  suis  ueniam.  |  Et  in  c^lis  mansionem  parit 
cum  omibs  scis.  amen.  || 


AuGUBTiNi  episttUae. 

16.*'  membr.  Grossoctav.  2  col.  folioram  186.  eaec.  XI. 

f.  1  m,  «.  xiv^xr  Epistole  sei  augustini  |  Incip  Üb  eplaru 
Sei  augustini   epi  hippo|niensi8.   Inprimis  |  i  Epla   S   augustini 

1  cv  —  3  1.  c.  441  c.  —  3  Prosperi  sententiae  ex  operibns  8.  Augiutim 
delibatae  —  *  1.  c.  427  —  *  lxxiii  —  ^  fabrica  mnndi  —  "^  1.  c  438  a 
—  8  173.  211.  Vgl  Caravita  i  179  ii  51  —  «  De  —  *»  loannes  scribit 
•  __  11  erat  —  "  q^od  ait  om,  —  *3  Qui  aü  ]  Quoniam  —  "  Qui  —  eius 
m,  8.  XII  —  «  XXXV  1977  —  "  quam  —  "  om.  —  «  praedicenti  —  "  193. 
Vgl.  Caravita  i  283 
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ad  beatom  ieronimum.  ^  |  ii  Rescriptu  leronimi  ad  augustinum.^ 
ni  Item  leronim;  ad  augastinum.  ^  |  mi  Augustin;  ad  pr^sidium.  ^ 
V  Augustin;  ad  Ieronimum.^  |  vi  Item  Augustin;  ad  Ieronimum.  ^ 
vu  leronim;  augustino.  ^  |  vin  Augustin;  leronimo.  "^  |  ymi  Item 
aug  ad  Ieronimum.^  |  x  leronim;  ad  augustinum.^  |  xi  Aug  ad 
leronimü  de  origine  am^  ^^  |  xii  Ite  aug  ad  leronimü  de  eo  qd 
scriptu  e  Qui  |  tota  lege  obseruauerit.  offendat  aü  i  uno.  |  faet; 
est  omiü  reusJ^  |  xm  leronimus  augustino  J^  |  xmi  Item  leronim; 
augustino.  ^^  |  xv  Item  leron  ad  augustinum.  ^*  \  xti  Item  leron 
alipio  &  augustino.  ^^  |  xyn  Epla  macedonii  ad  augustinü.  ^^  |  xviii 
Rescriptu  aug  ad  macedonium.  >''  |  xix  £pla  marcellini  ad  aug.  ^^  | 
XX  Rescriptu  aug  ad  marcellinum.  ^^  |  xxi  Item  aug  ad  marcel- 
linü.^^  I XXII  Augustin;  longiniano.^^  |  xxm  Longinian;  augustino.  ^^  | 
xxmi  Item  aug  longiniano.  ^^  |  xxv  Epla  paulini  a  therasie  ad 
augustinü.  2^  |  xxyi  Augustin;  paulino.  ^-^  |  xxvii  Ite  paulin'  a  the- 
rasia  ad  aug.^^  |  xxviii  aug  paulino  a  therasi^.  ^'^  \  xxix  Paulin;  a 
therasia  alipio.  ^^  |  xxx  Paulin;  &  therasia  romaniano.  ^^  |  xxxi  Augs 
ad  licentium.  ^^  |  xxxii  Augs  armtario  ä  paulin^^'  |  xxxin  Augus- 
tinus uincentio.  ^^  |  xxxiiii  Aug  ad  do  gras,  de  resurrectione  | 
de  tpre  xpian^  religionis.  de  sacrificio«  |  distinctione.  De  eo 
qd  scriptu  e  In  q  msura  |  msi  fueritis  remetii  uolb.  De  filio  di 
scdm  I  salomone.  de  iona  propra.  ^^  |  xxxv  Aug  ad  bonifatium.  ^^  | 
XXXVI  Aug  ad  dardanum.  ^^  |  xxxvii  Paulin;  ad  augustinum.  ^^  \ 
XXXVIII  Aug  donato  p'bro  donatistarum.^'  |  xxxix  Aug  ad  euodium.^«  | 
XL.  Aug  ad  ^bam  de  orando  do.  ^^  |  xli  Aug  ad  orontium.  ^^  | 
XLii  Aug  ad  olympium.  ^^  |  iLm  Aug  ad  cornelium.  ^^  |  j^mj  A^g 


*  Siehe  outen  —  '  Hieronymi  ep.  103  —  '  Aug.  ep.  74  —  *  'Obsecro  ut  si 
te  l^si  —  concordia  refitiBse^  —  *  Aug.  ep.  28  —  ^  Hier.  ep.  106  — 
7  Aug.  ep.  40  —  8  ^ug.  ep.  71  —  9  ffier.  ep.  112  —  i«  Aug.  ep.  166  — 
»»  Aug.  ep.  167  -  »  Hier.  ep.  184  —  "  Hier.  ep.  141  —  i*  ffier.  ep. 
142  —  1^  ffier.  ep.  143.  Im  Texte  folgt  auf  diesen  Brief:  ^Ezpositio  sim- 
boli  I  Beati  leronimi  doctoris  ezimii  |  miasa  damaao  pape  |  Credimus  in 
dm  —  non  me  hereticum  comprobabit.^  Die  drei  ersten  Zeilen  m.  «.  x/v— 
xvj  die  zwei  ersten  in  ras.  —  *«  Aug.  ep.  162  —  *'  163  —  *8  136  — 
»0  138  —  20  143  _  11  233  —  ^  234  —  »  236  —  2«  Paulini  Nolani  ep. 
4  LXI  164  —  25  Aug.  ep.  27  —  2«  Paulini  Nolani  ep.  6  1.  c.  178  — 
27  Aug.  ep.  31  —  28  Paulini  Nolani  ep.  3  1.  c.  161  —  29  Paulini  Nolani 
ep.  7  —  30  Aug.  ep.  26  -  »»  127  —  sa  93  _  33  io2  —  3«  186  —  »  187 
—  3«  Paulini  Nolani  ep.  60  L  c.  408  —  3''  Aug.  ep.  173  —  »  164  — 
39  130  —   40  267  —  4i   96  —  «  269 
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ad  donatum.  ^  |  xlv  Aug  ad  olympium.  ^  |  xlvi  Aug  ad  cyrten- 
868.  ^  I  xiiYn  Comonitoriü  orosii  ad  augustinü.  ^  |  xlyiii  Rescriptu 
aug  ad  orosiom.  ^  |  xlix  Aug  ad  cosentium  ^  |  l  zwei  Zeilen  leer  ^  | 
LI  Ad  plebem  hipponensium.  Aug.  ^  |  ld  Paulin;  *  therasia 
augu8tmo.  ^  I  LUi  Aug  paulino  a  therasi^.  *^  |  luu  Aug  casulano 
pt^ro  de  ieiunio  •  sa'Bbi. '  1  |  ly  Aug  ad  ualeriü  epm  suü.  petena 
otiü  I  sibi  ad  discendum  concedi.  <2  |  lti  Aug  aurelio  epo  ^^  |  ltii 
Aug  ad  uictorianum  pbrm.  ^^  |  Lvni  Aug  satnino  *  eufrate  pt^ris.^^ 
LYim  EuodiuB  ad  augustinü.  <^  |  lx  Rescriptu  aug'  ad  euodium.^^ 
LXi  Ite  euodius  ad  aug.  de  dö  a  ratione.  <^  |  lxu  Ite  euodius 
augustino.  ^^  |  lxui  Rescriptu  aug  ad  uträq;  eplä  euodii.  ^®  |  Lxim 
Aug  ad  bonifatiü  epm.  de  causa  paruuloit.^^  |  lxy  Aug  ctra 
manicbeoB  de  eo  qd  scriptu  est  |  in  iob.  Vener  angU  i  con- 
spectu  di.  A  diabolü  ||  f.  P  in  medio  eoru.  «  i  eugKo.  Beati 
mundo  cor  |  qfa  ipsi  dm  uidebunt.  ^^  |  lxyi  Aug  ad  nobilium  epm.^'  | 
Lxrn  MacedoniuB  augustino.  ^^  |  lxyiii  Rescriptum  aug  ad  mace- 
donium.  ^^  |  LXYim  Aug  ad  lampadium  de  fato  a  fortuna.  ^^  |  lxx 
Aug  ad  darium  comitem.^^  |  lxxi  Darius  augustino.  ^^  |  Lxxn  Item 
aug  ad  dariu3^^  |  Lxxni  Alipius  &  augs  ad  maximum^^  |  de 
conusione  sua.  {  Lxxnii  Augs.  Macrobio  epo  donatista«*"^*  |  lxxy  Ite 
aug  ad  eunde  macrobium  ^^  |  lxxyi  Maximus  *  theodorus  augu- 
stino. ^3  I  LXXYU  Aug  consolatoriam  ad  jpbu.  ^^  |  lxxyih  Aug  ad 
seleucianam.^^  |  lxxyhii  Aug  ad  j>bam  *  iuliana.^^  |  lxxx  Nebridius 
augustino.  ^'^  \  lxxxi  Item  nebridius  augustino.  ^^  |  lxxxii  Euodius 
eps  augustin  0.3^  |  Lxxxin  Aug  ad  nebridiü.^^  |  Lxxxmi  Nebridius 
augustino.  ^1  |  lxxxy  Rescriptu  aug  ad  nebridiü.^^  |  lxxxyi  Item 
augustino  sie  nebridio  ^^  |  lxxxyo  Ite  aug  ad  eunde  nebridiü.^^  | 
LXXxYm  Aug  ad   suffetanos   inuectiua.^^  |  lxxxyuh  Aug  ad  mar- 


«  100  —  »  97  —  3  144  —  *  XLH  666.  Im  Texte  hinaugefügt  ^de  errore 
priscUlianistarü^  ->  <^  1.  c.  669  —  ^  Ang.  ep.  206  —  '^  Auch  im  Texte 
eine  grössere  Lücke  —  ^78  —  ®  Paolini  Nolani  ep.  46  1.  c.  391  — 
10  Aug.  ep.  96  —  ü  86  —  ^^  21.  Im  Texte  'ad  nalerinm  at  ei  ccederet 
otiü.  Qt  diuinis  litteri*  possit  istmi  *  ordi  ecclastico*  —  >'  22  —  ^^  111 
—  «  142  —  16  168  —  "  159  —  18  160  —  «  161  —  M  i62  —  2i  98 
->  >3  Aug.  sermo  12  XXXVm  100.  Im  Texte  'Indpit  sermo  &S  aug 
contra'  u.  s.  w.  —  »  269  —  m  164  —  »  166  —  »  246  —  "  ^29  — 
»  280  —  M  231  —  30  170  —  31  108  —  32  io6  —  33  io7  —  34  ccuri- 
tatis  tnae  scripta  pcepi  —  sascipere  festinayiV  Cypriani  epistnla  ad  Tura- 
Binm  (app.  4  p.  274  ed.  Hartel)?  —  35  Aug.  ep.  265  —  36  i6o  —  37  5  . 

38  6   —    3»   163    —   40   7   —.   41  S   _   42   9    _    43   11    _     44    12    —    «    60 
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cianumJ  |  xc  leronimus  auguBtinus  mc^  |  xgi  Aug  gf^  de  acceptis 
muneribus.^  |  xcu  Aug  celestino  diacono.  ^  |  xciii  Epia  maximi 
epi  africani  ad  theophilu  |  alexandrinum  "^  |  xciui  Epla  sigistei 
comitis  parthenio  pbro.  ^  |  xcv  Resciiptum  parthenii  sigisteo.''  | 
xcYi  FerranduB  diaconus  feliciano  epo.  ^  |  xcvu  Item  ejdem  ad 
felicem  abbatem.  ^  |  xcviii  Item  ejdem  ad  läpadiu  pbrm.  ^^  |  xcvnu 
Item  ejdem.  ad  eugepiü  pbrmJ^  |  c  Item  ejdem  ad  lunillum.^^  | 
ci  Item  ejdem  ad  eugepiü  plbrm.  i^  |  cu  Aug.  optato  epo.  de 
questione  |  anim^  ^^  |  cm  Aug  ad  cecilianum.  *^  ;  i.  Epla  sei  aug 
ad  beatu  leronimü.  |  Duo  ^^  kmo  k  desiderantislsimo  ^®  *  honorando  ^^ 
fn  I  *  conpbro  hieronimo.  |  Augustino  in  dn5  8a|lutem.  Audiui 
puenisjse  in  manus  tuas  — 

f.  2  non  spnere.  Saluta  obseqo  |  meo  scm  fratrem  paulini- 
anum.  |  *  oms  frs  qui  tecum  ac  de  te  in  dno  |  glantur.  ^^  ii 
Rescriptu  ler  ad  aug  |  Dno  ^^  uere  8c5  «  beatissimo  |  pap^ 
augustino  hieronim;  1  in  dno  salutem.  In  ipso  1  profectionis 
articulo  sei  |  fili   nri  asteri^^  ypodiaconi.  — 

f.  2^  uel  doceremus  aliqua  |  uel  disceremus.^^  m.  Ite  lero- 
nim;  |  ad  aug.  — 

f.  179  Incip  epla  S  aug  |  ad  optato.  Domino  ^^  beatissimo  | 

*  sincera  dilectione  desiderabili  fri  k  coepo  |  optato.  augustin; 
in  dno  salute.  Quauis  tue  |  scitatis  nullas  ad  me  ipsü  datas  — 

f.  183  memor  nri  dno.  |  Sep  uiuas  domine  beatissimo  * 
sincera  dilec|tione  desiderabilis  fr.  Emdaui  ut  potui.  Exptc  ep 
aug  I  ad  optato  epo.  ^^^  explc  epis  aug  ad  optato  epo  \  Incip 
^  8  aug  ad  ceciliano  (carr.  m,  8.  xv)  23  Domino  2*  merito  |  inlustri 

*  debito  a  me  honore  dign]8|simo  filio  ceciliano.  Augustin;  in  dno 
Salt  I  Querella  de  me  apud^^  litteris  tuis  indita.  |  tanto  est 
michi  gratior.  quanto  — 

1  268  —  a  Hier.  ep.  141.  Im  Texte:  «ad  beatum  aug'.  —  »  ^Miraculü  mn- 
neris  toi  dia  ancipiti  —  dne  Bce  ff.'  Im  Texte  fehlt  'g^'  —  *  Aug.  ep. 
192  —  ^  Von  mir  heransgegeben  im  Index  schol.  Vratisl.  1871/72  'Anec- 
dota  Casinensia'  p.  1  —  •!.  c.  3--''Lc.  4  —  8i^c.6  —  •Lc.  — 
JO  L  c.  —  11  1.  c.  6  —  12  1.  c.  7  —  «  Bfaius  Script  vet.  nova  colL  m 
2  p.  163  —  "  Siehe  unten  —  »  Aug.  ep.  67  XXXIH  236  (ffier.  ep. 
101  XXII  829)  —  »  desideratiBsimo  —  ^t  in  Christo  acUL  -  «^  gandent. 
Memor  nostri  —  frater  —  "  Hier.  ep.  102  1.  c.  830  —  ^  Asterii  — 
31  Es  fehlt  in  der  Handschrift  der  ganze  Schlussparagraph:  Büsit  —  salutat. 
—  22  Aug.  ep.  190  XXXin  867  —  »  Das  Craisivgedruckte  miniirt  — 
2«  Aug.  ep.  161  L  c  646  —  25  apud  te 
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f.  184^  Buä  con8cieii|tiä.  suä  deniqu^  ipsa  famaa.  qua  bona 
Bolent  I  etia  pessimi  concupiscere.  ceca  illa  crude^  ||  f.  185  uos^ 
fieri  socios  demoniorum.  Nouim;  |  quia  non  est  ds.  Utinam  i 
ipsi  sie  I  norint.  Sed  j>pt  eoe  qui  hoc  n  norunt.  |  infirmos.  n 
deb*  pcuti  conscientia  ipso«.  |  hoc  mon«  apostolus.  — 

f.  185^  LaniatuB  |  membro«  martyres  ptulerunt.  a  |  tinient 
xpiani  iniurias  temporum  ||  f.  186  ermo  sei  augustini  de  uerbis 
dni  I  in  eugtio  secdm  niatheum.  Agite  ^  |  penitentiain.  ap^in- 
quabit  |  regnum  c^lorum.  |  —  Sermo  eiusdem  de  uerbis  dni  in 
euglio  I  secdm  matheü.  De  dece  uii*ginibus.  |  Sermo  eiusde  de 
eisde.  u.  8,  w,  (das  Register  von  einer  etxoas  späteren  Hand 
fortgesetzt). 

Augustinus  in  lohannis  evangelium. 

21.*  membr.  fol.  2  col.  folionim  227.  saee.  XI. 

f.  P  Intu|en|tes  ^  II  f.  2  quod  modo  audiuim;  ex  lectio|ne 
aptica.  quod  animalis  |  homo  — 

f.  8^  beati  mundo  corde  |  qm  ipsi  dm  uidebunt.  ExpKc  | 
tract  .1.  Incip  secundus.  |  Ab  ^  eo  quod  scriptum  est.  Fuit  homo 
miss;  |  a  do  —  *  ueritatis.  |  Bonum  |  est  ffs.  |  ut  textu  |  diuina%  | 
scriptu|rarum.  |  &  maxime  j  — 

f.  227**  sed  un;'  xps  j  ds  k  homo.  ExpK  sermo.  |  xxxvii. 
Incip  xxxvni.  |  Ab  eo  quod  dictum  ^  e.  dix  '  ergo  eis  j  iterum  ** 
ihs.  Ego  uado  —  loquor  uob.  |  Lectio  sei  euan|gelii  qu^  pce8|sit 
hodiernam.  ita  cclusa  erat,  i"  |  — 

f.  231^  ut  quod  restat  |  illo  adiuuante  seruem;  |  crastino 
reddituri.  **  || 

22."  membr.  fol.  2  col.  foHoram  217.  saec.  XI. 

f.  l  Incip  sermo  xxxvim.  |  Ab  eo  qd  dictum  ^^  e  multa 
habeo  —  dicebat  dm.  |  Uerba  dni  nri  |  ihu  xpi  qu^  j  habuit  cü  j 
iudfis.  ita  j  — 


1  10  L  c.  661  —  2  ?  —  5  ?  —  *  60.  214.  Vgl.  Caravita  i  279  u  169 
—  »  XXXV  1879  IntaexiB  —  Ein  Blatt  ansgeschnitten  —  «  Dib  —  ^  unuB 
est  —  ^  scriptnin  —  ^  onu  —  ^^  condnserat  —  **  Schlnss  von  traetatns 
xxzvm   L  c.  1681  —  ^^  51.  222.  Vgl  CaiBTita  i  279.  ~  ^  scriptum 
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f.  3**  sicut  doni|uerit  exponemus.  ExpH  trac*  |  tricesim* 
non;,  Incip  xl.  |  Ab  eo  locoubi  dictum  e.*  dix  ergo  eis  its.  |  — 
crediderant  in  eum.  ||  f.  4  De  bco  euan|gelio  scdin  |  iohem  quod  | 
gestare  — 

f.  76  ambulam;  ut  puenire  pos|8imu8.  Expti  ser  liui.  Incip 
LY.  I  de  cena  dni.  ^  |  Cena  dni  secdm  io£e.  adiujuante  dno.  debitis 
6  explicanda  tracjtatib;  k  ut  nob  posse  donauerit  explicanda.  | 
Ante  diem  au  festu  |  pasch^.  sciens  i^  |  — 

f.  78  sequatur  |  inuentus.  ExpH  trac  lv".  Incip  lvi".  |  De 
eo  qd  dicit.  '  uenit  g  mundus.  ^  |  Cum  lauar*  |  dni  i^s  pedes  | 
diBcipulorum.  ^  |  uenit  — 

f.  212  Incip  cxxm.  *  |  De  eo  qd  die.  a  hoc  cü  dixiss*.  — 
usq;  in  finem.  ^  \  Non  parua  |  qu^stio  e  cur  |  apto  petro  |  quando 
86  I  — 

f.  217  etiam  |  ipse  compellerer  meum  termijnare  sermonem.|| 


Augustinus  contra  Faustum,  de  actis  cum  Feiice. 

15.*  membr.  OroBsqaart.  8  col.  foliornm.  185.  saee.  XI. 

f.  1  Aurelii  aug  ctra  faustum.  |  Contra  faustum  mani|cheum. 
blaspheman|tem  leges  — 

f.  1^  fiiit  gente  afer.  |  In  hoc  corpore  continentur  aurelii  | 
augUBtini  epi  catholic^  ^cclesi^  |  ipponiensis  ciuitatis  j^uincif  | 
african^  |  Contra  faustum  manicheum  |  libros.  xxxm.  |  Item  contra 
felicem  manicheum  |  liber  unum.  |  Faustus  ^  qdam  fuit  gente  | 
afer.  ciuitate  mileuitanus.  |  eloqo  suauis.  — 

f.  105^  non  sustijnentes  ad  fabulas  conuertunl.  |  Aurelii 
augustini.  aduersus  faujstum  manicheum  uoluih  primü  exjplicit. 
Incipit  aduersus  eu3  |  ul  aduersus  eins  heresem.  de  uita  |  patri- 
archarum  uolumen  secunjdum.  ^^  \\  f.  106  Faustus  dix  Quare  ^^ 
legem  blasphematis  *  j)pheta8.  |  Minime  quidem  nos  hostes 


1  u.  d.  e.  om.  —  ^  Ab  eo  loco,  Ante  diem  —  praednctiiB  —  '  Ab  eo  qnod 
Bcriptam  est  —  *  mondiu  totus  —  ^  pedes  discipnlomm  dominus  — 
^  cxziT  —  "^  Ab  eo  loco:  Et  cum  —  in  finem  eyangelii  —  ^  229.  213. 
Vgl  Garavita  I.  882  —  ^  XLII  207  —  ^o  Diese  Eintheilnng  in  zwei 
▼olttmina  findet  sich  nicht  in  den  Ausgaben,  die  Tielmehr  fünf  und  dreissig 
Bttcher  unterscheiden.  Hier  beginnt  Buch  22  —  ^^  Cur 
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f.  170^  &  manichei  continuo  non  |  eritis  ut  aliquando  tt 
catholici  esse  possitis.  |  Explicit  über  aurelii  'gustini  epi  |  contra 
faustoiu  manicheü.  |  Seedm  uolumen  de  uita  patri|archarum.  ul 
figuris  j)phe|taruni.  am.  ||  f.  171  Qloriosissimo  honorio  ^  aug  «^ 
cons  die  ^  m  ^  id  dccet^ris  gesta  |  habita  contra  felice  manicheü 
presente  dero  k  plebe  in  eccla  pacis  |  hipponensium  r^o- 
rum.  ^  I  Augustin;  episcopus  ecd^  catho|lice  hipponensiam 
regier  ^  dixit.  |  hestemo  die  scis  te  dixi8|se  qd  possis  defendere  — 

f.  178  cü  illo  I  ueniam  xpianus  est.  |  Aug  epi  fccl^  catho- 
lic^  hipponienjsiü  regio^.  "^  bis  in  ecc}a  gestis  ^  subscripsi.  |  Felix 
xpianus.  cultor  legis  manichei.  |  bis  in  ecc}a  cora  poplo  gestis 
subscripsi.  |  Explicit  prima  altercatio.  |  Incipit  secunda.  ||  f.  178** 
Cü  uentü  ess*  ad  die  pstitu  ^  ad  pridie  |  iduü  decebriü  res  sie 
agi  cepit  |  in  eccla  pacis.  |  Aug  eps  eccle  catholice  hipponijensiü 
regio«  '^  dixit.  |  Pridem  cü  sermone  babejremus.  dilatione  te 
pejtisse  **  — 

f.  180^  arbitriü.  k  penitendo  purgari.  lAUke  von  6  Buch- 
staben I  L,  V.  6  B.  creatori  10  B.  tanquä  ^^  |  10  B.  qua  ^'  jples 
16  B,  I  a  do  ^^  facta  e  tanquä  3  B.  ^^  qd  intsit  it  nrä  |  fide  * 
urä  pfidia  omib;  manifestü  e.  |  Itaq;  secds  üba  tua  superiora 
qb;  »6  c  ^7  II 

AüGUBTiMVS  contra  ItUianum, 

164.**  membr.  8.  foliornm  800.  saec.  XL 

f.  1  Incipit  Über  Sei  aug  epi  contra  lulianü  ereticü  pela- 
gianü.^^  I  Aduersus^'^  hereticos  pelagianos  q  dicunt  ada  «ia  si  non  | 
peccassA  fuisse  ^^  moriturum.  nee  in  illo  huma|num  —  satis  aper- 
teq;  que  eras.  repellerim.  '^^  j  lulianus  dixit.  Magnis  licA  impeditis 
angorib;  quos  in|tuenti  — 


'  L  c.  619  Oloriosissimo  om,  —  '  seztum  —  ^  q^^  _  4  septimo  —  *  gesta- 
regiomm  om,  —  ^  Hippone  regiensinm  regiottim  —  "^  Hipponeregiensu  — 
^  coram  populo  gestiB  —  ^  praestitatam  —  ^^  Hipponeregieiuüiim  regio* 
nnm  —  ^^  petiisse , —  '^  purgari  per  nuBericordiam  creatoris  Boi;  quia  non 
est  ex  deo  tanqnam  —  "  pars  eins  vel  tanqnam  —  ^*  proles  eins;  sed 
ex  deo  vel  a  deo  —  **  opns  eins  —  ^^  quibus  —  ^^  concessisti  1.  c  ACQ 
—  18  868.  Vgl.  Caravita  i  283  —  19  Augastini  contra  secundam  Inliani 
responsionem  imperfectum  opus  ~  ^  XLV  1049  —  '^  fttisse  corpore  — 
^  refellerimuB. 
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f.  61  remunerat  manich^o^que  dänator.  ||  f.  6P  Expfic 
Über  iuliani  Aug  i^  |  Ut  sciant  q  itellegent  legunt.  queamodü 
conat;  fueris  >  |  — 

f.  63  heretico«  danatore  demonstrare  possetis.  ExpUc 
augustini  |  epi  Über  .i.  contra  iulianü  hereticum.  Incip  ejdem  lit> 
.II.  I  feliciter.  lulianus  dixit.  |  Comode  nob  cü  ageret  si  aut 
aput  heruditos  iudices  1  — 

f.  137*"  uicti  correctiq;  pmittite.  aug  epi  catholici  |  contra 
iulianü  hereticü.  Pelagianü  lib.  u  explic  |  Incip.  lib  .in.  O 
Ukke  Julian ;  dix  |  Oportuerat  qde.  aput  humanü  gen;  reuerentiä 
oiu  I  — 

f.  200  Interi  qa  longu  est  bis  ostendere  ut  p  se  ipsü  ad- 
uertat  a  inue|niat  dimitto  lectori.  ^  || 

AtTGiTSTiNüs  de  pecccUorum  meritis  et  remisnone,  de  baptismo  par- 

mUorumy   de   spiritu  et  littera,  de  cura  pro  mqrtuis  gerenda,  de 

octo  DtUciiü  quaestionibus,  contra  epistviam  Parmeniani. 

1(3.'  membr.  8.  foliorum  214.  saec.  XL 

f.  P  Oben  m.  post  Aug  de  pecco«  mitis  t.  remissione.  x, 
de  I  Babtismo  paruulo«  |  ad  marcellinü  Lib  pm'.  |  Zwischenraum  \ 
Uenit  ^  etia  necessitas.  qu^  me  cogerA  adüaus  nouä  |  pelagianä  — 

f.  2  curaru  estibus.  |  zwei  Zeilen  leer  \  Quäuis^  in  mediis 
A  magnis  curaru  ^stib;  atq;  |  — 

f.  37^  ut ,  illud  ab  alio  qu^|ramus  exordio.  In  nomine  dni 
canttdi  ut  potui.  Explic  \  Über  prim;.  Incip  lib  M.^  \  De  baptismo 
paruulo«  marcelline  knie.  |  quod  non  solum  eis  — 

f.  71  nisi  id  uererer  facere  dejfendendo  j>lixiu8.  Per  leo 
J.  |)  ßnu.  lÄb  M.  Incip  e/pla  \  de  causa,  baptismi  paruulo^,  "^  | 
Karissimo  filio  marcellino.  augustinus  efis  serb;  xpi  seruorumq; 
xpi  in  dno  salute.  |  De  questionibus  quas  michi  j>posuerät  ^  | 
ut  ad  te  — 

f.  84  qua  tandem  aliquando  finitus.  Explicit  lib  .m.  | 
Incip  lib  de  spü  a  littera.  |  Hoc  de  libro  retractatiouum.  {  lxui.  de 
spü  ^  A  littera  ad  marcellinü.  lib  .i.  |  Ad  quem  scripseram  tres 

1  1.  o.  1139  —  Sic.  1888.  Ende  des  dritten  Buches  —  >  384.  228.  Vgl 
Caraidta  i  282  —  *  retract  2,  33  —  «  XLIV  109  —  •  Das  Cursiv- 
gedmckte  hier  und  im  Folgenden  minürt  —  ''De  peccatomm  meritis  et 
remissione  L  3  —  ^  proposneras  —  >  retract.  2,  37 
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libroB  —  marcelline.  |  Lectis  ^  opusculis  qu^  ad  te  nup  elaboraui 
^  fili  carissime  |  marcelline  de  baptismo  — 

f.  127  A  retribuetur  ei.  qm  ex  ipso.  &  p  ipsum  &  in  ipso 
sunt  I  omia.  ipsi  g}a  in  secula  seculo«.  amen.  |  In  nomine  dni 
contuli  ut  potuu  Expii.  lit  de  sjpft  ^  \  Uttera  fdidt,  \  hoc  de 
libro  retractationum.  |  De  cura  j)  mortuis  gerenda.  |  Liber 
unu'  ad  paulinum  epm.  j  Libru  '^  de  cura  j>  mortuis  gerenda 
scripsi  cum  interro|gatus  —  sie  incipit  eine  hcdbe  Zeile  ercts,  \ 
Dmu  ^  sanctitati  tu^  coepiscope  uenerande  ||  f.  127**  pauline 
rescripto^  — 

f.  143  mea  responsio  defuisset.  amen.  ExpH  lil^  sei  | 
augustini  ad  beatissimü  paulinü  epm.  |  de  octo  dulcitii  questio- 
nib;  lit>  .i.  (durchstrichen^  |  Incip  hoc  de  libro  retractationü  de 
octo  dulcitii  questionib;  lib  .i.  |  Liber  ^  que  prenotaui  de 
octo  —  f.  143**  fili  dulciti.  J  Quantü  ^  michi  uidetur  fili^  |  dilec- 
tissime  ^  dulciti.  non  tardans  '  |  — 

f.  152  inanib;  |  uerbis.  Expl.  questio  prima.  Incip  secda.  | 
Vtrum  oblatio  qu^  sit  j)  q.escentibus  ^  |  — 

f.  162  pcellente  |  potentia.  Explicit  questio.  viii.  Incip  illa 
qua  quinto  loco  |  distulerat  uitiä  responsurum.  ^  |  lam  nunc  illud 
qd  differendü  distulerat  *^  paulisp  |  — 

f.  163**  magis  animo  ^^  di|8cere  qua  docere.  Explicit  ad 
dulcitiü  de  urbe  roma.  Sei  |  agustini  de  questionis  octo.  || 
f.  164  In  trib;  ^^  libris  contra  eplam  |  parmeniani  donatistarü  — 
adüsus  donatistas.  |  Multa  '^  qde  alias  (s  eras.)  adus;  donati- 
stas  j>  uirib;  quas  dns  |  — 

f.  174**  catho|lic^  ueritatis  aperire.  amen.  ExpKc  lilb  .i. 
Incip  lib  .II.  I  Qu^  tande  uis  nisi  c^citas  a  uanitas  animi  cogit  |  — 

f.  196**  csideranda  atq;  tractanjda  sunt.  ExpHcHb  .ii.  Incip 
lilb  .III.  do  gras.  |  Cü  omis  pia  ratio  a  modus  ecclastic^  di- 
sciplin^  I  — 

f.  214  si  nolunt  corrigi  salte  non  |  audeant  gloriari. 
ExpH  .m. 


'  L  c.  199  —  2  retract.  2,  64  —  3  XL  591  ->  *  retract  2,  66  —  *  1.  c. 
147  —  ^  dilectissime  fili  —  "^  tardavi  —  ^  An  mortuis  prosit  oblatio  quae 
fit  pro  ipsis.  Animamm  ante  resurrectionem  receptacala  —  ^  Qnaestio  v 
(qnae  novissimo  loco  tractatnr).  Qnomodo  electns  David  secnndam  cor 
Dei.  ChristoB  David  appellatua  —  ^^  disserendom  distuleram  —  ^^  amo  — 
"  retract.  2,  17  -  "  XUII  33 
Sitxb.  d.  phÜ-hist.  Ol.  LXZI.  Bd.  I.  Hft  6 
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Augustinus  de  natura   boni,  de  genest  contra  Manichaeos^  contra 
mendacium,  de  mendacio^  de  fide  et  operibus. 

168.^  membr.  4.  folioram  114.  saec.  XI. 

f.  1  Incipit  Liber  Beati  aug  de  natura  boni.  |  Liber  de 
natura  boni  adüsü^  manicheos.  —  error  |  ipsorum.  Hie  liber 
sie  incipit.  |  Summum  ^  bonum  quo  superius  non  est.  ds  e.  ac 
p  hoc  in|cominutabile  — 

f.  13  inlecebris  Celeste  uitam  etnäq;  |  preponant.  am.  ||  f.  13** 
leer  \\  f.  14  Incip  ,li1^  .i.  aurelii  aug  de  genesi  et  manicheos.  | 
Si  *  eligerent  manichei  quos  deciperent.  eligeremus  (i  ex  e)  | 
A  nos  üba  — 

f.  31  *  iocundo  otio  pfluanf^  amen  |  Explicit  Liber  .i.  De 
principio  Genesis  Contra  manicheos.  |  Incipit  liber  n.  |  Post 
enumerationem  a  expositionem  diemm  septem  |  — 

f.  46  pceptum  est.  ®  omni  ligno  paradisi. '  Explic  de 
genesi  contra  |  manicheos  aurelii  aug  lit>  ii*.  Incipit  |  zwei 
Zeilen  leer  \  Si  ^  quis  nosse  cu^^  Quantum  mendacia.  |  Humanam 
uitient  inficiantq;  malis.  '  Dicere  cuncta  graue  est  taih  adsit 
uiua  uoluntas.  |  His  poteris  geminis  edidicisse  libris.  |  Decipiuut 
miseros  uariis  malesuada  figuris.  |  Promittuntq;  nouum  posse 
deum  fieri.  |  Ast  alios  paulo  submissius  arte  nefanda.  |  Deponunt 
formis  ut  careant  propriis.  |  hie  celat  rabiem  sub  ouina  pelle 
lupinam.  |  lUe  tegit  sca  calliditate  canem.  |  Iste  nimis  iustus  fren- 
dens  feritate  leonis.  |  hie  simulat  scm  subdola  uulpicula.  |  Uitare 
ut  possis  contagia  tanta  maio%.  |  hunclege  deuota  sedulitate  librum.  | 
Nam  si  nequitiis  fueris  depressus  ab  istis.  |  Diuine  mtis  quam 
male  imago  peris.  ||  f.  46^  Incipit  ctra  mdaciu *  aurelii  aug.  ( Multa  ^^ 
michi  legenda  misisti  consenti  fr  karissime.  muljta.  — 

f.  69**  loco  isto  fiximus  ueniremus.  |  Explicit  ctra  indaciü. 
Incipit  de  ihdacio.  |  Magna  '^  questio  e  de  mendajcio.  que  nos 
in  ipsis.  — 

f.  92  exitu.  ut  possitis  sustinere.  |  Explicit  de  uidacio. 
Incip  de  fide  a  operibus.  |  Quib;dam  ^^  uidet  indiscrete  oms 
admitjtendos  ee  — 

»  808.  227.  Caravita  i  282  —  2  contra  —  3  XLH  661  —  *  XXXIV  173 
—  *  perfroantor  —  *  est  praeceptnm  —  '  26,  38  1.  c.  216.  Das  Uebrige 
{—  29,  48)  fehlt  -.  8  ?  _  «ad  Consentium  add,  —  «  XL  612  —  >«  1.  c. 
487  —  "  L  c  197 
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f.  IIP  redargui  facillime  possft.  |  Explicit  über  beati 
auBtini  sie  de  fide  |  et  operibus.  Questio  ad  inquisitionem  lanua- 
rii.  I  aug.  in  mg.  \  Si  cotidie  corpus  dni  accipiendü  sit.  iiec  ne.  | 
Dixerit  aliquis  n  cotidie  accipiendä  eucharistiä.  |  — 

f.  113  etiä  oculos  |  impio«.  Questio  de  reb;  qualit  utat. 
aug.  I  Quisquis  au  reb;  ptereuntib;  restrictius  — 

f.  1 14  sed  ppetuo  retineri.  Item  ieiunium  |  aut  in  tribulatiu 
est  aut  in  gaudio.  (in  mg.  Questio  de  leiun  |  aug.)  |  In  tribula- 
tione  ad  j>pi"andü  dm  — 

f.  114**  iä  nouis  utrib;  uenerat.  Elxplic.  |  Infelix  e  eni  q  n 
tantoB  k  tä  scos  iuoh  studio«  labores  —  omia  paria  ee  peccata. 


Augustinus    de   opere  monackorum,   de  eymbolo,   contra  quinque 

haeresesy  de  reconciliandia  poenitentibus. 

173.'  membr.  8.  foliorum  90.  saec.  XI. 

f.  1  ista  ^  accipiendä  uellent  xpo  militare.  Nemo  inquit  | 
potest  duobus  dnis  seruirc.  &  paulo  post.  Non  pojtestis  inquit 
dÖ  seruire  &  mammone.  Statimq;  |  — 

f.  6^  uidet  rescriptis  tu^  beatitudinis  nouerim.  Explicit  | 
de  opere  monacho«.  Incip  de  sco  simbolo.  ||  f.  7  Inter  pressui*as  ^ 
atq;  angustias  psentis  teporis  a  |  — 

f.  24  optinft  Caritas,  ipse  e  eni  qui  uiuit  a  re|gnat  cum 
do  patre  &  cü  spü  sco  in  s^cla  secio«  Explicit  |  de  sco  simbolo. 
Incip  exposit;  sei  simboli  post  traditione  |  sacramento«.  Rationem  ^ 
siue  trans|acte  noctis,   siue   psentis  sei   simboli  exponendä  |  — 

f.  42  secum  pmaneutium  filio«.  |  Explicit  de  simbolo.  { 
Incipit  ctra  qnq;  h6reses.  Debitor  ^  sum  fateor  non  |  necessitate.  ® 
sed  quod  e  uehemtius  caritate.  |  — 

f.  6P  in  se  ^  custodit  in  s^da  seclo«.  |  Explicit  contra 
quinq;  hereses.  |  Incipit  de  reconciliandis  penitentibus.  |  Inre- 
parabilis  ^  ess«  humana  fragilitas  morsu  pec|cati  — 

f.  64  Boluat  in  c^lo.  ||  f.  64^  Explicit  de  reconciliandis  peni- 
tentib;  h*  prim;  |  Incip  secds.  Ecce  ^  nunc  tempus  acceptabile.  |  — 

f.  66**  ^pf  indiuiduam  caritatem  p  xpm  |  dnm  nfm.  cui 
e  honor.  &  gla.  in  s^cla.  s^clo«.  am.  *^  |  Explicit  de  recciliandis 

1  447.  235.  Carayita  i  96  n  283  —  ^  de  opere  monachomm  26,  84  XL  674  — 
3  XLII 1117-*?  '^l.  c.  1101  —  <^  necessitate  cogente  —  ^  in  se  credentes 
^  8  ?  ^  9  Eleutkerii  senn  de  natali  domini  LXV  93  —  1°  Stimmt  nicht 

6* 
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penitentib;  ii.  Incipit  |  ttius.  Apostolicum  ^  pectus  uenerabiÜB 
8acer|dotis.  — 

f.  69  in  regione  muoH.  Explicit  de  recciliandis  |  peniten- 
tib; Incip  tractact;  sei  aug.  de  mia.  |  AmmonA  ^  nos  dns  lectio- 
ne  ^  euangelica.  ut  lo|quam  uot.  — 

f.  75^  date  «  dabit  not».  {  Explicit  |  tractat;  Sei  augustini 
epi  de  mia.  Incip  de  con|temptorib;  temporalium  rerum.  |  Am- 
monA^  uos  •'  a  soUemnitas  martyrum  a  |  dominicus  dies,  hoc  loq  — 

f.  82  nie  q  A  trä  fecit  a  c^lü.  cuersi  ad  dnm.  |  Explicit 
de  contemptorib;  ..temporaliü  rerum.  |  Incipit  de  penitentia.  ad 
qua  se  omis  xpianus  j  si  post  baptismum  deliquerit.  |  j>  anie  8U9 
remedio  conuertat.  |  Optabile''*  erat  ffs  kmi  continua  corporis  |  — 

f.  86  sed  etiam  breuis.  '  |  Penitentia  e  quando  ea  j>  qb; 
P9nitudi|ne  gerim;  — 

f.  88  misit  me  ad  uos.  Questio  de  spü  blasphemi^  |  aug 
superius  j)lixa  tractata.  sed  hac  fine  |  concluditur  sie.  |  Si  etiam 
hominib;  q  usq;  ad  sacramto«  pceptione  |  — 

f.  90  iä  tande  sit  modus.  Ite  seqt  alia  questio.  |  Int  cetera 
multa  de  inrcmissibile  blasphemi^  sps.  |  Nam  &  si  quisquä  ita 
sit  ctrarius  ueritati  |  ut  dö  loquenti  — 

f.  90*"  A  societas  |  spüs  in  pacis  vinculo  custodit. 


AtTGüSTmus  de  pscdmis. 

271.  Palimptest.  saec.  VI— Vn.' 
26.'  membr.  fol.  max.  2  col.  folioram  246.  saec.  XI. 

f.  1  In  nomine  dni  nostri  i^u  xpi.  Incipit  |  prephatio  aurelii 
augustini  epi  in  expositione  |  libri  psalmo«.  |  Omis  ^^  scriptura 
diuinitus  inspirata.  utilis  e  ad  docen|dum.  — 

•  ?  —  2  Aug.  sermo  389  XXXIX  1701.  Vgl.  Aug.  sermo  60  XXXVIII  402 

—  3  de  lectione  —  *  XLVI  971.  Nach  dieser  Handschrift  herausgegpeben 

—  *  nos  —  •  Mai  PBN  i  387  nach  einer  Veroneser  Handschrift  — 
'  Stimmt  nicht  —  ^  Dieser  Palimpsest,  der  sehr  leicht  zu  lesen  ist,  aber 
von  mir  wegen  der  kurzen  mir  zugemessenen  Zeit  nicht  untersucht  werden 
konnte,  scheint  ein  Fragment  derselben  Handschrift  zu  sein,  von  der 
ich  BruchstScke  auf  der  Vallicelliana  und  der  Ottoboniana  aufgefunden 
habe.  Die  jüngere  Schrift  enthält  die  Dialoge  Gregors  des  Grossen.  Siehe 
unten  —  '17.  Carayita  i  280  —  ^^  Basilii  ad  commentarium  in  psalmos 
praefatio  ex  interpretatione  Rufini  XXXVI  63 
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f.  P  etiam  ipsa  psalmorum  indicent  initia.  |  Explicit  pre- 
phatio.  Incipit  expositio  de  |  Psalmo  Primo.  |  Beajtus  |  uir  |  Qui  non 
abiit  in  consilio  inpiorum.  de  dno  |  nro  il&u  xp5  id  e  homine 
dnico  — 

f.  2  qui  8um.  &  qui  e  misit  me.  |  Expositio  Psalmi  Se- 
cundi.  I  — 

f.  3  peccatores  existimant.^  |  Incipit  tractatus  aurelii  augu- 
stini  I  epi  de  psalmo  tertio  |  — 

f.  243  ^  Incipit  exposicio  Aurelii  Aug  epi  d'  psalo  .lxxi.  | 
In  salomone  ^  quidem  psalmi  huius  titulus  |  —  attendamus.  | 
Zeile  leer  \  Deus  iudicium  tuum  |  regi  da.  — 

f.  246**  Et  q  eruit  te  ipse  ^  ds  inl  uniüse  tr^  uocabit.  1 
ipse  facit  mirabilia  solus.  Qm  qcuq;  faciunt  ipse  ^  1  i  eis  opat 
q  facit  mirabilia  solus.  Et  benedictum^ 


27. '  membr.  fol.  max.  2  col.  foliorum  231.  saec.  XI. 

f.  1  Nichil  ^  est  eni  aliud  cum  pmanebit  ^  soli.  qua  | 
pmanebit  cum  sole.  Quid  aü  magnum  est  |  permanere  cum  sole. 
ei  p  quem  facta  sunt  oia.  |  — 

f.  3  usq;  ad  tminos.  orlb  terr^.  |  amen.  Incip  expositio 
aurelii  augustini  |  epi.  in  psalmo  septuagesimo  ii^o.  Audite. 
Audite.  dilectissimi  *^  |  uiscera  corporis  xpi.  quo%  |  — 

f.  230  "Ract  I  aurelii  aug  epi  de  psmo  cxxviiii.  Qm  uos  | 
n  solü  ocHs  corporeis.  sed  etiä  corde  |  — 

f.  23P  ipse  rederoit  **  iU  ex  ^^  omnibus  iniquitatibus  |  eins. 
AmJ^ 

57.**  membr.  fol.  2  col.  foliornm  294.  saec.  XL 

f.  P  Incipit  cap  expositio  psalmo^  sei  augustini.  |  Beatus 

uir.    Ite   hieronimi  et  sei  ieronimi  |  —  dne  ds  in  adiutoriü.  Sei 

'  augustini  |  Incipit  psalmus.  sei  augustini  episcopi.  ||  f.  2  Bea|tus^-^  | 

uir.  "^  (  de  dno  nro  'An  xpo  hoc  est  homine  dominico  ac|cipiendü  est  — 

1  existimabiiiit  —  ^  J){q  Erklärung  von  ps.  38  ist  überschrieben:  Incipit 
expositio  aurelii  aug  epi  |  de  psalmo.  xxxviii.  habit*  in  cartagine  |  ad  msa 
sei  cipani  qrta  fr.  —  ^  Salomonen!  —  *  ipse  dominus  —  *  Das  Cursiv- 
gedruckte  in  ras,  m.  aL  —  ^  21  1.  c.  913  —  "^  206.  Caravita  1.  c.  —  ^  enarratio 
in  ps.  71,  8  1.  c.  906  —  ^  compermanebit  —  ^^  dilectissima  —  *'  redimet 
_  12  ab  —  »  XXXVn  1703  —  »*  39.  206.  Caravita  i  180  n  78  - 
"  XXXVI  67  —   «»vir  —  impiorum 
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f.  2^  ad  ignorantiä  u5  n  esse  |  qa  dSs  dicit.  ego  sü  q  su 
&  q,  est  misit  me.  |  Incipit  j)logus  sei  ieronimi.  |  Porta  a  clauis  | 
scripturaru.  sps  |  scs  est.  qu^  una  |  quide  —  primus  psalm;  || 
f.  3  qui  ita  incipit.  psalmus  sei  ieronimi ;  |  Beatus  uir  |  qui  n 
abiit  I  in  consilio  im|pio«.  Quijda  putant  |  istius  psalmi  |  claue 
sup    xpi  I  dni  nri  psona  |  esse  referenda.  |  — 

f .  5  ft  benedieam  dm.  Cui  sit  gla.  in  |  s^cla  s^clo«.  amen. 
Incip  expositio  sei  aug  in  psalmo  li.  |  Ut  quid  fremue|runt  gentes. 
&  I  popti  meditati  |  sunt  in^ani|a.  astite^  |  reges  tr^  &  prinjcipes 
conuene^  |  in  unü  adusus  |  dnm.  &  adüsus  xpm  e|.  Pro  eo 
dictu  est  ut  |  quid,  ac  si  dicerent  >  frustra.  — 

f.  294^  (de  psalmo  lxviui.  Sei  aug.  epi)  qua  michi  redd& 
dns  in  illo  die  iustus  iudex ;  ^  |  m.  al  aeq. :  In  nomine  ^  dni  nri 
i^u  xpi  anno  dominice  |  incamationis.  m.  xxiii.  Indic  vi.  Anno 
ui|delicA  ordinationis  su^  s^cdo.  Domnus  theo||  f.  295  baldus 
reuerentissimus  abbas.  hunc  librum  |  de  expositiono  psalmo«  sei 
augustini  ^pi.  in  hac  |  ^ccla  sei  Benedicti.  ubi  sacratissimü 
corpus  ej  |  humatu  est  scribere  pr^cepit.  Cum  alios  |  xin  Lücke 
Codices,  hi  sunt.  In  pri|mis.  Omelia  quadraginta.  Moralia  pars 
prima.  Liber  psalmo«.  Sup  ep}(^  sei  pauli.  !  edite  a  Claudio  ^po. 
Rauanii.  Libru  *^  trini|tatis  qu^  ds  est.  Ymnaria  duo.  in  choro 
semp  I  habenda.  Chronica  sei  eusebii  c^sariensis  |  ^pi.  &  hiero- 
nimi  plbri.  i^  ysidori  ^pi.  &  j)speri.  I  &  iohi.  hystoria  romano«. 
hystoria  lanjgobardo«.  Edictü.  regü.  Pontificalem  i  romano«  ponti- 
ficü.  Liber  officio«  sei  ysido|ri  9pi.  Liber  concordie  kanonü.  & 
librum  |  kanonü.  Decretale  pontificü.  Sup  mar|cum.  edito  a 
uenerabili  beda  pbro.  |  drei  Zeilen  leer  \  Si  qs  aü  uel  unü  de  ös 
libros  *  q  superius  scripti  |  sunt,  de  predicta  eccla  sei  benedicti. 
quölib«  I  modo  auferre.  molierit.  ^  ul  temptauerit.  |  non  abeat " 
pars '  neq;  s6rs. '  in  resurrectione  iusto«.  |  Sed  sit  pars  illius  cü 
his  q  ad  sinisträ  positis.  ^  in  etemo  igne  dampnandi  erunt.  & 
hie  I  dum  aduixerint.  anathcmatis  uinculo  |  sint  innodati.  Dicite 
oms.  queso.  fiat.  fiat.  |  a  similiter  patiatur  q  hanc  anathema  |  de 
hunc  codicem  auolere*'  studuerit. 


*  diceretnr  —  ^  1.  c.  874  —  ^  Dieselbe  Notiz  in  cod.  28.  Siehe  oben  — 
*  his  Ubris  corr.  cod,  28  —  *  psilpserit  corr,  cod.  28  —  *  habeat  corr, 
r.od.  28  —  '  parte  —  sorte  cojt.  cod,  28  —  ^  positi  »  cod.  28  —  ^  hoc 
anathema  de  hoc  codice  —  abolere  corr,  cod.  28 
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24.*  membr.  fol.  2  col.  folioram  287.  saec.  XI. 


'*'   I  '^ 


f.  1  Incip  tractat;  aurelii  aug  |  i  psalmo  c  tricesiino.  |  In 
isto^  psalmo  com|mendatur  noib  humi|lita8  — 

f.  2  ideo  ^  I  cepit.  |  Dne  n  est  exaltatu  |  — 

f.  8^  sed  ipsa  res  erit.  aih.  1  Expositio  aurelii  aug  epi  | 
de  psalmo  c  xix  pmo.  |  lustü  quidem  erat  kmi  |  — 

f.  166**  Quäuis^  ordo  |  psalmo^  q  m  — 

f.  169**  qiria  con|8onantia.  Uos  estis  h^c  oia*||  f.  170 
Incipit  traetatus  pmus.  |  aurelii  augustini  de  die  |  lucis.  .(:^uod 
dnica  pma  feria  |  sei  pasch^  de  intpretatiojne  euangKste  ad 
parthos.  |  Ab  ^  eo  quod  scriptum  est.  "^  \  quod  fuit  ^  ab  initio.  — 
oculos  eius.  |  Meminit  ^  |  scitas  ura  |  euangliü  |  secundü.  |  iotim 
ex  ordine  lectionum  |  — 

f.  170**  ut  bene  intellegatis  lo|quamur.  |  Quod  ^^  erat  ab 
initio.  quod  |  audiuim;  — 

f.  178^  do|nate^^  quos  damnant.  |  Explicit  traetatus  pm;| 
Incipit  secundus.  |  — 

f.  231  Explic  tracta|tu8  nonus.  Incip.  decim;.  |  Ab  eo  qd 
dicit  '^  ois  qui  credit  |  —  grauia  n  sunt.  *-^  (  Meminisse  |  uos 
credo  |  qui  adfuisti*  |  hesterna'^  |  die  ad  que  |  locum  in  j)gressu 
hui;  eple  |  — 

f.  237  maledi|centi.  cum  '"^  tu  non  credas  x  |  pr^dicanti.*^ 


Augustinus    de    diver sis   qtMestionibtis    LXXXIII,    de    quantitate 
animäe,  hypomnesttcon,  contra  Felicianum,  epistulae  et  sei^mones. 

162.1^  membr.  4.  foliornm  159.  saec.  XI. 

f.   \^^^  Sine  intermissione  moueat  teporis.  sine  dubio  uerü 
—  tale  aliqd  reuelet.  |  xi  ^^  Utrü  corp;  a  do  sit.  — 


«  43.  225.  Caravita  i  280  —  ^  XXXVII  1704  —  3  inde  —  *  enarratio  in 
ps.  CL  —  ^  nihil  hie  vile,  nihil  hie  transitorium,  nihil  Indienun  cogitetur. 
£t  qnia  sapere  seeundum  eamem  mors  est,  omnis  spiritus  landet  dominum. 
add,  _  6  De  —  7  Joannes  scribit  —  »  erat  —  »  XXXV  1977  -  »»  De 
CO  quod  Joannes  scribit,  Quod  —  ^*  Dojiati  —  ^^  De  eo  quod  Joannes 
scribit  —  "  Stimmt  nicht  —  **  hesterno  —  **  quam  —  *®  praedicenti  — 
"  385.  544.  Caravita  i  282  —  '^  f  i  ausradirt  und  im  dreizehnten  und 
Tierzehuten  Jahrhundert  mit  allerlei  Kritzeleien  überschrieben  —  '*  z 
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f.  3  LYi  *  de  eo  ^  scriptu  e.  Existimo  eni  q^  n  st  con- 
dign^  I  - 

f.  4  de  dece  uirginib;  —  de  muliere  samaritana  (in  mg. 
Vsq;  hie  habent  ceter^  desunt)  —  de  timore  utrü  peceatü  sit.  |  — 

f.  5**  Utrü  aü  ifidelitas  —  excepta  causa  fornicationis.  | 
Utrü  2  ania  a  sem«  ^  ipsa  sit.  i  |  Omne  uerü  a  ueritate  uerü  e. 
A  ois  aa  eo  aä  e.  quo  |  — 

f.  41^  de  muliere  samaritana.  lxii^  |  EuangHca  sacmta 
i  dni  nn  i%\x  x  dictis  factisq;  signata  n  oib:  patent.  |  — 

f.  44  ifc  nc  que  habes  n  e  tuus  uir.  quia***  ungefähr  sechs- 
zehn  Buchstaben  ausradirt  \\  f.  44**  leer  \\  f.  45  Incipit  dialogus 
aug  de  qualitate  vi  (q.  u.  m,  s.  xv  in  ras,)  quantitate  am^. 
cum  I  adeodato  camaliter  sibi  filio.  Adeodatus.  |  Qm  ^  uideo  te 
abundafe  btio.  qu^so   ut  michi  respon|deas  — 

f.  77**  me  ipsü  oportuniore  |  obseruabo.  Folgt  ein  schola^sti- 
sches  Schema  über  Usia  ||  f.  78  Incipit  Über  primus  ypomnesti- 
con '  Sei  augustini  epi.  |  Aduersarii  **  catholic^  fidei  dum  contra 
regulä  uerita|tis  diabolicis  — 

f.  83  h^c  agere  non  |  habebit.  ypomnestico  lib.  i  exp.  Sei 
augustini.  Incip.  lib  ii.  |  Item  peceatü  aiunt  ad^^  nemine 
nocuit  — 

f.  85**  uel  morte  rede|mit.  Ypomnestico  üb  .ii.  exp.  In- 
cipit lilb  .III.  !  Item  ^^  posse  dicunt  hominem  p  liberum  arbi- 
trium  — 

f.  100**  lingu^  I  tminü  posuit.  Explic  Über  iii  ypomnesticon 
sei  aug  Incip  mi  |  Item  aiunt.  Libidinem  *  ^  naturale  ee  bonum 
nee  in  ea  ee  quod  pudeat  |  — 

f.  108**  subuenerit  salutaris.  Amen.  Explic  lilb  im  |  Itc 
inqunt  paruulos  Ypomncstic  sei  aug.  Incip  Hb  v.  |  non  trahere 
originale  peccatum.  — 

f.  115**  A  I  in  omib;  nobis.  Am.  ypomnesticon.  lib  .v.  expli. 
Incip  de  pdesti|natione  disputando.  Addere  etiä  hoc  '^  qua  maxime 
huic  opi  oport*. 


»    LXVII    —     2    XL    11    —    3  86     —    *   LXIV    -    »    64,    7    1.    C.    Ö8    -    «   XXXII 

1036.  Auch  hier  heisst  der  Unterredner  Adeodatus  —  '  hypog^osticon  — 
s  XLV  1611  —  9  Adae  aiunt  —  »"  Iterum  -  »<  in  homine  add,  — 
*2  Licet  latius  de  gratia  et  libero  arbitrio  iam  superias  disputatum  sit 
tarnen  addere  eüam  non  nihil 
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f.  121  Grä  pdestinatiönis  indcbitam  pr^|rogare.  amen. 
Incipit  Über  |  aurelii  augustini  episcopi.  ad  quendam  comitem.  | 
/////////////  I  Karissime  '  fr.  Si  cupis  scire  — 

f.  121»»  puidens  discretione  elemosin?. ///////////////  ||  f.  122 
Incipit  expositio  fidei.  Sei  augustini  epi  |  Fides  ^  unius  Substan- 
tiv trinitatis.  hoc^  est  patris.  a  filii.  a  \  — 

f.  123  coniunctio  ditatis  uirtus.  *  unitas  trinitatis.  |  omino^ 
inlustri  merito^  prestantissimo  filio  uolusiano.  augustinus.  |  eps 
de  Salute  tua  quam  &  in  hoc  s^clo  —  cum  uoles  ponitur.  | 
no^®  uere  sco  ac  merito  uenerabili  pa|tri.  Augustino  epo.  |  Volu- 
sianus.  Petis  me  uir  j>bitatis.  — 

f.  124  cü  meis  ueneror. '  |  omino^  inlustri  «  merito 
insigni  |  St  pstantissimo  filio  uolusiano.  augustinus  eps.  |  in  dno 
Salute.  Legi  litteras  tuas  in  qb;  uidi  — 

f.  131  pstantiam  uestram  multum  salutat.  |  Incipit  beati 
augustini  episcopi.  Libellus  aduersus  |  felicianum.  |  xtorsisti^ 
michi  dilectissime  fili  ut  de  unitate  trinitatis  !  — 

f.  145**  cü  iustis  c^perit  retribuere  |  mercedem.  Explicit. 
Libellus  sei  augustini.  contra  felicia|nü  arrianü.  Incipt  ad  dar- 
danü.  de  presentia  dei.  |  Fateor  *"  me  frat  dilectissime  dardane 
inlustrior  mihi  |  in  caritate  xpi.  — 

f.  151  plenissima.  uerissima.  felicissima  est.  *<  ||  f.  15P 
Explicit  epistola  dardani.  Inci|pit  sermo  Sei  augustini  de  deccm 
uirginibus.  |  Hextemo  ^^  die  q  affuistis  j>missione  nrä  tenetis 
qu9  hodie  |  — 

f.  löö'*  augeat  ignem  potius  quam  extinguat.  |  Explic  de 
decem  uirginib;.  Incipt  de  tribus  |  mortuis.  quos  dSs  suscitauit.  | 
Miracula  ^^  dni  nostri  a  saluatoris  itu  xpi.  *^  — 

f.  159**  quis  est  qui  secre|tam  pellit  mortem.  Qui  '^  secretam 
dat  uita.  *«  || 


'  ?  —  2  Vigiliuß  Taps,  de  trinitate  8  LXII  285  —  3  haec  —  *  ep.  132 
XXXIII  608  —  *  et  merito  -  •  ep.  136  1.  c.  612  —  '  Stimmt  nicht  — 
^  ep.  137  1.  c.  616  —  ^  Vigilius  Taps,  contra  Felicianum  et  Arianum  de 
qnitate  trinitatis  ad  ^Optatum  LXII  333  —  i»  ep.  187  XXXUI  832  — 
»»  Stimmt  nicht  —  «  sermo  93  XXXVIU  673  -  "  sermo  98  L  c.  691 
—  "  Christi  Jesu  —  i*  om.  -   «  1.  c.  696 
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Augustinus  de  octo  Duloitii  quaeationibus,  contra  epistulam  Par- 

meniani,  de  peccatorum  meritis  et  remissiane  et  de  baptismo  par- 

vtdortim,  de  8pirttu  et  littera,  de  cura  pro  mortuis  gerenda. 

167.'  membr.  8.  i  col.  foliornm  124.  saec.  XI^XII. 

f.  1  In  hoc  volumine  continenl  |  Lilb  Beati  ang.  Primus  | 
de  octo  questionib;  dulcitii  |  Secundus  cont^  eplä  parme|niani. 
Teitius  de  baptismo  |  paruulorum.  Quartus  |  de  spü  a  littera. 
<|ntus  I  de  cura  j)  mortuis  gerenda.  ||  f.  P  De  octo  dulcitii 
questionibus  |  li'b  .i.  |  Quantum^  '  michi  uidetur  |  fili  dilectis- 
sime  I  dulciti.  n  tardan'^  |    — 

f.  6  ina|nibu8  uerbis.  ExpHc  questio  |  prima.  Incip  Se- 
cunda.  |  Vtrum*  oblatio  qu^  sit^  ^  qe8|centibu8  — 

f.  IP  pcellente  potentia.  Explic  |  questio  octaua.  Incip 
qnta  I  qua  ultimo  loco  distulerat^  |  lam  nunc  illud  q»  difFeren- 
dum'  I  distulerat^  paulisp  — 

f.  12^  disce|re  qua  docere.  Explic  lilb  |  augustini  de  octo 
questionib;  |  dulcitii.  |  Incip  lib  pm;  aug  adus;  eplä  |  parmeniani 
q  dedit  ad  tichoniü.  |  Multa^  |  quide  |  alia '^  adjuersus  dona- 
tistä  * '  I  ^  uiribus  |  ^— 

f.  20  catholice  |  ueritatis  aperire.  Amen.  |  ExpKc  libcr 
primus  contra  |  eplam  parmeniani.  |{  f.  20^  Incip  lilb  Secundu'  | 
Que  tan|dem  uis  nisi  |  c^citas  &  \  uanitas  — 

f.  36^  cosideranda  |  atq;  tractanda  sunt.  |  Explic  liber 
secundus  cont  |  epiam  parmeniani.  ||  f.  37  Liber  tertius  |  Sei  aug  | 
cont  epla  |  parmeniani  |  qua  dedit  ad  tichoniü  |  Incipit.  |  Cum 
omis  I  pia  ratio  a  \  modus  ec|olesiastic9  — 

f.  50  saltem  |  non  audeant  glari.  ExpHc  lit»  |  tertius  cot' 
eplä  parmeniani.  |  Augustini  lAh  prim;  Incip.  de  |  meritis  a  re- 
mission  peccatorum  |  a  baptismo  paruulorum  |  ad  marcellinü.  | 
Quam|uis  ^^  |  in  me|diis  |  a  magnis  curarü  estib;  |  — 

f.  70  ut  illud  I  ab  alio  queramus  exordio.  I  In  nomine  dni 
contuli  ut  potui.  |  Explicit  liber  Primus,  de  me|riti8  a  remissione. 
paruuloru  bap|tismate.  |  Incip  lib  .ii.  l  de   baptismo  |  paruulo«. 


»  435.  838.  Caravita  i  309  u  160  —  ^  XL  147  —  3  tardavi  —  *  Secunda 
tiiA  quaestio  est,  utnim  —  *  fit  —  *  quae  novisBimo  loco  tractatur  — 
■^  disserendum  —  ^  distnleram  —  ^  XLIII  —  ^o  aii^^g  —  ii  Donatistas  — 
"  XLIV  109 
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De  bapitismo  |  paruulorum  |  marcellinc  kine.  (j^  non  solum  |  eis 
ad  regnum  — 

f.  87  facere  defendendo  |  j>lixiu8.  ExpKc  Secund;  |  über 
de  baptismo  paruulo^.  |  Incip  epa  |  de  causa  |  baptismi  |  paruu- 
lo^.  I  Karislsimo  |  filio  marcellino.  augusti|nus  eps.  seruus  xpi. 
8erao|rumq;  xpi  in  diio  salutem.  |  de  questionibus  quas  michi  | 
^posueras  — 

f.  94  quam  tan|deni  aliquando  finitus.  ExpKc  {  ep}a  Sei 
augustini  de  causa  {  baptismi  paruuloru.  |  Incip  über  Sei  aug  | 
epi  de  spiritu  |  &  littera.  |  Lectis  '  |  opusculis  |  qu(^  ad  te  nup  | 
elaboraui  fili  |  carissime  marcelline  de  baptismo  |  — 

f.  115**  retribuetur  ei  qffi  ex  ipso.  |  &  per  ipsum.  St  in  ipso 
sunt  oia.  Ipsi  |  gla  in  secuta  s^culorü  amen.  |  Explic  lilb  s 
augustini  epi  |  de  spiritu  ft  littera.  |  Incip  \ib  be  aug  ad  pauli|nü 
epü  de  cura  ^  morjtuis  gerenda.  |  Diu^  sanctitati  (  tu^  coepi- 
scope  I  uenerande.  paulijne  rescriptorum.  — 

f.  124  mea  responsio  |  defuiss*.  Amen.  Explicit  |  lilb  sei 
augustini  ad  paulinü  |  epü  de  cura  j)  mortuis  gerenda  |  m.  s, 
XIV:  Quatuor  sü  matricis  cellule.  due  in  |  parte  dextera  — 

f.  124**  per  que  cibus  d6sce|dit  ad  stomachü  i>  in  quo 
pendet.  || 


Augustinus  de  vera  rdigione,  de  diaciplina  Christianoritm. 

169.*  membr.  8.  foliornm  104.  saec.  X— XI. 

f.  1  Incipit  liber  aurelii^{aug  |  de  uera  religione.  |  Cu  * 
omis  I  uit^  bon^  ''ac  beat^  uia  in  uera  religione  |  — 

f.  64**  beate  uiuim\  Unü  dffi  ex  quo  oiiia.  p  que  |  oina. 
in  quo  oma.  ipsi  gla  in  secia  seclo^.  am.  ||  f.  65  Libellus  sei 
augustini  epi.  de  |  disciplina  xpianorum.  {  Locutus''  est  ad  nos 
sermo  di.  *  dej>mptu8  |  est  ad  exortationem  nrä.  dicente  scrip- 
tura.  I  — 

f.  78**  ego  A  pat  unü  sumus  conuerjsi  ad  dnin.^  am.  m»  posL: 
Explicit  de  disciplina  xano%.  ||  f.  79  Scörum '  ecclam  frs  kini 
esse  I  di  agrum  quis  dubit«.  cü  {  apls  clam«.  — 


»  1.  c.  201  —  2  XL  619  —  3  406.  238.  Caravita  i  146  —  *  XXXIV  121 
—  ^  XL  6(>9  --  ^  ipsum  —  saecitlorum.  add,  —  "^  Ambrosii  Autperti  sermo 
LXXXIX  1277 
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f.    KM*"   hominü  hominem  xpm  |  i&n.   Qui   cum   patre   ft 
spü  I  8C0  uiuit  A  regnat  ds.  per  oni|nia  s^cla  seclo^.  amen. 


AüOüSTiNi  sermones, 

ll.s  membr.  OrossoctaT.  8  col.  foliomm  137.  saec.  XI.* 

f.  1  Incipiunt  capitula  in  quinquaginta  |  homiliis  Sei  aug 
epi  A  deinceps  |  in  aliis  sermonib;  ejdem.  |  i  De  eo  qd  psalmista 
ait.  Quis  e  homo  q,  uult  uitä  a  cupit  uidere  |  dies  bonos.^  |  ii 
De  uersu  psalmi.  Sedens  aduersus  I  frih  tuü  detrahebas.  ^  |  in 
De  eo  qd  ait  ap}s.  Vt  sciatis  qu^  sit  altitudo.  latitudo.  longitudo 
k  ^pfundü.  ^  I  IUI  De  eo  qd  dns  ait.  Faeite  uobis  |  amicos  de 
mämonä  iniq^tatis.  ^  |  v  De  eo  qd  apis  ait.  Qui  odit  frm  suü  | 
homicida  e.  ^  |  vi  De  eo  qd  dns  ait.  diligite  inimi|cos  uros  "^  | 
vu  De  eo  qd  scriptü  e  in  esaia.  Clama  1  ne  cesses.  ^  |  vin  De  eo 
qd  apls  ait.  Radix  oiü  malo«  |  e  cupiditas.  ^<'  |  vnii  De  eo  qd 
scriptü  e.  Beat;  q.  post  |  aurü  n  habiit.  a  ut  quicuq;  ali^d  | 
inuenerit  ei  qui  pdidit  sine  ulla  |  dilatione  restituat.  Et  de  illo 
qui  I  ducentös-  solides  iuenit.  a  qui  ad  o|uile  lupus  uenit.  et 
lupus  redit.  |  In  scripturis  * '  diuinis  legim;  frs  kmi  —  au  fecit 
durchstrichen  \  x  De  eo  qd  apls  ait.  Redimtes  tem|pu8  qm  dies 
mali  sunt.  ^^  |  xi  De  eo  qd  ait  psalmista.  Expecta  |  dnm  uirilit 
age.  13  I  xn  De  eo  qd  lacob;  apls  ait.  Confi|temini  alterutru 
peccata  ura.  *^  j  xiu  De  eo  qd  scriptü  e.  Ne  tardes  con|uerti  ad 
dnm.  1*.  n.  d.  d.  d.  i.  d.  *^  |  xim  De  martyrib;  quib;  ait  dns. 
Ca|pillus  de  capite  uro  n  pibit.  *®  |  xv  De  eo  qd  dicturus  est 
dns.  Infirm;  |  fui  a  n  uisitastis  me.  *'  !  xvi  De  resurrectione  dni. 
Et  alleluia.  '^  i  xvii  De  gratia  dei.  **•*  |  xviii  De  helia  2"  |  xvim  De 
helemosinis  faciendis.^*  |  xx  De  die  octauo  infantü.22  |  De  psaimo 


1  108.  212.  Cararita  i  283  —  2  Monte  Cassino  besitot  eine  Reihe  von  Homilia- 
rien  aus  verhSltniBsmluisig  alter  Zeit,  dem  eilften  und  zwölften  Jahrhundert: 
98 — 117.  Die  genauere  Untersuchung  musste  für  eine  spätere  Zeit  vorbehalten 
bleiben.  Eine  Hauptrolle  spielt  in  denselben  Scveriauus  eps  Gabalensis, 
femer  die  Cassinesen  Paulus  Diaconus  und  Ambrosius  Autpertus  —  ^  Siehe 
unten  —  *  Aug.  app.  sermo  53  —  '  *Qui  eni  cognouit  inqt  latitudine^  — 
8  Aug.  sermo  113  —  '  387  -  8  app.  271  —  •  app.  287  —  »0  app.  270 
_  11  ?  -_  12  167   app.   111  _  13  40  —  "  app.  263  —  «  39  —   »«  333 

—  >^  app.  105  —  18  app.  252  —  *^  Tecundum  uasis  electionis  cfessione 

—  20  11  _  21  388  —  22  353 
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q.nquagesimo.  *  penitenti  dd.  ^  |  xzii  De  eugKo  i  q  die  dns. 
Esto  csentiens  aduersario  tuo  ^  |  xxin  Sermo  habit;  de  symone 
phariseo.  a  de  muliere  qu^  lacrimis  riga|uit  pedes  dni.  ^  \  xxiiii 
De  sollepni  die  Ordinationis  Sei  |  augustini  *  \  xxv  De  eade  re. 
Ser  eiusde.  ^  |  xxvi  Admonitio  ejde.  Vt  silentiü  |  in  eccla  sit.^| 
XXVII  De.arbore  fici.  a  de  muliere  curua. "^  !  xxvin  De  psalmo 
XLYim.  in  q  scriptü  e.  di  manifestus  ueni«.  "^  |  xxvuii  De  eo  qd 
ait  in  euglio.  dimittite  a  diniittet  uof).  date.  &  dabit  uot».  ^  |  xxx 
De  eo  qd  dns  dicit.  Meü  e  aurü  a  argen  tu.  >^*  |  xxxi  De  dauid 
A  goliaJi  I  xxxn  De  lectione  eugtii.  ubi  petrus  äbujlauit  sup 
aquas.  ^^  |  xxxiii  De  eo  qd  scriptü  e.  Cor  meü  a  caro  |  mea 
exultauef  i  dm  uiuum.  '^  |  xxxuii  De  eo  qd  dns  ait  in  euglio. 
Ego  sü  I  uia.  ueritas.  a  uita  *^  |  xxxv  Qod  xpiano%  tepora  pdicta 
sunt  I  A  pfigurata.  ^'^  \  xxxvi  De  eo  qd  de  dno  saluatore  scriptü 
e.  I  ascendit  sicut  uirgultü.  a  sicut  |  radix.  ^^  |  xxxvii  De  eo  qd 
scriptü  e  q  amat  aiä  sua.  *^  |  xxxviii  De  amore  hominis  in 
hoinine.  |  a  de  pfecta  caritate  retinenda.  >^  |  xxxvim  De  mia  i 
pauperes  facienda.  '^  |  xl  De  dieb;  quadragesim^  a  fratna  |  con- 
cordia.  ^^  |  xli  De  oratione  dnica.  ^^  |  xlii  De  ceco  nato.  22  |  xlui 
De  natalo  S  ioMs  baptist^.  ^^  |  xliiii.  De  grandi  uase  qd  in 
excessu  mtis  |  ostensü  e  petro.  in  q  erant  quadrupedia.  2^  ||  f.  1^ 
XLY  De  eo  qd  psalmista  ait.  Confi|temini  dno  qm  bonus.  ^^  I  xlyi 
De  remediis  peccato^.'^^  |  xlyii  De  diuite  cui;  ager  uberes  |  fruc- 
tus  attulit.  27  I  xLvm  Ite  de  muliere  curua  qua  dns  sanauit.  2^  | 
XLvmi  De  trib;  modis  penitenti^.  20  |  l  De  penitentia.  ^^  hie  ex- 
pliciunt  oml  .l.  |  Liber  s  aug  De  dece  cordis.^^  Ite  sermones 
ejde.  I  I  Sermo  e^de  de  eugKo  sei  iohis  |  eugKste.  de  una  trini- 
tate.  I  trinaq;  unitate.  ^^  |  n  Ser  ejde  de  uersiculo  cent^sijmi 
quarti  psalmi.  ^^  lu  Ser  ejde  habitus  in  basilica  |  sco%  mar^  sili- 
tano«  de  lecti|one  epl^  pauli  apH  ad  romano'.  ^2  |  jm  Sermo 
habit;  in  basilica  gratiani.  de  nat  sco%  mar^  bolitano«.  ^^  {  v  Ser 

*  ygl  app.  261  —  2  app.  77  —  3  99  _  4  333  —  *  339  und  XLVI  961  — 
^  app.  300  —  '  *Arbor  ficulnea  genus  humanü  e'  —  ^  17  —  ^42  — 
10  <ln  scripturis  diuinis  fni  knii.  legim;  dnm  dicente*  —  ^^  'Golias  unns 
ex  allofiüs.  1.  alienigenlfl'  —  »'  vgl.  app.  72  —  "  app.  64  —  "  142  — 
15  app.  316  —  «  44  _  17  368  —  i»  385  —  «9  app.  311  —  20  211  — 
21  58  —  22  136  —  23  290  -  2*  app.  101  —  25  Aug.  aermo  in  ps.  135 
XXXVII  1766  Aug.  sermo  9  de  ps.  117,  I  XLYI  841  Aug.  sermo  90 
Mai  PNB  I  1  p.  172  —  26  app.  310  —  27  app.  86  —  28  392  —  29  301  — 
30  Siehe  unten  —  3i  28  —  ^  166  —  33  155 
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ejde  habit;  i  basilica  |  celerine  die  dnica  de  lectione  |  apK.  <  | 
VI  Sermo  habit;  ad  in8a3  S  mai'tyjris  cipriani  vni  kl  oct  die  | 
dnica.  De  grä  dei.  ^  |  vu  Ite  ser  habit;  in  basilica  |  honoriana 
viu  U  oct  id  est  |  de  gra  di.^  |  viii  Ite  sef  S  aug  habit'  ad 
insa^  I  sei  raartyris  cipriani.  de  lec  |  pauli  apK  ad  romanos.  ^  | 
Yiin  Ite  ser  e^e  ad  msa)  sei  marty|ris  cipriani.  de  }ec  apK.  ^  | 
X  Ser  habit;  in  basilica  maio%  |  id  est  de  aplo.  a  de  psalmo. 
siue  de  eugKo.  ^  |  xi  Ser  ad  iuuenes.  ^  |  xii  Ser  habit'  in  basilica 
theo|do8iana.  de  üsu  psalmi  nona|gesimi  quarti.  ^  |  xni  Ser  habit; 
in  basilica  triala«  |  die  dnica.  de  üsu  psalmi.  centesimi  octaui 
decimi.  ^  |  xini  Ser  de  responsorio  psalmi  nonagesimi  |  ttii.  m. 
al.  add.:  k  de  lec  apii  ad  romanos.*^  |  xv  Ite  ser  habitus  in 
basilica  restituta  |  de  inuitatis  ad  cenaa.  **  |  xvi  Sef  de  id  qd 
in  eiig^io  ait.  quod  |  ihs  baptizauit  amplius  qua  iohs.  *^  I  xtu 
Ite  de  eade  re.  In  nat  sei  iohis  |  baptist^.  Sef  sei  aug  epi.  ^^  \ 
xviii  De  aduentu  dm.  *^  |  xvini  De  nat  domini.  *'*  |  xi  Vnde 
supra  **  I  XXI  Vnde  supra.  *'  |  xxii  Vnde  supra.  ***  |  xxni  De  sco 
Stephane.  *•*  |  xxiiii  Vnde  supra.  ^"  |  xxv  De  octaua  natalis  dni.*^*  | 
XXVI  De  euHo  ubi  ait.  Venite  bene|dicti  patris  mi  pcipite  regnü.^^  | 
xxvii  De  resurrectione  dni.  '^*  |  xxviii  De  eade  festiuitate.  '-^*  |  xxviiii 
Unde  supra.  '^^  \  xxx  De  eade  re.  '-^^  |  xxxi  Sef  unde  supra.  *^'  | 
xxxii  Vnde  supra. '^'^  |  xxxiii  De  eade  festiuitate.*^"  |  xxxiiii  Unde 
supra. -^'^  I  ixxv  Ff  in  post  pascha.-**  |  xxxvi  Domic  oct  pascho.  ^*^  | 
xxxvii  De  ascensione  dni.  ^^  \  xxxviii  Vnde  supra.  ^^  |  xxxviiii  Vnde 
supra.  •♦^  I  XL  De  sco  iote  baptista.  •'***  |  xli  De  euglio  i  quo  ait. 
Simon  iotis  diligis  me.  •"  |  xlii  In  nat  sei  peti-i.  '^^  \  xlih  De  sco 
laurentio.  '^'^  \  xliiu  De  assüptione  sce  mari^.  ^"  |  xlv  De  psalmo 

'  174  -  2  131  —  3  163  —  *  154  —  *  169  —  «  165  -  7  391  —  8  26  — 
»30—10  153  —  11  112  -  12  'Ad  id  i^  scriptu  el  euangKo-q  Upti- 
zabat*  —  »3  292  —  "  'Pft.  christiani  snmna.  &  om»  it  agere'  —  »^  app. 
117  —  »e  iq)p.  195  —  "  Petri  Chrysologi  senno  p.  177  ed.  Venetae 
1742  -  «8  Mai  PNB  i  210  —  ^9  Aug.  senno  317  —  »  382  —  21  »Ra- 
lendas  ianaarias  frs  kmi  romaiK^^  urbis  csnles*  —  22  ^pp.  78  —  ^  app. 
160  —  24  »Sicut  andistis  pdicari  dnm  xpih.  qa  in  pncipio*  —  25  Mai  PNB 
I  .344  —  2«  L  c.  79  —  27  230  —  28  app.  163  —  28  »l^-temur  |  dilectis- 
simi  a  exultem;'  —  ^o  app^  159  Max.  Taor.  sermo  app.  28  —  '«  Mai  PNB  i 
346  —  52  1  c  85  —  33  ^^g  sermo  266  —  ^  Leonis  Magni  sermo  (i 
214  ed.  Rom.  1753)  —  ^  Aug.  sermo  395  ~  36  *hodie  natale  sei  iotiis 
fri  kmi  celebramus.  qd  nulli  umqua  *  -  ^^  ^Prosens  euglica  lectio  hodieme 
soUenitati  cueniens*  —  ^  Mai  PNB  i  108  -  ^9  Aug.  sermo  app.  316  — 
^0  *8ca  atq;  gtosa  sollenitas  hodie  clara  refolsif 
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cxxy.  in  nat  unius  mär'.  ^  |  xlyi  De  sco  stephano.  ^  |  xlyii  Epla 
sei  aug  ad  honoratü  |  epm  quomodo  se  rectores  eccla^  |  tepore 
psecutionis  agät."^  |  xlyiii  m.  al.  add.:  De  eo  qd  q  blasphemaüit 
i  spü  8C0  n  remittet  ei.  *  |  xlviiu  m.  aL  De  natale  dni.  *  \  h  m,  cd. 
De  pascha  ^  || 

f.  2  Ineipit  omelia  aurelii  aug.  de  eo  quod  psalmista  | 
ait.  Quis  e  ho  qui  uult  uitä  a  cupit  uidere  die*  bonos.  |  Uoeans  ^ 
gen;  humand^  sps  di  |  iubendo  q.d  facere  (e  ex  a)  — 

f.  2^  pace  sine  disenxone.  |  Explic  oral  .i.  Incip  ii.  Cont 
detractores  |  de  üsu  psmi.  |  Sedens  adüs;  frm  tuum  detrahebas  — 

f.  53**  De  penitentia.  homelia  |  Vox '  l  |  penitentis  agpioseit 
i  uerbis  |  quib;  psallenti  — 

f.  57  dies  mortis  incertus.  |  Penitentes.  ^  |  Penitentes.  Peni- 
tentes.  si  tarn  |  estis  — 

f.  57**  dimit|te  incertum,  ^  ||  f.  58  Incip  lili  aurelii  aug  de 
dece  cordis.  |  Dns^^  &  ds  nr  misericors  &  misera|tor.  longa- 
nimis  — 

f.  63**  ibi  inueniam. '  *  am.  |  Explicit.  de  x.  cordis.  Sermo 
ejde  de  euä|gelio  sei  ionis  euangelist^.  de  una  trini|tate.  ti'inaq; 
unitate.  |  .i.  |  Euangelica  '^  lectio  j)posuit  noU  |  unde  loquam  — 

f.  125**  in|tentione  minime  defecerunt.  ^^  |  De  eo  *^  qd 
ait  q  aü  blasphemauerit  —  neq;  i  futuro  |  xlviii.  Qui  '••  non 
est  mecü*'  aduersus  (in  mg.'*  contra)  me  est  |  &  qui  n  colligit  — 

f.  J31**  &  uobis  lo|quendo  ministraremus.  xlviiu.  |  Scs  ^^ 
hie  cü  declinat  dicendi  labore.  |  — 

f.  137  pax  hominib;  bon^  uoluntati'.  |  Zeile  leer  \  Verbum  * 
caro  factum  est.  a  ha|bitauit  in  nobis.  Uerbum  |  caro  — 

f.  138  tunc  mereris  me  tangere.  |  Zeile  leer  \  Scimus  ^^  frs 
&  fide  firmissima  reti|nem;  —  h^c   euertit  idola  pagano|rum.  || 

*  Aug.  8enno  31  —  "^  app.  217  —  3  Aug.  ep.  228  —  *  Siehe  unten  — 
*  Aug.  sermo  16  XXXVin  121  —  *  hnmanum  genus  —  "^  Aug.  sermo 
362  XXXIX  1649  —  8  Aug.  sermo  393  1.  c.  1713  —  «  tene  certum  add, 
—  ^^  Aug.  sermo  9  XXXVIII  76  —  **  inveniamus  —  "  Aug.  sermo  62 
1.  c.  354  —  »3  (Aug.  ep.  228)  XXXIH  1019  —  "  vi.  al,  —  is  ?  — 
16  m   al,  —  7  -    "  m,  al.  —  7  —   '8  Aug.  sermo  220  XXXVHI  1089 
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AüOüSTiNi  libn    de    trinitate,    contra    Fdicianum,    collatio    cum 

Pascentio. 

19.  membr.  fol.  2  col.  foliornm  138.  laec.  IX— X.* 

f .  1  ^  Capitula  et  alia  notabilia  scpta  per  ordines  alphabeti 
de  libro  sei  augustini  de  sca  trinitate  [  que  no  modicu3  erüt 
necessaria  legentibus  ipm  librum  ||  f.  3^  leer  \\  f.  4  Incipit  über 
augustini  de  trinitate.  |  Libros  de  trinitate  que  deus  est  |  quin- 
deeim  —  que  de  trinitate  disserimus.  Incipit  epla.  Domino  ^ 
etc.  De  trinitate  —  anteponi.  Ora  j)  me.  |  Explicit  epiam 
Incipit  augustini  numero  |  quindeciin  de  idiuidua  trinitate.  Cap 
.1.  de  triplici  *  \  causa  erroris  falsa  de  do  opinantium.  I  Lectu- 
rus  h^c  — 

f.  11  petam'  |  exordius^.  Explicit  Über  pm'  de  tnitate. 
In|cipit  secundus  |  Cum  hoies  dm  —  caput  meu3.  Capitulus. 
pmum  I  De  regulis  sm  quas  scpturas  de  patre  et  fi|Iio  loquitur.  | 
Qua3obre3  qn^  firmissime  — 

f.  12^  patris  x,  filii  v  iseparabil'  opatio.  ||  f.  13  sie®  ei^o 
intellegat  illa'  incarnationem  |  ex  uii'gine  — 

f.  21  in  consequentibUä  uideamus.  Explicit  |  Über  acd's  Incipit 
Terciua^  \  Credant  qui  uolunt  mallem^  |  me  legende  — 

f.  30  quod  ab  alio  uolumine  |  commodius  ordinemus 
(n  et  s  in  ras,)  ^^  1  Explicit  liber  Tertius,  Incipit  lihei\  \  quartus, 
definihus  scie  a^ane  qua/si  defide  t  caritate  oritur  non  ifratur,  \ 
Scientiam  terrestrium.  celestiü|que  rerum  — 

f.  4P  quemadmodum  redai^uantur.  uidebimus.  Explic 
Uhr,  un.  Ine  v,  |  Quaa  modeste  ac  sobrie  debeat  ho  cui  etias  sue 
metis  natura  iexplicabilis  est  de  di  sZa  cogitare,  \  hinc  iam 
exordiens  dicere  ea  ^  *  que  dici  |  — 

f.  46^  ipsorü  scilicet  mutatione.  non  sua.  |  Cap.  A  de  quod 
ait  apls  a^m  di  uirtute  v  di  sapia.  \  Explicit  liber  quintus.  | 
Incipit  liber   sextus  \  Equalitatem   patria  et  filii  et  sps  sei 


»  Caravita  i  20  sq.  —  ^  f.  1—12  m.  b.  xiv  -  xv  —  '  XLU  817  —  *  Die 
Capitnlationen  der  Bücher  de  trinitate  von  Mai  herausgegeben  PNB  i  2, 
153  —  *  exordio  —  *  ii  4,  9  1.  c.  860  —  '  illam  —  ®  Das  Corsivgedmckte 
von  dem  hinzugefügt,  der  den  Codex  ergänzt  hat  —  ^  malle  —  ^^  ordiemur 
—   **  ea  dicere 


Die  Bibliothek  von  Konta  Cassino.  ^1 

f.  50  nee  diis  |  multis.  sed  ipsi  gla  in  scia  sdorü.  am.  | 
Explicit  über  sextus.  |  Incipit  über  septimus  |  i  Utrum  quid- 
quid  de  do  non  relatiue  |  sed  ad  se  ipsü  reete  dieitur  cuiübet 
pe'sone  |  in  trinitate  eonueniat  |  lain  nunc  qu^rimus  ^  diügentius  — 

f.  ÖQ  prophetä.  nisi  credideritis.  {  non  intellege^tds.  Explct. 
Yb  septim'.  |  Incipit  Über  octauus.  |  Cap.  /.  de  indifferetia  x, 
niagtudie  ifnitatis  i  q  no  e  \  plus  ipa  tnitas  simul  ^  sigide  quoq^ 
pstytie.  I  Dixim'  aübi  ea  dici  proprie  — 

f.    61^    ab    articulo    alicui'    exordii  |  cetera    contexamus. 
Explicit  II  f.  62  Incipit  über  nonus.  |  De  deo  semper  querendo 
Trinitate  certe  querim*  nö  quäübet  — 

f.  68  (xii)  quätum  nouit  |  et  quanta  est.  |  expücit  über  nonus. 
Incipit  über  decimus.  |  Prologus.  |  Nunc  ad   ea   ipsa  —  nuUus 
potest.  I  De  studiis  —  ignorarent.  |  DiÜgenter  intuendum  est  ~ 

f.  74'*  exordium  j  pptr  huius  übelli  modum.  |  Expücit 
über  decimus.  |  Incipit  über  .xi.  HSH  |  Nemini  dubium  est  sicut 
interiore  |  — 

f.    80**    in    mensura    et    numero  |  et    pondere    disposuisse 
testatur.  |  ExpÜcit  über,  undecimus.  |  Incipit  über,  duodecimus 
Age  (ia7,2  add.  corrector  s.  xiv-xv)  nunc  uideamus  ubi  sit  quasi  |  - 

f.  86  inuentum  fuerit  expücari.  |  ExpÜcit  über  duodecimus. 
Incipit   über   tertius   decimus  |  In  übro    superiore  huius  operis 
duodecimo  |  — 

f.    95    quod    in    futuro  uolumine  lector  |  expectet.    amen 
Expücit  über  tertius  |  decimus  de  trinitate  |  Incipit  Über  quartus 
decimus.  ||  f.  95**   Cap.   /.  Que  sit  hois  uera  aapietia  \  Nunc  de 
sapientia  nobis  est  disseredü  |  — 

f.  104  quätum  potui  demonstrare  curaui.  j  Expücit  über 
quartus  decimus.  |  Incipit  Über  quintus  decimus  |  Uolentes  in 
reb'  que  fact^  sunt  |  — 

f.  1 22  si  qua  de  meo  et  tui  ^  j  ignosce  et  tui.  Amen.  | 
Finit  feüciter  amen.  ||  f.  122**  leer  \\  f.  123  Incipit  concertatio 
sei  agustini  |  episcopi  contra  Felicianum  [  Extorsisti^  mici^ 
dilectissiihe  fili^  ut  de  |  unitate  trinitatis  qua "  perfectus  ds  |  — 

f.    132    cü    iustis  I  ceperit    retribuere    mercedem.    amen 
Explicii    altercatio.  |  feliciani.  |  Incipit    eiusdem    sei    agustini 


^  quaeramus  —   ^  (m».  —  ^  tu  —  ^  Vigilius  Taps,  contra   Felicianum   et 
Arianum  de  onitate  trinitatis  ad  Optatom  LXII  S33  -^  ^  mihi  —  ^  quae 
Sitsb.  d.  phU.-hUt.  CL  LXXL  Bd.  L  Hft.  6 


82  Eeifferichaid. 

altercatio.  |  Inter  pascentium  arrianum  de  omo|usion  *  in  domo 
anichia^  ippone  regio  |  presidente.  laurentio  uiro  clarissimo^l 
iudice  delecto  a  pascentio  uiro  8pec|tabili  presente  agustino  epsco 
et  eodem  |  pascentio.  ^  |  Laurentius  uir  clarissimus.  partibus  | 
et  personis  in  comminus  positis  dixit.  |  Dei  discutiendum  est 
negotium.  nature|que  eius  in  qua  plerique  labuntur  |  homines 
examinanda  perfectio.  |  — 

f.  135^  Laurentius  uir  clarissimus  dixit  |  Sic  ergo  et 
homousion^  quod  in  dubium  |  ueniebat  te  preponente®  etsi 
scriptum  |  non  est  res  ipsa  tamen  que  latet  |  in  uerbo  uera  est 
cedatur  ^  honorifice  |  unitati  ne  fiat  iniuria  temere  |  trinitati.  | 
Laurentius  uir  clarissimus  dixit.  |  bis  gestis  aput  me  habitis 
ippone  rejgio  in  domo  anicea  propria  manu  suscripsit.  ^  |  Incipit 
epistola  sei  agustini  |  epScpi  contra  arrianos  de  |  misterio  sce 
trinitatis.  |  Solent  ^  homines  alterius  religionis  |  simplices  quosque 
catholicos  subtijlissima  et  non  simplici  interroga|tione  — 

f.  138^  quanto  magis  deo  patri  cognoscitur  |  iniuriam 
facere  qui  unicum  filium  eius  ^^  || 

Augustinus  de  sancta  virginitate,    de    adulterinis    caningiia,    de 
semume  Domini  in  monte,  de  gratia  Dei  et  libero  arbitrio. 

185. "  membr.  8.  2  coL  foliorum  98.  bmc.  XI— XII. 

f.  3  '^  Oben  In  hoc  uolumine  continentur.  |  Liber  Beati 
Augustini  Prim;  |  De  sca  Virginitate.  Secund;  De  adultinis 
coniugiis.  Tertius.  |  De  Sermone  dm  in  monte.  |  Quartus  De 
Gra  A  libero  arjbitrio.  ||  f.  3^  Incip  liber  augustini  epi  |  De 
sancta  uirginita|te  |  Librum  ^'  j  de  bono  |  coniugali  |  nup  edidimus. 
In  quo  etiä  xpi  |  — 

f.  19  ym  dicite  a  supexal|tate  cum  in  s^da.  am.  |  Expfic 
liber  augustini  de  sca  |  uirginitate.  ||  f.    19**  Incip  lit  primu'  | 

*  CoUatio  beati  Augustini  cum  Pascentio  Ariano  habita  XXXII  1166  -> 
*  Anicia  —  '  v.  c.  om,  —  *  praes^te  —  pascentio  om,  —  ^  ojioOatov  — 
0  proponente  —  "^  credatnr  —  &  Laurentius  etc.  om.  Die  berfihmten  Yan- 
dalischen  Worte  stehen  in  diesem  Codex  so:  fi^a  amU  —  *  Von  Mai 
nach  dieser  Handschrift  herausgegeben  PNB  i  407  ->  ^o  Die  Fortsetnmg 
habe  ich  in  einem  cod.  Casanatensis  gefunden;  vgl.  i  S.  174  —  i*  243. 
Caravita  i  309  —  12  f.  1.  2.  S  Fragmente  aus  Boethius  de  arithmetica 
saec.  xn— XIII.  f.  1  und  2  sind  palimpsest:  die  lütero  Schrift  saec  xi  eathttlt 
Bmchstficke  von  Yergils  Geoing;ica  —  13  XL  896 
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aug  ad  poUen  |  de  adul|tini8  |  coniugiis  >  |  Prima  ^  |  questio  |  est 
frr  dilectislsime.  Pollenti.  earum  quas  |  — 

f.  28  exire  uelle  deb*  mat  <^cela.  ||  f.  2V*  ExpKc  Über 
Prim;  |  de  aduItiniB  |  ciu|gii8.  Jncip  über  |  secundus.  |  Ad  ea  que 
m   scripsejras   frr  religiöse  |  Pollenti.  iä  rescripseram.  — 

f.  36  siue  j)bationis  ^  oeeasio  |  castitatis.  Exptic  seeund;  | 
liber  aitgustini  ad  pollentium  |  de  adultinis  coniugiis.  |  De 
aermone  dni  nn  i&u  xpi  |  in  monte.  Liber  prim;  Sei  |  aurelii 
augustini.  Ineip  |  fel]ci|ter  |  Sermonem  ^  que  locu|tu8  est  dns  nr  | 
i^8  xps  i  monte  |  sicut  in  euanglo  — 

f.  56**  se  reficiat  in  alio  libro  csideranda.  ||  f.  57  ExpHc 
de  sermone  dni  i  monte.  |  Hb  prim;  Incipit  Liber  {  secundus  | 
Misericordiä  |  usq;  ad  cui;  |  tractation'  |  liber  primus  |  terminü — 

f.  7ö^  a  dno  si  uolumus  edificare  |  super  petram.  Explicit  | 
liber  sei  augustini  de  Ser|mone  dni  in  monte.  ||  f.  76  Incip 
epla  ad  ualentinü  monacli'  |  adrumetinü  in  librü  aurelii  |  augus- 
tini epi  de  gra  dei  ä  de  |  hominis  libero  arbitrio.  |  Domino  ^  \ 
dilectissimo  |  &  in  xpi  mbris  |  honorando  {  fratri  ualen|t]no.  a  frib;  | 
q  t^cü  sunt  I  augustinus  in  |  dno  salutem.  Creseonium  |  felicem  — 

f.  77''  ueniat  ad  me  frater  |  äorus.  Explic  ep^a  augusti  | 
Incip  e}de  augustini  liber  de  |  gratia  di  &  de  libero  uoluntati' 
arbitrio.  '•  |  Ropter '   eos  q  hois  |  liberum  arbitriü  |  sie  pdicant  — 

f.  92*"  dni  &  saljuatoris  nn  ifiu  3^pi.  Cui  est  |  honor  «  ^a 
4k  regnu  c5  patre  |  a  spü  sco  in  secla^  amen.  |  Explicit  liber 
augustini  de  |  gra  «  libero  arbitrio.^ 


BoETHius    de  differenttis  topieis, 

191.W  membr.  H.  fol.  1—64.  aaec.  XII,  fol.  65—100.  saec.  X. 

f.  1 — 64  Perikopen  f.   64    Urkunden  über  Schenkungm  an 
dcu  Kloster  sei  nycolay  de  dconia  (vom  Jahre  1150)  ** 

«  de  coniogiis  adulterinis  ad  Pollentium  —  M.  c.  461  -  ^  probatioris  — 
*  XXXIV  1229  —  5  ep.  215  XXXm  971  —  «  de  gratia  et  libero  arbi- 
trio ad  Valentiaum  et  ciim  illo  monachos  —  '  XLIV  881  Propter  —  ^  sae- 
colomin  add.  —  »  f.  93— 97»>  wie  oben  Fragmente  aus  Boethius  de  arith- 
metica:  f.  96.  96b.  97  palimpsest:  auf  f.  97»».  98.  98»»  die  ältere  Schrift 
(Vergü)  nicht  getilgt  —  »"  369.  186  (f.  1)  640  (f.  66).  Caravita  i  179 
II  96  —  11  Darunter  m.  s.  xn — xni:  In  eccfo  sei  nycolay  de  ciconia  | 
hieni  ego  iohs  bisscardus  |  siidiacon*  passionaria  ii  omelia^i  im  dialagu  i 

6* 


84  Boiffdrschoid. 

f.  65  Änitii.  Mallii.  Severini.  Boetii  |  ü.  c.  et  in.  1.  excons. 
ord  .1.  De  |  dijfferentiis  topicis  .ii.  De  diuisione  .in.  |  Comunis 
speculatio.  de  rethorice  eogni|tione  .im.  Locorum  rethorieo% 
di8tiDc|tio  .Y.  de  multifaria  pdicatione.  vi  Qm  |  arguihto%.  vi 
unde  colligunt  loci  .vii.  |  Liber  ante  pdicamta  .yiii.  Introductio  | 
in  categoricos.  sillogismos.  Lib  .ii.  viiii  |  De  ippoteticis.  sillo- 
gismis.  lib  tcius.  De  |  topicis  differentiis  |  Omnis  ratio  disserendi. 
qua  logicen.  p|ipatetici.  ueteres  — 

f.  69^  Nc  de  |  reliquis.  Explicemüs.  anitii.  |  mallii.  seuerini. 
boetii.  V.  c.  et  inl.  {  excons  ordo  patritii.  mag.  offori.  I  liber  .i. 
explicit.  de  diflferenciis  |  topico%.  Incipit  scds  (  Omia  qde  que 
superioris  serie  uojluminis  — 

f.  74  tullii  tranjseamus.  Anitii  Manlii.  Seue|rini.  Boetii. 
VC  A  inl.  excons.  |  ord.  patricii  de  topicis  diffe|rentii8.  Lib.  expl. 
II.  Incip  I  lib  tertius.  |  Quodloco*  differentiasuarie  mui|tiplicitq;  — 

f.  79  spatiü  reserjuemus.  Explicit  liber  ter|tius.  Incipit 
liber  quartus.  |  Siquis  operis  titulum  diligens  |  — 

f.  84**  cöjscripsim'  expeditü  e.  Finit.  |  Anitii  Mallii  seue- 
rini.  Boe|tii.  uc.  et  inl.  excons.  ord.  pa{tricii.  dialoeticis  dijfe- 
renjcie.  Lilb  im.  Explicit.  Incipit  |  eiusde  liber  diuisionis.  Marjtius 
Nouatus  Renatus.  |  Quam  magnos  studiosis  hec  afferat  1  fructus  — 

f.    92*"   brebitas  |  patiebat.    diligent.    expressimus.  |{  f.   93  ^ 
Superioris   uoluminis.   series.  |  ^  ad   cathegoricorü   sillogismos 
^positiones  attinebat.  — 

f.   100**  in  rebus  mendacium|q3  meditabit";  Explicit; 


BoETHiüs    de  institutione  arithmettca, 

189.'  rnembr.  8.  folioram  79.  saec.  X— XI. 


f .  P   Oben  m\  post.   dno^   patricio  sy mache    boetius.  |  In 

ita  rocte 

dandis  accipiendisq;   munerib;    officia   inter  eos  praeci|puae  — 


epia  pauli  Regu;  parabole  salomon*  i  regnla  i  '  Vita  patrum  i  ^phetarn  i 
Ballterin  i  ite  fhanaria  ii  nnu  de  nocte  et  u|na  de  die  Liber  missali  ii 
/////  I  I  orationale  i  birbiariu  i  |  eua^elistara  i  testauageliu  i  |  Manuale  mor- 
tuo^  I  planete  u  stole  ii.  manipuli  im  j  camisa  viiii  tunica  i  dialmatica  |  i 
panni  de  sita  de  altare  ii  |  et  aUteri  panni  de  linu  nii  |  panni  de  lectorile 
n  tualle  m  |  calice  de  arge'tu  i  e  de  stainu  i  |  fini  de  argenta  i  u,  9,  tr. 
1  Zuerst  eine  Rota  über  das  gegenseitig  Verhfiltniss  von  mundus,  annus 
und  homo  —  2  392.  430.  CaraTite  i  282  —  ^  Domino  suo 
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f.  2^  qua  j)bator.  |  Prohemium  in  quo  diuisio  mathema- 
ticae.  I  De  substantia  numeri.  |  — 

f.  3  demonstratio  queadmodü  omis  inaequalitas  ab 
aequalitate  ^ cesserit  |  Inter  oms  prisc^  auctoritatis  uiros.  qui 
pithagora  duce  puriore  |  — 

f.  28  ab  utiliorib;  moraremur.  ||  f.  28**  Queadmodü  ad 
equalitate  omis  inaequalitas  reducatur.  — 

f.  29^  de  maxima  &  pfecta  simphonia  que  trib;  deendit  ^ 
interuallis.  |  Superioris  libri  disputatione  digestü  e.  queadmodü 
tota  inaeqajlitatis  — 

f.  67**  ej  aü  ^  descriptionis  supt  exemplar  adiecimus.  ^  ( 
Constantino  suo.  g.  scolasticus  |  Uis  *  amicitae  pene  inpossi- 
bilia  redigit  ad  possibilia.  |  — 

f.  73**  totide  unitates  compara|tioni8  sequestrentur  lineis.  || 
f.  74.  74**  Darstellung  des  Glücksrades  *  || 

f.  75  Uit^  j)  fruc  tu.  sub  honesto  jpficis  act  u. 
In  te  sunia  bon  i.  specialis  stemate  don  i. 
Ut  reor  in  j)mt  u.  stabilibit  ppete  nut  u. 
Aulicus  es  supr  a.  sed  in  imis  pblica  cur  a 
Sursü  mte  paten  s.  pr^cedis  plaustra  boete  s. 
Infima  uis  pag  i.  iust^  non  dissona  leg  i. 
Na  nfm  colume  n.  fideiq.  p  oma  lume  n. 
Actib;  A  uit  a.  te  captus  sorte  beat  a. 
£n  ego  fortun  e.  monimetü  facta;  inan  e. 
Uota  sub  instinct  u.  ueni^  ^nuntio  luct  u. 
Uerte  pio  rit  u.  sub  iniquo  gesta  reat  u. 
Meq;  satis  puru  m.  sorti  suspende  reoru  m. 
Ante,  retro  supr  a.  resq;  dominal  &  infr  a. 
Mortis  &  ad  nutu  m.  mutantia  uiuere  totu  m. 


>  distenditur  —  ^  huius  —  ^  ^jg  Floren  fehlen  —  *  Bedae  praef.  in  Hb.  de 
numeroram  divisione  —  ^  oben  ein  König  mit  Scepter  und  Herrscher- 
mantel, rechts  von  ihm  einer  aufsteigend,  links  einer  hinuntergehend, 
unten  lässt  einer  los  und  fällt  74^  dasselbe  Bild  noch  einmal :  der  König 
trägt  hier  eine  Krone,  der  Fallende  ist  blos  mit  einem  Lendenschurz,  der 
Hinuntergehende  mit  einer  Tunica  bekleidet  Die  einzelnen  Figuren 
bezeichnet  mit  Regno,  regnavi,  regnabo,  sü  sine  regno.  Oben:  Stas  pater 
in  sümo.  miserere  iacentis  in  imo.  |  Ecce  p  alterutrü  uadit  Euersio  rerü. 
Zu  den  Füssen  des  Königs  Fortunium  —  Necessitas.  Im  Rade  j>8perita8  und 
adversitas.  Unten:  O  ridens  animal  sursü  pete  corde  tribunal.  ]  Ante  die 
mortis  patA  h^c  mutatio  sortis. 


86  Reifferseheid. 

Erigit  in  uer  e.  deitatis  s^cla  iur  e. 

Nunc  et  sep  ame  n.  sit  in  id  qd  uiuim;  ome  n. 

Disciplina  a  discendo  nom  accepit.  unde  *  scientia  dici 
potest  I  — 

f.  76  Philosophia  ^  maf  omiü  artiü  n  ut  pleriq;  extimant  | 
species  artiü  liberaliü  ^  sed  oinB  artes  liberales  in  simul  | 
iunctae.  philosophia  faciunt.  ||  f.  76**  De  teporü  ratione  dno 
iuuante  dicturi.  necessariS  doxim;  |  utillimu.  — 

f.  77  insertis  inuice  digitis  implicab.  ||  f.  77**.  78  Figuren 
für  die  Fingerzeichen  der  Zahlen  ||  f.  78**  Est  &  alterius  modi 
coputus  articulati  decurrens  q  qm  psecialit.  ad  pasjch^.  — 
parit  hlisde  pfigere  sciunt.  |  Arithnietica  Seuerini  Boetii  |  ad 
Vsum  D.  Ambrosii  d  Vrbe  |  die  vii  Maggii  1568  ||  f.  79  In  die 
S.  Thomae  Apostoli  Ego  D.  |  Ambrosius  professus  sum  anno 
1Ö89  I  Regnante  Pio  Quinto 


Cassiani  conlaiion^» 

895.  PaUmpsesi  saec.;  VII— VIH.' 
51.'  membr.  fol.  8  col.  foliornm  887.  saec.  X— XI.' 

f.  287  aura  coinitetur.  ^  Expliciunt  |  Collatio  8co%  patrü 
numero  uiginti  quatuor.  deo  gras.  am.  ||  f.  287**  Ambitus.  ambi- 
tus.  mönim.  sMimq;  cupitus  |  Oblitus.  oblitus.  specmon.  r^gimq; 
petitus  I  Excitus.  excitus.  cristallinus.  st  parasitus  |  —  Est  canabs 
primus.  sed  canabis  e  genitiuus  |  Canäbinü  dico  casu  genitü 
genitiuo 


58.*  membr.  ürottsquart.  8  col.  foliornm  881.  saec.  XI.* 

f.  1 — 15  8(iec.  XII :  Allerlei  ohne  Werth 
f.  16  CoMiani  conlationes 

f.  272**  tutela  conservet. '  ||  f.  273  pas  beat^   marine  ur  « 
mar.  |  Qui  p  oratione  sua  u,  s,  u\ 

^  Genauer  habe  ich  auch  diesen  Palimpsest,  «der  übrigens  gleichfalls  leicht 
lesbar  ist,  nicht  untersucht.  Die  jüngere  Schrift  enthfilt  Briefe  des  Hiero- 
nymns.  Siehe  unten  —  >  166.  793.  Garavita  i  106  n  47  —  ^  *liber  sc? 
i!i  d'  albaneto'  m.  s.  xiii — uv.  Dieser  und  der  folgende  Codex  auch 
zu  Anfang  vollständig  —  ^  Schluss  der  conlationes  —  ^  226.  790.  Caravita 
1  111.  167   11  66         fi  'ScT  bndd  de  Chia'  —  T-ama,  comitetur 
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ftS.*  membr.  Oroesqnart.  8  col.  foliornm  173.  saec.  X— XI. 

f.  1  (im)  medi^^  suscipi.  Id  est  ut  ei^  nee  plejna  credu- 
Utas  nee  absoluta  — 

f.  10^  (xxv)  pleni|tudine  sitiremus.  Explicit  |  collatio  abbatis 
sereni  seeda  de  |  principatib;  *  Ineipiunt  capitula  |  collationis 
Isaac  prime  De  oratione  |  — 

f.  168^  ad  ta  pama  |  a  hiunilia  se  oblectamta  sum  ^  ||  f.  169 
sequere®  me.  Inepta  puersitate  |  pugnam;  — 

f.  173^  aura  comitet.  |  Expliciunt  collationes  |  scorü  patrum 
nume|ro  uiginti  qnattuor.  |  deo  gratias  amen; 


54.«  membr.  fol.  8  col.  foliornm  S19.  saec.  XI. 


f.  1  täte  ^  A  pfectionem  loquentium  |  metiat  quo*  prius  — 
^peremus.  Explicit  j)logus.  Injcipiunt  capitula.  |  i  De  habitatione 
scythi.  A  Oppositionen  a'ßiSis  moysi.  — 

f.  12^  quod  bis  de|terius  est  ita  in  deceptionis  sue  *^  ||  f.  13 
mismate  **  impressä  ueri  regis  — 

f.  219^  escas  |  refectionis  sue  necessarias  coemp  ^^ 


Cassiodobii  hiatoria  tripertita, 

308.^'  membr.  Oroesqaart.  folioram  189.  saec.  IX — X. 

f.  1  saec,  X  ^  Compositio  simboli  leonis  luculentissimi  pap^ 
Credo '^  in  unu  dm  patre  ompt.  factore  c^li  &  terr^.  |  uisibiliü 
omiü.  A  inuisibiliü.  &  in  unü  dnm  nrm  itü  |  xpm.  filiü  di 
unigenitü.  natu  de  patre  ante  omia  |  se9la.  Lumen  de  luminQ. 
dm  uerü  de  dö  uero.  Natu,  non  fac|tü.  Osubstantiale  sie  patris  p 
que  omia  facta  sunt.  prop|ter  nos  homines  ft  propter  nrä  salute. 
descendente  de  |  c^lis.  et  incamatü  de  spü  sco.  a  mariä  uirgine. 
A  humanajtu.  Crucifixü  etiä  pro  noib  sub  pontio  pilato.  passü  a 
sepul|tü  A  resurgente  tertia  die  secundü  scripturas.  ascendente  | 
in  C9I08.  Sedente  ad  dexterä  patris.  et  iterü  uenturü  cü  gla  | 
iudicare  uiuos  a  mortuos.  cuius  regni  non  erit  finis.  et  in  |  spm 
scm  dm  a  uiuificante  ex  patre  procedente.  qui  cü  |  patre  et  filiü 
simul  adunatü  a   conglorificatü.  qui  locujtus  est  p  prophetas  in 

>  136.  789.  Caravita  i  168  -  2  8,  4  XLIX  728a  —  3  eis  —  *  sen  poto- 
statibns  add.  —  ^  snbmitteret  24,  21  1.  c.  1313a  —  e  24,  24  1.  c.  1317a 
—  7  87.  Caravita  1  278  —  »  1.  c.  481  a  —  «  proposito  —  «  2,  5  1.  c. 
530b  —  it  nnmismati  2,  9  L  c.  537a.  Ein  Blatt  fehlt  —  ^^  24,  13  1.  c. 
1302a  —  13  104.  Caravita  i  30,   a   lö  —  "  ? 


^^  Reifferscheid. 

unä  sca  catholicä  a  apHcä  eclä  |  Confiteor  unü  baptisma  t 
remissione  peccatorü.  Et  expec|tatio  resurrectioni  mortuoru. 
Et  uita  futuri  ß^culi  amen.  |  m.  al.  patdo  antiquiori  Siquis  not> 
hunc  librü  quolibet  modo  malo  ingenio  tollere  temptauerit  aut 
uoluerit.  8it  anathema  maraoatha.  {  k  cü  luda  traditore  dni  tri- 
ginta  maledictiones  iuxta  iiumerü  triginta  argenteorü  quibus  dnm 
nendidit  qu^  |  in  centesimo  oetauo  psalmo  scripta  reperiuntar. 
has  I  oms  maledictiones  &  hie  a  in  ^temü  possideat.  q  hunc 
ut  I  dictü    est   nob  tollere  maluerit.  |{ 

f.  1**  m.  8.  XI  Venerunt  —  reaedificata '  est  ab  |  adriano 
imperatore  romanorum  qui  alio  nomine  dicjtus  esse  helias.  uoca- 
uitq;  eam  suo  nomine  heliam  unde  I  nunc  in  canonibus  legitur. 
de  episcopis  helie  ciuitatis;  || 

f.  2^  In  hoc  corpore  contijnentur  historiae  ecclesi|a8ticae  | 
ex  socrate  sozomeno  et  theo|dorito  |  in  unum  coUectae  |  et 
nuper  de  greco  in  |  latinum  translatae  {  libri  numero  duodecim  | 
lege  feliciter  in  dno  amen  ||  f.  3  Utiliter*-^  nimis  in  capite  libri 
praefatio  poni|tur.  ubi  —  praedic|tum  esse  cognoscit  |  Cassiodorii 
senatoris  iam  dno  {  praestante  conuersi  |  explicit  praefatio  |{  f.  3^ 
Incipiunt  tituli  ecclesiasticae  |  historiae  cum  opere  suo  ab  epi| 
phanio  scolastico.  dno  |  praestante  translati  {  Incipiunt  tituli  libri 
primi  |  i  Allocutio  ^  sozoraeni   ad   imperatorem   theodosium  |  — 

f.  4  (xx)  constantinus  celebrari  *  |  concilium.  |  Expliciunt 
tituli  I  Incipit  über  primus  |  feliciter  Am  ||»f.  4**  Oratio  allocutoria 
sozomeni  in'»  theodosium  imperatorem  |  i  |  Aiunt  antiquis  prin- 
cipibus  diligentiae  Studium^  fiiisse  |  — 

f.  32  (xxi)  qui  cum  eis  erant  ad  synodum  uenire  praecipiens.  | 
Historiae  ecclesiasticae.  sozomeni  Hb  |  primus  explicit  |  Incipit 
eiusdem  historiae  liber  |  secundus.  |  Incipiunt  tituli  libri^secundi  || 
f.  32**  I  de  praesulibus  ecclesiarum  qui  interfuerunt  niceno 
concilio  |  — 

f.  33  XXV  De  diuisione  antiocheni  populi.  propter  eusta- 
thium  I  Expliciunt  breues  |  Incipit  liber  secundus  feliciter  | 
Nomina  episcoporum  niceni  concilii.  Sozomen'. '  |  .i.  Communi- 
cabant  igitur  niceno  concilio  ex  apostolicis  quidem  |  sedibus. 
niacarius  — 


'  ?  Über   die    verschiedenen    Namen    von    Jerusalem   —   ^  LXIX   879   — 
^  Oratio  allocutoria  —  ^  celebrare  —  -"^  ad  ~  ^  diligentiam  studiumque 
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f.  48  ritac  contextis  tempus  est  ut  sequcntis  libri  ordiamur  ^  | 
initium.  *  contuli  |  Historiae  ecciesiasticae  liB  n  explicii  !  Incipit 
über  III.  Incip  tituli  |  i  De  conuersione  gentis  indorum  atque 
pcrsarum.  |  —  (xii)  st  percepto  baptismate  sit  defunetus  |  Expli- 
ciunt  tituli.  Incipit  über  .iii.  ||  f.  48^  i  |  Sozomenuß.  ^  In  tempo- 
ribus  religiosi  prinjoipis  constantini  a  indorum  gentes  &  hiberorum 
xpiani  |  — 

f.  57  secundus  duocentesimae  octauae  olyiupiadis.  |  Historiae 
ecciesiasticae  lib  in  explicit  |  Incipit  eiusdem  historiae  liber 
nii  I  Incipiunt  tituli  libri  ((uarti.  |  i  Quomodo  per  quoddam^ 
praesbyteruni  dogma  arrii  pullulauerit.  |  — 

f.  58  ixxviiii  De  machedonio  eiusque  crudelitate.  Expliciunt.  | 
SozomenuB^  |  i  {  Igitur  sub  imperio  constantini  per  ecclesias 
talia  pro|uenerunt  — 

f.  75  nee  non  &  hes{periae  partes  manebant  iinmotae.  p 
contuli  I  Historiae  ecciesiasticae  liber  im  explicit  |  eiusdem 
historiae  lib.  v.  incipit  |  Incipiunt  tituli  libri  quinti.  |  i  Quia* 
defuncto  constante.  rursus  arriani  constantium  aduersus  |  atha- 
nasium  incitarunt.  ^  \  — 

f.  76  (l)  praeparabat.  '*  &  de  morto  constantii.  |  Expliciunt 
tituli  libri  quinti  ||  f.  76**  i  |  Breui  siquidem  tempore  praetereunte 
defuncto  |  oc'cidentis  imperatore  constante.  constantium  — 

f.  ^7*"  (xxn)  ut  dum  rede|unt  nostrum  uobis  referentes 
responsum  perducere  possitis.  **  ||  f.  88  (xxxvii)  namquc  ••  uestem 
quam  famosissimus  imperator  constantinus  |  ad  honorem  hiero- 
solymorum  ecclesiae  — 

f.  93**  (xLYii)  manu  clarius  quam  uoce  signauit.  trib;  |  enim 
apertis  digitis  &  denuo  clausis  &  uno  tantum  digito  rursus  **'  ||  f.  94 
roborar*. ' '  alii  uero  dicebant  uuarum  signum  pra^er  te|pus  signi- 
ficare  —  constantinopolim  ueniens.  appellatus  |  est  imperator.  ( 
Historiae  ecciesiasticae  liber.  v.  |  explicit.  |  p  contuli  |  Incipit 
eiusdem  historiae  |  liber  .vi.  feliciter  ||  f.  94^  Incipiunt  tituli 
libri  VI.  I  I  De  iuliani  genere  disciplinis  '^  &  quomodo  peruenerit 
ad  imperiü. 


^  ordinetur  —  -  om,  —  •'  quendam  —  *  om,  —  ■'•  Quod  -—  ®  excitaverint 
—  7  parabat  —  »  6,  22  1.  c.  lQ03c  —  o  5,  37  1.  c.  1017  c  Ein  Qua- 
ternlo  fehlt  —  i"  5,  48  l.  c.  1026  c  —  ^  o,  50  1.  c.  1028  b.  Zwei  Bl&tter 
fehlen  —   '^  ac  disciplinis 


90  ReifferBcbail. 

f.  95  XLvni  Quae  magiae  post  mortem  eins  inuontae  sunt. 
Expl  tituli  libri  vi.  ||  f.  95*  Incipit  liber  vii  |  i  |  Nunc  ^  igitur  de 
iuliano  pauea  dicenda  sunt  eiusq;  |  ac^  disciplina  — 

f.  117^  ne  pio  iraperio  |  impii^atis  potentia  copulAur.  | 
Historiae  ecclesiasticae  lib  vi  exp  |  p  contuli.  |  Incipit  eiusdem 
liber  vn  |  i  De  iouiniani  imperatoris  auspiciis  a  quemammodum  — 

f.  118  (xl)  in  quibus  lucii  mala  referunt.  Expliciunt  tituli 
libri  VII  I  Incipit  liber  vii  feliciter  |  i  |  Milites  igitur  maximal 
e8tu|atione  uenientes  omissa  omni  dilatione  altera  die  |  — 

f.  133*"  (xxmi)  A  uniuersas  hereses  scae  fidei.  praedict^ 
contrarias,  quae  pi^  *  \\  f.  134  ^  catholic^que  .e.  in  nicea  a  scis 
patbz   explauata.   anathematizantes  pr^cipue  |  — 

f.  157**  (vmi)  af|fligerent.  cur  eos  plurimi  relinquentes.  ad 
lide  csubstantialitatis  accederent.  *^  ||  f.  158  ^  dicentes  quidem 
multos^  uocatoB  paucos  aü  electos.  Quod  utiq;  n  dicebant  |  — 

f.  189*  tricentesim^  quint^  olimpiadis.  consulatu  septies 
decies^  imperatoris  theodosii.  |  Historie  ecclesiastic^.  liber  xii. 
explicit.  gloria.  |  indiuidu^  trinitati 


CoNCtLiORüM  canones, 

554.**  membr.  Kleinqaart  foliornm  123.  saec.  XI^XII." 

f.  1  ^2  Aurelius  eps  dixit  si  quisquä  in  poricu|lo  —  dignata 
e  De  tempore  remissionis  penitentü.  |  ex  epla  pape  innocentii  ad 
de|centium  epm.  |  De  poenitentib;  autem  qui  siue  ex  |  graui- 
orib;  — 

f.  31  peccanjdi  oportunitas  admittatur;  Incipit  |  liber  se- 
cundus.  De  coniuratione  uel  cjspiratione.  Ex  concilio  calcedonen|si. 
cap.  vni.  .1.  I  Coniurationis  ul  conspirationis  crim  |  — 

f.  65  oportuno  tem|pore  ministret.  Explicit  liber  ii.  |  Incpt 
liber    .iii.    prbrorü.    et    diacono%    ordi|natione8    certis    celebrare 

>  Colnxnne  Socratea  lAtt  —  "^  g^nere  ac  —  ^  iik  maxima  —  *  7,  24  1.  c. 
1087  c  —  »  f .  134-157  saec.  xi  —  xii  -  «  9,  19  1.  c.  1138  —  ^  f. 
168 — 189  m.  al.  saec.  xi— xii  —  ®  multos  quidem  —  *  decimo  septimo 
—  ^^  508.  Caravita  i  43  ii  28  —  '^  Vergl.  über  diese  und  die  anderen 
canonifltischen  Handschriften  von  Monte  Cassino  (472.  541.  und  2  *acta 
concilii  Epheseni^)  Maassen  Sitzungsberichte  der  kais.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, philos.-histor.  Classe,  Bd.  53.  Wien  1867.  Von  den  acta  concilii 
Epheseni  existirt  nur  die  eine  Handschrift  in  Monte  Cassino  —  ^'  Auf 
dem  Vorsetzblatt  ein  Bruchstück  des  Arator  m.  s.  ni 
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teporib;   ex   decre|to   papae   gelasii.    cap.    xi.   .i.  |  Ordinationes 
AiB.  phro^  diacono^q;  |  — 

f.  103  (cLViiii  Incipit  epistola  |  formata  adtici  epi  Constan- 
tinopolitani.)  scdm  greca  elemta  significant;  auHN  |  In  niceno 
concilio.  de  accusati'lie.  i  |  Ut  ii  pbr  aduersus  epm  — 

f.  103^  mistica  ueritas;  Incipit  ordo  ad  |  p^nitentiam 
dandam ;  |  Inpriniis  interroga  eü  diligenter  etc.  Oratio  |  In  nomine 
iinit|trinitatis.  sie  Incpt  j)logus  canonis  p^nitentiae  |  libri  primi.  | 
Quocienscüq;  xpiani  ad  paenitentiam  |  — 

f.  105  &  haue  orationem.  Oratio  8acer|doti  ante  quam 
penitentiam  dat.  etc,   - 

f.  107^  Ite  alia  benedictio  Incipit  iudicimn  penitentie. 
Inprimis  |  de   homicidÜB   clericorum  (  Si   quis   eis  homicidiü  — 

f.  115  penitentiä  eis  |  inponite  Explicit  lib  primus.  |  Incpt 
prologus  libri  secundi  de  duo||  f.  115^  decim  remissiones  pecca- 
torum.  I  De  remediis  — 

f.  116**  ctraria  sanant;  Explicit  j)logu';  |  Incipit  über  .11. 
Inprimis  de  uitiis  {  gule  et  ebrietate  et  de  discretione  ci|borü 
de  mundis  et  inmundis  quae  |  non  debent.  uel  quae  debent 
ho|niineB  comedere.  |  Si  q  eps  aut  aliqs  — 

f.  119  De  luxiriae  &  de  ingenia  luxuriandi  &  |  ludis  puerilib; 
maxime  de  monastelriis  de  laicis.  Sequitur.  ||  — 

f.  120  Incipit  de  |  gradibus  sacerdotum.  uel  cle|ricorö. 

f.  120**  De  periurio  furtum  &  ho|micidium.  &  infantes 
oppressoB.  | 

f.  121  De  die  domco  operare  siue  ieiunare  &  herese 

f.  122  De  <nini|sterio  sce  eclesiae  &  sacrificiis  nejglegentia. 

f.  123**  Item  de  alio  paeniten|tiale.  beati  gregorii  papae.  | 
In  ordine  pbri  etc. 

Cyprianus. 

204.*  membr.  8.  foliornm  175.  »aec.  X— XI.' 

f.  1  Incipit  epla  cipriani  ad  siluanum  et  |  regianum  mar- 
tyres  in  metallo  constitutos.  |  Cyprianus -^  martirib;  *  cfessorib; 
iliu  xpi  I  dni  nri  in  dno  *  patre  ppetuä  salute.  Exulto  |  letus  — 

1    347.  A21.  Caravita  i  145  —   ^  Vgl.  über  diese  Handschrift  Harte!   praef. 
p.  xxxii  sq.  —  ^  ep.  10  —  *  deo 
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f.  3  xpi  gla  *  coronetur.  Amen.  ^  Optos  uos  frs  kmi  ^  sep 
in    dSo    ualere.  ^    a    nri    meminisse.    amen.  ^  \  De    martyribus. 
eiusdem  exp.  |  Incipit  oratio  sei  cypriani  |  dne**»  sce  pater  agyos'  |  — 

f.  5  seclo^.  amen.  |  zwei  Zeilen  ursprünglich  leer,  ausgefüllt 
m.  8,  XVII  I  ut^  qm  pssura%  &  psecutionü  ponduB  — 

f.  17**  cscientia  coronatur.  |  Ad  fortunatü  explicit.  Incipit 
ad  qrinü  Hb  .i.  |  Cyprianus  ®  qrino  filio  salute.  Opteperandü  |  — 

f.  18  potaturuB  |  accesseris.  ^"  |  lud^os  in  offensä  — 

f.  18^  (xvi^^)  pceptis  ej  opteperauerint.  |  lud^os  in  offensä 
di  —  secuta  ^2  sint.  in  exodo  popls  ad  aaron.  Exurge  |  — 

f.  26  locutü  e  ista.  |  Ad  quirinum  lib  .i.  explicit.  incipit 
über  II.  I  libellus  secundus.  |  A.  Xpm  primogenitü  esse.  &  ipsü  ee  — 

I.  26**  (A^3^  iudex  a  rex.  |  A  Xpin  —  facta  sint.  Apud 
salomone  in  parhoemüs  *^  Dms  condidit  — 

f.  40*"  in  uita  ^tnam.  |  Ad  qrinü.  lib  .ii.  explicit.  incip  lib  iii. 
Cyprian;  qrino  filio  salute.  Pro  fide  ac  deuotione  — 

f.  41    A  frequent  iterantur.  ^^  A  De  bono  operis  &  mi^   — 
f.  43  Ite  ^®  orati|onib;   insistendü.  |  De   bono  operis  a  ini^ 
apud  esayam.  Exclama  iqd  i'  in  for|titudine  — 

f.  66  meditabitur  die  a  '^  nocte.  |  Ad  qiurinü  liber  .iii. 
explicit.  I  Incipit  ad  caeciliü  de  sacramcnto  dnici  calicis.  | 
Cyprianus   etc.  Quäquä*^  sciä  frat  knie  epos  — 

f.  71  facere  quod  fccit.  Opto  etc.  ad  ceciliü  explicit.  ( 
Incipit  ad  rogatianü.  et  ceteris  confessoribus.  |  Cyprianus 
etc.  Salute^«  uos  ffs  kmi.  optans  — 

f.  72^  faciat  a  coronari.  |  Opto  etc.  Ad  rogatianü.  iun.  | 
et  confessores.  explicit.  Incipit  ad  antonianum  |  de  Cornelio.  et 
nouato.  I  Cyprianus  etc.  Accepi^*  primas  |  litteras  tuas  — 

f.  76*  tractare  poterimus.  Opto  etc.  Ad  antonianü.  explicit.  ( 
Incipit.  mosi.  et  maximo.  prr.  a  ceteris  conf.  |  Cyprianus  etc.  \ 
Gloriam22  fidei  a  uirtutis  — 


^   ob  gloriam  —  '  om.  —   '  fortissimi  ac  beatiBsimi   fratres  —  *  bene  valere 

—  *  Valete  —  *  app.  11  —  "^  hagio8  —  ^  üb.  9  (ad  Fortnnatam  de 
exhortatione  martyrii)  Desiderasti,  Fortanate  cariBsime,  ut  —  *  Üb.  3 
(ad  Quirinnm  testimonionim  libri  tres)  —  ^^  Opto  —  valere  add,  — 
"  XXIV  —  *2  secuti  —  ^3  XXX  —  ^*  proverbiis  —  '*  Opto  —  valere 
add.  —   »6  om.  —   17  om.  —   «s  ac  —  '»  ep.  63  —   20  ©p.  6   -   «'  ep.  öö 

—  22  ep.  28 
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f.  77*"  xpi  iDili|tes  coronatos.  Opto  etc,  \  Mosi.  et  maximo. 
prr.  et  ceteris  conff.  explicit.  |  Ineip  quibus  supra.  |  Cyprian; 
etc,  I  £t  1  cunctos  nos  pariter  &  singulos  — 

f.  79  exe|pla  fecistis.  Opto  etc.  Mosi  et  maximo.  pir.  et 
ceteris  conff.  explicit.  Incipit  ad  clerü.  de  depcando  j)  peccatis 
nris.  I  Cyprianus   etc.   Quäquä^    sciä  |  frs  kmi  j)  timore  — 

f.  81  fiducia  glorietur.  Opto  etc.  |  Ad  clerum.  de  depre- 
cando.  do.  Pro  peccatis  nostris.  |  explicit.  Incipit.  ad  clerü  et 
plebem.  de  aurelio  |  conf.  lectore  ordinato.  |  Cyprianus  etc.  \ 
In  ordinationib;  ^  clerico*^  — 

f.  81**  cü  sacerdote  lectore.  |  Opto  etc.  Ad  cleru  a  plebe.  | 
de  aurelio.  conf.  lec.  ord.  explicit.  Incip.  ad  clerü  a  plebe.  de  | 
celer.  conf.  lec.  ord.  |  Cyprianus  etc.  \\  f.  82  Agnoscenda^  « 
äplectenda  — 

f.  83  gl?  dignitate.  Opto  etc.  Ad  |  clerü.  a  plebe.  De  cele- 
rino.  con?.  lectore  ordinato.  |  explicit.  Incipit  ad  cornelium  de 
confessione  eins.  |  Cyprianus  etc.  \  Cognouim;  ®  frat  kine  fidei  — 

f.  84**  non  cess«  oratio.  Opto  etc.  Ad  comeliü.  de  confessione 
eius.  I  explicit.  incipit  ad  martyras.  et  conf.  in  metallo  |  eonstit.  | 
Cyprianus  nemesiano  etc.  salutem.  (    Gla '  qde  ura  poscebat  — 

f.  86**  in  regnis  c^lestib;  |  gaudeamus.  Opto  etc.  \  Ad  martyras 
A  confessores  in  metallo  eonstit  |  explicit.  Incipit  ad  iuuaianum. 
de  hereticis  baptizandis  |  Cyprianus  etc.  \  Scribsisti^  mihi  frat 
knie  desiderans  — 

f.  93  dilectione  transmisim;  |  Opto  etc.  |  Ad  iuuaianum. 
de  hereticis  baptizandis.  explicit.  |  Incipit  ad  quintum  |  Cyprianus 
etc.  I  Retulif^  ad  me  frat  knie.  Lucian;  conpr  nr  — 

f.  94  dilectione  transmisimus.  Opto  etc.  \  Caecilii  Cypriani 
ad  quintü.  explicit.  Incipit  ad  eosdem.  |  Cyprianus.  Liberalis. 
etc.  lanuario  etc.  ||  f.  94**  Cü  *®  simul  in  concilio  essim;  — 

f.  95  fidei  ueritate.  Optam;  etc.  Ad  eosde.  explicit.  Incipit 
sententi?  |  episcoporü.  n  .lxxxvh.  |  Cü  ^^  in  unü  carthagini  *2  — 

f.  102  A  de  antichristis.  christiani.  |  Sententi?  episcop. 
n.  Lxxxiii.  de  hereticis.  baptiz.  |  explicit.  Incipit  ad  pompeium. 
contra  epistulam  stephani.  Cyprianus  etc.  \  Quäqua  ^^  pleno  ea 
qu?  de  hereticis  — 

*  ep.  37  —  2  ep.  n  —  ^  ep.  38  —  *  clericiB  —  *  ep.  -89  -  6  ep.  60  — 
'  ep.  76  —  «  ep.  73  —  •  ep.  71  -  »ö  ep.  70  —  »»  Hb.  14  —  «  Car- 
taginem  —   ^^  ^p^  74 
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f.  105^  a  pastore  restitui.  |  Ad  poinpeium.  contra  epistulä. 
stephani.  |  de  hereticis.  baptiz.  explicit.  Incipit  ad  magnü.  de 
Douatilano.  a  de  bis  qui  in  lecto.  consequuntur.  |  Cyprianus  etc. 
Pro  tua  *  religiosa  — 

f.  111  inuicem  ludicemus.  Opto  etc.  Ad  magnum  de  noua- 
tiano.  I  et  de  bis  qui  in  lecto  consequuntur.  explicit.  |  Incipit  de 
martiale  et  basilide.  |  Cyprianus  Caecilius  Primus  etc.  Felici  etc, 
Cü-  in  unü  conuenissem;  legim;  — 

f.  114  timore  seruetis.  Optamus^  etc.  De  martiale  1  et 
basilide.  explicit.  Incipit.  ad  fidü  de  infantib;  baptizandis.  | 
Cyprianus  et^.  Legim;  ^  litteras  tuas  frat  kme.  quib;  |  signi- 
ficasti.  — 

f.  115^  qua  deprecantur.  Optam;  etc.  Ad  fidü.  De  infantib; 
baptizan|dis.  Explic.  Incipit  ad  eucratium.  de  histrione  |  Cyprianus 
etc.  I  Pro  dilectione  ^  tua  &  uerecundia  — 

f.  116  in  ecla  discere.  Opto  etc.  \  Ad  eucratiü.  de  histrione 
explicit.  Incipit  ad  Rogatianü  a  ceteros  1  de  obseruanda  disci> 
plina.  (  Cyprianus  etc.  |  Et  ^  iäpride  uob  fres  kmi  ac  fortissimi  — 

f.  117''  in  I  moribus  disciplinam.  Optamus '  etc.  Ad  rogatianü 
A.  ceteros.  de  obseruanda  |  disciplina.  explicit.  Incipit  de  laude 
martirii.  |  Etsi  "^  incongruens  est  fres  kmi  in  hoc  fauore  dicendi 
aliqd  trepijdationis  — 

f.  125  credit  n  negare.  ||  f.  125**  C^cili.  Cypriani.  de 
laude  martyrii.  explicit.  Incipit  |  ad  plebem  de  quinq;  presbyteris.  | 
Cyprianus  etc.  Quäquä-'  fres  kmi.  Virtius.  fidelissim;    — 

f.  127*  comunicare  non  posse.  |  Ad  plebem.  de  quinque 
prb.  explicit.  Incipit  ad  epictetü.  |  et  plebem  assiritanorü.  et 
episcoporum.  |  Cyprianus  etc.  \  Qrauiter  *"  a  dolenter  — 

f.  128*' morientibus  pr^buit.  Opto  etc.  Ad  epictetü  &  plebe. 
assyritanorum.  ||  f.  129  et  episcopo  eorü.  Explicit.  Incipit  ad 
corneliü.  de  nouato.  |  Cyprianus  etc.  Et."  cü  diligentia  — 

f.  130  Ä  ufa  patientia.  Opto  etc.  Ad  corneliü  de  nouajto. 
explicit.  Incipit  ad  clerü  et  plebem.  de  victore  qui  |  faustinum 
presbyterum  tutorem  nominauit.  |  Cyprianus  etc.  Grauiter  '-^  comoti 
sum;  — 

f.  130**  fuerit  uindicatum.  Opto  etc.  \  Ad  clermn  et  plebem. 
de   uictore   qui   faustinü  pr.   tutor.  |  nominauit.  explicit.  incipit 

i   ep.    69  —  2  ep.   67  —  3  opto  —    *  ep.  64  —  •'•  ^.  2   —   6  ep.  13  — 
7  opto  —  8  app.  3  —  9  ep.  43  —  »"  ep.  65  —    "  ep.  62  —    »^  ep.  1 
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ad  fortunatom  et  ceter.  |  qui  p  tormenta  superantur.  |  Cyprianus 
etc.  Scribsistis^  michi  fres  kmi.  |  qaod  cü  — 

f.  ISV*  consilio  ponderata.  Opto  etc.  Ad  fortunatü  et  cet. 
qui  p  tormenta  |  superant.  Explicit.  Incipit  ad  rogatianü.  de  dia- 
cono.  I  Cyprianus  etc.  \  Qrauit.^  ft  dolent  — 

f.  132*  licentia  uindicare.  Opto  etc.  Ad  rogatiaii.  de  diac. 
explicit.  I  Incipit  ad  comelium  .i.  |  Cyprianus  etc.  |  Et  ^  religiosü 
uobis  &  necessariü  —  tunc  eas  tradat.  Opto  etc.  Ad  corneliü  .i. 
Expli|cit.  Incipit  secunda.  |  Cyprianus  etc.  Quod^  seruis  |  di 
ft  maxime  — 

f.  134  acoluthü  transmisi.  |  Opto  etc.  Ad  corneliü  .n.  | 
explicit.  Incip.  ad  comelium  .in.  |  Cyprianus  etc.  \  Legi  ^  iitteras 
tuas  frat  kme.  quas.  — 

f.  134**  p9nitentia.  lenitate.  |  Opto  etc.  Ad  comelium  .m. 
explicit.  I  Incipit  ad  comelium  .rai.  |  Cyprianus  etc.  Uenerunt  ^ 
ad  nos  |  frat  kme  missi  a  nouatiano  maxim;  prb.  k  augendus 
diacon;  k  majtheus^  quidä.  — 

f.  135  prius  ad  ecclä  reuertantur.  |  Ad  comelium  de  epi- 
scopatu  eins,  explicit.  ||  f.  135*  Incipit  ad  lucium.  de  exilio  re- 
uersum  |  Cyprianus  etc.  \  Et  ^  nup  quide  tibi  frat  kme  gratulati  — 

f.  136*  fratrib;  immolari.  Optamus  etc.  Ad  lucium  de  exilio 
reusü.  I  Explicit.  Incipit  ad  maximü.  et  nicostratum.  |  Cyprianus 
eitc.  I  Cü  ^  frequent  kmi  cognou^ritis  ex  litteris  meis.  —  petim; 
k  I  rogamus.  Opto  etc.  \  Ad  maximü.  et  nicostratü.  de  unitate. 
explicit.  I  Incipit  ad  comelium  de  labsis  ||  f.  137  Cyprianus 
Liberalis  etc.  \  Statueram;  *'*  qde  pride.  — 

f.  138*  in  congressione  uictoriä.  Optam;  etc.  ||  f.  139  Ad 
Corneliü.  de  lapsis.  explicit.  Incipit  ad  corneliü.  |  de  quinq;  presb. 
et  fortunato  pseudoepo.  |  Cyprianus  eto.  |  Legi  ^^  Iitteras  tuas  frat 

kme  quas  p  saturü  — 

.  *  . 

f.  146*  inger  respuant.**^  Ad  comelium  de  quinq;  presbiteris.  | 

k  fortunato  pseudoepo.    Explicit.   Incipit   de   numid  conf    pbri' 

ordin.  |  Cyprian;     etc.    Nuntiandü  '^  uob    fuit    ffs    kmi.    quod 

ptineat 


»  ep.  66  —  «  ep.  3  —  3  gp.  47  —  <  ep.  46  —  *  ep.  48  —  «  ep.  44  — 
'  Machaeus  —  ^  ep.  61  —  »  ep.  46  —  »o  ep.  67  —  "  ep.  69  —  «  opto 
—  valere  add.  —  ^^  gp^  40 
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f.  147  honore  florere.  *  De  numidico  coii|fe8Bore  p'bro 
ordinato.  ExpHc.  Incipit  ad  pomponiü  de  uirginib;  |  Cyprianus 
Caecilius  etc.  Legim;  '^  litteras  tuas  fr  knie,  quas  |  p  paconiü.     - 

f.  148**  seruantes  placeamus.  •"*  Ad  pompeiuin  de  uirg^inibus. 
explicit.  I  Incipit  ad  stephanum  de  concilio.  |  Cyprianus  etc.  Ad 
qu^da^  disponenda  st  \  consilii  — 

f.  149"  dno  redditui*us.  Optamus  etc.  \  Ad  stephanü  de 
concilio  explicit.  Incipit  |  Zei7e  au8radirt\\  f.  lö()  Quoniodo^ 
aü  mundar«  (a  in  e)  ^  scificare  aqua  potest.  — 

f.  150"  unitatis  a  fidei  ue|ritate.  Optain;  uos  frs  etc.  \  Zeile 
leer,  ergänzt  m.  s.  xvir  \  Cyprianus  pp.  BB.  a  dd.  ff.  die  Hälfte 
der  Zeile  leer  \  kmis  salt.  Saluto  ^  uos  ffs  *"  p  di  gra'.   — 

f.  151  fiat  operatio.  Opto  etc.  \  Zeile  leer  \  Cyprianus  etc.  \ 
Saluto^  uos  icolumis  p  di  gfa*.  — 

f.  151"  st  salutant.  Ualete.  |  Cyprianus.  pp.  BB.  *  dd.  ff. 
sah.  I  Optauerä  *^  qde  frs  kmi  & '  *  uniüsu  clerü.  — 

f.  152"  in  comune  tractauimus.  ^^  Opto  etc.  \  Ad  rogatianum 
A  ceteros  confessores  explicit.  ||  f.  153  leer  *3 1|  f.  153»»  Incip  ad 
comelium  De  confessorib;  redeuntib;  in  ecclam.  ||  f.  154  Cyprianus 
etc.  I  Et  ^^  egisse  nos  ft  agere  —  ext  eccla  detineri.  |  Opto  etc.  || 
f.  154"  Ad  cornelium  de  confessoribus  redeuntib;  |  in  ecclesiä. 
explicit.  Incipit  ad  maximum  presb.  |  et  urbanü.  £  sidon  k  ma- 
carium.  |  Cyprianus  etc.  Lectis  *^  litteris  uris  frs  kmi.  quas  ad 
me  de  uiFa  — 

f.  155  unitate  *ß  remeajbunt.  Opto  etc.  Ad  maximü  pr.  tt 
urbanü.  |  et  sidon.  ft  macariü.  explicit.  Incipit  ad  pros  tt  diaconib;  | 
Cyprian;  etc.  Quales  *'  litteras  ad  clerü  |  —  f.  155"  ^pmittente  ^^ 
dno  ceperimus.  Opto  etc.  ad  pros  |  et  diac.  explicit.  Incipit  ad 
romanos.  |  Cyprian;  etc.  Qm  1®  coperi  frs  kmi  |  min;  siplicit    — 

f.  156  Ä  20  refor|mare  possim;  Opto  etc.  Ad  romanos  explicit.  | 
Incipit  ad  pros  &  diac.  ut  bis  conff.  q  in  carcere  sunt  cstit. 
human,  omis.  pr^b.  |  Cyprian;  etc.  Quanquä'^^  sciä  uos  firs  kmi 
litteris  meis  — 


1 


opto  —  valere  tidd,  —  ^  ep.  4  —  ^  opto  ^  valere  add,  —  *  ep.  72  — 
*  ep.  70,  1  (p.  767,  20).  Vgl.  oben  f.  94"  —  «  mundare  et  —  ?  ep.  7  — 
®  carissimi  €M.  —  •  ep.  6  —  ^^  ep.  14  —  '^  ut  —  '^  tractabimus  — 
*3  f.  160 — 168  von  etwas  spSterer  Hand  —  1*  ep.  51  —  '^  ep.  64  — 
«  unitatis  —  "  ep.  32  —  «  pennittente  —  >»  ep.  20  —  20  yel  — 
'»  ep.  1« 
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f.  156**  fidei  pbuerunt  |  Opto  etc.  ad  prb  et  dd.  ut  his  conf. 
q  in  carcere  sunt  cstituti.  humanitas  omis.  pbeat.  explicit.  Incip. 
cyp.  pp.  pbris  ft  diac.  Rom^  consist.  |  Cypriano  etc.  Quanquä  ^ 
bene  sibi  conscius  — 

f.  169  dura  crudelitate.  Optam;  etc.  Cypriano  pap^.  prb. 
*  dd.  Rom^  csisjtentib;  exptic.  Incip.  qd  idola  du  n  sint.  |  Quod 
idola  dii  n  sint.  a  quod  un;  da  sit  k  quod  in  credentib;  datü  | 
sit  dos  2  n  ee  quod  *  colit  uulgus.  hinc  notü  e.  Reges  olim  |  — 

f.  16P  si  xpm  fuerimuB  |  secuti.  Qd  idola  dii  non  sint 
Explicit.  Incipit  ad  florenjtium  quem  et  puppianum  |  Cyprianus^ 
q  St  tascius^  florentio  cui  a  puppiano  fri  salute.  |  Ego  te  fr. 
credidera  tande  — 

f.  164  utruq;  recitabit.  |  Ad  florentiü  que  a  puppianü 
explicit.  Incip  cena  cypriani.  |  Dispositio  cen^  nuptialis  facta 
a  cecilio  cypriano.  |  Quidä^  rex  nomine  iohel  nuptias  faciebat 
in  regione  orientis  |  — 

f.  168**  Tunc  explicites'  oiTiib;.  dojmum  (mtns)  suam  (mtns) 
petierunt  ^  |  Explicit  cena  |  cypriani.  |  Incipit  oratio  cipriani  *  || 
I.   169   Dne  *®   sce    pat  agios  ds  ^tne.  a  ^te  a  ad  te  ds  ms^^  — 

f.  169**  uirtus  gla.  in  scla  sclo^.^^  oratio  cipriani.  expKc  | 
felicit.  II  f.  170  ^^  Si  *^  u6tera  fidei  exepla.  et  di  gra  te8ti|ficantia. 
A  edificatione  hominis  opantia  j)pterea  |  —  sclo*  am.  |  Apprehensi 
st  I  adolescentes  cathecumini.  reuocatus.  a  felicitas  |  — 

f.  174  mlti  crediderunt.  Passio  ut  supra.  *^  |  lUuxit  dies 
uictorie  illo^  — 

f.  175**  s^clo*.  amen.   Ciprianus  icipit  sie  cena  cipriani  || 


DmiMus  de  spiritu  sancto. 

819.'*  membr.  8.  2  col.  folioram  135.  saec.  XII. 

f.  1  Incipit  prologus  |  hieronimi  in    libro  |  didimi   de  spü 
SCO  I  Dum*'  in  babilone  j  uersarer  et  pur|purate  meretricis  |  — 

1  ep.  30  —  '  Hb.  2  (et  quod  —  datnm  sit  om.)  —  ^  quos  --  *  ep.  66  — 
*  ThasciQs  —  ^  TV  925  —  '  explicitis  —  ^  domos  suas  repeiierunt  — 
9  die  Worte  I.  o.  c,  ferner  f.  169.  169^  von  anderer,  aber  gleichzeitiger 
Hand  —  »o  app.  11.  Vgl.  oben  f.  3  —  *^  owi.  —  "  amen  add.  —  i»  f. 
170 — 176  BMC.  XI  —  **  Passio  SS.  Perpetuae  et  Felicitatis  III  13  — 
»5  cap.  6  —  »«  397.  17ö.  Caravita  i  43.  86  —  "  XXIH  101  —  Cum 
Sitxb.  d.  phil.-W«t.  Cl.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  *  7 
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f.  1*"  quam  |  simplicitate  uerborum.  |  Incipit  didimi  de  spü 
SCO  I  Liber.  Omnibus  quidem  |  qu^  diuina  sunt  cü  reuejreiitia  — 

f.  39^  non  igjnorare  sermonis.  Ex|plicit  liber  didimi  de  | 
spü  SCO.  Incipit  Regula  |  sei  augustini  epi ;  j  Ante  omia  ^  ;  frSa 
kmi  diligatur  ds.  |  — 

f.  45  A  in  temptationem  |  non  inducatur.  Amen ;  1  Explicit 
Regula  sei  aug  |  epi.  Incipit  capitula  |  libri  pascfaasii  diaconi  | 
urbis  romae  de  spü  sco  |  i  Quod  non  ^cclam^  |  — 

f.  45"  xn  Localem  non  ee  spm  scm  |  Incipit  Liber  primus;  | 
Fides  ^  catholica  in  unijuersum  mundum  |  — 

f.  59  p  conserui  |  estimas  largitionem;  |  Incipiunt  cap  libri 
.II.  I  .1.  Quia  nulla  creatura  ratio  jnabilis^  — 

f.  59**  (iii)  in  corpore  mereantur ;  |  Expliciunt  capitula.  | 
Incipit  Hb  .II.  Quia  |  —  infundi.  |  Legimus  de  j»flua  effusi|one  — 

f.  72  (xn)  ft  in  c^lestis  |  regni  gla  sublimare;  |  Explicit 
Liber  s^cdus.  |  pascfaasii  diaconi  urbis  |  rome  de  spü  sco ;  |  In- 
cipit liber  sei  augustijni  de  disciplina  xpiana ;  |  Locutus  ^  est  ad 
nos  sermo  |  di  &  de^mptus  est  ad  exorjtationem  — 

f.  79  in  unitate  sps  sei  |  ds.  p  omia  s^cla  s^clo% ;  ^  \  Amen. 
Explicit  I  Liber  Sei  aug  de  |  disciplina  xpiaua  ||  f.  80  Incipit 
augustin'  de  Sco  Simbo|lo.  |  Inter  pssuras  '*  atq;  angusjtias  psentis 
teporis.  a  nr^  |  officia  seruitutis  — 

f.  85**  Quem  uriTi  \  Sc  dicitis  inimicü ;  Increpo.  ^  |  Vos 
inq  cuenio  6  iudei  |  q  usq;  in  faodiernü  die.  |  — 

f.  92**  Ipse  e  eni  q  uiuit  ä  regnat  cü  |  deo  patre  &  cü 
spü  sco.  in  sola  |  sclo«.  Explicit  de  sco  sim|bolo.  Ite  incipit 
exposit'  I  de  sco  simbolo  post  |  traditione  sacramentorü ;  |  Ra- 
cione^  siue  tnsact^  |  noctis  siue  psentis  sei  |  simboli  — 

f.  106  pdicare  secü  pjmanentiü  iilio^.  Expli|cit  de  sim- 
bolo. Incipit  I  augustin'  de  utilitate  |  agend^  penitentio.  \  Qua  ■" 
sit  utilis  A  ne|cessaria  penitenjci^  — 

f.  116*^  teporalwc  mortis  periclo.  ||  f.  117  mors  etna.//  ;  /  *'  j 
Explicit  de  utilitate  agen|d^  penitenti^.  Incipit  |  augustinus  de 
reconcilian|dis  penitentibui^  |  Infpai*abilis  ^^  eet  hujmana  fragi- 
litas  — 


»  XXXU  1377.  Vgl.  ibid.  1449  LXVI  996  —  »  in  ecelesiam  -   3  LXIl  *J 
-  *  rationalia  —  *  XL  669  -    «  Stimmt  nicht  —  '  XLU  1117  —  «  owi. 
—  »  V  ~  »ö  sermo  351  XXXIX  1535  —   i«  vitator  —  12  ? 
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f.  119  soluant  in  celo;  |  Explicit  de  reconciliandis  |,  peni- 
tentib;  Über  prim'.  |  Incipit  Über  scds.  |  Ecce  ^  nc  tep'  accepta- 
bi|le.  ecce  nc  dies  salujtiB;  — 

f»  120^  j)pt  indiiii|duä  caritate ;  ^  p  xpm  dnm.  |  nrm  cui  S 
honor  *  gla  in  scJa  |  sclo«  am.  Explicit  Über  .n.  |  Incipit  Über 
tertius.  |  Apostoücü  ^  pect'  uene|rabili8  sacerdotis.  scm  |  mi^ 
domicilii!.  — 

f.  122"  in  regi°ne  uiuo%.  Expücit  |  de  reconciüandis  peni- 
tenjtib;  Incipit  tractatus  sei  |  augustinide  miscdia;  |  Admonet^ 
nos  dns  lectione  |  euangiica  — 

f.  127'*  dabit  uob\  Explicit  |  tractatus  sei  aug  de  mia  | 
Incipit  de  conteptorib;  |  teporaliü  rerum;  |  Ammonet^  nos  * 
soUepnitas  |  martyru.  &  dnicus  dies  |  — 

f.  132  fecit  I  *  celü.  cuersi  ad  dnm.  |  Expücit  de  cteptorib; 
tejporaliü  rerü.  Incipit  sermo  sei  aug  de  penijtentia  ad  qua  se 
omis  I  xpian'  si  post  baptismü  |  deliquerit  j>  animf  su^  |  remedio 
cuerterit.  |  zwei  Zeilen  und  die  Hälfte  der  dritten  unleserlich  \ 
morbo%  {  uiciis  corrüpi.  neq;  uulne|rib;  sauciari;  Nä  qntü  ad  | 
uoluntate  — 

f.  135  con|uei*tant  k  uiuat.  |  Cui  e  potestas  omis  |  camis. 
Ipsi  g}a.  qui  |  uiuit  k  regnat  in  |  scla  sclo^.  Amen.  |  Explicit 
de  pejnitentia.  || 


EuCHESlTJS. 
316.'  membr.  8.  foliomm  71.  saee.  IX— X. 

f.  1  Qm  ^  fili  carissim^  superiore  Übru  *  |  propositionibus 
tuls  se  rettulit  |  —  breuitatis  causa  ponam;  |  De  nominib; 
faebreoi^  ^  |  Adonai  in  latinum  significat  ^®  dns ;  |  Sabaoth  exer- 
cituum  siue  uirtutü  |  — 

f.  4  prophetiam  sonant  sed  iam  |  de  uariis  uocabulis  inter- 
pretatione  |  ponamus  j  De  variis  uocabulis  |  Alleluia.  sola.  ^^  lau- 
date  dnm  iam  enim  unü  |  est  decem  ^^  nominibus  di  quae  apud 

1  Vgl.  Eleutberii  sermo  de  die  natali  LXV  93  —  >  stimmt  nicht  —  3  ?  — 
*  »enno  389  XXXIX  1701  Tgl.  sermo  60  XXXVm  402  ~  »  XLVI  971. 
Vgl.  cod.  173  AugtuUnu9  —  ^  458.  Caravita  i  30.  86.  101  —  ^  Eucherii 
instmctloiimn  lib.  2  (praeüatio  ad  Saloninm)  L  81 1  —  ^  libro  —  ^  Hebraeoram 
nominum  interpretatio  —  >^  sonat  —  ^^  in  Latinum  sonat   -    ^^  de  decem 

7« 
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hebre|oß     habentur;  |  Amen,    uere    siue    fideliter.    |    diapsalma 
aemper  — 

f.  4**  pictu|ram  aliquam  indicat  aut  barietatem  |  De  expo- 
sitione :  |  diuersarü  rerum ;  |  Mandragora  in  genesi  genus  pomi 
Bimil|limum  — 

f.  6  oeto  stadia  mille  passos  efficiunt;  |  haec  nomina  quae 
Bubsecuntui'  in  exodo  |  uei  in  regum  libris  — 

f.  6**  ut  &  '  nunc  |  uocentur ;  De  gentibus  |  Gomo  in  genesi 
galate  id  est  galli  qui  |  —  quia  a  ciuitas  tarsus^  ilHc  sita  est;^!! 
f.  7  damnati  *  capite  truncabantur ;  •'*  |  Ariopagus  curie  apud 
atheni  a  marthe  nomen  accepit  |  De  fluminibus  ul  aquis.  |  Geon 
fluuius^  ethiopie  — 

f.  7**  maresuan  octauus';  |  De  solemnitatibus:  |  Annus  iube- 
leus  ^  annus  quinquagesin^  |  — 

f.  8  absoiutisquae  requieuerit;  |  De  idolis  |  Idola  simulacra 
grecum  est;  |  Beelfegor  — 

f.  8**  putauerunt;  De  iiestibus  |  Ephoth  uestes  sacerdotales  ^ — 

f.  9**  ornamenta;  |  De  auib;  uel  uolatilib:  —  de  bestiis 
uel  repentib:  *^'  — 

f.  10  De  ponderibus:  —  de  raensuris: 

f.  10**  De  grecis  nominibus  — 

f.  11^  Anagoge  superiore  *^  sensus  |  Tropologia  moralis 
intellegentia  |  Parabola.  similitudo;  ''^  Finit  dö  gras  ||  f.  12  Cinis 
humane  fragilitatis  uetusta.  |  Capre.  ueluti  ex  gentibus  uenientes.  | 
Canis.  diabolus  ul  iudeos  |  Cadauera.  infidelium  corpore.  |  Caput 
xps.  —  f.  1  ö**  Uia.  xps  I  Zizania  scandalü  |  Zelü.  indignatio.  |  Incp 
sinonima  ciceronis  |  Igitur  ab  horatore  initium  capiamus.  |  Orator. 
actor.  dcfensor.  |  Patronus.  causidicus.  aduocatus.  disertus.  elo- 
quens.  |  facundus.  ingeniosus;  |  Acer,  incertus.  uehemens.  pse- 
uerans.  inclinatus.  |  Atrox.  concitatus.  ardens.  gratus  aceruus. 
asper.  amarus;  |  — 

f.  18  Docft.  demonstrat.  planum  facit.  j)bat,  declara.  sie  |  osten- 
dit.  colli t.  fite  I  Expiator.  uindicator.  |  Exultat.  gaud^.  |  Experta. 
docta.  — 


^  et  üt  —  2  Tharsis  —  »  4  1,  c.  817  b  —  <  5  1.  c.  818  a.  Ein  Blatt  fehlt 
—  ^  trnncarentnr  —  ^  fluvius  est  —  "^  neptimas  —  ^  iiibilaeus  — 
ö  vestis  sacerdotalifl  —  ^"  reptilibun  -  "  »uperior  —  ^^  Anacephalaeosis 
recapitulatio  offd. 
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f.  19  Grauius.  carius.  |  Gratus  iocundus.  |  Grex.  gregis 
ide  a  decem  capitib;  a  sup.  |  Kallidus.  u^eratuB.  fictus.  uafer. 
supbus.  I  Lectus.  — 

f.  24**  Uallum.  septum  munitionis  opera.  |  munimenta  more. 
moenia.  strues.  coii|gerie8.  I  Uaria.  uoIucreB.  |  Uaricis.  uoraces.  | 
Ulla  tabant  nauigabant.  |  Ultatus  damnatus.  |  Explicit.  sinonima. 
ciceronis.  |  Phylo  *  uir  dissertissimus  iudeo^  |  origenis  quoque 
testimonio  — 

f.  25  non  similiter  scripta  sunt  |  nobis  uideantur.  inter- 
pi'Aatione  ^  uariare.  ^  |  Aetiopiam.  tenebras.  ul  caliginem.  |  asi- 
riorü.  dirigenti.  ^  aut  terra  rubra.  ^  \  adam  homo  siue  terrenus  aut 
indigena  ^  ||  — 

f.  31  Zer  omnium  ^  prepajrati  in  acie  ul  quo  |  est  haeo 
aqua  |  Finit  de  geni  |  De  exodo  |  incipit  |  Aaron  mons.  forti- 
tudinis  siue  mons  |  fortis.  |  Äser.  — 

f.  71  Salem,  pax.  |  Samson.  soleorum.  |  SamuM.  nomen 
eins  ds  |  Sion  specula.  ^ 


ISW.**  loembr.  8.  2  cul.  folioruin  146.  uaec.  IX  -X. 

f.  1  Abba  syr.  gr.  pat.  |  latine.  genitor.  |  In  uocatib;  (ib ;  in  ras.) 
amittit.  I  .s.  sicut  pallas.  &  \  cet  nomina  gr.  in  |  as  exeuutia.  |  Abstrusa 
abseondita.  |  Anax.  rex.  |  —    atum 

f.  67*  Zima  uilla  zimi  fru  |  Zizania  lolium.  ||  f.  68  Cü 
plures  nostri  latini  greciq;  auetores  aiunt  diomede  etc.  \  Quid 
satis  est  si  Roma  parü  est  |  hieronimos.  Quod  nos  alio  mutej| 
elogio.  qd  saluü  est  si  roma  per  it.  —  expositio  hieronimi  pbri 
sup  nau  j)pheta  — 

f.  73  angelica  plaudens  exulU  turba  poloruni  — 

f.  75  Religio  ideo  dicit.  qd  animas  reli|git  ad  cultü  diuinü. 
scripsi  p  p  scribitur  qa  apud  grecos  |  — 

f.  77"  C  grec.  littera  duplex.  |  Exeplü  fidei  nicene.  |  Cre- 
dimus  etc.  i  Statuunt  pterea  obser|uandu  esse  in  ecclesiis  — 

f.  78*"  XXI  Et  ut  paulinianiste  q  sunt  |  fotiniaci  —  eadem 
seruabantur.  — 


^  Hieronjmus  de  nominibua  hebraicis  XXIll  771  —  Mn  interpretatione  — 
3  variari  —  *  dirigentium  —  =^  a.  t.  r.  k.  I.  om,  —  «  indigena  vel  terra 
rubra  —  "^  zozommim  —  ^  weicht  ab  —  ^  557.  549.  Caravita  i  180 
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f.  81  ifc  ut  j>phetauit.   specu|latore  te  posui   domni   iU.  | 
pbr.  senior.  |  diaconus.  minister.  —  parabola  similitudo.  |  Expli- 
cit.  Incipit  glos^  |  spitali;   iuxta   eucheriü  fpm.  |  Agricola  ds. 
ambulare.  — 

f.  83  Zelu.   indignatio.   Explicit  feliciter.   Inei|pit  glose. 
Mugiunt  boues.  |  Inniunt  equi  — 

f.  84  iubilant  rustici.  |  Rachant.  coraces.  |  Afrondin.  spuma 
sanguinis  |  generantem.  —  Zacharias.  memor  dni.  — 

f.  89  Incip  cap.  de  nominib;  |  hebreicis.  Id  est  de  nariis  | 
uocabulis.  |  De  expositione  diuersarü  rerü.  —  De  grecis  nomi- 
nib; I  Incip  proemiü  libri  secundi.  |  Qm  *  fili  kine.  superio|ri 
libro  j)poBitionibus  |  —  sic^  ponam.  |  de  nominibus  hebr^is.  | 
Adonai.  in  latinü  8ignifi|cat^  dns;  |  — 

f.  96**  Episcopus.  sup  inspectos  «ic  ||  f.  97 — 97**  Glossen,  Ex- 
cerpte  \\  f.  98  Ite  miraculü  sce  marie  aput  ej  ecciä  in  puero 
hebreo  gestii  |  Ad  laude  etc,  — 

f.  98**  seclo^  am.  — 

f.  101  De  uestimentis  sacerdotalib;  |  De  ueste  sacerdotali 
moderno  —  f.  101**  nisi  in  cruce  dni  nri  ifiu  xpi.  |  — 

f.  125  Epla  doih  guiselgardi  gram  mis  dorn  eusebii  in^j 
Domno  eusebio  ueü  di  famulo.  guiselgardus  sal  |  aeterno  patrie 
optat.  Cameis  oculis  me  — 

f.  126  habe  me  pro  oculis  obseero  cum  pulsas  cordeS|  tem. 
Commendatio  dom.  guiselgardi  grammatici.  |  — 

f.  137  Imperatores  rome  ul  constantinopoli  |  regnantes.  | 
Augustus  regnauit  ann  lvi.  uixit  aii  lxxv.  |  obiit  morte  cömuni. 
in  oppido  capanie  atelle.  |  — 

f.   138  Maioranus  apud  rabennä  leuatus  caesar  impetrauit  | 

uiu 

rome  an.  ni.  men  vi.  iuxta  irä  fluminis  occisus  est;  |{  f.  138** 
m.  cd.  auitus.  an  i  m  v.  —  lustinianus  minor  filius  constantijni. 
an  X.  II  f.*  139  Presbiteri  bede  marthologiu  incipit  acri.  |  Festa 
qb;  passim  sco^.  inscripta  leguntur.  |  — 

f.  141  Emicat  alma  dies  req.ei  septima  süme.  j  Incip  acta 
sco^   aug  k  hisidori  de  quattuor  ieiu|niis  anni.  — 

f.  142  ex  historia  francorü  — 


1  Eacberii  instractionam  üb.  2  L  811   —  *  om,  —  ^  sonat 
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f.  142^  Oratio  eugenii  ^pi  |  Rex  ^  ds  immens^  quo  constat 
luachina  mundi  |  —  Concede  ueniä  cui  tollit  culpa  coronam.  J 
Suscipe  eusebi  siponti  clara  lucerna  |  — 

f.  143  ad  limina  lucis.  |  Quicqd  michi  placidü  dignuq; 
benignü.  |  —  dogma  reclausi.  |  Orgia  du  celebras.  sacras 
psistis  ad  aras  |  — 

f.  143*'  Grauat  orrida  reb;  eiestas  Miserescebat  tua  po- 
testas.  I  — 

f.  144  f.  146  Excerpte  aus  Plinius  de  stellis 

EüGIPPIÜS. 
13.'  muiubr.  (rroHHquart.  2  col.  folioruiu  217.  saec.  XI. 

f.  1  Dne  ^  merito  uenerabili  &  fructu  sacre  |  uirginitatiB 
in  xpi  gra  seinp  illustri.  |  ac  p  oniia  J>ue.  ^  eugepius  ^  omiü 
seruo*  di  |  famulus.  in  dno  salutem  dicit.  Excerpto*  |  codicem 
que  de  nonnullis  operib;  sei  augustini.  |  cohortante  dno  meo 
marino  at>be  uel  ceteria  |  scis  frib;.  quomodocumq;   compegi  ^  — 

f.  1^  tituli  fine  semp  |  teneant  excerptorum.  |  Liber  ad 
leronimü  pt5rm  de  sententia  lacobi  ap  qua  dicit.  |  Si  tota  qs 
legem  — 

f.  7  De  nutrienda  caritate.  ex  üb  questi  oct  uii.  |  Incipit 
sermo  de  laude  caritatis. '  |  Incip  liber  ad  leronimu  prbm.  | 
Quod  ad  te  scripsi  honörande  m  in  xpo  |  if  leronime  querens 
de  anima  |  — 

f.  209*'  (cccxx  "*)  cstillatione  •'  dari  mathematico  |  täquä  unius 
hominis.  *"  II  f.  210  non^*  ergo  &  nos  addamus  inqrere  g^  ille 
ii  addidit  |  dicere  &  de  cdpendio  si  placA  finita  sit   questio  |  — 

f.  217*'  in  uris  morib;  oport^  |  eni  ut  senilis  sermo  non 
solü   sit  grauis  |  sed  ^iara  breuis.  Expli.  do  uolenlte.  xpo  gia.  || 

EusEBii  historia  ecdesiastica. 

96.'*  membr.  Grossqasrt.  2  col.  foliorum  187.  saec.  XI. 

f.  1  Incipit  j)logus  Bti  leronimi.  pbri  in  istoria  eccliastica 
«m  beatü  eusebiü  |  cesariensem  archiepm  **ystoriographu3  pcipuus 

1  EugeDÜ  Toletani  oratio  ad  deum  LXXXVII  359  —  ^  216.  215.  Caravita 
I  282.  II  96  —  3  LXII  559  —  *  Probae  —  *  Eugyppius  —  ^  compegeram  — 
7  Capitulation  —  8  cccxi,i  —  9  constellationem  —  *"  1.  c  1067  d  —  "  cap. 
cccxLiii  1.  c.  1070  a  —  "  no.  Caravita  i  278 
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diuiiuM   scriptura«.  tc.  m.  8.   xir—xv  |  Peritorum  *  |  dicunt  esse 
me|dicorü.  ubi  im|miiiere  — 

f.  1^  theodosii  |  augusti.  Explicit  prefatio.  |  fa^c  continit 
^cclesiastic^  faistori^   lit  pri  |  i  Pr^phationem  de  ditate  xpi.  — 

f.  2  (xvii)  translata  sunt.  Expliciunt  |  capitula.  Incip  liber 
primus.  |  Successiones  boo%  aplo^.  |  ft  tempora  quo  a  Baluajtore 
nro  — 

f.  17^  tene|bunt  locum.  Explicit  histori^  ecjclesiastice. 
Liber  primus.  Incipiunt  |  breues  libri  secundi.  i  |  De  uita  « 
institutione  —  f.  18  (xxvii)  mouerunt  arma.  |  Expliciunt  capitula. 
In  xpi  nomine  |  incipit  liber  Secundus.  |  Qu^cumque  opor|tuit 
uelut  in  prinjcipiis  — 

f.  31*"  da  iud^is  ista  sufficiunt.  ||  f.  32  Explicit  lib  Bcds. 
Incip  lib  .m.  |  i  In  quib;  locis  xpm  —  xxvim  De  libris  papie. 
Expliciunt  |  capitula.  Incipit  lib  .m.  |  Igitur  iud^i  debitis 
cla|dib;  — 

f.  öl*"  Sed  de  bis  ista  sufficiant.  |  histori^  ^cclesiastic^ 
finit  lib  I  tertius.  Incipit  ira.  |  i  Qui  sub  imperio  traiani  —  xxxi. 
De  bardesano  syro.  ul  scripti*  ej.  |  Quartus  quoq;  ^cclesiastice  | 
histori^  liber.  h^c  contin«.  ||  f.  52  Duodecimo  |  anno  principa|tuB 
traiani  |  cesaris.  — 

f.  69**  uiuendi  finem  cepit.  |  Finit  liber  quartus  in  pace.  | 
Incipit  liber  quintuB.  hec  |  etiam  liber  bistoriarum  con|tinA 
quintuB.  |  i.  Quanti  &  quemadmodü  —  (xx)  temerare  ausus 
Bit.  I  Incipit  liber.  ||  f.  70  Igitur  soteri  |  epo  octo  annis  in  urbe 
roma  |  — 

f.  90**  historiis  esse  mandata.  Finit  hilstori^  ^cclesiastic^ 
liber  quintus.  ||  f.  91  Incipit  liber  sextus.  |  h^c  contin&  sextuB 
lib  eusebii  cesariensis  |  ^cclesi^  hiBtoricf.  de  greco  in  latinü  uers^. 
I  De  psecutione  seueri.  —  (xxxvii)  scribit  diolnisius.  |  At  seuerus 
quoq;  cum  pBecutio|ne8  — 

f.  112**  materiam  dereliquit.  Finit  liber  .vi.  |  Incipit  liber 
septimus.  |  i  De  decii  &  galli  —  (xxviiii)  memoria  pdurarunt.  | 
Expliciunt  capitula.  |  Incipit  liber  septimus.  ||  f.  113  Expliciunt 
capitula.  Incip  |  liber  septimus.  |  Septimum  nobis  |  ^cclesias- 
tic^  — 

f.  127**  ad  memoria  |  relinqudmus.  Finit  liber  vu.  |  Incip. 
liber.  vm.  h^c  sunt  in  octauo  |  libro  in  sie  ecclesiastice  historie. 

^  XXI  461 
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I  De  nfi  temporis  —  f.  128  (xim)  in  id  ipsu.  uersa.  |  Expliciimt 
capitula.  Incipit  |  Über  viii.  |  Apostolorum  |  successionibus  m|tra 
Septem  libros  |  — 

f.  141^  consecutum  sit.  uideamus.  |  Finit  ecclesiastic^  historie 
über  I  octauus  Incipit  über  .vuii.  |  i  De  simulata  indulgentia  —  x. 
De  pditione  ultima  inimico«  nfo4.  |  £xplieiunt  capitula.  Incipit  | 
über  nonus.  (nonus  in  ras.)  \  huiusjce  modi  ^dictis  |  imperialibus  — 

f.  lös**  fuerant  j)cura|bat.  |  Euseuii^  cesariensis  |  ^ccle- 
siastic^  histori^.  Expüci|unt  übri  numero  .vnu.  Incip  |  über. 
decimuB.  |  h^c  etiam  in  decimo  ecclesiastic^  |  Historie  continentur 
übro.  I  Huc^usq;  *  nobis  eusebius  rerü  |  in  eccla  gestarü 
memoria  tradidit.  |  Cetera  uo  qu^  usq;  ad  psens  |  tenipus  p  ordinem 
subsecuta  sunt.  |  que  uel  in  maio^  Üt^eris  r^perimus.  |  uel  nra 
memoria  ättigit.  patris  |  religiosi  pceptis  &  in  hoc  parentes.  | 
quampoterimus.  breuitaddemuB.  |  Incipit  capitula.  Über  decimus.  | 
I  De  arrii  heresi.  — 

f.  154  (xxxYiiii)  conuersa  sunt  iudeo^.  |  die  hedbe  Columne 
fehlt  I  apud  alexan|di*iam  arrius  nomine  uir  speci^  |  *  forma 
magis  — 

f.  17  P  (ixxx^)  &  inaniter  c^pta  |  reÜHqu^re.  Finit  über 
decimus.  |  Incipit  über  undecimus  ecclesiastic^  |  histori^.  Über 
h^c  conti UA  |  undecimus.  |  i  De  ortu  a  reügiosa  mente  — 

f.  172  (xxxv  3)  atq:  ^  heredibus  regni.  |  Post  iuüani  necem.  | 
tandem  ciuile  nob  |  — 

f.  186**  (xxxiiii)  pcepturus  |  pr^mia  merito*.  amen.  |  Finit 
historiarü  Liber  undecimus.  |  dö  gras  amen.  |  Qla.  uirtus.  Laus 
A  iubilatio.  |  Sümo  genitori.  ej  *  unice  j)ü.  sco  |  quoq;  pneumati. 
trino  A  uno  do.  |  a  ab  ipso,  faumili  Scripte ri  benedicjtio.  &  peccato« 
omiü  remissio.  |  ac  ppetis  uit^  remuneratio.  am.  |  m.  dl, :  Gloria 
tibi  trinitas  equalis  una  deitas  et  ante  omnia  |  s^cula  et  nunc 
et  in  ppetuum  amen.  |  explanatio  mamertini  epi  de  le^tajni^ 
ante  ascensa  dni.  |  Multis  ^  putant  quod  I^tani^  |  qu^  triduo  ante 
ascensionem  |  dni  colebrantur  ab  apüs  institut^  |  sint  quod  omi- 
modis  falsissimü  'est.  |  Nam  qcqd  apü^  egerunt  post  dnicä  | 
ascensione.  lucas.  in  übro  q  pretitu|Iat  actus  aplo%  descripsit. 
ubi  I  nullatenus  repperitho*;  Uerum  |  si  reuolua"tur  gesta  franco«. 
in|u6nitur    tempore    glodouÄi    principiV   |   extitiss*    tantä    rabie 

M.  c.  463  —  2  XXXIX  —  3  xjtxiv  —  *  et  —  *  V 
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luporum  (  |)  tüta  ^alliä.  ut  etiä  homines  \  strenuüs.  a  röbore 
ualidos.  e  dömib-,  ||  f.  187  extrahorent.  Jt  uicos  ac  uillas.  |  in  soli- 
tudines  redigerent.  Eo  tepo|re  mir(^  scitatis  occlä  uiennense  | 
regebat  eps  mamertus.  qui  dum  |  niissas  in  sco  die  pasch^  cele- 
brarA.  |  subito  ignis  e  colo  ueniens.  totu  |  palatiü  supradicti^t 
principis  incendit.  |  Tunc  predictus  eps  triduanü  ieiu|niü  omi 
poplo  su^  eccle  indicens.  |  oniipotentem  diTi  iussit  precibus  | 
pulsare.  misericors  itaq;  ds.  fletü^  |  eorum  respiciena  amouit 
flagellü  I  a  poplo  suo.  Tunc  arcliieps  inno|tescens  sümo  pon- 
tifici  romano.  pla|euit  sanciri.  ut  triduo  ante  dni  |  ascensione 
^tnä  comemoratione.  |  hi  tres  celebrarentur  dies,  quod  |  *'actenu8 
p  galliä  &  occidentaleni  |  plagä.  eeleberrimü  habetur.  |  hie- 
ronim.  Ego  origene  J>pter  |  eruditionem  —  &  malu  bonü.  | 
hieronim;  libro  secundo  contra  |  ruphinum.  |  Ego  inter  multa 
origenis  |  — 

f.  187*  contraria  sibi  ioq  |  non  potost,  || 


ExcEKPTA  de  patrihm. 

üu.^  lueiiibr.  fol.  2  col.  foliorum  262.  Huec.  \l. 

f.    1    Liber    questiones    de    genesi    iuxta    litterä  |  numero 
centü  septuaginta  septem  —  Quod  quedam  predestinata  precibus 
obtineantur  ||  f.    1'*   i   Quomodo   dictii   est   pr^t   allegoriä    sign! 
ficatione  — 

f.  3  (cxxxvii)  custodire  uiä  |  ligni  uito  |  Expliciunt  capitula. 
Incipit  prologus  auxilii  |  presbyteri  |  Omis  |  diuina  |  scriptura. 
biptita  I  est.  scdm  id  qd  diis  signilficat  —  sacramentu  commen- 
dat  in  xpo  |  &  in  eccla.  Int.  i.  |  Sic  ergo  utroq»  modo  ulla 
8cri|ptura  scrutanda  est.  |  Quomodo  dictü  est  —  in  principio 
creatur^.  RP.  ||  f.  3**  Utrumq;  dici  potest.  &  in  prin|cipio  — 

f.  29  illic  esset  ignea  qu9dä  custo|dia.  Finit  questiones 
iuxta  lit|teram  de  genesi.  item  alie  quesjtiones  in  quibus  sunt 
nonnuUa  de  |  genesi.  Int.  |  Voluntate  genuit  |  ds  pat  filiü.  an 
neces|sitate.  RPO  |  Nee  uoluntate,  |  nee  necessitate  — 

f.  47**  operis  enim  |  nomen  est.  non  natur^  |  Incipiunt 
capitu|1a   differentiarü  |  ad  sententias  ptinentiijm,  ||  f.  48  i  Inter 

»   477.  Caravite  i   166 
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dm  Sk  dnm.  |  —  xxxvi  De  distinctione  quattuor  uitiorü.  |  Expli- 
ciunt  capitula.  |  Incipit  diffeientiae  sententiaru.  |  Inter  dm  et 
dnm  I  ita  quidä  definienint.  |  ut  in  di  appellatione  |  — 

f.  58^  metuB  diabolice  run^.  exepliiq'  |  humilitatis  xpi. 
Explic,  I  Incip  de  trinitate.  |  Inf.  |  Quid  |  est  |  ds.  |  RPÖ  |  Ds 
igitur  est  sps.  sicut  scriptura  |  -- 

f.  ßS^  milites  et  plebes.  |  Capitula  de  üliis  et  parentibus.  | 
Int.  Unde  dicuntur  filii.  1J>.  |  — 

f.  66  quasi  sanguinis  |  Status.  De  temporibus.  Int.  |  Unde 
dictus  est  dies.  RP.  |  — 

f.  66**  qd  quasi  circulus  in  se  |  redeat.  Explicit.  |  Scs  ambro- 
sius  in  libro  exajmeron.  de  iumine  diei.  |  Ex  lib  .xi.  beati 
aug^stini  de  |  ciuitate  di.  |  — 

f.  67  Item  ex  priino  libro  sei  |  aug  sup  genesim  ad 
litterä  |  Incipit  quae  de  |  regulis  iunilli  ablata  sunt.  |  — 

f.  68^  De  parentum  peccatis  in  |  filiis.  ex  libro  moralioru  — 

f.  69  Incipit  explanatio  bede  |  presbyteri.  in  prouerjbia 
(a  in  is  corr,  m,  s,  xiv)  salomonis  — 

f.  127  Explicit  ex|positio  prouerbiorum.  |  Incip.  questi- 
uncule  de  |  genesi  .xxiiii.  |  Quare  angelicum  peccatü  8ilen|tio  — 

f.  131  comeraorat.  |  modo  peccatricem.  xxv  |  Incip.  cap. 
enchiridion.  |  libri  sei  augustin i  ad  lajurentium  primicerium  SC9  | 
Romane  ecclesi^  |  i  Interrogatio  p  epistolä  quomodo  sit  colendus 

ds.  i  — 

f.  13P  De  fine  precepti  quod  e  Caritas.  |  Incipit  lib.  huius 
enchiridion.  |  Dici  non  |  potest  dilectissime  fili  lau|renti.  quantum 
tua  eruditio|ne  — 

f.  159**  (Lxx)  de  lide.  &  spe.  et  carita|te  conscripsi.  |  Explic. 
enchiridion  sei  au|gustini.  Laurentius.  «|  hoc  de  retractationü 
libris  I  transtulit  inter  alia  opera  sua  |  scs  senex  augustinus. 
Nam  I  in  hoctogesimo  nono  comemo|rat  fidem  —  scriptura  definiuit.  | 
Incip.  capt  .xl.  ad  fidei  firmita|tem  ptinentia  ex  fine  libri  ajblata. 
quem  scs  fulgentius  eps.  |  cuidä  petro  per  eplam  poscen|ti.  ac 
hierosolimä  j)fici8centi  confecit.  |  i  Firmissime  tene.  et  nuljla- 
tenus  dubites.  patrem  |  a  filium  a  spm  scm.  uuum  |  ee  naturalit 
dm.  in  cuius  |  — 

f.  165  ft  si  quid  aliter  sapit.  hoc  |  quoq'  illi  ds  reuelauit. 
xxvm.  I  Eiusdem  sei  augustini.  ex  omet  |  in  festiuitate  apli.  De 
gfa  &  fide.  I  Audiamus  aplm  dl  gra  |  confitentem.  — 
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f.  165*  neq'  dormitauit.  qui  custojdit  iW.  Incip.  lib.  gennadii. 
XXX  I  1  CredimuB.  |  unum  esse  dm  patre  &  filiü  &  |  spin  scm;  Patre. 
eo  quod  hajbeal  — 

f.  175  (lii)  similitudinem  in  moribus  |  inueniri  |  liii  |  Gerte 
quanjdo  peccamus.  si  co|gitaren)us  dm  uidere.  |  &  esse  praesentem.  | 
nmnquam  quod  ei  displ]|cet  faceremus.  |  Explicit  |  lib.  gennadi. 
sciendü  quod  |  scs  augustin  |  de  sca  et  indiuidua  |  trinitate. 
quinldecim  libros  eoposu|erit.  que  alchuinus  |  xpi  leuita  secutus.  | 
ternos  edidit  libros.  |  ex  qb;  trib;  libris  hec  |  pauea  deflora- 
uimus.  II  f.  175**  Item  ex  primo  |  libro.  nihil  in  dö  dicatur.  — 
f.  176*  Item  ex  libro  sejeundo.  quod  ds  omium  sit  cau|sa  que 
sunt  ut  sint.  |  — 

f.  181*  ista  confitenti.  in  omä  s^eula  seclo|rum.  amen. 
Uietorini  rhethojris  in  fine  libri  quem  contra  |  arrianos  confecit.  | 
Adesto  lumen  uerum  pater  oinps  ds  |  Adesto  —  Pater  £  filius 
A  sps  scs.  I  O  beata  trinitas.  Ds  diis  paclytus.  sie  \  O  beata  tri- 
nitas.  Caritas  — 

f.  184  XXXVII.  GOt,  BensLUtio  syrskC\i»B,no,  Folgen  Excerpte  atA8 
anderen  Briefen  Gregors 

f.  185  XXXVIII  Augustinus  in  libro  retractationum  —  xxxviiii. 
de  annisadditis  ezelchi^  eucherius  eps  grecä  j>tulit  |  sententiam  que 
tenenda  non  e.  |  dicit  enim.  |  Cum  factum  non  sit  quomodo  |  oranti 
ezechi^  —  de  hoc  melius  atq;  |  ueracius  scs  gregorius  in  duo| 
decimo  moraliu  librorii  expojnens  sententiam  beati  iob  dicens.  |  — 

f.  185*  Ite  ex  eode  libro  |  -  xl  Item  eucherius  j  de  uita 
humana  non  uerä  ^tulit  |  sententiam  dicens.  —  de  hoc  melius 
atq;  j  ueracius  beatus  augustinus  in  |  libro  psalmorum  exponens 
sen|tentiam  dicens  — 

f.  189  Incipit  |  prologus  in  questiones  regum.  |  Dilectissimo 
fri  nothelmo  |  beda  salutem.  Que  de  libro  |  regu  — 

f.  200*  a  peccatorum  opera  conuerti.  |  Explicit  .xvi.  Inci- 
piunt  dicta  |  sei  augustini  ex  libro  quinto  de|cimo  de  ciuitate  di.  |  — 

f.  237*  .XVII.  Sei  augustini  |  ex  libro  concordiarum  |  euan- 
gelistarum.  |  — 

f.  247  Incipit  lit  sei  ysidori  |  epi  de  incamatione  xpi.  & 
uocajtione  gentium.  |  ludei  nefaria  incredulitate  xpm  di  fi|lium  — 

f.  260*  regnum  atq;  iudicium  j  declarabimus.  Finit.  xxxiii.  | 
Testimonia  ^pphetarum.  sup  xpi  |  aduentum  que  beatus  augustij 
nus  in  libri  sie  de  ciuitate  di  contu|lit  ex  quibus  pauca  deploraui|i^ 
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sie  RegDante  igitur  roma|Doruni  septimo  rege  ta'quinio  |  quo  etiam 
expulso.  — 

f.  262*"  usq;  ad  mortem  j)  di  |  lege  certauerunt 


Fastiditjs  de  vita  christiana, 

232.^  membr.  8.  foliornm  184.  saec.  XII. 

f.  1  hunc  propria  scripsi  ea^m  ualde  libellü  iam  |  tremu- 
laote  manu,  de  uita  xpiana  fastidii  epi  ^  |  Ut  ^  ego  peccator  et 
ultimus  iDsipieDtior  ceteris.  impe|ritior^  uniuersis.  — 

f.  14^  prestare  non  possumus  conferamus  |  absentes.  £x- 
plicit  de  uita  xpiana  fastidii  (fast  in  ras.)  ^pi.  |  Ineipit  prefatio 
libri  sei  gregorii  niseni  ^pi  ||  f.  15  que  misit  ad  frm  suü  petrü 
prbm.  de  imagine  id  est  |  de  hominis  conditione  qu^  a  fre  eo« 
SCO  basilio  |  epo  in  exameron  est  oraissa.  |  Epla  dionisii  ad  epiu  sie 
pbm.  I  Domno  ^  scissimo  et  a  me  plurimii  uenerando  sacro  | 
egipio  ^  pb'o  dionisius  exiguus  conuenerationis '  |  tu^  studio  j 
meis  uirib;  obsecutus.  beati  gregorii  |  — 

f.  15**  si  semp  patriam  |  desiderio  consequatur.  Incip  pre- 
facio  sei  gg  niseni  |  epi  ad  frm  suü  petrü  prbm  de  imagine  id 
est  de  hois  |  conditione  qu^  a  fre  eo^  sco  basilio  epo  in  exa- 
meron I  est  amissa.  ^  |  Si  pecunia*  pretiis  eos  oporteret  honorare. 
qui  uirtutib;  |  — 

f.  17  argumenta  cognoscere.  Explic.  |  Incipiunt  capitula 
libri  sequentis.  |  i  Particularis  queda  ratioci°atio  — 

f.  17^  (xxxi)  paucis  absoluitur.  Liber  ineipit.  Cap  i  |  Par- 
ticularis —  monstrant.  (|  f.  18  Hie  liber  ait  scriptura  genera- 
tionis  I  c^li  et  terr^.  quando  perfecta  sunt  omia  qu^  |  — 

f.  67  (xxxi)  et  similitudinem  |  uram.  Cui  •*  gla  in  scla  sclo%. 
am.  Finit  lib  de  imagine  |  id  e  hois  conditione  gregorii  ^pi 
niseni.  (  Ineipit  prephatio  de  uita  sei  iohis  he|leimonis.  scissimi 
alexandrie  archi|^pi.  ad  domnum  nicolaum  pp.  |  Cogitante  ^^ 
ac  diu  tacite  soUiciteq'  mecum  |  — 


»  323.  Caravit«  i  43.  86  —  2  f.  e.  m.  al.  in  ras.  —  ^  L  383  XL  1031  -  *  et 
imperitior  —  ^  J^VII  345  —  ^  Eugipio  —  "^  Sancto  venerationis  —  ^  »unt 
omiusa  —  »  e§t  <fdd.  —  1«  LXXm  337  —  me  «wfrf. 
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f.  68  pmisit.  Salue  psul.  amate  dö  p  sola.  |  Salue  totius 
atq'  ort)  papa  beate.  Explic  prep^.  |  Incipiunt  cap  de  nita  sei 
iohis  heleimonis.  |  i  de  Zacharia   et  de   narratione   menne.  |  — 

f.  69  Lvi  Quia  in  cipro  in  diuersis  scis  talis   di  gra  ope- 

ratur.  |  Expliciunt   cap.  |  Incipit    prepfi    leontii    ^pi.  |  Intentio 
quidem  una  est  nra.  *  et  eorum  |  — 

f.  69^  qu^  dieuntur  j)ficere.  Explic  pph,  |  Incipit  über  sei 
io^is  helennonis.  sie  cap  .i.  {  Cum  puenissem  alexandriam  ego  in- 
dignus  ad  |  amplectendos  — 

f.  98**  et  miam  dni  nri  itu  xpi.  ^  cü  q  e  patri  una  cu 
SCO  spu  g}a^  nc  et  sempor.  |  in  scla  sclo^.  amen.  Explic  uita 
sei  io^is  heleimonis.  |  que  qdem  ptermissa  fuerant  a  iohe.  atq' 
sophronio.  |  uiris  illustribus  q  eins  uitam  conscripserunt.  *  1|  f .  99 
DS6''  fri®  et  unianimo'  augustino.  Paulin'  j  et  tharasia^  pecca- 
tores.  lamdudu  fr  in  xpo  |  dno  mi  unanime.  ut  te  in  scis  et 
piis  laborib?  tuis  |  — 

f.  99"*  orare  |  dignent.  |  Dnis  ^  dilmis  et  sincerissimis  uere 
beatissimis.  |  atq;  abundantissima  di  gfa  prantissimis  frib;  Pau| 
Uno  et  therasiae.  Aug  in  dno  salutem.  |  Cü  littas  meas  qb*' 
respondi  — 

f.  102  dni  gra  pranjtissimi  frs.  |  Dno  ^^  merito  honorabili 
et  beatissimo  pat  alypio  |  paulinus  et  therasia  peccatores.  Haec 
est  uera  |  karitas.  haec  pfecta  dilectio  — 

f.  104  tu  Facies  dignatione  sumendi.  |  Dno**  merito  pdica- 
bili  et  honorando  fri  romaniano.  paulinus  |  et  therasia.  Pridie 
qua  has  darem.  reuersis  ex  africa  |  — 

f.  107  uiue  I  uita  do,  *2  |  Venerabili  *•*  ac  desiderabili  et 
toto  sinu  karitatis  am|plectendo  epo.  augustino.  severus.  |  Dö 
gras  ff  augustine.  cui'  donü  e.  qcqd  in  noT)  bo|no%  — 

f.  108  et  desido  multü  et  saluto.  |  Dno  *^  dilnio  *'^.  leto. 
aug.  *^'  I  Legi  eplam  qua  misisti  frib^  consolari  — 


^  qnoque  add.  —  ^  lesu  Christi  domini  nostri  —  ^  et  honor  et  imperium  add, 
—  ^  Diese  Subscription  scheint  nnbekannt  zu  sein  —  ^  Panlini  Nolani 
ep.  6  LXI  178  —  6  sancto  fratri  —  "  unanimo  —  «  Therasia  —  »  Aug. 
ep.  31  XXXra  121  —  »«  Paulini  Nolani  ep.  3  LXI  161  —  "71.  c. 
179  —  12  ?  _  13  Aug.  ep.  109  XXXIII  418  —  ^*  248  l.  c.  10Ö6  —  ^^  et 
desiderautissimo  fratri  addU  —  '^Mn  Domino  salutem  add. 
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f.  111^  m  coihdare  uoluisset.  Paulini  |  ad  augustinu.  De 
paucis  ^  qu9  nunc  iä  ad  naue  |  — 

f.  117  i  uißcerib7  karitati^  xpi."^  |  Beatissimo  ^  et  uene- 
rabili^  fri  et  coepo  |  paulino.  aiig  in  dno  sal  \  Quod  de  puen- 
tione  ta  j>6pa  fris  et  cöptri  nri  qnti  |  — 

f.  128  psentia  in  dno  pfruunt.  germano  salutam  affectum.^  | 
Licentius  ad  augustinu.  Arcanü^  uarronis  it.  scrutando  |  j)fundi.  — 

f.  129^  nn  circü  arua  coloni.  Augustinus  ad  Licentium.  | 
Si'  uers  tuu  momtis  inordinatis  püs  eet.  si  suis  legib?  |  — 

f.  130^  et  miserearis  iä  mei.  si  t  uiluisti  |  Dne^  eximie 
et  merito  pstantissime.  atq;  |  in  xpi  karitate  honorande  filie 
italice.  August  |  eps  in  dno  salute.  Non  solü  littis  tuis.  |  uerü 
etiä  ipso  referente  — 

f.  132**  longo  sermone  molior  explicare.  ^'  |  Dno  ^'^  exmio  sie 
et  merito  insigni  multiiq;  kmo  {  filio  marcellino  augustinus  in 
dno  salutem.  |  Eplam  tuä  qua  p  scni  fi^m  et  coepiu  meu  boni| 
fatiü  — 

f.  136^  soluta  qstio  e.  Dno  ^^  insigni  et  merito  suscipiendo 
fri  augusjtino  epo  ncctarius  |  Quanta  sit  karita'  faX^  — 

f.  137  Acceptior  do  uiua".  (t  insigni'  ä  meri|to  suspitiende  *'- 
fr.  Dno  ^3  eximio  |  meritoq.  honorabili  |  fri  nectario  augustinus. 
lam  senio  frigescentibz  mbri'.  fernere.  — 

f.  140  de  tua  salute  gaude.  I  Dno  ^^  dilmo    et  honorabili 
tri  maximino.   Aug   pbr   aeccle   catholic^  i  dno   sah  |  Priusquä 
ad  re  ueniä  de  qua  tu^  beniuolentie  — 

f.  143  ispirare  dignet.  d  |  dihne  ff.  Incipit  de  celebratione 
pasch^.  Lil)  .11.  |  Augustinus  ad  ianuarium.  |  Leetis  ^^  littis  tui* 
ubi  me  comonuisti  — 

f.  154^   no|ui    eande    ipsä    caritate   tuä  q  n  eraulat.   hanc 
eplam  multi'  data,  atq^  lecturä.  ||  Incipit  vita  sc^  brigid^  kilda- 
rensis  virginis  |  Finib;  **  occiduis.  describitur  optima  tellus.  |  — 
f.  184  Virginis  ob  meritü  tetigit  medicamine  xps  || 

•  PauUni  Nolani  ep.  ÖO  LXI  408  —  2  ^»1.  —  3  Aug.  ep.  149  XXXIIl  630 

—  *  venerabiliter  desiderabili  et  desiderabiliter  venerabili,  sancto  sanc- 
teque  chariaBimo  —  ^  affectu  —  ^  Carmen  Licentii  ad  Augnstiniim  prae- 
ceptorem  XXXIIl  104.  Es  ist  enthalten  in  Aug.  ep.  26.  Der  Eingang 
des  Briefes  fehlt  -  '  Schluss  von  ep.  26  —  »  Aug.  ep.  92  XXXIIl  Hl 8 

—  9  In  protectione  —  resaluta  add,.  —  '«  143  1.  c.  Ö8ö  —  "  90  l.  c. 
313  —   «  guscipiende  —  "  91  1.  c.  —  ^*  23  1    c.  94  —  »*  66  1.  c    204 

—    16  ^ 
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Qbeoorii    Maoni  dialogi, 

85.*  membr.  fol.  S  col.  foliornni  165.  Baec.  XII. 

f.  165  Explic  liber  |  dialogorum  |  editus  a  beajto  gg  pp 
urbis  I  rome  || 

272.  membr.  8.  2  col.  foliornm  182.  saec.  XI— XII.' 

Gbeoorii   Maoni  XL  homiliae  in  evangdia, 

83.*  membr.  Orossoctav.  2  col.  foliornm  165.  s&ec.  XL* 

Greocrh   Maoni  honnliae  in  Ezechidem. 

84.'  membr.  OroBsquart.  2  col.  foliornm  189.  saec.  XI. 

f.  1  In  nomine  dm  di  atq;  saluatoris  |  i%u  xpi.  Incipit 
ep}a  beati  gre|gorii  pap^  urbis  rom^.  ad  marianü  |  epin.  de 
omeliis  quas  fecit  in  ezechijele  j>pba  in  prima  parte  uisionis 
^.  I  inchoata  in  basiliea  lateranis  epü  |  qu^  appellat.  aurea.  |  — 

f.  189  ad  hereditajtem  ppetuam  erudit.  Sit  itaq;  |  gla  omni- 
potenti  etc,^ 

Grbooru  Maoni  moralia, 

I  —  XXXV. 

« 

87.^  membr.  fol.  max.  2  col.  foliornm  361.  saec.  XI— XII.* 


t  154.  304.  Caravita  i  279  —  >  Caravita  i  43.  86.  Nach  dem  zweiten  Buch: 
Ista  capitata  de  storia  |  langobardo«.  qn^  |  panliis  diacontis  fecit;  |  Snb 
domn.  iustiäniani  |  impris  quo  tantnm  |  in  onorem  beati  benejdicti  excep- 
simus  quan{tnni  ptinent  ad  lande  |  eins.  {  Item  nersus.  Auf  die  Excerpte  aus 
Paulus  Diaconus  und  die  Verse  folgt  das  dritte  und  vierte  Buch.  Ausser 
den  Dialogen  enth&lt  der  Codex  noch  die  vita  beatae  Eufraxiae  famulae 
Christi  und  den  Anfang  der  passio  loa.  Baptistae  —  Ausserdem  befindet 
sich  in  Monte  Cassino  noch  eine  Handschrift  der  Dialoge  aus  dem 
n.  Jahrb.:  271  Caravita  i  112.  167  ii  49  —  3  54.  270.  Caravita  i  878 
—  *  Am  Schluss  der  Homiiien  das  decretum  Gregors,  doch  ist  blos  der 
Anfang  erhalten  —  ^  163.  Caravita  1.  c.  —  <^  Schluss  des  Werkes  -—  ^  35.  258. 
Caravita  i  43.  86  —  ^  Eine  Hand  des  15.  Jahrhunderts  hat  am  Schluss 
einen  alphabetischen  Index  der  Capitel  hinzugefügt 
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i-v. 

73.1  membr.  Qrossqnart.  2  col.  foliorum  185.  saec.  XL* 

f.  185*"  in  desideriis  injfirmatur.  ^  |  £xplicit   prima  pars. 


/ — XIX  init. 

W.*  membr.  fol.  maz.  8  col.  folioram  159.  saec.  XI. 

f.  1  In  nomine  di  Bum|mi.  incipit  liber  mojraliorü  beati 
gregorii  papae  romani  nu|ro  triginta  quinq;  |  sumpta  per  eonte| 
plationem.  pars,  prima  — 

f.  49^  In  expositione  beati  iob  moralia  |  sei  gg  pp  libri 
quinque  sumpta  p  |  conteplatioue  pars  scda  |  — 

f.  101  Explicit  par  sie  scda  libri  |  moralie  quinti.  |  in  dei 
omnipotenti  |  nomine,  incipit  mo|ralia  sei  gregorii  |  in  iob  pars 
tertia.  |  liber  undecimus  ||  — 

f.  149  In  expositione  beati  iob  |  moralia  domni  gregorii  | 
papae  urbis  romae  per  cö|teplatione  sumpta  libri  |  sex.  pars 
quarta.  — 

f.  159^  in  eoH  dicti'  atq;  csola|tionib;  ab  hui;  |  uit^  fatiga- 
tione  respirant.^11 


XI--XVL 

82.'  membr.  Oroseoctav.  2  col.  folioram  192.  saec.  X— XI. 

f.  V  Incip  expo|sitio  Hb  beati  |  iob  a  sco  gre|gorio  papa. 
per  I  contemplati|onem  supta.  |  libri  vi.  pars  |  tertia.  |  Quäjuis^ 
in  projlixo  opere  |  esse  culpabilis  stili  mutabilitas 


1  129.  268.  Caravita  1 180  —  ^  f.  2  Farbiges  Bild :  links  Benedict  mit  Nimbus,  die 
Rechte  ausstreckend,  in  der  Linken  ein  Buch,  die  Regel,  haltend.  Über  ihm 
S  Ben,  Rechts  ein  Abt  stehend,  der  ein  Buch  überreicht.  Darüber  Domintu 
Theobaidna  ab,  f.  .S  Links  Gregor  sitzend,  ein  offenes  Buch  in  einer  Hand: 
die  andere  hIClt  er  lehrend  erhoben;  hinter  ihm  ein  Priester.  Rechts  ein 
Priester,  der  in  der  Linken  ein  Buch  hftlt.  Alle  mit  Nimbus.  Über  dem 
Bilde  links  8  Qrtg.  rechts  S  Pet,  —  3  Schluss  des  5.  Buches  LXXV 
730  —  *  34.  269.  Caravita  i  178  —  »  xix  1  LXXVI  97  b  —  «  263. 
Caravita  i  100.  102.  146  --   ^  LXXV  963 

Sitib.  d.  phU.-luat.  Ol.  LXXI.  Bd.  I.  Qft.  8 


114  BeifferBcheid. 

f.  31  p  carnalem  huc  |  delectatione  uenit.  |  Explicit  |  Über  xi. 
incipit  liber  |  xii.  ||  f.  31^  M|o8  iustoruin  est  tarn  *  |  sollicitius  — 

f.  59**  de  cordis  simplieitate  lauda|uit.  |  Explicit  liber 
III.  incipit  liber  |  xiii.  ||  f.  60  E|x^2  ho^  peruersorum  j)priu 
soU.  quod  mala  sua-^  per  I  convdcium  — 

f.  8P  in  suis  |  uocibus  seuerus  non  est.  |  Explicit  liber  |  xiii 
Incipit  I  liber  xiiii.  |  Su|*periori  huis  operis  parte  |  tractauimus. 
quod  I  omnipotens  da  — 

f.  119  quantö  ante  iudicium  |  diutius  expectauit.  |  Explicit 
liber  |  xini.  incipit  |  liber  xv.  ||  f.  119**  hoc^  quia  |  amici  beati 
iob;  I  ^  nequaquam  peruersi  esse  |  — 

f.  156  non  solum  in  se.  |  sed  etiam  in  aliis  odiunt  (i  in 
ras,  m.  cd.)  ^  \  Explicit  liber  |  xv.  incipit  |  liber  xvi.  |  Qui  contra 
ueritatis  uerba  |  in  allegatione  — 

f.  192^'  implicata  sint.  ^  opitulan|te  do  latius  disserantur. 
Explicit  liber  xvi.  |  Incipit  liber  xvii. 


XI-XXII. 

74.*  membr.  Qrossquftrt.  2  col.  foliomm  18^.  f«aec.  XF. 

f.  1  Incipit  expositio  liber  Beati  iob.  |  a  sco  gregorio  pp. 
p  conteplationem  |  sumpta.  libri  vi.  Pars  |  tertia.  |  — 

f.  56^  A  incarna|tü  uerbis  pfidi^  negarent.  Seqt.  ||  f.  57  ^ 
nrä  post  resurrectione  futurä  &  ean|de.  k  diuersä.  Eande  p 
naturam  |  — 

f.  80^  Maiorü  domos  dns  |  bonis  impU.  qa  etia  ingratis  || 
f.  81  ''^  qui  sep  est  pauidus.  q  uero  intis  est  dure.  |  corru*  in 
malu;  Uirtute  ergo  8U9  forjmidinis  — 

f.  88^  latius  disserantur.  |  Explicit  pars  .111.  |  Incipit  pars 
.IUI.  II  f.  89  In  explanatione  beati  |  iob.  liber  moraliorum  |  xvii. 
a  beato  papa  gregojrio.  per  contemplatione  |  sumptus.  — 

f.  120*"  qu9  A  p  lapsu  flujuida.  &  p  duplicitatis  sint  cali- 
gine  II  f.  121  *^  in  quo  tanta  se  humilitate  deiecerat.  |  ut  a  ipse 
mundus  tamquä  ad  eu  |  mortuus.  — 

f.  188  fenientiore  pro|feruntur.  |  Explicit  lib  |  xxii:  cum 
deo  j  auxilio  explic.  |  uerba  iob  heNexti8(Aiud)  \  heliud. 


*  tanto  —  2  Egge  —  ^  gjm  mala  —  *  om,  —  ^  Zwei  Figaren,  Christus  und  Benedict 
darstellend  —  «  odernnt  —  ^  sunt  —  »  48.  309.  Caravita  i  106.  166  n  76  — 
^  Ein  Quaternio  fehlt  —  >*>  Ein  Quaternio  fehlt  —  <<  Zwei  Qnaternionen  fehlen 
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79.'  membr.  fol.  2  col.  foliornm  2ß0.  saec.  XI. 


f.  250  j>feruiitur.  |  ExpKc  Hb  xxii.  Cu  di  auxilio  |  expliciunt 
uba  iob.  |  Incip  beilud. 


XVII— XXII. 

269.*  membr.  4.  2  col.  foliornm  176.  aaec.  X. 

f.  1 — 6^  Tahfdae  paschcdes  van  533—835 

f.  7  Incipit  liber  xvn  mo|raIin  beati  Gregorii.  |  pape  sup 
lib«  SCI  lob.  I  Incipit  |  in  exposijtione  bea|ti  iob  pars  |  moralio- 
rum  quarjta  sei  gregorii  |  pape  urbis  rome  quae  |  in  libros  sex 
distinjguitur  quem  alijgernus  uenerabilis  |  benedicti  monasterii 
abbas  ipsius  cenobii  |  capuani  fieri  prejcepit  || 

f.  7**  Quo|ti|ens  *  \  in  sei  uiri  |  historia  |  p  nouum  uolumen 
enodare  mysterium  |  — 

f.  27**  potuerit  -*  tonitrü®  |  magnitudinis  illius  intueri.  |  ExpH 
liber  .ivii.  Incip  XYin.  |  Plerüq;  in  sacro  eloqo  sie  non"ul|la 
mistica  describuntur.  — 

f.  67^  flumina  |  sumimus  in  ipso  suo  fönte  |  biberimus ;  | 
Explicit  liber  xviii.  |  Incipit  liber  xvmi.  |  Quid  mirum  |  si  eterna  | 
di  sapijentia  |  conspici  |  non  uaU.  |  — 

f.  102  semp  per  studius  |  subsequentium  credebat.  |  Ex- 
plicit liber  .xymi.  |  Incipit  liber  xx  |  Quamuis  |  omnem  scien- 
tiam  I  atque  |  doctrina  |  scriptura  |  Sacra  |  aliqua  ^  comparajtione  | 
transcendat.  ut  taceam  |  — 

f.  130**  ueritate.  fortasse  operis  (  uacuare  uideamur.  |  Ex- 
plicit liber  xx.  |  Incipit  liber  xxi.  |  Intellectus  |  sacri  eloquii 
inter  textu'  |  ä  mysteriu^  tanta  est  |  libratione  — 

f.  148  si  ferri  modo  uix  uaU  |  eius  ira  que  purgat.  |  Ex- 
plicit liber   xxi.  |  Incipit   liber  xxii.  |  Quod   a   me  |  saepe  iam 
dictum  est  (  hoc  me  |  crebro  re|petere  |  — 

f.  1 76  per  iuuentutis  aujdaciam  spu  feruentiore  profe|runtur. 
ExpT.  lib   .XXII.  I  Cum  di    auxilio.  |  expliciunt  uerba  iob.  |  hinc 


>  181.  266.  Caravita  i  107.  167.  179  —  2  172.  268  Caravita  i  101.  146 
u  34  —  3  f.  1  m.  ».  XIV— XV  Über  moalium  sei  bndci  d  capua  — 
*  LXXVI  9  —  5  potent  —  *  tonitmum  —  "^  sine  aliqua 

8* 


1  Iß  Reifferticheid. 

heliu.  I  Do  grS  amen  |  Qui  libro  legit  in  isto  oret  pro  me 
iaquinto  sacerdote  |  et  monacho  scriptore  ut  dm  habeat  ad- 
iutorem.  dasselbe  noch  einmal  wiederholt 


78.1  membr.  Grossoctav.  2  col.  folioram  193.  8aec.  X. 

f.  1  Moraliü  Qregorii  pp  pars  .im.  |  — 
f.  193  audaciam  (  spü  feruentiore  proferunftur.  |  Expl  Hb 
xxiL  cum  do  I  auxilio  expli|ciunt.  uerba  |  iob.  hinc  |  heliud. 


XXIII-XXVIL 

76.*  membr.  GroBsoctav.  2  col.  folioram  126.  saec.  XI. 

f.  1  Incipit  moraliü  liber  |  xxiii.  a  beato  papa  |  gregorio  p 
conteplatione  |  süptus.  |  — 

f.  44^  non  honor  sa  on;  estimatur.  ||  f.  45  ^  Ipsa  ^  human^ 
eonditionis  |  — 

f.  126  adhnc  sicömoru'*  arbore  non  inuenerunt.  |  Expl. 
lib  XXVII  I  Do  grs  amen. 


XXIII-'XXXV. 

Kl.«  membr.  GroKsqaart.  folionim  213.  saec.  XI. 

f.  1  '  In  explanatione  beati  iob  |  liber  |  moralioif.  xxm  a 
beato  papa  |  gregorio  |  p  contempla|tione  süptua.  — 

f.  8^  &  fact;  est  homo  in  äma  |  uiuente.  Sed  haec  qu^ 
recte  astruit.  ||  f.  9  csiderata^  infirmitMe  humani|tatis  su^. 
peccatore  se  ex  suis  me  Iritis  cernere.   — 

f.  77**  In  explanatione  beati  |  iob.  liber  moraliorum.  |  uice- 
simus  octauus.  |  a  beato  papa  gregorio.  |  per  contemplatione  | 
sumptus.  I  — 

f.  80*"  Sint  lumbi  |  uri  pr^cineti.  *  lucern^  ardentes.  || 
f.  81  Qd  ^  p  ueetem.  nisi  incarnatus  dns  |  designat.  qui  h^c 
uidelicÄ  ostia  ctra  I  — 


»  49.  264.  Caravit«  i  146  ii  57  —  »  119.  269.  Caravita  i  102.  146  —  ^  Zwei 
Blätter  fehlen  —  <  Anfang  von  Buch  26  —  *  sycomori  —  »  126.  267. 
Caravita  i  106.  168  ii  76  —  "^  Oben  m.  s.  xrv-xv:  Liber  sce  n!i  d'  alba- 
neto  —  ^  Ein    Qnatemio    fehlt  —  ^  Ein  Quatemio  fehlt 
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f.  ITö**  quod  in  hui;  uehemoth  |  narib;  ponit.  dum  a  callida 
sua  II  f.  177  Kam  ^  prauis  mala  qu^  desiderant.  I  apte  obicit. 
bonis  au  latent  insidias  |  — 

f.  213^  j>  me  |  lacrimas  reddit.  ^  j  Explicit.  iuuante  |  dno 
libr.  XXXV.  |  hoc  in  libro  constant  uolumina.  |  non  plus  .xiii.  j 
Papa  a  Gregorio.  edita  ßcissimo  |  Hunc  aaN00Y<;3  Bcribere  de- 
creuit.  atq;  compleuit.  |  Qsq.8  quom  tetigerit.  Sit  illi  Iota 
manus.  |  Aperiat  dns  lectori.  p  oinia  sensum.  |  äcriptori  aü  perpetuü 
regnum.  am.  || 

80.*  membr.  fol.  2  col.  folioruin  160.  eaec-  XI. 

f.  1  Incip  sr  heliud.  pars  |  quinta.  Lib  xxm.  |  — 
f-  160**  <p  me  I  lacrimas  reddit.  ^  \  hoc  i  libro  consta't  uo- 
lumina I  non  plus  XIII  |  papa  a  gregorio.  j  Edita  scissimo.  |  hunc 
Stephan;  scriberere  sie  decreuit.  |  atq;  copleuit.  |  Quisq.8  (illü  add. 
m.  rec.)  qu^  tetigei*  |  Sit  illi  Iota  man;  |  Aperiat  dns  lectori,  |  p 
oia   sensum.  |  scriptori  auteiu.  |  ppetuu  rcgnü.  |  Amen.  || 

XXVIII- XXXV. 

77.*  membr.  Grossoctav.  2  col.  foliorum  2-16.  saec.  X. 

f.  V*  In  explanatione  |  beati  iob.  lib.  mo|raIioruin.  uicesijmus 
octauus.  I  a  beato  papa  grejgorio.  j  p  contemjplatione  |  süptus.  — 

f.  246**  pro  me  lacrimas  reddit;'  |  Explicit.  iu|bante  dno. 
libr  .XXXV.  |  hoc  in  libro  constant  uolumina.  |  non  plus  octo. 
Papa  a  gregorio.  j  ^dita  scissimo.  |  hunc  iohs  scribere  decreuit. 
atq;  compleuit.  |  Quisquis  que  tetigerit.  |  sit  illi  Iota  manus. 
Aperiat  dns  lectori.  |  per  omnia  sensum.  |  Scriptori  autem. 
perpetuum  regnum.  |  Amen  || 

HiEfiOKYMi  cdtercatio  Luciferiani  et  orthodoxi,  alia, 

247.*  membr.   8.   fol.    1-48.  saec.  XII-XIII,  fol.  49-64.    saec;    XIII,  fol.  65-99.   saec.  XI, 

fol.  100-134.  saec.  XI,  f.  135—190.  eaec.  XI. 

f.  1 — 48  Epistulae  canonicae  glossatae 
f.  49 — 64  Canticum  canticorum 


1  Ein  Quatemio  fehlt  —  '  reddat  —  ^  Uea  Amandas  —  ^  64.  265.  Caravita 
I  168  11  66  —  *  reddat  -  «  120.  Caravita  i  102  146  ii  33  — -  ?  reddat 
—  »  563.  257  (auf  f.  65).  Caravita  i  283  n  91 


118  ReifferBch«id. 

f.  65  Incip  j>logU8  S  hieronimi  pt>ri  ad  anato|liü.  in  ex- 
positione  apocalipsis.  DiuersoB  ^  marina  |  discrimina  tran'ua- 
dantes  ]iiudni|unt  — 

f.  65*"  ingenium  |  anatöli  kine.  Explic  j>logu'.  Incip  expos 
ejde.  I  Apocalypsis  itu  xpi  quam  dedit  lUi  ds.  |  — 

f.  99**  cü  fuerit  gla  post  |  resurrectione  manifestata  sco*.  || 
f.  100  Ep}a  Bci  hieronimi.  ad  sunniä  |  *  fretölam.  de  psalterio 
que  de  |  septuaginta  interpretü  editione  |  corrupta  sunt.  |  Dilec- 
tissimis^  irTbus  sunni^  |  a  fret^l^.  ä  ceteris  qui  uo|bi8Cum  dnÖ 
seruiunt.  hiero|nimu8.  Vere  in   uobis   aplicus  ä  propheti|cu8  — 

f.  134**  dolatoriü  dici  pote8t.  ||  f.  135  luv.  Incip  epla  h'ero- 
nimi  p^ri.  adÜ83  hiciferianü.  |  Proxime**  accidit  quidam^  luci- 
feri  8ec|tator  cü  alio  eccl^  alüno  odiosa  |  — 

f.  162  eo8  uinci  |  po88e.  quam  persuaderi.  |  Explicit  altercatio 
luciferiani  &  ortlio|doxi.  Incipit  liber  euagrii  monachi  |  de  alterca- 
lione  8ymoni8  iudei  &  theo{phili  epi  alexandrini.  ||  f.  162''  Gra- 
tießimä  ^  tibi  refero  questione  |  nup  facta  sub  oculi8  nri8.  qua  |  — 

f.  181  donare  dignatus  es.  tibi  sit  bonor.  po|teBta8.  laus, 
gla.  hie  A  in  cuncta  inmor|talia  s^cla  s^clo^.  amen.  |  Explicit 
altercatio  symonis  &  theophili.  |  Incipit  altercatio  eccl^  *  syna- 
gog^.  I  Duarü  **  matronarü  uob  censorib;  |  causa  uideor  suscepisse. 
utriq;  |  negotia  — 

f.  190**  uidebä  in  uisu  nocte.  "^  ä  ecce  ^ 


HiBROMYMi   dialogtis  adversus  Pelagianos. 

297.'  membr.  8.  foliorum  132.  saec.  XI. 

f.  1  Incipit  liber  beati  ieronimi  pbri  |  ad  ctesifonte.  ctra 
eos  q  apathian  pdicant.  |  Non  ^^  audacter  ut  falso  putas.  sed 
amänter  |  studiosöq;  fecisti.  ut  nouä  michi  ex  ueteri*^  |  — 

f.  9**  relique|rit  uoluntati.*^  Dialogus  attici  et  critoboli.  |  P  ä.  | 
Die  mihi  critobole.  uerü  ^^  g  qd  a  te  scriptü  audio,  posse  ho|mine  — 

f.  34  hominü.  repletü  e  malitia.  Finit  superioris  libri.  pars  | 
prima.  Incipitur  (ur  eras,)  ejdem  pars  altera.  ^^  |  C.  Multa  qde 


»  ?  —  2  ep.  106  XXII  837  —  3  XXIII  165  -  *  ut  quidam  ~  *  ?  — 
«  XLII  1131  —  Mn  visione  noctia  .—  »  l.  c.  1137  —  »  354.  169. 
Caravita  i  283  —  »o  ep.  133  XXIII  147  —  »  vetere  —  ««  Ende  des  Prolog» 
XXIII  498  —  *3  verunme  —  **  Liber  secondus 
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de  scripturis  scis  memorit  copios^q;  dixisti.  |  te  ^  quasi  qbusdä 
nubib;  clarü  — 

f.  55**  qu^  sepe  replicäuimus.  Finit  libri  pars  ii.  |  Incipit 
pars  tertia.  am.  2  |  C  DelectÄtus  sü  tuo*  multiplicatione  ser- 
monü.  I  — 

f.  68  aut  si  noua  |  uoluerim;  |  dicere  |  a  claris|siino  ^  ||  f.  68" 
f.  69  leer  \\  f.  69**  Incipit  chronica  uen  bede  pbri.  |  Adam  anno« 
.C.X1X.  genuit  seth.  — 

f.  102  (de  octaua  etate  mundi  .lxxii.)  mereamur  ac|cipere 
palmä.  II  f.  102**  Synodico*  *  exemplariü  innumerositate  conspiciens.  1 
ac  plurimo4  ex  ipsius  obscuritate  rudib;  min;  utile  |  ^uidens. 
nee  n  cetero^  diüsitate  incsonä  dextru|enteq;  magis  qua  ^di- 
ficantem  ^spiciens.  breue  pla|näq;  ac  3sonä  de  ingenti  silua 
Scripte*,  in  unius.  |  uoluminis  textu  expositione  digessi.  Plura  — 

f.  103**  iura  uiden|tur  ee  comissa. 

1  De  epo. 
u  De  pbro. 
iii  De  diacono 
IUI  De  subdiacono 

V  De  lectore 

VI  De  exorcista 
VII  De  ostiario 

vm  De  recapitu|tione  sie  septe 

graduü. 
vmi  De  acolito  t  psalmista. 

X  De  clerico. 

XI  De  xpiano. 
XII  De  peccante  sub    gradu 

XIII  De  lege, 
xiiii  De  ieiunio. 
XV  De  elemosina. 
xvi  De  oratione. 
XVII  De  cura  ^  mortuis. 
xviu  De  testimonio.  &  testib;  t^ 

testamto. 
xvmi  De  oblationib; 


xxni  De  iudicio 
xxim  De  ueritate 
XXV  De  dominatu  1  subiec- 

tione 
XXVI  De  regno 
xxvii  De  Sorte, 
xxviii  De  scerib;  sie  v  uindi- 

cati'  eo*. 
xxviiii  De  iuramto. 

XXX  de  ciuitate  refugii. 
XXXI  De  furto. 
xxxii  De  comdatis. 
xxxiii  De  patrib;  X/  filiis. 
xxxim  De  parentib»  t,  eo*  he- 
redib;. 
XXXV  De  debitis.  t.  pignerib'. 


t.  usuri". 


XXXVI  De  fideiussorib'  t/  rati". 

t/  stipulationib;. 

XXXVII  De  iobeleo. 

XXXVIII  De  principatu. 


1  Et  —  2  Über  tertiua  —  M.  c.  690.  Der  Schluss  fehlt  —  *  XCVI  1281 
(Capitula  ex  antiqua  canonum  coUectione) 
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Keiffemcheid. 


XI.  De  iure  sopultur^. 

XXI  De  ordine   iqsitionis  cau- 

sarum. 

XXII  De  j)uiiicia. 


xxxYim  De  doctoribus. 
XL  De  monachis. 
XLi  De  excomunicatione. 
XLii  De  comdationib;. 
xLDi  De    eccla    x,    mortuo* 

mundialib; 
XLTiii  De  tribu. 
XLV  De  locis. 

XLYi  De  questionib'  mulierü. 
XLYii  De  rationematrimonii. 


f.  104  XLViii  De  poenitentib'. 
XLViiu  De  martyrib'. 
L  De  Boniis. 
LI  De  tonsura. 
LH  De  bestiis. 
Liii  De  carnib*. 
Liiii  De  uera  inocentia. 
Lv  De  infantib;. 
LVi  De  hospitalitate. 
Lvii  De  hereticis. 
XiViii  De  substantiis  hominü. 
De  epis  cap  xxmi.  i.  |  De 
.118.  conuei'ltens.  — 

f.  124^  De  eo  quomodo  facienda  sit  elemosina.  Xps  |  cum 
feceris  elemoBinä.  noli  uocare  patre.  aut  |  matre.  aut  jjpinquos. 
aut  ffs.  aut  sorores,  |  aut  diuites.  sed  pauperes.  ||  f.  125  Breuem  ' 
fieri  clemtiS  tua  pcepit  parebo.  libens  p|cepto.  qppe  cü  d^sit 
facultas  latiuB  cloquendi.  |  — 

f.  132^  A  inuicltissiini  principis  ualeutis  auguBti.  |  Zeile 
attsradirt 


LYiiii  De  ducatu  barbaro^ 
Lx  De  conmuÜB. 
LXi  De  inaledictionib'  t  ben. 
Lxu  De  ^ximis  placeudis. 
xxiii  De   silentio  v   eleuatio 

uocis. 
LXiiii  De  artificio 
LY.  sie  De  auguriis. 
LYi  De  anima. 
LYii  De  contrariis  cauBis. 
LYiii  De  uarÜB  causiB. 
nomine  epi.  nom  grecü  .ob.  in 


HiERONYMus  i?i  Danielem,  in  evangelium  cata  Marcum. 

288.*  membr.  4.  foL  1-72.  saec.  XI,  fol.  73-  232.  saec.  XI~X1I. 

f.  1    Expositio    beati    ieronimi    pbri    Bup  |  danielü    j>pfia 
Incipit    pphatio.   |   Contra  "^    J>pfiä    danihele.    duodecimü    librü 
Bcripsit  porphyriuB.  — 


>  Sexti  Rufi  breviarium  —  2  470.  174.  Caravita  i  284    -    3  XXV  491 
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f.  2^  litteris  ctineri.  |  Explicit  ppliatio  in  danielu  j>pM.  | 
Incipit  über  priinus.  ^  ||  f.  3  Anno  ttio  regni  ioacim  regia  iude. 
Uenit  na|bucliodonosor  — 

f.  72"  tunc  querendü  est  quid  ei  |  respondere  debeamus.  || 
f.  73  Incipit  prologus  sei  ieronimi  pbri  car  tt  sce  anaBtajsie.  in 
expositione  euanglii  cata  marcum  pet*  diseiplm.  |  Omnis  ^  Bcriba 
doct;  in  regno  celo«  similis  est  hoinini  patri  |  familias.  — 

f.  74  cü  gaudio  metam;  i  celo.  ExpU  j)logas.  Ineip  |  expo- 
sitio  libri.  cata  marcü.  nitium  euanglii  i&u  xpi  filii  di  |  — 

f.  99*"  cü  matheo  a  luca  |  concordans  enarrat;  explicit.  || 
f.  100  Dominica  Sem  pascha.  |  Sermo  sei  loUs  chrisostomi.  | 
Benedict;  ds.  ecce  steile  etia  de*tra  micuef.  stellis  |  — 

f.  105  Sef  sei  lo^is  chrisostomi.  de  iob.  ||  f.  105**  Verü- 
tam  frs  mi  kmi  itendat  etc.  \\  f.  106"  Ser  sei  iotis  epi  de  sup- 
scriptione  psalmi  l.  |  Pictores  imitant  arte.  nata.  |  — 

f.  122  Seimo  sei  iofiis  chrisostomi.  |  Turt  amatrix  he- 
remi  etc. 

f.  126"  Sef  SCI  iohis  chrisostomi  de  psalmo  .cxxii.  |  Ad  te 
leuaui  oclos  mos  etc. 

f.  128"  Ser  sei  iohis  epi.  de  psalmo  c.l.  |  Laudate  dnm 
i  scis  q.  alius  — 

f.  130"  Omelia  sei  iohis  cstantinopolitani  epi  |  Multe  te- 
pestates.  ä  iqetudo  aeris.  |  — 

f.  147"  Sef  Sei  iohis  epi.  de  lazaro  |  resuscitato.  |  Grandi 
ffs  stupore  grandi  mirä|culo  — 

f.  149"  Sermo  sei  iohis  epi.  de  principiis  eiianglii  |  marci 
euangeliste.  |  Animal  illud  qd  i  iohis  — 

f.  156"  Omelia  sei  iohis  chrisostomi.  In  iohe  |  euange- 
lista.  I  De  iohe  dicit  fuit  hö  — 

f.  162  Incipit  de  laiidib;  beati  apli  pauli.  |  Nichil  j)rsuB 
errauerit.  q  — 

f.  168"  Omelia  Sei  iohis  epf.  Vnde  sup.  ||  f.  169  Quid  sit 
ho  k  quanta  natur^  nr^  — 

f.  202  Explicit  omelia  vi.  Incip  vii.  |  Quotiens  hü  q  por- 
tant  Signa  regalia  |  — 

f.  208  Explicit  omelia  vii.  in  laude  pauli  apli.  |  Incipit 
de  ieiunio  septimi  msis.  |  Qui  medendi  corporis  — 


^  Caput  primum  —  2  XXX  ö90 


122  Beifferacheid. 

f.  209**  Ite  de  |  psalmo  lxxv.  ||  f.  210  Ante  q  lluminare 
6rux  — 

f.  213  Incip  ad  eos  q  dicüt  qr  n  de  medio  Bublat;  est 
diabol;  |  Rursü  nah  msä  q  pride  ^misi  — 

f.  219  Incip  omel  quando  ex  asia  cstantinopoli  |  regress; 
e  ipse  iohannes.  ||  f.  219**  Moyses  magnus  ille   di  famulus.  |  — 

f.  223**  Incipit  |  post  exilii  prioris  reditü.  |  Quid  dieä  qd 
loquar  — 

f.  225**  Incipit  |  de  recipiendo  seueriano  epo.  |  Sicuti  capiti 
corp;  necessariü  est.  |  — 

f.  227  Incip  sermo  Seueriani  epi  de  pace  cum  |  susceptus 
e*  ab  epo  iohanne.  ||  f.  227**  In'aduentü '  dni  k  saluatoris  nn  |  — 

f.  229  Incip  cü  de  expulsione  ej  ageret.  |  Multi  qde  fluct; 
&  undas  imanes  |  etc. 

HiERONTMus  in  ecclesiasten. 

284.*  membr.  8.  foliornm  113.  saec.  XI*- XII. 

f.  1  Commtariü sei  leronimi  pbriin  libro  |  ecclastis.  |  Meniini'^ 
me  ante  |  hoc  ferme  quinquenjnium.  — 

f .  P  riuuloB  csectarer.  |  Explic  pphatio.  Incip  expositio  in 
libro  I  ^cclesiastis.  |  Verba  ecclast^s.  ^  iilii  |  dauid  regis  ierlm. 
Tri|bu8  nominib;  — 

f.  112**  ut  in  diuino«  uoluminü  |  numero  poneret.  quod 
tota  in  ^  dispu^ll  f.  113  ^  tatione  suä.  a  ome  catalogum  in  hac  |  — 

f.  113**  A  bonü  mala.  || 


HiEBONYMUs  in  ecclesiasteny  in  Danielem. 

287. '  membr.  Grosgoctav.  2 col.  fol.  1-50.  8aec.  XI,  fol.  51-95.  naec.  X  -XI ',  fol.  96  -  156.  saee.  X. 

f.  1  In  nomine  dni  nri  ihu  xpi.  |  incipit  j>logus  beati  hie- 
ro|nimi  pbri.  Sup  librü  itu  naue.  |  ad  chromatium  epm.  |  In 
diuinis  uoluminibus  |  refertur.  quod  ad   constructione  |  taberna- 

»  Petri  Chrysologi  sermo  149  LII  598  —   in   oni,  —  »  314.    177.  Caravita 

I  168  —  3  XXIII  1009  —  *  ecclesiaatae  —   »  totam   —    «  L   c.  1116  a  — 
7  Von  hier  an  m.  b.  xii_xiii  —    8  286.    166.   Caravita  i   102.   146.   168 

II  86  —  9  In  diesem  Theile  der  Handschrift  mehrmals  ganze   Seiten  aus- 
radirt  und  neu  geschrieben 
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culi  —  expetis  ab   inmuDdis.  |  Explicit  prologus  super  librum 
i%u  naue.  Incipit  capitula  libri  |  huius.  i  De  eo  quod   scriptum 
est  in  i^u  naue.  |  — 

f .  P  (xxvi)  que  sunt  trans  iordanem.  |  Explicit  capitula. 
Incip.  liber.  |  i  De  eo  quod  scriptum  est  in  ifiu  naue  |  omelia 
prima.  ^  |  Donauit  deus  nomen.  quod  est  |  sup  ome  nom.  — 

f .  4  A  saluatorem  nrm.  Cui  est  |  g}a  in  s^cla  scclo^.  am. 
II  De  eo  quod  j  scriptum  est.  moyses  famulus  mens  |  defunctus 
est.  (in  mg.  omelia  ii.)    Et  moysei  |  obitum  oport*  — 

f.  49  De  eo  quod  sepulte  sunt  petrine  |  machere.  a  de 
aram  quam  extru|xerunt  due  semis  tribus  que  sunt  |  trans  ior- 
danem. Omelia  uicesi|ma  sexta.  |  In  superioribus  qdem  dictü  | 
est.  qa  filii  iU  dederunt  |  — 

f.  50^  ä  ubi  I  est  uerus  iU.  In  xpo  i^u  dno  nro.  |  Cui  est 
gloria  &  imperium  in  |  s^cula  s^culorum.  amen.  ||  f.  51  Common- 
tariü  sei  hieronimi  in  |  libro  ecclesiastis.  |  MÄmini^  m6  |  ante 
hoc  I  forme  quin|qu4nnium.    |  Cum   adliuc  |  rom^  esseui.  — 

f.  95  ue  quippe  |  illis*^  qui  dicunt  malü  bonü.  |  a  bonü 
malum.  ||  f.  95**  leer  \\  f.  96  Expositio  |  beati  ieronimi  |  pbri. 
super  I  danihelü  j>pliam  |  Incipit  pr^phatio.  j  Contra^  j)p1^m 
dani|hele.  duodecimü  librü  scripsit  pqrphyrius.  |  — 

f.  98  litteris  contineri.  |  Explicit  prephaltio  in  danihelü  | 
propheta;  inci|pit  liber  primus;  |  Anno  ter|tio  regni  |  ioachim 
regis  I  iudae.  Uenit  |  nabuclio|donosor  — 

f.  156  tunc  qu^jrendü  est  quid  ei  respondere  |  debeamus.  || 

HiERONTMi  epistulcie. 

295.*  meinbr.  i.  foliornm  132   saec.  X.  ^ 

f.  1  In  nomine  dni  nostri  |  ihü  xpi  incipit  epistojlas  sei 
hieronimi  pbri.  |  Äd  amandü  pbrm  de  singulis  questionib; '^  | 
II  Item  epla  ad  eunde.  ^  |  lu  Ad  marcellä  contra  obtrectatores 
suoS;  "*  I  im  Ad  keruchiä  de  uiduitate  seruanda.  ^  \  y  Ad 
tranquillinü  quomodo  origene  legere  debeamus.  ^'^  |  vi  Ad  paulä 
de  interpretatione  alfabeti.  *^  |  vu  Ad  rusticü  sup  agenda  peni- 

>  OrigeniB  homeliae  -  ^  XXIII  1009  —  3  bis  -  *  XXV  491  —  ^  t  lö6b 
in  mg,  m.  #.  xn:  Rainaldas  est  malus  scriptor  francigenus.  x,  peior  est  — 
^  448.  301.  Caravita  i  102.  146  ii  37  —  ^  Palimpsest  von  Cassians  con- 
lationes  —  *  Siehe  unten  —  *  Hier.  ep.  123.  Im  Texte  *g^ruchiam'  — 
10  62  —  Ji  30 


124  Reifferscheid. 

tentia.  ^  |  vm  Ad  uitale  epm  quomodo  saloiuon  t  achaz  un- 
deci  anno^  genuisse  iilios.  '^  |  yiiii  Ad  faustü  oDasum.  ^  |  x  Ad 
eustochiü  de  transmissis  munerib;  ^  |  xi  Ad  esclla  sie  de  fictis 
amicis.  ^  |  xn  Ad  rusticiü  monachum  exhortatoriü.  (ü  in  a)  ® 
XIII  Frephatio  rufini  plbri  de  periarchon  quos  de  greco  ti'anstulit 
in  latinü  ^  |  xuii  Apologia  ejde  rufini  qua  ^  se  misit  ad  anastasiü 
ur1$  epm^  |  xv  Ad  panimachiü  t  oeeanü  hieronimus.  |  xvii  de 
Ad  hieronimü  pammachius  &  oceanus.  '-^  |  xviu  Ad  rufinü  pt)rin 
hieronimus.  ^^  |  xviiii  Ad  marcellä  de  infirmitate  corporis  blesille 
&  salutis  *i  I XX  Aduersus  rufinü  pt)rm  hieronimus.  '^  |  xxi  De  epistola 
epiphanii.  ^^  ||  f.  2  xxii  Ad  antoniü  monachum.  ^^  |  xxn  ad  marcü 
ptirm.  ^^  I  xxiii  ad  castorinä  materteram.  ^^'  \  xxiin  Ad  rapariü 
pt)rm.  *'  I  XXV  Ad  paulü  senem.  ^'^  |  xxvi  Ad  euangelu  plbrm.  quo 
ptr  &  diacon;  differt.  *-^  |  xxvii  Ad  theodosiü  et  ceteri  anachorite  in- 
trinsecus  comorantium.  '^'^  |  xxviiu  ad  abigaiü  spanu  |  xxx  ad 
castricianü  qd  supra  tristitia  non  deb&  tristari.  |  xxxi  Ad  exu- 
perantiü  de  penitentia.  |  xxxu  Ad  marcellä  senatrice  de  qnq; 
noui  testamti  questi|onib;  |  xxxm  Paule  &  eustochie  ad  marcellä 
exhortatoriü  de  scis  locis.  |  xxxuii  Ad  marcellä  senatrice.  | 
xxxv.  Ad  cromatiü  iouinum  a  eusebiü.  |  xxxvi  Ad  uirgincs  he- 
monenses.  |  xxxyu  Ad  marcellä  de  dormitionc  le^  |  xxxviu  In 
esaia  paruula  abbreuiatio  de  capitulis  paucis.  |  xxxvmi  Ad  prin- 
cipiä  epytafiü  marceile.  |  xl.  Ad  amandü  pbrm.  ad  marcellä.  | 
XLi  hieronimus  ad  asellä.  |  xlii.  Adamasiü  papä.  de  filio  J)digo.  | 
XLiii  Ad  pammachiü  apologeticum.  |  xliiii  Ad  hidibea  capitula 
questionum.  |  xly  Ad  sabinianü  diaconü  lapsü.  |  xlvi.  Ad  paulinü 
plbrm  de  scripturarü  studio.  |  xlvu  Ad  custochium.  |  xlviii.  In- 
cipit  ejde  ad  paulä  de  morte  filie  blesille.  |  xlyiiii  Ad  furiä  de 
uiduitate  seruanda.  ||  f.  2^  l  Prologus  ejde  ad  tesefonte  |  li  Ad 
damasü  papä.  |  lii  Ad  thescfontem.  |  Bonus  ^^  homo.  de  bono  cordis 
thesauro  22  |  profert  ea  qu^  bona  sunt  £  |  ex  fructib;  — 

1  122  —  2  73  _  3  44  «.  4  43  _  5  4ö  __  0  126  —  7  80  —  8  XXI  623  — 
ö  Hier.  ep.  84.  83.  Im  Texte  die  Reihenfolge  umgekehrt  —  10  gi  _ 
11  38  —  12  XXIII  457  (apologiae  adversus  libros  Rufini  Über  tertius  vel 
ultima  responsio  adversus  scripta  Rufini)  -  474  b  (4audatus  ee  uideatur') 
—  '3  ife  au  frat  libere'  ds  &  scm  poplm  xpi.  qui  tibi  creditus  --i^  —  * 
ilico  pax  sequetur.'  —  1.  c.  474  b  —  492  (Schluss  der  apologia)  —  ^*  Hier, 
ep.  12  -  »»  17  —  16  13  —  17  109  _  is  10  _  i9  H6  —  20  in  mg. 
'uacat  ista  no  st'  hic\  Von  hier  an  fehlen  im  Texte  die  Briefe  —  21  Hie- 
ronymi  ep.  68  XXII  679  —  22  th.  c. 
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f.  8  militanltem.  p  te  salutare '  uolo.  Explicit  |  epla  hie- 
ronimi  p^ri.  ad  amandum  pbrin.  |  de  diuersis  qu^stionibus.  '^ 
incip  eiusdem  hieronimi.  ||  f.  8**  Nuper  -^  cum  pariter  essemus. 
non  p  epla  |  — 

f.  9  ut  auidius  ueliß  audire.  qu<?  ta^  sunt.  |  Beatus  hie- 
ronimus  contra  obtrec|tatore8  suos  ad  marcellam.  ||  f.  9**  iii  |  Post  ^ 
priore  epla  in  qua  de  hebreis''  pauca  — 

f.  22**  hic  libellus  de  mono|gamia;  sub  nomine  tuo  titulü 
possidebit.  ^  |  ExpTi  epla  beä  hiero  ad  tran|quillinum.  quomodo 
orige|nem  legere  debemus.  |  Maiore  ^  sps  uincl^  ^  esse  qua  cor- 
porum  I  81  olim  ambigebas  *®  — 

f.  23  inpendio  te  ^*  re8alu|tat.  ExpTi.  epla  beä  hiero  |  he- 
breici.  interpretatio  alfabejti.  ad  paulam.  ||  f.  112^  ad  euangelü 
pr'Bm.  quo  pbr.  &  diac.  dist*.  (m,  rec.  add,  xxvi.)  |  Legimus**-^  in 
esayä.  fatuus  fatua  loqfJ^  |  audio  quendä  — 

f.  115  Ä  diaconi  in  eccla  uin|dicent.  *^  explicit.  Incipit  ad 
eunde  euangelü  de  melchisedec  .xxxiii.  eraa.  \  Misisti  *^  michi 
uolum  aöeciioTON.  *^  |  &  nescio  utrü  tu  de  titulo  ]  — 

f.  120**  nocuerit  corporis  |  ualitudini.  ||  f.  121  epla  hier,  pbri 
ad  nepotianü  ul  habitu  clerico^  |  Petis  *'  a  me  nepotiane  kine 
litteris  (  transmarinis  — 

f.  126  prius  ipse  de  se  quod  talis  |  est  cfitebitur.  *  Ite 
ejde  ex  ejde  epla  ad  oceanü  |  de  uita  clericorü.  |  Depcahts  es 
ut  tibi  breuiter  exponere  —  Nunqd  i  choro  apostoloH  *^||  f.  126** 
femin^  affuerunt.  j>hibe  uirgines  — 

f.  128**  casto  cfirmetur  affectu.  *  hieronimi  pbri.  |  qualiter 
scriptura  itelleganda  sie  sit.  |  Oins  canonici  libri.  im  modis  in- 
telleguntur.    historia.  |  tropologia.  allegoria.   anagogen.    historia 

e.  narratio  |  — 

f.    129  A  misit  ds  filiü  suü  factü  ex  muliere.  &  audi  ihl  || 

f.  129**  dns  ds  tuus.  ds  uniis  e.  Ahe  ////•'.  possunt  ut  pdixim;  — 
Philosophia.  tripharia,  pmo  diuidit.  x^.  \  i  theoretica.  —  Oeometria  i  \ 
spatioh  &  formah  diviensiom.  \\ 

^  Balutaii  —  2  ad  Paulmum  —  ^  ep.  26  1.  c.  480  (ad  Marcellam  de  quibus- 
dam  Hebraeis  nominibns)  —  *  tacita  —  *  ep.  27  1.  c.  431  —  «  yerbis 
add,  —  ^  ep.  123  (ad  Agenichiam)  1  c.  1059  —  ^  ep.  62  (ad  Tranquil- 
linum)  1.  c.  G06  —  Maiora  —  ^  vincula  —  ^^  ambigebamns  —  **  te  im- 
pendio  —  "  ep.  146  1.  c.  1192  —  *'  loquetur  —  "  vindicent  in  ecclesia 
—  »*  ep,  73  1.  c.  676  —  ^^  (Jva)VU|iov  aö^oTCOTcv  —  "  ep.  62  1.  c.  527  — 
^s  Das    Cnrsivgedruckte    hier   und    im    Folgenden    m.  s.  xii— xiii   in  ras 


126  Beiffer«ch«id. 

f.  130.   132  saec.  x/f  BruchsHltke  des  'Antidaudianua' 

f.    ISO*"   hec  sunt  nomina   septuaginta  discipulo«.  |  lacob; 

fr    dni  q  prim;  ab   eo  ordinatus  hieruBolimis  eps.  CleopAs.  |  — 
f.    131**   Onesiphorus   que   apls   menio.  ||  f.   132**  Item  sei 

hieronimi   Libro  secudo  contra  rufinü.  |  Ego  inter  multa  orige- 

nis  mala,  h^c  maxime  beretica  |  j>bo.  —  a  que  nunc  uii^o.  tunc 

forte.  j>8tibulü  fiat.  || 


91.*  mambr.  Grossquaii.  foliomm  177.  laae.  X— XI. 

f.  l  LXXYiiii  Apologeticum  hieronimi  ad  pa|machiü.  ^  | 
Lxxx  Item  ad  pammachiü  ^  |  lxxxi.  Ad  pämachiü  a  marcellam  ^  | 
Lixxn.  Adomnione  hieronimus.  ^  |  lxxxiii.  Ad  eustochiü  de  uir- 
ginitate  |  seruanda.^  |  lxxxiui  Ad  asellä  de  fictis  amicitiis  |  qui 
sibi  detrahebant.  ^  \  lxxxy  Ad  uirgines  ^monensoB.  ^  |  lxxxyi  Ad 
demetriade  uirginem.  ^  |  lxxxyti  Ad  l^ta  de  institutione  filif .  ^  | 
Lxxxvm  Ad  fabiolä  de  ueste  sacerdotali.  ^  |  Lxxxnii  Ad  matre  ä 
filiä  in  galliis  comjmorantibus.  ^^  \  xc  Ad  castorinä  materteram.  ^^  | 
xci  Ad  furiä  de  uiduitate  seruanda.  *^  |  xcii  Saluine  csolatoria 
eplam  |  mittit  de  nebridio  &  uirginijtate  seruanda.  ^^  |  xciii  Ad 
bierutiä  de  monogabiä.  ^*  \  xcmi  Ad  hedibiä  über  duodecim  | 
questionü.  *^  |  xcv  Liber  undecim  questionum  |  missus  ad  alga- 
siam.  *^  I  xcvi  Ad  marcella  de  qnq;  questio|nib;  noui  testamenti  ^^  | 
xcYii  Ite  ad  marcella  hieronim;  ^^  |  xcviu  hieronimus  marcelle  de 
\  he|braicis  nominib;  k  uerbis.  ^-'  |  xcviiii  hieronim;  marcelle  de  dejce 

,  nominib;    que  apud  ebreos.  ^"  |  c  Ite>  ad  marcella  ^^  de  fide  a  | 

dograatib;'^^  |  ci  Ite  ad  marcella  de  blasphemia  |  in  spü  scm^^l 
I  cii  Ad  marcella   de  detractorib;  Ss.  '^^  |  cm  Ad  marcella  de  mu- 

nerib;.  ^*  |  ciiii  Ite  ad  marcella  de  urbe  secedendü.  ^s  |  cv  Marcella 
I  consolat   de    egrotatiojne    blesill^. -^^  |  cvi    Ite     ad    marcella.^'  | 

I  cvii    Ite  ad  marcellam.  ^^  |  cviii  Ite  ad  marcella.  ^^  |  cviiii  Ite  ad 

eande.  ^^  \  ex  Ad   marcella  de  diapsalma.  '^*  |  cxi  Epitap'^iü  nepo- 

I 

*  39. 162.  Caravita  1 102. 166-2  giehe  unten  —  3  Hieronymi  ep.  50  —  <  22  - 
*  46  —  «11  -  M30  -  8  107  —964  —  ^0  117  -  "  18  —  «  54  —  »s  79  _ 
"  123.  Im  Texte  *ad  aggeruciä  de  monogamia'  —  1*  120  —  "  121  — 
^"  59.  Im  Texte  hinzugefügt  *uel  de  his  q  dno  occurauri  sunt'  <-  ^^  40  — 
19  26  —  20  25  —  21  41   _  22  42  _  23  27  —  24  44  _  25  43  _  26  33  _ 

27  29  —  ^  34  —  2M  a2  —  3ö  30  -     3»  28 
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tiani  p'bri.  *  |  cxn  Ad  tyrasium  de  morte  fili^  su^  |  consolatoria.  ^  | 
cxiii  Ad  iulianü  exortatoria  k  de  pig|Dorib;  suis.  ^  |  cum  Ad 
paulä  de  dormitioDe  bleBÜl^  |  consolatoria.^  |  cxv  Epythaphiü 
See  paule  a  beato  |  hieronimo  editum.  ^  \  cxvi  Ad  theodorä 
spanä  de  morte  |  lucini.  ^*  \  cxvn  Oceano  hieronimus  de  morte  | 
fabiole  "*  \  cxvm  Marcelle  de  exitu  le^  hieronimus.  ^  |  cxymi  Ite 
ad  marcellä  de  obitu  uel  uita  |  aselle  ^  |  cxx  Ad  innocentiu  de 
septies  pcussa.  ^^  |  cxxi  Ad  principiä  uirginem  de  uita  sce  | 
marceile.  ^^  |  cxxu  Ad  pämachiü  de  morte  |  paulin^.  ^^  expliciunt 
capitula  libri  huius.  |  Apologeticü  hieronimi  ad  pamacbiü.  ||  f.  1^ 
Quod  ^3  a  te  hucusq;  non  |  scripsi.  causa  fuit  |  silentiü  tuü. 
Uerebar  |  eni  ne  si  ta^centi  scrijberem.  molestum  me  |  — 

f.  12^  In  nro  arjbitrio  est  uel  lazarü  sequi  i  uel  diuitem. 
IRo.  ad  pä|machiü  .lxxx.  |  Christiani  *^  interdü  |  pudoris  est 
etiam  |  apud  amicos  tac^jre.  k  humilitate  suam  magis  silen|tio  — 

f.  13  sed  uniuerso  loquatur  hominum  generi.  Hi.  ad 
pama|chiü  k  marcellü  *^  .lxxxi.  |  Kursum  ^^  orientalib;  uos  |  locu- 
pleto  mercib;.  ||    — 

f.  174^  Incipit  ad  pammachium  de  |  morte  paulin^.  |  Sanato  *^ 
uulnere  *^  k  in  cicatri|ce  ^^  supduct^  cutis,  ^o  — 

f.  177**  i^o  qde  |  rome  n  erä.  k  tunc  me  tenebat  herem;  | 
atq;  dtina  ptinuisse^*  quando  socero  tuo^^ 


HiEKONTMi  epistidae. 

298.^  membr.  8.  fol.  1—24.  2  col.  saec.  X-XI,  fol.  25—40.  saec.  XI,  fol.  41—123.  eaec.  X-XI. 

f.  1  Incipit  epla  beati  hier  pbri  ad  |  rusticü.  sup  agenda 
penitentia.  |  que  uxor  casta  luxoriosü  eide  |  hier  presens  insi- 
nuauit.  viii.  |  Quod^^  ignotus  |  ad  ignotü  |  audeo  scri|bere.  sc^ 
anjcille  xpi  h^dibi^  |  — 

f.  7**  qm  man|data  tua  n  sü  oblitus.  |  Ad  rusticiü^^  monachum. 
Nihil^^  xpia|no  felijcius.  |  cui  pro|mit||  f.  8  tunt^' 


128  Reifferscheid. 

f.  16  difficile.  sä  \  mag^a  sunt  pr^mia.  |  Audi  ^  filia  *  uide 
&  incli|na  aurem  tuam.  ä  obli|u]8cere  ppli*^  — 

f.  24^  quod  conditü  est.  Alia  fujit  in  ueteri  lege  felicitas.  ^  || 
f.  25  Incipit  Über  Bti  Ambrom  cpt  de  misteriis.  *  \  De  moi*alib;  * 
cotidianum  sermonem  ba|buim;  — 

f.  35*"  ueritatem  regenerationis  operetur.  |  Incipit  Über  bti 
Ambrosii  epi  de  BapHsmo  \  De  sacramentis  ^  qu^  accepistis  ser- 
monem )  adorior.  quorum  '  rationem  — 

f.  39  secula  seculo^.  am. »  |  Zeile  leer  \  In  diluuio  ^  quoqu^ 
figuram  baptismatis  pr^cessislse  hesterno  — 

f.  4(f  xpi.  ubi  acceperis  Celeste  sacramentum.  Incipit  ee  ^^|| 
f.  41  ad  dominä  mathildä  imperatoris  |  filia  ^^  Libri  primi.  |  In- 
cipit pr^phatio.  |  Flore  uirginali  — 

f.  123*"  relinquens  |  monimenta.  |  Explicit  Lib  .iii.  Herum  | 
Gestarum  Saxonicarü.  |  die  Hälfte  der  Seite  in  RctsurW 

296."  membr.  8.  2  col.  foliorniii  233.  saec.  XII-XIII. 

f.  1  I  Epla  damasi  pape  ad  hieroni|mum  pbrrn.  — 

ibid.  cxY  Marcell^   de   exitu   le^   hieronimus.  |  cxyi  Ite  ad 

marcellä  de  bitu  »ic  ul  uita  |  asell^  |  cxvii  Ad  innocentiü  de  septies 

pcussa.  I  cxYiii   Ad    pncipia    uirgine    de    uita  |  sc^    marcell^  | 

cxviiii.  Ad  pämachiü  de  morte  paulin^. 

f.  233^  m.  8.  XF  Iste  liber  e  lobannis  Abbatis  de  Gaieto. 

£t  I  sunt  eple.  Sancti  Jero.  et  ipas  nob  accomo"'*.  || 

HiERONTMus  in  EzechieL 

286."  membr.  4.  foliorum  299.  mmc.  XI. 

f.  1  sibi  *^  concordauerint.  * '  in  medio  littere  uilisq;  histo- 
ri^  sps  I  scs  sacramta  repperies.  — 

f.  18  A  panis  cor  ^^'  hominis.  |  Explicit  expositio  libri  primi. 
Incip  explana|tio  libri  Secundi.  |  Secundi  explanationü  in  ^ze- 
chihel  I  uoluminis.  — 


1  ep.  22  1.  c.  394  —  a  populum  —  3  1.  c.  407  —  <  Das  Carsivgednickte 
m.  8.  xiv-xv  —  5  XVI  389  —  «  Ambrosii  de  sacramentu  liber  primus 
1.  c.  417  —  '  cuius  —  ^  ofli.  —  ö  ^e  SAcrameotis  lib.  n  —  '^  n  4,  13 
1.  c.  427  —  »  Widukind  von  Corvey  —  «  328.  190.  Cararita  i  87.  113. 
147.  167  —  »3  329.  CaraviU  1  282  —  '*  1,  1  XXV  26  d  —  «*  colUaeria  - 
^^  confirmat  cor 
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f.  36**  p  tormenta  cognoscant.  |  ExpHcit  lif>  secds.  Incipit 
j)logu8  in  librum  tertium.  |  Nichil  longnm  est  quod  finem  hab«.  |  — 
f.   37   in   dm  ^   uoluntatis.  |  Explicit   ^plogus.  |  Et   factum 
est  in  anno  sexto.  — 

f.  56**  ut  in  obscuriorib;  inmoremur.  Explicit  |  über  tertius. 
Incipit  prologns  in  librum  quartum.  |  üelle  si  fieri  possA  eusto- 
chium  — 

f.  80  uertunt  in  amaritudine.  |  Explicit  in  hiezechihel  ex- 
planationü  |  über  quartus.  |  Incipit  über  .v.  |  item  pr^phatio  || 
f.  80**  Ne  libro*  numerus  confundat.  — 

f.  101**  itl  saluus  Aa.  Explic  expla|nationum.  in  ^iezechiel 
liber  qntus.  |  Incip  j)log  in  librü  sextü.  Putabam  qd  medio 
serpente  — 

f.  121  clemtia  cseruati  sint.  2  Explic  |  explanationum  in 
iezechiel  Über  .vi.  Incipit  j)logu8  in  libru  septimü.  ||  f.  121**  Olim 
pueri  legim;  nichil  tam  facile  — 

f.  >  145  suo  j)barit  aduentu.  Exp.  explanationü  in  ieze|cliiliel 
Liber  vii.  Incip  prologus  in  librum  Octauum.  |  Quid  aliis  ^sit 
in  j)p£as  nra  dictatio.  — 

f.  167**  utrüq;  significat.  Finit  in  hiezechilhelem  explana- 
tionum Liber  vm.  Incip  j>log.  in  nonü.  ||  f.  168  Consequens 
erat  fili^  eustochiü.  — 

f.  187  excelsa  |  posuer.  Explic  liber  nonus.  Incipit  j>logus 

in  librum  |  decimum.   Velle   ut  ante  iä  dixi  ^phetias   ctra  |  — 

f.  204   oculos   meos   qui   habitas   in    c^lo.  *  \\  f.  204**  leer  \\ 

f.  205  Explicit  liber  decim;.  Incip  prolog  in  librü  undecimum.  | 

Undecim;  in  iezechihele  explanationü  liber  in  qxtrema  |  — 

f.  232**  Interim  |  nichil.  quam  parum  dicere.  Explic  liber 
undecim*.  ||  f.  233  Incip  prologus  in  librum  duodecimum.  |  Tre- 
pidatione  meä  in  explanatione  — 

f.  256  A  sapientia  constitutü  sit.  Explic  lib.xii.  Incip  j>log 
in  lib  ttiü  decimü.  |  Tertius  decim;  explanationü  in  ezechihele 
liber  secds  1  — 

f.  282**  qa  mitis  sum  «  humilis  corde.  ExpKc  lib  ttius 
decim;  |  Incip  j>log  i  qartü  decimü.  Quod  in  principio  templi 
ezechihelis  — 

f.  299**  regna  celo^.  t  pr^bA  nobis  panem.  ^  || 

*  domlno  —  ^  gnnt  —  ^  filia   —  *  1.  c.  324  c.  Es  fehlt  ein  längeres  Stfiok 

—  *  U,  47  1.  c.  476  c 
Sitzb.  d.  phil.-hiBt.  Cl.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  ^ 
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HiERONYMUs  adversus  Jovinianum,  adversus  Helvidium* 

293.  >  membr.  4.  foL  1-108.  2  col.  saec.  Uli,  fol.  103-190.  laec.  X. 

f.  1 — 102  leronimi  libri  ebraica«  qonü.  interpretationes 
hebico%  nomiü.  liber  locorum  —  secundü  esdram  ueri  karac- 
teres  lieb'o«  —  noia  t  intptationeB  eok.  Item  succincta  come- 
moratio  decem  temptationum.  Explanatio  cantici  debbore  t 
barach  de  libro  iudicum  —  Quaestiones  hebraicae  de  libris 
regum.  libri  dabreiamin.  in  abbacuc  J)p&i.  de  ieiunis  disputatio. 
de  soUempnitatibus  —  leroniinus  in  annalibus  ebreorum  de 
XY.  signis  XY.  die^  pcedentium  diem  iadicii.  || 

f.  103**  Incipit  lilb  uenerabilis  psbiteri  ieronimi  ad^  ioui- 
nianü  |  Pauci^  ammodu  dies  st.  q  sei  ex  urbe  fres  cuiusdä  m 
iouiniani  comen|tariolo8  transmisert.  rogantes  ut  eoh  ineptiis 
respondere.  a  epi|curü  xpiano%  euangelico  atq;  aplico  rigore 
conterere.  ^  Quos  cü  |  — 

f.  145**  t  postquam  in  pontificatnm  fuerint  allecti.  uiros  ee 
desinere.  |  Zeile  leer  \  Secunda  propositio  e.  |  eos  qui  fuerint 
baptizati  a  diabolo  n  posse  temptari.  |  — 

f.  178**  pythalgor^  ctinentiä.  qua  sub  csulib;  epicuri  luxuria 
suscepert.  ||  f.  179  Nup  ^  rogatus  a  ffib;  ut  adusus  libellü  cuiusdä 
heluidii  res|pondere.  facere  distuli.  — 

f.  190**  Numqd  uirgi|nitatis  e.  culpa,  si  Bimulator  uirginitatis 
in  crimine  est.  ®  || 

HiEBONYMUS  in  Isaiam, 

94.  *  membr.  fol.  2  col.  folioram  2d4.  saec.  XI. 

f.  1  Expletis^  longo  |  uix  tempore  in  duodecim  |  propra 
uiginti  explana|tionum  — 

f.  2  excedunt.  Sed  iam  propositum  prosequar.  ^  |  Explicit 
j>loguB.  Incip  expositio  |  libri  primi.  |  Uisio  Esalye  filii  |  amos  | 
quam  uidit  sup  iudam  a  ierlm.  in  |  — 

f.  13**  A  ceteri  spirant  |  homines.  Explic  üb  .i.  Incip  prolo- 
gus  I  Libri  secundi.  |  Finito  in  esaia  |  primo  uolumine.  quod 


1  664.  166  (f.  1).  294  (f.  104).  Caravita  i  168.  282  —  2  advenns  -  ^  XXIU 
211  —  <  yigore  conterrerem  —  ^^  1.  c.  183  —  «  ?  —  '  128.  202.  Caravita 
I  283  —  »  XXiV  17  —  9  exsequamar 
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f.  27**    congruere  |  qu^    secuntur.   ExpHcit   lilb    .11.  |  Incip 
j)logu8  libri  tertii.  |  Sufficit  michi  uoluminum  |  — 

f.  42  nunc  ad  reli|qua  transeamus.    Explic   lit»  in.  |  Incip 
jplogus  libri.  IUI.  I  Inequales  dictamus  libros.  — 

f.  52**  clemtissimua  immolauit.  |  Explic  Hb  quartus.  Incip 
j)logu8  I  libri  I  quinti.  |  Finitis  *  tandem  |  quattuor  — 

f.  73  quijsita  uix  scripsi.  Explicit  |  Hb  .y.  Incip  ^logus  | 
libri  sexti.  |  Quod  in  pcedenti  |  uolumine  — 

f.  86**  paup  sit  in  malitia.  Explicit  Hb  vi.  |  Incip  j>log 
libri  VII.  I  Septim;  liber  ide  iuxta  anagogen  |  — 

f.  102**  nouatianus  &  taceat.  ||  f.  103  Sextus  *  septim;  supej 
riores  libri  allegoria  |  — 

f.  llö**  habebit  |  exordium.  Amen.  ExpKc  lib  viii.  |  Incipit 
j)log  libri  .villi.  I  Uariis  moleBti|is  occupati.  |  explanationes  in  | 
esayam  — 

f.  130  Bacrajmenta  contexere.  Explic.  lib  nonuB.  |  Incip 
j)logu8  libri  decimi.  |  Decimus  liber  |  que  nunc  habemus  — 

f.  140**  pulchritudine   desiderantes.  |  Explic.    Hb    decimus 
Ine  jJog  libri   undecimi.  ||  f.  141  Difficile    immo   impossibile 
est  placere  — 

f.  154  maiestate  |  cognosci.  2  |  Explicit  Hb  .xi.  Incipit  ^^^ 
¥k¥:  duodecimus  |  NuUus  tarn  imperitus  scripjtor  — 

f.  168  idemq;  condiderit.  |  vier  Zeilen  leer  \  Multi  ^  casus  | 
opprimunt  I  — 

f.  180**    indigere  |  mia    di.  |  zwei   Zeilen   leer  \  Dns*   qui 
respicit  tram  k\  facit  — 

f.    194   quod  enim  faciunt  nesciunt.  |  Zeile   leer  ||  f.  194** 
Crebro^  eustochium  dixisse  me  |  — 

f.  206**  referunt  pa88i|onem.  ||  f.  207  Egregia«  disertissimi 
oratoris  |  — 

f.  221**  electi  sunt  ex  israhel.  |  Explic  lib  ^^^^^  |  zwei  Zeilen 
leer  \  Quanta^  misteria  |  septimus  — 

f.   236**  aqu^   uiuentis   flumina.  ||  f.  237  Duodeuicesimo  ^ 
in  esaiam.  — 

f.  254**  cle|mentie  sententiam  iudicis.  ^  || 


^  ?  Stimmt  nicht  —   2  cognoscit   —    ^  lib.  xni  —   «  lib.  xiv  —  »  lib.  xv 
—  ß  lib.  XVI  —  7  lib.  XVII  —  »  Üb.  xviii  —  »  Schluas  Ton  lib.  xviii 

9* 
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HiERONYMüs  in  duodecim  minores  prophetas. 

93.1  membr.  fol.  2  col.  foliontm  SOI.  saec.  XI— XIT. 

f.  1  Incipit  I  explanatio  |  ieroniiBi  in  oseae  |  prupheta.  ||  — 
f.  30P  in   heliam   iolbm  |  intellegens.  |  Finit   ma|lachiam 
propha^.  II 

290.*  membr.  OroBSoctaT.  2  col.  foliornm  2i6.  saec.  XII. 


HiERONTVi  qnaestiones   hehraicae  in  Genesim,   decem   temptationes 
poprdi  Israel  in  desertOy  de  nominibus  hehraicis,  de  situ  et  nomi- 

nibus  locorum  hebraicorum^  alia. 

292.*  membr.  8.  2  col.  foliornm  109.  saec.  XI. 

f.  1  Sofronii  Eusebii  leronimi.  |  in  libris  hebraicarum 
que8tio|nuin.  incipit  j)logus  ante  se  |  inauditis  tarn  grecis  qua 
lati|nis  omnibus.  |  Qui^  in  principiis  |  — 

f.  P  tenebrosis  Explicit  |  j^logus.  Incipiunt  hebraic^  que- 
8ti|ones  in  libro  geneseos.  i.  |  In  principio  — 

iunt 

f.  22  (ccxviii)  uiuant'^  de  altari.  ExplicafitHi'  |  qu^stiones 
hebraic^  libri  geneseos.  ||  f.  22^  23  leer  \\  f.  23'*  Explanatio  dece 
templtationum  ex  deutero  nomio.  |  Hec^'  sunt  |  uerba  qu^ 
locut*  I  —  temptasse  dnm  .i.  j  De  priina  — 

f.  24**  (x)  moyses  famulus  |  dni '  ut  eon|siderarein  '^  |  teri'am.  || 
f.  25^  Incipit  prefatio  beati  ieronimi  pbri.  |  in  libro  intpretatio- 
nis  hebraicorum  |  nominum.  |  Philo  ^  |  uir  |  disertissim'  |  —  xpian; 
impler*.  |  Explicit  pfatio.  Incipit  Lib  intpta|tioni8  hebraicorü 
nominum.  |  Non  stati  ubicuq;  —  uariari.  Interptatio  nominü  de 
genesi.  |  iuxta  litteras  alphabeti.  |  Aethiopi^  tenebr^  l  caligi- 
nie.  »0  I  — 

f.  48*'  (de  epla  barnabe  apostoli)  Satan,  aduersarius.  siue  | 
puaricator.  |  Explicant  intpreta|tioneB  nominü  ebraico«.  |  tarn  in 
ueteri  qua  in  nouo  |  testamento.  |  Incipit  ^^  pfatio  ddmi  |  eusebii. 


>  150.  167.  Caravita  i  87.  147  —  «  234.  163.  Caravita  i  282  —  »  318. 
180.  Caravita  i  179  —  *  XXIII  936  -  »  vivunt  —  «  1.  c.  1319  -  ^  f.  d.  om. 
—  8  ad  considerandam  —  '^  1.  c.  771  —  'o  Aethiopiam  teoebraevel  caligiDem 


Die  Bibliothek  von  Monte  CasBino.  133 


Sophronii  Ieroni|mi  in  libro  loco«  ab  eu8e|bio  pamphili  c^sariensi 
epo  prius  edita  quidem  in  |  greco.  sed  a  pfato  ieronimo  {  post- 
modum  diligentius  |  ad  latinam  stilum  transjlato.  ||  f.  49  Eiise- 
bius  ^  q  a  beato  |  Painphilo  —  posse  me  credo.  |  Explicat  ^^ 
prefatio.  Incipitur  (ur  eras.)  \  liber  locorum  de  genesi.  |  Ararat. 
armenia.  Si  quide  — 

f.  82^  ludos  scenicoB  contem|plaretur.  ^  Explicatur.  Secdm 
esdram  ueri  karacteres  hebreo«  |  noniina  a  iiitptati|ones  eorii. 
k  alef.  mille.  1.  doctrina.  |  —  f.  82**  ä  uel  subter  |  In  hoc  alpha 
beto  dupliciter  |  haben tur  —  qui|a  principia.  media,  a  ultima 
uerboru  aliter  p  h^c  scribunt.  |  De  epistola  cuiusdä  symeonis. 
in  qua  ait  de  dece  nominibus  |  quib;  uocat  noni  dni  autenticü 
in  hebreo.  hoc  est  Sabaoth.  id  est  |  dns  uirtutü.  dns  militi^. 
dns  I  oina  tenens.  |  Eloy.  deuß  |  —  Barucce.  Benedictus.  1|  f.  74 
Item  succincta  comemoratio  dece  |  teptationü.  |  Prima  *  teptatio 
in  mari  rubre.  —  decijma  de  exploratoribus.  Explan|atio 
cantici  debbor^  a  barach.  Ex  libro  iudicü.  |  Cecineruntq;  ^  deb- 
bora  k  barach  — 

f.  76  in  ieremia  J)p%a.  Incipiunt  hejbraic^  questiones  de 
libris  malajchi.  id  est  regü.  Questiones  hebraj^^^ic^  ex  libro 
Samuelis  j)p%^  I  Fuit^  uir  un;  de  ramathaim  sophi  |  de  monte 
effrai.  — 

f.  84  perimeret.  Explicant  m.  al.  .i.  Incipiunt  corr.  |  hebraic^ 
questiones  liibri  secdi  Regü  |  In  die   aü  ttia  apparuit  — 

f.  90**  aureis  emisse.  |  Explicant  corr.  questiones  libri  .ii. 
regü  I  Incipiunt  libri  .in.  Capl.  .i.  |  Erat  aü  adonia' '  pulcher  |  — 

f.  9P  in  ierlm  |  fabricar*.  Incipiunt  corr.  hebraice  que| 
stiones  pores  partis  libri  dabreiamin.  |  Nembroth  ^  c^pit  ee  i  tra. 
id  e  I  potens.  — 

f.  100**  in  hebron.  in  ierlm.  |  xxxiii.  Finitur.  |  Incipitur  de 
secda  parte.  ||  f.  101  Fecisti  cü  patre  meo  miä.  |  — 

f.  106**  ruinä  ^  tepli  restaumrA.  *^  |  Finiunt  corr.  questiones 
dabrejiamin.  Incipiunt  co7T.  in  abba|cuc  ^pheta.  |  Ubicüq;*^ 
on;  uerbi  |  dni  — 

f.  108**  in  psalmis  psallä  ei.  ||  f.  109  Finit.  De  ieiuniis  dis- 
puta|tio.  H^c^2  (jic  dns  [  exercituü.  leiuniü  |  quarti.  — 

*  1.  c.  869  —  2  f.  82  iat  nach  f.  73  zu  setzen  —  3  ?  —  <  1.  c.  1821  — 
M.  c.  —  « 1.  c.  1329  —  ^  Adoniaa  —  »  1.  c.  1366  —  Eber  nati  —  facta 
est.  Nembrod  —  *  ruinas  —  **'  instanraret  —   ^*  ?  —  ^^  ? 
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f.  109^  in  babilone  |  translata  sunt.  De  sollem|nitatib; 
Septe  1  sunt  sollem|nitates  apud  hebreos  —  Oefi.  in  hebreo. 
Latine.  amfora.  |  dcis  Folgende  m.  «.  xi—xii  hieronim;  in  annalibus 
hebreorum  |  de  xv  signis  xv  dierum  pcedentiü  |  diem  iudicii  | 
Signu  2  pmi  diei.  Maria  oia  in  altitudine  exal|tabunt.  —  Sig  vii 
diei.  Errantia  sidera  —  cü  suis  habitatorib;.*'^ 


HiEBONYMus,    Gennadiüs,    IsrooRüs.    Ildefonsüs.    Iülianus 

de  viria  inlustribus, 

294.*  membr.  Kleinqaart.  fol.  1—64.  saec.  X,  fol.  64^—94.  saec.  XI. 

f .    1  ^  Incipit  catalogus  inlu8tri|um  uirorum  hieronimi  ad 
dextrum.  |  Hortaris  ^  dexter  ut  tranquillü  sequens  |  ecclesiasticos 
scriptores  in  ordine '  |  digerä.   -  .        _   . 

f.  2^  pojtius  imperitiä  recognoscant.  ^  |  Uale  in  dno  i£u 
xpo  I  I  Simon  pArus  — 

f.  5^  cxxxY  hieronimus  |  Ab  hinc  gennadiüs  prb  massiliensis 
zmiachen  dm  Zeilen  \  cxxxvi  lacob;  eps  cognomento  sapiens.  — 

f.  7^  ccxxi  Seruus  di  episcopus.  |  ccxxii  Uictorius  episcopus  | 
ccxxiii  Theodorextus  episcopus.  |  ccxxim  Gennadiüs  |  ccxxy  Theu- 
duluB  prb.  I  ccxxvi  lohannis  presbytor.  ||  f.  8  Incipit  liber  illus- 
trium  uiro|rum  sei  hieronimi  et  gen'*adii  |  prosbyterorum  1 1  Simon 
pj^rus  iilius  iohannis  prouinci^  galileae  |  uico  '*  b^saida  — 

f.  41**  (cxxxv)  &  necdü  expUa  sunt.  *®  hucusq;  hieronin^.  | 
Ab  hinc  gennadiüs  presbit.  massiliensis.  cxxxvi  |  Jacobus*^  cogno- 
mento sapiens  nezibene  *'^  nobilis  |  — 

f.  64  (ccxxvi)  qu^  nunc  ^^  fointum.  |  sunt  ^^  &  robor  addunt 
thimotiani^B  uiuere  |  adhuc  dicitur  ex  ^^  tempore  declamare.  ^^  \ 
Finit  liber  inlu8|trium  uirorum  |  Gennadi  felici|ter  de  numero  | 
librorum  ||  f.  64^  Dehinc  scs  Ysidorus  spalenjsis  sedis  eps.  inci- 
piunt  capi|tula.  |  i  Osius  eps.  |  —  f.  65  xxxv  Ysidorus  eps. 
Finiunt  capitula.  |  Seqt  deinde  singillati  |  speciale  gesto^  locutio 


t  ?  _  2  ?  _  3  Vergl.  oben  cod.  293  —  <  495.  Caravite  i  43.  86  u  18  — 
^  Oben  m.  aeq.:  xini  kl  mal  obiit  thomas.  —  ^  XXIIl  601  —  Hortaris  me 
—  "^  ordinem  —  ^  agnoscant  —  ^  e  vico  —  ^^  Adversus  Jovinianum  — 
epitaphium  cM»  —  ^^  LVIII  1069.  Der  Prolog  des  Gennadiüs  fehlt  auch 
hier  —  ^^  Nisibenae  —  ^^  ^m.  —  **  om.  —  ^^^  et  ex  —  *^  Schluss  von 
c.  93.  c.  94 — 100  (GfelasiuB  —  Honoratus  —  Cerealis  —  Eugenius  — 
Pomerius   —  Honoratus  —  Qennadius)  fehlen 
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eode  beati  ysydori.  |  Osius  ^  corduben|si8  ^  eps*^  scripsit  |  ad 
sororem^  de  |  laude  uirginitatis  eplä  |  — 

f.  77  (xxxv)  et  xpianissimi  cbintiliani  regis  sana  |  doctrina. 
prantior  cunctis.  et  copiosis  operib?  caritatis.  ^  amen.  |  Actenus 
hisidoruB  spanensis  eps.  Abbinc  ildefonsus  eps.  Prepbatio  se- 
quentis  operis  ||  f.  77**  a  domino  ildefonso  epyscopo  bodita.  | 
Virorum  adnotationem  illorum  quoruin  |  — 

f.  79  stilo  pleniori  notamus.  |  Incipiunt  capitulationes  se- 
quentis  operis.  1 1  Asturius  eps.  —  xiiii  bildefonsus  eps.  |  xv  Itdianus 
eps.  I  Finiunt  cap.  Seq  |  textus  libelli.  |  Asturius  post  audentiü  | 
in  toletana  urbe  — 

f.  85  (xiii)  habitatione  sepulcbrü.  |  Adnotatio  ista.  a  iu- 
liano  toletano  epo  edita  est.  hyldefonsus  |  memoria  su*  teporis  — 

f.  86"  receptäculo  |  claritatis.  amen.  |  lulianus  discipls 
eugenii  scdi.  kartiüginis  |  - 

f.  88"  dulci|fluo  sono  composuit.  Incipit  ratio  qu^  habita  | 
est  de  simbolo  fidei  in  secretario  beati  petri  apU  |  int  domnü 
leone  scissimu  et  euangHcü  papa  |  urb  rom^.  et  bernariü  atq7 
gesse  epos.  Seu  |  adalardü  abbate.  missos.  domni  caroli  impera| 
toris  p  indictione  secundam.  ||  f.  89  Lectis  ^  a  predictis  missis 
p  ordine  testimoniis  |  atq,  a  domno  apHco  diligentissime  auditis.  | 
ait.  Ita  sentio.  ita  teneo.  ita  cum  bis  auc|torib7  — 

f.  94  Et  tarnen  inlicita  cantandi  |  consuetudo  sine  cuiusquä 
fidei  lesione  tollatur. 


loANNES  didconus* 

465. '  membr.  Kleinfolio,  foliorum  161.  saec.  XT. 

f.  1  In  nomine  sce  t  indiuidue  trinitatis  |  incipit  j>logus  ioUs 
diac.  ad  io^m  reue|rentissimum  sce  &  aplice  sedis  pontifice  |  de 
institutione  uita  doctrina.  siue  mi|raculi8  beati  gregorii  romani 
pontificis.  I  Beatissimo  ^  ac  felicissimo  domno  \dtA  s^e  cajtbolic^ 
k  apHc^  roman^  ^ccl^  pr^suli.  |  iots  ultimus  leuita^.  Nup  ad 
uigUias  I  beati  gregorii  — 


*  LXXXIII  1086.  Die  praefatio  und  die  vier  ersten  Capitel  (Xystus  — 
Macrobius  —  Philastrius  —  Theodonis)  fehlen  —  ^  Cordubensis  ecclesiae 
civitatis  Hispaniaram  —  ^  eloqnentiae  viribus  exercitatus  add,  —  ^  sororem 
suam  —  *?—«?-   t  261.  276.  Caravita  i  146  —  ^  LXXV  61 
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f.  2  xpm  dnm  nfm.  |  Explic  ppfia.  Incipit  cap.  |  i  De 
genere  beati  gregorii.  |  — 

f.  3  (xLv)  qudlitas  indicatur.  |  Oregorius  |  genere  roman;  | 
arte  philosophus.  |  — 

f.  22**  dno  referantur.  |  Explicit  über  primus.  Incipit  cap 
libri  scdi.  |  .i.  Ubi  gg  seruü  seruo^  di  se  scribens  mediocris 
uestimtis  amittit.  |  — 

f.  23**  (lx)  heremita  cognouit.  |  i  Age  iam  nunc  qm  athlet^ 
xpi  gregörii   — 

f.  55**  tertius  j)Bequatur.  |  .i.  Quib;  gregörius  studiis  comissa 
sibi  regebat  ^cclä  — 

f.  56**  (lyiui)  uniüsitate  repulerit.  |  TalibuB  uenerabi|lis 
papa  gregörius  |  commissä  — 

f.  96  cujstodirent  suum.  |  .i.  De  teperantia  gregorii  — 

f.  98  (lxixiv)  gregörio  meruit  consolari.  |  Haec  est  gregorii 
de  refutatione  |  — 

f.  161  miniuie  denegasse   cognoscar.  |  dö  gratias.  amen.  || 

losEPUi  antiquitatis  ludaicae  libri, 

121.*  membr.  fol.  miix.  2  col.  foliornm  322.  saec.  XI. 

f.  1  h^c  sunt  in  primo  uolumine  |  loseppi  ystoriarü  anti- 
quitatis I  ludaic^.  proemiü  totius  operis.  |  Histori|axin  |  con- 
scrib^ere  |  disponentibus. 


f.  2  comperi  ita  con|scripta.  |  Explicit  pr^phatio.  Incipiunt 
ca|pitula  libri  prinii.  1 1  Constitutio  mundi  A  ordo  elementorum.  |  — 

f.  2"  (xviiii)  Sepultus  in  ebrön.  |  Expliciunt  capitula.  In- 
cipit liber  |  primus.  (m,  8.  ^//  add.  antiq  iosephi  istoriografi.) 
Continet  aü  liber.  tepus  |  annoru  duü  miliü  triginta  trium.  |  In 
principio  |  creauiV  ds  celü  |  a  terram.  |  — 

f.  18  cü  uirtute  defuc|tUB  sie  est.  |  Flauii  loseppi.  antiquitatü  | 
iudaic^.  libri  .i.  explicit.  Incip  |  eiusde  libri  .11.  Brebis.  libri 
secundi.  |  .1.  Quomodo  esäu.  a  iacob.  —  (iii)  {f&  habuit.  st), 
explicit  breues.  |  Incipit  liber  secundus.  |  Post  mortem  uero 
isahac.  |  — 

f.  34**  mujnera  rediturus.  ludaice  libri  11.  |  explicit.  hec 
sunt  in  tertio  |   libro    ioseppi  Historiarü    Iuda|ice    antiquitatis. 

*  16.  676.  Caravita  i  180 
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Iii|cipit.  capitula.  |  .i.  Quomodo  moyses  poplm  ex  egypto 
sumens.  —  (xi)  esse  potituros.  |  Igitur  inopinabiliter  |  hebreos. 
tall  Salute   — 

f.  5P  unieuiq;  considerj^;  ||  f.  52  Incipit  eiusde  Hb  mi. 
h^c  sunt  in  q^ai*to  |  libro  ioseppi  iudaice  antiqtatis.  Incip  |  ca^ 
pitula  .1  I  Bellu  hebreo«  —  (v)  est  ablatus.  |  Expli  cap  contin« 
tepus  hic  über  anno«  |  xxx.  |  Hebreos  itaq;  |  uita  de8er|ti  — 

f.  6ö^  hoc  I  modo  suffieiat.  ||  f.  66  Incipit  eiusdem  liber 
quintus.  hec  |  sunt  in  quinto  Ioseppi  historiarum  |  iudaice  antiq- 
tatis.  I.  I  Quomodo  ihs  dux  hebreq«.  du  pugnas  |  —  (xui)  abstulere 
captiuam.  |  Explicit  breues  Incipit  liber  quintus.  Con|tinj^  hic 
liber  tempus  annorü  quadringen|tos  septuaginta  sex.  |  M|oyseos 
itaq;  pdicto  modo  ab  hominibus  |  — 

f.  84"  eleazari  denuo  |  receperimt.  Flauii  Ioseppi  Iuddi|ce 
antiqtatis  lit  v*""  explicit.  Incip.  |  ejde  liber  vi.  h^c  sunt  in  v? 
Ioseppi  I  libro  iudaice  antiqtatis.  |  Interitus  palestino«  —  (xy) 
ima  cü  filiis.  |  Tenentes  |  igitur  palestini  |  — 

f.  104  defunctus  est.  |  Flauii  Ioseppi  antiqtatis  Iudaice.  | 
liber  sextus  explicit.  Incipit  |  eiusde  liber  septim;  |  Quomodo 
däuid  qde  sup  unä  tribu  —  (xii)  ad  §difica|tione  templi.  Expli 
tituli  I  Contin&  hic  liber  tep;  anno«  |  quadraginta.  |  Predictü 
itaq;  pliü  |  gestu  — 

f.  123"  indicasse  suffieiat.  |  Flauii  Ioseppi  iudaice  antiqta|tis 
lit)  VI!  expli.  Incip  ejde  lit)  |  viii.  Incip  tituli.  |  Quomodo  salomon  — 
(xii)  t  ipse  disperiit.  Expli  tituli.  |  ContinA  hic  liber  tep;  annorü  | 
centü  uiginti.  |  De  dauid  itaq;  ejq;  uir|tute.  quantorüq;  |  — 

f.  143"  suc|ce8sit  in  regno.  ||  f.  144  Flauii  Ioseppi  liber 
incip  VIII.  Ite  tituli.  |  Queadmodü  castrumetatus  —  (xvi)  sa- 
maritas  appellant.  |  Expli  tituli.  Incip  lilb.  Contiuik  hic  liber 
tep;  I  anno«,  c.xxxi.  menses.  vi.  |  losaphat  itaq;  regi  ad  hieru- 
solimä  I  — 

f.  159  oportunius  edicim;.  |  Flauii  Ioseppi  expli  liber  viiii. 
Incip  I  ejde  ttb  x.  |  i  Bellü  regis  assyriorü  —  (xii)  p  babylonios 
prouenerunt.  ||  f.  1 59"  Expli  cap.  Continj^.  hic  tifc  tep;  anno«  | 
centü  .xxxii.  mense  sexto.  dierum  |  x.  |  Cü  ezechias  dua|rü 
tribuü  rex.  — 

f.  171"  n  habebit.  |  Flauii  Ioseppi  Iudaice  antiqu'tatis  li'b  x.  | 
explicit  feliciter  gla  indiuidue  trinita|tix  amen.  |  i  H^c  ctinetur  in 
undecimo  libro  historiarü  ioseppi  antiqta*'*  ^"^•^'•*  |  u  Qualit  cyrus  — 
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f.  172  (ix)  iudeä  optinuit.  |  Contin^.  hie  über  tepus  annorü 
ducenti  qum|quaginta  triü  menses  quinque.  |  Pri|mo  |  iinpcrii  | 
anno  regia  psarü  cyri.  |  — 

f.  184  hieru8oIymit<^  degebät.  |  Explicit  flauii  loseppi 
antiquitatis  |  iudaice  Iit>  undecimus.  Incip  ejde  Hb  duo|decim; 
h^c  ctinent  in  duodecimo  libro  |  historiarum  ioseppi  antiqtatis 
Iudaice.  |  i  Ut  ptoloms  filius  lagi  — 

f.  184**  (xix)  prostratus  est.  |  ContinA  hic  über  gesta  centum  | 
septuaginta  annorum  |  Alexander  |  rex  macedonü  |  ubi  regnü  — 

f.  200^  defunctus  est.  |  Explicit  flauii  loseppi  antiquita|tis 
iudaice  lib.  xn.  Incip  ejdem  liber  |  xiii.  h^c  continent  in  ttio  dec  IIb 
hi8toria|ru   ioseppi   antiqtatis   iudaice.  |  i    Qualit  lonathäs  fr  — 

f.  201  (xxy)  defunc|ta  est.  ContinA  hic  liber  tempus  oc|toginta 
duo.  anno«.  |  Quibus  modis  gens  iud^o«  |  macedonib;  — 

f.  219**  inuenit  huiusmodi.  ||  f.  220  Explic.  liber.  xiii.  Incip 
liber.  xim.  |  hec  continentur  in  quarto  decimo  |  libro.  historiarü 
loseppi  antiquitatis  |  iudaic^.  |  Queadmodü  post  morte  ale- 
xandr^  — 

f.  220^  (xxYiiii)  antigonus  interit.  |  Continik  hic  liber  annorum 
tempora.  |  triginta  triuin.  |  Alex|an|dre  |  re|gi|ne  |  mortem  in  su- 
periore  |  uolumine  — 

f.  239  asamaneörum  |  accepimus.  |  Explicit  liber  quartus 
decim ;.  Incipit  |  liber  quintus  decimus.  |  Qualit  capta  ciuitate  — 

f.  239"  (xiii)  duplum  condidit.  |  ContinA  hic  liber  tempus 
annorum  |  decem  a  octo.  |  Sossius  ä  herodes.  |  qualiter  hieru- 
solyjma  c^perunt.  — 

f.  254  fini|tum  est.  |  Explicit  liber  qntus  decimus.  Incip 
lib  I  sextus  decim;.  h^c  continetur  in  sexto  |  decimo  historiarü 
loseppi  libri  antiquijtatis  iudaic^.  |  i  Queadmodü  alexander 
t  aristobolus  — 

f.  254*"  (xx)  in  alexandria.  |  Incip  liber  sextus  decimus. 
ContinA  |  hic  liber  tempus  annorü  duodecim.  |  In  administratione 
rerü  studiü  |  — 

f.  267*"  positi  esse  |  uidebantur.  |  Explicit  liber  sextus  decim; 
losephi.  I  Incipiunt  cap  libri  septimi  decimi.  ||  f.  268  i  Qualif 
antipat  odio  habitus  e  — 

f.  268*"  (xYiiii)  cesar  in  pr^sidatum.  |  Expliciunt  cap.  Incipit 
liber  xyu.  |  i  Antipatro  |  aü  postqua  frü  exiit  |  — 
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f.  285**  archelai  redditurus.  Explic  lib  xvn.  |  Incip  cap 
libri  xvni.  |  i.  Qualit  cirinus  a  cesare  — 

f.  •  286**  (xx)  «  anileum  frs.  Expliciunt  cap.  Incipit  lil>.  | 
I  Cyrinus  unus  de  bis  |  qui  semp  — 

f.  301  ab  hominib;  bellicosis.  ||  f.  30P  F.  I.  h.  A.  lib  xviii. 
explic.  I  Incipit  capitula  libri  xviiii.  |  i.  Qualit  gaius  cesar  — 
(viin)  hui;modi  |  fuere.  Expliciunt  cap.  |  Gaius  aü  n  in  |  boIob 
iudeos  I  q  in  hierosolimi  |  fuere  — 

f.  313  ex  illa  regione  migrauit.  Flabii  losephi.  histori^  | 
anti(].tati8  lib  xvnii.  explic.  Incip  cap  libri  xx.  |  i.  Queadmodü 
Claudius  cesar  — 

f.  313**  (xviiii)  uenire  copelleret.  Expliciunt  cap.  |  Moriente 
siq.de  |  agrippa  rege  |  sicut  — 

f.  322  aliud  prohibemur.  Amen.  |  Explicit  flauii.  iosephi. 
antiquita|tis.  iudaicae.  ////  glam.  indiuijdue  trinitati.  amen.  || 


IsiDORi  etymologiae. 

320.*  membr.  OroBsquart.  2  col.  foliorum  278.  saec.  X— XI. 

f.  3**  *^  //////  fronte  ^  n  me  contederis  ^  stimulis  |  //////condi^ 
&  ignauiae  meae  locü  dederis  uejnie  ^  q^  diligobas  qalibet  in- 
merito  n  iusseris  |  —  inlustrari  mereamur.  |  Domino  ^  meo  a 
di  seruo  braulioni  epö  |  isidorus.  Tue  scitatis  epistol^  —  remittant 
facinora.  |  Item  ma""  sua.  ora  j)  nob  beatissime  do|mine  &  frater 
Incipiunt  libri  isidori  iunioris  |  spalensis  episcopi  ad  praulionem 
Caesar  augustanum  |  episcopum  scripti  |  En  ^  tibi  sicut  —  huius 
codicis  II  f.  4  disputauit  in  libro  primo  |  Incipiunt  capituli  sub- 
sequentis  libri  |  i  De  disciplina  &  arte  —  xxx  De  generibus 
istori^  I  Incipit  über  primus  De  grammatica  j  et  partibus  eins  | 
Disciplina  a  discendo  nomen  acce|pit  — 

f.  16**  (xxvuii)  nee  fieri  post  |  q  contra  natura  st.  Incipit 
secun|dus  liber  de  rethorica  et  dialectica  |  .i.  De  rethorica  eiusq; 
nomine  —  xxxii  De  oppositis  |  De  rethorica  |  .i.  Rethorica  ^ 
bene  dicendi  sciendi|q3''  scientia  in  ciuilib;    qstionibus  |  — 


i  262.  340.  Caravita  i  43.  86.  ii  21  —  2  f,  i.  2  saec.  xiv:  die  Briefe  an 
Braulio  nnd  Sesibutus,  Capitulation  des  ersten  Buches,  die  ersten  Capitel 
desselben  —  fignra  qua  tota  littera  scribit.  f.  3  anleserlich  —  ^  LXXXUI 
913  a  -  <  confoderis        ^  i  c.  914  —  «  LXXXH  73  —  7  ow. 
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f.  28  (xxxu)  hie  '  g  |  log&  n  leget  ^  tertius^  nihil  ht  |  Incipiunt 
capit  liber  .iii.  |  i  De  mathematica  cui*  partes  st  arithine|tica 
musica  geoin«rica  astronomia  |  — 

f.  28^  (lxx)  De  nominib;  stellar,  qb;  ex  causis  no|mina 
accipert.  sol  luna  stellae  |  sidera  —  uesperus  a  reliq.  |  De 
mathematica  |  .i.  |  Mathematica  latine  dr  |  doctrinalis  scientia  — 

f.  38  (xLviii)  in  supna  conteplatione  collocajret  Incipiunt 
capit  libri.  mi.  |  De  medicina  —  De  inicio  medicinae.  |  De 
medicina  |  i  Medicina  ^  q  corporis  \  tuet  1  |  — 

f.  42  (xiii)  ita  I  p  hanc  corpus  curat'  |  Incipit  liber  qu'ntus  | 
De  legibus  —  De  discritione  tepor  |  De  autoribus  legum  | 
I  Moyses  gentis  hebreae  pmus  om|niS  — 

f.  51  q  'S-  aera.  dc.Lxvi.v.dcccLVii.  ^  |  Incipit  liber  sextus  de 
scis  Bcripturis.  |  i  De  nouo  «  ueteri  testamto  —  ix  De  officiis.  || 
f.  5P  De  nouo  et  ueteri  testamto  1  Vetus  testamentum  1  — 

VIII  "^ 

f.  6P  (xvii)  8a|cra^  eni  res  de  rebus  execrandof  fiebant.  | 
Capit  .yii.  libri  .i.  De  dö  |  —  De  caeteris  fideliü  nominib;  || 
f.   62   .1.   De    deo  Beatissimus  hierolnimus  uir  eruditissimus  — 

f.  73**  (xiiii)  q  miscebant'  ^  |  populo  di  grecü  est.  |  Incipiunt 
capitula  libri  octaui  |  i  De  ecclesia  «  sinagoga  —  De  diis 
gentiü  I  I  De  ecclesia  et  sinagoga  |  Ecclesia  grecü  est  ^  in  la- 
tinü  uer|tit'  conuocatio  — 

f.  84  (xi)  lenis  in^edas.  Incipiunt  capit  |  libri  noni  |  i  De 
Unguis  gentium  —  vn  de  coniugiis ;  |  Incipit.  liber.  nonus.  | 
I  Linguaf  deuersitas  corr.  exorta  -^  in  ^difica|tione  — 

f.  97**  (vii)  in  tutela  consistere  |  Explicitus  liber  nonus  in- 
cipit de|cimus  liber  de  qb;dä  uocabulis  ho|minü  p  denominatione 
scdm  alfa|betü  distinctis  |  Lic&  origo  nominü  —  in  hoc  ope  po- 
suimus.  Aeros  uir  for|tis  «  sapiens  — 

f.  106  uestigatores  indagatores  alatores  psores  |  Explicit 
liber  decimus  |  Ab  octauo  ^  idus  martias  usq.  ad  no|naB  aplis. 
qd  st  dies  .xxviiii.  |  — 

f.  107  lic*  heb|raeis  indubitant  pascha  celebrare  ||  f.  107** 
Qui  8  gradiens  pelagi  fluctus  copssit  ama|ro8.  —  p*  cineres.  dama  ®  | 
faci«  q<  Bürgere  credo;  Epitafium  |  monnicae  genitricis  sei  augu- 
stini  I  Hie  ^^  posuit  cineres  genijtrix  castissima  jples.  augustine 


i  hoc  —  2  leg^t  non  legit  —  ^  tertinm  —  *  Stimmt  nicht  —  ^  sacrae  — 
^  miscebator  —  "^  EinBchiebsel  über  die  Osterfeier  —  ^  Epitaphium  papae 
Damasi  qaod  sibi  edidit  ipse  XIII  408  —  ^  Damasum  -   lo  ? 
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tui.  altera  lux  meriti.  Qui  seruans  |  pascis  celestia  iura  sacerdos. 
comissoB  I  populoB.  morib;  instituis.  Gloria  uos  |  maior  gestor 
laude  coronat.  uirtujtü  mater.  felicior  soboles.  |  Epitaphium  sei 
grego|rii  pap^  romae  |  Suseipe  *  terra  tuo  coi'pus  de  cor|pore 
sumptü.  reddere  ^  ualeas.  |  uiuiiicante  do.  Sps  astra  petit.  laetae 
(ae  in  i  m.  cd.)  nil  iura  nocebunt.  Quo  uiar  ^  altius.  mors  |  magis 
ipsa  uia'^.  Pontificis  summi  hoc  |  claudunt  membra  sepulchro.  Q 
innu|meri8  semp.  uiuit  ubiq;  bonis  Essurijem  dapib;  superauit 
frigora  ueste  |  atq.  animas  moitis.  terra  ab  hoste  Ba|cri8  Implebatq. 
actu  qcqd  sermone  |  docebat.  Ess*  ut  exemplum.  mistica  |  uerba 
loquens.  Ad  xpm  anglos  conjuertit  pietate  magistra.  adquirens.  | 
fidei.  agmina  gente  noua.  hie  labor  |  hoc  studiü.  h  tibi  cura  hoc 
pastor  agejbas.  ut  dno  offerres.  plurima  lucra  |  gregis  hisq;  di 
consul  factus  laetare  |  triumphis.  na  mercede  operü.  iam  |  sine 
fine  tenens  5  |  Item  eiusdem  sei  gregorii  papae.  [  Hie  ^  uir  dispi- 
ciens  mundü  a  terrena  triumphans.  diuicitias  caelo  conde|dit  corr, 
m.  rec.  ore  manu ;  In  iconia  sei  |  petri  hi  duo  sunt  uersus  |  Solue  ^ 
iubente  do  terrarü  petre  cajtenas.  q  facis  ut  pateant.  caelestia  | 
regna  beatis  In  basilica  soi  |  pauIi  apH  romae  ubi  sa|cratum  eius 
sepultum  I  est  corpus  |  Teodosius  ^  coepit  pfecit  honorius  |  aulä. 
doctoris  mundi  sacrata  corpo|re  pauli.  In  uelo  quod  a  chinjtilane 
rege  rom^  ductum  est  |  Discipulus  <*  cunctis  dni  platus  |  amore 
dignus  apostolico.  prinius  hono|re  coli,  sce  tuis  petre  meritis 
tLmunera  |  supplex  Chintila  rex  offert.  pande  sa|luti8  opem.  aure^ 
concordi  q  fulgunt  |  fila  metallos.  et  aurü  cumulis.  conjsociare 
uolo.  sericeum  tegmen  gejmantia  tecta  laconü.  pellib;  hircinis.  | 
aequiperanda  loquor.  nobilis  horribi|li.  iugant  purpura  burrae.  Nec- 
tatur  I  plübo.  fulgida  gcmma  graui.  sit  cap|tiua  sui  nunc  mar- 
garita  nitoris.  et  clausa  obscuro.  fulgeat  in  calibe.  ten|conico 
(t  ex  \  m.  rec.)  parit  claudat'  in  aere  smarag|di.  copar  silicib; 
nimtia  cinctus  |  Rupib;  atq.  mollissimis  dicatur  |  iaspis.  eligat 
infernü.  iä  modo  luna  |  coas  Nunc  &ia  urticis  maudem'  li|lia 
iungi  pspicu  atq.  rosas.  dira  cicu|ta  pmat.  Nunc  simul  optem'. 
dispectis  |  piscib;  ergo,  dilicias  corr.  m,  rec,  magni.  nullificare  || 
f.  108  freti.  Aurata  &  crassantus  am*  saxatilit  |  angue  Limacem 
parif.  nunc  sibi  tructa  |  pAat.  Itaq.  iungat'  uili  cü  uulpe  leena  | 
pspicuü  licem.  simius  accipiat.  j  Zeile  leer  \  lungat'  fessa.  concita 


1 


?  —  2  Quo  uiar  m.  rec,  in  r«.  —  3  ?  — **  ?  —  6  ?  —  6  ?  —  7  ? 
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damma  boni.  nec|tareü  uiti  «  nunc  clauserat  aetra  ro8a|tü  mellaq. 
cü  feile,  sint  modo  mixta  |  malo.  gemmante  sociemus  aqm  lutrejüq; 
barathr.  stercorib;  mixtis.  fons  |  erat  inriguus.  praepes  fcmereo 
cü  uul|ture  ludat  herundo.  cü  bubone  gra|ui.  nunc  filomella  soni^. 
tristis  pBpi|cua  sit  cü  pdice  cauanus.  iunctaq.  cü  coruo.  pulchra  co- 
luinba  cubi^.Bmon|8tra  incertis  muten t  sibi  tempora  |  fatis.  Rusticus 
St  seruus  sie  pAat  euceriam  |  Incipit  liber  |  undecimus.  |  Incipiunt 
capit  libri  undecimi  |  De  homine  &  partibus  eius  |  —  De  transfor- 
matis.  I  I  De  homine  a  partib;  eius.  |  Natura  dicta  ab  eo  q^  nasci 
ali|q*d  faciat.  gignendi  eni  &  facijendi  potens  ^  — 

f.  116  (im)  exibit  caudaq.  minabit  unca;  |  Incipit  liber 
duodecimuB  |  i  De  pecorib;  «  iumentis  |  —  yiii  De  minutis  uola- 
tilib;  I  De  pecoribus  et  iumentis  |  Omnib;  animantib;  adä  pmü  | 
uocabula  — 

f.  128**  (iii)  pene  ni|hil  -y^  aliud  *  nisi  guttur  |  xplicit  liber. 
duodedimus  sie  \  De  mundo  —  De  diluiis  |  In  Hoc  &^  libello 
qsi  in  q*dä  breui  tabujla^  —  causasq.  cog|no8cat.  Incipit.  Hb 
xiii  I  .1.  I  Mundus  -V  caelü  a  ^  terra  &  *  ma|re  &  q"e  in  eis  opera 
di*'  — 

f.  135^  (xxxi)  Aiä  A  a|liqua  significare  futura  |  Explicit  li£. 
ira.  Incipit.  inii  |  De  terra  —  De  inferiorib;  |  De  terra  | 
I  Terra  ^  in  media  mundi  regione  |  posita  — 

f.  145  j)inde  ®  dicunt  quod  animae  |  hinc  ibi  ferunt ; '  Incip 
liber.  xv.  |  De  ciuitatib;  —  De  itineribus  |  .i.  De  ciuitatibus  | 
De  auctorib;  conditar  urbium  |  plerumq.  — 

f.  153**  pcurrentiü  instigent.  ^  id  ^  agnoscantur; «  |  Incipit 
liber.  xvi.  |  De  plurib  (corr,  in  puluerib  m.  poat)  &  glebis  terrae  — 
f.  154  De  signis  ponderum.  |  Incipit  liber  |  Puluis  dictus.  q^ 
ui  uenti  pulset.  *®  |  toUitur  jf  eius  flatu  — 

f.  164**  .0.  lit,  coniuncta.  conix^*  finit  Ib.  ivi.  |  De  auc- 
torib; rerü  nisticarum  —  De  odoratis  oleribus  |  De  autoribus 
rerü  rusticar  |  Rerü  rusticar  scribendi  soUertia  |  aput  grecos  — 

f.  177  (x)  Menta  huius  generis  sex  sunt.  ^^  |  De  bellis  ca^ 
pitula  "ii  I  De  instrumtis  bellicis  capitula  ^"xii  |  De  foro  i  De 
spectaculis  capitula  ^x  |  De  ludo  circensi  capitula  ^^xv  |  De  ludo 
scenico  capitula  ^x  |  De   ludo    gladiatorio   capitula   ^"Vni  |  De 

*  Alind  est   —   2  om.   —   3  tabella  —  *  om,  —  ^  est  add,  —  ^  p^  ^^  _ 
"^  ferantnr  —  ^  inTestigentur  —  «  cognoscantnr  —  *o  pellatnr  —   "  choenix 
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alea  capitula  ^"°vin  |  De  pila  'i  |  Incipit  Über  .xvm.  de  bellis.  | 
Primus  bella  intulit  ninus  asilrioru  — 


f.  184**  (x  de  pila)  feriendä  conlusionib;  |  praebent  *  Incipit 
über.  Yim.  |  i  De  nauibus  —  xi  De  laneficiis.  capitula  .xiiii.  | 
De  nauibus  Artium  quarundä  |  uocabula  qb;  aliqd  fabricat'.  |  — 

f.  191  ^  duplex  ^  auro  et  quatuor  textus  — 
f.  19P  gallis  linne^  |  germais  renones.  ^  ^^>  ||  f.  192  ger- 
manis  renones.  ^  hispanis  stringes.  sar|dis  mastricae.  ^  — 

f.  196^  (xiiii  de  calciamentis)  a  colligatione  qasi  colligae^ 
incipit  uicesim'  Hb  |  i  De  mensis  a  escis  —  xv  De  instrumentis 
aejquorü.  de  mens  a  escis  |  Primus  dedalus  mensas  *  &  sel|laB  *®  — 

f.  197**  condimti  ei'  |  hanc  i»  greci  zean  »2  uocant.  ||  f.  198  ^^ 
Caseü  uocari  *^  ^  careat  sero.  q.  ^^  careü.  — 

f.  200**  ut  uis  mortui  ^^  ignis  ardore  siccet.  |  Deo  Gras  Amen|| 

f.  201 — 238  Zusätze  zu  den  Origines,  an  einzelnen  näher 
bezeichneten  Stellen  einzufügen:  meist  aus  Beda 

f.  239 — 278  Alphabetischer  Index  zu  den  Origines 


IsiDORi  de  ortu  et  obitu  patrum,  allegonae, 

S23. "  membr.  GroseoctaT.  fbliornm  56.  saec.  IX -X. 

f.  1**  Incip  uita  uel  obitus  scorum  qui  |  in  dno  pr^cesserunt  ^^ 
pr^phatique  —  dum  breue  sermonem  ^^  leguntur;  |  finit  prologus; 
Adam  |  Aenoch^o  |  Noe  |  — 

f.   2   Ester  |  ludit  |  Machabei  |  Incp  capitula  de   no''''   tes 
tamento  |  Zacharias   et  elisabet  |  lohannis    baptista  |  Maria   — 
Barnabas  |  Timotheus  |  Titus.  |  Incipit  |  ortus  |  uel  obi|tus  |  scorü 
patrü  I  qui  in  |  scrip|turarum  ^*  |  laudibus  |  efferun|tur.  || 


»  conlnsoribas  praebet  —  ^  f .  191  saec.  xv  —  3  19^  2I,  6  I.  c.  684  a  — 
*  leDae  —  *  rhenones  —  *  19,  23,  1  1.  c.  688  a  —  '  maatnicae  —  ^  coUi- 
giae  —  '  mensam  —  ^^  sellam  —  ^*  hoc  —  '^  ^«uji^v  —  ^^  Yotl  hier  an 
m.  s.  XV  —  "  casens  nocatnr  —  **  quasi  —  *®  morbi  —  "  462.  817. 
Caravita  i  SO.  86.  101  —  1^  de  orta  et  obitu  patrum  ^ni  in  scriptura  lau- 
dibus efferuntur  LXXXIII  129  -  i^  brevi  sermone  —  2«  Abel,  Enoch  — 
3^  sciiptura 
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f.  2**  Adam  protoplaustus.  ^  ä  colonus.  paradisi  prin|ceps 
generis^  t  delicii'^  ad  inmaginem  di  factus  |  uniuersitati  pr^- 
latus  — 

f.  13  (liiH  ludith)  quae  est  in  tribu  iuda  |  inter  dotha 
hibal  mon  ^  |  liiii  Machabei «  Finit  ortus  uita  uel  obitus  |  scorum 
patrum  qui  abentur  in  uAeri  testamento  |  Incipit  eorum  qui 
sunt  in  nouo  |  testamento  |  Lxiiir.  Zacharias  a  elisabeth.  ante 
dnm'  iusti  stejriles  in  iuuentute  fecundi  in  seniore.  qui^  requies- 
cunt  I  in  hierusalem ;  |  lxv.  lohannis  Baptista  filius  zacchariae  |  — 

» 

f.  17  (Lxxxira.  ^  Titus.)  ibique  in  pace  defunctus  est  atque  se- 
pultus.  explicit.  ||  f.  17**  Domino  ^'^sco  ac  reuerentissimo.  ^*  |  fratri  ho- 
rosio.  esidorus.  |  Quadam  ^'^notissima  nomina  legis  et  euan|geliorum.  *3 
que  sub  alegoria  imaginari^  obte|guntur.  —  conmissi  corrigendo  ** 
iudicio.  finit.  [  Adam.  Figura  ^^  xpi  gestauit  nam  sicut  ille  sexta 
die  I  formatiis  est  *ß  ad  imaginem  di  ita  sexta  mundi  Aa|te  — 

f.  24  (Machabei)  multa  *"'  martyrum  stragem  pertulit  a 
gIo|riae  caelestes.  coronam  accepit;  |  Post  haec  sequitur  nouum 
tes|tamentum ;  |  Quattuor  euangeliste.  |  dnm  ^^  i^m  xpm  sub 
quattuor  animalium  |  — 

f.  24^  ac  uit^  *^  8tabilimen|tum  construA;  ^o  ||  f,  25  lacob  2«  be- 
nedicens  filium  suum  iuda  ait;  Catulus  |  leonis  iuda  filius  — 
Responderunt  illis  dns  |  uirtutum  ipse  est  rex  gloriae ;  Leonis ;  | 
Item  secunda  natura  |  Cum  dormierit  oculix  eius  ulgilant  aperti 
enim  |  sunt  sicut  in  canticis  canticorum  —  israhel;  It:  tertia: 
eins  natura :  |  Cum  lea  peperit  catulum  generat  eum  mor|tuum  -  - 

f.  25^  suscita|uit  eum ;  Item  e  aliud  animal  qd  dr  cuthales  | 
Acerrimum  nimis  ita  ut  nee  uenator  possit  |  —  fa|ciunt  hominem 
a  deo ;  de  lapidibus  |  Sunt  lapides  igni|feri  in  quodam  montem  | 
horientis  — 

f.  48*"  (xxxvii  de  lapide  concos)  id  est  uerba  quae  dicta 
sunt  ei.  |  ab  archangelo  gabrihelo  x^^^^^^e^x*  ||  f.  49  lUe  uero. 
qui  aedificatuit  domum  suam  supra.  |  arena  22  hereticorum  ^s  dogma. 


^  protoplastas  —  2  humani  generis  —  ^  delicti  —  *  Lxni  —  *  Dothain  et 
Balmon  —  ^  Das  Capitel  selbst  fehlt  —  '  Deitm  —  ®  in  senio  —  ®  lxxxvi 
-■-  ^^  1.  c.  97  Allegoriae  quaedam  scripturae  sacrae  —  "  reverendissimo  — 
*'  Quaedam  —  "  evangelionunque  —  "  corrigenda  —  **  figaram  -■ 
*<^  oni,  —  »T  multam  —  *s  om.  —  'o  et  vitae  suae  —  20  constitait  Fort- 
setzung f.  49  sqq.  —  2'  ?  —  '^"^  super  arenam         ^3  haereticum 
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designat  quae  sie  |  aedificatur  *  ut  ruinam  faciat  magnam;  |  Le- 
prosus.  quem  xps  descendeDS  de  monte  — 

f.  52^  luuenis.  filius  uiduae  quem  dns  mortuo  ^  extra  | 
portas  urbis  suscitauit;  Siguificat  eum  qui  pa|lam  quodlib* 
mortiferum  crimen  admittit.  ^  |  Ordo  miss^  a  sco  petro  apost 
institutus  est.  |  Missa  j)  multis.  causis  celebratur  primae  ut 
sep^  rogent  |  dm;  Secunda  ut  suscipiat  ds  praeces  a  obla- 
tionea  ^^  |  — 

f.  53  ab  iniustis  separabuntur ;  —  homo  j)fici8|cen8  xps  est 
peregi*e  —  unde  tribuat  indigeDtibus.  |  De  illa  uerba  greca  quod 
uertunt  |  in  latina  baptisteri.  |  Baptizo  te  hoc  est  intingo  te. 
Electus.  a  dÖ  co|ronatu8.  catacuminus.  — 

f.  53^  Inergumino.  homines  |  a  demonio  uexatos.  aud 
exagitatos;  |  Quando  diciscredo  in  dm  patrem  omnipotentem  |  — 

f.  56  9.  Ideo  nouisisime  per  inpositione  manus  a  summo 
sacerdote  |  —  qui  fugit  ad  baptisjmum  gratiam  uit^  donatus 
Aernae  |  Item  de  trinitate.  |  Item.  Quomodo  credis.  ^  credo  patrem 
St  filiü  I  ä  spm  scm.  Ite.  Quomodo  credis  in  patrem.  9.  |  — 

f.  55^  pater.  semp  filius.  |  semper  a  sps  scs.  Incipit  dicta 
de  Septem  celos  |  Nomina  eorum.  primus  aereus.  secun|dus 
aethereus.  tertius.  —  siderius  caelos  ubi  est  |  saluator.  Sol  pro 
qua  dicitur.  |  hoc  est  lumen  xpi  quia  quod  de  siderio  caelo  |  — 
claritas  in  mundum  |  De  t^onitrua  |  T^onitrua.  uero  inter  ^reo. 
ä  ^therio  c^lo  |  — 

f.  56  quia  angeli  deiecti  sunt  usq;  in  diem  iu|dicii  st  postea 
possidebunt  tenebras. 


IsrooRi  sententicie. 

321/  membr.  8.  foliomm  191.  aaec.  X-— XI. 

f.  In  nomine  dni  nri  ihü  xpi.  |  sententiarum  beati  isido|ri 

spaniensis    9pi  capitujla  primi  libri.  |  — 

f.  1**  I  Quod  ds  sümus  sit*^  a  incomutabilis  sit.   — 

f.   2  XXXI  ^  de  gla  sco*.  |  Explicit  cap  libri  primi.  Inci|pit 

primus  Über  .i.  Quod  da  süm;  |  sit  a  incomutabilis.  ^  |  Summü  ^ 

bonum   (mü   bonum  m.  post.   in  reis,)   ds  est   qa  incdmutajbilis 

est.  ä  corrupi.  — 

1  qui  aedlficat  doctrioam  falBam  ^  >  mortanm  —  3  203  1.  c.  124  c  —  ^  382. 
809.  Caravita  i  146.  168  —  *  om.  —  ^  %xx  —  '*  et  incommutabilis  sit  — 
8  LXXXni  637 
Sitsb.  d.  p1iU.-]iist  Ol.  LXXI.  Bd.  1.  HfL  10 
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f.  47  A  noB  ascensuri  sumus.  expl.  Mi  .i.  |  Incip  cap  lif) 
II.  II  f.  47**  I  de  sapientia  — 

f.  48  de  abstinentia  siue  ieiunio.  ^  xliii.  ^  |  Expl.  cap.  Incip 
Hb  II.  De  sapientia.  |  Omis  q  scdm  dm  sapiens  est  beatus  e.  |  — 

f.  108^  sed  etiä  periculü  exhibi^.  |  Expl  lib  ii.  Incip  cap 
libri  tertii.  |  De  flagellis   di.  i  |  — 

f.  1 10  De  exitu  lxvii.  ^  |  Expl  cap.  incip  lib  in.  i.  De  flagellis 
di.  I  Diuin^  sapienti^  subtilitas.  |  sicut  interius  — 

f.  191**  (lxvii)  Solue  priusqua  moriar.  |  peccato%  meorü 
uincula.  Tu  saluator  |  ms.  q  es  benedictus  in  secla  sec}o^.  am.  ^ 


luYENCUS. 
92^.^  membr.  8.  folioniin  77.  saec.  XI— Xll. 

f.  1  Incipiunt  usus  luueci  pbri  de  im'*'  eügeliis.  |  Matheus  ^ 
instituit  uirtutü  tramite  mores  —  Intonat  etern^  pandens  mi- 
steria  uit^  |  Incipit  prölogus.  |  Immortale  nichil  mundi  compage 
tenet  — 

f.  1^  Iudex  altithronis^  genitoris  gloria  xps  |  Inuocatio 
luuenci  pbri  |  Ergo  age  scificus  —  digna  loquamur  j  Incip  liber 
primü  scdm  lue  d  tempr  a  iusto  ciug.  z.  ä  elisä.  |  Rex  fuit 
herodes  iudea  in  gente  cruentus  |  — 

f.  22  Sana  ministeriü  pbebat  femina  mensis  |  Explic.  über 
prim;  luuenci  de  euangliis.  Incip  |  secdm  marcü  ii.  Eicit  i^s 
demonia  &  sanat  infirmo'.  |  lamq;  dies  j)no  decedens  lumine 
pontu^  I  — 

f.  40**  Inde  domum  repetit  serus.  turbasq;  reliquid.  |  Ex- 
plicit  Hb  sec.  Incipit  ttb  tertius  s^cdm  j  math  intpretaf  seminis 
parabola  |  Fuderat  (itea  add,  m,  s.  xv)  in  terras  roseum 
iubar  — 

f.  58^  Paucorum  felix  hominum  electio  ^  fi«  |  Explicit  ItB 
m.  Incipit  Itb  quartu'  s^cdm  lo&m.  j  Talia  dicentem  confestim 
factio  frendens  |  — 

f.  77  (Conclusio  iuuenci  pbri)  Per  dnm  itm  xpm  qui  in 
secula  regnat.  |  Euangliorum  libri  quattuor  explicant. 


*  8.  L  om.  —  2  XLiv    —  3  Lxii  —  *  Subscription  —  s  390.  745,  Caravita  i 
282  —  6  XIX  63  —  7  altithroni  —  8  pontum  —  »  selectio 
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Leonis  Maoni  sermones. 

126.1  membr.  fol.  8  col.  foliorum  167.  saec.  XI. 

f.  1  Lxx.  2  Sermo  ^dem.  |  lxxi.  In  natale  sei  petri  |  lxxii 
Ite  unde  supra.  |  lxxiii.  De  eadem  re.  |  Lxxnii.  Sermo  unde 
supra.  I  Lxxv.  Ite  ejde  unde  supra.  |  lxxyi.  Sermo  ^de.  |  lxxviii. 
Ser  unde  supra.  |  Lxxvun,  Ite  ejde  unde  supra.  \  lxxx.  Sermo 
ejde.  I  Lxxxi.  Ite  e}de  unde  supra.  |  Lxxxn.  In  natale  sei  laurentii.  | 
Lxxxm.  Sermo  ejdem.  |  Lxxxim.  De  ieiunio  septimi  msis.  |  lxxxy. 
Sermo  unde  supra.  |  lxxxvi  Ite  ejde  unde  supra.  |  lxxxvii  Sermo 
ejdem.  |  lxxxyui.  de  eadem  re.  |  lxxxyiiii.  De  octo  beatitudinib;  | 
m.  al,  add.  lxxxx.  De  pentecoste  |  De  ascensione  dni.  ||  f.  l^  In 
xpi  nomine  Incipiunt  |  sermones  Sei  leonis  pap^.  |  inprimis  de 
ieiunio  mensis  |  decimi  .i.  |  Si^  fideliter  dilec|tissimi  atq;  |  sa- 
pienter  crea|tionis  — 

f.  3  seculo*.  Am.  |  Item  unde  supra  .11.  |  Presidia  ^  dilec- 
tissimi  |  scificandis  mentib;  |  — 


1  124.  448.  Caravita  i  282  11  90  -  >  Der  vorhergehende  grössere  Theil  des 
-  Index  fehlt  —  ^  i  22  ed.  Rom.  1 753.  Leider  habe  ich  gegen  meine  sonstige 
Gewohnheit  bei  der  Inventarisirung  der  in  der  Handschrift  enthaltenen  Ser- 
mones mich  der  ^Initia'  bedient  In  denselben  ist  bei  Leo  Magnus  unbegreif- 
licher Weise  die  Ausgabe  von  Cacciari  (Rom.  17ö3j  zu  Grunde  gelegt  statt 
der  allein  massgebenden  der  Ballerini.  Da  die  sehr  seltene  Ausgabe  von  Cac- 
ciari mir  nicht  zu  Gebote  steht,  so  habe  ich  die  Citate  nicht  controliren 
können  —  ^  35.  Ich  lasse  ein  Verzeichniss  der  sermones  folgen,  die  die  Hand- 
schrift femer  enthält,  von  den  unbestimmbaren  gebe  ich  die  Anfänge:  37. 
28.  32.  25.  26.  44.  62.  72.  70.  ^Dum  semp  nos  dilectissimi  gaudere 
in  dno*.  55.  'Omibus  quidem  dilectissimi  dieb;  atq;  temporibus'.  42. 
48.  Bfax.  Taur.  hom.  11.  Leo  76.  78.  81.  84.  96.  88.  94.  91.  105.  99.  112.102. 
107.  116.  135.  119.  122.  125.  128.  'leiunii  tempora  s^cdm  scripturas  scas. 
quattnor  sunt'.  336.  131.  171.  174.  189.  154.  162.  149.  151.  'Sermone 
jkximo  dilectissimi  his  qu^  conphensione  dni*.  165.  146.  183.  187.  197. 
193.  162.  181.  178.  169.  'Totum  quidem  dilectissimi  paschale  sacranitum'. 
205.  208.  210.  'Et  quando  de  cruce  nra  j>cessit  oratio'.  217.  229.  220. 
230.  'Scorum  sollemnitatem  dierum  dilectissimi  ordine'.  232.  'Honorabilem 
michi  dilectlBsimi  hodiemum  die  fecit'.  4.  7.  1.  Max.  Taur.  hom.  69. 
70.  71.  Leo  284.  313  oder  350?  291.  Max.  Taur.  hom.  74.  75.  Leo  251. 
262.  264.  266.  268.  278.  226 

10* 


148  Reif  ferscheid. 

f.  165^  Frs  '  kmi  ascensionis  dominic^  inclitum  — 
f.  1 67  c^li  parady siq;  |  add,  m,  aL :  ianuas  securus  intrabit. 
amen  || 


Maximi  monachi  de   ohscuris  in  sancta  scriptura  tnterpretatio  ad 

TTialassium  magistrum, 

833.'  membr.  4.  folioram  123.  saec.  XI— Xu. 

f.  1  h^c  sunt  in  hoc  libro  de  obscuris  in  sca  scriptura  |  inter- 
pr^tatio.  maximi  monachi  ad  thalassiü  |  magistrü.  |  Incip  capitl.  | 
OL  Prologus  in  apposita  scholia.  |  B  Proemium  imperanti  con- 
Bcriptionem.  |  — 

f.  2^  LXY  De  intemptis  ex  semine  saul  a  gabaonitis  rege 
dauid  Expli  cap  |  Maximi  monachi  |  Prologus  de  appositis  in 
frön|tibus  scholiis.  |  Naturalis  ^  quidem  |  rationabilib;  insita  est  | 
pulchritudo  ratio.  — 

f.  1.19**  sermo  excepit.  i  qb;  futurü  erat  ueritatis  lux  mani- 
festari.  ^  ||  f.  120  cstituit  motus.  unde  &  uariabilis  eo^  qu^  i  eo  st 
scdm   uita  |  — 

f.  122^  subsistenti^.  In  xjpo  iesu  «  saluatore  nro.  Cui  gloria 
in  I  s^cula.  amen.  ||  f.  123  agag  ad  tra  rej)missionis  transferente. 
hoc  e  uitulü.  id  est.   tjrena  carnis  — 

f.  123*'  cogitatioe^  iiustü  odiü  redarguente.  *  amore  ue- 
ritatis i  odio  hi 


Orioenis  tractatus  in  episttdam  Pauli  ad  Romanos, 

346.^  membr.  4.  foliorum  455.  saec.  VI. 

f.  1  ^  Uolente '  me  paruo  subuectü  nauigio  ora  tranquil  | 
litoris  sie  stringere  et  minutos  de  grecorü  stagno  |  — 

f.  2  sps  laudat  et  carnis  interitu  receperit;  Quomodo 
non  II  f.  2**  über  die  Hälfte  der  Seite  leer  quod  ex  eo  quod  dicit 
comendo  aute  uobis  foebe  sorore  üra.  j  — 


»  ?  —  2  324.  438.  Caravita  i  309  —  '  ?  —  *  Custos  «a  pdicato;*  uerufl'  — 
*  242.  198.  Caravito  i  13  ii  13  —  •  f.  1—32  saec.  vni— ix  —  '  Rufini 
praefatio 
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f.  4  ergo  et  euangeliü  patris.  euangeliü  filii  est  sed  et 
paulus  I  dicit  euangeliü  meum.  |  Paulus  seruus  xpi  ihü  de  paulo 
iam  diximus  |  — 

f.  18*  sed  nos  iä  in  bis  continentiä  primi  uoluminis  con- 
cluda|mus.  Exphc  Hb  primus.  Ine  Hb  secun|dus  |  Seimus  ante 
qm  iudiciü  di  est  secundü  ue|ritate  — 

f.  32**  natur^  priuilegio.  Sed  j)prii8  cogitationib;  aecusatü  | 
uel  excusatü  testimonio  su^  conscienti^  iudicandü ;  ||  f.  33  osten- 
dimus  enim  redditis  causis.  tarn  iudaeos  qua  |  graecos  — 

■einp«r  noi  tuebitar 

f.  124*  uobiscum  sum  omnib'  diebus  (us  in  ras.)  usq.  ad 
consummajtionem  saeculi  amen  |  Expc.  ad  romanos  |  Incipit.  ad 
corintheos  prima  |  »t  Donatus  gi'atia  di.  pbr.  proprium  codicem 
iustino  augusto  tertio  |  post  consolatum  eins  in  aedibus  beati 
petri  in  castello  lucullano  |  infirmus.  legi.  legi.  legi.  ^  ||  f.  125 
Praeeepto^  dni  admonitus  apostolus  resedit  |  apud  corintheos 
annum  —  quae  in  corpore  euiden/////////  ^  ||  f.  125*  in  mg.  Xl"  | 
Paulus  uocatus  apostolus  xpi  ihü.  per  uoluntatem  di.  |  ad  ro- 
manos aliter  coepit  — 

f.  213*  ipse  demonstrat  quomodo  inquiens  |  dicet  amen 
super  tuara  benedictionem  *  |  Expl  ad  corinthios  prima  |  ine  ad 
eosdem.  secunda  |  argumentum  |  Cuius^  haec  principalis  est 
causa  —  cotidie  et  morti  subiaceat  |  paulus  apostolus  xpi  ihü  ^  | 
quaeritur'  cur  in  omnibus  epistulis  contra  |  usum  — 

f.  268*  et  scio  talem  hominem  siue  in  corpore  |  siue  extra 
corpus  nescio  ds  seit  quia  raptus  ||  f.  269  ^  dine  reuelationum 
quia  otiosum  pectus  |  nccesse  habebat  in  his  quae  uiderat  ex- 
toUi  I  ~ 

f.  275*  ut  trium  |  perfectio  consummatio  sit  hominis  in 
Salute.  ^  I  Exp.  ad  corinthios.  secunda  ||  f.  276  ilher  der  Zeile  + 
argumentum  w.  rec.  add. :  ad  galatas  |  Omnis  ^^  credens  in  xpm  et 
obseruans  legem  |  factorum  male  intellegit  xpm  sicut  et  |  symma- 
chiani  — 

f.  311*  fratres  appellat  |  neque  enim  penitus  fuerant  omnes  ^^ 
euersi  *2  |  drei  Zeilen  leer  ||  f.  312  philippensibus  ^-^  uerbura  tidei 

'  Aatograph.  Hier  nnd  da  Scholien  in  Tironischen  Zeichen  —  ^  Ambros. 
app.  XVII  183  —  3  videbuntur  —  ^  Stimmt  nicht  —  *  Secundam  epi- 
stolam  apostolus  scribit  Corinthüs  —  ®  lesu  Christi  —  "^  Abweichend  — 
s  Ein  Bbitt  fehlt  —  »  salutem  —  »o  i.  c.  337  —  i*  omnes  fiierant  — 
^3  Schluss  des  Commentars  zum  Galaterbriefe  —  '^  1.  c.  403 


150  Beiff«rBcbttid. 

apoBtoloB  —  iure  laudantur  expl  |  drei  Zeilen  her  \  pauluB  et 
timotheus  serui.  xpi  ihü.  ^  |  apostolum  se  tacet  quia  bis  ^  scribit 
qui  de  illo  |  — 

f.  331  gratiae  eios  spiritui  nostro  exoptat.  |  Exp  ad  phi- 
lippenses  |  Ine  ad  ephesioB  |  Argumentum  |  Ephesios^  non  apo- 
Btolus  ^  fundauit  in  fide  sed  |  confirmauit.  —  in  conducto  suo  | 
zwei  Zeilen  leer  ^  \  solito  more  scribit.  apostolum  enim  se  esse  |  — 

f.  Sßö**  degenere"  hune  dicunt  |  data  illis  gratia  auferetur  | 
Inc.  argumentum  |  Ut^  herum  id  est  tbessallonicensiumexemplo  |  — 
ita  scribit  |  ad  eos.  ||  f.  366  Paulus  et  siluanus  et  timotheus  eccle- 
siae  I  thessallonicensium  — 

f.  378  gra|tiam  "^  dni  ni  ihü  xpi  permaneat  eis  ^  in  aetermi  | 
Expl  ad  thessallonicenses  .i.  |  Ine  ad  eosdem.  n  |  Argumentum  | 
Quoniam  in  prima  epistula  —    ' 

f.  378''  de  quorundam  |  fratrum  inquietudine  |  Paulus  et 
siluanus  et  timotheus  ecclesiae  |  thessallonicensium  — 

f.  385^  qua  gratia  ^  dni  ni  hü  *"  xpi  optat  esse  cum  eis  | 
Expl  ad  thessallonicenses  |  argumentum  |  Titum  **  apostolus 
creauit  episcopum  —  corripiendos  |  Paulus  seruus  di  apostolus 
autem  xpi  ihü  *2  |  — 

f.  392  salutat  fratres  |  et  domesticos  titi  m.  rec.  add.:  expl  ad 
titü.  In  ad  cotoss.  |  fünf  Zeilen  leer  \  hos  id  est  colossenses  ^^ 
pseudoapostoli  euertere  |  —  deciperentur  ||  f.  392**  Paulus  apo- 
stolus xpi  ihü  *^  per  uolunjtem  ^^  — 

f.  414  aegre  |  pati  pro  eis  ^^  iniurias  |  expl.  ad  colossenses  | 
ine  ad  timotheum  |  argumentum  |  Timotheus  ^^  filius  fuit  mu- 
lieris  iudeae  — 

f.  414''  ecclesiam  ordinäre  |  Paulus  apostolus  xpi  ihü  se- 
cundum  impe|rium  — 

f.  439^  subscribsit  dicens  gratia  tecum  |  expl.  ad  timotheum 
epistula  .i.  |  ine.  ad  eundem.  secunda  |  argumentum  |  aliam  epi- 
stulam  scribit  ad  timotheum  —  ad  humana  commenta  |  Paulus 
apostolus  xpi  ihü  **  per  uoluntatem  |  — 


»  leBu  Christi  —  *  iifl  —  3  1.  c.  371  —  *  apostoluB  non  —  *  PanluB  — 
in  Christo  lesii  —  ^  1.  c  441  —  '  gratia  -  ^  in  üb  —  ^  gratiam  —  *o  leen 
—  "  L  c.  497  —  '2  Jesu  Christi  -  i3  I.  c.  421  —  hos  id  est  om,  - 
»<  lesu  Christi  —  »»  volnntatem  —  «  his  —  »^  L  c.  461  —  "  lesu 
Christi 
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f.  454  quia  ratione  sunt  |  posita  nomina  |  ine.  argumentum 
philemon  ^   nulla  erat   eccleBiasticae   —    dilectissimum  fratrem  | 
Paulus  uinctuB  xpi  ihü  et  timotheus  frajter  — 

f.    455^   tantum    se    adfectum    habere    circa   onesimum 
ostendit  ut  tunc  philemonem  quem  superius^ 


Origenis  homeliae  in  Levitico,  in  lihro  Indicum, 

345.  *  membr.  GroMOotov.  folionim  144.  aaec.  X~XI. 

f.  l  Incipiunt  omeliae  origenis  (unt  o.  o.  m,  aL)  in  leuitico.  | 
Sicut  in  nouissimis  dieb;  uerbü  di   ex  maria  carne  |  — 

f.  1**  &  sapienx  erit.  |  Principiü  ergo  leuitici  — 

f.  5  s^clo^.  I  Finit  leuitici  expositio.  Liber  p.  Incipit  ii. 
De  sacrificio«  ritu.  |  hoc  est  de  munerib;  &  8aluta"b;  &  j)  peccatis. 
k  quomodo  offert  |  pontifex  j)  peccato  suo.  «  j)  peccato  sinagog^. 
uel  j)  anima  |  qu^  ex  poplo  terr^  peccauerit  non  uolu"tate.  |  — 

f.  99  Finit  ttb  xv.  Incip  xvi.  d  benedictionib;  leuiticis  in 
agonib;  corporalib;  |  Gradus  qdä  et  differenti^  singulo^.  quo%q; 
obseruari  |  — 

f.  104^  scitatis  imposuit.  Ipsi  gla  in  etna  secla  seculorum 
amen  {|  f.  105  Incipiunt  expositiones  origenis  in  libro  iudicum. 
De   eo   qd   scriptü  est  in  libro  iudicü  Et  seruiuit  —  qu^  fecit 
cü  itl.  Lector  qdä  psentis  lectionis  — 

f.  108  sclo«.  am.  Finit  lib  |  primus.  Incipit  secundus.  De 
eo  quod  scriptü  e.  |  Defunctus  e  i^s  filius  naue  seruus  dni« 
Recitatu'  e  |  nobis  etiä  ihn  obitus  — 

f.  132  Finit  lil3  octauus.  Incipit  Nonus  Item  reliqua  *' 
gedeon  |  &  de  plio  quod  cü  au  gessit  electis.  ingens  erat  multi- 
tudo  I  qu9  adüsü  iö  — 

f.  132*"  que  timebo.  dns  defensor  uit^  me9  a||  f.  133^ 
me  oportA  mori  ut  possim;  di  cemere  uisione.  neq;  eni  frustra  | 
scribtü  e  factü  e  in  anno  quo  mortuus  e  ozias  rex  uidi  dnm 
sabaoth.  |  — 

f.  144  abscon|di  eloqa  tua  ut  n  peccA  tibi 


^  1.  c.  503  —  M.  c.  606  ft  —  3  288.  796.  CaravitA  i  102.  146  —  *  Lücke 
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Obigenis  homeliae  in  libro  nwnerorum, 

S44.1  mombr.  OrouocUv.  folionun  112.  smc.  XI— XII. 

f.  1**  Oben  m.  post,  Origen  sr  nume«.  |  Incip  cap  |  De  principio 
numerü.  —  de  ordine  &  coUocatione  casti*oru.  |  Qu^  sit  terr^  bc^ 
deseriptio.  termino|rumq;  ej  &  finiü  quo*  dSß  descripsit.  |  Ex- 
plicit  capitula.  |  Incipit  prephatio.  |  Diui|ni8  |  nümeris  non  oins 
digni  sunt,  sed  certis  |  quibüsq;  pr^rogatiuis  — 

f.  3^  B^clo^.  am.  |  Explicit  prephatio.  |  Incipit  omelia.  || 
f.  4  De  ordine  &  coUocatione  |  castrorum.  |  Pr|i|m|a  |  nulmerorum 
lectio  I  döcuit  quod  exercitus  |  — 

f.  110  Finit  omel  |  xxvii.  Incip  xxyiii.  |  Que  sit  terr^  sc^ 
deseriptio  |  tminorumq;  ej  &  finiü  quos  |  dns  descripsit.  |  Ultima  | 
in  libro  nume|rorum  hystoria  |  — 

f.  112  capilli  capitis  |  numerati  sunt,  p  xpiii  ihm  |  dnm 
nrm  Cui  est  gla  a  im|perium  in  s^c}a  s^clo«.  am.  |  dö  gras 
semper.  do  gras  |  amen. 


Obigenis  peri  archon. 

3i3.*  membr.  Grossqaart.  2  col.  fol.  1—126.  saec.  XII,  fol.  127—198.  bmc.  X-  XI. 

f.  1  —  126  Incipit  expositio  |  Origenis  sup  genesis.  |  17  Ho- 
melien  —  Incipit  liber  ii'  sup  exodum  13  Homelien 

f.  127**  Prepha^^xxx^  Mb  periar  |  Scio^  quam  plurimos 
ff  m  — 

f.  128  qu^  bona  sunt  tenete.  *  Expli  pr^pha  |  h^c  contin^ 
origenis  periarchon.  Hb  .i.  |  i  Quod  omis  ueritas  non  nisi  a 
xpo  — 

f.  128**  (xxx)  ordines  facti  sunt.  ||  f.  129  i  Quod  omis  — 
discenda  sit.  |  0ms  qui  credunt  &  \  certi  sunt  — 

f.  151  debeant  exponemus.  |  Finit  periarchon  origenis. 
ttb.  prim ;  |  h^c  contin«  origenis  periarchon  ttß  .n.  |  i  De  rationib; 
causisq;  mundi.  — 


1  237.  825.  Caravita  i  283  —  2  280.  303.  Caravite  i  146.  284  —  3  Praefatio 
Rufini  in  libros  Tcepi  opycov  Origenis  —  *  Stimmt  nicht 
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f.  152  (xxxii)  addi  iä  nihil  possit.  i.  De  rationib;  —  opinanda 
sint.  I  ConBequens  nunc  uidetur.  |  licA  oma  — 

f.  175  competit  ob|8eruare.  |  Fin.  periarchon.  |  Hb  .11.  incip 
cap  I  Lib  .ui.  j  h^c  continet  periarchon.  Hb  .ui.  |  .1.  De  arbitrio 
sie  Hbertate  — 

f.  176  (xvi)  capax  futura  sit.  |  .1.  De  arbitrii  Hbertate  —  ob- 
tendi  soIa.  |  TaHa  quedam  de  rejimissionib;  |  — 

f.  198^  nee  di  j)aidentiä  inculpabilem  adjsignare  potuerunt. 
XIII  qu^  sit  I  causa  —  ipse  patri  subiciendus  |  dicitur.  || 


Obosii  chronica, 

303.'  membr.  fol.  2  col.  foliornm  139.  saec.  XI. 

f.  1  Oben  m.  posL  Incipit  epistola  beati  Orosii  presbyteri 
ad  beatum  augu|8tinam  super  Hbro  histori^.  scholastici^ :  |  Pr^ceptis^ 
tuis  parui  |  beatissime  pater  |  augustine.  atq;  uti|nam  tarn  —  quod 
Hbens  feci.  ExpHc  epia  icip  histoia  scholastica  m,  post.  \  Pr^ce- 
peras  m  uti  ad|Ü8US  uaniloquam  |  prauitate   — 

f.  15  hominib;  |  continebit.  |  Neminem  iä  esse  |  arbitror 
hominu-'  |  que  latere  — 

f.  28  cetera  psequam.^  |  E|t  superiore  iam  Hbro  contesi 
tatus  sum.  «  nunc  necessaria'^  |  — 

f.  43  mox  punica  |  consequantur.  |  Dixisise  |  ene|an^  |  uir- 
giHus  I  refert.  cum  post  pericula  sua.  |  — 

f.  63  acumijnis  inuenirem.  |  Scio  aHquantos  post  h^c  | 
deinceps  pmoueri  — 

f.  85  Hbri  salte  |  termino  separentur.  |  Omnes  homines 
cuiusHbA  I  ul  sect^  ul  uit^  ul  patri^  |  — 

f.  106^  atq;  ideo  singillati  corripiunt.  |  expediä.  |  Suffi- 
cientia  ut  arbitror  |  documta  collecta  sunt.  |  qb;  absq;  illo^  ar- 
cano  — 

f.  139^  fructu  fruor.  de  quaHta  Lücke  von  4  Buchstaben  \ 
L,  V,  6  B,^  opusculo«  tu  uideris  |  q  pr^cepisti  tibi  L.  v.  11  B.  •*  | 
si  edas  p  te  iudicata  si  deleas. 


^210.  648.  Caravita  i  179  -  *  XXXI  663  —  ^  hominum  arbitror  —  *  pro- 
sequamur  —  ^  necessarie  ~  ®  Aeneam  •  "^  allo  —  ^  qualitate  autem  — 
^  adiadicanda 
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Pateriüs. 

350.  >  membr.  fol.  2  col.  foliornm  93.  saec.  ZI. 

f.  1  In  nomine  sce  trinitatis  incipit  über  |  testimonio« 
ueteris  testamti  qu^  pa|teriuB  de  opusculis  Sei  gg  pape  cum  | 
sümo  studio  excerpere  curauit.  |  Prologus  incipit.  |  Dum  |  bea| 
tisisimi  |  atq;  apli|ci  gregorii  |  pontificis  nri.  |  uri  quoq;  ad 
dm  nutritoris  — 

f.  1**  uinculis  peccato«.  |  i  De  creato  c^lo  qd  postmodü  — 

f.  2  Lxxvi  It  un  sup.  I  Expl  cap  Lib  genesi  De  creato 
celo  q  I  postmodü  uocan  (uocauit  corr.  m.a.  xf)  fir  |  üirtutes  angtic^ 
qu^   in  diuino  |  amore  — 

f.  93''  ipso  nob  incophensibilis  permane.  |  Explicit  |  deo 
gratias:  || 

Philippi  commefntum  in  loh. 

971.*  membr.  8.  foliorain  118.  bmc.  XI. 

f.  P  Inc  j)logs  philippi  psbiti  discipuli  bti  ler  i  expo- 
sidon  IIb  lob  I  Si^  teste  aplo  omia  quecüq;  scripta  sunt  ad 
nrä  doctrinä  |  scripta  sunt,  multo  magis  ea  qu^  a  scis  uiris 
acta  referunt.  ne  silentio  deperirent.  stilo  tradita  imitationi 
nre  |  — 

f.  2  qsqs  diligens  |  lector  extiterit.  Explic  ^log  icip  ex- 
positio  philippi.  |  Vir  erat  in  tra  hus  nomine  lob.  Simplex,  reru 
narra|tio.  a  qu^  a  gratificatione  pson^  longe  abesse  uide|at.  n 
eni  ut  mos  e  — 

f.  60*"  iratus  est  furor  |  meus  in  te  a  in  duos  amicos  tuos 
qm  non  estis  locuti  cora  |  me  rectu  sicut  seruus  meus  lob. 
MouA  non  inmerito  ^  {|  f.  66  disputato  archelay  t^  manychej  m.  8. 
xiv;  m.  cd.  aeq.  add.  l  manes  scpta  ob  anonyme  pbo  |  The- 
saurus^ uerus  siue  disputatio  habita  in  carchar  |  ciuitate  meso- 
potami^  iudicantib;  Manippo  |  a  ^gialeo  &  Claudio  a  cleobolo. 
In  qua  urbe  mesopo|tami^  erat  qdä  uir  marcellus  nomine  q  uita 
A  studiis  I  — 

f.  113''  A  tenebr^  cteplat^  sunt  luce  tanquä  meliö|re8  rei 
süpta  ccupiscentia.  isectabant  ea.  a  co  8ic  ämisc^ri  || 


1  267.  286.  Camvita  i  284  —  »  434.  621.    Caravita  i  283  —  3  ?  —  *  min- 
destens drei  Blätter  fehlen  —  ^  ? 
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Praedestinattu. 

828.*  membr.  fol.  foliomm  64.  Ba«c.  X. 

f.  1  Quotienscumq;  ^  ad  te  o  amator  di  uer|ba  doctorü  ad- 
tingunt.  ilico   — 

f.  3  hoc  uno  li|bello  concluilimuB  orabt  j>  nob  Bca  studia  qu^  ad 
retiens^  cura|ni  suaru  (q.  a.  r.  c.  s.  m.  aL  in  ras.)  p  hunc  nrm  labore 
adtingunt.  Finit  ppKa  |  Incipit  epithoma.  ^  egdiceseos.  jgini  contra 
beresearces.  |  ^  ^contra  s^ctas.  |  Filastri  ^  quihos  transferens  in  latinü 
sermonem.  |  de  greco  ^^  cü  arriani  damnarentur  edidit.  Prior.  | 
yginus.  post  hunc  policrates.  |  africanus.  esiodus.  Epifanius.  Fi- 
lasier,  hi  diuersi  tejporib;  diuersas  hereses  detexerunt  ^  Incipit  | 
epithoma.  categoricorum.  |  .i.  Prima  heresis  a  symone  cü  sit  ^  ex- 
ordiü  qui  dicebat  casjtitate  ad  dm  non  ptinere.  dm  mundü 
non  fecisse.  a  hec^  |  — 

f.  16  (Lxnii  sexagesiraa  quarta  heresis  aquariorum)  homi- 
cidarü  regujä  |  a  xpo  fundatä  audacter  infr  *^  der  dritte  Theil 
des  Blattes  abgerissen  \\  f.  !&*  sit*^  mala  possunt  ut  uideo  dm 
blasphemare  puersum  |  —  (lxyii  Sexagesima  et  septima  heresis 
est  satanniano«)  neq;  ita  ee  |  ///////////  *'^  celü  nouü  a  terra  noua. 
sicut.  sca  II  f.  17  scisma  ^^  fecerunt  obicientes  ei  &  crimina  non 
j>bata  A  I  maxime  — 

f.  22  Nonagesima  heresis  qua  i  pphatione  ni^  j  dixim'  de 
nomine  augustini  ^pi  e'se  mtitä.  pdesti|nato«  — 

f.  25  excla|ment  decautantes.  Gla  in  excelsis  do.  t>  in  terra 
pdx  homi|nib;  bone  uoluntatis:  Explicit  Über  cate|goricus  s'ue 
egdicus.  id  est  accusator  heretico«.  |  t.  catholico«  defensor. 
Incip.  liiber  nonagesime  |  heresis  qui  asserit  di  predestina- 
tione  peccata  comitti.  ||  f.  25*"  histe  est  ammonitio  hereticorum  ;  | 
Participe  ^*  me  itentionis  uestr^  qui  de|fenditis  ueritate  fieri. 
fratrü  spiritaliü  8Ug|gestio  inuitauit.  unde  brebit  nisib;  uns  me 
int^rserens    — 


1  —  Sil.  Caravita  i  42.  101  —  >  liu  583  'Sirmondi  praefatio  in  Praedestina- 
tam*  —  '  onbunt  —  reqniem  —  ^  L  c.  587  —  ^  et  categoricomm  Epiphanii 
—  •  et  expositionam  Philastrii  —  '  pertexuerant  —  ®  sumpsit  —  •  his  — 
10  infringant  64  1.  c.  609  c  —  ^^  65  1.  c  610  a  ^  *>  mutandos  at  sit  - 
13  Vorher  fehlt  in  der  Handschrift  ein  kleines  Stück:  scriptora  —  epis- 
copnm  (69)  —  "  1.  c.    621 
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f.  27  uictoriam  p  dnm  nrm  iÄü  xpm.  Finitus  *  est  über  | 
inimicus  hotninum.  |  Contra  fidem  catholicam  ^fectus  ^  über  | 
dolosus.    circüdatus   fallaciis  adult  integre  definitionis.  |  — 

f.  27**  huiuB  Hbri  uoluerit  contagione  iiiolare.  |  Finit  j)logUB 
q.  librü  sub  nomine  augustini  :)fictü  arjguens.  docft  sequente 
librü  :)tra  hunc  j)  dcfensione.  |  catholice  fidei  dimicarc.  |  Hac- 
tenus  hereticoru  omniü  — 

f.  51  fore  ee  ^  non  solum  qui  iniquitatem  faciunt.  sed  | 
etiam  eos  quos  eis  constiterit  Dsensisse.  |  Explicit  deo  gratias. 
patri.  et  filio  |  et  spiritui  sco  amen.  In  xpi  nomine  |  incipit 
libelum  diff'rentiarum  sei  yBijdori  spaniensis  cpiscopi.  |  Inter  dih  * 
A  dnm.  Ita  quidam  definierunt.  ut  in  di  apjpellatione  patrem  in 
dni"^  iilium  intellegerent.  — 

f.  62^  (xxxiiii  *5  Inter  fidem  spem  et  caritatem  hoc  distat ') 
A  spe  A  spectatione  ^  corroborA.  Cui;  ||  f.  63  speciale  -^  sccundum 
aplm  inter  has  uirtutes  traditur  prin|cipatum  ^  cultum  manA 
eternum.  ^"  |  De  locis.  *^  hiebus  ipsa  est  ierlm.  ipsa  est  &  salem. 
in  qua  re|gnauit  —  nomen  accepit  .vii.  ^^  |  de  fluminib;  uel  aquis. 
Geon  fluuius  ethiopie  est.  ^^  |  de  paradiso  — 

f.  63**  sacerdotes  lauabant.  de  mcnsibus.  |  Sinan  ^*  in  libro. 
bester  ^^  mensis  ^  ^^  quem  —  hebreorum  sunt;  "  De  solemnita- 
tibus.  I  Ännus  iubeleus.  annus  quinquagesimus.  in  leuiticum 
iuxjta  *^   — 

f.  64  absolutisqucj  requieuit.  De  idolis.  |  Idola  symulacra.  ^^ 
Belfegor  —  intellegendum  ^^^  putauerunt  .x.  De  bestib;  sacer- 
dotü.  *^*  I  Efuht'^^  est  2-^  bestis  sacerdotalis  — 

f.  64**  ornamentum  ^^  .x.  |  De  uestiis  uel  repentibus.  ^^  | 
Rinoceron  fera  terribilis  -f  ^*'  gemina  in  naribus  gestans  — 
uocant.  De  mensuris.  2?  |  Chorus  est  modios'^**  triginta.  —  no- 
tandum  uo  quod  mensura  hebreum  nomen  est.  ara  habe^^^ 


1  1.  c  627  —  2  confictus  —  ^  om.  —  ^  Differentiarnm  liber  secundus 
LXXXm  69  —  *  domino  —  »  xxxvi  _  ^  differt  —  »  spem  specte- 
üonis  —  ^  »pecialiter  —  *^  principatus  et  cultas  manet  aetemuB.  1.  c. 
92  —  »1  Eucherii  instructionum  lib.  n  c  6  L  817  —  »  vi  —  i3  est 
Aethiopiae  —  "  Nisan  —  "  Esdrae  —  '•  om,  —  "  Stimmt  nicht  — 
'®  i.  1.  i.  om,  —  ^^  graecnm  est  add,  —  'O  ^m.  —  '^  om.  —  ^  Ephod  — 
23  om.  ~  2*  ornamenta  —  '^  Vorher  geht  noch  ein  Capitel  de  avibos  vel 
Tolatilibns  —  reptilibuB  —  26  ©^n,  —  27  D^g  vorhergehende  Capitel  de  pon- 
deribus  fehlt  —  ^8  modii  —  ^9  artabae  1.  c.  821  c 
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348.'  membr.  8.  foliornm  134.  saec.  XL 


f.  1  Incipiunt  cap  libri  Palladii.  Qui  appellatur  Paradysus. 
I  De  esidoro  pfcro  alexandrine  ciuitatis.  — 

f.  2  LXi  De  uirtute  orationum.  |  Expliciunt  capitula.  Incipit 
j>logus  palladii  epi.  in  eodem  libro.  |  Miilti^  quide  multos  ua- 
riosq;  libros  diuersis  teporib;  — 

f .  5  A  pr^di|cabile8  mores.  De  esidoro  pbro.  i.  |  Cum  primum 
alexandrinam  ättigi  ciuitatem  |  — 

f.  66**  si  me  ^pnus  uolueris  |  adorare.  |  von  hier  an  m.  al.  pavlo 
posL  Incip  epla  sei  athanasii  epi  de  instituto  tt  obseruatione 
monacho«  |  Etsi^  ut  glari  in  xpo  lic&   huiusmodi   prineipiis  — 

f.  70**  A  ds  I  pacis  erit  uobeum.  am.  ||  f.  71  von  hier  an  m.  cd, 
etvsdem  aet.  Incip  Hb  catericus  siue  egdicus.  Id  e  aecusator  here- 
tico*.  ft  catholico^  defensor.  ||  f.  71**  Quotienscüq;  ^  ad  te  o 
amator  di  uerba  doctorum  |  attingunt.  ilico  sunt  — 

f.  73  urm  laborem  attingunt.  Finit  pr^phatio.  |  Incipit 
abbreuiatio.  epithoma.  ^  egdiceseos.  Ygini  con|tra  heresearces. 
contra  if^  sectas  —  hereses  detexerunt. '  Incipit  epithoma  ein 
Drittel  der  Zeile  leer  \  ascriptionum.  zwei  Drittel  der  Zeile  leer  \ 
Prima  heresis  a  symone  süpsit  exordiü.  qui  dicebat  |  castitatem 
ad  dm  — 

f.  99  (lxxxx)  hominibus  bone  uoluntatis.  Explicit  Liber  ca| 
tericus.  siue  egdicus.  Id  est.  aecusator  heretico«.  &  ca|tholico* 
defensor.  Incip  Lib.  Nonagesime  heresis.  |  qu^  asserit  di  pdesti- 
natione  peccta  comitti.  amonitio  heretico*  |  Participe^  me  in- 
tentionis  ur^  qui  defenditis  |  — 

f.  104  uictoriä  p  dnm  nrm  ihm  xpm.  |  finitus  ^  est  Über  ini- 
micus  hominum.  |  Contra  fidem  catholicä  cfictus  liber  dolosus  |  — 

f.  105  contagione  uiolare.  Finit  |  j)logus.  q^  librü  sub 
nomine  augustini  ^fictü  arguens.  |  docA  sequentem  librum  contra 
hunc  j)  defen|8ione  catholice  fidei  dimicare.  |  Hacten;  heretico« 
omiü  incense  sint  *"  silue.  |  — 

f.  133**  quos  eis  constiterit  csensisse.  |  Grimoald.  Nonage- 
sima^i  pma  heresis  qu^  a  solo  patre  |  spm  scm  j)cedere  in 
simbolo   dicit.   Nup  orta  e  tempore  nicolay  pap^.  |  k   ut  ferunt 


1  351.  801.  CarsTita  1 284  —  >  LXXIV  245  (Heraclidis  paradisus  —  prooemium 
ad  Lausum)  —  ^  ?  —  ^  LIU  683  —  ^  1.  c.  687  —  •  et  categoricorum  Epiphanii 
contra  —  '  perteznerant  —  ^  \.  q,  621  —  »  1.  c.  627  —  »o  ^xaA  —  "  ? 
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iuuenta  causa  inuidi^.  Predictus  eni  papa.  bulgaros  |  qui  sunt 
greci  j>uicini  misso  epo  formoso  conuertit  ad  fide  xpi.  |  Quare 
greci  ducti  inuidia  nescientes  qualit  romanis  alit  hoc  |  deroga- 
rent  inuener  hanc  heresim.  fidei  catholic^  repugnantes.  |  quasi 
sps  scs  a  solo  patre  j>cedat.  Qua  r^m  refert  ipse  papa  in  eptis  | 
quas  p  gallias  mittens.  gi'ccos  utpote  heretico  j>dänauit.  |  Zeile 
leer  \  De  baptism'  ^  aü  mysterio.  nos  ita  intellegimus.  quod  bap- 
tismum  |  grece  — 

f.    134^   Ne  clauiger   regni   celestis   abiciat.    quod   a    suis 
deuiasjsft  intellegit  doctrinis. 


Paosperi  epigrammata,  poema  ad  uxorem. 

2S(S.*  mainbr.  ü.  folioruic  142.  saec.  ZI. 

f.  1  Oben:  Incipiüt  sermones  Sei  effre^.  monaoki.  Capitulo. 
primo:^  \  Gloria  omnipotenti  do  — 

f.  7^  impii  aü  |  corruent  in  eis.  Gla*  patri  etc,  amen.  [ 
Incipit  sermo  scds.  sei  Effre^:  \  Beatus  qui  odio  habuerit  hunc 
mundum  |  — 

f.  12**  ad  patre  |  luminum  puenire.  |  incipit.  sermo  tercis. 
Sei  Effre^:  \  dns  nf  iKs  xps  qui  descendit  de  sinu  patris  — 

f.  1 1^  debet  omis  adoratio.  &  gla  in  |  secla  secio^  amen.  | 
In  luctaminib;  uius  secii  nullus  sine  agone  |  — 

f.  22  gla  spul  SCO  immortali.  in  secia  seclo«  |  amen.  |  Ue- 
nite  dilectissimi  firs   exhortatione  |  — 

f.  27**  trahuntur  ad  uita  ^tnam  am.  |  Uenite  kmi  michi. 
uenite  patres  ft  frs.  grex  saluatoris  |  — 

f.  31  gla  spui  sco  q  nos  renoua|uit.  p  infinita  s^cla  seclo« 
am.  I  Dolor  me  copellit  dicere.  a  infirmitas  mea  comijnat 
mihi  ut  silea.  — 

f.  50  Exaudi  dne  oratione  tui  pcib;  omiü  sco^  tuo^.  | 
q  es  sup  oma  benedict'  in  s^cla  seclo^  am.  ExpH.  codex  |  sei 
effres^.  Incip  doctrina  sei  basilii  epi  ad  monachos.  |  Audi  fili 
comonitione  patris  tui.  &  inclina  au|re^  — 


1  ?  —  2  376.   806.   Caravit«  i  180  —  3  Das  Curaivgedruckte  m.  ■.  xiv-xv 
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f.  59^  quanta  pparauit  ds  bis  q  dilijgunt  eü.  ||  f.  60  Prologes 
beati  prosperi  archiepi  |  Diu  *  inultumq;  remissü.  ^  uoluntati  tu^ 
mi  I  dne  studiosissime  poiitificü  iuliane.  non  |  — 

f.  61**  adiuuante  tractenius.  j  Conteplatiua  uita  in  qua  .i.  | 
Creatore  suu  — 

f.  62  sine  fine  pmaneat.  |  Incp  cap  libri  primi  .ii.  de 
qualitate  uite  future.  — 

f.  63  (zxv)  uite  cteplatiue  participes.  .ii.  {  lä  uero  de  qua- 
litate ipsius  uit^  futur^  — 

f.  75^  (xxi)  obseruari  |  uoluit  tä  apte  posuit.  et  ita  sui 
nominis.  ^  ||  f.  76  (im)  unde  *  plura  dicere  conabar  impleuerä  — 

f.  78^  (vii)  Et  lacrimis  ex  uena^  cordis  copunctione 
fluentib;  ^  ||  f.  79  suos ''  inraundis  spiritib;  tradit.  n  lacerandos.  | 
sed  auidissimus  ^  — 

f.  86**  dö  dona"te«  disputemus.  |  ExpK  capi  liB  .ii.  Inci- 
piunt  libri  .in.  |  .i.  Quantü  a  ueris  uirtutib'  uirtutü  sirailitudinea 
dist'rijo  — 

f.  87**  xxxiiii.  Ubi  se  de  toto  opere  loquuntur,  excutiat.  **  | 
De  uita  cteplatiua.  a  quantü  -  ineipiara.  .i.  |  Quesistis  quantü 
a  ueris  — 

f.  117^  uerba  sunt  instituta.  |  Laudatoriü  monometron. 
cuiusdä  sapientis.  |  H^c  *^  augustini  ex  saeris  epigranlma**  | 
dictis  I  —  Sidereü  eeli  cupiunt.  q  scandere  regnum.  |  Ineipit 
pphatio  epigrämatü  j)speri  quorü  ma|terie  deflorauit  &  dictis 
suis  (s  eras.)  receptoris  beati  |  augustini.  |  Dum  ^^  saeris  mte 
plac«  exercere  loq;lis.  |  — 

f.  118  l^ta  fides.  Augustinus  |  de  uera  innocentia.  |  Inno- 
centia  uera  ^  |  qu^  nee  sibi  —  peccat.  epigräma  j)speri.  |  Per- 
fecte  bonus  — 

f.  139**  tepens.  Expliciunt  epygräraata  |  J>'peri  cü  centü 
trib*  sententiis.  Incp  tetramenton  |  Age  ^^  iä  pcor  |  mea%.  Comes 
in  remota  rerü.  —  animas  fuit  uoluptas.  ^^  \  Expicit  de  uitiis 
morü  lapse.  rei.  prosperi.  ||  f.  140  Qui  centü  quondä  trä  uer- 
tebat   aratoris.  *^  Estu|at  — 

1  lulianus  Pomerins  de  vita  contemplatiya  LIX  415  —  2  renisus  sum  — 
3  nominis  sui  1,  21,  3  1.  c  436  c  ^  «  2,  4,  1  1.  c  448  a  —  '^  vera  - 
6  2,  7,  2  1.  c.  461  c  —  ^  2,  16,  2  1.  c  469  b  —  8  avidissimis  —  »  do- 
nante  deo  —  ^^  distent  —  ^^  locutor  de  tote  opere  excusat  —  '^  Mai  auctores 
classici  v  386  —  '<  LI  479  —  ^*  poema  coniugis  ad  uxorem  1.  c.  611 
—    >*  voluntas  —  ^^  aratris 
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f.  141  Una  sit  adq;  duos  sps  un'  alat.  Sententia  beati 
agustini  |  de  diüsis  in  ecla  esuetudinib;  {  Primo  ^  itaq;  tere 
uolo  quod  ^  hui;  dispensationis  cajput  dnm  nfm  i&m  xpm. 
sict  ipse  in  euanglio  lo|qt.  leni  iugo  suo  nos  subdidiss«  &  sarcine 
leui.  Unde  |  sacraihtis  numero  paucissimis  obseruatione  facillimis.  | 
significatione  prestantissimis  societate  noui  popH  coI|ligauit.  — 

f.  142**  qih  alit  ipse  uiderit.  Piierili  est  iste  serisus  cauen- 
dus  I  in  nobis.  tolerandus  et  corrigendus  in  nris.  || 

Prüdbntiüs. 

374.*  membr.  4.  foliorum  195.  saec.  IX— Z. 

f.  1  Non  ^  putat  esse  dm  sümü  &  sup  oina  solü ;  |  Quäuis 
saturnis  iunonib;  k  cyther^is;  |  — 

f.  3*"  Spargebat  dns  sunt  unü  fulmen  utraq.  |  Aduersum 
iudeos;  |  haec^  si  iudaicos  sie  intellecta  rigassent;  |  — 

f.  13^  Quicquid  homo  est  istud  tumiilis  ast  illud  abysso.  | 
de  natura  anim^  |  Occurrit  -^  dubitans  hie  dissertator  (is  in  e  m.  al.) 
&  illud.  I  — 

f.  17**  numen  non  liceat  plenü  sibi  semp  &  in  se;  |  Aduer- 
sus  phantasmaticos  qui  xpm  negant  |  uerü  hominis  corpus  ha- 
buisse;  |  Est''*  operis  prediü^  nebulosi  dogmatis  umbra  |  — 

f.  20  Esse  horaine  ne  maiestas  sua  fortia  pdat.  |  de  resur- 
rectione  carnis  humanae.  |  Nosco**  meum  in  xpo  corpus  con- 
sui^ere  quid  me.  |  — 

f.  20**  despuite  exsurgens  quo  xps  j>uocat  ite;  |  Finit  apo- 
theoses  Incip  amarthegenia  |  lib  i.  id  est  de  origine  peccatoru.  | 
Fratres®  eph**ebi  fossor  &  pastor  duo  |  — 

f.  22  Cain  triüphat  morte  xpi  alitus.  ^"  |  aduersus  marcio- 
nitas  qui  duos  esse  affirmant  |  Quo  te  precipitat  rabies  tuapfide 
cain.  I  — 

f.  24**  Tradidit  is'e  no^uü  melior  uetus  illud  aceruü 
(aceruus  con\)  ^  ^  ||  f.  25  ^^  hec  ^^  tua  marcion  grauis  a  dialectica 
uox  est.  I  — 

f.  32**  Saxo*  Serie,  cstructaq;  limina  firmat.  ^^  ||  f.  33  Sa- 
xorü  Serie  constructaq'  limina  firmat;  |  — 


»  ?  -  2  403.  736.  Caravita  i  42  —  3  Prudentii  apotheoais  188  LIX  936  —  *  321 
—  5  782  —  ß  953  —  7  pretinm  —  8  1063  —  »  1.  c.  1007  —  »o  allitua  — 
"  acerbus  —    ^^  f.  25—32   saec.    xi^xn   -    »3  hamartig.    124  —  »*  491 
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f..  43  Glorificent  me  poena  leuis  clementer  adurat.  |  Finit 
amartigenia.  Hb  .11.  |  incipit  psychomachia  üb.  in  |  iueipit.  pr^- 
fatio.  I  Senex  '  iidelis  prima  credendi  uia  — 

f.  44**  berede  digno  patris  implebit  domum.  |  Explicit 
pr^phatio.  |  Oratio  fideliü  ob  uitiorü  pugnam.  |  Xpe  graues  ho- 
minum  sep  miserate  labore"  |  — 

f.  65^  aeternü  solio  diues  sapientia  regnat.  ||  f.  66  Incip 
contra  orationem  |  simmachix  lib  primus.  |  Incipit  pr^fatio  | 
Paulus  2  preco  di  qui  fera  gentium.  |  — 

f.  67**  arsurum  mediis  inferat  ignibus.  |  Finit.  pr^phatio.|| 
f.  68  Credebam  uitiis  aegrä  gentilibus  urbem.  |  — 

f.  82**  Ne  tractum  sine  fine  ferat  fastigia  ^  carmen.  |  Finit 
contra  simmac**!!.  Liber  prim's  |  incipit  über  secundus.  incip 
pr^phä  I  Simon  quem  iiocitant  petrum  |  — 

f.  84  Insistam  fluitantibus  |  Explicit  pr^phatio.  |  hactenus 
A  ueterü  conabula  prima  deorum.  |  —  flecteret  arte.  |  Symma- 
chus^  I  Quis  ita  familiaris  est  barbaris  — 

f.  1 10  Quemqj  ducem  bellis  sequitur  pietate  sequatnr.  p  | 
Explicit^  aurili.  prudenti.  clementis.  |  aduersus  symmachü.  lib 
.11.  feliciter  |  Ego  qui  scripsi  ^^x^**^-^  peccator.  ||  f.  110**  über 
der  Seite  m.  rec.  de  Leone  Papa  |  Agnoscat^  omne  seculum  — 

f.  111  pap^  damus  leontio.  ||  f.  IIP  über  der  Seite  m.  rec, 
ad  Gregoriü  Episcopü.  |  Credo '  uenusto  calamo   iocundo.  — 

f.  112  care  gregori.  Fin.  ||  f.  112**  Romane»  xpT  fortis 
assertor  dei  —  Ipse  explicabit  quos  supremo  8pü*||  f.  113^** 
demon  tumultus  dum  domatur  mouerit 

f.  129**  Sit  dexter  agnus.  induatur  uellere.  |  Passio  sei 
Laurentii  l^uitcj  k  martyris.  |  Antiqua**  fano^  parens.  |  — 

f.  135**  Absolue  uinclis  s^culi.  |  Passio  eulalie  beatissime 
mar.  |  Germine  *2  nobilis  eulalia  |  — 

f.  IST**  Carmine  ^pitiata  fou&.  ||  f.  138  de  loco  in  quo 
martyres  passi  sunt  a  ^^  nunc  baptisteriü  est.  *^    — 

i  LX  11  —  2  l.  c.  111  —  3  fastidia  -  *  Vgl.  l.  c.  177  adnot.  - 
*  anthari  ui  videtur  —  ^  Amoeni  in  Leontium  episcopum  redditum  Burde- 
galensi  ecclesiae  acro^tichis  LXI  1079,  Venant.  Fort.  1,  16  —  "^  ?  — 
8  peristeph.  10  1.  c.  444  —  «  Vera  23  1.  c.  440  —  »<>  f.  113-195  saec. 
xi_xii  —  "  peristeph.  2  1.  c.  294  —  »2  peristeph.  3  1.  c.  340  —  "  om.  — 
1«  peristeph.  8  1.  c.  430 

Sitzb.  d.  phil-Mst.  Gl.  LIXI.  Bd.  I.  Hft.  11 
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Ihid,  Passio  Sei  Cassiani  forocomeliensis.  *  — 
f.  140*  Ad  ualerianum  epm  de  passione  hyppoli^  beatis- 
simi  m9x.  \  Innumeros*^  cinerea  bc5%  romula  in  urbe  |  — 
f.  146  Passio  scissim^  uirginis  agnes*  — 
f.  149  Ym  in  honore  sco*  dece  a  octo  mar'  cesaraugus.  ^  |  — 
f.  152   Ymnus   matutinus.  |  Nox^  t  tenebre  t  nubila  |  — 
f.  153*   hunc   nemo   fallit  iudicem.  |  Ymnus    epiphani^. 
Quieüq; '  xpm  queritis.  |  — 

f.  155  lä  nemo  post  hoc  mortuus.  || 
f.  155*   Tems^celuiung 

Föns  de  tra  nasc -^itur  — 

Lux    i    tris     or 

Impiis   Y/  ced 


Sponte    öcifig.     ^^^ 

f.  156  Incp  ymni  aurelii  prudentii.  |  Per  quinquennia^  ia 
dece.  I  —  mobilis  ultimo;  |  Finit  pfatio  ||  f.  156*  ymnus  ad  galli 
cantü ;  dimetrü  iäbicü  archiloicü  acatalecton  monocolon ;  |  Ales  ^^ 
diei  nuntius.  — 

f.  157*  ym  ante  cibum.  ** 

f.  159*  ym  post  cibü.  ^^ 

f.  160*  ymnus  ad  inceusü  lucem^  ^^ 

f.  164*  ym  ante  somnü.  ^^ 

f.  166  ym  ieiunantium.  *^ 

f.  171  ym  post  ieiuniü.  *® 

f.  172  ym  omni  hora^' 

f.  175  ym  circa  exequias  defunctorü.  ^^ 

f.  176*  Liquide  spargemus  odore.  Finit;  |  Incp  Hb  peri- 
stephanon.  ||  f.  1 77  ym  in  honore  martyruin  emeterii  a  chelendonii  | 
calagurritanorum.  metrum  —  trocheis  a  syllaba  a  aliqotiens  |  spon- 
deü  amittit;  |  Scripta*^  sunt  caelo  duorü  martyrü  uocabula.  |  — 

f.  1 79  passio  sei  uincentii.  ^o 

f.  185*  ym  martyrü  fructuosi  |  epi  ecl^  terraconensis  |  a 
augurii  A  eulogii  |  diaconü;^! 

1  periateph.  9  1.  c.  432  —  2  Hippolyti  —  3  peristeph.  11  1.  c.  630  —  ^peri- 
steph.  14  L  c.  680  —  *  peristeph.  4  L  c.  367  —  «  cathem.  2  LDC 
786  —  '  cathem.  12  1.  c.  901  —  ^  ?  _  9  prooemium  1.  c  767  — 
«0  cathem.  1  L  c.  776  —»»3  1.  c.  796  —  "  4  1.  c.  811  —  «  5  (de 
novo  lomine  paschalis  sabbati)  1.  c.  818  —  "  6  L  c.  831  —  »*  7  1.  c. 
841  -  16  8  1.  c.  866  —  n  9  1.  c.  862  —  i»  10  1.  c.  876  —  i»  peristeph. 
1  LX  276  -  20  6  1.  c.  378  —  2»  6  1.  c.  411 
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f.  189**  ym  in  honore  qiiirini  mar  &  epi  siscian^  K 

f.  190**  Passio  beati  cypriani.- 

f.  192**  Passio  scoru  apostolorü.  ^ 

f.  194  diem  bis  festum^  sie  colas  memento;  |  Incip  de 
opusculis  suis,  imolat^  patri  dö.  Trocheum  |  &  trimetrü  ende- 
casyllabü ;  |  —  ibid.  luuabit  ore  psonasse  xpm.  ^  \\  f.  194b  ym  in 
natale  dni;  dimetrü  iäbicü  constä  ex  duob;  diiäbis.  |  Quid'  -^ 
qd  artü  circulü.  — 

f.  195**  Mors  hausit  a  mox  reddidit. 


Beoulae. 

443*.  membr.  fol.  2  coL  foliornm  129.  saec.  XI. 

f.  1  per  ordine  cetera,  an  omia  manjdata  —  uel  corone.  | 
n.  Qin  igitur  de  caritate  — 

f.  4  ccm.  Quomodo  fit  aliqs  in  pr^jsenti  s^clo  stultus. 
Explic  cap.  I  j)Iogus  i  regulä  sei  basilii  epi  |  Incipit  pr^fatio 
eras.  \  Satis  ^  libenter  carissime  |  frat  urs^i  aduentantes  |  uel 
obserüaltionibus  uiuaut.  Explic  pfatio  eras.  ^logus  m.  al.  \  Incipit 
doctrina  sei  basilii  epi  |  cappadocie.  ad  monachos  |  humanum  ^^ 
genus  diligens  |  ds.  a  docens  homine  — 

f.  4**  dns  nr  ueniat.  |  Interrogatio  fratrum  |  Qm  dedit  nobis 
sermo  tuus  — 

f.  SOtota  massä  |  corrumpit.  ||  f.  30**  *^  Interrogatio.  |  Si  q.s 
Dtstet  — 

f.  31  sed  I  et  manus  et  caput.  ||  f.  31**  Int  |  Si  is  cui 
comissa  est  —  • 

f.  33  Sed  sufficientia  nra  ex  |  deo  est.  ||  f.  33**  Incipit 
prologus  Sei  leronimi  p'feri  in  |  regulam  pachomii  hominis  di. 
ab  an|gelo  sibi  tradita.  Quam  idem  scs  |  leronimus  de  greco 
in  latinum  con|uertit  sermone^.  |  Quäuis  '^  acut;  gladius  |  & 
leuigdtus.  si  assi|duitäte  *^  in  uagina  — 

f.  34  studia  |  delectärint  *^.  Explic  prologus.  |  Quicumque 
aü  I  monasterium  pri|mus  ingreditur.  |  primus  sed&  *^  — 


»  7  l.  c.  424  -  2  13  1.  c.  Ö69  -  3  12  1.  c.  666  —  *  bifestum  —  ^  epilogus 
1.  c.  691  —  6  Quo  regente  vivirnas.  add.  —  '  cathem.  11  LIX  888  — 
8  270.  487.  Caravita  i  102.  146  n  32  —  «  ?  —  lo  ?  _  iif.  30b  31  gaec. 
XIV  -  12  XXm  61   -    «3  diu  —  »^  delectant  -   i»  Stimmt  nicht 
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f.  41''  (cxxii)  in  omib;  |  qu^  ei  credita  sunt.  ^  Incipit  regula 
sei  patris  |  nostri  macharii.  |  Residentib;^  no15  simul  in  unü 
consiliü  —  ordinäre  — 

f.  42^  (^iiii)  patris  et  iilii  a  \  sps  scL  Explicit.||  f.  43  Ite 
admonitio  Sei  Basilii  archiepi.  |  Audi^  fili  mi  admonitione 
patris  I  tui.  A  inclina  aurem  tuä  ad  |  uerba  oris  mei.  Commoda 

f.  51  pjparauit.  ds  diligentib;  se.  {  Item  admonitio  Soi 
Basilii  |  archiepi  ad  monachos.  |  Stade  *  monache  diligent  ne 
pecces.  — 

f.  52.  8^c}o«.  I  Amen,  explicit  dieta  Sei  Basilii  |  epi.  In- 
cipit dicta  sei  hieronimi  |  presbiteri.  de  generib;  a  exemjplis 
monasterio«.  |  Tria  *  sunt  |  in  ^gypto  |  genera  — 

f.  54  quid  |  agere  conpellaris.  |  Incipit  prologus  synonim^  | 
sei  hisidori  archiepi  spaniensis.  |  In  subsequente  <^  hoc  libro  q 
nunjcupatur  — 

f.  54**  secio^.  am.  |  Pr^phatio  sei  hisidori  epi.  |  hisidorus 
lectori  Salute.  |  Uenit  nup  ad  man;  meas  |  qu^dä  scidula^  — 
rationes.  ^    Incipit  |  textus    libri.    Anima  |  mea  in  angustiis  — 

f.  59  hie  saluus  erit.||  f.  59**  Gebet  an  Maria  m.  «.  j///-x/f|| 
f.  60  In  di  omptis  nomine  incip  liber  |  Scintilla«.  Seu  sententia«  | 
catholico«  patrü.  Editum  corr,  m.  rec,  \  a  defensore  grammatico  | 
Lector^  quisquis  es  libellü  |  legens  hunc.  —  merear  |  beatam 
^ternam.  |  .i.  De   caritate.  — 

f.  60^  Lxxxi  De  lectionib;.  i  De  caritate  |  Dns  dicit  in 
euglio.  Maiore  carijtate  nemo  — 

f.  129  perjpetrasse.  homicidiü  uidelicA.  adul|teriü.  aut 
aliquod  || 

ViTAE  PaTRUM. 
40().  ><*  membr.  8.  folionini  209.  saec.  X— XI. 

f.  1  In  nomie  sce  trinitatis.  incip.  lilS  qui  ctinet  uita  sco% 
patrü  pmiü.  |  Benedictus  *^  scs  qui  uult  — 

f.  2**  ojperis  inuitentur.  &  pfecte  patientie  palmä  requi- 
rant.  |  EpKc.  sie  pmiü.  Incipiunt  Capla  prephati  libri  .i.  Uita  uel 


»  Stimmt  nicht  -2?..  37_4?_5v_6  LXXXIH  826  —  sub- 
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ac|tus  uenerabilis  uiri  nomine  or  .11.  De  uiro  di  solitario  | 
theone  —  xxi.  De  j>uidentia  sine  cteplatione  xzii.  De  con|Ü8atione 
optima  diueeso«  de  patrü ;  Uita  uenerabilis  uiri  |  uel  actus  ej  nomine 
or.  I.  I  Uenimus  itaq;  aput  thebaide.  t  uidimus  |  ibi  mirale  sie 
uirü  hör  nomine,  hie  multo^  |  — 

f.  150^  &  ibi  in  speleo  habitabit.  (it  in  ras.)  Uoluit  eni  tepo- 
rales  homijnü  laudes.  sed  Celeste  etnäqs  gla  a  saluatore  nro  | 
ihu  xpo  in  futuro  pcipere  seclo.  |  In  xpi  nomine  incipit  uita  & 
conuersatio  serui  |  di  macarii  roraani  heremite.  q  inuent;  e  ^pe 
pajradiso  ad  uiginti  mili'ria.  |  Gla  ^  a  magnificentia  do  soli  | 
beniguissimo.  q  p  innumera|bilia  miraculo«  exepla  — 

f.  159^  dominat'^  |  a  ubiq;  regnat'^  ds  benedict;  a  lauda- 
bilis.  nunc  «  |  sep.  p  «inmsa^  s^cla  s^clo.  amen.  ||  f.  160^  Inter 
multo'^  sepe  dubitatü  e.  a  quo  potissimü  monacho%  |  — 

f.  164'*  eligere'  tunicä  pauli  cü  meritis  ej.  Qua  regii  pur- 
pura'  cü  I  gemmis^  suis.  |  Pbr'^  euagrius.  Innocentio  kino  filio 
Salute,  ^ö  Ex  alia  in  |  aliä  linguä  ad  uerbü  expressa  —  tu  quere 
sententiä  |  optimü  >*  frs  inistis  *2  certam  aut  Square  *3  egypti  mo- 
nacho'  i-*  ||  — 

f.  165*"- j>  tanti  nominis  uiro.  w.  poat :  ExpHcit  j>logU8  |  Igit  ** 
antonius  nobilib;  religiosisq;  parentib;  |  — 

f.  197  cculcent  atq;  eiciant.  deceptores  scilicA  |  hominü. 
ft  totius  corruptionis  artifices  ||  f.  197**  Incipit  prologus  in  uitaa 
SCI  I  ylarionis  |  Scripturus  ^*^  uitä  beati  hilarionis  |  habitatore  — 
aure  transibo.  Hylarion  ort;  uico  thabata.  |  — 

f.  199**  remissius  |  uiuere.  fiebant  ^^  aü  ei  de  farina  &  cömi- 
nuto  61ere  sorbitiüncul//  *^  ||  f.  200  **  cibo  v  potu  uix  quinqj 
untias  appendentibus.  — 

f.  205**  in  ortulo  cypri.  forsitan  quia  |  plus  illü  locü  dile- 
xerat.  ^^'  Relacio  bti  leronimi  pbri  de  Malcho  monacho  |  Qui^* 
nauali  plio  dimicaturi  — 


>  LXXIII  415  —  2  vivit  —  3  ubique  regnat  —  *  immortalia  —  *  f.  160— 
199  von  etwaa  jüngerer  Hand  —  ^  Hieronymi  vita  Pauli  XXIII  17  — 
■^  porpnras  —  ®  poenis  —  *  LXXIII  125  —  *"  in  domino  salutem  — 
^^  Athanasius  episcopuB  ad  peregrinos  fratres.  Optimum  -  *^  iniistxB  ~ 
^3  aequavi  —  ^*  monachis  —  ^^  om.  —  **  Hieronymi  vita  Hilarionis  XXIII 
29  —  <■'  fiebat  —  «  sorbitiuncula  11  1.  c.  38  a  —  «  f.  200—209  saec. 
XIV  —  »  dilexerit  -   2»  1.  c.  63 
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f.  207**  mori  iiö  posse  supari.  Uita  t/  obitas  sei  onufrii  | 
Papnutius  ^  humilis  ffuus  ure  scitatis  oniibus  dei  famulis  atq; 
uniüsis  —  salutea.  Pax  uobis  —  pnianeat.  Uolo  soUicitus  esse 
ure  magnitudini.  Scribere  de  magno  quodä  patre  |  — 

f.  209''  cü  seis  oibus  de  ad  eele'jtia  gaudia  puenire  mereamur.  || 

324.'  membr.  OroBHOctav.  8  col.  foliorum  141.  saec.  XI. 

f.  1  In  nomine  sce  k  indiuidue  trinit  |  incip  Über  jpnos- 
tico^  iuliani  toletane  |  sedis  epi.  utere  lector  felicit.  Ites  epla  | 
iuliani.  |  Scissimo  ^  ac  pr^  ceteris  |  familiarissimo  michi  |  in  dno. 
idälio  barciojnensis  ^po.  |  Julian-,  indign;  cdt|Iiedre  toletan^  sedis 
^ps.  I  Diem  illü  claro  redempto*  |  — 

f.  2''  publicari  senten|tia.  Finit  epla  ^pnosticorü.  |  Incipit 
liber  de  origine  mortis.  |  i  Quomodo  mors  primo  |  suben- 
trauerit  — 

f.  lO''  iiad  ipsa  dam|natio.  Explieit  liber  pri|mus.  Incipit 
liber  secundus  |  de  auimab;  defunctorum  |  quomodo  se  habeaut 
ante  |  ultimam  corporum  resurrec|tioncm.  de  differentia  prauo*.  | 
ünus  est  terre|nu8  paradylsus.  — 

f.  22**  quod  est  |  regnum  xpi.  Explieit  liber  |  Secds.  Incip 
lilJ  m.  de  ulti|ma  corpo*  resurrectione.  qd  |  tep;  &  dies  iudicii. 
nullus  I  liominü  norit.  |  Iudicii  tempus  uel  |  diem  — 

f.  37**  ad  regnü  cuius  nullus  est  |  finis.  Explieit  liber 
ra/^  II  f.  38  eras,  Schluss  eines  sermo  —  inueniri  studeam; 
ac  festijnemus.  per  ^'a^  etc.  \\  f.  38**  hunc  modicü  libellü  Sma- 
ragdu'  de  diuersis  uirtutib;  j  collegit.  et  ei  nom  diadema  j  mona- 
cho4  inposuit.  qa  |  sicut  diadema  gemis.  |  ita  &  liic  libellus  fulg«  | 
uirtutibus.  j  Incipit  j)logus.  ercis.  \  Hunc  modicum  |  operis  nri 
libeljlum.  — 

f.  39  ponimus  primu.  |  Explieit  j)logus.  |  Incip  capitula  | 
I  De  oratione  — 

f.  40  (xcvnii.)  &  aliud  in  corde  j  Explieit  capitula  j  Incipit 
sermo  prim'.  j  de  oratione.  |  Hoc  est  remedium  |  ej  qui  uitio*  |  — 

f.  103**  gaudiu  habere  mereamur.  am  |  Explieit  diadema 
monacho^.  ||  f.  104  doct^na  m.  posL  in  ras.  sei  maximi  ad  mochos 
(a.  m.  m.  post.  in  ras.)  \  q  iuxta  introgatione  &  resjponsione  ita  ex- 
positus  e.  I  Frater^  qdam  in|terrogauit  quenjdam  |  seniorem  |  — 
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f.  113  seclo^.  I  Uita  sei  dosithei  mona|chi  |  Beatissimus  * 
abbas  |  dorotheus  iiiona|chicä.  — 

f.  116**  seclo^  am.  |  Sermo  sei  iotis  ob  aurei  de  |  oratione 
Cum  oraueritis  |  non  eritis  — 

f.  118  B^clo  am.  |  Ser  de  inenarrabilib;  cogitatio|nib;  blas- 
phemie  de  supbia.  |  Radix  a  mater  ma}ig|na.  a  maligna  — 

f.  119^  do  gras  agens.  ||  f.  120  Inqip  ämonitio  sei  macharii 
ad  I  monaehus.  |  Scs  '^  abbas  majcharius  admo|nebat  — 

f.  120**  semper  gaudere.  |  Amen.  De  duobus  scis  |  macha- 
riis.  I  De  magnis'^  a  pre|cipui8.  — 

f.  127  doeere  potuit.  |  Dei  ^  uiro  diioq;  meo  &  germano 
fronimiano  |  pbro.  Braulio  inmerito  ^  eps  ^'  salutem.  |  Tempore 
pi^  recordationis  — 

f.  127^  custodire  digjnetar.  am.  De  basilica  sei  emiliani 
monachi.  |  Que  ^  meror.  que  culpa  premit.  que  deniq;  uita  —  Si" 
culpis  ueniam  possit  habere  tuis.  |  viei^  Zeilen  ausradirt  ||  f.  128 
De  palladio  qui  uita  patrü  |  scripsit.  &  pachön  monaehus  | 
eremita  ^^^  |  Pachön  ^   erat  |  quis  nomine  |  circa  annos  |  — 

f.  129  diaboli  pugnam.  |  Dixit  scs  dorotheus.  |  Sic  ^  sumus 
nos  I  onis.  sicut  qdä  |  habentes  scopön  |  — 

f.  13P  seclo  am.  |  Sermo  sei  iohis  solitarii.  de  |  hospitali- 
tate.  k  peregrinatione||  f.  132  Hospitalitas  ^^  est  |  dimissio  sine 
reuer|sione  — 

f.  133''  hoc  aü  determinatio  |  est  eius.||  f.  134  i  ^  aug. 
Nat.  SCI  Simeonis.  |  Insigne  ^^  t  glosü  miräjculum  factum  est  |  in 
diebus  nris.  Placuit  |  — 

f.  14P  seclo*.|| 


50. "  membr.  fol.  3  col.  folioram  833,  saec.  XI. 

f.  1  XLY  Non  debere  de  quouis  peccatore  |  iudicare.  neque 
quequä  cdenare  — 

f.    1**   xcii  Item    sententi^  patrü   quas   de  greco   in  lätinü 
transtulit  martinus  dumensis   eps  |  Expliciunt  capitula  .i.  |  Qua- 


19  —  2y_-3y  —  4  Branlionis  vita  Aemiliani  conf.  cognomento  CucnllAti 
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liter  in  cenobio  uiuendü  |  sit  |  Cum  ^  |  frater  requisissA  abbate 
agathonem  — 

f.  146   salutem   suaiu    operari.  |  Liber  Falladii  qui  appel 
latur  paradysus 

f.  221  Incipit  epla  Sei  athanasii  |  epi  de  instituto  a  obser 
uati|one  monachorum.  |  Etsi^  ut  gloriaii  in  xpo  licA  |  — 

f.  223^  si  nuUus  |  se  incipiat  in  eo  quod  alte 


>  ?  —  2  ? 


Addendum. 

8.  20  ist  nach  Z.  2  einzufügen: 

f.  142*>  praoitate  |  saluetor.  Explicit.  |  lxvii  |  Incipit  epistola  papae  | 
leoniB  ad  leonem  aog  |  Leo  eps  Leoni  aug.  |  Promisisse  me  memini  |  — 

f.  146*>  cum  xp6.  \  Explicit  epistola.  sei  |  leonis  papae.  Incip  exem'pla 
gestor.  ubi  cstantino|politana  sinode  a  scb  fla  uiano  cfes  eutices  eretic^  |  auditus 
atq;  dapnatus  est.  |  lxi  1  Congregata  rursus  i  — 

f.  149^  confabalationis  eins.  |  —  f.  150  Incipit  ubi  occiditur  prü|terius 
eps  alexandrin  |  Posteaquam  dioscorus  |  — 

f.  151  retulisse.  |  Incipit  e])istola  simp1i|cii  epla.  ad  acatium.  lxxi.  | 
Dilectissimo  etc,  Cogitatio|num  ferias  — 

f.  151*>  indiceret  |  Finit.  Data  etc.  Incipit  exera|plum  ex  epla  quem  ne 
misit  I  acacius  ad  sipliciü  ubi  da|natum  retulit  petrü  alexandrinü  |  lxxii  |  Do- 
mino etc.  SolUcitudinem  — 

f.  152  Et  alia  |  manu,  in  diio  conserueris  scis|8imc  pat.  Finit.  Incipit 
exefplum  eplarü  beatis  feli|ci8  arbis  rom  ad  zenonem  j  aug.  p  misenum  et 
uitalS  epni  j  lxxiii  |  Dicebat  profecto  uenetrabilis  — 
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Ein   mütazilitischer   Ealäm 

aus  dem  10.  Jahrhundert 

als  Beitrag  zur  Geschichte  der  muBlimischen  Keligionsphilosophie  nach 
handschriftlichen  Quellen  der  Bibliotheken  inLeyden  und  St.  Petersburg. 

Von 

l)r.  P.  P.  FrankL 

Vorrede. 

Uie  erste  Anregung,  die  aus  arabischem  Original  in's 
Hebräische  übertragenen  religions-philosophischen  Werke  Joseph 
al-Basir's,  eines  karäischen  Gelehrten  aus  der  ersten  Hälfte  des 
10.  Jahrhunderts,  zu  bearbeiten,  erhielt  ich  durch  die  Lecttli'e 
des  Schriftchens  Neubauer's  ,Aus  der  Petersburger  Bibliothek' 
(Leipzig  1866.),  wo  eine  Analyse  des  ,Mu^itawi'  als  eine  ver- 
dienstliche Arbeit  empfohlen  wird,  welche  die  Kenntniss  der 
arabischen  Religionsphilosophie  zu  heben  im  Stande  wäre. 
Steinschneider*s,  sowie  Pinsker's  Beschreibung  des  ,Muttawi' 
und  ,Machkimath-Pethi',  in  welchen  schon  früher  die  hohe 
Bedeutung  dieser  Schriften  hervorgehoben  worden  war,  mussten 
mich  in  diesem  Vorsatz  nur  bestärken.  Allerdings  scheint  das, 
was  die  drei  genannten  Gelehrten  noch  weiter  über  den  harten 
und  ungehobelten  Stil,  der  für  des  Uebersetzer's  Unfähigkeit 
Zeugenschaft  ablegt,  über  die  eingestreuten  schlecht  trans- 
scribirten  arabischen  und  griechischen  Ausdrücke  und  Satz- 
theile,  sowie  über  die  störenden  Zusätze  Späterer  berichten, 
nicht  gerade  geeignet,  den  Muth  eines  Anfangers  zu  heben. 
Hatte  ja  Munk,  wie  den  Worten  des  Herrn  Neubauer  zu  ent- 
nehmen ist,  im  Sinne,  in  der  Vorrede  seiner  Ausgabe  des 
,Moreh  Nebuchim^  diesen  Gegenstand  zu  behandeln!  Und  ein 
Werk,    das   dieser    berühmte    Meister   der   arabisch-jüdischen 
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Philosophie  auszuführen  beabsichtigte;  könnte  ein  Anfänger 
auch  nur  mit  einiger  Aussicht  auf  Erfolg  daran  sich  wagen? 
Dürfen  aber  darum^  weil  ein  früher  Tod  jenen  gelehrten  For- 
scher von  einem  thatenreichen  Leben  abberief,  ehe  er  jene 
Absicht  ausführte,  die  bedeutenden  Schriften  eines  Miitaziliten 
aus  dem  10.  Jahrhundert  der  Wissenschaft  noch  ferner  fremd 
und  unbekannt  bleiben? 

Da  mir  nun  nicht  bekannt  war,  dass  irgend  eine  berufenere 
Kraft  der  Ausfuhrung  dieser  lohnenswerthen  Arbeit  sich  zu- 
wende, habe  ich  mich  daran  gewagt,  und  ich  hoffe,  durch  eine 
sorgföltige  Edition,  Uebersetzung  und  Erklärung  dieser  Schriften, 
was  allerdings  ein  mehrjähriges  Studium  derselben  und  eine 
äeissige  Benützung  der  sonstigen  Quellen  voraussetzt,  dereinst 
die  Kunde  des  miitazilitischen  Kaläm's  bedeutend  fördern  zu 
können. 

In  dieser  Schrift  beabsichtige  ich  blos,  die  wissenschaft- 
liche Bedeutung  der  mir  vorliegenden  Schriften  Joseph  al-Ba^irs 
sowohl  hinsichtlich  ihrer  Form,  wie  ihres  Inhalts  darzulegen 
und  so  die  Hoffnung  wieder  zu  erwecken,  dass  wir  noch  ein- 
mal ein  wohlgelungenes  Bild  eines  Kal&m's,  wie  er  aus  der 
m&tazilitischen  Schule  hervorging,  werden  betrachten  und  genau 
prüfen  können. 

Meiner  Darstellung  liegen  zu  Grunde: 

Zwei  Handschriften  des  grösseren  Werkes  ,A1-Muttawi' 
(Sepher  Nöimoth),  von  denen  die  ältere  im  Codex  41  Warner, 
enthalten  ist,  also  der  Leydner  Universitäts-Bibliothek,  die 
jüngere  der  kaiserlichen  Bibliothek  in  St.  Petersburg  angehört. 
(MS.  Nr.  687.) 

Drei  Handschriften  des  Compendiums  ,Machkimath-Pethi'. 
Das  älteste  M.  S.  ist  wieder  das  Leydner.  (Cod.  41  Warn.  IH.) 
Die  beiden  jüngeren  bilden  die  M.  S.  NN.  688  u.  689  der  St.  Pet. 
Bibl.     Nr.  689  ist  unvollständig. 

Im  Allgemeinen  lässt  sich  von  den  Codices  nur  das  sagen, 
dass  die  Lesarten  des  Leydner  Codex  meist  die  richtigeren 
sind,  besonders  in  der  Wiedergabe  der  fremden  (griechischen 
und  arabischen)  Ausdrücke. 

Ich  kann  es  mir  nicht  versagen,  an  dieser  Stelle  dem 
hohen  deutschen  Bundeskanzleramte  für  die  erfolgreiche  Ver- 
wendung bei  der  h.  niederländischen  und  russischen  Regierung, 
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sowie  den  wegen  ihrer  Liberalität  bekannten  Bibliotheksver- 
waljtungen  in  I^eyden  und  St.  Petersburg  für  die  Freundlich- 
keit^ mit  der  mir  die  Handschriften  zur  Verfugung  gestellt 
wurden,  meinen  ei^ebensten  Dank  auszusprechen. 


L   Gegenwärtiger  Stand  unserer  &enntn!s8  des  mnta- 

zilitischen  Kaläm's. 

Das  Studium  der  muslimischen  Religionsphilosophie  ist 
jünger  als  das  der  arabischen  Philosophie.  Das  Interesse 
daran  war  ein  geringeres;  denn,  während  die  arabische  Phi- 
losophie sichtlichen  Einäuss  übte  auf  die  Entwicklung  der 
christlichen  Scholastik,  weil  sie  ihr  den  Aristotelismus,  wenn 
auch  nicht  rein  und  un vermischt,  zuführte,  hat  die  muslimische 
Religionsphilosophie,  ihrer  Natur  nach  nationaler  gefärbt,  wohl 
nie  auf  die  christliche  Scholastik  eingewirkt,  wohl  nie  den 
Boden  des  Monotheismus  verlassen;  wir  sagen  des  Monotheis- 
mus, nicht  des  Isläm's,  denn  die  m&tazilitische  Bewegung 
machte  auch  in  jüdischen  Kreisen  sich  geltend.  Es  war  nicht 
blosser  Zufall,  dass  bis  auf  das  Bekanntwerden  des  beiiihmten 
Buches  Sahrastäni's  über  die  Secten  \  des  Maimonides  ,Doctor 
perplexorum'  die  vorzüglichste  Quelle  war,  aus  der  man  die 
Lehrmeinungen  der  arabischen  Religionsphilosophen  schöpfte. 
Vielmehr  liegt  der  Grund  dieser  Erscheinung  darin,  dass  die 
in  arabischen  Ländern  lebenden  Juden  stets  auf  der  Bildungs- 
höhe ihrer  Zeit,  richtiger  ihrer  Umgebung,  gestanden  haben, 
so  dass  die  Cultur  des  Landes,  wo  sie  wohnten,  nach  der  ihrigen 
bemessen  werden  kann.  Wenn  Maimonides,  der  in  Spanien 
geborene  und  erzogene  Zeitgenosse  des  Averroes  —  von  diesem 


'  JLSVJI)  JJUJI  wUcJ^  ^^"^  Cureton  arabisch  edirt  Wir  dtiren  nach 
Ebarbrücker's  Uebersetznng  ,Abu-'l  Fath  Mah&mad  asch-Schahrastänfs 
Religionsparteien  und  Philosophenschulen'  Halle  1850,  wodurch  dies 
Werk  auch  weiteren  Kreisen  zugänglich  gemacht  wurde.  Auch  dem  Fach- 
mann kommt  das  Register  sehr  zu  statten,  ebenso  die  Anmerkungen,  in 
denen  viel  Werthvolles  aus  einer  fihnlichen  Schrift  ZAhir'al-IsfUraini^s 
mitgetheilt  wird. 
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wohl  unabhängig  ~  vom  philosophischen,  d.  h.  aristotelischen 
Standpunkte  aus  die  wissenschaftlichen  Grundlagen  des  Kaläm's, 
gleichviel  ob  des  orthodoxen  der  Asarija,  ob  der  freisinnigeren 
der  M&tazila,  erschütterte,  so  bewährte  der  in  Babylonien  im 
ersten  Drittel  des  10.  Jahrhunderts  schriftstellerisch  thätige 
Gaon  Saadia  sich  nicht  minder  als  Träger  der  Bildung  seiner 
Zeit  und  seiner  Umgebung,  in  der  aristotelische  Philosophie 
mit  dem  arabisch-nationalen  Kalam  um  diß  Palme  rang.  In 
seinem  religionsphilosophischen  Werke  nij^m  rwröK  spiegelt  die- 
ser Kampf  sich  treu  wieder.  Neben  dem  Einflüsse  miitaziliti- 
scher  Anschauung  gibt  die  Einwirkung  aristotelischer  Philoso- 
phie darin  sich  kund.  Ein  anderes  Bild  derselben  Zeit  liefern 
uns  die  Schriften  seines  karäischen  Rivalen,  Joseph  [Abu-Ja|^ub] 
al-Ba§ir's;  deren  Schilderung  und  Benutzung  wir  diese  Schrift 
widmen;  sie  führen  uns  in  den  Kreis  der  Basrenschischen 
M&tazila  ein,  in  den  Kreis,  der  um  Abu-' Ali  al-Gubb&i  und 
seinen  Sohn  Abu-Ha£im  sich  geschaart  hatte,  und  der  bis  weit 
in^s  eilfte  Jahrhundert  hinab  zahlreiche  Anhänger  hatte. 

Wer  die  jüngsten  Darstellungen  der  mütazilitischen  Be- 
wegung im  Islam  ',  Steiner's  verdienstvolle  Schrift  ,Die  MAta- 
ziliten  oder  die  Freidenker  im  Islam'  [Leipzig  1865]  und  die 
auf  dasselbe  Thema  bezüglichen  Partien  des  bekannten  Wer- 
kes*^ Alfred  von  Kremer's  ,Ge8chichte  der  herrschenden  Ideen 
des  Isläm's*  [Leipzig  1868]  liest,  muss  dankbar  anerkennen, 
dass  dieselben  mit  vorzüglichem  Fleisse  und  mit  besonderer 
Gewissenhaftigkeit  gearbeitet  worden  sind.  Steiner  stützte  sich 
hauptsächlich  auf  Sahrastänls  ,Kitab  ul-Milal  wal-Ni^al',  auf 
das  ,Ka8iiäf'  des  Zamabsari,  auf  das  ,Mawä|^if'  al-l^i's'^  und 
auf  Gazzäli's  ,Mun|pd^  Kremer  fügte  so  manche  werthvolle 
Notiz  aus  Handschriften  der  kaiserlichen  Bibliothek  und  seiner 
eigenen  Sammlung  hinzu.  Beide  haben  die  m&tazilitische  Be- 
wegung vortrefflich   geschildert.     Steiner   hat   das   Verhältniss 


1  Von  früheren  Arbeiten  anf  diesem  (Gebiete  müssen  hervorgehoben  werden  : 
Schmölders:  Essai  sur  les  ^coles  philosophiques  chez  les  Arabes,  beson- 
ders von  p.  190  ab.  Ritter:  Geschichte  der  Philosophie  Bd.  7  u.  8. 
Munk:  M^langes  de  philosophie  Juive  et  Arabe  309  u.  ff.  Guide  des 
^gar^s  I  Cp.  71  n.  ff. 

3  Besonders  Cap.  I  u.  11  des  1.  Buches. 

^  ed.  Sörensen,  Leipzig  184^. 
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der  religiösen  Entwicklung  zum  Volksthume  der  Araber,  Kre- 
mer das  zur  Politik  in's  gehörige  Licht  gesetzt.  Aber  nach 
der  Beschaffenheit  ihrer  Quellen  waren  sie  denn  doch  nicht 
im  Stande,  ein  Bild  vom  Systeme  des  einen  oder  des  anderen 
Hauptes  der  MAtazila  zu  entwerfen.  Vermag  man  auch  durch 
Anwendung  von  Scharfsinn  bisweilen  zwischen  scheinbar  ein- 
ander fremde  und  unzusammenhängende  Theorien  eines  und 
desselben  Autors  einen  logischen  Zusammenhang  zu  bringen, 
es  bleibt  das  immerhin  doch  nur  Vermuthung,  bis  Quellen  das 
Raisonnement  bestätigen. 

Ob  jemals  der  ältere  mötazilitische  Ealäm  mit  Sicherheit 
wird  entwickelt  werden  können,  Steiner  zweifelt  daran,  da  nach 
der  mehrhundertjährigen  Herrschaft  der  starrsten  Orthodoxie 
innerhalb  des  IslÄm's  es  kaum  zu  hoffen  ist,  dass  einmal  ein 
vollständiger  Kaläm  eines  alten  Mütaziliten  wird  aufgefunden 
werden.  Ist  nun  diese. Hoffnungslosigkeit  eine  recht  begrün- 
dete, so  sind  wir  dem  Zufalle,  oder  vielmehr  der  Pietät  der 
Karäer  gegenüber  den  Schriften  ihrer  Altvorderen,  um  so  eher 
zu  Danke  verpflichtet,  dass  sie  uns  das  Mubtawi  [niO''r^  "^bd] 
und  das  Oompendium  [^n&  n&^2nD]  Joseph  al-Ba^ir's  erhalten 
haben,  welche  in  vielen  Beziehungen  unsere  Kunde  vom  Kaläm 
der  M&taziia  zu  ergänzen  und  zu  vervollständigen  recht  ge- 
eignet sind.  Aber  wie  —  so  dürfte  man  einwenden,  -  könnte 
eine  jüdische,  eine  karäische  Religionsphilosophie  für  die  Auf- 
stellung der  Principien  und  die  Erforschung  der  Einzelnheiten 
des  muslimischen  Kaläm's  von  Nutzen  sein?  Darauf  können 
wir  unter  Hinweis  auf  einen  früheren  Aufsatz  *  erwidern,  dasa 
Joseph  in  den  bezeichneten  Schriften  keineswegs  speziell 
jüdische  oder  karäische  Religionsphilosophie  treibt,  da  er  es 
für  ungehörig  hielt,  darin  den  Beweis  zu  führen,  dass  die  mo- 
saische Offenbarung  nicht  abrogirt  worden  sei,  und  in  eben 
dieser  Beziehung  auf  sein  ,Buch  der  Gebote*  fmiacomBo]  ver- 
weist. Joseph  bewegt  sich  in  diesen  Schriften  vielmehr  auf 
einem  Boden,  der  dem  IslÄm  und  dem  Judenthum  gemeinsam 
ist,  dem  Boden  des  Monotheismus,  und  ist  bestrebt,  die  spe-' 
culative  Erkenntniss  als  berechtigt,  ja  als  nothwendig  neben 
die  Offenbarung  zu  stellen.    Der  Jude  zeigt  sich  nur  selten,  er 

1  Frankel-Grätz'sche  Monatschrift  1871  März-  u.  April-Heft 
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wird  nur  an  wenigen  Beispielen  und  Citaten  aus  der  Bibel 
erkannt.  Das  Ganze  der  beiden  Werke  aber  macht  den  Ein- 
druck, als  hätten  sie  ebenso  gut  einen  Muslimen  zum  Verfasser 
haben  können.  Sind  nun  so  alle  äusseren  Bedenken  beseitigt, 
die  man  etwa  dagegen  haben  könnte^  aus  dem  Werke  eines 
jüdischen  Autors  sich  über  Form  und  Inhalt  des  mütazilitischen 
Kaläm's  Belehrung  zu  holen;  so  liegt  es  uns  jetzt  ob,  zu  be- 
weisen, dass  unser  Autor  sowohl  die  Fähigkeit  wie  die  Absicht 
hatte,  ein  ,Buch  der  Wurzeln'  [seil,  der  Religion]  nach  m&ta- 
zilitischem  Muster  zu  schreiben. 


II.   Competenz  unseres  Aators. 

Die  Lebensbeziehungen  Joseph  ai-Ba§ir's  sind  fast  gar 
nicht  bekannt  K  Nur  so  viel  ist  gewiss,  dass  er  Zeitgenosse 
und  Gegner  des  Gaons  Saadia  gewesen  ist,  und  demnach  in 
der  1.  Hälfte  des  zehnten  Jahrhunderts  gelebt  hat.  Wie  er 
selbst  bei  Gelegenheit  mittheilt,  hat  er  weite  Reisen  unter- 
nommen und  allenthalben  mit  den  Häuptern  der  religionsphilo- 
sophischen Schulen  Umgang  gepflogen^.  Gerade  dies  Moment 
ist  für  unsem  Zweck  von  hoher  Bedeutung.  Unser  Autor  zählt 
zu  den  vorzüglichsten  Lehrern  und  Ausbildern  des  Earäismus. 
Bedeutend  waren  seine  Leistungen  in  der  Auslegung  des  Ge- 
setzes; aber  geradezu  grundlegend  waren  seine  Arbeiten  auf 
dem  Gebiete  der  Religionsphilosophie.  Der  jüngste  karäische 
Religionsphilosoph,  Aaron  b.  Elia,  zeigt  sich  im  ,Ez-Chajim' 
—  verfasst  1346  —  noch  völlig  von  Joseph  al-Ba§ir  abhängig. 
Wir  wollen  uns  hier,  um  nicht  allzu  weit  von  unserem  eigent- 
lichen Thema  abzukommen,  blos  auf  die  Erwähnung  der  phi- 
losophischen und  religionsphilosophischen  Schriften  Joseph's 
beschränken.     Diese  sind: 


»  Wenn  Fürst  »Geschichte  des  KarÄerthums*  3.  Abschnitt,  S.  60,  ihn  in  Rai 
geboren  werden  und  dem  Yicekönig  Mansnr  seinen  Mansuri  widmen  llisst, 
so  ist  das  alles  unbegründete  Vermuthung.  Ebenso  willkürlich  werden 
von  ihm  die  Data  für  die  Abfassung  der  Schriften  angegeben.  Die  von 
ihm  falsch  transscribirten  und  missverstandenen  Ueberschriften  der  Werke 
Joseph^s  werden  wir  spfiter  richtig  angeben. 

2  Muht  Cap.  33. 
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1.  Das  Midbitawi  ^yX^\  oder  niö''r3  ^ßO,  ein  Buch,  das 
die  Wurzeln  der  Religion  umfasst.  Es  existiren  vier  Hand- 
schriften davon.  Die  älteste  befindet  sich  in  Leyden  [Cod.  41 
Warn.].  Die  Zweitälteste  [1714]  ist  die  Pariser  H.  S.  [Pariser 
Catalog  Nr.  670],  deren  Benutzung  mir  die  Zeitverhältnisse 
nicht  gestatteten.  M.  S.  St.  Petersburg  Nr.  687  stimmt,  wie 
ich  aus  einigen  Citaten  bei  Pinsker  erkenne,  mit  dem  Codex 
Mizri  in  den  meisten  Stücken,  doch  nicht  völlig  überein.  Wer 
gegenwärtig  im  Besitze  des  Codex  Mizri  ist,  der  Pinsker  vor- 
gelegen, ist  mir  unbekannt. 

2.  Das  ^nc  no''3no,  ein  Compendium  desselben  Inhalts 
und  derselben  Tendenz,  wie  das  Muli^t  Meines  Wissens  exi- 
stiren davon  5  Handschriften,  von  denen  zwei  nicht  vollständig 
sind.  Cod.  41  Warn.  Nr.  3,  St.  Petb.  M.  S.  Nr.  688  u.  689 
—  letzteres  wird  Mitte  des  27.  Cap.  abgebrochen  — ,  Cod. 
Mizri  und  Codex  Uri  129  in  Oxford  *.  Dieser  unvollständig 
und  ohne  Titelblatt.  Uns  lagen  die  drei  ersten  H.  SS.  zur 
Benutzung  vor.  Im  Muli^t.  wird  Cap.  29  ein  Buch  Manfuri 
citirt,  ebenso  im  ,olam  Eaton'  Joseph  ihn  Zadik's  [ed.  Jellinek 
p.  43,  46  u.  70].  Diese  Citate  finden  sich  im  Compend.  vor. 
Dasselbe  ist  bei  dem  ,Buche  der  Unterscheidung'  V^H^^^'  <^lj5^ 
der  Fall,  das  sehr  häufig  im  Mu^t.  angeführt  wird.  Andrer- 
seits wird  das  Mu^t  im  19.  Cap.  des  ^nc  n&'^snQ  angeführt. 
Da  keine  historischen  Beziehungen  in  jenen  Büchern  sich 
finden,  ist  es  gleichgültig,  welches  von  beiden  Büchern  früher 
geschrieben  wurde  2. 

3.  ,Fragen,  die  Abu  Jakub  an  die  Weisen  der  Welt  ge- 
richtet hat.'  Da  die  Autorschaft  Joseph's  nicht  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist,  so  haben  wir  sie  unserer  Darstellung  nicht 
zu  Grunde  gelegt.  An  einem  anderen .  Orte  besprechen  wir 
dieselben  ausfuhrlich. 

4.  J^IjÜI  Jf^iH  yllT  ,Schrift  über  die  Zustände  des 
Thäters'.  Wird  im  Mul^t.  zweimal  citirt.  Der  Leydener  Codex, 
der  im  Allgemeinen  die  arabischen  Worte  verhältnissmässig 
richtig  wiedergibt,  schreibt  beide  Male  JL^LäJI.  Der  Pet.  Codex 


*  Vgl.  Literaturblatt  des  Orients  XI  S.  360  u.  ff.  . 

3  Vgl.  Steinschneider's  Catalog  der  Leydner  Universitftts-BibL  Cod.  41  Warn. 
Nr.  I  n.  3  und  Pinsker^s  DY*J1&*Tp  '*}ff\ph  Anhang  Anmerkung  15. 
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hat  Ein  Mal  JLjtftJt,  ein  ander  Mal  JLaiJI.  Wir  ziehen  die 
Leseart  des  Leydner  Codex  vor.  Nach  der  des  Pet.  Codex 
hiesse  die  Schrift  ^Zustände  der  Handlungen^ 

5.  v^UJt  ^  Jl^L  Jl^JüL^:^!  k^  .Richtigkeit  des 
Schlusses  aus  den  gegenwärtigen^  offenkundigen  Dingen  auf 
den  Verborgenen^  Diese  Schrift  hatte  die  Beweise  für  die 
nothwendige  Annahme  eines  Schöpfers  zu  ihrem  Gegenstande. 

6.  D''tti3Wn  ttifiv  [ioA^I]  Ein  Werk  über  die  ethischen 
Begriffe. 

7.  Eine    ethische  Schrift  an   [über?]  Abu-G41ib. 

8.  iKab*?K  npr  nrte  .Besprechung  der  Wurzeln  des  Li- 
b&d'  [?]. 

Die  fünf  zuletzt  genannten  Schriften  werden  sämmtlich 
im  Mul^t.  angefahrt.  Aus  dem  Citate  schlössen  wir  auf  den 
Inhalt  derselben. 

Aus  dieser  fruchtbaren  Thätigkeit  unsres  Autors  auf  dem 
Gebiete  der  Religionsphilosophie;  sowie  der  ihr  verwandten 
Disciplinen  ergibt  sich,  dass  wir  der  Führung  unsres  Autors 
ims  getrost  anvertrauen  dürfen.  Ferner  begegnen  wir  auf 
Schritt  und  Tritt  dem  Hinweise  auf  die  Schriften  der  M&tazila 
[njnn  "hv^].  Der  beste  Beweis  aber,  dass  Joseph  würdig  ist, 
die  M&tazila  zu  vertreten,  ist  die  Thatsache.  dass  er  zur  Schule 
von  Ba9ra.  noch  näher:  zur  Bahsamija  in  inniger  Beziehung 
gestanden  hat.  Dies  lässt  sich  aus  folgenden  Umständen  er- 
weisen: Von  allen  MAtaziliten  wird  nur  Ein  Mal  Ibn  Kiläd 
als  Autorität  namhaft  gemacht.  Abu-*Ali  [al-Gubbai]  oftmals, 
am  häufigsten  sein  Sohn  Abu-PTäsim.  Unser  Autor  polemisirt 
sehr  oft  gegen  eine  Ansicht,  als  deren  Urheber  er  die  p^aa 
bezeichnet.  Diese  sind  Niemand  Anderer,  als  die  Schule  von 
BagdM  K    Es  wird  nämlich  im  Namen  dieser  Bablijin  berichtet, 


1  Da  über  diesen  Namen  von  Dukes  und  Fürst  unrichtige  Vermuthangen 
aufgestellt  worden  sind,  müssen  wir  unsere  Ansicht  durch  sachliche  Ar- 
gumente belegen.  Erstens  stimmt  der  Inhalt  dessen,  was  Joseph  über 
die  p''7I33  mittheilt,  vollkommen  mit  dem  überein,  was  wir  durch  Sahr. 
a.  a.  O,  8.  Ö4  von  Al-Kabi,  dem  Vertreter  der  Schale  von  Bagdad,  wissen. 
Dann  heisst  733  xax*  e^o/rjv  Bagd4d  im  gaoftnischen  und  nachgaolinischen 
Zeitalter.  Unser  Autor  selbst  stellt  im  MuhL  einmal  nK'rn^lTDIp  —  ^23, 
d.  i.  Konstantinopel  —  Babel  gegenüber.  Da  kann  doch  wohl  unter  bsD 
nichts  Anderes  verstanden  werden  als  die  Residenz  der  Halifen  Bagd&d. 
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Wissen  und  Empiirideu  seien  Eins  und  es  käme  Gott  tiir  seine 
Kmpfindungsfiihigkeit  kein  neues  Prädieat  zu.  Dasselbe  be- 
richtet Sahr.  im  Namen  al-Kabi'S;  des  Hauptes  der  ßagdäd'schen 
M&tazila.  .Gott  ist  ein  AJ^t^»  und  ein  «juoj  heisst  blos,  dass 
er  alle  sichtbaren  und  liörbaren  Dinge  wisse.^  Dagegen 
polemisirt  nun  unser  Autor,  und  da  er  dies  oftmals  thut,  so 
geht  daraus  hervor,  dass  er  seiner  Gesinnung  nach  zur  Schule 
von  Ba§ra  gehört  hat.  Ferner  schrieb  er,  wie  wir  gesehen 
haben,  eine  Schrift  ,über  die  Zustände  des  Schöpfers'  [Thä- 
ters]  oder  ,der  Handlungen^  Das  Wort  J\y^\  ,Zu8tände*  lässt 
vermuthen,  dass  die  Schrift  im  Sinne  Abu-Häriim's,  des  Ur- 
hebers der  Zustands-Theorie ,  geschrieben  worden  ist.  Was 
endlich  am  unzweideutigsten  die  Beziehungen  Joseph's  zur 
Bahsamija  klarlegt,  ist  der  Umstand^  dass  er  in  einer  später 
mitzutheilenden  Stelle  seine  Ansicht  betreffs  der  göttlichen 
Wesens-Eigenschaften  stillschweigend  mit  der  Theorie  Abu- 
Hääim's  identificirt  und  sich  gegen  Angriffe  wehrt,  wie  sie  nur 
von  Seite  der  Gubbäija  gegen  die  Schule  des  Abu-Hd,Bim 
erhoben  werden  konnten  '. 

Also  die  Befähigung  Joseph's,  ein  Wurzelbuch  nach  müta- 
zilitischem  Muster  zu  verfassen,  wird  man  nach  diesen  Aus- 
einandersetzungen kaum  mehr  in  Abrede  stellen  können.  Und 
es  handelt  sich  nunmehr  lediglich  noch  darum,  ob  unser  Autor 
ein  solches  hat  schreiben  wollen.  Die  Worte  unsres  Autors 
entheben  uns  jeder  weiteren  Beweisführung.  Gegen  Schluss 
des  40.  Capitels  des  Mul^tawi  sagt  er,  über  die  Zuverlässigkeit 
der  Sendung  Moses  und  deren  ewige  Gteltung  habe  er  in  einer 
besondern  Abhandlung  gesprochen,  und  fährt  fort: 

Und  in  dieser  unserer  Schrift,  obgleich  sie  den  Namen 
^y^  fiihrt,  d.  h.  ,ein  die  Wurzeln  der  Religion  umfassen- 
des Buch*,  und  die  Principien  des  Zusammenhanges  der  Ge- 
setze mit  ihnen  und  die  Besprechung  der  Einzelnheiten  der- 
selben in  diesen  Rahmen  gehören,  so  haben  wir  dennoch  aus 
Furcht,  allzu  weitläufig  zu  werden  und  das  gewünschte  Ziel 
zu   überschreiten,   uns   darauf  beschränken   müssen,    in  Kürze 


Noch    zwingender  stellt  sich  dies  heraus,  wenn  er   Ein  Mal  n'I^S  und 

^22  einander  gegenüberstellt 
1  Vgl  unten  S.  194  u.  £ 
Sittb.  d.  phU-hict.  Ol.  LX2X  Bd.  I.  Hft.  12 
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blos  das  zu  erwähnen,  was  auf  die  Totalität  der  Gesetze  Bezug 
hat.  Wir  haben  bereits  ein  ,Buch  der  Gebote^  [miacon  *ibd]  ver- 
fasst,  worin  wir  einzeln  ausführten,  was  hier  ganz  allgemein 
ausgedrückt  wurde.  In  diesem  Buche  wollen  wir  nicht  von 
der  Weise  der  Wurzelbücher  und  ihrer  gewöhnlichen  Methode 
abweichen.'  ^ 

Dies  Geständniss  des  Verfassers  setzt  den  Werth  des 
Werkes  als  Quelle  für  die  Erforschung  der  karäischen  Reli- 
gionsphilosophie bedeutend  herab,  indem  es  betont,  dass  der 
Schwerpunkt  einer  jeden  jüdischen  Religionsphilosophie,  der 
Beweis,  dass  das  mosaische  Gesetz  nicht  durch  spätere  Offen- 
barungen abrogirt  wurde,  nicht  in  diesem  Werke  ruhe,  erhöht 
aber  den  Nutzen  desselben  fiir  die  Erforschung  des  muslimischen 
Kaläm's;  denn,  wenn  dies  entscheidende  Kriterium  einer  jüdischen 
Religionsphilosophie  bei  der  Abfassung  dieser  Schrift  vom  Autor 
so  wenig  berücksichtigt  wurde,  dann  schrieb  er  eben  nur  ein 
Buch  der  Wurzeln  der  monotheistischen  Religion. 


TU.    Form  and  weflentlicher  Inhalt  dos  ,Wnrzelbnche8^ 

Was  die  Form  des  Ealam's  betrifft,  wie  sie  in  den  beiden 
Werken  zu  Tage  tritt,  so  lässt  sich  dieselbe  theils  durch  einige 
Andeutungen  des  Autors  innerhalb  der  Schriften,  theils  durch 
den  Parallelismus  zwischen  dem  Mu^tawi  und  dem  Compen- 
dium  deutlich  erkennen. 

Dem  eigentlichen  Inhalt  wird  eine  Einleitung  voraus- 
geschickt, in  welcher  die  Nothwendigkeit  speculativer  Erkennt- 
niss  neben  der  Offenbarung  durch  den  Propheten  bewiesen 
wird.  An  der  Spitze  des  grösseren  Werkes  findet  sich  auch 
eine  Widmung,  ohne  dass  jedoch  daraus  erkennbar  wird,  an 
wen  es  gerichtet  war. 

Der  Kaläm  unsres  Autors  zerfällt  in  2  Gruppen,  welche 
dem  doppelgliedrigen  Namen  der  Mütazila  (ahl'ul-tautidi 
waladli)  vollkommen  entsprechen  2,  in  die 


»  Vgl.  Frankel-Grfitz'sche  Monateschrift  1871,  Mfirz-Heft. 

^  Masftdi  denkt  wohl  zunächst  an  seinen  Zeitgenossen  Joseph  al-Basir,  wenn 

er  die  Ananiten  bezeichnet  mit  den  Worten:   JjuJI    il|  v^^jDjkJ  j^%jO 

fXj^^^Xi\m     Bei  ^6  8acy  Chrest.  arab.  I.  p.  360. 
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I.  Abschnitte  vom  Einheitsbekenntnias  =  "nrr'^ri  [P'^d]  '"OT? 

II.  Abschnitte   von    der   Grerechtigkeit  und   Billigkeit  = 

-ittn\Ti  pian  [pnc]  nw 

Von  den  43  Capiteln  des  Mu^tawi  kommen  19  auf  den 
ersten  Theil,  24  auf  den  zweiten.  Von  den  33  Abschnitten 
des  Compendium's  kommen  22  auf  den  ersten  Theil  und  nur 
1]  auf  den  zweiten.  Das  liegt  daran,  dass  im  2.  Theile  des 
grösseren  Werkes,  wie  wir  noch  später  zeigen  werden,  gegen 
die  verschiedensten  Schulen  polemisirt  wird,  was  sich  mit  dem 
pädagogischen  Zwecke  des  Compendiums  nicht  vereinbaren  liess. 

Was  ist  nun  der  Zweck  des  ,Einheitsbekenntnisse8'  und 
was  der  Inhalt  der  ,Gerechtigkeitsgruppe' ? 

Wir  führen  zunächst  all'  die  Stellen  an,  in  denen  der 
Autor  selbst  eine  Andeutung  dessen  gibt,  was  in  die  eine  oder 
die  andere  Gruppe  gehört.  Zum  Schlüsse  des  22.  Capitels 
des  Compendium's  sagt  Joseph:  Nun  sind  wir  zu  Ende  mit 
den  fünf  Principien  des  göttlichen  Einheitsbekenntnisses.  Diese 
sind  : 

I.   Die   nothwendige  Annahme  von  Atomen   und  Acci- 
denzen. 

II.  Die  nothwendige  Annahme  eines  Schöpfers. 

III.  Die  nothwendige  Annahme  von  Attributen  [Zuständen] 
Gottes. 

IV.  Die  nothwendige  Zurückweisung  von  Attributen,  die 
ihm  nicht  zukommen. 

V.  Gottes   Einheit  trotz   der   Mehrheit   seiner  Attribute 
[Zustände]. 

Was  nun  der  Entwicklung  dieser  Principien  folgte,  wie 
die  Widerlegung  der  Ansichten  derer,  die  da  behaupten,  dass 
Gott  ein  körperliches  Wesen  sei,  dass  es  zwei  Gottheiten  gebe 
u.  dgl.;  alles  das  wurde  demjenigen  klar,  der  die  vorhergegan- 
genen Principien  eingesehen.  Wir  können  daher  getrost  zu 
den  Abschnitten  über  Gottes  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  über- 
gehen. Ist  ja  unser  Zweck  die  Erkenntniss,  dass  Gott  den 
Frommen  lohnet,  und  dass  es  an  ihm  ist,  den  Frevlern  zu  ver- 
gelten. Dies  führt  uns  dahin,  dass  wir  festhalten  an  den  Ge- 
boten  der   Erkenntniss   und   den   Satzungen   der  Lehre;    denn 

12* 
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die  Besprechung  der  geoffenbarten  Lehre  gehört  in  die  Capitel 
von  Gottes  Gerechtigkeit  ^^ 

Tiefer  in  den  Kern  der  Sache  als  diese  mehr  äusserliche 
und  oberflächliche  Bemerkung  führt  der  Anfang  des  20.  Ca- 
pitels  des  Mu^tawi,  mit  dem  der  zweite  Theil  beginnt.  Das 
Capitel,  welches  überschrieben  ist  ,Ueber  die  Bedürfnisslosig- 
keit  [Reichthura]  Gottes,  die  Wurzel  seiner  Gerechtigkeit  und 
Billigkeit',  beginnt  folgendermassen : 

, Wisse,  dass  nur  das  Bedürfniss  zur  Ausübung  des  Bösen 
antreiben  kann.  Beweisen  wir  nun  Gottes  Bedürfnisslosigkeit 
und  halten  wir  an  dem  fest,  was  schon  früher  über  seine  All- 
weisheit  gesagt  wurde,  dann  ergibt  sich  die  Gewissheit,  dass 
Gott  nimmer  das  Böse  wählt.  Wir  haben  Gottes  Allweisheit 
im  ,Einheitsbekenntniss'  behandelt,  weil  sie  zu  den  Prädicaten 
seines  Wesens  gehört.  Dies  Capitel  aber  fügen  wir  in  die 
Reihe  der  Capitel  von  Gottes  Gerechtigkeit  ein,  weil  Bedürf- 
nisslosigkeit mit  der  Beurtheilung  der  Thaten  zusammenhängt, 
und  weil  Gott  dadurch  kein  neues  Prädicat  zukommt,  vielmehr 
darin  nur  die  Leugnung  jeden  Bedürfnisses  für  ihn  liegt  und 
die  Leugnung  jeglichen  Vortheils,  den  er  etwa  aus  irgend 
einem  Gegenstande  seiner  Wahrnehmung  ziehen  könnte.  Was 
nun  den  Willen  betrifft,  so  behandeln  ihn  die  MAtaziliten  in 
der  ,Gerechtigkeitsgruppe',  weil  Gott  —  wie  ja  bereits  er- 
wiesen wurde  —  vermittelst  eines  von  ihm  geschaffenen  Willens 
will,  der  sowohl  ein  guter  wie  ein  böser  sein  könnte,  den  aber 
Gott  aus  freier  Wahl  stets  gut  und  niemals  böse  werden  lässt, 
weil  der  Wunsch  des  Bösen  böse  wäre.  Richtiger  und  vor- 
züglicher aber  erscheint  es,  wenn  gesagt  wird,  dass,  weil  Gott 
ein  neues  Prädicat  zukommt  durch  sein  ,ein  Wollender  sein', 
dies  Prädicat  auch  den  übrigen  gleiche;  denn  unter  Prädicat 
verstehen  wir  ja  jedesmal  ein  Erkennen  Gottes  von  einer  neuen 
Seite,  die  uns  früher  unbekannt  geblieben.  Es  liegt  aber  auch 
darin  kein  Hinderniss,  dass  die  Willensbethätigungen  nothwen- 
dige  Folgen  einer  Ursache  sind,  welche  %t  erst  erschaffen  haben 
muss,  weil  Gott  ja  eben  mit  Nothwendigkeit  ein  Wollender 
sein  muss,  wenn  wir  annehmen,  er  habe  die  Ursache  dieses 
Willens    ausserhalb    seines    Wesens    und    ohne    irgend    einen 


1  Vgl.  Note  I  den  hebrlÜBchen  Text. 
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Träger  hervorgebracht.  Dies  gleicht  aber  vollkommen  dem 
Prädicate  Gottes^  dass  er  eia  Empfindender  sei  ^  Und  so,  wie 
das  Capitel  über  Gottes  Empfindungs&higkeit  in's  Einheits- 
bekenntniss  aufgenommen  wurde,  obgleich  er  nur  dann  empfin- 
det, wenn  ein  Gegenstand  der  Empfindung  vorhanden  ist; 
mit  demselben  Rechte  gehört  auch  der  Wille  dahin;  denn  der 
Wille  ist  der  Empfindung  analog.  Setzt  jener  eine  Ursache 
voraus,  setzt  dieser  dafür  eine  Bedingung  ^voraus.  Es  steht 
demnach  zu,  das  Capitel  über  den  Willen  dem  Einheitsbekennt- 
nisse einzuverleiben,  oder  auch  aus  dem  früher  angegebenen 
Grunde  dasselbe  in  die  Gruppe  der  Gerechtigkeit  zu  verlegen  2. 
Gottes  Wort  ist  sicherlich  ein  Werk  Gottes;  und  die  Be- 
sprechung desselben  gehörte  ofi'enbar  in  die  Gerechtigkeits- 
gruppe; allein,  weil  die  Methode  unserer  Gegner  •''  hierin  voll- 
kommen der  Methode  der  Christen  bezüglich  der  6tx6ve<;  gleicht 
—  die  wir  früher  bereits  besprochen  haben  und  deren  noch- 
malige Besprechung  hier  unnöthig  ist  —  haben  wir  die  ver- 
wandten Partien  aneinandergerückt  und  auch  das  göttliche 
Wort  im  Einheitsbekenntniss  behandelt;  ähnlich  wie  einer  der 


*  Der  Karäer  Aaron  b.  Joseph  —  circa  1290  —  beklagt  sich  in  seinem 
Bibelcommentare  .Mibchar^  (Goslow  1836)  p.  15^  über  die  "ipHön  "öan, 
d.  h.  die  Miitaziliten.  Diese  —  sagt  er  —  bemühten  sich,  Gottes  Un- 
körperlichkeit  zu  beweisen  und  gestatteten  dennoch  das  Prädikat  V311 
=  Empfindender.  Dadurch  haben  sie  sich  in  Widerspruch  zu  sich  selber 
gesetzt,  und  sie  hätten  jedenfalls  besser  gemacht,  wenn  sie  für  Empfin- 
dung —  Wahrnehmung  TVO  gesetzt  hätten.  Vgl.  dazu  Aaron  b.  Elia's 
^Ez  Chajim*  (ed.  Deutsch)  p.  99.  Sicherlich  zielt  jener  Vorwurf  auf 
unseren  Autor,  dessen  Muhtawi  bei  den  Späteren  nicht  allein  noch  den 
Namen  mo^p2  *lfiD,  sondern  auch  den  ^IpPTOH  "IfiD  fährte.  Vgl.  Delitzsch 
Onomastikon  zum  £z  Chajim  S.  {521.  Vielleicht  trifft  die  Schuld  den 
Uebersetzer,  über  dessen  Ungeschicklichkeit  schon  die  Alten  Klage  führten . 
Der  Vorschlag,  für  Empfindung  den  Ausdruck  einer  geistigeren  Thätig- 
keit  zu  setzen,  stimmt  übrigens  mit  der  Auffassung  einiger  Schüler  des 
Abu-H&sim  überein.     Vgl.  Öahr.  ed.  Haärbr.  S.  85. 

2  Unser  Autor  hat  von  der  Möglichkeit  dieser  beiden  Auffassungen  Gebrauch 
gemacht.  Im  Muht,  befolgt  er  die  Methode,  die  ihm  persönlich  zusagt, 
und  für  die  er  hier  so  warm  auftritt  Im  Compendium  hält  er  die  Schablone 
ein,  weil  er  dem  Anfänger  eben  ein  gewöhnliches  Wnrzelbuch  in  die  Hand 
geben  wollte. 

3  Welche  die  Ewigkeit  des  göttlichen  Wortes,  des  Xo^o;,  annahmen  und  dies 
ewige  Wort  weder  mit  Gott  selbst  identificirten,  noch  auch  als  etwas 
ausserhalb  seiner  Wesenheit  Bestehendes  gelten  liessen. 


182  Frankl. 

M&taziliten,  Namens  Tbn  Eilftd  und  noch  Andere  verfahren 
Bind.  Nun  werden  sich  Dir  die  Begriffe  von  ,Einheit'  und 
^Gerechtigkeit'  wohl  nicht  vermengen.' ^ 

Wir  erfahren  nun  aus  dieser  fUr  die  Erkenntniss  der 
Form  des  mötazilitischen  Kaläm's  höchst  wichtigen  Auseinander- 
setzung; dasB  die  tonangebenden  Miitaziliten  des  10.  Jahrhun- 
derts wohl  insgesammt  das  Capitel  über  den  göttlichen  Willen 
in  die  GJruppe  der  Gerechtigkeit  verlegten:  denn  unser  Autor 
entschuldigt  sein  Abweichen  von  der  Regel  hier  nicht  durch 
den  Hinweis  auf  eine  Autorität,  wie  er  bezüglich  des  Willens 
es  wohl  im  Stande  war,  sondern  stützt  sich  lediglich  auf  sein 
Raisonnement;  ferner,  dass  die  meisten  Mütaziliten  auch  dem 
Abschnitte  über  das  Gotteswort,  das  sie  ja  für  geschaffen  und 
nicht  ewig  hielten,  erst  im  2.  Theile  ihres  KalA,m's  den  Platz 
eingeräumt  haben  mochten.  Ibn  Kiläd  —  der  mir  anderweitig 
nicht  bekannt  ist  —  und  die  anderen  ungenannten  Miitaziliten, 
von  denen  Joseph  redet,  machten  wohl  die  Ausnahme  und  nicht 
die  Regel. 

Suchen  wir  nun  nach  dem  Principe,  das  die  M&taziliten 
bei  der  Eintheilung  des  Eald,m*8  befolgten,  so  ergibt  sich  uns, 
dass  das  ^Einheitsbekenntniss',  in  welchem  die  nothwendige 
Annahme  eines  Schöpfers  natürlich  zunächst  bewiesen  werden 
musste,  Gott  darstellen  sollte,  wie  er  an  und  für  sich  ist,  dass 
darin  Alles  behandelt  wiirde,  was  zur  Bestimmung  des  gött- 
lichen Wesens  gehört.  Dies  sein  positiver  Gehalt.  Natürlich 
mussten  daneben  auch  die  irrigen  Ansichten  derjenigen  wider- 
legt werden,  welche  Gottes  Wesen  falsch  auffassten. 

Die  Beschaffenheit  des  göttlichen  Handelns  und  Wirkens, 
sein  Verhältniss  zu  den  Geschöpfen  bildet  den  Gegenstand  des 
2.  Theiles  vom  Ealäm,  den  Inhalt  der  ,Gerechtigkeitsgruppe'. 
Setzt  ja  schon  der  Begriff  der  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  zum 
mindesten  zwei  Gegenstände  voraus. 

Es  bedarf  wohl  nicht  erst  einer  langen  Auseinandersetzung, 
dass  der  Inhalt  auch  auf  die  Form  gestaltend  einwirken  musste, 
und  dass  die  Verschiedenheit  der  Ansichten  auch  äusserlich 
sich  geltend  machte.  So  wird  wohl  ein  Eal&m  aus  der  Schule 
von  Ba§ra  nicht  in  allen  Stücken  massgebend  sein   dürfen  für 


1  Vgl.  Note  n  den  hebrttiBchen  Text. 
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einen  Kaiam  aus  der  Bagdadischen  Schule.  Beispielsweise  he- 
ben wir  einen  bereits  beinihrten  Punkt  nochmals  hervor:  Wäh- 
rend für  Al-Kabi  (Bagdad)  Wissen  und  Empfinden  Eins  war, 
und  ,Gotfc  ist  ein  Sehender,  ein  Hörender^  nichts  Anderes  be- 
deutete, als:  Gott  weiss  alle  sichtbaren  und  hörbaren  Dinge, 
trennten  al-Gubbäi  und  Abu-Haiim  (Basrenser)  Empfinden  von 
Wissen  aufs  Schärfste,  wiewohl  sie  über  die  Auffassung  wy^ 
und  AA4.AM  untereinander  nicht  einig  waren,  und  Beide,  von 
ihrem  Standpunkte  betreffs  der  Wesenprädicate  Gottes  ausge- 
hend, die  Empfindungsfahigkeit  Gottes  mit  ihrem  ganzen  Sy- 
steme in  Einklang  zu  bringen  suchten.  *  Entsprechend  dieser 
Differenz  reihte  die  Basrensische  Schule  den  Abschnitt  über  die 
Empfindung  wohl  an  den  über  das  Leben,  wie  unser  Autor  es 
thut ;  während  die  Bagdadische  die  Empfindung  wohl  in  Einem 
mit  dem  Wissen  besprochen  haben  mochte. 

An  dem  einen  Beispiele  wollten  wir  blos  zeigen,  dass 
sich  kein  Schema  eines  Kaläm's  aufstellen  lässt,  das  von  sämmt- 
lichen  Mütaziliten  bis  ins  Einzelnste  festgehalten  worden  wäre. 
Gleichwohl  ist  der  Gewinn  kein  geringer,  wenn  wir  einmal  ein 
vollkommenes  Bild  vom  Kalam  einer  Schule  gewonnen  haben. 
Wir  werden  dann  leicht  im  Stande  sein,  den  Rahmen  vom 
gegebenen  Bilde  abzulösen,  lind  mit  einem  neuen  Inhalte,  der 
sich  aus  sonstigen  Quellen  ei^ibt,  auszufüllen. 

Wir  gehen  nun  an  eine  kurze  Dai*stellung  des  Inhalts 
unserer  Quelle.  Um  unserem  Zwecke,  die  Form  und  den  we- 
sentlichen Inhalt  des  mütazilitischen  Kalam^s  in  Einem  zu  be- 
schreiben, zu  entsprechen ,  werden  wir  den  Stoff  nicht  nach 
modernen,  wissenschaftlichen  Principien  vertheilen,  sondern 
werden  unserem  Autor  auf  Schritt  und  Tritt  folgen,  so  dass 
unsere  Mittheilungen  als  ein  Auszug  aus  den  beiden  Werken 
Joseph's  angesehen  werden  können.  Nur  die  wichtigsten  Par- 
tien, welche  charakteristisch  sind  für  die  Stellung,  die  unser 
Autor  zum  Mütazila  einnahm,  wollen  wir  im  hebräischen  Texte 
sowie  in  der  Uebersetzung  mittheilen,  damit,  so  lange  nicht 
die  Schriften  in  ihrer  Totalität  veröffentlicht  sind,  doch  das 
Wesentlichste  weiteren  Kreisen  bekannt  werde. 

*  Vgl.  Öahr.  a.  a.  O.  S.  85  nnd  unsere  Bemerkungen  S.  177. 
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a.  1.  Theii:   Das  Einheitsbekenntniss. 

Die  Offenbarung  für  sich  ist  ungenügend  und  bedarf  der 
Stütze  speculativer  Erkenn  tniss,  welche  ihr  theilweise  sogar 
vorarbeiten  muss.  Der  Prophet,  der  als  Gesandter  Gottes  Trä- 
ger der  Offenbarung  ist,  darf  nicht  einzig  und  allein  auf  Grund 
seiner  Behauptung  vollen  Anspruch  auf  Glaubwürdigkeit  erhe- 
ben; denn  dann  hätte  sein  Gegner  dasselbe  Recht.  Vielmehr 
muss  der  Sendung  Gottes  sich  legitimiren  durch  ein  Wunder- 
zeichen, das  in  einer  Aenderung  der  Naturgesetze  besteht.  Ver- 
mögen wir  das  Wunderzeichen  auf  natürlichem  Wege  zu  er- 
klären, dann  hat  es  seine  Beweiskraft  verloren.  Desgleichen 
verdient  der  Inhalt  dessen,  was  der  Prophet  im  Namen  Gottes 
kündet,  nur  dann  geglaubt  zu  werden,  wenn  wir  erkannt  haben, 
dasB,  wer  ihn  gesandt,  auch  wirklich  unser  Bestes  will,  und 
dass  er  nie  und  nimmer  zur  Täuschung  seine  Unterstützung 
leihen  würde.  Erst,  wenn  dies  gesichert,  erlangt  das  Wort  des 
Propheten  seine  Geltung.  Die  Erkenntniss  der  Existenz,  der 
Macht  imd  der  Weisheit  des  Schöpfers  muss  daher  unbedingt 
vorangehen  der  Prüfung  irgend  einer  prophetischen  Sendung. 
Aus  den  Worten  des  Propheten  die  Existenz  und  die  Weis- 
heit Gottes,  also  die  Grundlagen  für  die  Wahrhaftigkeit  der 
Offenbarung  zu  beweisen,  hiesse  in  einem  Zirkel  sich  bewegen 
und  könnte  zu  Nichts  führen.  Die  Prüfung  der  Offenbarung 
auf  dem  Wege  geistiger  Erkenntniss  führt  aber  auch  zur  Be- 
ruhigung unseres  Herzens.  Gibt  es  ja  verschiedene  einander 
widersprechende  Bekenntnisse.  Ein  jedes  hält  sich  für  allein 
selig  machend  und  verdammt  die  Bekenner  anderer  Religionen. 
Es  ist  daher  die  Prüfung  des  Glaubensinhaltes  für  die  Ge- 
müthsruhe  eines  Jeden  unerlässlich.  Sonst  unterläge  er  der 
Pein  qualvoller  Zweifel. 

Ist  nun  das  Wort  des  Propheten  nicht  genügend  zum 
Beweise  für  die  Existenz  eines  mächtigen  und  weisen  Schö- 
pfers, ist  Gott  auch  ferner  durch  die  Sinne  nicht  wahrnehm- 
bar, dann  gibt  es  nur  Eine  Methode,  die  zur  Erkenntniss  Got- 
tes fiihrt:  Den  Schluss  aus  der  Schöpfung  auf  einen  Schöpfer. 

Kurz  fasst  unser  Autor  alles  bisher  Gesagte  zusammen 
in  die  Worte: 
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^Wisse,  dass  die  Nöthigung,  nach  Veratandesbeweisen  zu 
suchen,  in  der  Unmöglichkeit  liegt,  die  Aussage  der  Propheten 
ohne  Weiteres  von  uns  zu  weisen  und  das  Joch  einfach  da- 
durch von  uns  abzuschütteln,  dass  wir  erklären:  Wir  wollen 
auf  Euch  nicht  hören.  Darum  ist  es  nöthig,  ihre  Zeichen 
zu  prüfen.  Der  Weg  dazu  fuhrt  über  den  Beweis,  dass  dies 
Wunder  das  Werk  eines  Allweisen  sei,  der  durch  die  Ausfüh- 
rung desselben  seinen  Gesandten  legitimiren  wollte.  Da  nun 
Gott  nicht  sichtbar  ist,  so  kann  er  nur  durch  seine  Werke 
für  uns  erkennbar  werden,  weil  diese,  wie  z.  B.  unsere  Kör- 
per, nicht  von  uns  geschaffen  sein  können.  So  sagt  auch  Hiob 
(Hieb  16,  29):  ,Aus  meinem  Fleische  erkenne  ich  Gott.'  Nun- 
mehr ist  unsere  Methode  vorgezeichnet:  Zuerst  müssen  wir 
das  Geschaffensein  der  Körper  erkennen:  dann  können  wir 
daraus  beweisen,  dass  sie  eines  weisen  Schöpfers  bedürfen. 
Unmöglich  aber  ist  es  gestattet,  dies  aus  den  Worten  des  Pro- 
pheten zu  erhärten,  weil  ja  unser  Wissen  von  der  Glaubwür- 
digkeit des  Propheten  ein  posterius  ist  gegenüber  der  Erkennt- 
niss  von  der  Weisheit  seines  Senders.  Darum  ist  des  Prophe- 
ten Wort  nicht  eher  beweiskräftig,  als  bis  wir  den  Schöpfer 
erkannt  haben.  Die  Erkenntniss  Gottes  ist  demnach  ,WurzeP, 
die  des  Propheten  ,Zweig^  Dies  zu  ergründen,  ist  die  erste 
Pflicht  desjenigen,  dessen  Verstand  bereits  entwickelt.'  (Vgl. 
Note  III.) 

Es  folgt  die  Erklärung  derjenigen  Kunstausdrücke,  von 
denen  man  im  Beweise  für  die  nothwendige  Annahme  eines 
Schöpfers  Gebrauch  machte.  Es  werden  besprochen  die  Be- 
griffe: ,Ding'  (^it)  mit  seinen  Abtheilungen  ,existirend'  und 
,nicht-existirend',  von  denen  die  erste  wieder  eine  Theilung 
in  ,ewig'  und  ,geschaffen'  zulässt.  Unterschieden  werden  die 
,Atome'  von  den  ,Accidenzen'.  Diese  zerfallen  sodann  in  solche, 
welche  nur  einen  Moment  andauern,  und  solche,  denen  eine 
längere  Dauer  zukommt. '  Von  den  Accidenzen  werden  beson- 
ders »Trennung'  und  ,Verbindung',  ,Bewegung'  und  ,Ruhe'  — 
im  Compendium  kurz,  im  Muttawi  ausführlich  —  behandelt. 
Wenn  die  metaphysischen  Subtilitäten,  welche  den  Gegenstand 
des  Streites  zwischen  den  Schulen  von  BagdM  und  Ba§ra  und 


»  Vgl.  Maimonides  Moreh  Neb.  I.  73,  7. 


186  Prankl. 

wohl  auch  innerhalb  der  Schulen  selbst  bildeten,  und  die  zu- 
meist um  die  eine  Frage  sich  drehten,  in  wie  weit  den  nicht 
existirenden  Dingen  Realität  zukomme,  überhaupt  in  den  ,Wur- 
zelbüchern'  —  welche  mehr  theologisches  Interesse  hatten  — 
behandelt  worden  sind ;  dann  hatten  sie  höchst  wahrscheinlich 
in  dem  Abschnitte  über  die  Termini  ihren  Platz. 

Von  den  mehreren  Beweisen  für  das  Dasein  eines  Schö- 
pfers, deren  die  Miitaziliten  sich  bedient  zu  haben  scheinen,'^ 
entwickelt  unser  Autor  nur  einen,  aber  diesen  in  sehr  gründ- 
licher Weise.  Er  ist  identisch  mit  dem  3.  Beweise  in  Saadia's 
ni]ni  ni:^OK  (ed.  Berlin  p.  5)  I.  1 .  •* 

Da  der  positive  Gehalt  des  Beweises  für  uns,  als  längst 
überwunden,  von  geringerem  Interesse  ist,  begnügen  wir  uns 
mit  der  Wiedergabe  dessen,  was  Joseph  im  Compendium*  dem 
eigentlichen  Beweise  vorausschickt.  ,Wisse  —  sagt  er  im 
Abschnitt  über  das  Geschaffensein  der  Körper  —  dass  dies 
sich  ergibt,  wenn  bewiesen  wird,  dass  sie  entstanden  sind,  ohne 
früher  existirt  zu  haben,  und  dass  sie  gewissen  geschaffenen 
Dingen  nicht  vorausgegangen  sein  können.  Diese  aber  sind: 
Verbindung  und  Trennung,  Bewegung  und  Ruhe;  denn  ein 
Körper  kann  nicht  früher  sein,  als  sie,  weil  er  ohne  sie  nicht 
existiren  kann.  Also  die  Methode  dieses  Beweises  beruht  auf 
der  Erörterung  von  vier  Punkten.  Es  muss  bewiesen  werden, 
1.  dass  die  Annahme  von  Verbindung  und  Trennung  u.  s.  w. 
nothwendig  ist,  2.  dass  sie  geschaffen  sind,  3.  dass  ein  Kör- 
per nicht  frei  sein  könne  von  einem  dieser  entgegengesetzten 
Accidenzen,  4.  dass  alles  das,  was  nicht  früher  sein  kann,  als 
das  Geschaffene,  wie  dies,  gleichfalls  mit  Noth wendigkeit  ge- 
schaffen sein  muss.'  ^  Ist  nun  bewiesen,  dass  die  Welt  geschaf- 
fen, dann  fuhi*t  dies  zur  noth  wendigen  Annahme  eines  Schö- 
pfers. Der  Beweis  wird  folgendermaassen  geführt:  Wir  Men- 
schen sind  im  Stande,  zu  unterscheiden  zwischen  unseren 
Handlungen  und  zwischen  unserer  Gestalt,  unserer  Körperfarbe 
u.  dgl.  Wir  finden  unmittelbar,  dass  wir  Herren  unserer  Hand- 

^  Maim.  a.  a.  O.  und  Jehuda  Halewi*»  Knsari  V.  (ed.  Ca«sel  S.  407  u.  flF.) 

2  Jehuda  Halewi  a.  a.  O;  besonders  S.  412. 

3  Machkimath  Pethi  Cap.  3.  Vgl.  Note  IV. 
*  Vgl.  Note  IV. 

^  Ibidem. 
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lungen  sind,  nicht  aber  Herren  gewisser  Zustände,  über  die 
wir  ebenso  wenig  vermögen,  wie  über  die  Handlungen  Ande- 
rer, die  keineswegs  von  uns  und  unserem  Willen  abhängen. 
Unsere  Handlungen  bedürfen  unser  zu  ihrer  Enthebung.  Wir 
sind  der  Grund  ihrer  Existenz,  ihre  Schöpfer.  *  .Von  unserem 
Willen  und  unserer  Macht  hängt  es  ab,  ob  sie  überhaupt,  von 
unserer  Renntniss,  ob  sie  wohlgelungen  ausgeführt  werden.  *^ 
Aber  diese  Abhängigkeit  von  einem  Thäter  tritt  nur  im  Mo- 
mente der  Entstehung  zu  Tage.  Im  Zustande  der  Nicht-Exi- 
stenz, oder  wenn  sie  schon  aus  dem  Nichtsein  inß  Sein  über- 
gegangen, sind  sie  unabhängig  von  uns  und  bedürfen  unser 
nicht. 

Also  weil  unsere  Handlungen  von  uns  geschaffen  wer- 
den, bedürfen  sie  unser.  So  gehts  mit  allen  geschaffenen  Din- 
gen. Sie  Alle  bedürfen  oder  bedurften  eines  Schöpfers,  der 
sie  aus  dem  Nichts  ins  Sein  hervorrief.  An  der  Analogie  zwi- 
schen unseren  Werken  imd  dem  Werke  der  Schöpfung  wird 
nun  weiter  auch  bezüglich  der  Bestimmung  der  Wesenheit  des 
Schöpfers  festgehalten. 

Ein  jedes  Prädicat  muss  selbstständig  sein,  muss  eine 
neue  Erkenntnissseite  eines  Dinges  uns  erschliessen.  W^ir  nen- 
nen denjenigen  ,mächtig',  dem  irgend  eine  That  möglich.  Es 
können  zwei  oder  mehrere  Dinge  in  gleicher  Weise  an  vielen 
Prädicaten,  wie  z.  B.  an  dem  der  Realität,  des  Lebens,  u.  s.  w. 

*  Unser   Autor ,  wahrschemlicli   auch  Andere   benutzen    diese    Gelegenheit, 

um  schon  hier  gegen   die   Theorie  von  der  ^Verdienstlichkeit*  ( ^ avtr^j 

d.  h.  eines  gewissen  Strebens»  welches  dem  Menschen  nach  vorhergegan- 
gener PrSdestination  bei  seinem  Thun  noch  übrig  geblieben,  und  wofür 
er  dann  Lohn  oder  Strafe  erhSlt,  anzukämpfen.  Der  eigentliche  Platz  für 
diese  Polemik  ist  im  2.  Theile.  Am  Deutlichsten  spricht  sich  über  das 
schwer  verstündliche  -^f^M^y  aus  N;isafi  Bafir  al-Kaläm  bei  Kremer  a.  a. 
O.  II.  S.  281.  Vg.  auch  die  Notiz  aus  Gazz&irs  Ihja  a.  a.  O.  IL  Note  26. 

2  Dies  gilt  nicht  allein  von  den  .unmittelbaren*  Handlungen,  wie  z.  B.  Aus- 
strecken des  Armes  u.  dgl.    (Sy^iLuo),    sondern  auch  von  den  mittelbaren, 

erzeugten  (5jü«Juo),    wiewohl  dies   von  Vielen  bestritten  wurde.     Am 

weitesten  ging  hierin  Tumäma  mit  seiner  Behauptung,  die  Erzeugungen 
wfiren  Thaten,  die  gar  keinen  Thäter  hätten.  Al-Madd&r  iftihm  für  erzeugte 
Handlungen  zwei  Thäter  an.  Vgl.  Sahr  a.  a.  O.  ed.  Haarbr.  S.  71  und 
73.  Zusammengestellt  sind  die  Ansichten  im  Mawftkif  p.  116  und  ff. 
Besonders  wichtig  p.  117. 
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theilnehmen ,  ohne  jedoch  darum  auch  am  Prädicate  ^mächtig^ 
gleichen  Antheil  zu  haben.  So  ist  z.  B.  der  Kranke,  ebenso 
wie  der  Gesunde,  existent,  lebend  und  wissend,  leistet  aber 
dennoch  nicht  dasselbe,  und  ist  darum  auch  nicht  mächtig  zu 
nennen.  Wenn  Gott  ein  ,Mächtiger'  genannt  wird,  so  ist  dar- 
unter zu  verstehen,  dass  ihm  die  Schöpfung  der  Welt  mög- 
lich geworden. 

Wenn  nun  das  Schaffen  und  Hervorbringen  eines  Wer- 
kes überhaupt  zum  Prädicate  der  Macht  berechtigt,  so  bezeugt 
die  Gelungenheit  und  die  harmonische  Vollendung  eines  Wer- 
kes die  Fähigkeit  und  die  Weisheit  seines  Meisters.  In  diesem 
Sinne  legen  wir  darum  Gott  ein  neues  Prädicat  des  Wissens 
bei,  welches  aus  einer  neuen  Seite  der  Weltbetrachtung  sich 
ergibt.  Nun  könnte  man  einwenden,  wenn  die  Schönheit  der 
Pflanzenwelt,  die  Gesetzmässigkeit  im  Wandel  der  Gestirne 
und  vor  Allem  die  Schöpfung  des  Menschen  die  Fähigkeit 
ihres  Schöpfers  erweisen,  dann  miisste  ja  auch  im  entgegen- 
gesetzten Falle,  das  Misslingen  eines  Werkes  auf  die  Unfähig- 
keit des  Meisters  hindeuten.  Und  die  Missbildungen  innerhalb 
der  Natur,  besonders  die  Missgestaltung  einiger  Menschen,  die 
mit  Gebrechen  behaftet  sind,  bezeugen  sie  nicht  das  Unver- 
mögen oder  die  Unkunde  ihres  Erzeugers,  Gottes?  Nein  — 
antwortet  unser  Autor.  —  Ebenso,  wie  dem  ,Mächtigen'  nicht 
die  Macht  abgesprochen  werden  kann,  weil  er  nicht  fortwäh- 
rend schöpferisch  wirkt,  da  der  Schaffenstrieb  nicht  immer  rege 
sein  muss,  ebenso  wenig  darf  demjenigen,  von  welchem  ein- 
mal erwiesen  ist,  dass  ihm  das  Prädicat  des  Wissens  zukommt, 
dasselbe  wieder  abgesprochen  werden,  wenn  er  einmal  ein 
minder  gelungenes  Werk  liefert.  Dahinter  kann  oftmals  eine 
tiefere  Absicht  stecken.  Wie  der  Kundige  oftmals  seine 
Fähigkeit  verbirgt,  wie  er  mitunter  Untüchtiges  schafft,  um 
sich  dadurch  dem  lästigen  und  gefahrlichian  Frohndienste  eines 
Herrschers  zu  entziehen,  der  die  tüchtigen  Kräfte  an  seinen 
Hof  zieht,  wie  König  David  sich  vor  Achisch  einem  Wahnsin- 
nigen gleich  geberdete,  ohne  es  darum  auch  in  Wirklichkeit 
zu  sein  (Könige  I,  21,  14),  weil  er  dadurch  die  Rettung  seines 
Lebens  erzielen  wollte;  so  hatte  Gott  sicherlich  einen  tieferen 
Grund,    warum    er   die  Missgeburten  sch^f.   Sie  dienen   dazu. 
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um  die  Menschen  zur  Gottesfurcht  anzuleiten,  zum  Zwecke 
des  eiK^^,  *  und  ihr  Leiden  wird  ihnen  reichlich  im  Jenseits 
gelohnt  werden.  2 

In  der  Körperwelt  unterscheiden  wir  lebende  und  leb- 
lose Dinge.  Lebend  nennen  wir  Alles,  was  Träger  des  Ver- 
mögens und  Wissens  entweder  ist  oder  vrerden  kann.  Für 
leblos  halten  wir  Dasjenige,  dem  jene  Prädicate  nie  und  nim- 
mer zukommen.  Da  dem  göttlichen  Wesen  aber  Vermögen  und 
Wissen  zugesprochen  werden  müssen,  darum  darf  es  nicht  dem 
leblosen  Metall  verglichen  werden,  sondern  ihm  muss  auch  das 
Prädicat  des  Lebens  unbedingt  zugesprochen  werden. 

Eine  der  wichtigsten  Lebensäusserungen  ist  die  Empfin- 
dungsfiihigkeit.  Empfindung  tritt  bei  jedem  lebenden  Wesen, 
das  nicht  durch  besondere  Verhältnisse  daran  gehindert  wird, 
sofort  zu  Tage,  wenn  ein  Gegenstand  der  Empfindung  für  das- 
selbe vorhanden  ist.  Die  Hindernisse  nun  liegen  einerseits  in 
der  relativen  Schwäche  oder  Krankheit  der  Organe,  anderer- 
seits in  räumlichen  Verhältnissen.  Gott  aber  bleibt  unbeirrt 
von  diesen  Hindernissen,  da  er  keine  Organe  hat,  in  denen 
sein  Leben  pulsirt,  sondern  seinem  Wesen  nach  lebend  ist,  da 
er  ferner  auch  von  den  Grenzen  des  Raumes  nicht  beengt 
wird.  Ihm  muss  demnach  Empfindungsföhigkeit  zuerkannt  wer- 
den.   Wann   und   wo    etwas   sichtbar  oder   hörbar  wird,    sieht 

<  Von    den   Karäem   gebildet  ans  der  hebrSiachen  Wurzel  KK7-  Der  ent< 
sprechende  griechische  Ausdruck  heisst  im    Muhtawi :     tt7tK''3*12''p     (li©* 

^  Zur  Sache  wfiren  besonders  die  verschiedenen  Ansichten  hierüber  .im  Ma- 
wäkif  p.  151  und  ff.  namentlich  p.  152  zu  vergleichen.  Der  Zusammen- 
hang der  letzten  Gedanken  ist  zu  eigenthümlich ,  die  Rechtfertigung 
der  Prädicate  Macht  und  Wissen  durch  ein  dem  Leben  entnommenes 
Beispiel  und  durch  Davids  Gebahren  vor  Achisch  ist  zu  kühn,  als  dass 
wir  nicht,  wenn  wir  demselben  Zusammenhange  und  denselben  Beispie- 
len in  einer  anderen  Schrift  wieder  begegnen,  darin  ein  Argument  finden 
sollten,  wenn  sonst  Nichts  im  Wege  steht,  diese  unserem  Autor  zuzuer- 
kennen. Darauf  gestützt  möchten  wir  auch  die  ,Fragen  des  Abu-IakubS 
deren  Autor  bisher  noch  nicht  mit  Sicherheit  bekannt  ist,  unserem  Autor, 
der  ja  gleichfalls  Abu-Iakub  heisst,  zuschreiben.  Darüber  an  einem  an- 
dern Orte. 
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oder  hört  er  es;  '  und  dies  ist  die  Bedeutung^  von  ^^^«^  und 
% A,<fl j  Empfinden  ist  nun  aber  nicht  identisch  mit  Wissen; 
denn  gewusst  werden  die  existenten  und  nicht-existenten  Dinge; 
empfunden  aber  kann  nur  das  werden^  was  ins  Sein  überge- 
gangen ist.  Empfindung  lässt  keinen  Zweifel  zu.  Wissen  aber 
bietet  gewöhnlich  nicht  diese  unbedingte  Sicherheit.^ 

Ein  Wesen  aber,  dem  die  Prädicate  des  Vermögens, 
Wissens  und  Lebens  zukommen,  muss  zweifellos  auch  wirklich 
vorhanden  sein,  ihm  muss  reelle  Existenz  zugesprochen  wer- 
den; denn,  sowie  z.  B.  das  wesentlichste  Prädicat  der  Mate- 
rie: dass  sie  den  Kaum  ausfülle,  ihr  Vorhandensein,  ihre  Exi- 
stenz voraussetzt,  so  setzen  auch  die  Pi-ädicate  des  göttlichen 
Wesens,  seine  Macht,  sein  Wissen,  sein  Leben  auch  seine 
Existenz  voraus.  Nur  ist  die  Existenz  der  Materie  eine  geschaf- 
fene, die  Gottes  eine  ewige.  Aber  nur  dem  wirklich  existenten 
Gotte  konnten  jene  Prädicate  zukommen;  waren  wir  ja  zu 
ihrer' Erkenntniss  nur  durch  den  Schluss  aus  der  Schöpfung 
und  der  innern  Beziehung,  welche  zwischen  Schöpfung  und 
Schöpfer  nothwendig  obwalten  müsse,  gelangt.  In  Beziehung 
treten  kann  aber  nur,  was  wirklich  existirt.  Alles  wirklich 
Existente  zerfallt  in  Ewiges  und  Geschaffenes.  Tertium  non 
datur.  Der  Schöpfer  kann  nicht  geschaffen  sein;  denn  dann 
bedürfte  er,  wie  alles  Geschaffene,  wieder  eines  Schöpfers  und 
so  fort  bis  ins  Unendliche.  Alles  aber,  was  zu  einem  regressus 
ad  infinitum  fühii;,  ist  falsch.  Eine  Annahme  von  Mittelsperso- 
nen, durcA  welche  die  Schöpfung  ausgeführt  worden  sein  soll, 
wie  Benjamin  al-Nahawendi  "^  glaubt,  ist  unnütz  und  fiihi*t  zu 
Nichts.  Der  Schöpfer  ist  demnach  von  Ewigkeit  her  existirend. 

Diese  vier  Prädicate,  welche  bisher  Gott  zuerkannt  wur- 
den, als:  Macht,  Wissen,  Leben  und  Existenz,  sind  Prädicate 
seines  Wesens  und  unterscheiden  sich  als  solche  vom  Empfin- 
den, das  nur  eine  Folge  des  Lebens  ist,  sowie  von  dem  später 
zu  behandelnden  Willen,  der  von  einer  Ursache  abhängig  ist. 

1  und  '^  Vgl  Sahr.  a.  a.  O.  Haarbr.  S.  85  und  oben  S.  177  und  183. 

3  Der  zweite  Ausbilder  des  Karfiismus,  der  gegen  800  lebte.  Zur  Annahme 
von  Kittelwesen  gelangte  er  wohl  nicht  durch  etwaige  Bekanntschaft  mit 
Philo^s,  des  jüdischen  Alexandriner^s  System,  sondern  wahrscheinlich  aus 
bibel-exegetischen  Rücksichten.  Von  den  nichtjüdischen  Autoreu  hat  aucli 
^ahr.  von  Benjamin's  Theorie  gewusst.  Vgl.  Sah.  a.  a.  O.  S.  2ö7. 
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Unter  Wesensprädicaten  eines  Dinges  werden  die  unveräusser* 
liehen  Merkmale  desselben  verstanden ,  so  dass  es  dadurch 
vollkommen  definirt  wird.  Der  Autor  selbst  sagt  darüber: 

yWisse,  dass  das  wesentliche  Prädicat  den  prädicirten 
Gegenstand  richtig  determinirt,  so  dass  er  dadurch  gegenüber 
den  ihm  ähnlichen  Gegenständen^  welche  mit  ihm  unter  einem 
höhern  Gattungsbegriff  stehen^  genügend  bestimmt  erscheint. 
Dies  ist  die  Bedeutung  vom  (jo^driV  und  i^mjuL^,  den  beiden 
Erfordernissen  jeder  Definition.  Anders  ausgedrückt  heisst  das- 
jenige Prädicat  eines  Gegenstandes  ein  wesentliches,  aus  dem 
er  nie  heraustreten  darf,  und  sein  Merkmal  ist  das  ouiro)  sivai 
awapaSiaßaT^v  (sc.  daraus),  und  noch  anders  dasjenige,  welches 
für  den  Gegenstand  durch  alle  Zeit  nothwendig  bleibt.'  ^ 

Gott  ist  nun  von  Ewigkeit  her  mächtig,  wissend,  lebend 
und  existent  und  bleibt  es  in  Ewigkeit.  Darum  darf  mm  nicht 
gesagt  werden,  Gott  vermöge  durch  Macht,  wisse  durch  Wis- 
sen u.  s.  w.,  denn  Macht  und  Wissen  u.  s.  w.  müssten  ent- 
weder existiren  oder  nicht  existiren.  Als  nichtexistent  könnten 
sie  aber  nicht  zu  Gott  in  Beziehung  getreten  sein.  Sie  müssten 
daher  existiren  imd  somit  entweder  geschaffen  oder  ewig  sein. 
Wäre  aber  beispielsweise  die  Macht  geschaffen  und  zwar  von 
Gott  geschaffen,  dann  hätte  er  ja  schon  vor  ihrer  Schöpfung 
mächtig  sein  müssen,  wäre  also  auch  ohne  sie  mächtig  gewe- 
sen. Wären  aber  Macht  und  Wissen  u.  s.  w.  ewig,  dann  hät- 
ten wir  neben  einem  Gotte  mehrere,  dann  müsste  die  Macht 
auch  weise  sein,  die  Weisheit  auch  mächtig.  Es  folgt  daraus, 
dass  Gott  nur  seinem  Wesen  nach  mächtig,  weise  u.  s.  w. 
sein  müsse.  Gott  unterscheidet  sich  eben  darin  von  den  Ge- 
schöpfen,  dass  jene  Prädicate  Bestimmungen  seines  Wesens 
sind,  während  Macht,  Wissen  u.  s.  w.  bei  uns  von  Ursachen 
ausser  uns  abhängig  sind. 

Gott  muss  unkörperlich  sein,  weil  er  sonst  nie  und  nim- 
mer im  Stande  gewesen  wäre,  Körper  zu  schaffen.  E^äme  ihm 
Körperlichkeit  zu,  dann  könnte  er  nicht  frei  sein  von  Verbin- 
dung und  Trennung,  Bewegung  und  Ruhe ;  wäre  also  geschaf- 
fen, während  er  erwiesenermassen  ewig  ist.  Zu  sagen,  er  sei 
ein  Körper,    aber   frei  von  den  Accidenzen,    ohne    welche  ein 


»  Machk.  P.  Cap.  15.  Vgl.  Note  V. 
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Körper  nicht  existiren  kann,  wäre  eine  leere  Spiegelfechterei. 
Ais  unkörperliches  Wesen  kann  er  nicht  gesehen,  überhaupt 
nicht  mit  den  Sinnen  wahrgenommen  werden;  denn  sichtbar 
sind  nur  die  Körper  oder  die  Accidenzen,  welche  denselben 
inhärent  sind.  Die  Bibelstellen,  worin  von  Gottes  Erscheinun- 
gen die  Rede  ist ,  sind  metaphorisch  >  aufzufassen.  Auch  im 
Jenseits  wird  Grott  sinnlich  nicht  wahrnehmbar  sein.  Die  An- 
nahme, dass  im  Jenseits  ein  sechster  Sinn  wird  erschaffen  wer- 
den, vermittelst  dessen  Gott  fiir  uns  werde  w^Jirnehmbar  sein, 
wie  Einige  (D''ttr3K)  behaupten,  ^  ist  irrig.  Denn  die  Unmöglich- 
keit, Gott  sinnlich  wahrzunehmen,  liegt  nicht  in  der  Schwäche 


^  Machk.  P.  Schluss  des  19.  Cap.  Unser  Autor  nennt  die  Vertreter  dieser 
Ansicht  nicht  mit  Namen.  Doch  lässt  sich  aus  folgenden  Momenten 
bestimmen,  welche  Schule  er  im  Sinne  hat.  An  der  entsprechenden  Stelle 
des  Muhtawi  sagt  er  ebenso  unbestimmt:  Und  einige  dieser  Leute,  die 
da  behaupten,  Gott  werde  im  Jenseits  gesehen  werden,  nehmen  au,  dass 
Gott  eine  genauere  Kenntniss  seiner  selbst  habe,  als  die  Engel,  Prophe- 
ten, alle  Lebenden  überhaupt;  eine  Ansicht,  die  wir  spfiter  vielleicht  wi- 
derlegen werden.  Und  in  der  That  im  18.  Cap.  des  Muht  weist  er  ge- 
mäss der  Methode  Abu-Hftsim's,  nach,  dass  man  nur  solche  PrSdicate  fiir 
Gott  annehmen  dürfe,  welclie  sich  aus  der  Betrachtung  der  Schöpfung 
unmittelbar  oder  durch  logische  Schlüsse  aus  den  gewonnenen  PrSdica- 
ten  ergeben;  dass  man  aber  Nichts  prädiciren  dürfe,  was  nicht  auf  sol- 
chem Wege  erkannt  wurde.  Auf  diese  Weise  —  ffihrt  er  fort  —  haben 
wir  die  Al-Maija  (.TKO*?K  ''tt?:«)  widerlegt,  welche  Gott  ein  Prädicat  bei- 
legen, das  nicht  verstandesmässig  erkannt  wird,  nämlich  das:  ,Gott  kenne 
sich  unmittelbar,  und  darum  genauer,  als  wir  Geschöpfe  ihn  erkennen.^ 
Offenbar  sind  das  dieselben  D^V^^K,.  gegen  die  er  schon  früher  polemisirt 
hatte.  Dem  Namen  rTKD^K  begegnen  wir  sonst  nirgends.  Wohl  aber  theilt 
Sahr  a.  a.  O.  ed.  Haarbr.  S.  94  die  beiden  scheinbar  nicht  zusammen- 
gehörigen Sentenzen  im  Namen  der  Dirarija  mit  Demnach  ist  es  das 
Allerwahrscheinlichste,  dass  aus  *^1K*TlbK  —  iTKO^K  geworden  ist  Was 
nun  den  Zusammenhang  zwischen  den  beiden  Theorien  betrifft,  so  ist  er 
allerdings  nicht  recht  klar.  Wir  denken  uns  denselben  folgendermassen : 
Ist  Gott  nur  für  den  Geist,  nicht  anders  erfassbar,  dann  g^bt  es  auch 
kein  unmittelbareres  Erfassen,  als  eben  dieses  geistige  Erfassen.  So  ist 
die  Ansicht  unseres  Autor^s  und  wohl  auch  der  meisten  Mutaziliten.  Sagt 
man  aber,  es  gäbe  eine  Stufenreihe  in  der  Erkenntniss  Gottes,  dann  setzt 
man  schon  neben  die  rein  geistige  Erkenntniss  noch  etwas  Sinnliches, 
das  man  für  durchdringender  hält,  als  das  geistige  Erfassen  und  Erken- 
nen. Dies  die  Ansicht  der  Dirarija. 


I 
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unserer  Sinnesorgane;  sondern  in  Gottes  Unkörperlichkeit, 
welche  fiir  einen  sinnlichen  Organismus  schlechthin  uner- 
fassbar  ist. 

Gott  ist  in  Wahrheit  Eins.  Was  wir  Menschen  sonst 
Eins  nennen^  ist  dies  nur  im  metaphorischen  Sinne.  Er  ist  un- 
theilbar  und  hat  neben  sich  keinen  Genossen;  denn,  gäbe  es 
noch  eine  zweite  Gottheit,  dann  könnte  möglicherweise  der 
eine  von  Beiden  das  Gegentheil  von  dem  wollen,  was  der  an- 
dere will.  Derjenige  nun,  dessen  Wille  geschähe,  wäre  dann 
in  Wirklichkeit  Gott.  Der  Einwand,  dass  sie  in  ihrer  Weisheit 
nie  Derartiges  thun  würden,  besagt  Nichts,  weil  doch  wenig- 
stens die  Möglichkeit  ins  Auge  gefasst  werden  muss,  und  der 
muthmasslich  Stärkere  wäre  wirklich  Gott.  Femer,  gäbe  es 
zwei  Gottheiten,  dann  müssten  sie  einander  völlig  gleichen  und 
an  allen  Wesen sprädicaten  in  gleicher  Weise  participiren.  Was 
könnte  aber  diese  Zwei  in  ihrer  Zweiheit  erhalten?  Was  stellt 
sich  zwischen  die  Beiden ,  dass  sie  nicht  Eins  seien  ?  Bei  Kör- 
pern ist  es  der  Raum,  der  Zwei  von  einander  sondert.  Da  aber 
die  Gottheiten  unkörperlich  gedacht  werden  müssen,  also  nicht 
im  Räume  sind,  was  wäre  das  Kriterium  ihrer  Zweiheit? 

In  Bezug  auf  die  Erkenntniss  der  Einheit  und  Einzigkeit 
Gottes  kann  derjenige,  der  nicht  gerade  Verständniss  hat  für 
speculative  Untersuchungen,  sich  mit  dem  Glauben  an  das  be- 
ruhigen, was  der  Prophet  über  die  Einheit  Gottes  gekündet. 
Für  ihn  genügt  die  Stütze  des  Bibelverses:  ,Höre  Israel,  der 
Herr,  unser  Gott,  ist  einig  einzig'  (Deut. VI,  4.) ;  denn  unerlässlich 
war  nur  die  Pflicht,  zu  den  Prädicaten  der  Macht  und  der 
Weisheit  Gottes  auf  dem  Wege  speculativer  Erkenntniss  zu 
gelangen,  weil  sie  die  Grundlage  bilden  für  die  Glaubwürdig- 
keit des  Propheten  Worts.  Ist  aber  diese  gesichert,'  dann  kann 
der.  Offenbarungsgläubige  in  Bezug  auf  Gottes  Leben,  Empfin- 
dungsfähigkeit, Existenz,  Ewigkeit  und  Einheit-Einzigkeit  sich 
an  das  geoffenbarte  Wort  Gottes  anlehnen.  *) 


^  Vgl.  des  älteren  Aaron's  Mibchar  zur  Stelle  und  des  jüngeren  Aaron's 
£z  Chajim  8.  79  und  80.  Von  den  beiden  Auffassungen  der  Worte  un- 
seres Autors,  die  übrigens  nicht  viel  varüren,  ist  Aaron  b.  £lia*8  die 
richtigere. 

Sitsb.  d.  plul.-hiit.  Gl.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  13 
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JJeber  die  dualistischen  Principien  der  Manichäer,  der  Secte 
des  Bardesanes  und  der  Magier ,  sowie  über  die  Trinitätslehre 
des  christlichen  Dogina's  spricht  unser  Autor  nur  wenig,  weil, 
wie  er  sagt,  alles  das  im  Vorausgeschickten  bereits  seine  Wi- 
derlegung gefunden  habe.  Dann  bekämpft  er  die  Ansicht  der  Sifa- 
tija,  welche  ihm  schon  in  der  Ausbildung,  welche  ihr  al-Asari 
gegeben  haben  soll,  bekannt  gewesen  zu  sein  scheint.  Joseph 
findet  Aehnlichkeit  heraus  zwischen  der  christlichen  Auffassung 
der  sixove;  und  der  Auffassung  der  göttlichen  Attribute  bei  der 
Sifatija.  Wie  die  Christen  sagen,  die  eacves;  wären  zwar  3  (p6aei?, 
und  dennoch  behaupten,  das  ei>tb)v  des  Sohnes  sei  das  des  Va- 
ters, also  behaupten  auch  die  Sifatija,  das  Sifa  (ää^o)  sei  we- 
der Gott  selbst,  noch  etwas  ausser  ihm  Bestehendes.  Nachdem 
er  diese  Ansicht  widerlegt  hat,  vertheidigt  er  sich  gegen  Angriffe 
von  Leuten,  die  ihm,  oder  seiner  Partei,  vorgeworfen  hatten, 
ihn,  der  fiir  Gott  Zustände  (JI^äI  d^kid)  annehme,  träfen 
dieselben  Consequenzen,  wie  er  sie  für  die  Kiläbija  ')  gezogen 
hätte.  Diese  Angriffe  gegen  die  Theorie  des  Abu-Häsim,  dass 
er  nicht  besser  fortkäme,  als  die  Sifatija,  die  von  ihm  wider- 
legt worden  waren,  können  nur  von  Seiten  der  GubbSija  aus 
gemacht  worden  sein,  von  Seiten  der  Schule,  welche  bei  dem 
Satze  stehen  blieb,  Gott  sei  mächtig  seinem  Wesen  nach  u.  s.  w., 
ohne  den  Modus,  wie  dies  denkbar  sei,  genau  zu  bestimmen. 
Es  gewährt  ein  hohes  Interesse,  wenn  wir  einen  Anhänger  der 
Bahsamija,  welcher  inmitten  der  Schulstreitigkeiten  lebte,  viel- 
leicht gar  selber  wegen  ähnlicher,  in  früheren  Schriften  be- 
kannt gegebener  Ansichten  angegriffen  wurde,  ^  flir  die  An- 
sicht des  Abü-Häsim  in  die  Schranken  treten  sehen.  Wir  glau- 
ben, der  billigenden  Zustimmung  des  Lesers  sicher  zu  sein, 
wenn  wir  den  wichtigen  Passus  hier  vollständig  mittheilen : 

,Nun  glauben  Einige,  unsere  Ansicht  gleiche  der  der 
Kiläbija,  gerade  der  Secte,  welcher  wir  opponirt  haben,  und 
werfen  uns  vor,  dass  uns  dieselben  Consequenzen  träfen,  wie 
wir  sie  der  Kiläbija  auferlegt,  wenn  wir  von  ,Zuständen'  reden. 


t  Eine  Schule  innerhalb  der  Sifatija.  Von  AI-KiMbi  rtihmt  Sahr.  ed  Ilaarbr. 
S.  29  nebst  zwei  Anderen,  sie  wären  im  KaUm  die  Stärksten  gewesen. 

2  VieUeicht    bot    die    Schrift    jLfcUJI      Jl%^l    dazu  Gelegenheit?  Vgl. 
oben  S.   17.5. 
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Sie  sagen  zu  uns:  Jhr  habt  blos  das  Wort  gewechselt;  aber 
Eurer  Rede  Sinn  ist  derselbe  wie  der  der  ihrigen;  denn  sie 
sprechen  ja  gerade  in  derselben  Weise  von  Sifa,  wie  Ihr  vom 
HäV  Die  Sache  verhält  sich  aber  ganz  anders^  als  wie  diese 
Leute  glauben;  denn  wisse:  zuerst  wird  der  Gedanke  erfasst, 
erst  hernach  wird  der  Ausdruck  dazu  gegossen.  Oftmals  gelingt 
es  da  nicht,  den  Ausdruck  dem  Gedanken  knapp  anzupassen. 
Man  nimmt  dann  notbgedrungen  einen  weitem  Ausdruck  und 
schiesst  leicht  über  das  gewünschte  Ziel  hinaus.  Unsere  Geg- 
ner hätten  darum  tiefer  in  den  Sinn  unseres  Ausdruckes  ein- 
dringen müssen,  und  nicht  beim  oberflächlichen  Scheine  stehen 
bleiben  dürfen,  um  darnach  unsere  Ansicht  zu  widerlegen.  Sie 
fragen  nämlich:  ,l8t  der  Zustand  Gottes  als  des  Allwissenden 
—  Gott  selbst,  oder  ein  Anderer  —  als  Er?  Ist  der  Zustand 
Gottes  als  des  Allmächtigen  derselbe,  wie  der  als  des  Allwis- 
senden?^ Pis  wird  dann  mit  uns  ebenso  verfahren,  wie  wir 
mit  der  Kilabija  verfahren  sind.  Aber  dabei  haben  sie  blos 
den  Ausdruck  auf  die  Waagschale  gelegt.  Es  besteht  aber 
zwischen  uns  und  der  Kilabija  der  Unterschied,  dass  der  deut^ 
liehe  und  offenkundige  Sinn  des  Ausdrucks  ,Sifa^,  das  sie  Gott 
beilegten,  nothwendig  auf  die  Annahme  eines  Erkennbaren 
und  Unterscheidbaren  fuhrt,  da  sie  Gottes  ,ein  Wissender  sein^ 
auf  eine  Ursache  zurückführen  und  uns,  ihren  (jegnem  ent- 
gegenhalten, dass  wir  im  Rechte  wären  (die  Ursachen  zu  leug- 
nen), wenn  es  möglich  wäre,  dass  Gott  ohne  , Wissen'  ein 
Wissender  sein  könnte;  dies  aber  sei  unbegreiflich.  Hier  aber 
muss  der  Unterschied  zwischen  uns  und  Gott  geltend  gemacht 
werden.  Bei  uns  Menschen  mussten  wir  ein  , Wissen*  als  Ur- 
sache unseres  Wissens  voraussetzen,  weil  wir  auch  aufhören 
können,  Wissende  zu  sein,  und  weil  unser  Prädicat,  als  etwas 
in  *äer  Endlichkeit  Entstandenes,  einer  Ursache  seines  Entste- 
hens bedarf;  während  Gott  als  ein  von  Ewigkeit  her  Wissen- 
der natürlich  auch  ohne  Ursache  es  sein  muss.  Wenn  sie  (sc. 
die  Kilabija)  nun  einerseits  behaupten,  Gottes  , Wissen'  sei 
weder  Gott  selbst,  noch  etwas  ausser  ihm  Bestehendes;  andrer- 
seits aber  dasselbe  als  Ursache  seines  ,ein  Wissender  sein'  an- 
nehmen, so  befinden  sie  sich  im  Widerspruche  mit  sich  selbst, 
weil  sie  einem  und  demselben  Worte  verschiedene  Begriffe 
unterlegen.  Wir  aber  reden  von  ,Zuständen'  in  ganz  •anderem 
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Sinne.  Diese  Zustäqde  als  solche  sind  nichts  Erkennbares; 
sonst  müssten  sie  allerdings  entweder  wirklich  existiren  oder 
nicht  existiren;  sondern  wir  sagen:  Gott  wird  mit  seinen  Zu- 
ständen erkannt;  denn  es  steht  fest:  Gott  als  Schöpfer  unter- 
scheidet sich  von  demjenigen^  welchem  die  Schöpfung  unmög- 
lich, wie  sich  ja  auch  unter  uns  derjenige,  dem  irgend  ein 
Werk  möglich  ist,  von  Demjenigen  unterscheidet,  dem  dasselbe 
unmöglich.  Aber  selbst  unter  den  ,Mächtigen'  werden  wir  den- 
jenigen, dem  ein  ,gelungene8^  Werk  möglich  ist,  von  demjeni- 
gen unterscheiden,  dem  zwar  ,ejn'  Werk,  nicht  aber  ,ein  ge- 
lungenes' möglich.  Würden  wir  demnach  blos  ^agen,  Gott 
unterscheide  sich  von  demjenigen,  welchem  ,ein'  Werk  unmög- 
lich, dann  könnte  man  auf  den  irrigen  Gedanken  gerathen, 
,ein  gelungenes'  Werk  sei  auch  für  Gott  unmöglich. 

Es  ist  nun  aber  die  Unterscheidung  Gottes  von  demjeni- 
gen, welchem  ,ein  gelungenes'  Werk  unmöglich,  ebenso  noth- 
wendig,  wie  die  zwischen  ihm  und  dem,  welchem  ,ein*  Werk 
unmöglich.  Für  diese  Unterscheidungen  bedienten  wir  uns  des 
Ausdrucks  .Zustände'. 

Wir  wollen  demnach  mit  unseren  ^Zuständen'  auf  ganz 
etwas  anderes  hinweisen,  als  sie  mit  ihren  ,Sifa's,'  so  dass  uns 
durchaus  nicht  dieselben  Consequenzen  treflfen,  wie  die  Sifa- 
tija.  Wollten  sie  mit  ihren  ,Sifa's'  dasselbe  ausdrücken,  wie 
wir,  nun,  dann  haben  sie  den  Sinn  gefunden,  aber  einen  un- 
glücklichen Ausdruck  gewählt,  der  ihnen  als  unumgängliche 
Consequenz  die  Annahme  eines  Dinges  ausserhalb  Gottes  nö- 
thig  macht.  Wenn  aber  Jemand  mit  uns  über  die  ,Zu8tände' 
streitet  und  wir  ihm  deutlich  machen,  was  wir  wollen,  dann 
kann  er  kaum  einen  andern  Ausdruck  wählen.  Doch  durch 
dergleichen  Dinge  wird  eine  Meinung  weder  befestigt,  noch 
erschüttert;  was  aber  verdient  als  Richtschnur  angesehen  zu 
werden,  das  sind  die  Beweise.'  •  Vgl.  Note  VI. 


1  Vgl.  zunächst  Ez  Chajim  Cap.  72,  auch  für  die  HersteUung  des  Textes 
von  Wichtigkeit.  Diese  Auseinandersetzung  unseres  Autors  mit  der  Qub- 
büija  ist  von  der  höchsten  Wichtigkeit;  erstens,  weil  sie  die  älteste  Nach- 
richt über  diese  Zeit  ist,  und  es  kaum  zu  hoffen  ist,  dass  wir  jemals 
noch  sonst  den  Bericht  eines  Augenzeugen  der  grossen  Bewegung,  welche 
al-As&ri^s  Ausscheiden    aus    dem  Kreise  der  Mutazila   hervorrief,    hören 
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Aus  denselben  Gründen^  die  uns  nöthigten,  Gott  als  einig- 
einziges  Wesen  zu  denken,  müssen  wir  auch  die  Ewigkeit  des 
göttlichen  Wortes  zurückweisen.  Zudem  wäre  ja  Ewigkeit  mit 
dem  BegriflFe  und  dem  Zwecke  der  Rede  gar  nicht  vereinbar. 
Gott  redet  vielmehr  durch  ein  Wort,  das  er  schafft,  ohne  des- 
sen Träger  zu  sein.  Dadurch  kommt  Gott  kein  neues  Prädi- 
cat  zu,  sondern  in  dem  Prädicate  der  Allmacht,  welches  Got- 

« 

tes  Wesen  beigelegt  wurde,  liegt  auch  das,  dass  er,  wenn  er 
will,  auf  uns  so  einwirkt  und  uns  sich  so  verständlich  macht, 
wie  der  Mensch  durch  seine  Rede  es  thut. 

Damit  ist  im  Compendium  der  erste  Theil  zu  Ende.  Im 
Mul^tawi  hingegen  schliesst  der  erste  Theil  mit  dem  Capitel 
über  den  göttlichen  Willen  ab.  , Einige  —  so  beginnt  unser 
Autor  —  leugnen  die  Prädicirbarkeit  des  Willens,  indem  sie 
unter  dem  Ausdrucke  ,Gott  ist  ein  Wollender^  nichts  weiter 
verstanden  wissen  wollen,  als  dass  seine  Werke  seinem  Wissen 
gemäss  ausfallen.'  ,Und  wie  sie  Empfindung  mit  Wissen  identi- 
ticiren,  also  thun  sie  es  auch  mit  dem  Willen.  Aber,  ebenso 
wie  wir  ihnen  dort  entgegen  treten  mussten,  weil  wir  darin 
ein  neues  Prädicat  erblickten,  müssen  wir  es  auch  hier.  ^  Gott 
ist  ein  Wollender,  weil  die  Schöpfung  Spuren  des  freien  Wil- 
lens verräth.  Es  wird  nun  indirect  —  durch  Ausschluss  aller 
übrigen  Annahmen,  bewiesen,   dass  Gott  wegen  eines  geschaf- 


werden.  Die  Lebhaftigkeit,  mit  der  Joseph  für  die  Theorie  Abu-HÄiim's 
eintritt,  zeigt,  dass  er  der  Bahsamija  nahe  stand.  Auf  die  Zustands-Theo- 
rie  selbst  wirft  sie  gleichfaUs  ein  neues  Licht.    Sie  wird  uns  daraus  kla- 

9 

rer,  als  aus  den  Berichten  Sahr.  a.  a.  O.  83.  u.  ff.  99  u.  ff.  Sie  bestätigt 

Munk  und  Steiner's  Vermuthung,  dass  die  jLä.  ^="  Theorie  aus  dem 
Streben  hervorgegangen  sei,  die  Einheit  des  göttlichen  Wesens  nebst  der 
Vielheit  seiner  Eigenschaften  philosophisch  zu  begründen,  dass  also  ihr 
Zweck  zunächst  ein  theologischer,  kein  metaphysischer  war.  Schmölder's 
Identificirung  des  ^t^  ^^  <^6™  Aristotelischen  8uva(jL£i  ov  (Essai  sur 
les  ^coles  philosophiques  p.  197),  die  sonst  Viel  für  sich  hätte,  ist  nun- 
mehr nicht  haltbar,  wenigstens  nicht  in  der  Anwendung  auf  Gottes 
Prädicate. 

'  Die  hier  bekämpfte  Ansicht  ist  die  des  Al-Kabi.  Vgl.  Sahr.  a.  a.  O. 
S.  79  u.  ff.  Uebrigens  hatte  vor  diesem  schon  Nazzftm  dieselbe  Theorie 
über  den  Willen  aufgestellt  Vgl.  bahr.  a.  a.  O.  S.  55.  Ausser  Nazz&m 
werden  Mawftkif  p.  57  noch  Gahiz,  ^AllM  u.  A.  als  Vertreter  dieser  An- 
sicht angeführt. 
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fenen  Willens  will.  Dieser  kann  nun  nicht  Gott  selber  inhä- 
rent sein^  weil  Gott  körperlos  ist;  er  kann  aber  auch  keinem 
sonstigen  Wesen  —  etwa  aus  der  Körperwelt  —  inhäriren,  weil 
dann  gerade  dieser  Träger  das  wollen  müsste ;  denn  wir  wollen 
vermittelst  eines  Willens,  der  uns  inhärirt.  Der  göttliche  Wille 
ist  demnach  ohne  Träger.  '  Dieser  Wille  könnte  seiner  Natur 
nach  sowohl  ein  guter,  wie  ein  böser  sein;  aber  Gott  der  All- 
mächtige und  darum  auch  Unabhängige  ^  der  zugleich  allwis- 
send ist,  übt  nie  das  Böse  und  will  stets  das  Gute. 
Somit  wären  wir  denn  am  2.  Theile  angelangt. 


b.    2.  Theil.    Die    Gruppe   der    Gerechtigkeit   und 

Billigkeit. 

Im  zweiten  Theile  des  , Wurzelbuches*  polemisirt  unser 
Autor  hauptsächlich  gegen  zwei  Schulen,  die  zu  einander  im 
schroffsten  Gegensatze  stehen.  Es  ergibt  sich  daraus  von  selbst, 
dass  die  Richtung  der  Schule,  welcher  er  angehört,  eine  ver- 
mittelnde war.  Diese  Gegner  sind  die  h122ü  =  Gabariten,  die 
Leugner  der  menschlichen  Willensfreiheit,  und  die  nbxK'nK  ^«rjK 
oder  nSxK*?K  SKn^rn  (—iLoül  v^L^Pt)  I^a  sie  auch  mit  dem 
Namen  ppnn  ^bvz  benannt  werden ,  so  hat  man  nicht  etwa  an 
einen  Namen,    wie  etwa   al-Salih    zu    denken;    sondern       ÜLo) 

bedeutet  ebenso  den  Inhalt  der  Lehre,  wie  in  Kadarija  und 
Gabarija  die  Wurzeln  Kadara  und  Gabara.  Sicherlich  sind  dar- 
unter die  Optimisten  gemeint,  welche  Gott  das  Gute  zur  Pflicht 
machten.  Hauptsächlich  gehörten  wohl  dazu  die  Anhänger  Naz- 
zam's,  welcher  dem  Einflüsse  griechischer  Anschauung  sich 
völlig  hingab,  und  von  den  Griechen  auch  die  Indentificirung 
des  Begriffes  Gott  mit  dem  Begriffe  des  Guten  annahm.'^  Die 
Gabarija  und  Nazzamija  standen,  wie  bereits  erwähnt  wurde, 
im  möglichst  denkbaren  Gegensatze  zu  einander.  Während  für 
jene  der  Begriff  des  Guten  und  des  Bösen  erst  aus  den  Gebo- 
ten und  Verboten  der  geoffenbarten  Satzung  sich  ergab,  also 
ein  blos    relativer  war,    insofern  er  ausschliesslich  fUr  den  Un- 


»  Vgl.  Sahr.  a.  a.  O.  8.  «U  u.  Mhw.  p.  69. 
'  Vgl.  Sahr.  a.  a.  O.  S.  53. 
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tergebenen,  den  Geschaffenen  Geltung  hatte:  für  Gottes  Thun* 
aber  jeder  ethische  Maassstab  fehlte^  weil  eben  AUes^  was  der 
Quell  der  Offenbarung,  was  der  Schöpfer  thut  —  selbst  ein 
Act  seiner  Willkür  —  gut  genannt  werden  muss;  hielten  diese 
das  Gute  fiir  eine  Nothwendigkeit  der  göttlichen  Natur. 

Die  Nazzämija,  welche  letztere  Ansicht  vertraten,  zähl- 
ten zu  den  fortgeschrittensten  Mütaziliten;  aber,  indem  sie  hel- 
lenische Denkungsar t  auf  sich  mächtig  einwirken  Hessen, 
gehörten  sie  fast  nur  dem  Namen  nach  zu  den  Muslimen.  Der 
Kern  der  Mütazila,  welcher  später  in  der  Gubbäija  und  Bah- 
samija  —  der  verbreitetsten  Schule  im  10.  und  11.  Jahrhun- 
dert —  aufging,  konnte  ihnen  nicht  so  weit  folgen,  wenn 
anders  er  noch  den  Anspruch*  erheben  wollte ,  die  muslimi- 
schen Glaubenssätze  mit  der  Vernunfterkenntniss  zu  versöhnen. 
Sie  waren  daher  auf  den  Weg  der  Vermittlung  angewiesen. 
Sie  sagten,  im  Gegensatze  zur  Lehre  des  Nazzäm,  Gott  müsse 
nicht  durch  eine  innere  Nöthigung,  durch  eine  gewisse  avärpctj, 
die  in  seinem  Wesen  ruhe,  stets  das  Beste  wählen;  denn  dann 
müsste  er,  seiner  unendlichen  Machtfülle  und  unbegrenzten 
Fähigkeit  entsprechend,  stets  das  Beste  gewollt  und  ausgeführt 
haben.  Dem  ist  nun  aber  nicht  so.  Beispielsweise:  wäre  die 
Schöpfung  dieser  Welt  ein  Ausfluss  seiner  absoluten  Güte, 
dann  hätte  sie  nicht  in  einem  bestimmten  Zeitraum,  sondern 
unendlich  früher  geschaffen  sein  müssen,  dann  dürfte  sie  auch 
nicht  von  des  Raumes  Grenzen  eingeengt  werden.  Es  ist  aber  auch 
andererseits  falsch,  zu  behaupten,  auf  Gottes  Thun  und  Lassen 
seien  die  ethischen  Begriffe  nicht  anwendbar.  Was  bei  den 
Menschen  gut,  böse  und  pflichtgemäss  ist,  ist  es  auch  bei 
Gott.  Es  muss  vielmehr  behauptet  werden:  Gott  hat  allerdings 
die  freie  Wahl  zwischen  dem  Guten  und  Bösen,  weil  er  aber 
seinem  Wesen  nach  mächtig  und  darum  auch  bedürfnisslos 
ist,  weil  er  ferner  als  Allwissender  die  ,Bosheh'  des  Bösen 
erkannt  hat,  wird  er  nie  und  nimmer  das  Böse  wählen;  denn 
wer  die  freie  Wahl  hat  zwischen  Gut  und  Böse  und  sich  die- 
ser Freiheit  bewusst  ist,  er  wählt  sich  das  Gute;  denn  dem  Gu- 
ten wohnt  eine  magnetische  Kraft  inne,  die  uns  zu  ihm 
hinzieht,  ohne  dass  dieser  Trieb  unseres  Herzens  erklärt  zu 
werden  brauchte;  das  Böse  aber  ist  nie  und  nimmer  Selbst- 
zweck,   wird  nicht   um   seiner   selbst,    sondern  nur   um  eines 
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dadurch  zu  erzielenden  Vortheils  willen  geübt.  Da  Gott 
nun  bedürfnisslos  ist,  übt  er  nie  das  Böse.  Gott  ist  frei 
von  aUen  Begierden,  frei  von  allen  Gefühlen  der  Lust  und 
der  Unlust. 

Eigentlich  einführend  in  die  ,Gerechtigkeitsgi*uppe^  ist 
das  21.  Cap.  des  Mut^tawi,  welches  die  ethischen  Begriffe 
erläutert.  Die  Sucht  der  Araber,  zu  schematisiren ,  zeigt  sich 
hier  in  hohem  Grade.  Die  Streitigkeiten  der  späteren  griechi- 
schen Schulen  und  die  Unterscheidungen,  welche  betreffs  der 
dlSux^opa  und  TcpOTjYJxeva  gemacht  wurden,  können  dagegen  noch 
bedeutend  genannt  werden.  Weil  unseres  Wissens  gerade  diese 
Partie  des  Kalam's  am  unbekanntesten  geblieben  ist,  wollen 
wir  an  der  Hand  unsres  Autors  folgende  Notizen  geben: 

,Es  gibt  zwei  Gruppen  von  Handlungen,  solche,  über 
welche  ausser  ihrem  Entstandensein  sieh  schlechthm  Nichts 
aussagen  lässt,  und  solche,  die  noch  ausser  dem  Prädicate  des 
Entstandenseins  prädicirbar  sind.  Diese  zerfallen  wiederum 
in  zwei  Gruppen,  in  solche,  die  der  Thäter  bei  freier  Wahl 
nicht  ausüben  dürfte,  und  deren  Ausübung  ihm  Tadel  zuzieht 
—  die  bösen,  —  und  solche,  deren  Ausführung  ihm  keinen 
Tadel  zuzieht,  und  die  man  wohl  ausfuhren  kann,  —  das  sind 
die  guten.  —  Alle  bewussten  Handlungen  fallen  in  eine  dieser 
beiden  Categorien  ,gut'  oder  ,bö8e/  Die  unbowussten  Handlun- 
gen können  nur  relativ  so  genannt  werden.  Die  guten  Hand- 
lungen wiederum  zerfallen  in  solche,  deren  Ausführung  oder 
Nichtausführung  gleich  ist,  diese  nennen  wir  ,erlaubt',  und  an- 
dere, deren  Ausführung  vorzüglicher,  als  die  Nichtausführung; 
diese  bezeichnen  wir  durch  ,Wohlthat^  Wer  diese  nun  übt, 
verdient  Lob,  und  wenn  er  gar  Hindernisse  zu  überwinden 
gehabt,  jenseitige  Belohnung.  Unterlässt  man  es  aber,  sie  aus- 
zuführen, so  verdient  man  darum  noch  keine  Strafe.  Darin 
unterscheiden  sich  diese  Handlungen  vom  ,Pflichtgemässen'. 
Dies  participirt  mit  der  ,Wohlthat'  an  der  Nothwendigkeit  der 
Belohnung  und  Belobung  im  Falle  der  Ausführung,  geht 
aber  über  diese  noch  hinaus,  in  so  fern  es  im  Falle  der  Nicht- 
ausführung Strafe  und  Tadel  nach  sich  zieht.  Aber  auch  die 
pflichtgemässen  Handlungen  zerfallen  in  zwei  Gruppen,  in 
solche,  deren  Ausflihrung  nur  in  einem  ganz  bestimmten  Mo- 
dus* zulässig  ist,   wie  z.  B.  die  Zurückgabe  eines  Depositum 's. 
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und  in  solche,  deren  Ausfuhrungsart  unserer  Willkür  anheim- 
gegeben ist;  wie  z.  B.  die  Bezahlung  einer  Schuld,  wo  es  uns 
freisteht,  diese  oder  jene  Münze  zu  wählen,  wenn  sie  nur  voll- 
wichtig ist. 

Unsere  Absicht  bei  dieser  Eintheilung  der  Handlungen 
ist  die  Erklärung  alles  dessen,  was  für  uns  Menschen  betreffs 
der  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  sich  mit  Nothwendigkeit  er- 
gibt; denn  die  Männer  des  I^läl;^  machen  Gott  alles  das  zur 
Pflicht,  was  den  Menschenkindern  zum  Frommen  und  zum 
Nutzen  gereicht.  In  Wirklichkeit  aber  kann  dies  ihm  nicht  als 
pflichtgemäss  zugeschrieben  werden.  Wir  können  aber  Wohl- 
that  von  Pflicht  nicht  genügend  sondern,  wenn  wir  nicht  zu- 
vor diese  Begriffe  klar  erfasst  und  abgegrenzt  haben.  Im  Be-. 
griffe  des  Guten  liegt  es,  dass  wir  erkennen,  es  selber  ziehe 
uns  an.  Dadurch  fällt  die  Ansicht  derer,  die  behaupten,  das 
Gute  sowohl,  wie  das  Böse  werde  von  uns  Menschen  nur  we- 
gen des  zu  erzielenden  Vortheiles  wegen^  oder  um  der  Abwehr 
von  Schmerzen  willen  geübt.  Daraus  ergäbe  sich  die  Conse- 
quenz,  dass  Gott  dann  weder  das  Gute  noch  das  Böse  üben 
dürfte,  weil  er  durch  Nichts  in  Vortheil  oder  Nachtheil  gera- 
then  kann;  oder,  dass,  wenn  er  sie  übte,  die  Principien  gött- 
lichen Waltens  anders  geartet  sein  müssten,  als  die  mensch- 
lichen Handelns.  Wir  erkennen  aber  einen  tiefgehenden 
Unterschied  zwischen  der  Natur  des  Bösen  und  der  Natur  des 
Guten.  Und  darum  mussten  wir  erklären,  dass  das  Böse 
schlechthin  frei  und  baar  sei  von  allem  Guten,  also  in  ihm 
selbst  keinerlei  Anziehungskraft  für  uns  ruhen  könne  und  dass 
nur  Bedürfniss  u.  dgl.  uns  zu  dessen  Uebung  veranlassen  kön- 
nen. Fällt  aber  diese  Veranlassung,  dann  enthalten  wir  uns 
auch  des  Bösen,  weil  es  uns  nicht  anzieht.  Das  Gute  aber 
zieht  uns  durch  sich  selbst  an,  auch  wenn  kein  Bedürfniss 
uns  dazu  treibt.  Zu  diesem  Zwecke  haben  wir  der  Unter- 
suchung dies  Capitel  vorausgeschickt.  Aber  auch  die  Natur 
des  Bösen  bedarf  der  Besprechung  wegen  der  Gabariten,  weil 
sie  behaupten,  Gott^übe  Gewalt,  ohne  dass  dies  für  ihn  etwas 
Böses  sei.  Ist  aber  erwiesen,  dass  Acte  der  Gewalt,  von  uns 
Menschen  verübt,  böse  sind,  dann  hören  sie  auch  nicht  auf 
dies  zu  sein,  wenn  Gott  sie  verübt.  Wisse,  das  Böse  lässt  sich 
nicht  wieder  in  Theile  zerlegen,  wie  das  Gute,  wenn  auch  ein 
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Theil  der  Handlungen  aus  dem  einen ,  ein  anderer  aus  einem 
anderen  Grunde  für  böse  gehalten  werden  muss.  Darum  findet 
man  in  den  Schriften  der  M&tazila  nie,  dass  sie  das  Böse  zer- 
legt hätten^  wiewohl  sie  verschiedene  Formen  aufzählen,  unter 
denen  es  auftritt.  Gewalt,  Lüge,  Undank  sind  böse,  weil  sie 
eben  Gewalt,  Lüge  und  Undank  sind.  Ebenso  Ist  es  böse, 
wenn  der  Mensch  seiner  eigenen,  oder  wenn  Gott  des  Men^ 
sehen  Bestimmung  entgegenarbeitet,  weil  dadurch  die  Errei- 
chung des  Zieles  gehindert  wird.  Was  schlechthin  nutz-  und 
zwecklos  ist,  ist  bös  wegen  seiner  Nutz-  und  Zwecklosigkeit. 
Dasselbe  gilt  von  der  Unwissenheit,  dem  bösen  Willen  und 
der  Verabscheuung  des  Guten.  Gebot  und  Verbot  entsprechen 
darin  dem  Willen  und  dem  Abscheu.  Ins  Einzelne  haben  wir 
alles  dies  ausgeführt  in  einer  Schrift  an  (über?)  Abu-Gälib  — 
Gott  stütze  seine  Hand.  —  Dort  haben  wir  viele  Beweise  da- 
für angeführt,  dass  das  Gute  nur  geübt  wird,  weil  es  gut 
ist  und  dass  in  diesem  Umstände  allein  die  Triebkraft  für 
uns  liege.^  *) 

Nun  begfinnt  die  eigentliche  Auseinandersetzung  mit  den 
Gegnern,  die  wir  ja  schon  kennen  gelernt  haben.  Zuerst  wer-: 
den  die  Gabariten  bekämpft;  denn  ihr  In-thum  war  der  gefähr- 
lichere. Sie  hatten  behauptet,  der  Verstand  erkenne  Nichts  für 
böse  an.  Die  Unterscheidung  des  Guten  vom  Bösen  sei  erst 
dem  OflFenbaiTingsquell  entsprungen.  Für  Gott,  der  höher  steht, 
als  die  OflFenbarung,  hielten  sie  aus  diesem  Grunde  die  Ge- 
walt für  zulässig.  Die  nothwendigste  Consequenz  wäre  für  sie 
gewesen,  zuzugeben,  dass  für  Gott  auch  die  Lüge  zulässig  sei, 
weil  ja  die  Bosheit  der  Lüge  ebenso,  wie  die  der  Gewalt,  erst 
aus  dem  geoffenbarten  Verbote  sich  ergab.  Allein  das  durften 
sie  nicht,  wenn  sie  nicht  die  Richtigkeit  der  Offenbarung  in 
Frage  stellen  und  somit  aus  dem  Kreise  der  Muslimen  schei- 
den wollten.  Sie  halfen  sich  daher  mit  Ausflüchten.  Nur  We- 
nige hatten  den  Muth,  offen  die  Consequenz  ihrer  Theorie  zu 
ziehen.  Interessant  ist,  was  unser  Autor  darüber   sagt: 

,Wi8se,  dass  es  eine  Secte  gibt,  Namens  Gabarija,  die  da 
sagt,  nur  die  Lüge  sei  für  Gott  unzulässig.  Sie  befolgen  ver- 
schiedene Methoden.  Sie  halten  nämlich  wohl  für  möglich,  dass 

1  Vgl.  Note  vn. 
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Gott  Gewalt  übe,  weil  das  Böse  nur  dann  böse  ist,  wenn  wir 
es  üben,  die  wir  geschaffen  sind,  und  an  die  Gottes  Offen- 
barung gelangt  ist,  nicht  aber,  wenn  Gott  es  übt,  der  Schö- 
pfer und  Herrscher  ist,  und  Niemandes  bedarf.  Diese  Methode 
führt  nothwendig  zur  Annahme,  dass  auch  die  Lüge  fiii'  Gott 
nichts  Böses  sei.  Aber  weil  sie  das  Schwert  (der  Inquisitions- 
behörde?) fürchten,  dürfen  sie  dies  nicht  zugeben  und  kom- 
men mit  Ausflüchten,  die  ihnen  wenig  helfen.  Erzählt  wird 
von  einem  Manne,  Namens  Atlja, '  der  zu  dieser  Secte  gehörte, 
dass  er  die  Kühnheit  gehabt  hätte,  zu  behaupten,  dass  in  Wirk- 
lichkeit auch  die  Lüge  für  Gott  möglich  sei;  denn,  so  sagte 
er  —  wenn  ich  einem  Knaben  Näschereien  versprochen  habe 
und  dann  mein  Versprechen  nicht  erfülle,  so  ist  dies  doch 
nicht  schlimmer,  als  wie  wenn  ich  ihn  geschlagen  hätte.*  2)  Die 
meisten  Gabariten  waren  wohl  nicht  so  kühn,  sondern  machten 
erzwungene  Unterschiede  zwischen  Lüge  und  Gewalt.  Sie 
rechtfertigten  ihr  Verfahren ,  indem  sie  sagten ,  es  müsse  ein 
Unterschied  vorherrschen;  denn,  ,wäre  auch  die  Lüge  für  Gott 
möglich,  was  könnte  ihn  dann  uns  als  glaubwürdig  erscheinen 
lassen?' (!)  Andere  sagten,  ,die  Glaubwürdigkeit  der  Offenbarung 
sei  auf  Gottes  Wesensprädicat  der  Rede  zurückzuführen.'  Aber 
selbst  zugegeben  —  was  übrigens  oben  bestritten  und  wider- 
legt worden,  —  Gott  sei  seinem  Wesen  nach  ein  Redender, 
so  liegt  doch  darin  nicht  auch  zugleich  die  Bürgschaft  dafür, 
dass  er  seinem  Wesen  nach  ein  wahr  Redender  sei.  Ferner: 
wäre  die  Offenbarung  allein  der  Maassstab  alles  Guten  und 
Bösen^  dann  müsste  die  Annahme  richtig  sein,  dass,  wenn  Gott 
die  Gebote  verboten  und  die  Verbote  geboten  hätte,  das  Gute 
böse  und  das  Böse  gut  geworden  wäre,  und  das  ist  ungereimt. 
Endlich :   wenn  die  ethischen  Begriffe  sich   blos  aus  der  Offen- 


V 

1  Diesen  identificire  ich  mit  'Atija  al-Gurg&ni  bei  Sahr.  a.  a.  O.  S.  149  u.  ff., 
dem  Freunde  SaibÄn's,  von  dem  ja  berichtet  wird,  dass  er  mit  Gahm 
ibn  Safw&n  bezüglich  des  Gabar  übereingestimmt  hätte.  Von  der  Gah- 
mija,  welche  gegen  760  gegründet  wurde,  —  vgl.  Kremer  a.  a.  O.  I. 
Note  20,  —  erzählt  unser  Autor,  der  wohl  in  der  Hälfte  des  10.  Jahr- 
hunderts unser  Muht,  schrieb,  er  habe  trotz  seiner  weiten  Reisen  keinen 
von  ihnen  gesehen,  sie  müssten  daher  nur  Wenige  sein.  Mu^t.  Cap.  33. 
Vgl.  Note  IX. 

«  Vgl.  Note  VIII. 
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barung  ergäben  ^  dann  müssten  Bio  den  Ungläubigen  fremd 
sein.  Diese  aber  erkennen  recht  wohl  die  Bosheit  des  Bösen 
und  die  Güte  des  Guten  an. 

Aber  auch  die  entgegengesetzte  Ansicht,  dass  fiir  Gott 
das  Böse  darum  nicht  möglich  sei,  weil  er  seinem  Wesen  nach 
nur  Gutes  erstreben  müsse,  ist  unrichtig,  weil,  wenn  wir  Gott 
Macht  zugeschrieben  haben,  diese  nach  entgegengesetzten  Sei- 
ten hin  sich  muss  bewegen  können. 

Darum  ist  nur  die  Ansicht  haltbar,  dass  Gott  wohl 
freie  Wahl  habe  zwischen  dem  Guten  und  dem  Bösen,  dass 
er  aber  nie  das  Böse  wähle.  Die  Frage,  warum  Gott  nicht 
noch  mehr  des  Guten  geschaffen  habe,  ist  nach  dieser  Ansicht 
völlig  unberechtigt:  weil  er  dazu  nicht  verpflichtet  war  und 
keinerlei  Veranlassung  hatte,  mehr  zu  schaffen,  als  er  in  Wirk- 
lichkeit schuf. 

Für  die  Gabariten,  welche  die  Unanwendbarkeit  mensch- 
lich-ethischer Begriffe  auf  Gottes  Gebahren  behaupteten,  bot 
die,  Auffassung  göttlichen  Waltens  in  der  Welt  nicht  die  ge- 
ringste Schwierigkeit  mehr  dar.  Was  Gott  that,  war  eben  wohl- 
gethan,  ob  auch  der  beschränkte  Unterthanenverstand  es  nicht 
einsehen  konnte.  Als  Schöpfer  und  Beherrscher  der  Welt 
hatte  er  in  ihren  Augen  das  Recht,  mit  seinen  Geschöpfen 
umzugehen,  wie  es  ihm  behagte.  Warum  er  das  unschuldige 
Kind,  das  unverständige  Thier  leiden  lässt,  warum  er  den 
herangewachsenen,  vernunftbegabten  Mann  verantwortlich  macht 
für  sein  Thun  und  Lassen,  das  ja  durch  Gottes  Vorherbestim- 
mung bereits  genau  vorgezeichnet  ist?  —  Er,  der  über  uns 
verfugt,  will  es  so.  Sein  Wille  ist  höchstes,  einziges  Gesetz. 

Nur  die  Optimisten,  die  ganzen  wie  die  halben,  wir  mei- 
nen die  Nazz4mija,  welche  Gott  die  Uebung  des  Guten  zur 
unumgänglichen  Pflicht  machten,  so  wie  der  Kern  der  Mita- 
ziliten,  welcher  ihn  in  Wirklichkeit  stets  nur  das  Gute  wäh- 
len liess,  waren  verpflichtet,  für  eine  Theodicee  zu  sorgen. 

Unser  Autor  hat  so  manchen  verfehlten  Versuch  uns 
überliefert,  der  in  mütazilischen  Kreisen  gemacht  wurde,  um 
Gottes  Verfahren  mit  den  Kindern  und  Thieren  zu  rechtferti- 
gen. Wenn  Gott  über  einen  Erwachsenen  Leid  verhängte,  dann 
konnte  es   entweder  als  Strafe   für   vergangenen   Frevel    oder 
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als  Anleitung  fiir  zukünftiges  Verhalten  aufgefasst  werden. 
Wenn  Gott  aber  das  Kind  mit  Schmerzen  quält,  wie  lässt  dies 
sich  rechtfertigen?  Diese  Frage  erfuhr  in  mütazilitischen  Krei- 
sen eine  gründliche  Behandlung.  Die  älteste  Lösung  findet  sich 
bei  äahrastäni  gar  nicht,  wird  im  Maw&j^if  <  ohne  Namen  ihres 
Urhebers  nur  angedeutet.  Unser  Autor  hat  sie  uns  erhalten, 
und  ausser  ihm  noch  Zahir  al-Iffaratni'^.  Sie  geht  zurück  auf  Bakr 
ihn  A^säb,^  einen  Zeitgenossen  al-Nazzäm's.  Sie  leugnet  ein- 
fach die  Thatsache.  ,In  Wirklichkeit  empfindet  das  Kind  kei- 
nen Schmerz,  selbst,  wenn  es  einen  solchen  kundzugeben 
scheint.^  Es  wäre  kaum  nöthig,  meint  Joseph,  einer  so  offen- 
kundigen Unwahrheit  erst  ernsthaft  entgegenzutreten,  wenn 
nicht  einige  Leute  sich  dadurch  leicht  beirren  lassen  könnten, 
dass  sie  annähmen,  Wissen  und  Empfinden  seien  Eins,  und 
wie  das  Kind  Nichts  wisse,  empfinde  es  auch  Nichts.  Diese 
Ansicht  ist  aber,  wie  schon  früher  bewiesen  wurde,  ii-rig. 


•  p.  153:  ^jLA-flJt,  ^^Jf  ß^\  ^yl  ^\  ^^  f,^  ^^  ^ 

^  Vgl.  Haarbrücker  Anmerkungen  zum  Sahr.  8.  420  u.  £f.  Unter  den  werth- 
vollen  Auszügen,  die  Haarbrücker  aus  Zahir's  Schrift,  Cod.  or.  22  Quart 
in  Berlin,  gemacht  hat,  finden  sich  auch  einige  Sentenzen  der  Bakrija, 
von  denen  die  letzte  mit  der  Angabe  unseres  Autor's  Namens  der  Q*^^t33 
völlig  übereinstimmt.  Herr  Dr.  Steinschneider  in  Berlin  hatte  die  Qüte, 
für  mich  den  bezeichneten  Berliner  Codex  nochmals  durchzugehen,  und 
bestätigte  die  Genauigkeit  und  Vollständigkeit  der  Angaben  Haarbrücker^s. 

'  Bei  V.  Hammer  [Wiener  Jahrbücher  Band  101,  8.  21]  ist  Bakr  der  Neffe 
AhsftVs.  Herr  Dr.  Steinschneider  machte  mich  darauf  aufmerksam,  dass 
Uri  im  Cataloge  unter  Nr.  309  eine  Pi^ce  von  einer  Seite  übergangen 
hätte.  Es  findet  sich  nämlich  im  M.  S.  Hunt.  162  in  Oxford  ein  kleiner 
Auszug  aus  einer  Risaleth  Abul-Kftsim*s  [Ahmad  Ihn  al-HorasAni]  vor, 
wo  7  v,,^^!  jup  erwähnt  werden,  darunter  auch  die  der  Bakrtja.  Herr  Adolf 
Neubauer,  gegenwärtig  in  Oxford,  war  so  gütig,  mir  den  Passus  über 
die  Bakrtja  zu  copiren.  Die  Angabe  ist  so  kurz  und  wahrscheinlich  so 
sehr  aus  dem  ganzen  Zusammenhange  herausgerissen,    dass   sie   fast  gar 

nicht  verständlich  ist     Wir    theilen  sie   mit:    ibyJuJt    \^jJt(Xjo     Lot 

t,(>   iJL»y  ijMjJ,  t>LuÄJI  ySb\^  (jjs,  J>ioli  (>»yXJ  jui  |J^t 
[.U^yj^  vielleicht]  .(?)  Ujj^yb  U  Jl  |Jifl  |hI*A*  |»IJ^  Lo  5H 
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Biär's  Ansicht,  die  wohl  bei  Sahr.  und  im  Maw.  erwähnt 
wird,  fehlt  bei  unserem  Autor.  Wir  übergehen  sie  deshalb, 
zumal  die  eigentliche  Tendenz  Biär's  aus  den  genannten  Quel- 
len nicht  deutlich  wird. 

Im  Namen  eines  Abbdd*  berichtet  unser  Autor,  er  habe 
die  Frage  dadurch  zu  lösen  gemeint,  dass  er  sagte,  die  Schmer- 
zen des  Kindes  und  der  Thiere  müssten  gut  sein,  auch  ohne 
dass  damit  eine  Vergeltung  oder  ein  Lohn  verbunden  wäre; 
denn  wäre  dies  der  Fall,  dann  müsste  dieser  sicherlich  in  der 
gegenseitigen  Belohnung  bestehen.  Welcher  Unterschied  be- 
stände'aber  dann  zwischen  dem  geistig  entwickelten  Menschen, 
der  gegen  böse  Triebe  und  dgl.  anzukämpfen  hatte  un4  so 
seinen  Lohn  sich  errungen,  und  dem  unentwickelten  Kinde 
oder  dem  unvernünftigen  Thiere?'  Und  dass  gar  kein  Unter- 
schied bestehe,  wäre  doch  höchst  unbillig.  Das  Ungenügende 
und  Ungereimte  dieses  Raisonnements  nachzuweisen ,  fUllt 
Joseph  nicht  schwer.  Er  gibt  zu,  dass  ein  Unterschied  zwi- 
schen dem  Erwachsenen  und  dem  Kinde  bestehen  müsse.  Die- 
ser aber  besteht  nicht  darin,  dass  des  Kindes  Leid  unbelohnt 
bleiben  dürfe,  sondern  das  Kind  und  das  Thier  finden  im 
Jenseits  Entgelt  ihrer  Schmerzen,  aber  ohne  Ehre,  während 
die  Erwachsenen  reichen  Lohn  und  Ehre  finden. 

Die  Annahme  der  Seelen  Wanderung,  welche  unser  Autor 
der  Abdija'-'  vindicirt,  erkläii;  er  gleichfalls   aus  dem    Streben, 

t  u.  2  Steht  AbbÄd  (IKSr)  zur  Abdt ja  ('«"näp)  in  Beziehung ,  ist  er  ihr 
Stifter?  Unser  Ajiitor  lüsst  keinen  Zusammcnliang  vermerken.  Auch  scheint 
die  Antwort  Abb&d's  ganz  überflüssig,  wenn  die  Metenipsjchosis  schon 
angenommen  war.  Büsst  nämUch  die  Mcnschenseele  im  Leibe  des  Thie- 
res  oder  des  unentwickelten  Kindes  ihre  früheren  Vergehungen  ab,  dann 
brauchen  ihre  gegenwärtigen  Leiden  nicht  erst  besonders  gerechtfertigt 
zu  werden.  Nun  llisst  sich  wohl  denken,  dass  die  Schüler  über  ihren 
Meister  weiter  hinausgingen,  dass  AbbÄd  vielleicht  Bedenken  haben  mochte, 
zur  Seelenwanderung,  die  denn  doch  dem  IslAm  fremd  war,  wenn  auch 
nicht  blieb,  Zuflucht  zu  nehmen,  während  seine  Schüler  dies  ebenso  unge- 
scheut  thaten.  wie  die  Hajittja.  Mit  Sicherheit  lässt  sich  Nichts  in  dieser 
Sache  bestimmen.  Von  den  Mbtaziliten,  welche  den  Namen  Abbftd  führen, 
kommt  nur  Einer  ernstlich  in  Betracht,  und  zwar  Abb&d  al-Dumalri  (Maw. 
1 52)  oder  al-8aimari  (Mnw.  264).  Gelegentlich,  da  Zahir  al-Isfaratni  über 
die  Himärtja  spricht,  erwKhnt  er  auch  AbbAd^s  ihn  Suleimftn  al-Saimari 
(Daimari)  und  seiner  Ansicht,  dass  diejenigen,  welche  Gott  bei  dem  Mns|i 
(Transformation)  in  Affen  und  Schweine  verwandelt  habe,  nachher  Men- 


Rin  mutasilitischer  Kftlam.  207 

Grottes  Walten  als  eine  fortwährende  üebung  der  Gerechtigkeit, 
also  der  Pflicht  Gottes  anzusehen. 

Auch  die  Annahme  dualistischer  Principien,  meint  unser 
Autor,  hat  ihren  Ursprung  in  dem  Unvermögen,  die  schein- 
baren Gewaltacte  Gottes  an  den  Kindern  und  Thieren  zu 
erklären. 

Joseph  löst  nun  diese  Aufgabe  folgendermassen :  Die 
Bereitung  von  Schmerzen,  die  wir  gewöhnlich  als  einen  Act 
der  Gewalt  ansehen  und  als  solchen  für  böse  halten,  kann 
nnd  muss  unter  vier  Bedingungen  für  gut  befunden  werden: 
1.  im  Falle  der  Abwehr,  wie  es  ja  erlaubt  ist,  den  zu  tödten, 
der  unsern  Tod  im  Schilde  führt.  2.  Wenn  dadurch  der  Aus- 
breitung eines  Schmerzes  vorgebeugt  werden  soll.  So  amputirt 
der  Arzt  die  Hand,  um  den  übrigen  Körper  gesund  zu  erhal- 
ten. 3.  Im  Falle  der  strengen  Wiedervergeltung,  die  sogar 
pflichtgemäss  ist  [^jjLftsäuyill].  4.  Wenn  der  Beschädigte  dadurch 
einen  Vortheil  erzielt,  der  seine  Schmerzen  reichlich  aufwiegt 

Von  diesen  vier  Beschönigungsarten  [^crn  "»jb].  oder  rich- 
tiger Rechtfertigungsweisen  scheinbaren  Unrechts  können  auf 
Gottes  Thun  nur  die  beiden  letzten  Geltung  haben. 

Den  bisher  mitgetheilten  Ansichten  aus  mütazilitischen 
Kreisen  hatte  immer  der  Gedanke  zu  Grunde  gelegen,  dass 
Gott  nur  dann  ein  scheinbares  Unrecht  begehe,  wenn  er  den 
Menschen  Böses  zu  vergelten  hat.  Der  Verständige  sieht  aber 
leicht  ein,  dass  die  Erzielung  eines  höhern  Vortheiles  für  den 
Beschädigten  ebenso  berechtigt  ist,  die  über  denselben  ver- 
hängten Leiden  zu  erklären  und  zu  rechtfertigen.  Diese  Beto- 
nung des  Nutzens,  der  aus  dem  scheinbaren  Unrechte  erspries- 
sen  soll,  hilft,  wie  wir  noch  sehen  werden,  unserem  Autor 
über   manche    Klippe  weg.    Natürlich   steht  dies  im  innigsten 

sehen  geworden  sein.  Vgl.  Haarbrücker  a.  a.  O.  8.  419  u.  ff.  Eine  An- 
sicht, welche  der  der  AbdTja  jedenfalls  sehr  nahe  steht.  Im  Maw.  p.  162 
wird  die  Ansicht  Abbftd*s  mitgetheilt.  dass  er  im  Gegensätze  zu  den  mei- 
sten Mutaziliten  behauptet  habe,  die  Schmerzen  seien  zulässig  auch  ohne 
Belohnung  als  Ermahnung  zur  Gottesfurcht  (  %LuCäI)  IWd.  p.  264:  AbbAd 
stimmt  mit  Abu-HÄsim  u.  A.  darin  überein,  dass  Eden  und  Hölle  erst  am 

c 

Gerichtstage  geschaffen  werden.  Sonst  ist  uns  von  diesem  Abbftd  Nichts 
bekannt 
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Zusammenhange  mit  der  andern  Theorie  unsres  Autors,  dass 
Gott  die  Uebung  des  iJuten  nicht  als  Pflicht  auferlegt  werden 
dürfe,  sondern  nur  als  ein  Act  spontaner  Wahl  anzusehen  sei, 
welcher  innerhalb  gewisser  Grenzen  ihr  Genüge  finden  mochte. 
Die  Anhänger  Nazz&m's  hingegen  mussten  sich  fragen,  warum 
denn  Gott  nicht  noch  huldreicher  mit  seinen  Geschöpfen  ver- 
fahren sei,  warum  er  ihnen  nicht  ohne  irgend  welchen  Schmerz 
das  möglichst  Gute  zukommen  lasse,  da  er  ja  dazu  durch  seine 
Natur  genöthigt  war?  Sie  konnten  darum  unmöglich  durch  das 
AÄ3   [Nutzen]  Gottes  Gebahren  rechtfertigen.  Füi*  sie  war  die 

einzige  Uechtfertigungsart  das   ^'Lü^uMt  [Vei^eltung],  das  aber 

beim  unschuldigen  Kinde  keinen  Sinn  hatte.  Sie  waren  in  die- 
sem Falle  daher  zu  Ausflüchten  gezwungen,  die  oftmals  in 
nichts  weiter  bestanden,  als  in  der  Leugnung  offenkundiger 
Thatsachen.  Die  verzweifelt  schlechten  Lösungen,  welche  unser 
Autor  im  Namen  des  Bakr,  AbbM  und  der  Abdija  mittheilt, 
stammen  sämmtlich  aus  Kreisen,  welche  der  Nazzamija  sehr 
nahe  standen.  * 

Wenn  Gott  den  Kindern  was  Leides  zufügt,  sagt  Joseph, 
so  wird  er  es  ihnen  im  Jenseits  reichlich  vergelten,  und  er 
bezweckt  damit,  die  Eltern  zur  Reue  und  zur  Umkehr  vom 
Pfade  des  Bösen  zu  bewegen.*^ 

Nun  kommen  wir  zum  schwierigsten  Punkte  der  Gerech- 
tigkeitsgruppe, zur  Frage:  wie  weit  ist  der  Mensch  Herr  seiner 
Handlungen,  oder  ist  es  billig  von  Gott,  dass  er  auch  an  den- 
jenigen, dessen  Unglauben  er  zuvor  ja  erkannt  hat,  dennoch 
sein  Gebot  ergehen  Hess?  So  drückt  unser  Autor  die  Frage 
aus,  welche  >^ir  etwa  so  stellen  würden:  Wie  verträgt  sich  des 
Menschen  W^illensfreiheit  mit  Gottes  Allweisheit? 

Zuerst  wird  der  Begriff  Freiheit  [Macht  =  n^TS-j  be- 
stimmt. Freiheit  in  Bezug  auf  eine  Handlung  heisst  das  Ver-^ 
mögen,  nach  entgegengesetzten  Seiten  hin  wirken  zu  können; 

1  AUerdin^  stimmt  es  nicht  mit  anserem  Raisonnement,  dass  Bisr,  der, 
wie  [äahr.  a.  a.  O.'S.  67]  berichtet  wird,  für  Oott  nicht  das  Heilsamste 
zur  Pflicht  erhob,  dennoch  in  der  Kindesschmerz- Frage  sich  su  einer 
gezwungenen  Lösung  herbeiliess,  wie  aus  bahr.  a.  a.  O.  S.  66  und  Maw. 
p.  33d  hervorgeht.  Doch  ersieht  man,  wie  bereits  hervorgehoben  wurde, 
aus  den  genannten  Quellen  nicht  die  Tendenz  Bisr's. 

2  Vgl.  die  Ansicht  Abu-Häiim's  bei  ^r.  a.  a.  O.  8.  86  und  Maw.  p.  152. 
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etwas  zu  thun  oder  zu  lassen.  Diese  Fähigkeit  nehmen  wir 
ganz  unmittelbar  an  uns  selber  wahr.  Sie  tritt  nicht  erst  im 
Zeitpunkte  der  Handlung  selbst  zu  Tage^  sondern  muss  der 
Handlung  vorausgegangen  sein.  Entgegengesetzt  ist  die  An- 
sicht der  Gabarija^  selbst  der  gemässigten,  wie  der  Schule  des 
Na^är^  und  der  des  al-Asari,^  welche  dem  Menschen  doch  ein 
gewisses  Verdienst  bei  seinen  Handlungen  zuerkannten.  Für 
sie  tritt  die  Fähigkeit,  etwas  zu  thun,  im  Momente  der  Hand- 
lung erst  ein,  und  ist  des  Menschen  Fähigkeit  keine  Freiheit 
nach  beiden  Seiten  hin,  sondern  eine  einseitige,  gebunden  an 
Gottes  Vorherbestimmung.  Gegen  die  starren  Leugner  der  mensch- 
lichen Willensfreiheit  brauchte  unser  Autor  nicht  viel  anzu- 
kämpfen. Ds^^egen  spricht  das  unmittelbar  menschliche  Gefühl  zu 
laut,  als  dass  man  anders,  denn  gezwungen,  sich  zu  einer  allen 
unseren  Wahrnehmungen  Hohn  sprechenden  Annahme  bekennen 
könnte.  Die  Gahmija^  unter  den  Gabariten  —  sagt  unser 
Autor  "^  —  leugnen  ganz  offenkundige  Thatsachen  und  gleichen 
darin  völlig  den  Sophisten.  Sie  zählen  nur  äusserst  wenige 
Mitglieder;  denn  ich  habe  nicht  einen  einzigen  von  ihnen  ge- 
sehen auf  meiner  Reise  nach  fernen  Ländern  und  Städten.  Sie 
behaupten,  dem  Menschen  komme  gar  keine  Handlung  zu.  Sein 
Aufstehen  und  sein  sich  Niederlegen  gleiche  völlig  seiner 
Länge  und  Breite,  seinem  Gesichte,  seiner  Hautfarbe,  denn 
Alles  das  schaffe  Gott.  Dadurch  haben  sie  Gebot  und  Verbot, 
Lob  und  Tadel  aufgehoben.  Wir  merken  aber,  dass  selbst  die 
wenig  Verständigen  einsehen,  dass  ihre  Handlungen  sich  auf 
sie  selber  zurückbeziehen.  Wenn  jemand  aus  Furcht  vor  Ver- 
giftung des  Körpers  genöthigt  war,  sich  den  von  der  Schlange 
gebissenen  Finger  abzuhauen,  so  wird  er  auf  die  Frage :  ,Wer 
hat  Dir  den  Finger  abgehauen?'  antworten:  ,Ich  selbst';  und 
wenn  wir  weiter  fragen:  Warum?  ,Weil  die  Schlange  mich 
gebissen.'   Wenn    aber  der  Hauptmann   oder   der    Gouverneur 


1  Vgl.  äahr.  a.  a.  O.  S.  92  u.  ff. 

«  Vgl.  fiahr.  a.  a.  O.  S.  102  u.    103  u.  Maw.  p.    106.   Femer:  Vgl.   oben 
8.  187,  Anmerkung  1. 

»  Vgl.  äahr.  a.  a,  O.  S.  90. 

«  Muht.  Cap.  33.  Vgl  Note  IX. 
Sitzb.  d.  phil.-bist.  Cl.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  14 
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der  Stadt  ihm  den  Finger  abgehauen,  so  wird  er  ihm  die  That 
zuschreiben  und  als  Grund  davon  angeben:  ^Weil  mich  Einige 
bei  ihm  angeschwärzt  haben,  und  er  ihren  Lügen  Glauben 
schenkte.^  Dies  zeigt,  dass  den  Menschen  wohl  Handlungen 
zukommen,  und  darum  haben  wir  behauptet,  die  Gahmtja 
leugne  offenkundige  Dinge.  Aber  auch  al-Asari  gleicht  ihnen 
in  dieser  Hinsicht,  wenn  er  unsere  unmittelbaren  Handlungen 
uns  in  einer  Weise  zuschreibt,  die  für  den  Verstand  gar  nicht 
fasslich  ist  und  die  er  , Verdienstlichkeit'  [w^***^  =  mn  ]  nennt; 

unsere  mittelbaren  Handlungen  aber  ohne  Weiteres 

Gott  zuschreibt. 

Unter  Anderem  hält  unser  Autor  dem  al-Aiari  entgegen, 
dass  er  gar  nicht  berechtigt  sei,  aus  der  Schöpfung  auf  den 
Schöpfer  zu  schliessen.  Ergab  sich  doch  der  Schluss  aus  dem 
Werke  auf  die  Macht  des  Meisters  und  aus  der  Vollkommen- 
heit des  Werkes  auf  die  Gerechtigkeit  und  Kenntniss  des  Mei- 
sters aus  der  analogen  Erfahrung,  die  wir  aus  dem  Verhält- 
nisse unserer  Handlungen  zu  uns  geschöpft  hatten.  ^  Sagen  wir 
aber,  unsere  Handlungen  hingen  nicht  von  uns,  ihren  offen- 
kundigen Thätern  und  VoUbringem  ab,  sondern  von  einem 
Anderen,  dessen  Einwirkung  sich  jedem  Nachweise  entzieht; 
dann  fehlt  uns  jede  Handhabe,  aus  der  Schöpfung  auf  einen 
Schöpfer  schliessen  zu  können. 

Eine  und  dieselbe  Handlung  kann  nur  von  Einem,  nicht 
von  Zweien  zugleich  abhängig  sein.  Zwischen  dem  Mächtigen 
und  dem  Gegenstande  seines  Vermögens  herrscht  nämlich  eine 
viel  innigere  Beziehung  vor,  als  wie  etwa  zwischen  dem  Wis- 
senden und  dem  Gegenstande  seines  Wissens,  welcher  Gemein- 
gut Vieler  sein  kann. 

Zweck  der  göttlichen  Sendung  durch  den  Propheten  war, 
die  Menschen  auf  eine  so  hohe  Stufe  der  Glückseligkeit  zu 
bringen,  wie  sie  ohne  dieselbe  unerreichbar  für  sie  geblieben 
wäre.  Er  hat  Allen  die  Offenbarung  in  gleicher  Weise  vorge- 
legt, sie  Alle  gleich  sehr  befähigt,  die  Glückseligkeit,  welche 
sein  Wort  ausströmt,  in  sich  aufzunehmen.  Der  in  Wirklich- 
keit Ungläubige  hatte  ebenso  gut,  wie  der  Gläubige,  die  Macht 


1  Vgl.  oben  Seite  187  u.  ff. 
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und  die  Fähigkeit,  gläubig  zu  sein.  Er  machte  nur  nicht  den 
richtigen  Gebrauch  von  seiner  unbeschränkten  Willensfreiheit. 
Von  Gott  war  es  aber  billig  und  gerecht,  dass  er  auch  ihn 
mit  den  Segnungen  des  Glaubens  bekannt  gemacht.  Wenn  wir 
Tswei  Hungernden  Speisen  vorsetzen,  und  nur  einer  von  ihnen 
davon  geniesst  und  sein  Leben  rettet,  der  andere  aber  sie  un- 
berührt lässt  und  elendiglich  umkommt,  ist  das  unser  Ver- 
schulden? Begann  nicht  unsere  Wohlthat  und  unser  Anspruch 
auf  dankende  Erkennung  schon  in  dem  Momente,  da  wir  die 
Speise  ihnen  vorgesetzt,  und  nicht  erst  in  dem  Zeitpunkte,  da 
der  eine  den  richtigen  Gebrauch  zu  machen  begann?  Also 
gebührt  auch  Gott  der  Dank  für  seine  huldreiche  Offenbarung 
nicht  allein  von  Seiten  des  Gläubigen,  der  sie  benutzt,  sondern 
auch  seitens  des  Ungläubigen.  Eigentlich  erschiene  es  un- 
nöthig,  erst  viel  Worte  über  die  Richtigkeit  und  Billigkeit 
dessen,  dass  Gott  auch  an  den  Ungläubigen  seine  Ermahnung 
gerichtet  hat,  zu  verlieren.  Ist  es  doch  für  uns  unumstössliche 
Wahrheit,  dass  Gott  mächtig  und  weise  und  darum  auch  ge- 
recht ist,  und  er  hat  eben  an  Alle  seine  Offenbarung  gerichtet. 
Der  Hinweis  auf  diese  Thatsache  müsste  eigentlich  gentigen. 
Gleichwohl  sollen  die  Argumente  des  Gegners  besonders  geprüft 
und  widerlegt  werden.  In  Bezug  auf  das  von  unserem  Autor 
gewählte  Beispiel  hatten  seine  Gegner  sich  geäussert :  ,Das  Vor- 
setzen der  Speise  hat  nur  dann  einen  sittlichen  Werth  und 
verdient  dankende  Anerkennung,  wenn  wir  wissen,  dass  unser 
Gast  dieselbe  gemessen  werde,  oder  wenigstens,  wenn  wir  nicht 
vom  Gegentheile  überzeugt  wird.  Demnach  verdient  Gott  nur 
Dank  von  Seiten  des  Gläubigen,  der  seine  Offenbarung  ange- 
nommen, nicht  aber  seitens  des  Ungläubigen,  dessen  Unglauben 
ja  Gott  früher  bekannt  gewesen  sein  musste.  Ja  Gott  that 
Unrecht,  wenn  er  erst  den  verwarnt,  von  dessen  Ungehorsam 
er  zuvor  überzeugt  ist.  Das  ist  ebenso,  wie  wenn  ein  Vater 
seinem  Sohne  ein  Schwert  zur  Vertheidigung  in  die  Hand 
drückt,  wiewohl  er  weiss,  dass  dieser  sich  selbst  damit  das 
Leben  rauben  würde.' 

Darauf  entgegnet  unser  Autor,  dass  der  ethische  Werth 
einer  Handlung  nicht  an  ihrem  wirklichen  oder  muthmasslichen 
Erfolge  bemessen  werden  dürfe,  sondern  an  unserer  Absicht, 
in   der    wir   dieselbe    üben.     Da   diese    bei  Gott  eine  löbliche 

14* 
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ist^  in  so  fern  er  durch  seine  Offenbarung  ja  Alle  auf  eine 
sonst  unerreichbare  Stufe  der  Glückseligkeit  bringen  wollte^  so 
ist  diese  dadurch  ohne  Weiteres  gerechtfertigt  Die  Beispiele 
der  Qegner  sind  in  so  fem  unzutreffend,  als  der  Tod  des 
Sohnes,  den  der  Vater  mitbewirkte,  für  diesen  sehr  betrübend  ist, 
und  daher  die  Hilfeleistung  des  Vaters  zu  des  Sohnes  Verderben 
jedenfalls  tadelnswerth  wäre,  weil  sie  ja  seinem  Herzenswunsche, 
der  Errettung  des  Sohnes,  zuwiderliefe.  Gott  wird  aber  von 
unserem  Schicksale  nicht  afficirt,  wiewohl  seine  Absicht  mit 
uns  die  beste  ist 

Ist  nun  der  göttlichen  Offenbarung  Zweck  die  Glückselig- 
keit des  Menschen,  so  ist  Gott,  nachdem  er  aus  freier  Wahl 
und  aus  Gnadenfiille  sein  Wort  uns  geoffenbart  hat,  verpflichtet, 
alle  Hindemisse  aus  dem  Wege  zu  räumen^  die  uns  an  der 
Erreichung  unseres  Zieles  hemmen  könnten ;  so  wie  durch  die 
besten  Mittel  uns  zum  Guten  anzuleiten.  Begierden  und  Leiden- 
schaften, Reichthum  und  dgl.  sind  nicht  für  absolute  Hinder- 
nisse anzusehen.  Sie  können,  wenn  wir  wollen,  uns  recht 
förderlich  werden.  Unbeschränkte  Willensfreiheit,  Kraft  und  Ver- 
mögen sind  nun  noch  viel  weniger  als  Hemmnisse  zu  betrachten. 

Was  aber  den  Kern  der  Frage  betrifft,  wie  des  Menschen 
Willensfreiheit  mit  Gottes  Vorherwissen  in  Einklang  gebracht 
werden  könne,  so  scheint  es,  als  ob  unser  Autor,  und  wahr- 
scheinlich die  M&tazila  überhaupt,  ihn  nicht  scharf  genug 
erfasst  hätte.  Doch  wird  seine  Meinung  aus  folgender  Stelle 
so  ziemlich  ersichtlich,  in  der  er  gegen  die  Atheisten  [tX^^Lo 
KnnSo  0.  K*T*?rrb]  0  polemisirt:  Die  Atheisten  —  sagt  er^)  — 
gehen  vom  Grundsatze  aus,  dass  die  Unterweisung  des  Un- 
gläubigen etwas  Böses  sei.  Sie  erheben  dann  die  Consequenz 
zur  Ursache  und  zum  Ausgangspunkte  [d.  h.  sie  kehren  die 
Sache  um],  wie  sie  es  ja  auch  betreffs  des  Schmerzes  der  Kin- 
der thun,  und  sagen:  Wenn  der  Schöpfer  der  Welt  klug  wäre, 
dann  dürfte  er  nicht  den  Ungläubigen  unterweisen  und  die 
unschuldigen  Kinder  durch  Schmerzen  quälen.  Sie  schmähen 
dann  die  Weisheit   unseres  Schöpfers   und  läugnen  dann  seine 


*  Vgl.  Delitzsch  Onomastikon  zum  £z  Chajim  8.  320. 
2  Muht.  Cap.  37.  Vgl.  Note  X. 
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Existenz  überhaupt  i).  Ihre  Meinung ,  das»  die  Freiheit  des 
Ungläubigen,  sowohl  gläubig,  wie  ungläubig  zu  sein,  nothwendig 
die  Unkenntniss  Gottes  als  Consequenz  nach  sich  ziehe,  ist 
unrichtig;  denn  man  darf  nie  das  Gewisse  vom  Ungewissen 
abhängig  machen,  und  das  Sichere  vom  Schwankenden  in 
Frage  stellen  lassen.  Wir  haben  aber  früher  bewiesen,  und 
es  steht  für  uns  unumstösslich  fest,  dass  Gott  seinem  Wesen 
nach  wissend  sei.  Ihr  Einwand  nun,  dass,  wenn  der  Ungläubige 
gläubig  geworden  wäre,  Gt)ttes  Wissen  eine  Modification  er- 
fahren hätte,  ist  ganz  frucht-  und  i^innlos;  weil  es  eben  un- 
statthaft ist,  Sicheres  von  Unsicherem  abhängig  zu  machen. 
Die  Sache  verhält  sich  so:  Gott  weiss,  dass  der  Ungläubige 
nicht  glauben  werde.  Wäre  er  aber  gläubig  geworden,  wie  es 
ihm  ja  freistand,  dann  wäre  es  unstatthaft  gewesen,  zu  sagen, 
Gott  habe  gewusst,  dass  er  nicht  glauben  werde,  weil  er  ja 
dann  das  Unrichtige  früher  gewusst  hätte,  und  diejenigen  Recht 
hätten,  welche  behaupten,  Gottes  Wissen  werde  nach  derti  wirk- 
lichen Geschehen  modificirt;  noch  auch  könnten  wir  in  jenem 
Falle  sagen,  Gott  habe  es  nicht  gewusst^  weil  ja  dann  das  er- 
wiesene Prädicat  des  Wissens  erschüttert  würde.  Es  ist  daher 
nothwendig,  dass  wir  uns  in  dieser  Sache  jeder  Antwort  über- 
haupt enthalten;  ebenso  wie  wir  demjenigen  nicht  antworten 
würden,  der  uns  betreffs  des  scheinbaren  Unrechts,  welches  wir 
in  Gottes  Gebahren  zu  bemerken  glauben,  fragte,  ob  dies 
Gottes  Abhängigkeit  oder  Unwissenheit  beweise  oder  nicht; 
weil  eben  durch  unerschütterliche  Beweise  fest  steht,  dass  Gott 
seinem  Wesen  nach  wissend  und  unabhängig  ist.  Wie  wir  nun 
ohne  Bedenken  behaupten,  Gott  vermöge  zwar  Böses  zu  üben, 
übe  es  aber  niemals,  wohl  aber  Bedenken  tragen  zu  entscheiden, 
ob  ein  Act  wirklicher  Gewalt,  von  Seiten  Gottes  geübt,  seine 
Unwissenheit  oder  Abhängigkeit  beweisen  würde,  oder  nicht: 
ebenso  behaupten  wir  lieber  und  mit  geringerer  Scheu,  der 
Mensch  handle  nach  freier  Wahl,  obgleich  Gott  weiss,  dass  er 
so  und  nicht  anders  handeln  werde,  als  dass  wir  sagten,  wenn 
der  Ungläubige  geglaubt  hätte  —  dass  dann  Gott  es  mit  Noth- 


'  Etwas  ansführlicher  and  mit  mehr  logischer  Kraft  entwickelt  Aaron  b. 
Elia  die  Ansicht  der  rrT^rrtb  im  83.  Cap.  des  £z  Chajim.  Er  hat  wohl 
keine  weitere  Qnelle  gehabt,  als  nnsem  Autor,  diesen  aber  logisch  erg&izt. 
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wendigkeit  nicht  gewusst  oder  wohl  gewusst  hätte ,  was  dann 
eine  Aenderung  des  göttlichen  Wesens  nach  sich  zöge.  Wir 
befanden  uns  dann  in  der  Lage^  wo  wir  nothgedrungen  eine 
Aenderung  annehmen  müssten  in  Qottes  'Wesensprädicaten, 
die  ihm  von  unendlicher  Zeit  zukamen,  und  bis  in  Ewig- 
keit zukommen  werden.  Dies  aber  ist  ungebührlich  und  un- 
statthaft ^y 

Gott  war  nun  keineswegs  verpflichtet,  den  Menschen  die 
Segnungen  seiner  Erkenntniss  zu  Theil  werden  zu  lassen.  Hat 
er  dies  aber  aus  freien  Stücken  gethan,  so  ist  er  jetzt  ver- 
pflichtet, uns  anzuleiten,  damit  wir  auf  dem  richtigen  Wege 
verharren. 

Noch  einmal  wird  —  und  diesmal  in  giündlicher  Weise 
—  die  Ansicht  der  A§häb  ul-  I^lab  bekämpft.  Die  Annahme, 
dass  Gott  von  vorne  herein  alles  Gute  üben  musste,  hebt 
unsererseits  jede  Verpflichtung  des  Dankes  für  seine  Wohl- 
thaten  auf.  Ja,  noch  mehr;  da  Gott  nicht,  entsprechend  seiner 
unbegrenzten  Fähigkeit,  von  Ewigkeit  her  unendlich  Gutes 
geübt  hat,  erscheint  er  in  unseren  Augen  als  Einer,  der  seinen 
Pflichten  nicht  gehörig  nachgekommen  ist  und  statt  Lobes 
Tadel  verdient.  Die  Schöpfung  war  ein  reiner  Gnadenbeweis 
Gottes.  Nicht  so  die  Sendung  durch  den  Propheten.  Diese 
ist,  wenn  gebührlich,  sofort  auch  erforderlich.  2)  Gott  offenbart 
sich  nur  dann,  wenn  er  weiss,  dass  wir  ohne  die  Offenbarung 
nicht  zu  so  hohem  Grade  der  Erkenntniss  und  Glückseligkeit 
gelangt  wären  und  dass  wir  durch  sie  wohl  dazu  gelangen 
können.  Die  Gebote  und  Verbote  der  Offenbarung  dürfen  nie 
in  Gegensatz  zur  Vernunfterkenntniss  treten.  Wir  müssen  viel- 
mehr in  den  Geboten  Mittel  der  Anleitung  [ö^äih''^],  in  den 
Verboten  eine  Abwehr  gegen  verderbliche  Einflüsse  [nirrr]  er- 


1  Aaron  b.  Elia  vergleicht  diese  Ansicht  nnseres  Autors  mit  der  des  Bfai- 
monides  [Moreh  Nebnchim  III,  20],  dass  für  des  Menschen  Verstand  Got- 
tes Wissen  so  wenig  erfassbar  sei,  wie  Gottes  Wesenheit  £z  Chijim 
8.  117.  Eine  andere  Lösnng  dieses  Problems  gibt  Saadia  [niP*Tl  DWOI^ 
IV,  3] :  ,Das  Wissen  Gk>ttes  sei  nicht  die  Entstehungsorsache  der  Dinge/ 
Die  Lösung  späterer  jüd«  Religionsphilosophen  braucht  hier  nicht  in  Be- 
tracht gezogen  sn  werden. 

2  Vgl.  Maw.  p.  182. 
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blicken.  Hätten  sie  nicht  diese  vernünftige  Grundlage,  dann 
wäre  nicht  einzusehen ,  warum  Gott  sie  angeordnet  haben  sollte. 
Nachdem  uns  Gott  Vernunft  zur  Erkenntniss  seines  Wesens 
gegeben  und  durch  des  Propheten  Mund  seine  Wahrheit  uns 
verkündet  hat,  ist  er  verpflichtet,  demjenigen,  der  ihn  erkannt 
und  ihm  gedient  hat,  dies  zu  vergelten  durch  ewigen  Lohn  im 
Jenseits,  und  de^  Ungläubigen  im  Jenseits  für  die  Ewigkeit  zu 
strafen.  Hat  Jemand  Verdienste  und  Vergehungen,  so  werden 
diese  gegen  einander  abgewogen  ').  Bereut  der  Sünder  seine 
Vergehungen,  dann  ist  Gott  verpflichtet,  seine  Reue  wohlge- 
fällig anzunehmen  und  die  jenseitige  Strafe  fallen  zu  lassen. 
An  die  Reue  aber  muss  auch  die  Umkehr  vom  Bösen  um  der 
Bosheit  willen  geknüpft  sein.  Gott  darf  den  Frommen  fort- 
leben lassen,  selbst  wenn  Gefahr  droht,  dass  dieser  ungläubig 
würde.  Ob  er  den  Ungläubigen  vom  Leben  abberufen  dürfe, 
wenn  er  weiss,  dass  dieser  in  späteren  Jahren  Reue  empfinden 
würde,  darüber  gehen  die  Meinungen  auseinander.  Unser  Autor 
meint,  Gott  dürfe  es.  Darum  ist  es  gerathen,  stets  die  Nähe 
des  Todes  zu  fürchten. 

Es  folgen  einige  Bemerkungen  über  die  Möglichkeit  dessen, 
dass  Gott  die  Lebensdauer  des  Frommen  verlängere.  Endlich 
wird  noch  das  Eingreifen  Gottes  in  das  commercielle  Leben 
besprochen.  Der  Verstand  billigt  am  meisten  denjenigen  Er- 
werb, der  auf  Kauf  oder  Schenkung  beruht.  Daneben  hat 
das  geoffenbarte  Gesetz  noch  einige  Erwerbsarten  gestattet. 
Was  aber  darüber  hinausgeht,  ist  Unrecht.  Der  Kaufpreis  des 
Productes  verändert  sich.  Diese  Veränderungen  werden  theils 
von  uns  selber,  theils  von  Gott  bewirkt.  Vortheilbringend  ist 
die  von  Menschen  veranlasste  Preissteigerung,  wenn  eide  starke 
Ausfuhr  ist,  nachtheilig,  wenn  durch  menschliche  Tücke  — 
durch  den  Uebermuth  der  Beduinenschwärine^)  —  eine  Noth 
eingetreten.  Gott  leitet  den  Wechsel  der  Temperatur,  der  auf 
das  Gedeihen  der  Saaten,  also  auch  auf  deren  Preis  von  be- 
deutendem Einflüsse  sein  kann. 


^  Ibid.  p.  274.  Unser  Autor  lässt  es  nicht  deutlich  merken^  ob  er  die  Waajre 
im  wörtlichen  oder  figürlichen  Sinne  nahm. 
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,In  allen  Fällen  —  so  schliesst  das  Mubt|  —  liegt  es  uns 
ob,  Gott  zu  preisen  und  von  ihm  zu  erflehen^  dass  er  jeglichen 
Schaden  von  uns  abhalte,  dass  er  uns  Kraft  verleihe,  zu  dulden 
das  Joch  seiner  Prüfung,  dass  wir  all  sein  Thun  für  billig  und 
gerecht  halten  lernen;  denn  an  seinen  Werken  ist  kein  Trug 
und  kein  Lug,  ein  Gott  der  Treue  ist  er,  ohne  Falsch,  gerecht 
und  billig.^ 
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Note  I. 

Wir  legen  hier  und  in  folgenden  Mitiheilangen  den  Text 
des  Leydner  Codex  vor  und  geben  unten  die  Varianten  an. 
Der  Schluss  des  22.  Capitels  des  »»nß  HÖ*»3HÖ  lautet: 

rn^  *"•  "vm  m  onprn  rhu  ithvm  rm  nj^ 
D^'j^wem  DT5T1  oip  t  icn  ipvry 
mian  orp  x  an  -ipw 
r'jfT«  Kinn  mfco  orp  j  In  "Tpj^n 
W3n^  rbr  •'^am  «b  "wu  1300  oniDon  nnnan  j  nn  'ippn 
mißDs  M  Kim  •'3W  iS  i'vi  THKn  dit?  kti  :  nn  ^^pr^ 
ürhm  äa  'ibiKm  »»i"u  wa  vd  onaiKn  "^an  p  D"nprn  n^K  'ihk  Kia^  na  nnri 
ön^an  nin^  ^  ona  0^0353  an  "»a  0^0^53:1  onprn  rt^ew  th  nr\itw  riT  Kn 
row  f  6nn  "a  ijwab  'irvni  mpnatn  ^p'ißa  pwr\yv  auom  ♦  öTp3  "wu  hu  aw^ 
n^K  ^:h  launa^n  D^wib  an  biö3  biarv  ibi  o-pnan  'law  yn^  »«n^  Kin  ^a 
♦  pnan  p^iß  bba  ya  mrina  •niann  "»a  rrmn  niatbai  nrn  niataa  wmtiw 


Note  II. 

Cap.  20  des  PID^PJ  ^BD  beginnt  folgendermassen  : 

♦  iü^  piX2  'ipp  Kim  'i^r  'ar  'fii  wn"  "•"  -»a  <an)  n]?r 
no«  öp  TTTp  «rn"  *•••  "a  •iKaai  jnn  jt^ttj^  ^k  ^1^?ö*  'iKaa  "»a  •^'^13tn  "O  jn 
w'n'«  mm  i3-3bi  imina^r  p  •ihk  yan^  Kb  jm*'  baa  jnv  mrna  nr'nnö  önp3 
pi3tn  nj^ro  'iwn  nt  is^'Söi  iwßs  mß^oö  nt  "»a  jwb  nin*\n  nrwö  pn* 
mma  Ofeob)  nb  pKi^'»3ßö  orvmn  nößwaa  n^n-  Kin  "«a  yro^  •irrni 

*  Die  Pet  Codd.  richtiger  für  ma^n  -  Tiar. 

3  Cod.  Pet  688  fSgt  hinzn:  Kma  DV*  fK  'O  D^filKm 

•  Der  Pet  Cod.  hat:  TIWÖ*  mTÜtn  ^  'IKaa  "O  JH,  waa  noch  weniger  Sinn 
hat,  als  die  Leydner  Leseart  Es  moss  wohl  heissen:  ^  1Ka3  '^  *piacn  ^  V*^ 
IffütSl*  ■ptSCI  U.  8.  w. 
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^5  iKa:i  ♦  vr^T  iwks  rhprry  Tima  Sin  -piatn  mran  hn  2W^  Sdk  ^^Vü  n-vp 
>63  inaa  itian  na^po  oino^  aijoa  1300  ^iwna  dki  ria  oaaaw  Tiiri  ttcvDb 
^pn  fiöK  pa  'inarr  naa  m  nana  ^«?Ka  ö*^©  bD  *?r  pnan  "^hk  nttii  pßo 
üTW  '  D^ann  f  ©nm  ♦  ♦  mwa  "ipwai  nöKs  t  <u«»  d.T3bd)  o^attD  inbm 
fßpo  ytT(  KTPD  Dipna  *ivk3  ^irTrn  pnxn  nrwo  iniK  lo-r»  njnn  ^bra 
^3ßb  rtn  pßft'  K^T  *jnn  rhi^  aittn  r6Kö  *ina^  jm  aito  rrmr  jan^i  mn  Hrr 
yt^n  vrrrn  tidd  6  rm  -»a  '»3ßö  ^  *id»w  nn^i  v\nv  Kin  *iwki  ♦  njn  inrßn  ^ 

mrr  r6s?  "^^  riiain  onma  fvrp  rrm  kSi  »onmc  a^awö  oniK  jna  i6i  D''3ßb 
ia  rrrrv  avi  rm  m'^sna  kS  in^r  mra»"»  pn"  ^a  is'iprn  ib  ^a  jrb*?  nniK 
rrrr  >6i  nm^Ti  nr vo  wn inT»n  nw  rrn^  ^ivnai  ♦  wn  inrn p^an  höti pßin 
♦jrb*?  pnann  m  höt  nrena  "töiü  *irKi  »w^iiön  niratö  w  >6k  iimh'  m  ib 
«n  ♦  anp  orrswa  'lanm  rbp  ma  nrßnn  riRaBöm  •»wn  nra  vs^nan  n»ntb  "a 
pnjtn  nr  wb  nrnK  o^nw  ^b  m  ,i3*iaw  niniK  "nn^^n  nj^  vb  nniK  anrnw  i^ 
p"i3cn  -nrrb  mrrv  kvti  x-wj^b  «in  ^lann  San  ♦  ♦  ptwna  13*«^  nb  mniH 
hn  "ß  D'^^Tjn  nan  ibna  la  a-B^rrbn  "^an  labn  ^wk  "o  jrbS  San  nbnb 
n3n  DMiK  "i-omw  -fnat  *iS  pio  onpb  D''3pK  Sk  '»n'inßi  (^j^iJüiiH  3)  D-'spK 
yai  ♦  •nn--n  "•irvb  iniK  isbw  r  i^Sj^  ^rm  isabon  o'nw  orr^an  rn  "O  *niaj?3i 
f^r  a^irn" kbi  D'»bann p  viSiti  ^Kba  pK  jm^n n^nn^Sra  taanbnnKnvr 


Note  in. 

Das  2.  Capitel  des  M.  P:    ^njHn  "^1^1  TTläD  p*1D 
?  barn  naiS  o-onjc  ishv  i^iitn  nb  T 

nRia3n  ^ana  Dira:n  •oriD'Tr  rn^  nnarn  -a  «in  bawn  "^an  Sk  isanatn  ^rK  "O  jn 
pbi  aab  WW3  j6  arh  nbib  i3Wß3b  S-on  nr  mnnbi  oniK  mmb  isS  pn"  vh 
Dan  p  ^©13  iniTi  mn  nun  nvma  *pnm  piim  oniniKa  nvmm  rnm  na'^n 
nKn3  i3''K  ttOn*  «in  "^  •fbnißibr'i)  'r  m3bK3  mara  n^  wwa  «ßn  nvK 
njnS  nRn*«  >6  vw  «in  ^a  nr  w  T3bb  0''r3b3  onr  rrw  p  »nn  virr  -pni 
xnrjnab  rrr  vnK  nn*?  pon3  dki  .nwsnnn  v;iäntz  nana  »61  prn  nina  ttiik 
nißi3n  iba  imba  Dwvh')  irannb  t  imba  nwrS  bais  j6"i  "i3^Sr  nrp^  nr« 
*Yiar  Kbi  (Hiob  19, 2«)  -rn^K  rvnn  nwabii.  n*r  ar«  nbK  nr  iba  bpi  .on^bim 


^  Der  Pet.  Cod.  hat  hier,  wie  auch  sonst  noch  manchmal  nnsinnig  nbann 

für  ö^bann. 

2  In  Pet.  Codex  fehlen  die  6  Worte  von  3m  bis  rm. 

3  Cod.  Pet  hat  dafür  pnSP  ^nPVb,  was  aber  entschieden  falsch  ist 
*  Für  *h  mnss  wohl  ^  gelesen  werden. 

^  Das  griechische  Wort  mnss  bedeuten  Glaubwürdigkeit,  heisst  darum  wohl 

1Ct9T0ffOpi(iOV  (?!), 
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Sk  d-s'iöxö  on  ^3  n*in  iras  p  ^in«  nnan  mn  t  r6nn  D«nnn  r"iD  i6wö 
IW^  .K^ajn  fiar»  *?k  'lann  m  oip  br  aww  "ob  pir»  vh  roi©  «bai  Dsn  «nnö 
nösna  np'n''n  {&  "UMbiißiöto^ß  1ö  t^^^e  t  mpnxa  iraan  nrT  •inKns  ^a 
vh  jaTan  pnr  j6i  Dan  vw  mn  -o  inbitt;b  nbnn  jna  »6  qm  -a  r  pna» 
Sri  miab  jnaw  ö^iö  'jiaibaK  nbnnb  ran  rrrr  kS  jabi  raib  pnaüw  13*?  •iwa" 
vn^  *^  njTT'  nnr  rm  -a  b^ann  nS«  orpa  iraan  ^an  bn  nwh  •nm  is'i^  rrt 

♦  ♦  Ofijn  mö33w  r\pr^  dtk  "iab  ain  mmr  na  wmi  r6nn  Rvn  tj^r  rvti  ipr 

Note  IV. 

Ibid.  cap.  3 :  ,mBun  tt^iTna'  pns 

D^^nnri  ö'nanS  ibnpn  «b  on  ^ai  rn  kSw  *nnK  onnn  on  -a  m  br  Tvtnri  ^a  n 
mpn*  kSi  rhH  anp- 16  »jw  "a  ro^arm  rnr^mm  rrrnßnnr  aiann  on  o^nanm 
»D«nnnäm  .nnßni  "nian  DTp  in  mir»  n  iKa*?  «n  n'Knn  ym  ißiKi  ♦  nn  nSna 
wnn  am  nm  .anö  amr  »jiin  nKr»»  nnrnnS  t  ana  S:t3nS  r|un  yan"  kS  lrr\ 

•  ♦  naiß  K^a  imaa  «nn  Kin  oa  ni-nS  vnr^n  anp^  k*?  nwc 

Note  V. 

Ueber  den  Begriff  eines  Prädicats  des  Wesens  drückt  sich 
unser  Autor  in  M.  P.  Cap.  15  folgendermassen  aus: 

'vtyn  nißo  nvnb  pn*«  rs  r  pöi  n*?aDn  ntoiaan  ^k  i*?^  nvK  wßan  niBo  -o  nt 
onr  nuttDi  a-bnn  niwa  i^r  *?aDib  mtan  nt  mrfe  nßioön  hp  rbr  nör  nrn 
Kin  1300  nar  vh  "nwn  noKnw  ponn  om  'KOiani  lof^an  iinno  Kin  m  lanao 
•  ♦  •  D-nrn  *?a3  amn-  nr«  mn  nonnir  ponn  om  1200  •poainnoK  "rn  ioik 

Note  VI. 

Die  Stelle,  welche  die  Beziehung  unseres  Autors  zur  Schule 
des  Abu-Hasim  klar  darlegt  und  sich  im  17.  Capitel  des  S.  N. 
(Ueber  Gottes  Einheit)  findet,  lautet: 

n-auba  (Hw  ijnp;)  mp^  d^3K  "^an  noT  idk  man  ^  ovaK  nxpo  aSa  oiaji 
D^ttw  mpn  awn  •iawmn''aKSao''jnTnD''W3Kn  nb«  nai  br  wawn  ^a  mm 

<  eI(  to  nt9Tonöpi|Jioy  tou. 

2  eCXoyov. 

3  Beide  Pet  Codd.  lesen  KaCUni  Kat'^dan.    Da  keine  der  Lesearten  Sinn  hat, 
80  vermuthen  wir,   den  Leydn.   Text  nur   mfissig  findemd  D^3)ini  patan 

(cre^'  u.   oiJuaiS) 
*•  odnu)  eTvat  flbeapaStaßotr^v. 

•  Pet:  laaum. 
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Hin  ü7h  lia^-n  "ivk  "3  n-sK^^a  ^3K  '•"ism  isnsn  j-a  naian  DsSa  nosai  ^tPK 
Dna^rr  ddh  "'S  13S  tnaKi  D'-ijon  om  (nw  Sioni6Ka)  SmKa  isnöKS  13^  a-^rr 
niBD  mm  (iüLiö)  nB3c  r«öK  on  "a  orman  par?  mn  aanan  pn©  baK  nSon 
n^Kn  D-^wKri  larn  ^rna  irK  'lanm  ♦  ^mn  mm  (JIä)  bkn  on«  oma^ 
piaiTn  im*'  ropon  na  im  ♦  ♦  mpn  aiwna  i3^*?r  lawnv  rtb  tf\hnz  San  i3^r 
«*  •nm  rrm  nbö  rrnößn  Sk  Tari  mbba  'lanan  «'a'rrvn  r6ön  1300  ^pisn  in 
iriKattan  pi  o-^iba  br  i3nan  narnaa  laS  nts-  mn  h*?i  nbon  nara  pian-v  ffbnth 
h  *irK  ninnnSm  .inbit  mn  ik  ^-^  mn  rm  im'tn  •rm'^  mn  *nwK  nninn»  *Töir 
njna  ynoi  RWöa  laor  "laTi  '7^rhyt  ik  rn''  viTTia  h  ^vh  nmnn  mn  bia^  inrna 
'3  im  oma^'a'!  i3''3''attr  pißm  ♦  nban  i3or  ^ipttr»!  n-aK^a  üp  "13k  "nana  nrio 
inrna  r6rn  'lata  *?naTO  jn'T'  w  orp  wa  i-^k  rvTin  nvK  nban  t  omian  -i^a 
'oyhv  pri"  nrt  nrra  k^  pir  wn^  mmw  *nar  1*?  ''a.  nam  jabi  rn^  trn^ 
•  'nrr  ib  mnn  dk  vhn  m*  rrn'i  nrn  piarr»  »61  rtv  «*?  "a-  nip  'n^n 
w-a^ar  nrrn  laö^^p  nan  htk  frabi  vn'»  "»^  p^"»  ""^'^'a  ivh  pißn  "nKaa»  T^öatai 
a-^nn  r6r  ^K  ineat"  mBön  "a  jpö*?"i  D^rn"  lanma  Katar  pn-w  irab  "o  mm 
^r  'XntDiT  nh  T  mb  *iwn^  rhnr\  vhz  anv  inrn  arm  nttnnrö  mnn  dk  ma^oS 
lörr  ^t  ba^  »im  inbiT  mn  vh)  "»•"  mn  ^a  nöm  k^  ^"'^  na^n^  ^a  d^^ioik  ömm  ♦  m 
»jbnnbn  naa?b  h  lana  ^a  DfiatpbS  onatpb  am^ian  fin''  anv  ini-na  r6r  nniK 
•nmnb  iniK  larr"  kS  'iwk  pmna  lan''  r6r  mm  laaii  lara  oniK  obnana 
(Jl^iff  3)  »*?mnKSK  "ß  13K  la^iam  ♦lamnan  h^  *?Svb  vr"  "^''  -a  *pbnpn 
K^a  piy  mn  h  ••a  a^rr»  imnn  "a  nbKa  k^  laK  "a  .amian  ^^bnn  anmnn  t 
D^mnn  taa?  vn^  wn^  '^''  "»a  ^nbrn  lam  d-^dibk  ik  D'^matb  onrnb  jam  vh  "»a  pßo 
paiT»«?  "b  mn  irKai  nwa^bn  r*?r  rwpij  1^  mißnb  mn  "a  ü'^r\y\  Ah  nvK 
miß"»  'laai  ♦  rw^ftän  labb  pn^  k*?w  "lä^  mißfib  mm  ii^a-'a  t  öbva  nwawan  laba 
p*io  mn^  a^''mi  rbw  nSit  Sia*'  jb  aainbm  ipinbn  nwawan  pni  onaq^b 
Wün  r\m  air»  pitm  jpi^b  labb  h^v  vhv  ^  r^"»  P"^^  ^^^'^  'ö  pa 
mra?bn  mwb  Sar  k*?^?  "b  pai  la-'a  p'^t  w  v-n"  "*'»  "a  la^nbK  i*?i  ♦  na*?  pM^rsin 
Twprw  th  ^rmtTi  -a  la^iKai  .rbr  mrpn  ipinbn  nwa?bn  ^a  mrna  m  mn  nab 
itrr,''  mn  ^a  la'iKai  •  '^p^  *?a  nvrbn  r^r  mrpmr  th  inrnicna  jpvnbn  vba? 
laarr»  -a  ia?b^i  .•baa'n  anr  invn  ü'^n  "»a  "»aßb  Saii  a^nnp  pr>^  nhv  \^i^  nnßnb 


b  Pet:    für  pin 'laf'l  -  pnn.     Im    Citate  bei    Aaron  b.    ElU  (Ez.  Chajim 

§.  72)  fehlt  nari. 

e  Eb  Chajim  a'^H'l. 

^  Fehlt  im  Ee.  Chajim. 

«  Ibid.  rh. 

»  Pet.  Codex  hat  mbTpn.    Die  eingeklammerte  Stelle  8cheint  comipt,  was 

übrigens  den  Zusammenhang  nicht  stört 
'  Der.    Pet.    Cod.   hat   bmHK  ^KWimB.     Der   des    Arabischen   nnkundige 

Schreiber  hat  **t  als  AbbreTiatur  von  VTTfi  anfgefasst. 
3  Die  Worte  zwischen  ban  u.  h'Ü^  fehlen  im  Cod.  Pet.;  hier,   wie  auch 

sonst   im   S.   N.   recht  hSufig,  ist  das   Auge  des  Abschreibers  durch  die 

Wiederholung  desselben  Wortes  irre  geworden. 
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DTirn  opiftn  ^r  Tar\  jwh^  isamn  omatn  o'Ofcn  ja  pnfcn  warm 

•  ♦  ♦  ♦  orrhp  üvr\  m  'D'inn  omcin  on  "»a  D'^aiam 
a-^itv  Dmß''D  o*nMta  ormana  n^K  iro^mr  löa  orr^r  na^a  onicinn  ov  pin 
iitt&  DWH  -otönrw  na  Dniß-^n  on-ona  rfen  irbT  dhi  trh  •oa^'^nw  na  lab 
nSiT  an  ••a  nairw  an^na  *?r  anan  arpa  na  BTjrtic  nban  •nnna  iRam  rwan 
na  iS  laianm  M3'ü''ani  ib  aniK  lajnm  anima  vh  fr[hntsn  hvt  ijia«  ibi  ♦  -^ 
rf?aai  i3^fiaar  -nttaa  nvhn  nt  bri  naa^  bar»  nn  k^  nra  ra^w  nai  ^xLtrw 
.iKnm  nnwn  i6t  r\i  ia  a-Tsrin  kS  lain  nr  nwKn  ♦  rf?  nanm  ♦  na  a^aaa  i^iw 

♦       r)rum  an  annnx  anx  na*'«? 


Note  VII. 

Das  21.  Capitel  des  S.  N.  handelt  über  die  ethische 
Beurtheilung  der  Handlungen  (D^'Ä^J^ÖH  "ttÖtt^ö)-  Wir  theilen 
hier  denjenigen  Theil  mit;  der  die  Begriffe  ^gut^  ^schlecht', 
^pflichtgemäss^  behandelt: 

h  ]'^  inH,Twm\  wnn  hp  'in'»  •nwa  h  r»  n?rjWD  apbn  k'ü  br  B''rpan 
phnn''  iriTn  hv  naein  irn  'ivk  'inrn  *na''Da  b:iDiam  wiTnn  rhyi  •na^a 
a-'^nn^  nwr  am  vwi^'^v:  nwn  ib  nnnw  ia  v)T  *a  m  .  apbn  ^aw  br  "nr 
>6  VTvr  ax  nwK  nnK  r^i  »r*in  nara  inn  inirr«^  nw^n  r^p  pKi  «naiaa  n^n^ttr 
'mft''aa  anr  rvrr  'iüki  ♦  aian  n^a  inn  in«^rw  i*?  «n  intpra  ^iaa  ^naa  a'^nn'' 
aM  rn^w  a'^n  pi^'^n  ^wa  Sai  ♦  jttrm  :jwn  ^waa  i6h  n^n»  »h  jnm  aian 
np  ^niK  lawa"  inaia  •'sa  tk  inaiaa  iwn^  n^nnw  aK  "a  jraS  a^r*i  ani  a^aia 
»••»oa  ib  a^nn^  i6  in^^r  f^am  liT^pa  nw'i  ib  n-nnw  a^^n^  in-^irr  pon^w 
ib  n^  «ibi  vT^riwa  Tr''3a''  ibw  rin  ''»a  tk  p^  wn  "a  ^njrr  n^nni  v^  rvrr  ik 
••wpaai  ♦  "»Ksa  T'br  a'^nn*»  iKi^r  nr'w  ^^r^vv  pan^w  ib  p«  aai  nur»  rnun 
m  nrr  lar  'iwKm  nri  *?raa  aia  n^n*  lar  "^wh  ^aaa  baar  'y^k  w^  aawm  pm 
an  Kim  nab  ana  mm  ik  paa  nba  aia  Kim  nab  nSnn  mnn  ^vh  Kim  i^aa 
naK3  *ii^  mri  mwa  innam  irr^w  mm  inapai  .pbnn''  aian  "»a  rn  ♦  naia  K^a 
iniK  K*ipa  nrK  Kim  ntrr  k*?  *iirKa  pim  in^nrr^  mm  'iwk  laaai  nnia  Kin  "»a 
naw  h  "iKii  nvir  ni  »inbitS »» a^aani  nann  ibba  jai  a-a^aKn  iniK  i^na-n  »nana 
h  a^nn^  Kb  inrr^  ab  aKi  Kan  abipn  lar  ^h  a^^nn^  p^pi  aanr  i^  mm  aKi 
"xsüTi  avna  nanab  i^nnra  ainn  -»a  jrab  amn  ja  mianai  nnana  ntai  ♦  an  biaa 
piata  ♦  a'^pbn  ä  hp  phnn''  Kim  biaani  -iiaan  iS  a'^nn''  nw  k^  aK  baK  .nawm 
.rnnn  mortr  *ia"i  ar  j*^  nwK  pixai  "nac  am  Kin  jinpan  nawn  ♦  inaai  ,ian 


1  Ez  Chaj.  a.  a.  O.  fehlt  laia^am. 

2  Die  eingeklammerte  Stelle  haben  wir  nach  £z  Chaj  im  ergänzt. 
*MnB8  wohl  heissen  K^l. 

^  Vielleicht  aa^am? 


222  FrankL 

ph^n^  mtw^^  .lütm  ynon  lom  poarra  rrrr  Kb  dm  r^r  a^phr  noa  kt 

Dinpsn  Dm  dtk  ••aab  ppw  nSjnn  ia  rnj?  nai  Sa  r'n'»  *^  br  la^rr  nrK  &n 
w»  i6  f«oi  wjr  rt^  wir  öHT  (^Xi^yt  wJ^^)  '  i*^^*  aiwöt 
IHK  f?a  nnöK  nrra  i6k  TDim  jö  ainn  nntaw  f?ai3  »61  •  avnn  «mro  1*6^ 
•mrrn  Sk  thw  laacra  Knn  "o  jnaw  'pfr*)  amn  rojwa  jnsw,  -fUDatai  ♦  ona 
wr  kS  on  ^a  d^k  ^33  p^  t  '«^'•a  jn  laa  amn  "»a  noiw  ts  nan  nra  baa-n 
i6>  aittn  K*?  wfi''  ""^  rwr  kS  "»a  ma  a'"n^  »ana  nnTi  nSjm  mT«?  j6k  i3''3''a 
ma  iMWb  rrm  om«  n^rr  tk  rmaKam  mSrim  ^-^r  pn"  xb  "»a  fwb  am 
w-D  T  oSnra  •Drrrar  p'ißn  '•a  irbaw  rm  "a  irabi  .aSirn  '•»skS  »i^'bnö 
••ai  aiö  71"^  la  j^  ntK^ßn  baa  f^io  t  npiaa  rinn  -o  nKajv  ijanatn  im 
jmn  nmo  j6n3  7ronxv\  riKwa  oin  ib  nanm  'yrsn  Kin  ibiö*?  nwk  nanan 
laa  *?r  ♦  "piÄi  nirw  tap  larab  nwan  fib*»©)  jan'»  .o'naa  aiam  npiaa  f'^Ta 
•Tiara  'iiira  Sk  T^ar  w  m  pnn  "»sa  ^laj^a  'iianm  »'wn  m  isanpn  nt 
T  rwn^  "^  ^V  Dann  la'T?''  an  "o  |raS  nwvm  pnxn  n]?wa  •d'^todöi  Sr  Tia'nn 
an  T3''ra  Twptsn  "»a  'THaa  dki  ♦  iää  jn  •«•'in  aann  mrr  ^rf*  ^  "»a  i-nair  ^ 

♦  an  rrrw  a^m  aann  'iiß''D  hp  inrna  iiracr«  kS  tm^  nö  vib^aai  aan  irnTO 
narpa  rrr  iniaw  na«  rm  dmi  aian  laa  pbrr''  »6  nn«  pbn  iSia  rn  "a  jm 
»Dann  vrr  mara  nwK  nbir  •»sab  atan  pm  .iTiaj^a  inbir  jnn'»  nh  D'»rj«ön 
rtn  ♦  raa  13a  dki  r^n  ipbn»  "»a  njrrn  ••bra  anw  ataann  ••anaa  k3»3  j6  pbi 
»aia  Rin  ^a  *maj?a  rri-'  aiam  »aann  nia-^aa  ia  baav  nwK  ibw  pn  ■'iai  aan  mm 
.nwri'?  nnan  nma  Kin  "O  niara  rim  maiam  niawn  naittm  wnaam 
ninnrm  ,r\}:h  nnaiyi  P|i*?'»n  mn  "o  mara  h  nimw  Rintr  ^aa  Tnn  nimtwn 
»61  nbjnn  13  pK  nnti  ♦  latan  n«  pma  Hin  "o  msra  pyr  «rm  "^a  r  matan  p 
niSaam  nrnam  ♦  nbrm  13  pcmn  "o  msrs  rn*»  D"oan  baa  amp  mn  San  ran 

♦  n  j(^}s-H^)  '"^"^  mm  p^aSri  Kin  rm  panm  »nrnai  niSaa  anm  rm 

♦  airnrnTpann  p^öt  3nn3  lam  mimKm  niatm  aian  airm  mm  3ian  3irm 
\sj\ju  v^U  ^1)  rhhH  nTK  ■nK3n  3bK3  ••3K  hv  laana  nwta  m  ©na  lanK^ai 
mm  kSk  nwr  Ä  aian  "a  br  mKnm  ia  ni3'nn  la-snm  laamrn  (äJÜI  s JuI 

Tinai  D-'-oa  miro  ib  n  m3ia  ^ai  aia 


♦  ♦♦♦♦•♦ 


1  Der  Pet.  CocL  hat  hier  und  in  der  nfichsten  Zeile  fdr  nara  -  pra  (t) 

2  Pet  c.  jan-'^jn. 

3  Cod.  Pet.  *Türn,  irrthümlich  aus  "Vm  entstanden. 

*  Fehlt  im  Pet.  Cod. 
^  Fehlt  ibid. 

^  Der  Zusammenhang  fordert  Nnaaan. 

^  Der  Pet.  Codex,  der  von  .einem   des  Arabischen    unkundigen  Schreiber 
geschrieben  wurde,  hat  für  map  —  K'*an. 

*  Der  Pet.  C.  liest  flKan\    Es  soll  wohl  heissen  ^^y^} ;  oder  va-uul. 
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Note  Vm. 
Machk.  Pethi  Cap.  27: 

kS  lam«  TDöö  an  Kin  ^  naxi  vn-  mn  "uöö  bir  Dorn  ^a  rv'apm  ♦  la  osm 

iwbi  ,r'n''  130Ö  "Tpm  an  rrm  h*?v  onb  wr  yrm  rm  ♦  jiönp  w-n^  r*?r  "iniÄ 

♦  ör6  rüb^jnn  »6  mbra  iKia'n  nn  ^^h  ibar  kS  a-nnri  p  onrn»  an  ^ 

."V  jrtti^iipßK  Kim  nnan  w  mn  dhö  (i)  •^ep^Kn  rn^  tttk  r-K  mara  noKi 

D^nro  iS  nn*?  "Tpjn  nntDan  ^  töki  rbr  "^vn  marm  xn  p  "»a  "töki  »»i6ö 


Note  IX. 
S.  N.  Cap.  33: 

mana  omöm  a^rron  D'^iSan  o^ana  wn^  K^iaaa  ^k  p  'n-'öna^K') 
nnK  2?''K  iS-ßK  DHö  -n-KTi  Kb  "»a  iraS  ^bdo  tiö  an™  d^:k  amn^KttDäiobK 
h  PK  D^KH  "a  inoK  an  "»a  nn  »mpimn  manom  a-'-nra  "naaittn  "nabnü  na  baa 
San  ^a  inijabi  ininnri  irpi  "iram  lanK  aBwaa  ina^r^i  inapn  aßwai  na^ra 
-a  Tjn''  a^w«nan  "a  jns  i3Ki  ♦  nawm  "Kiam  nnnrKm  "iiatn  ibaai  aniK  twv^  D\n*?Kn 
nöK3  man  aaa  nna"  aK  ij^aacK  nnna  Sk  nnar»  aK  ira*?i  am^  laae-'  amwa 
"a  tnaK^  "ynr  br  lanan  na%  iS  naw  aKn  "•»aK«  jnari  *'?"iraacK  nna  -8»  h 
xh  nan  rbK  nt  ^aa^  n'w  pa*?»  w  •wianaKiK  vitk  nna  aKi  vnsn  ^3aw 
BT  "O  nrr  nn  ♦  -amnan  "hv  bapi  ibanc  ^br  latai  nnwn  isrnrn  jnar  *'?na*?% 
♦  aTmsm  a^nban  anbn*?  maa  "»anabK  "a  lanaK  pbi  ♦  a^w  anK  ^aab 
rrp  kS  nra  br  laa  a'^^jnnian  ^yvn  T^am  •napan  nra  h  7rwT\  nrwK^KT 
"»a  ibatK  nn*?inn  la-'wa'i  ♦  •  •  »nrn  nar.  nrK  Ktn  amnan  piam  ¥h^  nana 

♦  ♦  ♦  ♦  xhv  nrn  aa^Ki  «rn^  ^^S  an 


•  'Atija.  Pet  Cod.  689  hat  'Hiaj^SKa. 

^  Durch  diese  Vocalisimng  des  K^a  gerXth  man  leicht  auf  Iirwege.  Ich 
sah  Anfangs  darin  ^|^  tnrba  coetos.  Der  Pet.  Cod.  689  jedoch  liest 
naKI  K^a  Kim,  ISsst  abo  das  griechische  IV^aDtDaK  fallen.  }r*ainfiAt|t 
mnss  dem  Zusammenhange  nach  bedeuten  ,hatte  die  Kühnheit*.  Vielleicht 
muss  }VraSafiK  (c7reT^X^Y)9Ev)  gelesen  werden,  wie  mein  Freund  Herr 
stud.  Kaufmann  vermnthet? 

»  Pet.  Cod.  maaabKi. 
« Ibid.  lanm. 

♦  Pet.  Cod.  ntrran  (i). 
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Note  X. 

Cap.  37  des  S.  N: 

nta  Dmani  ♦  -prn  hv  rrißn  tkwi  rvn  vn  pt'sn  niatta  "3  tom  •mbna  bin 
pßaS  mr  rrn  kS.  oan  nnan  mn  rm  iS  ttöit  ••3  sKsn  nana  orrnana  nann 
rttn^  m  "o  nöK  n«?«  amam  ♦  m'»  törpai  inöana  ^un  töri  D'^ßten  a''Ha''  rrn  i6i 
nianuan  ^r  bisn  •'d  inira  '•a  yrob  nan  Ti*»«  vw  imboa  ^r  bia''  puan  nvn 
ppi'»  kS  nwK  nana  wSinr6  pn^  k^  "d  aiöm  ♦  nirrn  br  bw  nTr6  cu  a'"iT 
T^H  pßsn  poÄn  ib  -»a  on^nani  ♦  w^h  jnv  wn-'  •"••  "3  onipö  mn^a  nsm  jwb 
jnm»  kSi  nß  pK  nsTK  nan  Rim  nirw  "pn  br  'at  'rrf  pnr  inrna  inn-Ä  nn\n 
'3  pT  vrr\'*  '^•'  "3  Kin  nri  »nxn  kSi  »pa3  urnw  nana  pasn  nann  n-Snn  -o  jr»*? 
rrrr  rrn  ■'3  naiüttr  jan"  h^  iSa^  rinn  niaoHsn  nnn  tap  pbKn  ibi  piaK^  vh  pßan 
pan"  kS  031  orpa  man  nta"  "»a  ^i»n  nan  b«  T'b'V  nr  "»a  •'ißö  ,por  «b  •'3  jnv 
j6r  a'^nn  ♦  wßib  jni''  ini^  nnöK  pna"»  nra  "»a  iwS'  rnv  n^n  kS  'O  nö»w 
nwion  Dann  mara  lab  SKttr»«?  ■•b  nbiw  ^r  ^'^^  ¥h  nvK3  nawn  nta  »anj?3 
ittm"»  b^oa  iK  ^ntoib  Hin- "3  hv  n^Kn  ij-^k  ik  n^Kn  n^n^  unrbn  Vn"  i3öd  •inS''ß3i 
nönSö  was  kS  nvioi  ♦  wßjb  n-'a^jn  'jnv  Kin  "3  nipn  nrxna  ü'^n:  -»a  ]VKh 
rvw^  rr^rr  Tr'T\  bt^  h  '•ai  •n3nön  üW]T\  p  wiaa  baK  Dönn  Sr  Sia"  vn"  mn  "o 
Hin  "»a  niara  naibb  rsöi  i6  pi  .wn'»  inanatn  ih  iniboa  Sr  wnn  la-'K  p  ik 
rp  nhv  am  n^n  poKn  ib  ^a  naiSö  rsöai  i3bb  Sic  kS  [Hin  -3  riTn  bri  'bis" 
nana  •DDa^'wi  ♦  laacp  lißn  Sk  T'br  nr  "3  i^bS  iniK  rr»«^  a'^n^  n^n  oai  ♦  iniabKa 
nan  nr  *?3i  ♦  mD*«  xbi  no  nh  n*?nn  xbb  i^  o-bnpbn  iniB^oa  n^onr  naan*«  «bw 

♦  nxna  k*?i  pin3  i3-kv 

•  Pet.  Cod.  mrhl^  richtiger. 

1  Hier  fordert  der  ZiiBammeiihaiig  etwas  wie  p33  ISTH^  was  wohl  wegen 
der  vorhergegangenen  gleichUutenden  Worte  leicht  fihersehen  werden 
konnte. 

2  Pet.  Codex  la-'r». 

3  Fehlt  im  Pet  C. 

*  Der  Sinn,  sowie  der  Paralleltsmns  fordern,  dass  ergSnet  werde  J^3b3  7aK 
nbibb,  welches  vielleicht  wegen  des  nnmittelbar  vorhergegangenen 
73b3  baM  ausgefallen  ist.  Statt  des  eingeklammerten  Textes  des  Leydner 
Cod.  Hest  der  Pet  Ttm  rWH  IK  n^Kn  TTTT*  Tm  ¥h  ^3. 

^  Die  eingeklammerten  Worte  fehlen  im  Pet  Cod. 
«  Pet  Cod.  Daa'Vai.     ich  vermnthe  Dd33«n. 


XL  SITZUNG  VOM  17.  APRIL  1872. 


Das  corr.   Mitgl.   Herr  Prof.   Dr.  W.  Hartel   in   Wien 
sendet  eine  Abhandlung:  ^Eutropius  und  Paulus  Diaconus.' 


Ausserdem    legt  der  Secretär  vor: 

eine  von  Herrn  Dr.  Leopold  Geitl er  in  Prag  eingeschickte 
Abhandlung:  ^Beiträge  zur  slavischen  Declination  und  Wort- 
bildung^ 

und  ein  von  Herrn  Realschul-Professor  Richard  Trampler 
in  Brunn  eingesendetes  Manuscript:  ^Correspondenz  des  Car- 
dinais Dietrichstein  mit  dem  Hofkriegsraths-Präsidenten  Grafen 
Collalto  (1623—1630).  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  des  dreissig- 
jährigen  Krieges.^ 

An  Draoksohriften  wurde  vorgelegt: 

Acad^mie  Imp.  des  Sciences,  Belles-Lettres  et  Arts  de  Ronen:  Pr^cis  ana- 
lytiqne  des  travaux  pendant  Tann^e  1869—70.  Ronen,  Paris,  1870;  8^. 

Accademia  Pontificia  de^  nnovi  Lincei:  Atti.  Anno  XXV,  Sess.  3".  Roma, 
1872;  40. 

Akademie  der  Wissenschaften,  König!.  Prenss.,  zu  Berlin:  Monatsbericht. 
Januar  1872.  Berlin;  8^ 

d'Arbois  de  Jubainville,  H.,  La  d^clinaison  latine  en  gaule  k  T^poqne  M^ro- 
vingienne.  Paris,  1872;  8». 

Fleury-Flobert,  Congr^s  scientifique  d'Anvers  en  1871.  Rapport  h  TAca- 
d^mie  Nationale  agricole,  manufacturi^re  et  commerciale.  Paris,  1872;  12^. 

Harz-Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde :  Zeitschrift  IV.  Jahrgang. 
1871.  3.  &  4.  Heft  Wernigerode;  8^.  —  Das  Kaiserhaus  zu  Goslar.  Vor- 
trag, gehalten  von  Adalbert  Hotzen.  Halle,  1872;  8^. 

Istituto,  R.,  Veneto  di  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Atti.  Tomo  F,  Serie  IV» 
Disp.  4».  Venezia,  1871—72;  8«. 

Jahresbericht,  statistischer,  über  die  sanitären  Verhältnisse  des  k.  k.  Heeres 
nnd  der  Population    in    der  Militärgrenze,  dann  über  die  Ergebnisse  der 
Untersuchung  der  Wehrpflichtigen  im  Jahre  1869,  Wien,    1871;   4^ 
Sitzb.  d.  phil.-hiut.  Cl    LXXI.  Bd.  I.  Hft  15 
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Kühnelt,  Ant.  P,  Ueber  Qeschwindschrift  der  Alten.  Wien,  1871;  gr.  S\ 
Lnca  daCampobasso,  Liorenzo  de,  A  Terenzio  Mamiani  lettera  sulla  Biologia 

universale.  Firenze,  1871;  kl.  S^. 
Mittheilnngen  aus  J.  Perthes'  g^eographischer  Anstalt.  18.  Band,  1872.  III. 

Heft    Gotha;  40. 
„Revue  politique  et  litt^raire"  et  „La  Revue  scientifique  de  la  France   et  de 

r^tranger.  I»  Ann^e  (2«  s^rie)  Nr.  42.  Paris  k  Bruxelles,  1872;  40. 
Schlagintweit-Sakünliinski,    Hermann    von,    Untersuchungen    über   die 

Salzseen  im  westlichen  Tibet  und  in  Tnrkistan.    I.   Theil.    (Abhdlgn.  der 

k.  bayer.  Akad.  d.  Wis.  II.  Cl.  XI.  Bd.  I.  Abth.)  München,  1871;  4». 
Verein,  siebenbürgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  romanischen 

Volkes:  Transilvania.  Anulu  V.  Nr.  4—7.  Kronstadt,  1872;  40. 
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Eutropius  und  Paulus  Diaconus. 


Y<Mi 


Prof.  Dr.  Wilhelm  Hartel, 

corresp.  Mitgliede  der  k.  k.  Akademi«  der  Wiesenschafteo. 


Uer  Text  des  Eutropius  liegt  uns,  wie  ich  jüngst  in 
meiner  Ausgabe  dieses  Schriftstellers  (Berolini  apud  Weid- 
mannes 1872)  kurz  angedeutet^  in  einer  doppelten  Recension 
vor.  Die  eine  ist  vertreten  durch  den  von  mir  zum  ersten 
Male  vollständig  nach  Mommsen's  Collation  veröffentlichten 
Codex  Gothanus  n.  101  saec.  Villi  (=  F),  der  aus  Fulda 
stammt,  und  eine  kleine  Zahl  jüngerer  Handschriften,  unter 
denen  der  Lugdunobatavus  primus  und  ein  von  mir  collationirter 
Codex  Vindobonensis  lat.  323  fol.  55  saec.  XII  an  Alter  her- 
vorragen. Ausser  der  Collation,  welche  Professor  Mommsen  mir 
zu  überlassen  die  Güte  hatte,  befindet  sich  in  meinen 
Händen  die  aus  F.  Haase's  Bibliothek  stammende  sechste  Auf- 
lage des  Eutropius  von  Cellarius  (Jena  1755),  in  welcher  der- 
selbe Codex  mit  rother  abgeblasster  Tinte  von  Haase's  Hand 
bis  Buch  V  Cap.  1  vei^lichen  ist.  Da  der  Codex  nirgends  notirt 
war,  glaubte  ich  vor  näherer  Kenntniss  der  Mommsen'schen 
Collation  einen  seltenen  Schatz  erworben  zu  haben. 

Die   andere   Recension    lernt    man    nahezu     erschöpfend 

kennen   aus   zwei  Handschriften,   einem  Codex   Bambergensis 

G.  E,  HI  4   Nr*  6   saec.  VIHI  (=  B)  und  einem  Monacensis 

3516   (Aug.  civ.   16)   saec,  X  (=  A).     Man    gewänne    nichts 

als  eine  Reihe  unnützer  Varianten,  wie  sie  in  immer  reicherer 

Filiation  von  Schreiber  auf  Schreiber  sich  fortpflanzten,  wenn 

man   unter   den   zahlreichen  jüngeren  Manuscripten    das   eine 

16* 
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oder  an<Jere  hinzuzöge.  Selbst  die  dem  Monacensis  an  Alter 
ebenbürtigen,  der  Ambrosianus,  aus  dem  Muratori  in  den  Rerum 
Italicarum  scriptores  tom.  I  eine  Schriftprobe  und  zur  Bildung 
eines  festen  Urtheils  hinreichende  positive  Daten  mittheilte,  der 
bisher  nicht  benützte  Vindobonensis  583  saec.  X  (fol.  82  **  ff.), 
der  Vaticanus  N.  3339  (saec.  X,  wie  der  Recensent  im  Phil. 
Anz.  I  153  oder  saec.  Xu  wie  Papencordt  in  seiner  Gesch. 
der  vandal.  Herrschaft  S.  397  angibt),  vermögen  nichts  weiter 
zu  bieten,  als  die  allerdings  willkommene  Bestätigung^  dass  A 
und  B  in  ihren  übereinstimmenden  Lesarten  mit  aller  Treue 
einen  Archetypus  repräsentiren,  aus  dem  sie  wegen  der  unge- 
mein grossen  Uebereinstimmung  ohne  viele  Zwischenglieder 
geflossen  sein  müssen.  Ich  habe  in  meiner  Ausgabe  diesen 
Archetyp  mit  P  bezeichnet. 

Die  beiden  Recensionen  unterocheiden  sich  schon  rein 
äusserlich.  Die  zweite  führt  kurzweg  den  Titel  Historia 
Romanu.  So  lautet  die  Aufschrift  in  B :  INCIPIT  STORIAE 
ROMANAE  LIBER  PRIMVSy  die  weiteren  Notirungen  der 
einzelnen  Bücher  entbehren  des  Titels.  In  A  lautet  die  Auf- 
schrift: IN  NOMINE  DNlNRllHVXPI  INCIPIT  HISTORIA 
ROMANA  BREVITER  DIOESTA  LIBER  PRIMV8,  und  die 
Subscriptio  hinter  dem  ersten  Buche:  EXPLICIT  LIBER 
PRIMVS  DE  HISTORIA  ROM.  INCIPIT  LIBER  SECVN^ 
DVS.  Ganz  ähnlich  heisst  es  in  dem  genannten  Vaticanus: 
IN  NOMINE  DNI  NRI  IHS  X¥l  INCIPIT  HYSTORIAE 
ROMANAE  LIBER  PRIMVS,  und  im  Ambrosianus:  INCIPIT 
HISIX)RIAE  ROMANAE  LIBER  PRIMVS. 

Die  erste  Recension  trägt  Eutropius'  Namen  an  der  Spitze 
und  am  Ende,  so  in  F:  hvcipit  bremariua  Eutropi  und  Eutropi 
Über  X  explicit  und  in  de'm  genannten  Vindobonensis:  incipit 
RomaiUA  hystoria  Eutropü  (die  Schlusssubscriptio  fehlt).  Ja  F 
hat  am  Schluss  des  ersten  Buches  die  Worte:  breviarium  ab 
urbe  condita  Hb  primiis  explicit,  incipit  secundus,  und  am  Schluss 
des  neunten:  Eutropi  breviarium  (brexdarum  m.  1)  ab  urbe  con- 
dita liber  Villi  explicit,  incipit  Xy  worin  Mommsen  (Hermes 
I  468)  zuerst  den  ächten  Titel  des  Buches  breviarium  ab  urbe 
condita  erkannt  hat,  das  sich  hiemit  als  ein  Auszug  aus  Titus 
Livius  zu  erkennen  gibt.  Den  Titel  bestätigt  noch  Suidas,  der 
unter  den  Schriften  des  Lyciers  Caplto  die  Eutropübersetzung 
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SO   anführt:    piETa^paoiv  ty)^  ^icito[a^(;  EurpoxCou  'Pcojxamt   sictTejxovroq 
A(ßtov  Tov  Tti)|jiaiov. 

Die  zweite  Recension  liess  femer  die  Dedicationsepistel 
an  Valens  fallen  und  bietet  hinter  Buch  X  noch  weitere 
6  Bücher,  welche  die  Ereignisse  bis  auf  Justinian  herab  erzählen. 
Zugleich  nahm  sie  innerhalb  dieser  ersten  10  Bücher  allerhand 
Detail  auf,  ohne  von  dem  ursprünglichen  Text  etwas  zu  streichen 
oder  ihn  einer  freieren  Bearbeitung  zu  unterziehen.  Vielmehr 
geschieht  diese  Aufoahme  rein  äusserlich,  kaum  dass  hie  und 
da  eine  verbindende  Partikel  zu  dem  Text  des  Eutropius  hinzu- 
gefügt wird.  Ja  nicht  einmal  die  Beziehungen;  welche  auf 
specielle  Verhältnisse  des  Eutrop  gehen,  wie  X  16  ingenttque 
apparatu  Parthis  intuUt  bellum  (Julianus),  eui  expeditioni  ego 
quoque  interfui  oder  X  18  Ate  statua  erat  Romanae  rei, 
Javiano  eodem  et  Varraniano  consulibus  anno  urbis  amditae 
millenmo  centesimo  et  octavo  dedmo  .  quia  autem  ad  inclutos 
prindpes  venerandoaque  perventum  est,  interim  operi  modum 
dabimuSy  nam  rdiqua  atUo  maiore  dicenda  sunt,  quae  nunc  nan 
tarn  praetermittimus  quam  ad  maiorem  scribendi  düigentiam 
reservamus,  um  anderes  hier  unerwähnt  zu  lassen ,  sind  ge- 
strichen. Es  ist  dieselbe  Gedankenlosigkeit;  mit  welcher 
Orosius  das  breviarium  ausschrieb  oder  Cassiodorus  Notizen 
aus  Hieronymus  entlehnte,  wie  z.  B.  die  zum  Jahre  141  n.  Chr. 
über  Jerusalem,  welche  in  dieser  Fassung  nur  für  den  in 
Jerusalem  schreibenden  Hieronymus  zu  Recht  besteht.  Man 
kann  also  jene  Zuthaten  rein  ausscheiden  und  hat  den  Text 
des  Eutropius  in  dem  Umfange,  wie  ihn  die  erste  Recension 
bietet. 

Wir  vermögen  die  Entstehungsgeschichte  der  zweiten 
Recension  noch  genau  zu  verfolgen.  Wir  wissen,  dass  Paulus 
Diaconus  ihr  Urheber  ist,  dass  er  dieses  Werk  zwischen  766 
und  782  verfasst  habe.  So  heisst  es  hinter  der  Subscriptio  des 
X.  Buches  im  Codex  Bambergensis  und  Ambrosianus  (vergl. 
Muratori  RI8.  I  80  n.  60):  hucusque  historiam  Eutropius  com- 
posuity  eui  tarnen  cUiqua  Paulus  Diojconus  addidit.  Eben  das- 
selbe steht  im  Monacensis  allerdings  von  jüngerer  Hand  und 
nach  Bethmann's  Untersuchungen  (in  Pertz*s  Archiv  X  307) 
in  den  meisten  Handschriften,  aber  vermehrt  um  den  Zusatz 
iubente  domna  Adilperga  (Adelperga  Mon.)  christianissima  Bene- 
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venti  ductrice  coniuge  damni  Arrichis  {Arichis  Mon.)  sapien- 
tissimi  et  catholici  principis.  Deinde  (Deinceps  Mon.)  quae 
sequuntur  idem  Paulus  ex  diuersis  auctaribus  proprio  stilo  con- 
texuit,  ein  Zusatz,  der  auf  eine  uns  noch  erhaltene  Original- 
urkunde, den  Brief  des  Paulus  an  Adilperga,  den  wir  später 
mittheilen  werden,  zurückgeht.  Nach  demselben  Gewährsmann 
führen  auch  mehrere  Handschriften  (so  auch  der  Vindob.  104) 
den  Titel:  Indpit  historia  Romana  a  Paulo  dyacono  S.  Bene- 
dicti  ecclesiae  Montis  Cassini  edita  ex  historiis  EiUropii,  der 
sich  durch  seine  ganze  Fassung  als  ein  ziemlich  junges  Erzeug- 
niss  zu  erkennen  gibt.  Aus  demselben  Briefe  floss  Leo's  Zeug- 
nisS;  der  gegen  das  Ende  des  11.  Jahrhunderts  in  seiner  Chronik 
des  Klosters  von  Montecassino  I  15  schreibt:  In  hisUyina  etiam 
Romana,  quam  Eutropius  breviter  composuerat,  eiusdem  Addpergae 
rogatu  plurima  hinc  inde  ex  historiis  ecclesiasticis  addidit ;  ad  ulti- 
mum vero  dvos  (vielmehr  sex)  libellos  a  tempore  Juliani  apostate,  in 
quam  ipsam  kistoriam  Eutropius  terminaverat,  usque  ad  tempora 
primi  Justiniani  imperatoris  eidem  annexuiL  Man ,  begpreift  es, 
dass  Dupin  (Bibl.  des  auteurs  eccles.  1686  tom.  VI)  und  Ba- 
ronius  ad  ann.  719;  welche  eine  richtige  Vorstellung  von  der 
sogen.  Historia  miscella,  die  sich  zu  Paulus'  Geschichtswerk 
verhält,  wie  dieses  zu  Eutropius'  Breviarium,  nicht  hatten  und 
die  vorgeführten  Zeugnisse  nicht  oder  nur  zum  Theil  kannten, 
an  der  Autorschaft  des  Paulus  zweifeln  konnten;  man  begreift 
aber  nicht,  wie  Eyssenhardt  in  der  Praefatio  zu  jener  Historia 
miscella  dazu  kam,  sich  diese  Zweifel  anzueignen^  indem  er 
schreibt:  ,Unus  aliquis  homo  sive  fuit  PauUus  Diaconus  sive 
quis  alius  Eutropii  breviarium  interpolavit.' 

Wenn  nun  Paulus  der  unzweifelhafte  Verfasser  der  Hi- 
storia Romana  ist  und  diese  demnach  in  die  zweite  Hälfte  des 
achten  Jahrhunderts  hinaufreicht,  so  springt  ihre  Bedeutung 
für  die  Kritik  des  Eutropius  von  selbst  in  die  Augen.  Denn 
der  Text  des  Breviarium,  den  Paulus  benützen  und  an  cor- 
rupten  Stellen  durch  Vergleichung  mehrerer  Exemplare  emen^ 
diren  konnte  und  der  von  da  ab  als  wohl  geborgener  Bestand- 
theil  eines  grösseren  Werkes  gegen  die  emendatorischen  und 
interpolatorischen  Eingriffe^  denen  die  Eutropexemplare  aus- 
gesetzt waren  und  nachweisbar  erlagen,  bestens  geschützt  war, 
ist   mindestens   um   ein  Jahrhundert  älter  als  der  älteste  Ver- 
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treter  des  reinen  £utroptextes,  der  bereits  genannte  Codex 
FuldensiS;  deu*  dem  neunten  Jahrhundert  angehört.  Und  in  der 
That  die  VortrefFlichkeit  des  Paulinischen  Textes  ist  eine 
grosse;  aber  doch  nur  wenn  man  ihn  misst  an  den  jüngeren 
Manuscripten  beider  Recensionen  und  der  durch  diese  bestimm- 
ten Vulgata.  Gegenüber  dieser  jungen  Ueberlieferung  bietet 
er  an  über  200  Stellen  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Ful- 
densis  die  bessere  Lesart.  Hält  man  ihn  aber  mit  diesem 
zusammen;  dann  erweist  er  sich  nicht  als  der  ursprüngliche, 
sondern  er  zeigt  deutlich  das  Gepräge  einer  nach  bestimmten 
Gesichtspunkten  durchgeführten  Revision. 

Bevor  wir  darangehen  durch  eine  vergleichende  Prüfung 
der  Lesartenreihen  diesen  Satz  zu  erweisen,  ist  zu  fragen,  ob 
vielleicht  nicht  ausser  den  beiden  Recensionen  eine  dritte  vor- 
handen ist,  die  durch  einen  von  diesen  imabhängigen  Text 
sowohl  für  die  Güte  der  einen  oder  anderen  zu  entscheiden, 
als  auch  an  Stellen,  wo  beide  fehlerhaft  sind,  zu  helfen  ver- 
möchte. Die  Frage  lässt  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit  ver- 
neinen. Freilich  sind  die  erhaltenen  Handschriften  des  reinen 
Eutropius  nicht  genügend  untersucht,  so  gering  ihre  Zahl  ist. 
Papencordt  (Geschichte  der  vandalischen  Herrschaft  in  Africa 
S.  396),  der  die  römischen  Bibliotheken  durchforschte,  kann 
aus  diesen  nur  zwei  Vaticanische  nr.  1860  saec.  XIV  und 
nr.  1981  saec.  XU.,  Champollion-Figeac  (L'ystoire  de  li  Nor- 
man t,  Paris  1835,  Prolog.  XI),  der  sich  in  den  Pariser  Biblio- 
theken umsah,  nur  vier  ganz  junge  Codices  nr.  5802,  7240, 
6113  (de  l'ancien  fonds)  und  nr.  50  (du  fonds  de  Notre  Dame 
de  Paris)  namhaft  machen.  Die  Wiener  Bibliothek  besitzt 
ausser  dem  genannten  nr.  302  saec.  XH  noch  nr.  3214  saec.  XV 
und  ein  Fragment  Eutr.  VI  14  —VII  4  in  nr.  312i  saec.  XV 
fol.  129* — 130^  Dürre  Catalogs- Angaben  täuschen  leicht,  da 
diese  auch  des  Paulus  Geschichte  als  Eutropii  Historia  Romana 
aufführen.  Aber  bis  jetzt  sind  aus  keiner  Handschrift,  weder 
von  Schonhov,  der  1545  zum  ersten  Male  den  reinen  Eutrop 
edirte,  aus  dem  Codex  Gandensis  (,subministravit  nobis  R.  D. 
Abbas  ac  Praepositus  S.  S.  Joannis  et  Bavonis  apud  Gandenses'), 
noch  von  Elias  Vinetus  (1553)  aus  dem  Burdegalensis,  noch 
von  Heame  (1730)  aus  den  englischen  Handschriften  — 
Glareanus,   Tanaquil  Faber   und   seine   Tochter   Anna,    sowie 
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CellariuB  hatten  keine  handschriftlichen  Mittel^  Friedrich  Syl- 
burg  aber  (1589)  benutzte^  wie  eine  Vergleichung  seiner  Noten 
mit  meinem  Apparat  evident  darthut,  den  Fuldensis  —  noch  von 
Havercamp  aus  dem  Lngduno-Batavus  primos^  der  wie  sich  seigen 
wird,  identisch  ist  mit  dem  von  Schonhov  zu  Grunde  gelegten 
Gandensis  und  dem  von  Morula  benützten  Nansianus,  während 
die  anderen  Tjeidener  nicht  Eutropius-  sondern  Paulus-  Lesarten 
darbieten,  Dinge  mitgetheilt  worden,  welche  eine  selbständige 
und  neue  Ueberlieferung  erkennen  liessen.  Vielmehr  ist  was  mit- 
getheilt worden  charakterloses  oder  in  Folge  inconsequenter 
Auswahl  unbrauchbares  Mittelgut  oder  weniger  als  das.  Daher 
es  denn  nicht  zu  verwundem  ist,  dass,  nachdem  Verheyk  (1762) 
in  seiner  Sammelausgabe  nicht  ohne  eigene  Zuthat  und  Be- 
richtigung diesen  kritischen  Kehricht  auf  einen  Haufen  ge- 
bracht, kaum  die  eine  oder  andere  philologische  Henne,  die 
denselben  absuchte,  ein  fruchtbares  Korn  aufzidesen  vermochte. 

Zudem  lässt  sich  nachweisen,  dass  der  Text  des  Eutropius 
in  Jahrhunderten  bereits,  die  über  das  Alter  unserer  besten 
Urkunden  weit  hinaufreichen,  im  Guten  und  Bösen  wesentlich 
dem  glich,  den  unsere  besten  Manuscripte  zeigen.  Ich  denke 
an  die  griechischen  Uebersetzungen  des  Breviarium  und  jene 
Schriftsteller,  die  wie  Hieronymus  und  Orosius  namhafte  Stücke 
oft  in  wörtlicher  Fassung  daraus  entlehnten.  Die  Chronik  des 
Cassiodorus  kommt  dabei  nur  in  zweiter  Reihe  in  Betracht,  da 
dieser  den  Eutropius  direct  nur  bei  den  Angaben  über  die 
Regierungsdauer  der  Kaiser  Otho,  Vitellius,  Traian  und  Hadrian 
sowie  über  die  neronisch-alexandrinischen  und  die  decischen 
Thermen  und  die  Traianssäule  heranzog,  alle  anderen  Eutrop- 
excerpte  aus  Hieronymus  herübemahm  (vgl.  Mommsen,  Die 
Chronik  des  Cassiodorus  p.  568). 

Diese  Zeugnisse,  die  ich  bei  meiner  kritischen  Arbeit 
wohl  berücksichtigen  musste,  aber  in  den  engen  Rahmen 
meiner  Ausgabe  nicht  in  dem  Umfange,  wie  es  eine  grosse, 
das  gesammte  Material  umfassende  Ausgabe  wird  thun  müssen, 
mittheilen  konnte,  sind  aber  nicht  blos  in  dem  Punkte  von 
Wichtigkeit,  dass  sie  uns  über  die  Propagation  sämmtlicher 
Manuscripte  aus  einem  bis  zur  Zeit  des  Schriftstellers  hinauf- 
reichenden, bereits  damals  nicht  fehlerlosen  Archetypus  beruhi- 
gende Gewissheit  geben;   sie  enthalten   zugleich  eine  bei  dem 
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kritischen  Gh)Bchäft  kaum  zu  entbehrende  Regulative,  indem 
man  bei  einem  von  Irrthümern  alier  Art  strotzenden  Schrift- 
steller wie  £utropiuB  sich  nur  zu  oft  zu  emendiren  versucht 
fühlt;  was  aus  seiner  Hand  hervorging  und  nicht  angetastet 
werden  darf,  ein  Grundsatz,  den  Verheyk  bereits  aussprach 
,neque  scriptorem  emendari  existimo,  si  loquentem  inducamus, 
ut  loqui  debuissety  sed  .uti  loquutus  est',  aber  besser  erkannte 
als  durchführte.  Diese  Zeugnisse  entscheiden  aber  auch  die 
Frage  nach  dem  Werth  der  beiden  Recensionen,  jener  welche 
der  Fuldensis  vertritt  und  der  Paulinischen,  zu  Qunsten  der 
ersten  mit  solcher  Bestimmtheit,  dass  ein  eklektisches  Schwan- 
ken, wie  es  von  den  Ausgaben  bisher  in  Folge  mangelnder 
Einsicht  in  die  Ueberlieferung  beliebt  wurde,  för  immer  wohl  ab- 
gethan  sein  dürfte.  Bevor  wir  diese  Behauptungen  näher  ausführen, 
muss  von  den  griechischen  Uebersetzungen  geredet  werden. 

Das  Breviarium  des  Eutropius,  welches  dem  Kaiser  Valens 
dedicirt  und  um  369  n.  Chr.  abgefasst  ist,  wurde  wenige  Jahre 
später  von  dem  syrischen  Griechen  Paeanius  in's  Griechische 
übertragen.  Eine  Stelle  der  Uebersetzung  IX,  15,  6  (=  Eutr. 
IX  25)  bietet,  wie  bereits  Sylburg  erkannte,  darüber  Gewiss- 
heit,   indem    es    dort   von    dem    Perserkönig  Narseus   heisst : 

d^txofiivot^;  denn  dieser  Sapor  starb  um  379  in  hohem  Alter 
(vergl.  Clinton  Fasti  Rom.  II  260).  Wir  haben  es  also  mit 
demselben  Paeanius  zu  thun,  der  uns  als  ein  Schüler  des 
Libanius  und  Acacius,  welche  354  und  355  n.  Chr.  zusammen 
in  Antiochia  lehrten  (vgl.  Sievers,  Leben  des  Libanius,  Berlin 
1868  S.  276),  und  durch  die  Briefe  des  Libanius  in  seinen 
weiteren  Schicksälen  bekannt  ist  (vgl.  E.  Schulze,  De  Paeanio 
Eutropii  interprete  im  Phil.  XXIX  286  ff.).  Darauf  dass  diese 
Uebersetzung  von  einem  Asiaten  für  Asiaten,  denen  bei  der 
damals  selbst  bei  Männern  wie  Libanius  herrschenden  Un- 
kenntniss  der  lateinischen  Sprache  und  römischen  Verhältnisse 
ein  solches  Handbuch  nicht  unwillkommen  sein  mochte,  gemacht 
wurde,  weisen  noch  deutliche  Spuren  hin  (Schulze  a.  a.  O. 
287,  296).  Da  wir  über  die  Lebensverhältnisse  des  Eutropius 
nicht  näher  unterrichtet  sind,  müssen  wir  die  Frage  offen 
lassen,  ob  nicht  er  selbst  vielleicht  diese  veranlasst.  Ihr  Text 
wurde  zuerst  von  Sylburg   1590   aus    einer  Handschrift    des 
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Pithoeus  abgedruckt  und  seitdem  oft  wiederholt^  ohne  dass  die 
Herausgeber  nach  weiteren  kritischen  Hilfsmitteln  sich  um- 
sahen. Jüngst  hat  Schulze  Proben  aus  2  Handschriften,  einem 
Laurentianus  Plut.  LXX  cod.  V  (Bandini  II  663)  und  einem 
aus  diesem  sehr  sorg&Itig  abgeschriebenen  Monacensis  CI, 
welche  mit  dem  Pithoeanus  aus  demselben  lückenhaften  Arche- 
typ —  es  fehlten  in  ihm  VI  9—11,  VII  3—4,  X  12—18  — 
stammen,  mitgetheilt  und  gezeigt,  wie  nothwondig  eine  Revision 
des  Textes  nach  Sylburg  ist. 

Neben  dieser  Uebersetzung  des  Paeanius  begegnen  uns 
allenthalben  Spuren  einer  anderen,  wesc^ntlich  verschiedenen, 
ohne  dass  uns  ihr  Verfasser  irgendwo  namentlich  genannt  wäre. 
So  finden  wir  in  den  von  A.  Mai  im  2.  Band  seiner  Scriptores 
(1827)  edirten  Stücken  jener  geschichtlichen  Compilation,  die 
von  dem  Mönch  Maximus  Planudes  im  14.  Jahrhundert  zu- 
sammengestellt wurde  (auvaYwrt  wXX£Yei<ya  aizo  Sia^ 6pa)v  ßißXCcüv  xtX.), 
eine  Anzahl  solcher,  die  nicht  aus  Cassius  Dio  herrühren  können, 
dem  sie  Mai  und  die  Ausgaben  des  Dio  von  Bekker  und  Din- 
dorf  zuschreiben,  sondern,  wie  Mommsen  (Hermes  VI  82  ff.) 
erkannte,  aus  einer  griechischen  Uebersetzung  des  Eutropius 
stammen.  Mit  denselben  stimmen  und  fügen  neues  hinzu 
eine  beträchtliche  Reihe  jener  Artikel  bei  Suidas,  welche  sich 
auf  römische  Geschichte  beziehen.  Am  ergiebigsten  aber  ist 
die  Ausbeute  bei  den  Epitomatoren  Constantins.  Die  Ueber- 
einstimmung  der  Stücke,  die  zufkUig  bei  Planudes,  Suidas  und 
in  der  constantinischen  Sammlung  oder  bei  zweien  von  ihnen 
erhalten  sind,  ist  eine  so  augenscheinliche,  dass  sie  nothwendig 
aus  ein  und  derselben  Quelle  stammen  müssen.  Und  diese 
Quelle  verschweigen  die  constantinischen  Excerpte  nicht.  Es  ist 
die  Chronik  des  Johannes  von  Antiochia,  ,die  in  der  späteren 
griechischen  Literatur  einen  ähnlichen  Platz  einnimmt  wie 
Livius  in  der  lateinischen;  das  Epitomiren  des  Werkes  und 
wieder  der  Epitomen  desselben  einer-  und  das  Fortsetzen 
andrerseits  ist  die  Geschichtschreibung  dieser  Epoche;  und 
eines  der  wichtigsten  Glieder  in  dieser  Kette  ist  Johannes 
von  Antiochia.^  Er  gehört  vermuthlich  dem  siebenten  Jahr- 
hundert an  (vergl.  Müller  FHG.  IV  536). 

Bei  einem  Historiker  dieser  Gattung  und  dieser  Zeit  hat 
die   Annahme,     dass    er    selbst    die    Originalquelle   Eutropius 
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eingesehen  und  was  ihm  fxir  seine  Compilatiou  passte,  über- 
setzt, keinerlei  Berechtigung.  Johannes  muss  eine  griechische 
Bearbeitung  des  Breviarium  vor  sich  gehabt  haben,  wie  all- 
gemein anerkannt  wird.  Aber  welche^  da  wegen  der  in  die 
Augen  springenden  Verschiedenheit  an  die  noch  vorhandene 
des  Paeanius  nicht  zu  denken  ist?  Wir  wissen  ausser  dieser 
nur  noch  von  einer  durch  Suidas,  der  über  Capito  aus  Lykien 
also  berichtet:  Kaxdcov,  Auxio^,  l(nopix6<;  .  outo;  eYP*^'-^  laaüpixa 
ßißXCa  1^,  (xeTAcppaatv  vqq  dxiTCfXTJq  Eurpoicbu  ^ci)(jLat9Tl  iiuiTepiövro«;  A(ßiov 
Tov  Tü)|xaiov  .  xal  xept  \\j%i(iq  xai  Ilapi^uXCaq.  Es  ist  allerdings  nur 
eine  Vermuthung,  aber  eine  Vermuthung,  die  den  höchsten 
Qrad  von  Verlässlichkeit  in  sich  trägt,  dass  uns  Trümmer 
dieser  Uebersetzung  durch  das  gleichfalls  zertrümmerte  Ge- 
schichtswerk des  Johannes  Antiochenus,  aus  dem  auch  Suidas 
geschöpfk  haben  wird,  gerettet  sind.  Diese  Meinung  äusserte 
zuerst  Valesius  (1634)  in  seinen  Noten  zu  den  CoUectaneen 
des  Constantinus  Porphyrogenetos  p.  115,  Müller  machte  da- 
gegen seine  Zweifel  geltend,  nahm  sie  aber  bald  wieder  zurück 
(HQF.  IV  132  und  538),  neuerdings  hat  Mommsen  sich  dafür 
ausgesprochen.  Den  kritischen  Werth  dieser  zweiten  Ueber- 
setzung für  den  Text  des  Eutropius  würde  es  nicht  schmälern, 
wenn  Capito  ihr  Verfasser  nicht  wäre;  denn  wir  wissen  von 
ihm  nur  so  viel,  dass  er  vor  580  n.  Gh.,  da  ihn  Stephanus  von 
Byzauz  benützt,  und  nach  491,  wenn  er  Fr.  5  wirklich  auf 
Ereignisse  dieses  Jahres  anspielt  (Müller  a.  a.  O.  133.  134), 
gelebt  haben  muss.  Und  demnach  ist  der  Abstand  zwischen 
ihm  und  Johannes  kein  grosser.  Die  Uebersetzung  wird  also 
in  jedem  Falle  als  ein  Werk  mindestens  des  6.  Jahrhunderts 
zu  betrachten  sein. 

Es  wird  nicht  ohne  Interesse  sein  durch  eine  vergleichende 
Gegenüberstellung  einiger  Proben  aus  beiden  Uebersetzungen  sich 
ein  Urtheil  über  Ton  und  Charakter  derselben  zu  bilden,  wo- 
bei freilich  nicht  zu  vergessen  ist,  dass  die  eine  durch  die 
Hand  eines  Historikers  gegangen  ist,  aber  auch  zu  erwägen 
bleibt^  dass  die  Hand  eines  Compilators  starker  Eingriffe  sich 
zu  enthalten  liebt. 

Eutrop.  II  5:  Tittis  Quintiiis  dictator  adversua  GaUos  qui 
ad  Italiam  venerant  misaus  est  .  hi  ab  urbe  quarto  miliario  Irans 
Anienem  flumum  consederant  .  ibi   nobiliasimus   de   senaioribus 
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tuvenis  Manlius  (Lucius  Maüius  FP)  pt^ovocantem  Gallum  ad 
singulare  eertamen  progressus  ocddit  et  sublato  tarque  aureo 
coUoque  suo  impoeito  in  perpeiuum  Torquati  et  sibi  et  poeteris 
cognomen  accepit 


PaeaniuB 

e^XOev  ^i  tou^  icoXe[i.{ou^.  iW 
IXuae  Ti)v  (JL^xv)^  ^^  4  ou(jLicX9in] 
t(j5v  orpareuiJLiTiov,  äXX^  div^p  veovCo^ 
MivXio<;  (Mavi^Xio^  codd.).  69'  hhq 
Yop  tcov  rdXXo)v  ei(  [tJO^o\»ayJay  Tcpo- 
xXiQOel^  exetvöv  xe  xaSstXe  xai  t<j) 
icoXeiAii)  T^Xo^  £8u>xe.  tbv  otpercrov 
Te,  h)  exexöopiiQto  rbv  Tpa)riQXov  6 
riXXoq,  ^ouTo)  icepiOet^  ix  toutou 
TopxoudcTO^   auTO^   xe  TcpooiT^fopeuOv} 

xai  Ol  £^  OUTOU  1ciVT£^,  [A1QV60VT6C  tyJ 

^pdOYJYop^  Tbv  dncb  tou  Xof^pou  x6a- 
(Aov.  TOpxu^  Y^  iictxcop£(o^  6  orpex- 
t6^  xaXeiTat. 


Planud.  Exe.  p.  530  M  =  Dio 
Fr.  31    Dind.  cf.   Suidas »  v. 

TöpxouaTO^ 

6  MaXXto<;  Tcb  ßaaiXei  [AOvo|jLax^90c^ 
KeXti^v  xai  toutov  xaraßoXiikv  tbv 
y&Lpby  l9x6Xeu9e,  xai  tbv  icepl  tbv 
tpoExYjXov  otpeicrbv  dv£X6|Aevo(,  5q 
iKv^(&^i6q  £ott  KeXtoT^  x6a(jL0^,  autbq 
icepieOeto,  xai  dicb  tou8e  Topxouoto^ 
icpb^  töv  icoX(t(5v  ixexXifOv},  5ic6p  2v 
eiY]  otpextof  6po(,  xai  tijv  i7c(xXiQaiv 
ta6tiQv  xoiq  if '  £autou  xar^Xiice  [aw}- 
{jLeiov  ti}(  dpiffteCa^. 


Eutrop.  Uli:  Qut  Pvblius  Valerius  Laemnus  cum  eocplo- 
ratores  Pyrrhi  ceptsset,  iuesit  eos  per  castra  duciy  oetendi  omnem 
exercitum  tumque  dimitti,  ut  renuntiarent  Pyrrho  quciecumque  a 
(quae  cum  FP)  Romanie  agerentur  .  .  .  Pyrrhue  .  .  .  oecieos 
sepelivit .  qvos  cum  adverso  vulnere  et  truci  vultu  etiam  mortuos 
iacere  vidisset,  tuliese  ad  caelum  mantis  dicifvr  cum  Jiac  voce:  se 
totius  orbis  dominum  esse  potuisse,  si  tales  sibi  milites  contigissenU 


*  Snidas :  xtvi]Olv  yop  to  RcXtcov  IBvo«  xaxii  Tii(  IroXCac  ^^^^  x>i  fllvrtxoOe- 
]^o{i^ei>v  oXXi^Xoic  Töjv  aTpoTOTC^cüV,  Md(XXiO(  ov^p  tc5v  asm  ßouXf[(  iicifoevi^c  tov 
ßaaiX^  Tcov  KeXtcov  xi  te  aXXa  (i£yaXir)']fopo6|j.evov  xai  icpcat^vai  o\  tov  £piatov  Töi>v 
'P(o(jLa((ov   €(   ?$ia^cuaav   au(jL7cXoxrjV  :TpoxaXo6(jL£Vov   urcoordlc,    ocixaipfco  xaToßctXXet 

Tpa6(jLaTi .  oxuXs^aa;  te  tov  ^ttpio^*  xat  t^v  mpi  t^v efftxXi^OEic,  oTccp  Sv  sti) 

OTpenrofopof,  [jLVi]|jLeTov  Tii^  ipiartla^  rjjv  l7c{xXv}atv  t«uti)v  to?<;  itf*  lauTou  xocraXAcncs. 
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Paeaniua 

Öixoq  n6ppou  xorotox^icou^  i'kbyi  icpoa- 
^o^ev  ftscav  auxotq  eictdeix^^^^  '^^ 
orporröxeSov,    elta  di^eO^vat,  xat  to) 

aavTO  ....  tou(  8^  ireaövra^  e^ 
oimov    tuv   *P(i)|xa{b)v   to^   nopa- 

vexpot^  TOt^  a(i>{A0C9tv  ^oßepouq  icirnov 
TE  t3i?  icXir)Y3i?  4[Aicpoo6(oü? ,  t3i? 
^etpa^  et^  tbv  oupavbv  divaaxü>v  Ift) 
icioY)^  div  xporn^aat  t9}(  7^^,  et 
ToiouTOi^  auTcd  /p^oOai  orparuiiTaiq 
e^SY^vcTo. 


Planad.  Exe.  p.  537, 538  M  = 
Dio  Fr.  40,  17  und  20  Dind. 

5x1  U&Kkvoq  OuaX^to^  avSpa^  iiA 
xoToaxoTijv  icpb(  tou  n6ppou  oraX^v- 
Ta^  IX'^iptsiacno  .  ot^  Tcepivoo^aat  xe- 
X66ooc^  tb  ffTpoT^iceSov  dl^ i}x6v  dn;a~ 
OeT^,  JicoYT^Xotma^  xo)  n6pp<i>  t6v 
T6  x6a|j.ov  iij^  orpaTto^  xal  icpb^ 
oTou^  xai  &icü>q  i^iQ[Aivouq  dcvSpo^ 
drfbyvteTrat  ....  Stt  Ilöppo^  tou^ 
xotA  xijv  (j.ix^^  icsxcwxira?  'Pco- 
(xaCou^  eict^jieXbK  SOa^^e*  xal  Oou- 
(jL(x2^(ov  Tb  ^oßepbv  tou  etdou^  twv 
dev3pu>v  frt  8ia9(i)l^6{A£vov,  xal  Situ>( 
evavrCa  icdvre^  l^epov  Tpa6[AaTa, 
X^erat  dvorefva^  i^  oupavbv  to^ 
Xsipa^  toio6tou(  eS^ooOaC  oi  'x&*ic^ai 
ou(jL(jLdExou^'  ^aS&ii^  Y^  ^  ^^~ 
ti^aete  ti}^  otxoupiw)^. 


Eutrop.  IV  7:  Ipse  rex  cum  desereretvr  ab  amicis,  venu 
in  Pauli  potestatem  .  sed  honorem  ei  Aemilius  Paulus  consul  non 
quasi  meto  habuit  .  nam  et  volentem  ad  pedes  sihi  cadere  non 
permisit  et  iuxta  se  in  sella  conlocavit. 


Paeanius 

'O  üepaeix;  hk  xal  uicb  Ttl)V  9U(jlt:£- 
^euY^Twv  'xaiaXei^Öel?  laurbv  ica- 
p^Süixß  Tb)|Aa{ot^'  xal  6  IlauXo^ 
oux  ilJTry)(jLivov  oÜSev,  dXXdc  xal  ^poa- 
«(irrovra  ic^  t3i  y^^öc'^*  dv(i)pÖo)a6, 


Planud.  Exe.  p.  546  M  =  Dio 

Fr.  66,  5  Dind.,  Exe.  de  virt. 

p.  790  =  Joann.  Antioeh.  Fr. 

57  M,  Suidas  ^  s.  v.  AtjjiCXio^ 

5ti  Ilepaeu^,  üorato^  ßaatXeu^  Maxs- 
8ov(a^,  xaTaXt(jLT:av6[Aevo(  iv  tco  %ph^ 
*Pfa>{Jia{ou^  icoXi(JLii)  [/KO  Toiv  oix£{ti)v, 
dhcoYvou^  9dpü)v  ^vsxe^wev  lauxbv 
Ai(JiiX(({>  na6X(i) .  6  S^  ^eaelv  ßouXiQ- 


1  Sttidas:  ov^p  7^v  aco^pcov  xai  9^p£iv  t^izpopfla^  stBco^  xai  txetvo;  cav  .  S{Aa 
yop  ßaatXix^  OspaTceb  tov  ovSp«  ujce^^oto,  TreaEtv  Sk  ßouXi}6^vTa  xtX. 


238  Hartel. 

xat  xaOdBpa^  i^^Cbicre  T^q  auxou  xat      öivra  xpbq  tot?  y^^*^^^  auroö  iva- 

(jLOu  xaOaipet^  (xaToßiXXei^  Suid.) 
TÖ  xaT6p6(i)(Jt.a^,  lic{  tivo^  ßoi(7tXtxou 
6p5vo'j  xipeBpov  auno  xareoTi^aaTO. 

Die  mitgetheilten  Proben,  welche  zugleich  eine  Vorstellung 
von  dem  Grad  der  Uebereinstimmung  zwischen  Planudes,  Suidas 
und  den  constantlnischen  Eklogarien  geben  können,  zeigen, 
dass  wir  es  nicht  sowohl  mit  wörtlichen  als  mit  verdeutlichen- 
den Uebersetzungen  zu  thun  haben  und  dass  jene  Capito's  die 
andere  an  Eleganz  und  Geschick  weit  hinter  sich  lässt.  Die  Ver- 
deutlichung geht  aber  nicht  so  weit,  dass  nicht  noch  das  Ori- 
ginal ganz  erkennbar  durchschimmerte.  Es  wird  demnach 
nicht  unnütz  sein,  da  uns  eine  vollständige  Sammlung  und 
Bearbeitung  der  Chronik  des  Johannes  Äntiochenus,  auf  deren 
Nothwendigkeit  jüngst  wieder  Mommsen  aufmerksam  machte, 
abgeht,  die  wichtigern  Fragmente  der  Capitoschen  Bearbeitung 
zusammenzustellen  und  dieselben  der  kritischen  Benützung,  deren 
sich  Paeanius  stets  wenn  auch  nicht  erschöpfend  zu  erfreuen 
hatte,  etwas  zugänglicher  zu  machen.  Dabei  wird  sich  manche 
Gelegenheit  finden,  den  Werth  der  beiden  handschriftlichen 
Recensionen  zu  beleuchten  und  die  Beschaffenheit  des  Eutrop- 
textes  zu  prüfen. 

Freilich  wäre  das  eine  ganz  unnütze  Arbeit,  die  wir  uns 
gemacht,  wenn  Herr  Dr.  Koecher  mit  seiner  Hypothese, 
die  er  in  einer  sehr  fleissigen  und  sonst  schätzenswerthen 
Dissertation  (De  Joannis  Antiocheni  aetate  fontibus  auctoritate, 
Bonn  1871)  entwickelte,  im  Rechte  wäre,  dass  wir  nicht  das 
ächte,  vollständige  Werk  des  Eutropius,  sondern  nur  einen 
lückenhaften  Auszug  desselben  besitzen  und  dass  die  Uebör- 
Setzung  Capito's  aus  dem  vollständigen  Werke  geflossen  sei 
(Eutropli  historias  in  Graeca  versione  integriores  restare  quam 
in  breviario  latino,  p.  21),  ja  wenn  ich  recht  verstehe,  nicht 
blos  die  Capito's,  sondern  auch  die  des  Paeanius,  und  dass 
auf  diesem  Wege  sich  die  theilweise  reichere  und  bessere 
Erzählung  der  Interpreten  erkläre.  Wenn  ich  ihm  zunächst 
entgegenhielte,  wie  sonderbar  die  Annahme  sei,  dass  aus  dem 
Abriss   römischer     Geschichte,    der     sich   als   solcher  in   dem 
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Vorwort  an  Valens  einführt  (res  Romanas  .  .  ah  nrbe  condita  quae 
in  negotiis  vel  bdlicis  vel  civäibus  eminebant  per  ordinem 
temporum  brevi  narratione  collegi  strictim)  und  durch  den 
echten  Titel  bremarium  ab  urbe  condita  als  Auszug  aus  Livius 
charakterisirt,  neuerdings  ein  Auszug  gemacht  und  da  die 
Uebersetzung  des  Paeanius  die  zufälligsten  Fehler  dieses  Textes 
an  sich  trägt,  einige  Jahre  nach  der  Publication  des  Haupt- 
werkes gemacht  worden  sei,  würde  er  mir  mit  der  weiteren 
Behauptung,  die  p.  17  aufgestellt  wird,  antworten,  dass  Capito 
vor  Paeanius  gelebt  und  dieser  demnach  um  mehr  als  ein 
Jahrhundert  von  der  Zeit  des  Eutropius  getrennt  sei,  eine  Be- 
hauptung, die  durch  das  früher  über  Paeanius  Bemerkte  ihre 
Erledigung  gefunden.  Aber  Herr  Koecher  wird  sein  Gewicht 
auf  die  inneren  Gründe  legen;  denn  sein  indicium  extrinsecus 
petitum  verlangt  wohl  keine  ernste  Widerlegung  und  ich 
nehme  an,  dass  er  mit  der  Vorführung  eines  so  klassischen 
Zeugen  wie  des  Georgios  Codinus  nur  seine  tüchtige  Belesen- 
heit in  den  Byzantinern  habe  zeigen  wollen.  Was  sind  das 
aber  für  innere  Gründe?  Nonnulla  enim  in  illo  ita  presse  et 
obscure  dicta  sunt,  ut  quid  sibi  velint,  non  intelligas,  nisi 
Bupplementa^  quae  apud  Joannem  exstant,  adhibueris.  Tch  greife 
eines  der  angeführten  Beispiele  heraus.  X  9  wird  Constans 
charakterisirt :  intoUerahilis  provincialibus ,  militi  iniucundus 
.  .  .  obiit  .  .  .  rebus  plurimis  strenue  in  militia  gestis  exercituique 
per  omne  mtae  tempus  sine  gravi  crudelitate  terribilis.  Dann 
heisst  es  kurz  von  Constantius :  diversa  Constantii  fortuna  fuit. 
Joannes  Fr.  172  (Müller)  ist  um  einen  Zusatz  reicher:  K(ov- 
CTdvTi6<;  Y£  1*^^  dvavrCav  'zaXq  stptjjAivau;  siXi^x^^  '^''Q^)  dtptaro^  ix^v  fi)v  t« 
xoXiTixi,  cu  Se^io)  Ik  'xapjc  zkt;  [>^ß^  BaCfxovi  '/pcopiEvo;.  Dies  Beispiel 
kann  doch  nur  unter  der  Voraussetzung  etwas  bedeuten,  dass 
Capito  oder  Joannes  so  einfältig  waren,  eine  sich  von  selbst 
aufdrängende  Ergänzung  der  Art  nicht  machen  zu  können. 
Es  lassen  sich  für  dieses  interpretirende  Verfahren  Dutzende 
von  Beispielen  aus  Capito,  Hunderte  aus  Paeanius  beibringen. 
Die  Beweiskraft  jener  Fälle  aber,  wo  der  griechische 
Text  um  solche  Zusätze  vermehrt  ist,  die  etwas  merklich  Neues 
der  Eutropischen  Erzählung  zufuhren,  wie  z.  B.  in  dem  vor- 
geführten Beispiel  Eutr.  IV  7  =  Joann.  Fr.  57,  beruht  auf 
einer  noch  unhaltbareren  Voraussetzung,  darauf  nämlich,    dass 
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Joannes  seiner  Chronik  ausschliesslich  die  Capitonische  Ueber- 
setzong  zu  Grunde  legt,  derselbe  Joannes,  von  dem  Herr 
Koecher  p.  10  so  richtig  bemerkt:  solet  enim  Joannes  duobus 
auctoribus  earundem  rerum  ita  uti,  ut  narrationem  alteram 
episodiis  ex  altera  transscriptis  interpolet.  Damit  soll  nicht  in 
Abrede  gestellt  sein,  dass  nicht  auch  Capito  detaillirende  Züge 
seiner  Uebersetzung  beigeben  konnte,  wie  wir  ja  dies  bei 
Paeanius  an  einer  Reihe  von  Schulze  a.  a.  O.  296  verzeich- 
neter Fälle  verfolgen  können.  Das  meiste  und  sicherlich  alles, 
was  mit  Eutrops  Erzählung  im  Widerspruch  steht  —  mehreres 
der  Art  kommt  später  zur  Sprache  —  geht  auf  Johannes 
zurück. 

Man  muss  überhaupt  bei  diesen  Interpreten  unsere  An- 
spräche nicht  stellen  wollen.  Paeanius  wie  Capito  und  letzterer 
nach  dem  Tone  des  Ganzen  in  höherem  Grade,  wollten  ein 
für  griechische  Leser  verständliches  Geschichtsbuch  herstellen. 
Darum  scheiden  sie  aus,  was  auf  specifisch  römische  Verhält- 
nisse geht  oder  umschreiben  es,  z.  B.  um  einen  von  Koecher 
nicht  richtig  aufgefassten  Zug  anzuführen,  Eutr.  VII  23  funua 
eins  ingenti  dedecore  per  vespilhnes  expartatum  et  ignobiliter  est 
sepultum  umschreibt   Capito   (lo.  Fr.   107)   t6  y^  H^^v  auiJia  tou 

z(xpe860iQ  Toe^t),  Paeanius  aber  so:  (a6vov  II  o\  toi^  xoivai^  Itccts- 
toiYfjievoi  To^aT^  di^V(5^  aurbv  xal  ox;  9(5(ji.a  ax£^^i[A(Jt.^vov  xartopu^av. 
Weit  häufiger  aber  trachten  sie  die  skizzirenden  Striche  ihres 
Originals  mit  dem  Schmuck  ausmalender  und  frei  sich  bewe- 
gender Schilderung  zu  überkleiden.  Wir  werden  aber  gerade 
bei  Capito,  der  diese  Eigenheiten  in  ausgeprägter  Weise  an 
sich  trägt,  finden,  wie  seine  Uebersetzung  bei  aller  Freiheit 
sich  wieder  so  eng  dem  lateinischen  Wortlaut  anschmiegt,  dass 
er  nur  dieses,  das  uns  erhaltene  breviarium  und  kein  anderes 
vor  sich  gehabt  haben  kann.  Betrachten  wir  nun  die  Frag- 
mente und  was  sie  für  die  Kritik  des  Autors  abwerfen: 


Eutrop.  I  3  annum  .  .  .  confusum  findet  sich  bei  Suidas 

V.  Nou(Aa(;  lIopLxCXio^. 

Eutrop.  1 6  tricesimo  .  .  .  stuxeeserat  findet  sich  bei  Joann.  Fr. 

34  Müller. 
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Capito  bestätigt  hier   mit   Paeanias   die   Lesart   octavo   des   F 
gegen  sefptimo  der  Paulinischen  Recension. 

Eutrop.  I  8  occis^ts  est  ,  .  .  iixorem  ^  „  »  Joann.  Fr.  35. 
Hier  könnte  man  versucht  sein  bei  Capito  eine  Bestätigung 
der  von  mir  mit  FP  exstirpirten  Vulgata,  die  hinter  occisvs  est 
p.  7,  1  (meiner  Ausg.)  XLV  imperii  anno  einfugt,  zu  erblicken; 
denn  es  heisst  Teiapio)  xal  TccaapaKoara)  t^^  «PX^?  -"^^^  Sta^Os^pstai. 
Aber  einen  solchen  Zusatz  machte  wohl  Joannes  ebenso  leicht, 
wie  ein  Leser  des  Eutropius,  und  sein  Ansatz  ist  richtiger, 
d.  h.  mit  der  Mehrzahl  der  Quellen,  Livius,  Dionysius,  Diodor, 
Ovidius  (Fast.  VI  588)  übereinstimmend.  Ueberdies  lasen 
Paeanius  und  Hieronymus  (a.  A.  1435)  den  Zusatz  nicht.  Wohl 
aber  lasen  beide  sowie  Hieronymus  Tarquinii  Superbi  p.  7,  1 
mit  FP,  während  die  Vulgata  Superbi  streicht. 


»*     n     j» 


Eutrop.  I  8  postea  Ardeam  ...  I  9  consules  coepere 

Joann.  Fr.  37. 
Hier  unterstützt  Capito  unsere  Vermuthung,  dass  p.  .7,  9  nam 
cum  ßlitks  eins  et  ipse  Tarquinius  iunior  nobilissimam  femt- 
nam  lAtcretiam  .  .  .  stuprasset  in  iunior  ein  Qlossem  stecke; 
denn  iunior  ist  in  diesem  Zusammenhang  nicht  blos  geschmack-, 
sondern  auch  sinnlos;  denn  der  Alte  war  wohl  ein  Tarquinius, 
nicht  aber  ein  iunior*  Tarquinius.  Capito  übersetzte:  Tapxüvicx; 
3s  b  Tou  ßac'.X^cix;  6[jlü)vu{jlo^  AojKprjTfav  .  .  sfAiavsv  und  nicht  anders 
Paeanius.  Für  ebenso  unstatthaft  halte  ich  dieselbe  Inter- 
polation IV  12  p.  29,  14,  wo  Paeanius  ('A^pixavb^  y^P  "^^^  ^^ö? 
xal  ouTO«;  £tc£xXi^Ot))  doch  nur  für  ihr  Alter  zeugt.  —  Tiefer  ver- 
derbt scheint  der  folgende  Satz,  der  in  Handschriften  und 
Ausgaben  steht  wie  folgt:  propter  quam  causam  Brutus  parens 
et  ipse  Tarquinii  populum  concitamt  et  Tarquinio  ademit  im- 
perium  .  mox  exercitus  quoque  eum,  qui  civitatem  Ardeam  cum 
ipso  rege  oppugnabat,  reliquit;  veniensque  ad  urhem  rex  portis 
clausis  exclusus  est.  Hier  hat  Eutropius  nicht,  wie  Dietsch 
meint,  ,per8picuitatis  causa  inconcinne'  geschrieben,  sondern 
inconcinn  und  unklar,  und  es  bedarf  eines  wiederholten  Lesens, 
um  den  verzwickten  Satz  sich  zurecht  zu  legen.  Mit  der 
Streichung  von  rege  ist  so  gut  wie  nichts  gewonnen.  Was 
Capito  in  seinem  Exemplar  las,  ist  aus  der  etwas  freien,  aber 
hübschen   Erzählung    des  Joannes   kaum   mehr  zu  entnehmen: 

i»itzb.  d.  phil-hiHt.  Cl.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  16 
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5l\lol  yap  fij  xati  t^v  7:6Xtv  sxavaardaei  Kai  i^  wpbq  tJjv  ''ApBsav  oSaa 
(TTpoTta  Tö)v  Ta)ptÄ{(ov,  awoXwcouca  xbv  lOpawov  wx^fo,  ouSiv  oöre  avonu- 
XouvTO(;  oü3^  [A^veiv  SeoiA^voü  ice^povTtxüTa,  Weiter  fuhrt  Paeanius : 
to6t(o  ^k  xat  ToO  SijfJLOü  TW  l6r^\K0LXi  1^  crpaxta  ffuvTjxoXoüöifjffe,  jxeÖ'  ^?  Ito- 
Xiopxei  t>;v  "ApSsav,  das  wäre  quo  dmtatem  Ardeam  oppugnabai. 
Es  ist  mithin  c^im  ipso  rege  zu  tilgen,  das  sich,  sobald  einmal 
quo  zu  qui  geworden  war,  um  des  reliquit  willen  von  selbst 
einstellte,  quo  aber  hat  noch  die  erste  Hand  von  F.  Nicht 
weniger  verzwickt  ist  der  Satz  bei  Livius  I  3,  3  t«  Ascanius  .  . 
novam  ipse  aliam  (urbem)  sub  Albano  monte  condidit,  quae  ab 
situ  porrectae  in  dorso  tirbis  Longa  Alba  appellata,  den  Weissen- 
born  mit  unpassenden  Beispielen  zu  vertheidigen  sucht.  Die 
Heilung  liegt  nahe  qvae  ab  situ  (porrecta  in  dorso  urbs)  Longa 
Alba  appellata.  Der  Fehler  urbis  zog  porrectae  nach  sich,  wenn 
darin  nicht  etwa  porrectae  d.  i.  porrecta  est  steckt  und  wenn 
urbis  nicht  vielleicht  Nominativform,  wie  stirpis  1,  1,  11; 
26,  13,  16,  wofiir  stirpes  41,  8,  16  im.  Vindobonensis,  und  wie 
plebis  2,  24,  2.  —  Endlich  lasen  Capito  und  Paeanius  p.  7,  16, 
was  F  bietet  quattuor  et  viginti,    nicht  was  in  P  steht  XXXV. 

Eutrop.  I  9  Hinc  .  .  .  privates  „   n   n  Exe.  Planud.  p.  528 

M  =  Dio  Fr.  13,  1  Dind.  und 
Suidas  V.  'Txaxoi. 
Capito  bestätigt,  was  ich  aus  F  in  den  Text  setzte  et  placuit 
ne  imperlum  longius  qtiam  annuum  haberent,  indem  es  heisst: 
i^  iroXiT6{a  .  .  .  8uo  (rrpaTYjYoTc;  eviaujiaCav  l^^uatv  Apf/r^'f  ttjv  i^oijaioLv 
lx£Tp£t)^£,  wenn  die  Entfernung  einer  sprachlich  unmöglichen 
Wendung  longius  quam  annvm  einer  Bestätigung  bedarf.  Uebri- 
gens  dürfte  selbst  Paulus  das  Richtige  gelesen  haben;  denn 
A  und  B  gehen  auseinander  (anno  uno  A,  annum  B),  der 
Ambrosianus  aber  hat  anntium,  wie  F.  —  Der  erste  Satz  des 
Paeanius,  der  jetzt  also  lautet:  6(tt£  x3:v  fT£pov  ^ajXov  £Tvai,  xora- 
^eGyeiv  £Tci  TÖv  2T£pov,  lässt  sich  aus  Planudes  emendiren  und 
ergänzen;  denn  dort  heisst  es:  Sit  S6o  xaii  tyjv  'Pwfjirjv  TCpofi/si- 
piI^G^/TO  ujuatoi,  d)^  £t  (ju[jißa(T)  xbv  £T£pov  ^auXov  £tvat,  Kora^curystv 
hX  Tov  Sxcpov.  Woher  aber  diese  Uebereinstimnuing  zwischen 
Capito  und  Paeanius? 

Eutrop.   I    11    quinto   anno   .  .  .    luxerttnt    „    w    „    Joann. 

Fr.  43. 


I 
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Das  mit  den  Worten  5ti  Ao6x.io^  BaXepio^  no7:Xix6Xa(;  ^irorog  xa- 
xaXsiicei  xbv  ßCov  beginnende  Fragment  bestätigt  die  von  mir 
p.  8,  22  verschmähte  Lesart  des  Paulus  Luciub  VcUerius  statt 
Valeriv3,  die,  wie  ich  nachträglich  sehe,  auch  F  bietet.  Es 
kann  ferner  bekräftigen,  dass  p.  7,  32  Lucius  mit  Recht  aus 
FP  und  Paeanius  aufgenommen  wurde,  und  einen  weiteren 
kleinen  Beitrag  zu  der  Geschichte  der  Propagation  eines 
Irrthums  liefern,  auf  die  Mommsen  bereits  aufmerksam  ge- 
macht. ,Den  Consul  des  ersten  Jahres  der  Freiheit  nennt 
Livius  2,  2  P.  Valerius,  unzweifelhaft  richtig,  wie  schon  die 
Iterationsangaben  beweisen,  und  ebenso  heisst  er  bei  Valerius 
Maximus  (4,  1,  1)  und  bei  sämmtlichen  von  Livius  unabhän- 
gigen Gewährsmännern.  Aber  derselbe  Consul  heisst  L.  Valerius 
in  der  livianischen  Epitome  (2,  wo  erst  Sigonius  den  Vornamen 
geändert  hat),  in  Cassiodors  Chronik,  bei  Victor  (viri  ill.  15, 
sowohl  nach  der  vollständigen  Brüsseler  Handschrift  wie  nach 
den  besten  Handschriften  der  anderen  am  Schluss  defecten 
Familie)  und  bei  Eutrop.  1,  9  (wenigstens  in  der  grossen  Mehr- 
zahl der  Handschriften  und  in  der  griechischen  Paraphrase). 
Auch  hier  haben  alle  diese  aus  einem  und  demselben  Aus- 
zug geschöpft,  der  jenen  falschen  Vornamen  enthielt.'  (Momm- 
sen, Chronik  des  Cassiodorus  S.  696.)  Diese  Erfahrung  hätte 
mich  n  5  p.  11,  24  dreister  machen  können,  wo  ich  ein  gleich 
fehlerhaftes  Lucius  Mallius,  das  F  und  P,  freilich  aber  nicht 
Paeanius  und  Capito  und  auch  nicht  Orosius  IH  6  p.  159 
(Havercamp  1738),  der  an  dieser  Stelle  Eutrop  excerpirt, 
bieten,  in  der  Anmerkung  stehen  Hess,  allerdings  mit  Ver- 
schmähung  der  nichtsnutzigen  von  keinem  unserer  Gewährs- 
männer anerkannten  Wahrheit  Titus  Mardius, 

Eutrop.  I  12  Nono  .  .  .  regTiaverunt  „   „   n  Joann.  Fr.  46 

und  Suidas  v.  AixTixojp. 
p.  8,  33   wie   FA  und   der   Ambrosianus   Octavius^    so   Suidas 
'Oxxaoutoc  und   so  vielleicht  auch  B,   wenigstens  verbietet  dies 
zu   glauben    kein    positives    Zeugniss    bei   Eyssenhardt;    doch 
Paeanius  hat  'OxTaßiav6(;. 

Eutrop.  I  17  Lvoius  .  .  .  exercitum  „   „  „  Joann.  Fr.  48 

und  Suidas  v.  Kuvrio;  Kixtvvaro;. 

16* 
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Eutrop.  II  5  Titus  .  .  .  accepit  „  „   „  Exe.  Planud.  p.  530 

M  =  Dio   Fr.  31    Dind.   und 
Suidas  V.  Topxouaxo;. 
Vergl.  die  Bemerkung  zu  I  11. 

* 

Eutrop.  II  6  qnae  cum    ...    est  f actus    »   „    ,    Suidas   v. 

KsXto'!,  ajjLuaffstv,  KopßTvo;  und  Exe. 

Planud.  p.  534  M  =  Dio  Fr.  34 

Dind. 
Es  ist  reeht  werthvoll,  dass  die  von  mir  wieder  in  ihr  Recht 
eingesetzte  Ijesart  p.  12,  12  idem  Corvinus  est  dicttis  (so 
FF)  an  Suidas  (KopßTvo;)  und  Planudes  (KopouTvo;),  sowie  Paeanius 
Stützen  findet.  Dass  nach  Verheyk  die  erste  Hand  der  Codd. 
Lugd.  Bat.  1.  2  Corvus  bietet,  hat  ebenso  wenig  zu  bedeuten 
wie  die  Thatsaehe,  dass  (7ori;tw  richtig  bei  Livius  7,  2G,  12  und 
in  den  eapitolinischen  Fasten  (a.  406)  steht.  Der  Chronograph 
von  354  und  die  Fasti  Hispani  haben  Corvinus,  das  Chronicum 
Pasehale  Kopß(voq  (vergl.  CIL.  I  510).    Vergl.  zu  I  11. 

Eutrop.  II  1 1    Puhlins  Valerius  .  .  .  agerentur  „    „   „  Exe. 

Planud.  p.  537  M  =  Dio  Fr. 

40,  17  Dind. 
Vergl.  den  Abdruck  auf  S.  237.  —  Die  Conjeetur  des  Vinetus  (?) 
quaecumque  a  wird  nicht  gerade  durch  die  griechischen  Ueber- 
Setzungen  empfohlen;  doch  weiss  ich  nichts  Besseres  an  ihre 
Stelle  zu  setzen.  Zugleich  sei  ein  Fehler,  der  sich  in  meine 
Ausgabe  schlich,  berichtigt.  F  hat  nicht  p.  13,  21  qnae  ctim  a 
sondern  wie  P  qnae  cum. 

Eutrop.  n  1 1  Pyrrvs  .  .  .  contigissent  ^  «  «  Exe.  Pla- 
nud. p.  171  M  =  Dio  Fr. 
40,  20  Dind. 

Eutrop.  II   13  legatus  Pyrri   .  .  .  putaretur    „    „    „    Exe. 

Planud.  p.  538  M  -^  Dio  Fr. 
40,  41  Dind. 

Eutrop.  II   14  tvvi  cum  .  .  .   potest    »    „    „    Exe.  Planud. 

p.  538  M  =  Dio  Fr.  40,  44 
Dind.  und  Suidas  v.  <I>aßpiKi5? 
und  V.  «TCOTTJYO^'^c?- 
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Eutrop.  II  25  Post  haec   .  .  .    extinctus   est    ^    „    ^    Exe. 

Planud.  p.  541  M  =  Dio  Fr. 
43,  28  und  Suidas  v.  'F^yoxikoq. 
An  den  Worten,   die    Regulas   zur  Begründung  seines  Rathes, 
die  Römer  möchten  ohne  Rücksicht  auf  ihn   die  punischen  An- 
träge zurückweisen,  vorbringt :  tanti  non  esse,  nt  tot  milia  capti- 
vorum  propter  unum  se   et  senem   et  paticos,   qui    ex    Romanis 
capti  fuerantf  redderenttirj  hat  Gross   Anstand  genommen,  weil 
er   sie   nicht   verstand,   und   vorgeschlagen   propter  et  unum  se 
senem  et  paitcos,  eine  Geschmacklosigkeit  (et — et),  die  Niemand 
einem  Eutropius  zutrauen  wird.    Warum  dann  verkehrter  sein 
wollen   als   die  Schreiber  junger  Codices,    welche  das  erste  et 
streichen?     In  dieser  Hinsicht  verdient  sogar  Dietsch  l^b,  der 
et  senem  getilgt  wissen  will;    aber  minder   löblich   ist   die  Be- 
gründung dieser  Conjectur,    welche   zugleich   lehren  kann,    bis 
zu  welchem  Grade  ein  Herausgeber  des  Eutropius  den  Paeanius 
nicht  kennen  durfte:  ,cum  Paeanius  (zcp'X6>t696ai  auroT;  la;  $uva- 
fjLsi«;,    [jL-i^TS   auTOv   [jLiJTS   TOüj;   (juv6iXYj|x|jL£voug  auTü)  d^'o/peou^  üiceiXij^Oai 
Xpijva'  icpb;  ToaoiiTcov  twv  i%  'AypixYj?  xaisj^o^xivcov  d^/riBcaiv)  Regulum 
seuectutem    suam    commemorantem    non    faciat,    mihi    quidem 
verisimile  videtur,  verba  et  senem  a  librario  sciolo  addita  esse^ 
(Vergl.  Dietsch's  Ausg.   1849  S.  83).  Capito  las  und  interpretirte 
das  völlig  harmlose   et  richtig  (die  Stelle   findet   sich   nur   bei 
Suidas) :  ou  y^P  s^^^ci  icux;  a^iov  (tanti  non  esse,  nicht  se  tanti  non 
esse  wie  die  Vulgata),  av5pb(;  s  v  c  (;  (x  c  v  5  u  x  a  l  "»5  5  t;  "prjpa'oi*  sAi'ywv  • 
x£  aXX(i)v  u7coXeXei|A|X£yci)v. 

Eutrop.  III  7  Marco  .  .  .  omnes  ^   ^   ,  Joann.   Fr.  ol. 

Eutrop.  lU  15  annos   .  .  .    viginfi    «    n    ,    Exe.    Planud. 

p.  540  M  =  Dio  Fr.  70,  1  Dind. 

Eutrop.  IV  7  ipse  rex  .  .  .  elegantem  esse    ^    ^    „    Joann. 

Fr.  57,  Suidas  v.  AijxtXio;  und 
Exe.  Planud.  p.  546  M  =  Dio 
Fr.  66,  5  Dind. 
Ich  glaube  nicht,  dass  die  Lesart  der  Paulinischen  Re- 
cension  atque  in  conventu  infinitorum  popnlorum  hoc  pro- 
nuntiavit  (statt  ßnitimorum)  eine  Berücksichtigung  verdiene; 
aber  vielleicht  hat  dieselbe  einen  alten  Fehler  conservirt.   Denn 
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Capito  übersetzt :  ij^av  ^k  icoXXoi  i%  tcoXXwv  eOvdv  TUvetX£Y|Ji.6voi,  und 
Paeanius:  ev  xoivo)  TCavrax^Oev  icpedßewv  äxi^yy^^^^^  ^  IlauXo?.  — 
Statt  afque  habe  ich  (mit  A;  wie  ich  nachträglich  sehe)  itaque* 
geschrieben^  was  sich  aus  der  Lesart  des  F  dimicarit  atque 
von  selbst  darbot  und  dem  Sinne  nur  förderlich  ist.-  Denn 
nt  appareret  popidum  RoToanum  pro  aeqidtate  magis  quam  avd- 
riHa  dimicare,  hatten  die  Macedonier  und  Ülyrier  die  glimpf- 
lichen Bedingungen  erhalten^  und  in  diesem  Sinne  (itaque)  hat 
er  sie  öffentlich  in  zahlreich  besuchten  Versammlungen  kund- 
gethan.     atqve  an  sich  ist  ohne  Anstoss. 

Eutrop.  IV  8  Persei  .  .  .  remorum   »    „    »    Exe.   Planud. 

p.  546  M  =  Dio  Fr.  66,  6  Dind. 

Eutrop.  rV  16  Eodem  .  .  .  interfici  „  „  „  Joann.  Fr.  60, 

Exe.  Planud.  p.  547  M  =  Dio 
Fr.  80,  Suidas  v.  BopCovOo?  und 
zum  Theil  v.  iicißöuXi^. 
Zu  beachten  ist,  dass  dieselbe,  auf  einer  Mittelstufe  p.  17,  11 
in  F  scqepio  und  vollständig  bei  Paeanius  (ZxiqicCcov)  vorliegende 
Verstümmelung  des  Namens  Caepio  in  Scipio,  welche  im  Cod. 
Vatic.  begegnet  (s.  Mommsen  Hermes  VI  86),  die  erste  Hand 
von  A  p.  30,  1  hat.  Auch  spricht  für  die  Lesart  des  Paulus 
numquam  Romanis  placuisse  imperatores  (imperatorem  F)  « 
suis  militihus  interfici  die  capitonische  Uebersetzung:  [jLiQSa[xu>^ 
eTvai  *Pa)|xa(ot(;  Ivvo[jlov  £v  ixaCvw  TcoteToöai  la?  xaia  töv  aTpa-njYÖv  toT^ 
Äpxo[xdvot;  l7iixeipou[xiva?  eiuißouXi«;.  Doch  begreift  man,  dass  der 
Grieche  eben  so  gut  den  vorliegenden  Singular  so  wieder  geben 
konnte,  wie  dass  dieser  wegen  des  Plurals  militihus  und  wegen 
nwmquam  leichter  in  den  Plural  sich  verschieben  konnte,  als 
umgekehrt. 

Eutrop.  IV  26  missus'  ...  27  pugnaverat    „    n    »   Joann. 

Fr.  64. 
Was  ich  im  Texte  liess :  Jugurtham  proeliis  vicit,  elefantos  eins 
occidit  vel  cepit,  multxis  dvitates  ipsius  cepit,  klingt  zwar  nicht 
gut,  aber  darum  das  letzte  Comma7n?/Z^a9  —  cepit  herauszuwerfen, 
und  weil  es  in  einigen  Hdsch.  und  davon  abhängigen  Ausgaben 
fehlt,  wie  es  auch  in  A  von  2.  Hand  nachgetragen  ist,  ist 
methodisch  unberechtigt,  da  ja  nichts  häufiger  und  leichter  als 
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das  Abspringen  des  Auges  von  dem  ersten  cepit  auf  das  andere. 
Dann  nimmt  Eutropius  ausdrücklich  darauf  Bezug,  wenn  er  von 
Marius  gleich  sagt:  aliquanta  et  ipse  oppida  cepiL  Endlich 
verbietet  es  Capito,   der  an   der  Stelle  sehr  genau  ist:    tbv  Ik 

xpöCTo^  l^£Xü)v,  xal  TÖv  IXsfivTcov  TOü<;  [x^v  Sia^Oeipa;,  toü(;  II  l^wvTag 
Xeip(a>ad[Jievo(;,  und  gleich  darauf  von  Marius:  tcöXsk;  Be  xai  o3t6? 
Ttva<;  Twv  Nou[jit8b>v  xaOeXcov.  Capito  verbietet  aber  auch  die  mit 
Berufung  auf  IV  17  gemachte  Sylburgische  Cqnjectur  mnltas 
civitates  in  deditionem  accepit  ausdrücklich  (vgl.  xaia  xporo;),  die 
der  an  dieser  Stelle  etwas  flüchtige  Paeanius  (twv  ts  icöXecov  aürw 
icpoaex^pT]aav  al  Tckeiouq)  gestattet,  aber  nicht  verlangt. 

Eutrop.  V  4  causam  .  .  .  fugavit  »   „   „  Joann.  Fr.  67. 

Eutrop.  VI  12   mox  ei  .  .  ,    14  in  ßdem  ^acceptis    „   „   ^ 

Suidas  V.  no|X7n{to<;. 

Eutrop.  VI    12   neque  multo   .  .  .   hausit    n    »    »    Joann. 

Fr.  69. 
Statt  der  von  Paeanius  bestätigten  Zahl  p.  40,  10  quadraginta 
milia  eius  occidit  hat  Suidas  ipsT?  fjLupidcai;  iwXiTwv,  was  wegen 
^TcXiTwv  einen  andern  Ursprung  verräth;  den  folgenden  Zusatz 
von  acht  eutr epischer  Färbung  viginti  tantum  de  exercitu  suo 
perdidit  et  duos  centuriones  übersprungen  zu  haben,  würde  von 
Oeschmack  zeigen;  aber  wer  will  behaupten,  dass  ihn  Capito 
und  nicht  erst  Joannes  oder  gar  Suidas,  der  noch  eine  zweite 
Quelle  zur  Hand  hatte,  fallen  Hess?  Darauf  weist  auch  die 
Variante  xevraxi^xtXia  TaXavra  statt  sex  milia  talentormii  p.  40,  23. 
Ueberdies  fehlt  bei  Suidas  Sofene  (Sofanene  hat  der  Cod. 
Vindob.  und  Paeanius)  p.  40,  23  und  1.  27  steht  'Apaaxtjv 
statt  A'rtacen, 

Eutrop.  VI  15  Sergius  .  .  .  strangtdati  sunt  „   „   n  Joann. 

Fr.  71,  Suidas  v.  Aoüxio?  Sep^to^;. 

Eutrop.  VI  19   Hinc  iam   ...   c.  25  confossus  e^^  „  „  „ 

Joann.  Fr.  72. 
Die  eine  ZahlendifTerenz  zwischen  Eutropius  p.  42,  34  (Pompei 
ades  habuit  XL  milia  peditum,  equites  in  sinistro  cornu  sescentos^ 
in   dextro  qvingentos)    und  Joannes    (OoixtcyjCw    [Lh   ouv   Tswapei; 
[jLüpiaSe^  6tcXit(ov  ^joav,  xai  lincet^  luXeiou;  yj  xeTpoxiqxi^^wi,  xaö'  sxaTcpav 
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Twv   xepaTwv  v£ve|jLiQ[jLevot)   bei   der    vollen    Uebereinstimmung    im 
übrigen  ist  nur  für  sich  betracbtet  auiTällig  —  Eutropius  fahrt 
forty    nachdem   er  die, Grösse  der  Heere  bezeichnet:  numquam 
adhuc  Romanen  copiae  in  unum  neque  mcdores  neque  meUorihus 
ducibus  convenerantj    totum  tei^arum  orbem  facile  subacturcie,   n 
contra   barbaros  ducerentur  . pugnatum   tarnen  est  ingenti  con- 
tentione,  victusque  ad  postremum  Pompeius*    Wba  soll  in  diesem 
Zusammenhang    tarnen?     Was    man    von    fremden    Gedanken 
ergänzen    wollte,    um   dem  tarnen  eine  Beziehung   zu   schafifen, 
wäre  ungehörig.    Ich  vermuthetc  tum,  was  mit  tarnen  ungemein 
häufig  confundirt  wird,  und  so  las  Capito  (tote  S'ouv  ouveXÖdvTe? 
i[Lct/pvzo  >wtpT6pü)?)   und  wohl  auch  Paeanius   (ytY^eTai    3tj   xaprspi 
p.aX^)  —  ^'  23  p.  43,  22   missfallen   die  Worte:    tei'tio  se  con- 
sulem  fecit  cum  Marco  Aemilio  Lepido,  qui  ei  magister  equitum 
dictatori  ante  ^nnvm  fnerat,     Sylburg  suchte  durch    eine  Um- 
stellung zu  helfen :  qui  ei  dictatori  magister  equitum  ante  annum 
fuerat^  die  etwas  gewaltsam  scheint.    Die  Handschriften  FA*B 
haben  ei  m.  e.  et  dictator.    Demnach  wäre  man  vielleicht  ge- 
neigt,  das  dem  Zusammenhang    sich  nicht  fügende  et  dictator, 
das  als  schlecht  gelesene  Glosse  in    den  Satz  gerieth  und  hier 
zu   dictatori   werden    musste^    zu    streichen,    wenn    dies    nicht 
Capito    (xoivcDvbv  t^^  ap/ij?  TrpocreXöfxsvo^  Mipxov   \i[jliXiov  AettiBov,  B^ 
xaTa  Tcv  £|j(.Trpoa6ev  eviauibv  'i'KZOLpyo^  yjv  «utw  xaia  \i.o^a,pyJ.oi'f  ii,-q'^ou\Li^iii) 
und    Paeanius    (Astc'.Sov,    5(;  ijv  aüxw  ap^wv  twv  iTTJcetov   ^t'^e.^rriy^hoq^ 
0T£  auTO*;  ^auTOV  BtxxaTtopa  xaiidiTjas  p^sia  tyjv  si;  *EXXa3a  t^^  juyxXijto'j 
^ü^T^v)  verböten;  denn  ohne  Veranlassung  in  dem  gemeinsamen 
Text   wären   doch  beide   nicht   zu  demselben    Zusatz   gelangt. 
Ich  schlug  also  qui  e  t  magister  equitum  e  i  dictatori  vor,  glaube 
nun  aber,  dass  mit  noch  geringerer  Aenderung  qui  ei  tnagisfer 
equitum  efiam  dictatori  ante  annum  fuerat  statthaft  sei.  Das  nicht 
verstandene    et  (d.  i.  etiam)  zog  nothwendig  dictator  nach  sich^ 
—  Unter  den  Feinden  Caesar's  wird  p.  43,  29  Faustus  Syllae 
dictatoris ßlius  angeführt  und  gleich  darauf  1.  31  von  demselben 
gesagt :    Faustus  Syllae  quondam   dictatoris  filius,  Pompei  gen-er 
a  Caesare  interfectus  est.     Die  Herausgeber   haben  wegen   der 
allerdings  unangenehmen  Wiederholung  den  Zusatz  Syllae  die- 
tatoris  ßlius   bald   an    erster    bald   an   zweiter   Stelle   entfernt. 
Ich  klammerte  ihn  an  erster  Stelle  ein,  obgleich  ihn  an  dieser 
Paeanius    bezeugt,     weil   es    passend    schien,     dass   was    von 
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Faustus  zu  sagen  war,  an  einer  Stelle  gesagt  werde.  Mit  Un- 
recht. Capito  las  ihn  zweimal:  Kopv^XiO^  <^ai3Tro^  SOXXou  loO 
|i.ovapXT^<'«VTO?  T:aiq  wv  und  <l>auTc6v  t£  xbv  xatSa  SuXXou  ouvotxouvra 
^axp\  IIcfjLicYjCo'j  xpb^  auTOu  SufOapYjvai  tsü  Kafaapoc,  und  so  werden 
wir  uns  dies  wie  so  manches  andere  willig  gefallen  lassen.  - 
Aber  zwei  Zeilen  weiter  p.  43,  33  post  annum  Caesar  Romam 
regressus  sind  die  hinter  Romam  in  P  eingefugten  Worte  cum 
quattuor  biumphis  ein  offenbarer  Zusatz  des  Paulus,  den  weder 
Paeanius  noch  Capito  kennt.  Und  woher  er  denselben  ge- 
nommen, verräth  die  kleine  Aenderung  des  regressus  in  ingressus^ 
denn  bei  Orosius  VI  16  p.  424  heisst  es:  hide  quatuor  triumphis 
Urhem  ingreasus,  —  Minder  evident  ist  die  Sache  in  demselben 
Satz  p.  44,  1  statirn  ad  Hispanias  est  profectus,  uhi  Pompei 
flii  ingens  bellum  praeparaverant,  wo  hinter  ßln  in  P  Gnaeus 
Pompeius  et  Sextus  Pompeius,  in  den  Ausgaben  etwas  gefalliger 
Gnaeus  et  Sextus  eingeschaltet  wird;  denn  auf  etwas  der  Art 
deutet  Capito  (ol  y«P  ^^  '^o'^  nofjLxiQioü  luatSs;,  saüToT?  x£  xal  xw  icaxpi 
xadcGTWXE«;  6[jLa)vu[xoi,  FvaTo;  ITojxTn^io^  xai  ^ii^zo^  IIcixti^^io;  fjLcyaXa«; 
SYs^pavTS?  aldn;  SuvifjLsi^  avsvsouvxo  xbv  i:6Xe[jL0v)  und  Paeanius  (xat 
wpb^  xa<;  'loTcaviaq  6p[XY;0£^,  [Asy^'^^  '^P^  ^«pa^nteuijv  TcoXeiJLOJ  .  lIojxTcifioi 
^ip,  ol  llo|x^{ou  -jraloeg,  exe  Fveo;  xai  Ss^'^o?  xxX.).  Aber  man  wird 
zugeben,  dass  auf  einen  Zusatz  der  Art  alle  drei,  Capito, 
Paeanius  und  Paulus  unabhängig  von  einander  kommen  konnten 
und  dass  wenigstens  die  Fassung  desselben  bei  Capito  den 
griechischen  Ursprung  nicht  verleugnet.  Und  dafür  spricht 
Orosius,  der  schreibt  VI  1(5  p.  424 :  continuo  in  Hispanias  contra 
Pompeios  Pompeii  filios  profectus.  Leicht  könnte  Jemand  in 
demselben  Satz  die  Vulgata  reparaverant  mit  dem  Capitonischen 
avsvso'jvxo  vertheidigen  wollen ;  denn  auch  p.  43,  25  inßnita 
nobilitas  cum  Juba  Mauritaniae  rege  bellum  reparaverat  über- 
setzt er  mit  dveveouxo  xbv  7:6Xs|xov.  Dagegen  steht  aber  des  Pae- 
anius' |A€Y^^^  sSps  xapaoxeui^v  und,  was  wichtiger  ist,  das  Be- 
denken, dass  man  nicht  wohl  sagt  ingens  bellum  reparare,  — 
Endlich  nahm  ich  wohl  ohne  Grund  Anstoss  an  den  Worten 
p.  44,  6  denique  reparatis  stds  vicit,  obwohl  ich  das  reparatis 
suis  mit  keinem  Beispiel  belegen  kann,  und  berief  mich  für 
revocafis  mit  Unrecht  auf  Capito,  der  reparatis  las,  wenn  er 
übersetzt:  dvaxaXeaa((A€vo^  ^k  C(xü)<;  tou^  ^cOyovxoc^  xai  x3c^  xa^et^ 
avaveo>adl|xevo^  encTciicxei  xoT^  evavrCci^  xal  xpaxet  icept^aväK* 
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Eutrop.  VI  1  Anno  .  .  .  adulescens  ^  ^  „  Joann.  Fr.  74. 
p.  44,  25   Octavius  F  und  CapitO;   Octavianus  P  und  Paeanius. 

« 

Eutrop.  VII  3  primo  .  .  .  neque  occisus  ^  „  „  Joann.  Fr.  76. 

Eutrop.    Vn   11    Tiberius   .   .   .   vocaretur   „    „    „    Joann. 

Fr.  79  §.  10,  Suidas  v.  Ttßipioq 
und  V.  Kaiaipeux. 
In  dem  Satze  p.  47,  27  maximam  civitatem  appMari  nomine 
8U0  iussit,  quae  nunc  Caesarea  dicitur,  cum  Mazaca  antea  voca- 
retur habe  ich  nunc,  das  in  F  fehlt,  und  Mazaca,  das  in  A  zu 
Azaga,  in  F  zu  Mazia  verderbt  ist,  beibehalten;  denn  Capito 
übersetzt  bei  Suidas:  tyjv  ji.6Y(<mf)v  twv  -ciiSe  icdXecov,  Mi^Jaxa  s|xxpoaOev 
urcb  TÖv  eico(xü)v  5vo(xaZ[c|xdvv]v,  ^9^  ^auroö  9^peiv  -rijv  icpooYJYopfav  ^ic^Ta^ev 
^icep  S^  xaO'i^fxa^  Ra(aap6^  ^ortv  di:(ft)vu[jiO(;. 

Eutrop.  VII  12  Successit   .  .  .   agnovit  r)    n    it   Fuldas  v. 

rdicx;  p.  1060,  18  B.,  Joann. 
Fr.  82. 
Was  Joannes  Fr.  84  im  Widerspruche  mit  Eutropius  p.  48,  4 
(interfectus  .  .  .  anno  aetatis  vtcesimo  notw,  impeni  tertio,  mense 
dedmo,  die  octavo)  und  anderen  erzählt  Tpiah  Itedi  %oii  [Atjai  6', 
i^(i.dpa<;  le  iQ'xal  %  ßaatX&uaavro«;,  ist  unge^rissen  Ursprungs; 
die  octavo  bestätigt  übrigens  Paeanius.  —  In  demselben  Capitel 
unterblieb  durch  ein  Versehen  p.  47,  34  die  Schreibung  der 
guten  alten  Form  Snehiamj  die  Mrie  die  Anordnung  der  ad- 
notatio  zeigt,  beabsichtigt  war;  dass  p.  57,  14  F  nicht  Suebi 
sondern  Suaevi  bietet,  hat  bei  Eutrop  nichts  zu  sagen,  der  bis 
auf  die  Orthographie  von  den  eben  benützten  Quellen  ab- 
hängig war. 

Eutrop.  vn  14  Successit  .  .  .  tragico  ^  w  n  Joann.  Fr.  90. 

Eutrop.  VII  15  cum  quaereretur  .  .  .  fugit  „   „  n  Joann. 

Fr.  91  p.  576. 

Eutrop.  vn  16  huius  breve  .  .  .  Romae  „  ^  „  Joann.  Fr.  93. 

Eutrop.  VII  17  Otho  occiao  .  .  .  imperii  die  „  „  „  Joann. 

Fr.  94  und  95,  Suidas  v.  "Oewv. 
Qewöhnlich  interpungirt  man  sponte  semet  occidit  petentibtis  mi- 
litihus,  ne  tam  cito  de  bdli  desperaret   eventu,  cum  tanti  se  non 
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esse  dixisset,  ut  propter  eum  bellum  civile  moveretur,  Voluntaria 
morte  ohiit  etc.;  eine  Interpanction^  die  einen  ganz  unförmlichen 
Satz  zu  Wege  bringt  und  die  sich  nur  gegen  die  bandschrift- 
liche Lesart  halten  kann;  diese  aber  ist  et  petentibus.  Ich  habe 
demnach  den  Punkt  vor  voluntaria  entfernt  und  verbinde: 
seToet  occidit  et,  petentibus  .  .  •  cum  .  .  .  dixisset  .  .  .  yvolun- 
taria  morte  obiit,  und  so  verband  Capito:  uice^oYstv  ^ocurbv  h. 
'Kvnoq  ^Y^ü)  Tp6icou.  AeofAivoDv'Bk  tojv  orpoTuoTtäv,  [a^  'zof^iidq  o&to)  xaq 
Tcepl  Tou  icavrb^  xoraßaXsTv  IX^cCSa^,  aicoxptvafjievo^,  oh^ayJiq  dc^iov  iourbv 
i^elaOai  loaodivr^q  ^{A9uX(ou  totpox^^  ^^  xivi^aeb)^,  ^xouaCuK  incoS^STat 
Tov  Oivorcov. 

Eutrop.  VII  18  noHssima,  .  .  .  incendit  „  „   „  Joann.  Fr.  97 

und  Suidas  v.  BtxdXXto^. 

Eutrop.  Vn   18   interfectus   .  .  .   die  uno    p    „    „    Joann. 

Fr.  98. 
Ueber  den  Tod  des  Vitellius  erzählt  Eutropius  nach  den  Aus- 
gaben: interfectus  autem  est  et  cum  magno  dedecore  tractus  per 
urbem  Romam  publice,  nudus,  erecta  coma  et  capite^  subiecto  ad 
mentum  gladio,  stercore  in  vultum  et  pectus  ab  omnibus  obviis 
appetitus,  Postremo  tugulatus  et  in  Tiberim  deiectus  etiam  com- 
muni  caruit  sepultura.  Gleich  Anfangs  begegnet  ein  auf&lliges 
Ckrrepov  Tcpörepov.  Denn  die  Erzählung  sich  so  zurecht  zu  legen,  wie 
es  geschah;  dass  der  Todte  den  Beschimpfungen  preisgegeben 
worden  sei;  verbietet  das  folgende  Postremo  iugulatus  etc.,  und 
verbietet  vor  allem  Eutrop's  Quelle  Suetonius  Vitell.  c.  17;  bei 
dem  der  Hergang  so  geschildei*t  wird:  deinde  agnitus  rogare 
non  destitit  .  .  .  donec  religatis  post  terga  manibus,  iniecto  cer- 
vicibus  laqueo,  veste  discissa  seminudus  in  forum  tractus  est, 
inter  magna  verum  verborumque  ludibria^  per  totum  vias  sa/cra^ 
spatium,  reducto  coma  capite,  ceu  noxii  solent,  atque  etiam  mento 
mucrone  gladii  subrectOj  ut  visendam  prasberet  fadem  neve  sub- 
mitterety  quibusdam  stercore  et  caeno  incessenMbus  .  .  .  tandem 
apud  Oemonias  minutissimis  ictibus  excamificatus  atque  confectus 
est  et  inde  unco  tractus  in  Tiberim,  aus  welchem  wieder  die 
Epitome  des  Aurelius  Victor;  das  Capitel  VlLl  der  Caesares 
vervollständigend;  das  ihrige  entnommen  hat:  e  paiatio,  quo  se 
abdideraty  Vitellitis  vinctis  a  tergo  manibus  productus,  circum- 
ducitur  ad  spectaculum  vulgi.   Ac  ne  homo  impudens  in  extremis 
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saltem  nialorum  quae  gesserat  rubore  facievii  demitteret,  subiecio 
in  mentum  gladio,  seminuduSf  mtUtis  caeno  fimo  et  ceteris  tur- 
pioribvs  Jlctn  pvrgamentls  vultum  eins  incessenttbvs  pet'  scalas 
Gemomas  trahitur  .  .  .  mifnero»i8  ictibus  confossita  interiit.  Die 
vielbewunderto  Oudendorpiscbe  Conjectur  interceptus  statt 
interfectus  p.  50,  13  ist  durcbaus  unstatthaft,  da  das  Wort  ohne 
Kenntniss  der  vollständigeren  Erzählung,  die  Eutropius  aller- 
dings nur  sehr  flüchtig  excerptirt  hat,  nicht  verstanden  werden 
kann.  Wenn  man  auf  die  handschriftliche  Lesart  zurückgeht, 
welche  et  cum  nicht  hat  (vgl.  wegen  cum  p.  52,  23),  bietet  sich 
eine  einfache  Emendation  der  Stelle  wie  von  selbst  dar;  man 
muss  interfectus  autem  est  magno  dedecore  als  Satz  für  sich 
fassen,  zu  welchem  das  Folgende  die  nähere  Erklärung  ent- 
hält. So  betrachtete  die  Sache  auch  Capito:  xaiaKpCvouaiv  auxbv 
xeXsüTTjg  aa/T^jJLOvo!;  t^?  im  tw  Nspwvt  Tcpwtjv  £(]«39io|X£vyj(;.  EIXxujQy)  y*P 
5ia  TzifTfi^  vf^q  TucXeox;  ^(\j[».'ioq  iaW'iiLcczoCf  aveXxojxevou  [/.ev  auTw 
Toö  xpavfoü  Bia  t^(;  xoixv]^,  tou  8s  5((pou^  laoßsßXYjiJLevo'j  t(5 
avO&pewvi,  ßaXXojASvoq  Cwcb  xwv  Tcpo^Tu^x^'^''^^^***^)  xsXo<;  StaTjjLYjOsi?  tov 
Xat[xbv  svcßXi^ÖTQ  TW  06ßpi8'..  Jlan  sieht  wie  Capito  hier  Wort  für 
Wort  übersetzt  und  meine  Interpunction  nicht  blos  an  der 
besprochenen  Stelle,  sondern  auch  vor  posfremo,  wo  ich  ein 
Komma  setzte  und  den  Satz  mit  dem  vorhergehenden  verband, 
bestätigt;  aber  nicht  blos  die  Interpunction,  sondern  auch  die 
aus  F  in  ihr  Recht  eingesetzte  Lesart  erecto  coma  capite.  Die 
Variante  des  Paulus  erec  t  a  cxyma  capite  und  die  daraus  hervor- 
gegangene Vulgata  erecta  earna  et  capite  sind  unhaltbar,  wie  von 
selbst  einleuchtet.  Nur  hätte  ich  mit  Berücksichtigung  des 
Suetonischen  atqne  (reducto  coma  capite  .  .  .  atque  etiam  m^nto 
.  .  .  subrecto  fsubiecto  t])  das  in  F  hinter  capite  stehende  et  bei- 
behalten können,  wenn  sich  das  Asyndeton  hier  nicht  wenig- 
stens nach  meinem  Geschmack  sehr  empfähle  und  ein  et  hin- 
zuzufügen fiir  jeden  Abschreiber  nicht  allzu  verlockend  gewesen 
wäre.  Uebrigens  hätte  die  richtige  Lesart  längst  Paeanius  an 
die  Hand  geben  sollen  (xp£[ji.a9avte^  II  hio  vf^q  x6[jiv)(;  xat  tio  XatfAcö 
ifj^q  üxo6£VT£<;  etXxov  8ta  xij?  toXsü)^). 

Eutrop.  VII  19  optimis  .  .  .  iustior  „   „   „    Suidas  v.  Bs- 


Snfcropitts  und  Paalas  Diaconns.  253 

p.  50,  26  wird  eine  Vermuthung  Dietsch's,  der  in  den  Worten 
pecuniae  tantum  amdicyr  fuit,  ita  ut  eam  nnlli  iniuste  aufferret 
hinter  ita  ein  von  ta  leicht  verschlungenes  tarnen  (taih)  ein- 
schaltet, durch  Capito's  Uebersetzung,  wie  es  scheint,  unter- 
stützt (iiciOu[jLT;TiX(ii^  |ji^v  3cx(ov  ^x^v  ^^fiaxcov,  cu  (i'vjv  £>aTS  ^apa 
^{xTQv  d^aipeXaOaC  Tiva  tw^  oixs(wv);  denn  auch  X  16  p.  73,  24  reit- 
gionis  Christianae  insectator,  perinde  tarnen  vi  criiore  abstineret 
übersetzt  er  durch  evi^rrdfjLsvo?  toT?  Tot  Xpiariavoiv  [xsTtoDct  So-jfiJLaTa, 
Oü  [A^v  fi)(jTe  wfxbv  -Jj  90vtx4v  p.  IpYaiaoOat  x<i)7:3T6.  Doch  wird 
man  nicht  ohne  Vorbehalt  zustimmen,  wenn  man  einen  ähn- 
lichen Gebrauch  des  ifa  vt  VIII  4  vergleicht,   worüber  später. 

Eutrop.  VII  19  pla'^idlssimae  .  .  .  poenmn    „   ^   ^    Joann. 

Fr.  99. 

Eutrop.  VII  20   genituram   .  .  .    neminem    „    „    „    Joann. 

Fr.  100. 

Eutrop.  VIT  21    Huic  Titus  ,  .  .  conposuit   „  ^  „    Joann. 

Fr.   102. 
p.  51,  19   las  Capito  noch  moderatissimns   (lAETpuoiaTG^),    so  wie 
Paeanius  (ev  ouBsvt  3^  tou  eadxo;  ib  [xeipov  uxepdßatvev).     In   F   ist 
es  vom  vorausgehenden  bellicosissimus  verschlungen  worden. 

Eutrop.  Vn  22  periit  .  .  .  viginti  „   „  „  Joann.  Fr;  105 

und  Fr.  108  extr. 
Hier  bestätigt  auch  Capito  den  Fehler  des  Eutropius  (post 
bienninmj  menses  octo,  dies  vigintij  quam  imperator  erat  farffta) 
an  beiden  Stellen  (ß'lng  'Kpoq  [xiQatv  t^-stt;  56o,  [xy^va«;  5xtci),  i^fxepJE^  %'), 
ein  Fehler,  von  dem  sich  weder  bei  Sueton  (Tit.  11)  und  Victor 
(Ep.  X  1)  noch  bei  Xiphilinus  (LXVI  18  und  26)  noch  bei 
Zonaras  (XI  18  p.  578  A)  eine  Spur  zeigt.    Vergl.  zu  VII  23. 

Eutrop-  VII   23    Domitianus   .  .  .    exsecrabilis  fnit  „   n   « 

Joann.  Fr.  106  und  Suidas  v. 

Hier  habe  ich  mit  F  nidlam  »ibi  nisi  auream  et  (aut  P)  argen- 
team  statuam  in  Capitolio  passus  est  poni  geschrieben.  Denn 
et  hat  hier  additive,  nicht  disjunctive  Bedeutung  (worüber  nach 
anderen  zu  vergleichen  Hand  Turs.  II  536,  Ilaase  Anm.  413  zu 
Reisig's  Vorl.),  wie  es  Capito  richtig  verstand  (oü^r  iwc^ijlsivsv 
srip(i)y  auTw  Yfvsaöat  xaii  to  KaicixwXicv  avSpiivxwv  uriatv  ^  i%  xpüwv 
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£utrop.  Vn  23   verum  cum   .  .  .   sepultum   „  „  ^    Joann. 

Fr.  107. 
p.  52,  22  habe  ich  einen  durch  F,  P  und  Capito  (i  xal  X'  ysT^vw^ 
Irr])  80  gut  bezeugten  Irrthum  interfectus  est  .  ,  .  anno  aetatis 
tricesimo  quinto  nicht  antasten  wollen^  obgleich  Paeanius  mit 
Suetonius  übereinstimmend  das  richtige  (XLV)  bot.  Vor  der 
Hand  ist  der  Text  des  Paeanius  zu  unzuverlässig.  Vergl.  zu 
vn  22. 

Eutrop.    VIU   7    facundiasimua   .    .    .    dtsciplinam    rt    n    tt 

Joann.  Fr.  113  und  Suidas  v. 

Eutrop.  VIII  8  vir  .  .  ,  dtctus  est  „  „  „  Joann.   Fr.  115 

und  Suidas  v.  Avtcovivo^. 

Auf  den  ersten  Blick  scheint   in    den  Worten   vir  insignis  et 

gut  merito  Numae  Pompilio  conferatnr,  iia  nt  Romulo  Traianus 

aequetvr  die  handschriftlich   kaum   oder   schlecht    unterstützte 

Lesart  aeguatur  des  Tzschucke  durch  die  beiden  Uebersetzungen 

(Capito:   xal   (juiXiora  Noupia   .  .  .   ä^ioq   7capaßaXX£a6ai,   xaOiirep  Si^ 

'Pa>(AuXü>    TpaVavb(;    evo(ji{aOiQ    (^Ov)   Suid.)    icopoicXi^aio^,    Paeanius: 

ioLxiid^  t'  d2y   e^iffcüOel^  tü)   Noupia  nc[jii7tX{(i>,   &ai:ep  ouv  xa{  Tpaüzvb^ 

'Pa>(jLuX(i))    ausgedrückt    zu    werden.      Aber    es    wird    doch    zu 

Gunsten  des   so  gut   beglaubigten  aequetur  zu  überlegen   sein, 

ob  nicht  der  Schriftsteller  haben   sagen  wollen,   Pius   sei  dem 

Numa  vei^leichbar,   doch   nur  insofern   als   man  Traian   dem 

RomuluB  gleichsetzt;    wir   haben  es  dann  mit  einem   ita  nt   in 

restringirendem  Sinne  zu  thun,  wie  wir  es  VII  19  fanden  und 

in  welchem  es  von  tarnen  begleitet  sein  kann   oder  auch  nicht 

(vergl.  Hand  Tursell.  III  475,  Haase  zu  Keisig's  Vorl.  Anm.493). 

^^^^  • 

Eutrop.    Vm    11    Post  eum   ...    c.  12  tractavit    „    f,    „ 

Joann.  Fr.  116  und  Suidas  v. 

Mipxo^. 
Ein  Zufall  hat  es  gewollt,  dass  gerade  der  Satz  im  Anfang  von 
c.  12  Institutus  est  ad  philosophiam  per  Apollonium  Chalcedonivm, 
ad  scientiam  litterarum  graecarum  per  »  *  Ckaeronensem,  Plutarchi 
nepotem,  Latinas  autem  litteras  Fronto  orator  nobilissimus  doeuit 
in  der  Capitonischen  Uebersetzung  nicht  erhalten  ist.  Doch 
würde    sie    vermuthlich    dieselbe    Lücke    zeigen,    wie    unsere 
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sämmüichen  Handschriften,  Paeanius,  Paulus  und  die  Historia 
Miscella  (p.  216,  14  Eyss.).  Ihre  Ausfüllung  ergibt  sich  leicht 
aus  Capitolinus  (vita  Anton,  c.  3),  der  hier  Eutrop's  Quelle 
war:  ustts  est  et  ApoUonio  Chalcedofdo  atoico  philosopho  .  .  • 
audivit  et  8  ex  tum  Chaeroneiiseni  Plutarchi  nepotem.  Wir  haben 
hier  eines  der  Beispiele,  welche  bestens  meine  Behauptung 
illustriren^  dass  sämmtliche  uns  erhaltenen  Handschriften  und 
auch  die  Exemplare,  nach  denen  Paeanius  und  Capito  über- 
setzten, aus  demselben  Urexemplare  stammen,  das  nach  dem 
über  Paeanius'  Alter  Bemerkten  zu  dem  Handexemplare 
Eutrops  in  nächster  Beziehung  gestanden  haben  muss. 

Eutrop.  Vin    13   €ul  huius   .  .  .   retinere    „    „    n    Joann. 

Fr.  117. 

Eutrop.  VUI  15.  Mit  Commodus  begann  Herodian  seine 
Geschichte,  die  von  da  ab  bis  auf  Gordianus  (Eutrop.  IX  2) 
die  Hauptquelle  des  Joannes  bleibt.  Die  Vermuthung,  dass, 
was  uns  von  der  Capitonischen  Uebersetzung  erhalten  ist,  durch 
Joannes  allein  erhalten  wurde,  wird  durch  den  Umstand  be- 
stätigt, dass  für  diese  Partie  nirgends  ein  Capitonisches  Frag- 
ment aufzutreiben  ist. 

Eutrop.   IX   2    Oordianus  Jannm   .  .  .   imperamt    »    ^    » 

Joann.  Fr.  147. 
Weder  Capito  noch  Paeanius  kennen  das  von  Paulus  p.  60,  17 
vor  felieiter  hinzugefügte  mox, 

Eutrop.    IX   3    ambo   .    .    .    imperaverimt    ^    „    „    Joann. 

Fr.  148. 

Eutrop.  IX  5  Mox  .  .  .  c.  6  extinctus  est   „    ,,    „   Joann. 

Fr.  150. 
p.  61;  9  bietet  Joannes  statt  der  handschriftlichen,  durch  Paea- 
nius und  Victor  (Caes.  31)  unterstützten  Lesart  tertio  mense 
extinctusest  in  Uebereinstimmung  mit  Victor  (Ep.  45)  undZonaras 
xsxdffttA  [jLiQvl  T^^  lupavvtöo^  rpcSie^OapT)  ts  xal  i%  tcov  dvOpünoov  i^^oytoTat. 
Solche  Zahlendifferenzen  haben,  wie  bereits  früher  bemerkt^ 
ihren  Ursprung  ausserhalb  des  Eutropius.  So  hat  auch  Joannes 
p.  61,  6  statt  non  completo  biennio  oüipo)  Tptrov  sviaurbv  ev  ti) 
i7pcoTac(a  Tb>v  xoivü)v  BtarsTeXex^re^,   und  dazu  bemerkt  Syncellus: 
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di  Yjxi  ßa7rAs6süfft  yuxzk  Ad^tTncov  [xi)ya;  v^  (vergl.  Hieronymus  re- 
gnaveriint  annis  II,  inensibus  IUI  =z  Cassiodor  252)  . .  .  xor«  ik 
a/C/sCAx;  Tivas  exTf)  y'  (vergl.  Chron.  Pasch,  p.  505  Bonn.)  %a\  xat' 
iiepoix;  ivri  ß'  (quantum  ad  cmisuhitum  autem  anms  tantum  diiobtts 
Cassiod.). 

Eutrop.    IX   9    qm  seditione   ...   c.  10  per  lullt    „    ^    n 

Joann.  Fr.   152. 

p.  62,  2  wird  es  vielleicht  auffällig  erscheinen;  dass  ich  gegen 
mein  sonstiges  Verfahren  einen  uralten  Fehler  zu  verbessern 
wagte.  In  F  P  und  den  meisten  Hdschr.  lauten  die  Worte: 
qtn  (Postumns)  seditione  mUitum  interfectus  est,  quod  Mogon- 
tiacum,  qitae  adversus  enm  rehellaverat  Lolli ano  res  novas 
moliente,  diripiendam  militihus  tradere  nolmsset,  und  so  las  die 
Stelle  Capito  (.  .  dvjjpiOt)  Tzphq  twv  ctxeCiov  crpaTiwTwv  .  .  5ti  o^ 
röXiv  MoYC'^^vav,  auvapa(AdvY;v  AoXXiavo),  8v  veonepfoavTa  xaOstXs 
nc<7TOU|xiO(;,  BtapTciaat  |jL£Ta  tJjv  v(xtjv  ou  Guv6)rwpTQffsv.  Lollianus  heisst 
der  Rebell,  wo  immer  er  erwähnt  wird  in  den  Scriptor.  Hist. 
Aug.,  und  bei  Victor  (Caes.  33).  Hingegen  begegnet  uns  der 
wahre  Name  in  Victor's  Epitome  46:  pari  modo  Aelianus 
apud  Mogtintiacnnif  in  Aegypto  Aemilianus,  apnd  Macedonas 
Valens,  Mediolani  Aureolus  dominatum  invasere  (und  daraus 
abgeschrieben  in  der  Tlistoria  misc.  p.  228,  25  Eyss.)  und  auf 
Münzen  L,  Aelianns.  Je  mehr  die  Erinnerung  an  die  echte 
Namensform  verwischt  ist,  um  so  bedeutsamer  erscheint  das 
Zeugniss  des  Paeanius  (Tipoj^o^  aurbv  GTpattwTixb^  «veTXev,  aitacja- 
{xivou  Tou  xXi^öoü?,  OTt  8^  McYOVTioxöv  (Sr^ixoxoicwv  cod.),  ^x'.^  Tupavvi^- 
aavTi  Aoux(o)  AtXiavw  ffuveicoX^p.T,ce,  [Jisxi  'rtjv  vfxijv  ojx  eir^Tpctj/e 
TToXtopxYjOijvai)  und  das  einer  Handschrift,  des  Lugduno-Batavus  1, 
der  wie  bemerkt  zu  der  durch  F  vertretenen  Klasse  gehört, 
in  welcher  L,  Aeliano  nach  zuverlässigen  Zeugnissen  tiberliefert 
ist.  Dass  uns  hier  F  und  P  im  Stiche  lassen,  ist  vielleicht 
noch  zu  erklären,  wenn  man  erwägt,  dass  der  Name  Z*.  Adianvs 
frühzeitig  zu  Aemiliantts  verderbt  wurde  und  dies  Verderbniss 
bei  einer  Revision  Veranlassung  zur  Einsetzung  des  verbrei- 
teten^ vermeintlich  richtigen  Lollianns  gab.  Aemilianus  aber  fand 
bereits  Orosius  (VH  22  p.  519)  in  seinem  Eutrop,  wenn  er 
schreibt:  Aemilianvs  apud  Moguntiacum  cum  res  novas  moliretur, 
opj)res8Us  est,    Lucio  Emiliano  steht  ausdrücklich  in  dem  früher 
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genannten  Vindobonensis  und  Emilianif  hat  die  Historia  Miscella 
p.  230;  6  Eyss.,  wo  Eyssenhardt  des  Pithoeus  wohlfeiles  LoUiano 
verschmähen  musste.  Mit  weit  weniger  Zuversicht  habe  ich 
IX  8  p.  61,  21  nach  Salmasius  zu  PoUio  de  trig.  tyr.  10  Rega- 
liano  statt  des  handschriftlichen  Trebelliano  eingesetzt.  Capito 
und  Paeanius  sagen  uns  nichts  über  den  Namen;  die  Hand- 
schriften Eutrops  (so  der  Vindob.)  bieten  nur  die  Variante 
rebelliano.  —  p.  61,  31  habe  ich  mit  F  Postitmns  geschrieben; 
Paulus  hat  mit  Paeanius  und  Capito  Postnmius. 


r     ♦* 


Eutrop.  IX  13  t^r  in  hello  ...  c.  14  parte  con^ector  „ 

Joann.  Fr.  155  und  Suidas  v. 

p.  63,  16  las  Capito  etiam  ßlii  ito^aris  (nicht  sororis)  interfectar, 
wenn  er  übersetzt:  t^v  yip  tou  TcaiSb?  y^P-^'^''  "^  av^Y^XigTOv  Sie/pi^- 
jaio.  F  hat  von  1.  Hand  saris  statt  sororis,  doch  hat  das 
nichts  zu  bedeuten,  wie  gleich  daneben  ivtert/yi^  für  inter- 
fectoi*  zeigt. 

Eutrop.   IX    14    Hoc   .    .    .   compescmt   ,.    ^    n    Suidas  v. 

MoviTdptot. 

Eutrop.  IX  15  provinciam  .  .  .   dividit    ^    r    f*    Suidas  v. 

Aoxia. 

Eutrop.  IX  15  occiditvr  .  .  .  referri  „  „  „  Joann.  Fr.  156. 
p.  63,  30  behielt  ich  (mors  tarnen  eins  imdta  non  fint)  tarnen 
das  in  F  fehlt,  bei,  da  Capito  (ou  jjiyjv  [vergl.  zu  VII  19]  «ti- 
[jLwpY3T3<;   STsXsOTa)    und   Paeanius    faXX'  STtfiwpYjjav  aurw)   es  lasen. 

Eutrop.  IX  18  Numerianve  ...  c.  19  poenas  dedit  „   „   „ 

Joann.  Fr.  161. 


Eutrop.   IX   21    Per  hnec  ...   c.  22  infestarent 

Joann.  Fr.  164. 


n     n     r* 


Eutrop.  IX  23   Diocletianus  .  .  .  manent  ]  »  »    »   Joann. 

und  iFr.    165    und 

Eutrop.  IX   26   Diocletianus  .  .  .  saluta-  |  Suidas  v.  Aio- 

revitur  '       xXiQTiavdq. 

c.  26  p.  67,  13  (Diocletianus  moratus  callide  fuit,   sagax  prae- 
terea  et  admodum  suhtilis  ingefiiio  ei  qui  severitatem  suam  aliena 

Siteb.  d.  phil.-hi>t.  Cl.  LXXI.  Bd.  I.  Hfk.  17 
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inmdia.  vellet  explere)  scheint  eine  von  mir  vorgeschlagene  Ver- 
besserung ut  qui  sich  durch  Capito's  Uebersetzung  empfehlen 
zu  können:  AioxXrjTiavb^  jjlsv  zoixO^o;  Tt;  xat  TcavoupYC?  r//,  tw  Ik 
Xiav  ouvcTO)  xai  o^eT  tt^c  Y^wiAr^c  eTC£y,aX*J7r:c  -jroXXötxi^  -ra  t^;  cixeta; 
^6a£a)^  eXaTTwfJiaTa,  Tri^av  oxXr^pav  icpaciv  sTspst;  avaTtSsic.  Mit  c^  qni 
wird  hier  nicht  wie  gleich  im  folgenden  (diligentissimtis  tarnen 
et  aoUertisaijnns  jyrhirepfi  et  qui  imperio  Romano  primus  regtae 
consuetndhns  formam  .  .  .  invexit)  ein  neuer  gleichbedeutender 
Charakterzug  hinzugefügt;  sondern  wie  es  das  Particip  Capito's 
deutlich  sagt,  etwas,  woran  die  Schlauheit  Diocletian's  zum  Aus- 
druck gelangt.  So  gebraucht  Eutrop  ut  qui  VIII  16  huir  sur- 
cessit  Pertinax  yrandaevus  ut  qui  septtutgenariam  attigisnet 
aetatem,  wo  F*  und  P  an  demselben  Fehler  ef  qui  leiden,  und 
VII     19   privatn    vitn    inhistHs   nt   qui  .  .  .  trtcies   et  bis   cum 

hoste  conflixerit placidissimae  lenitatis  nt  qui  maiestafis 

quoque  contra  se  reos  non  facile  piinierit  ultra  exilii  poenam, 

Eutrop.  IX  27  Herrtdius  .  .  .  ohsecutus  ,,    „   „  Joann.  Fr. 

166   und   Suidas   v.   'EpxouXis;. 

p.  67,  21  schrieb  ich:  hie  (sie  fort.)  naturae  suae  induJgens 
Diocletiano  in  omnihus  et  (et  FA,  et'iam  Bv)  severioribus  con- 
siliis  obaexmtus ;  denn  auf  et  weist  das  erklärende  etiam  hin. 
Aber  auch  Capito  scheint  einem  et,  das  er  in  seinem  Texte 
vorfand,  haben  gerecht  werden  wollen,  wenn  er  übersetzt:  Tf^ 
Youv  ^auTO'j  ©uasi  rr/caxaatv  ivSiSou;  xal  tw  AtoxXyjTiavw  T:po^  &xav 
xToröv  TS  xal  Tifihip'f  ßouXsüfjia  sxouffto?  jicoupYs;  xaOtaraxo. 

Eutrop.    X    1     His  igitnr   .    .  .    evaserant    ,.    ^    ^    Joann. 

Fr.  168. 

Eutrop.  X  2  sed  adversum  .  .  .  c.  3  esriV«    r   r   r    Joann. 

Fr.  169. 

Das  aus  F  aufgenommene  Compositum  p.  69,  18  dolum  viro 
eimntiaverat  (nuntiaverat  Pv)  bestätigt  Paeanius  (exaYY^XXei  Tb  to5 
zaTpb^  if/^Eiprt[L2)  und  wohl  auch  Capito  (/.aisixu^vuss  rbv  toü  Kxrpbc 

cXov). 


^  - 


Eutrop.  X  6  verum  insolentia  .  .  .  c.  7  prae^Uiret    ^    ^    ^ 

Joann.  Fr.  170  und  Suidas  v. 
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p.  70,  14  schrieb  ich  mit  F  iind  P:  insolentia  reruni  secun- 
dwum  aliquantum  Cmiataniimis  ex  illa  favorahili  nnimi  docilitate 
mutavit  statt  des  gewöhnlichen  Constanünum.  Dasselbe  las 
Capito  ({*£•:'  oXCyov  toi?  sipr^iJtsvot;  fjLSiovexxi^iiJLa^i  xpbc  tb  y/ipo^f  t^; 
865tq$  pieTaßeßXr^xsv)  und  Paeanius  (h.  Ta6r,c  r^;  Eu-poYta; 
(ASTsßXi^ÖT;  TOü^  Tpircou?).  So  findet  sich  mntarey  wenn  auch  nicht 
bei  Eutropius,  so  z.  B.  bei  Livius  39,  51,  10  morefi  populi 
Romani  qua.ntum  m/utavei'int,  vel  hie  dies  arg^i/mento  erit,  3,  10,  6 
qtiod  mfercidifj  Hparmim  if/i  mcuisse  per  aliqfiof  dies  ut  nihil 
odor  mutaret,  5,  13,  1  annmia  p,x  antfi  ronvecta  copia  nihil  mu- 
tavit; 9,  12,  3;  29,  3,  10  (vergl.  Kühnast,  Hauptpunkte  der  Hv. 
Syntax  1872.  S.  262  ff.)  —  p.  70,  15  (primum  necessitiidines 
persecutits  *  *  effi*egium  mrnm  (filium  add.  F)  et  sororis  filium 
coTtimodae  (commode  F,  commodem  B)  ind,oUs  iuvenem.  interfecit) 
lasen  Paeanius  (xat  aijjLoiJiv  5?*/.e(cov  ijAiavOt)  7(i)[i.aT0)v,  uloü  ts  xal 
a5 2X91$ 55  [a^sX^ou  eod.j  ^ovov  ipy2zi[Lzyoq)  und  Capito  (Kwvcna^rwTvcc 
.  ßifiq  a^sX^Tj;  tcv  u'.bv  Ko(jL{x68r|C  Sia^f^eCpst  $sXc}))  gleich  lückenhaft 
und  verderbt,  nur  dass  Capito  Cortnnodae  als  Eigennamen 
fasste,  wozu  er  vermuthlich  durch  einen  neuen  Fehler  seines 
Textes  (dolifi  statt  indolis)  verleitet  wurde.  Mit  der  Hinzufugung 
von  Crispum  filium  hinter  persecutns,  die  (^ellarius  mit  Berufung 
auf  Victor  (Ep.  60  Crispum  fih'vm  nerwi  iuhet)  vornahm,  ist 
die  Stelle  kaum  hergestellt. 

Eutrop.  X  9  Constantis  Imperium  ...  c.  10  fortwia.  fuit 

p  ^  r  Joann.  Fr.  172. 
Capito's  Uebersetzung  (ou  rpbc  f)'j[;.ou  toT?  orpaTwoTat;  yjv  ;  vergl.  tw 
3TpaTSü[i.aTt  aT^Biiq  Paean.)  konnte  natürlich  nicht  abhalten,  aus 
F  und  A  militi  iniucundus  p.  71,  12  aufzunehmen.  B  ist,  wenn 
Eyssenhardt's  Angabe  verlässlich,  bereits  von  der  Emendation 
militibus  berührt. 

Eutrop.  X  10  post  Constuntis  .  .  .  accepen't  ^   „   ^  Joanu. 

Fr.  173. 

Eutrop.  X  11   vieesivio  ...  c.  13  extinctu^s  est  ^  v  ^  Joann. 

Fr.  174. 
p.  72,  4  haben  F  und  B :  caput  eius  per  urbem  circumiatum  est, 
nur  A  hat  pilo  per  urhem,  was  Capito  (h:\  xo*;to'j  tivoc  aiwpi^aavTsc 
TbSpt  •rcocav  tJjv  :t6Xw  .  .  .  ^t^orfoy)  und  Paeanius  (tyjv  xe^aXrjv  «tcote- 

17* 
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fx6vT£^,  BopoTi  i\LTfjiia^nez  sv  rot?  tou  ^\lo'j  x£ptT^Y*Y^^  6f8aX{jL0t^) 
fordern  und  was  Hieronymus  (a.  2367)  in  seinem  Exemplare 
las  (caput  pilo  per  urhem  drcumlatum).  Der  Codex  Vindob. 
hat  die  liücke  mit  cuspide  ausgefüllt.  —  p.  12,  7  missfallt  das 
Asyndeton  in  den  Worten:  ingentes  liomani  tmpeni  vires  ea 
dimicatione  consumptae  sunt^  ad  quaellhet  bella  externa  idoneae, 
quae  multum  triumfoimm  possent  securitatisqve  conferre,  und  ich 
schlug  et  quae  vor;  nicht  heikle  Ohren  werden  sich  mit 
quaeque  abfinden.  Den  Vorschlag  unterstützt  Capito :  icoXX^; 
txorepwösv  Twjxaix^i;  evTOUTw  tw  avcTiv.  Btc^OapfjLS'/r^;,  f^  -xpo^  eOveiouq 
T£  %a\  ßapßaptxou;  o^ösTda  xoXijJiou;,  a;i6)rp2<i)5  iv  r/evsTO,  x.  a  l  zoXXwv 
«icivtx(u)v  zo[xica)v  da^aXsta?  xe  -ot?  61x096X5».?  xa-riffTY;  Äpi^svo?.  — 
p.  72,  12  bietet  Capito  statt  tevtio  TSTapTw;  vergl.  zu  IX  5. 

Eutrop.   X    15    vfr  egregiae   .  .  .    deditior    ^    r    n   Joann. 

Fr.  175. 

Eutrop.   X   16    ??/r  egregitis   .  .  .  stvdebaf   „   r    i*   Joaftn. 

Fr.  180. 
Capito  anerkennt  nicht  die  Interpolation  des  Paulus  memoriae 
tenacissimae  et  amplissimae  ([Jivi^[xrjV  t£  iiravrwv  ßsßa(av  sx***^)- 
Uebrigens  dürfte  Paulus  daran  schuldlos  sein;  der  Umstand 
dass  A  atque,  B  et  hat,  lässt  vermuthen,  dass  amplissimae  ur- 
sprünglich als  erklärende  Glosse  über  tenacissimae  seinen  Platz 
hatte.  —  p.  73,  19  in  amicos  liheralis  sed  minus  diligens  quam 
tan  tum  prineipem  decuit  wird  eine  schöne  und  leichte  Emen- 
dation  Gruter^s,  der  das  in  den  besten  Handschriften  Eutrop's 
F  P  und  der  Historia  misc.  p.  272,  24  Eyss.  überlieferte  qtian- 
tum,  aus  dem  die  Vulgata  quam  machte,  in  quam  tantum  auf- 
löste, bestätigt:  1:^0^  li  toü;  ^(Xou;  fjLSY^tXi^pwv  xe  xal  eXsuOspw;, 
xX^v  5aov  oux  e5t;Taff[i.£voc  ouBs  a>tp'.ßv;c  Jjv  ev  TaT;  toutwv  xn^csai  rbv 
ip[x6IIovTa  TOtwSs  ßaatXsT  ipöxov. 

Eutrop.  X  17  Post  hunc  .  .  .  notior  „   „   ^  Joann.  Fr.  181. 

Eutrop.  X  18  henignitafe  .  .  .  liberalis  fwt  „   ,,   „  Suidaa 

V.  'loßiav6<;. 

Bereits  im  Laufe  dieser  Untersuchung  haben  wir  einige 
Male  auf  jene  Historiker  Bezug  genommen,  welche  den  Text 
des  Eutropius  ausschrieben^  nämlich  Hieronymus  (und  der  von 
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Hieronymus  abhängige  Cassiodor)  und  Orosius.  £8  wird  für  die 
Einsicht  in  die  Ueberlieferung  des  Eutroptextes  nicht  ohne  Werth 
sein,  die  wichtigsten  Zeugnisse  derselben,  insoweit  sie  nicht  später 
an  besserer  Stelle  zur  Sprache  kommen,  hier  zusammen  zu  stellen  : 
I  7  p.  6,  31  bestätigt  Hieronymus  (a.  1435)  die  Lesart  des  Fifossas 
circum  (citra  F)  mumm  duxit.  —  I  12  p.  9,  1  bestätigt  Cassiodor 
(T,  Largium  dicfatorem  primum  Sp.  Cassium  magistrum  equitum  cre- 
ato8  inmnio  p.  595  M)  die  Lesart  des  F  von  1.  H.  Largius  (Largus 
P),  welche  die  2.  in  L  artius  verderbte,  sowie  das  Praenomen 
Titusy  welches  in  F  und  P  ausfiel.  —  II  24  p.  17,  17  haben  die 
Handschriften  des  Orosius  (IV  9  p.  240),  wie  F  P  und  Paeanius 
Placido,  nicht  wie  die  capitol.  Fasten  fordern  Pacilo.  Ib.  Z.  18 
ist  es  wohl  nur  ein  zufälliger  Fehler  in  F,  der  XXX  nicht 
CXXX  bietet;  letztere  Zahl  bestätigt  Orosius.  Das  gleiche 
gilt  von  dem  Fehler  dncenta  statt  XX  Z.  19.  —  III  10  p.  21,  17 
las  Orosius  (IV  26  p.  256)  mit  P  consulares  aut  pmetorü  XXy 
nicht  wie  F  et,  und  Zeile  27  bestätigt  er  quos.  —  III  16  hat 
er  (IV  18  p.  264)  Fabius  Maximvs  wie  Paeanius,  nicht  Publiua 
Fabius  Maadmus  mit  F  P.  —  IV  26  p.  31,  7  bestätigt  Orosius 
(V  10  p.  309)  die  Lesart  des  F  Stratonicen,  nicht  die  des  P 
Stratönicensium.  —  V  7  p.  35,  26  nahm  die  Vulgata  septem, 
aus  Orosius  V  20  p.  346  statt  des  in  F  P  überlieferten,  von 
Paeanius  bezeugten  sex.  Ebenda  bestätigt  Orosius  CXIIII,  was 
F  hat,  gegen  XXIIII  in  P.  —  V  8  p.  35,  32  steht  Orosius 
p.  348  mit  seiner  Zahl  caesa  sunt  viginti  quinque  millia,  ut  Clau- 
dius scribit,  die  auf  eine  andere  Quelle  führt,  allein  gegen  F  B 
und  Paeanius  (XV)  und  Av  (XX) ;  gleich  darauf  aber  bestätigt 
er  die  Lesart  des  F  victortim  gegei^  Pv  victoris.  Da  Orosius 
diesen  Satz  aus  Eutrop  ziemlich  genau  herüber  nahm,  lässt 
sich  sein  Text  an  einer  Stelle  octoginta  ndllia  komtnum  ibi 
fuisse  (nicht  fxAsa)  dicuntur  mit  grosser  Sicherheit  nach  jenem 
verbessern,  —  V  9  p.  36,  19  stimmt  Orosius  (V  22  p.  354) 
mit  F  und  Paeanius  in  der  Zahl  XXIIII  gegen  XXIII  von  P, 
aber  gleich  daneben  hat  er  allein  sex  statt  septem,  —  VI  1 
stimmt  zwar  Orosius  nicht  mit  F,  aber  was  er  (V  23  p.  357) 
bietet,  spricht  für  die  Integrität  des  Fuldensis  und  gegen  die 
Recension  des  Paulus.  In  F  steht:  ita  dv,ob\i8  ducibus  adversis 
Sertorius  fortuna  varia  saepe  pugnavit,  octavo  demum  anno  per 
suos  occisus  estj  und  diese  Zahl  finden  wir  in  Eutrop's  Quelle, 


262  H»rtel. 

Livius,  wie  aus  der  Epit.  XCVI  Sertorius  .  .  .  interfectus  est 
octavo  dncatus  »ui  anno  hervorgeht.  Orosius  stellte  eine 
andere  Rechnung  an,  indem  er  erzählt :  SertoHus  clecimo  demum 
anno  belli  inchoati  .  .  .  interfectus.  In  unbegreiflicher  Weise 
verband  man  beide  Zahlen,  wie  die  l^esart  des  Paeanius  zeigt, 
bereits  vor  Paulus,  der  also  octavo  decimo  anno  .  .  per  suos 
occisus  est  überliefert.  —  VI  9  bestätigt  Festus  brev.  15  (Ti- 
granem.  .  .  cum  septem  millihus  quingentis  clihanariis  et  cejitum 
viginti  millibus  sagittariornm  ipse  cum  deceni  et  octo  millihus 
Ranianorum  vicit)   durchweg  die  aus  F  aufgenommene   Lesart. 

—  VII  11  bestätigt  Hieronymus  (a.  2034)  die  Stellung  der 
Worte  wie  sie  P  hat  ad  se  per  hlanditiaSy  dann  aber  in  tpiibus, 
nicht  in  quis  und  Mazaaim  nobilissinunu  cimtatem  Caesaream 
appellare  iussit.  Indessen  hat  bei  dem  heute  vorliegenden 
Text  des  Hieronymus  qaihus  statt  des  selteneren  und  wohl- 
bezeugten quis  hier  so  wenig  zu  bedeuten,  wie  VII  15  p.  49,  7 
seine  Lesart  Alexandrinae,  wo  die  richtige  in  F  und  A  über- 
lieferte Form  Alexandrianae  durch  Paeanius  und  Cassiodor 
p.  633,  642  M.  bezeugt  wird.  Vergl.  Schubse  im  Phil.  XXIX 
299.  —  VII  23  p.  52,  9  hat  Cassiodor  primus  Domitianus  da- 
mimim  et  daum  se  ajqtellart  ixissit^  nicht  appellari,  wie  p.  47,  27 
Hieronymus.  —  VIII  5  bestätigt  Hieronymus  (a.  2130)  die 
beste  Ueberlieferung :  ossa  eins  in  urnarn  auream  collata  et  in 
Foro  sub  colnmna  positu,  hingegen  Cassiodor  p.  636  M.:  cuius 
ossa  in  urna  aurea  conlocata  sub  columrui  fori  quod  eins  nomine 
vocitatur  recondita  sunt.  Die  Vulgata  hat  coUocata  .  .  .  sita.  — 
Vni  9  hat  Cassiodor  p.  638  wie  F  und  P  Severus  statt  Verus. 

—  VIU  10  hat  sich  in  meinem  Texte  eine  Lesart  erhalten, 
die,  wie  die  Anordnung  der  Adnotatio  zeigt,  entfernt  werden 
und  der  Lesart  der  Manuscripte  Platz  machen  sollte.  Seleuciam 
Assyriae  urbetn  nobilissimam  cum  quadringentis  (quadringenta  F, 
CCCC  P)  milibus  homiinum  cepit.  Diese  Einwohnerzahl,  und 
nicht  quadragintUy  wie  Sylburg  besserte,  bestätigt  Paeanius, 
zum  Theil  Hieronymus  (a.  2180):  Seleucia  Syriae  urbs  cum  CCC 
millibus  hominum.  a  Romanis  captn)  und  Orosius  VlI  15  p.  492 
(urbem  cum  quadringentis  milibus  lionünum  cepit),  sowie  Festus  21 
(urbem  cum  qmidnngmtis  milibus  hostium  cepit)»  —  VIEL  6 
schrieb  und  intei-pungirte  ich  die  Worte  Traiani  gloriae  invidens 
statim  provincias  tres  reliquify    quas  Iraianus  addiderat,    id  est 


Eutropint»  und  Paulub  Diftconue.  263 

(et  de  Fv)  Assyriam  (Asif^a  F,  Syriain  et  li)  Mesopofamiam 
Ai'vieniaini  (Mesopotamia  et  Armenia  v).  Revocavit  exercitus  ac 
finem  imperii  esse  voluit  Eufraien.  Die  Vulgata  verbindet  et 
de  Assyria  .  .  .  revocavit  exercitus.  Meine  Vermuthung  unter- 
stützt Festus  14;  der  hier  sichtlich  aus  Eutrop  geschöpft  hat: 
Hadrianus  invidens  yloriae  Traiani  sponte  sua  Armeniam  Meso- 
potamiam  et  Assyriam  reddidit,  ac  medixim  inter  Person  et  Ro- 
manos Euphratem  esse  voluit;  und  noch  mehr  c.  21 :  redtictis 
exercitihis  Armeniam  Mesopotamiam  et  Assyriam  concessi'   etc. 

—  VIII  18  mag  es  nicht  überflüssig  sein  zu  erinnern,  dass 
weder  Hieronymus  (a.  2213)  und  Cassiodor  (p.  640  M.)  noch 
Orosius  (VII  17  p.  öOl)  die  Lücken  zeigen,  an  denen  F  leidet, 
der  p.  58,  26  mit  A  interiores  .  .  .  Arabas  und  Adiabeniciis 
auslässt.  Auch  Festus  21  (Parthos  strenuissims  vicit,  Adiabenos 
delevit,  Ardbas  interiores  obtinuit)  hatte  einen  lückenlosen  Text 
vor  sich.  —  VIII  19  bestätigt  Hieronymus  (a.  2221),  Cassiodor 
(p.  640  M)  und  Orosius  (VII  17  p.  502)  so  wie  Paeanius  die 
Lesart  von  F  CXXXII  passuum  milia^  aber  alle  drei  haben 
nicht  deduxit  wie  F  und  P,  sondern  duxit,  —  VIII  20  hat 
Hieronymus  (a.  2231)  Antoninus  tam  impatiens  libidints  futt,  ut 
novercam  suam  JuUam  uxorem  duxeriL  Statt  tit  hat  F  und  P 
qui  ohne  vorausgehendes  tam,  B  hat  %d  qui,  was  von  Paulus 
herzurühren  scheint.  —  IX  5  hat  Cassiodor  (p.  643  M)  nicht 
Interamnae,  sondern  Teramnae  interfecti  sunt,  wie  Paeanius 
avatpe6ivT£?  ev  Tcpa[ji.voi;.  —  IX  8  p.  61,  23  hat  Hieronymus 
(a.  2278)  nicht  wie  F  und  P   vastatis  Gallis,   sondern   Galliis. 

—  IX  15  hat  Hieronymus  (a.  2292):  inter  Constantinopolim  et 
Heradeam  in  Cenophrurio  viae  veteris  occiditur,  aber  der  Codex 
Parmensis  bietet  Canoflorio,  was  an  die  Schreibweise  in  F 
caenoflurium  anklingt.  —  IX  17  p.  61,  11  bestätigt  Hieronymus 
(a.  2296)  colendosj  was  ich  aus  F  und  B  aufnahm.  —  IX  18 
p.  61,  23  hat  Hieronymus  (a.  2300)  und  Cassiodor  (p.  645  M) 
f ulmine  ictus,  —  IX  18  hat  Festus  brev.  24  Cochem  et  Ctest- 
phontem  urbes  Persarum  nobilissimas  cepit,  was  der  Lesart  von 
F  und  P  notissimas  hat  Platz  machen  müssen.  Hier  hat  die 
Vulgata  (Schonhov)  aber  aus  Festus  geschöpft,  dem  sie  eine 
Zeile  weiter  ihr  ictu  divini  fulminis  periit  (so  bereits  Schonhov) 
verdankt.  —  IX  23  p.  66,  5  hat  Hieronymus  (a.  2304)  wie  F 
Serdica  und  bestätigt  dann  atque  ut  eos.    Eine  genauere  Durch- 
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forschuiig  der  Manuscriptc   des  Hieronymus  und  Orosius  wird 
vermuthlich  manche  dieser  Angaben  zu  berichtigen  haben. 

Die  angeführten  Beispiele  dürften  die  obige  Behauptung 
allein  zur  Genüge  rechtfertigen,  dass  bereits  die  griechischen 
TJebersetzer  den  Text  des  Eutropius  wesentlich  in  der  Gestalt 
vor  Augen  hatten,  in  welcher  denselben  uns  die  beste  Ueber- 
lieferung  bietet.  Aber  mit  den  wenigen  Mängeln  und  Lücken, 
die  zur  Besprechung  kamen,  ist  die  Fehlerhaftigkeit  des  Arche- 
typus, auf  welchen  unsere  beiden  Textesrecensionen  zurück- 
führen, nicht  erschöpft.  Ich  habe  an  einer  für  den  Umfang 
des  Autors  nicht  unbedeutenden  Zahl  von  Stellen  durch  die 
Aufnahme  fremder  Conjecturen  und  eigener  Versuche  über  den- 
selben hinauszukommen  versuchen  müssen. 

Am  wenigsten  hat  der  Text  Eutrop's  durch  willkürliche 
Zusätze  gelitten.  Wir  vermochten  im  Früheren  (vgl.  zu  I  8, 
IV  12)  nur  Einiges  der  Art  nachzuweisen.  Daran  reiht  sich 
Folgendes.  I  14  Sequenti  anno  Volsci  bellum  rejjaravenint  fügen 
F  und  P  hinter  VoUci  das  vollkommen  überflüssige  und  schlep- 
pende contra  Komanots  hinzu,  welches  Paeanius  nicht  anerkennt. 
—  II  7  erregt  der  übrigens  bei  Paeanius  wiederkehrende  Satz 
eo  anno  etiam  Alexandria  ab  Alexandro  Macedone  con- 
dita  est  wenigstens  Verdacht  als  die  einzige  synchronistische 
Angabe  dieser  Art,  mit  welcher  Paulus  seinen  Text  aus  Hiero- 
nymus so  reichlich  garnirt  hat.  Es  wäre  übrigens  das  einzige 
Beispiel,  dass  der  reine  Eutrop  von  Hieronymus  her  direct 
(nicht  etwa  durch  Vermittelung  des  Paulus,  was  zu  glauben 
Paeanius  verbietet)  eine  Intei'polation  empfing.  —  II  19  tertio 
anno  in  Sicilia  contra  Hieroneni  [regem  SiculortimJ  bellum  pa- 
traf  um  est  verräth  das  Siculorum  deutlich  den  Interpolator. 
Uebrigens  hat  Paeanius  nur  tsv  ßaaiXsa  Ispiova.  —  II  24  bedarf 
es  zwar  nur  einer  sehr  einfachen  Nachzählung,  um  die  ein- 
geklammerte Zahl  als  arithmetisch  richtig  erscheinen  zu  lassen : 
Metellus  in  Siciliam  Afrorum  ducem  cum  CXXX  elefanHs  et 
m^gnis  copiis  venientem  sujjeravit,  XX  milia  hostium  cecidit, 
XXVI  elefatüos  cepit,  reliquos  errantes  per  Numidas  quos  tw 
auxilium  habebat  collegit  et  Romam  deduxit  ingenti  pompa,  cum 
[CXXX]  elefantorum  numerus  omnia  itinera  compleret;  aber 
es  heisst  doch  die  Albernheit  des  Eutrop  grösser  als  billig 
annehmen,  wenn  man  ihm  die  Meinung  unterschiebt,  dass  keiner 
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der   Elephanten   gefallen    oder   ausgekommen.     Die   Bedenken 

gegen   die   Zahl  CXXX  werden   noch   grösser^   wenn  man   auf 

Grund  der  Darstellung  des   Orosius  (IV  9  p.  240),   der   hier 

Eutrop  ausschreibt  (viginti  milia  CaHhaginienstum  in  eo  proelio 

caesa  sunt,  elephanti  qnoque  viginti  sex  interfecti,  centum  et 

qiiatiior   capti  et  per   Italiam  ducti)   interfecit  statt  cepit  cor- 

rigiren  wollte.   Da  Paeanius  aber  cepit  schützt,    wird   man   es 

bei  Orosius  mit  einer  jener  kleinen  Veränderungen,  die  er  ah 

seinem  Originale  vorzunehmen  liebt,   zu  thun  haben.     Streicht 

man   also,    wie   man   wohl    muss,    die  Zahl,    so   vermisst   man 

allerdings    eine   Bestimmung    zu    uamerus,    deren    Ausfall    die 

Interpolation  nach  sich  gezogen  haben  mag.    Was  F  über  der 

tantus 
Zeile   bietet   statt    CXXX,    nämlich    XXX^    hat  zwar   nur   den 

Werth  einer  Conjectur,  aber  einer  ganz  ausreichenden,  wenn 
man  nicht  etwa  tot  vorziehen  will.  Etwas  derartiges  mochte 
Paeanius  gelesen  haben  (twv  iXs^ivrcov  (jLSYeOei  ii  xal  nXi^6ei  xk<^ 
sSou^  zÄYjpojvTwvj.  —  III  10  liegt  die  Interpolation  in  den  Worten 
cum  inpatientia  Varronis  consulis  cantradicente  altero  consule 
[id  est  Aemilio  Paulo]  .  .  .  pugnatum  esset  klar  zu  Tage,  da 
ja  zwei  Zeilen  vorher  die  beiden  Consuln  namentlich  aufgeführt 
waren  und  das  Varronis  nicht  einmal  ein  Paulo  erträglich 
erscheinen  Hesse.  —  VII  1  Antonius  a  senatu  hostis  iudicatus 
est  .  missi  ad  eum  persequendum  duo  consules  Pansa  et  Hirtius 
et  Octavius  adolescens  annos  X  et  VIII  natus,  Ca^esaris  nepos, 
quem  ille  testamento  heredem  veliquerat  et  nomen  suum  ferre 
i  isserat .  hie  est  qui  postea  Augustus  est  dictus  et  rerum  potitus  . 
fquarej  profecti  contra  Antonium  tres  duces  vicerunt  eum  be- 
darf es  wohl  nicht  vieler  Worte,  um  das  durchaus  Unpassende 
des  von  mir  eingeklammerten  quare  verständlich  zu  machen. 
Wenn  hier  eine  den  abgebrochenen  Faden  der  Erzählung  wie- 
der aufnehmende  Partikel  angezeigt  ist,  so  ist  es  ergo  oder 
igitur.  Nun  ist  aber  das  überlieferte  quare  nicht  etwa  Inter- 
polation, sondern  verdankt  seinen  Ursprung  dem  Beginn  des 
folgenden  Satzes,  in  welchen  das  Auge  eines  Abschreibers 
irrthümlich  hineingerieth  quare  tres  exercitus  uni  Caesari 
Augusto  paruerunt.  —  VII  10  hat  sich  eine  sehr  plumpe, 
sogar  aus  der  Construction  herausfallende  Zuthat  bis  jetzt 
unbeanstandet   in    den  Worten    erhalten:     tanto   autem   amore 
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etiam  apud  barbaros  fnity  ut  reges  popiili  Homani  amici  in 
hanorem  eins  conderent  civitates,  quas  Caesarea»  nomtnarent 
[stellt  in  Mauritania  a  rege  Juba  et  in  Palaestina  quae  nunc  urbs 
est  clarissima I ,     Paeanius   scheint   sie  nicht  gelesen  zu  haben. 

—  Nichts  seltenes  ist  die  Ilinzufügung  der  Copula,  und  man 
wird  wohl  kaum  eine  Einwendung  erheben,  dass  ich  dieselbe 
ausschied   oder   auszusclieiden  vorschlug   in   folgenden  Sätzen: 

III  2  bellum  gestuni  est  et  de  his  triumfatum  [est],  III  14  Si- 
ciliae  magna  pars  capta  est  .  ,  .  et  nobilissima  urbs  Syracusana^ 
praeda  ingens  Roniam  perlata  [est],  III  7  dura  responsa  a 
Cartkaginiensibus  data  [sunt],  Saguntini  interea  fame  oicti 
sunt,  in  21  ab  eo  ad  senatum  missi  sunt  .  quadraginta  et  quin- 
que  diebus  indntiae  datae  [sunt/j  III  22  midta  hostilia  ab  Afris 
facta  sunt  .  legati  tarnen  eorum  ex  urbe  venientes  a  Romanis 
capti  [sunt  et]  iubente  Scipione  dimissi,  wo  schon  der  Sinn 
capti  iubente   Scipimie    dimissi  sunt   zum    mindesten    forderte, 

IV  12  consid  est  f actus  et  contra  Carthaginem  [est]  missus, 
IV  20  vicfus  tamen  Q^assus  [est]  et  in  proelio  interfectus  est, 
VII  3  profecti  [suntj  igitur  contra  eos  .  .  .  apud  Philippos 
Macedoniae  nrbem  contra  eos  pugnaverunt,  VIII  5  inter  divos 
relatus  est,  sohts  ommum  intra  urbem  sepultus  [est],  IX  8  Dada 
.  .  .  adiecta  tum  amissa  est,  Graecia  Macedonia  Pontus  Asia 
vastata  per  Gothos,  Pannonia  a  Sarmatis  Qiiadisque  popidata 
[est],  nachdem  ein  est,  sunt,  fuit  an  so  vielen  Stellen  auf  Grund 
der  besten  Ueberlieferung  hatte  weichen  müssen,  wie  II  12 
(p.  14,  2)  captivos  sine  pretio  Eomam  misit,  unum  ex  legatis 
Romanorum  Fabricimn  sie  admiratus  [est  ut]  cum  eum  pauperem 
esse  cognovisset^  ut  .  .  .  soUicitare  voluerit,  II  19  (p.  15,  27) 
res  magnae  gestae  sunt.  Tanromenitani  Catinenses  et  praeterea 
qitinquaginta  civitates  in  fidem  acceptae  [sunt],  III  6  (p.  20,  2) 
contra  Gallos  pugnatam  est  finitumque  [est]  bellum  Marco  Claudio 
Marcello,  Gnaeo  Cornelio  Scipione  constdibus,  ferner  III  11 
(p.  21,  25),  VI  1  (p.  37,  4.  6),  VI  7  (p.  38,  21),  VII  3  (p.  45, 
14.  20.  21),  VII  8  fp.  46,  23),  VII  10  (p.  47,  19),  VIII  2 
(p.  53,  13),  IX  17  (p.  64,  15),  IX  27  (p.  67,  23),  X  4  (p.  69,  26) 

—  VII  23  (p.  52,  16)  blieb  est,  welches  die  corrupte  Schreibung 
in  F  interfectae  d.  i.  interfecta  e  zu  schützen  scheint  — ,  und 
indem  eine  ziemliche  Zahl  von  Stellen  von  Interpolation  unberührt 
blieb,  so  um  nur  Beispiele  für  die  Ellipse  von  sunt  zu  nennen 
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II  19  Fide}iae  captae  et  tacisat,  II  3  nirsm  cotisules  fticti,  IV  7 
Macedonibus  et  Illyriü  hae  legen  a  Romanis  datae,  IX  22  ita 
Brittaniae  dechrvo  anno  receptae.  Hingegen  scheint  der  Archetyp 
unserer  Handschriften  noch  nicht  von  den  copuhitiven  Partikeln 
et  und  que  (vergl.  II  13  p.  14,  20,  VH  22  p.  51,  32)  heim- 
gesucht gewesen  zu  sein,  die  sich  in  den  späteren  Abschriften 
und  an  der  Vulgata  in  so  grosser  Zahl  eingenistet  haben,  wie 
II  8  p.  12,  22;  II  13  p.  14,  8;  II  15  p.  15,  5;  II  23  p.  17,  11; 
m  8  p.  20,  27;  III  11  p.  21,  31;  III  12  p.  22,  4.  35;  HI  15 
p.  23,  11;   V  3   p.  33,  26;   V  6   p.  35,  1 ;   VI  17   p.  41,  32; 

VII  2  p.  45,  9;  VII  3  p.  45,  21;  VII  7  p.  46,  14;  VII  18 
p.  50,  13;  VIII  3  p.  53,  24;  VIII  5  p.  54,  17.  19;  VIII  6 
p.  54,  33;  VIII  19  p.  59,  3;  IX  2  p.  60,  9;  IX  4  p.  61,  2; 
IX  11  p.  62,  22;  X  11  p.  71,  3,  p.  72,  4. 

Häufiger    als    durch    Zusätze    ist    der    Archetyp    unserer 
Handjichriften ,    wie   einige   besprochene   Fälle    (vgl.    oben   zu 

VIII  12,  X  16)  zeigen  konnten,  durch  Lücken  entstellt  ge- 
wesen. Folgende  Stelleu  verdienen  eine  nähere  Besprechung: 
I  5  überliefern  unsere  sämmtlichen  Handschriften,  wie  es  scheint, 
sicher  F  und  P  Aventmum  montem  cimtati  adiecit  et  Janiculum^ 
apnd  hostiam  cimtatem  supra  mare  nexto  decimo  miliario  ah  urbe 
Roma  condidit.  Vor  Vinetus  Hess  man  apnd  weg  und  erhielt, 
was  nicht  zu  tadeln  war,  Oatia^n  civiiatem  .  .  .  condidit,  wie 
Hieronymus  (ad.  a  1391)  sup^^a  inare  XVL  ab  urbe  miliario 
Oatiam  condidit  (vgl.  Cassiodor  p.  593  M.  qni  aexto  decimo 
miliario  ab  nrbe  Ronui  Ostia  condidit).  Vinetus  sah  ein,  dass 
man  so  ohne  weiters  das  apnd  nicht  entfernen  dürfe  und  schlug 
apud  ostiiim  (oder  ostia)  vor  ,ut  sit  sensus,  ad  ostium  Tyberis 
conditam  fuisse  eani  urbem^,  und  dabei  beruhigten  sich  die 
folgenden  Herausgeber,  als  ob  jemals  ostium  für  ostium  Tiberis 
gesagt  worden  wäre  und  hier  nicht  alles  auf  die  Nennung  des 
Namens  ankäme.  Wenn  Eutrop  schrieb,  was  ich  vermuthete, 
apnd  ostium  Tiberis  Ostiam  civitateni,  wie  Livius  I  33,  9  et  in 
ore  Tiberis  Ostia  urbs  condita  geschrieben,  erklärt  sich  die 
Lücke  leicht  und  einfach.  —  II  19  steht  in  den  Handschriften: 
teHio  anno  in  Sicilia  contra  Hieronem  bellum  j^^tratnm  est  .  cum 
omni  nobilitate  Syracusanoi^um  pacem  a  Romanis  impetravit 
deditque  argenti  ducenta  talenta.  Das  Asyndeton  zwischen  beiden 
Sätzen  ist  so  hart,  dass  man  längst  ein  is  einfugte.    Doch  qui 
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wäre  gefalliger  und  ging  leichter  vor  cum  unter  als  is.  In  dem- 
selben Satze  habe  ich  Glareanus'  ansprechende  Conjectur 
patratum  in  den  Text  gesetzt.  Die  Handschriften  haben  meist 
paratum,  so  B,  und  daraus  ging  hervor  pi'oeparatum  in  A. 
paratum  las  und  suchte  Paeanius  zu  erklären  durch  seine 
Uebersetzung :  Tp^TO)  Se  etsi  tou  7:poq ''A^poM^ '::oki\LVj  xapacrx£u^^ 
im  Tov  ßaffiXea  ysvojx^vtjc  'lepcova  fOivs'.  -ctjv  [JLax'''J^  'Ispoiv,  x«t  .|JL£Ta 
T^q  Qrj-ptXi^TOü  T^q  £x  ]^upaxcuj{(i)v  aiTet  ::apa  twv  'P(i>[xa((i)v  eSpT^vr^v  xtX. 
Aber  eine  wenn  auch  winzige  Spur  des  Echten  scheint  F  in 
seiner  Lesart  paratum  gestum  zu  bewahren.  Denn  wie  anders 
denn  als  erklärende  Glosse  zu  patratum  will  man  gestum  auffassen. 
—  IV  2  kann  meine  Anmerkung  zu  einem  nicht  beabsichtigten 
Missverständnisse  Anlass  geben.  Im  Archetyp  stand  Titus 
Quintius  Flamininus  adversum  Philippum  rem  prospere  gessit. 
Da  aber  A  nicht  rem,  sondern  regem  von  1.  Hand,  B  aber 
et  rem  bietet,  liegt  die  Vermuthung  nahe,  dass  Paulus  regem 
missus  rem  in  seinem  Texte  hatte,  und  auf  ein  mUaus  deutet 
Paeanius:  Tzpo^  (3v  T(Toq  K6'mo^  <I>Xa(jL(vioq  sxTcefA^Oetq  yixa  ts 
auTov  xtX.  —  IV  7  weiss  ich  nicht,  ob  was  die  Vulgata  bietet 
und  in  meinen  Text  gerieth,  irgend  eine  handschriftliche  Ge- 
währ besitze  equitatus  cum  rege  integer  fugit;  wenigstens  F  und 
P  haben  interfugit,  das  wohl  unter  der  Hand  jedes  Emendators 
leicht  zu  integer  fugit  wurde.  Da  es  aber  in  diesem  Zusammen- 
hang darauf  gar  nicht  ankam  zu  erzählen,  dass  die  Reiterei 
mit  heiler  Haut  davon  kam,  sondern  dass  der  König  mit 
ihr  den  Händen  des  Aemilius  Paulus  entwischte,  war  an 
dem  freilich  recht  singulären  interfugit  nicht  zu  rütteln  und 
vielmehr  daran  zu  erinnern,  dass  Orosius  IV  20  p.  276  das- 
selbe las,  wenn  er  erzählt  rex  cum  equitatu  subterfugit.  — 
Vni  2  lautet  in  der  Ueberlieferung :  (Traianus)  rem  publicam 
ita  administravit,  ut  omnibua  principibus  merito  praeferatur  in- 
usitatae  civilitatia  et  fortitudinis.  Um  diesen  in  der  Luft 
schwebenden  Genitiv  zu  stützen,  fügte  die  Vulgata  ein  fuit 
hinter  fortitudinis  an,  was  desshalb  nicht  zu  loben  ist,  weil 
die  Genitive  die  beiden  Gründe  der  Unvei^leichlichkeit  enthalten, 
von  denen  die  fortitudo  bis  c.  3,  die  civilitas  im  weiteren 
exemplificirt  werden.  Meine  Vermuthung  mr  hinter  praeferatur 
einzufügen,  wird  dem  gerecht  und  empfiehlt  sich  durch  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  hinter  tur  uir  verschlungen  wurde.  — 
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Vm  12  hat  VinetuS;  wie  ich  jetzt  glaube,  zuerst  Sextus  richtig 
ergänzt;  die  Ausgabe  Schonhovs  und  die  vor  Schonhov  haben 
per  Chaeronenseni.  —  VIII  19  leidet  an  einer  Lücke:  Divus 
appeUatus  est .  namßlioa  duos  succesaores  reltquit,  Bassianum  et 
Oetaniy  sed  Bassiano  Antonini  nomen  a  senatu  voluit  imponi  .  .  . 
nam  Oeta  hostis  publicus  iudicatus  confestim  periit.  Das  gewalt- 
samste und  verwerflichste  Mittel  ist  das  unerklärliche  iiam  zu 
tilgen ;  denn  bei  dem  Versuche,  nam  .  .  .  rdiquit  so  zu  erklären, 
dass  es  die  Begründung  des  vorausgehenden  Satzes  enthalte, 
wird  sich  Niemand  beruhigen.  Statt  nam  tarn  schreiben,  heisst 
eine  neue  Schwierigkeit  an  Stelle  der  alten  setzen.  So  möchte 
man  Dietsch  fast  Recht  geben,  der  p.  94  seiner  notae  criticae 
äussert:  ,quare  cum  omnes  codd.  nam  teneant,  verisimillimum 
mihi  videtur  excidisse  integrum  enuntiatum,  quo  de  imperio 
litem  ortam  esse  narratum  esset/  Aber  diese  Ergänzung  ver- 
bietet, wie  mir  scheint,  die  Form  der  weiteren  Erzählung  und 
besonders  der  letzte  Satz  nam,  .  .  .  periit.  Dazu  kommt,  dass 
Paeanius  diese  Meinung  durchaus  nicht  unterstützt  und  eben 
so  wenig  Orosius  VTI  17  p.  503:  itaque  apud  Ehoracu^ra  oppi- 
dum  morho  obiit  .  reliquit  duos  filios,  Bassianum  et  Oetam, 
quorum  Geta  hostis  p^iblicus  iudicatus  interiit,  Bassianus  Auto- 
nini  cognomine  adsumpto  regno  potitus  est.  Ich  glaube  demnach, 
dass  die  Lücke  mit  dem  Wörtchen  is  zu  füllen  und  zu  schreiben 
sei:  irS  tarnen  filios  duos  successores  reliquit.  Aus  est  istaih 
wurde  leicht  est  am  und  est  nam,  oder  wenn  man  bedenkt,  dass 
est  überflüssig  (vgl.  VII  10),  aus  ursprünglichem  appellatus  istaifi 
noch  leichter  appellatus  est  .  nam,  —  IX  4  cum  biennio  im- 
perassent  ipse  et  filius,  uterque  in  barbarico  interfecti  sunt .  inter 
Divos  referri  .  Mox  imperatores  creati  sunt  GaUus  Hostiliamts 
et  Galli  filius  Volusianus,  Es  ist  ganz  unberechtigt,  auf  ge- 
waltsame Art  durch  Veränderung  des  referri  in  relati  die  Rede 
einzurenken,  eben  so  unberechtigt  wie  das  Verfahren  des  Paulus 
und  jüngerer  Handschriften,  welche  das  ganze  Komma  inter  d, 
referri  streichen.  Die  von  mir  gegebene  Ergänzung  referri 
meruerunt  ist  nicht  meine  Vermuthung,  wie  ich  nachträglich 
sehe,  sondern  steht  schon  bei  Verheyk  und  geht  zirni  Theil 
auf  den  Lugd.  Bat.  ],  eine  Handschrift,  die  noch  durch  manche 
andere  kühne  Verbesserung  den  Schein  einer  selbständigen 
Ueberlieferung   erzeugen  könnte^    zurück:    dieser  hat  nämlich 
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senior  niendt  intet'  dhos  referrL  Jene  kennen  Paeanius  schlecht, 
die  meinen,  dass  seine  Uebersetzung  y.ai  Tiji;  twv  Oswv  sru/ov 
ajx^öTcpot  Ti»i.r^c  dieser  Ergänzung  entgegen  sei;  auch  IX  15  gibt 
er  die  Worte  nieruit  quoque  inter  divos  referri  durch  xai  xjts; 
suvr^piÖfAiJOy)  toT;  öeoT^  wieder.  —  IX  13  Aurelianutt  suscepit  m- 
perinm,  Dada  Ripenm  oriundua^  mr  in  hello  poten^t,  animi  tarnen 
inniodici  et  ad  cmdelftatem  propennim*  ,  qnique  Goihos  stre- 
nnissime  weit.  So  lesen  die  Ausgaben  rait  Paulus,  ohne  dass 
Jemand  an  der  mehr  als  sonderbaren  Verbindung  (quique)  von 
Dingen,  die  einander  nicht  coordinirt  sein  wollen,  und  an  pro- 
pendoTj  das  nach  vorausgehendem  mniodid  doch  geßilliger  mit 
animi  übereingestimmt  wäre  (anders  steht  die  Sache  VI!  10  nisi 
ad  severitat^m  propßnsior  vidfiretvr  und  X  15  arf  severitateni 
tantum  propensior),  Anstoss  nahm.  Dazu  kommt,  dass  F  nicht 
quique,  sondern  quoque  bietet.  Daraus  «rgibt  sich  die  richtige 
Lesung  von  selbst:  propensiorin  .  in  quoque.  quoque  findet 
seine  Erklärung  in  den  Worten  des  c.  11 :  A//^  Gothoft  Ilhfricum 
Macedoniamque  7)a8tante^  ingenti  proello  vidi,  lieber  is  quoque 
vgl.  in  9  p.  20,  33  Seniprouius  Grajcchns  et  ipse  conßigif  apud 
Trehiam  amnem. .  in  quoque  vincitur,  —  IX  20  post-ea  Carinuni 
nnminm  odio  et  d^teAtatione  viventen)  apud  Margnni  ingenti  proelio 
mcit,  proditum  ah  ea'ercitn  suo  quem,  fortior&m  hahehat,  certe 
desertum,  inter  Viminacium  atque  Aureum  nwntsm.  Mir  scheinen 
mit  proditum  und  desertum  zwei  verschiedene  Dinge  bezeichnet 
zu  werden,  von  denen  letzteres,  wie  certe  zeigt,  das  erste  zu 
mildem  bestimmt  ist.  Wenn  nicht  vorrathen  —  man  kann 
an  Victor  (Caes.  39)  dum  victos  am  de  in^emjereU  suornm  ictv 
interiit  denken  —  so  wurde  er  sicherlich  von  seinem  Heer 
verlassen.  Demnach  ist  wohl  zu  schreiben  a.ut  ceHe  desertum. 
Die  letzte  Silbe  vor  hahehat  Hess  avt  verschwinden. 

Im  Ganzen  dürfen  wir  uns  hinsichtlich  der  Lückenhaftig- 
keit des  Archetypus  zufrieden  geben.  Von  grossen  Lücken 
ist  er  nirgends,  von  kleineren  nie  so  durchgehends  entstellt  wie 
der  Codex  Fuldensis.  Das  gleiche  gilt  in  Rücksicht  auf  die 
anderen  Fehlerarten ;  es  sollen  die  wichtigeren  Stellen,  an  denen 
ich  durch  Conjectur  zu  helfen  gesucht  oder  die  Versuche 
anderer  aufnahm,  so  weit  sie  nicht  im  Früheren  zui*  Sprache 
kamen,  hier  eine  Erwähnung  ünden:  I  20  neque  defendi  quic- 
quam   uisi  Capitolium   potuitj   quod  cum  diu  ohsedissenf  et  iam 


EntropinH  und  PanluK  Dfarr»iins.  271 

R(yfnani  fame  laborarent,  a  (hmülo  qui  in  vicina  civifate  exula- 
hat  Gallis  aupefi^ventum  est  gravi ssimeque  vidi  turnt  .  jiostea  tarnten 
accepto  etiofni  auro,  ne  Capitoliam  oJmderent  recessernnty  sed 
secntus  eos  CamillnH  ita  cecidit  nt  et  anrum  quod  his  datum 
fuerat  et  omnia  quae  ceperant  mili tarin  gigna  revocaret.  Ich 
begi-eife  nicht,  dass  man  an  dem  tarnen  bis  jetzt  keinen^  An- 
8t088  nahm  oder  wie  man  sich  dasselbe  erklärte.  Vielleicht 
durch  Ergänzung  eines  Satzes  hinter  vidi  sfoit,  etwa  xed  oh- 
sidionem  non  (yniiserantf  wie  Paeanius  erzählt:  wc  Vi  ouy.  e;£xa>pouv 
TOü  aoTcO);,  w^njffÄVTO  T(i)j>.aTot  r/jv  ctvaxwpr^jtv  auToiv  x?^""f^*  Aber 
ein  solcher  Satz  müsste  doch  leibhaftig  zu  lesen  sein.  Oder 
fasst  man  vielleicht  postea  tarnen  als  ,aber  erst  spät*?  Das 
müsste  post  denium  heissen.  Eutrop  schrieb  vielleicht:  post  id 
certavien  accepto  etiam  auro  oder  post  certarnen.  Vgl.  III  23 
post  id  certamen  pax  facta  est  und  IV  4  tria  (milia)  eqnitum 
eo  certamine  ex  parte  regis  occisa  sunt,  —  II  1.  Bereits  im 
Archetyp  unserer  Handschriften  stak  ein  Fehler,  den  F  in 
seiner  Reinheit  bewahrt  hat:  Camilliis  eo  anno  Volscorum  civi- 
tatem  quae  per  septuaginta  nnnos  hellum  gessernt  vicit  et 
Aequoi^m  nrbem  et  Sntrinornm  atque  oinnihus  deletis  earundem 
exertitibus  occupavit ,  tres  simnl  triumphos  egit,  Paulus  glaubte 
denselben  zu  beheben,  indem  er  omnibus  in  omnes  veränderte, 
und  stellte  wenigstens  eine  Construction  her.  Dass  oimies  ein 
recht  läppischer  Zusatz  sei  und  die  Stellung  vor  et  Aequonim 
urbem  et  Sutrinoruvi  hinter  vicit  auffallig,  kümmerte  die  nicht, 
welche  nach  Paulus  an  dem  Satze  herumbesserten  und  entweder 
mit  Beibehaltung  des  atqiie  omnes  nur  noch  earundem  in  eorum 
verwandelten  oder  kühner  das  unbequeme a^^;/6  tilgend  schrieben: 
vicit,  et  Aeqiioinhm  nrbem.  et  ISntHnornm  omnibus  deletis  earundem 
exercitibus  occupavit,  und  dabei  et  vor  tres  gegen  die  Hand- 
schriften einsetzten.  Das  earmidem  eiTegt  nur  im  letzteren 
Falle  Anstoss,  nicht  in  der  Paulinischen  Fassung  des  Satzes, 
wie  I  (>  vicit  id&ri}  etiam.  Sabinos  et  non  partim  agrornm  sub- 
latnm  isdem.  urbis  Romae  fer7*itorio  adiunxit  (vgl.  VIH  4 
p,  54,  1;  IX  15  p.  (>3,  28;  IV  20  p.  31,  3  ipsius  statt  eins) 
zeigen  kann.  An  der  handschriftlichen  Ueberlieferung  atque 
omnibus  darf  nichts  geändert  werden,  wenn  man  sich  zu  einer 
Umstellung  der  Worte  bequemt,  wie  ich  sie  in  meinem  Texte 
vornahm:    Volscoi^m  civitatem  .  .  .  vicit  et  Aeqnorum  urbem  et 
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Sutrinoi^im  occupavit  atque  omnilms  deletis  earundem  exerciiihus 
tres  simul  triumphos  egit  Wenn  wir  noch  jene  livianische  Epi- 
tome  besässen,  nach  welcher  Eutropius  seinen  Abriss  gearbeitet 
hat,  würden  wir  uns  die  sachlichen  Irrthümer  dieser  Stelle 
erklären  und  genauer  verfolgen  können,  was  auch  anderwärts 
durchschimmert,  wie  das  Epitomiren  von  Epitomen  ohne  Ver- 
gleichung  der  ersten  Quelle  wachsende  Fehler  erzeugte,  wie 
aber  gleichwohl  specielle  Züge  des  Originals  durch  alle  Hände 
hindurch  sich  retten.  So  mag  es  denn  auch  hier  nicht  blos 
als  Zufall  gelten,  sondern  unsere  Vermuthung  bestätigen,  dass 
Livius  VI  2,  12  von  Besiegung  der  Volsker  spricht,  ohne  der 
Einnahme  einer  Stadt  zu  gedenken,  hingegen  VI  2,  14  victor 
ex  VuUds  in  Aequos  fransüf  et  ipso»  bellum  molientes:  exer- 
citum  eoruni  ad  Bolas  oppreHsit,  nee  castra  modo  sed  nrhem 
etiam  adgreasus  impetn  prim^y  cepif,  und  ebenso  VI  3,  6  iterujii 
igitur  eodem  die  Siiturium  capitur.  Im  genauen  Anschluss 
daran  erzählte  die  Epitome  etwa:  Vohcos  oder  Volscoruni  civi- 
tatem  vicif  .  .  .  Bolas  Aequorum  nrbem  occupavit,  item  Stiturium 
Stitrinorum  quam  Etnisci  ceperant  .  Camillua  in  nrbem  rediit 
trium  simul  beUorum.  victor  (Liv.  VI  4,  1).  Eine  solche  Fassung 
genügte,  um  Eutrop  zu  dem  Irrthum  zu  veranlassen,  dass  die 
Sutriner  zu  Rom's  Feinden  zählten.  Bei  Orosius  III  3  p.  156, 
dem  Epitömator  Eutrop's  ist  vom  Original  fast  nichts  mehr  zu 
erkennen :  Romnni  qui  per  neptuoffinta  annos  ab  urbe  Volscorum 
.  .  Aequorum  et  Sutrinorum  subacti  et  adtriii  assiduis  beUis 
conßciebantur ,  tandem  in  suprascriptis  diebus  Camillo  duce 
easdem  cepere  civitates.  Paeanius  empfiehlt  die  Formation  des 
Satzes,  wie  sie  die  Umstellung  ergab:  izdcaq  ze  auro^  6<p'  lauTOv 
7:oi'y]9a(ji.€vo^  %a\  tou^  TCoXe{A{ou(;  h(x:/pr^(jd\Lz^o^  Tpei^  hA  TOt(;  xpidi  SOveatv 
£i:sTfXs(je  Optijjißou?.  —  HI  22  weicht,  was  die  Vulgata  bietet 
(cum  ventum  esset  ad  conioquium,  (pax)  isdem.  condicionibus  data 
est  quibtts  prius  .  addita  quingentis  milibus  pondo  argenti  centum 
milia  librarum  propter  novam  perfidiam)^  von  der  Ueberlieferung, 
additis  allzuweit  ab.  Bedenkt  man,  dass  Tnilia  wie  sonst 
oft  in  F  und  P,  so  auch  hier  mit  Compendium  geschrieben 
war,  so  ist  es  einfacher  mit  mir  zu  schreiben,  additis  quin^ 
gentis  milibus  pondo  argenti  centum  milibus  librarum^  wie 
Paeanius  übersetzt:  al  OTcovSal  dveXi^fOiQdav,  i«>'  oi(;  eY^vovro  -rijv 
apx^v,  TupooTsöetffwv,  3ti  5^  -rt^v  apxTjV  :caps(y7c6v8Yjffav,  ÄpYupCou  XiTpwv  et? 
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S^xa  |jwpta8a^.     Auch   p.  56,  14   hat  F  milla  von  1.  Hand,    das 
die  2.  in  milihus  verbesserte.   —   IV  10  schrieb  ich  was  sinn- 
und  sprachgemäss  nee  quicquam  magis  vel  Ilasdrnhal  vel  Famea 
vitabant  quam   cordra   eam   Romanornm  partem   committere   uhi 
Scipio  dimic aret  (dimicarat  P,  dimicasset  F,  dimicabat  v)  und 
VII  10  veränderte  ich  appdlatur  in  appellatus  (moriens  Divus 
appellatus)   nach   der   Analoge   von  VIII  19   p.  59,  3;    IX  2 
p.  60,  22;  IX  11  p.  62,  19.     Die  Buchstaben  r  und  s  werden 
nicht  selten   in   F  verwechselt,    v^I.    p.  66,  35  purpuratur.  — 
VII  21  Romas  tantae  civüitatis  in  imperio  fnitj  nt  nulluni  om- 
nino  punierity   convictos  ndveraum  sese  coniurationis  dimiserit 
vel  in  eadem  familiaritate  qua  antea  habuerit.    So  schrieb  ich 
die  Stelle.     Die  Handschriften  haben  puniret,   wa?   der  übrige 
Gebrauch  des  Schriftstellers   nicht  gestattet   und  das  folgende 
dimiserit   verdächtigen   müsste;    denn    dimiserit    ist   eine   auch 
handschriftlich   bezeugte  von   der  Vulgata   übernommene  Ver- 
besserung, wofür  in  F  redemissent,  in  P  dimisit  begegnet.   Aber 
wenn  die  Vulgata  ein  ita  hinzufügt  und  schreibt  ita   dimisent 
ut  .  .  .  habuerit,   so    ist   ein    solches  wohl  nicht  beabsichtigtes 
Oxymoron   recht  missfallig  und  erregt  um  so  mehr  Verdacht, 
da  nicht .  ut,  sondern  et  in  F  P  überliefert  ist,  woraus  erst  die 
2.  Hand  von  A  ut  machte.     Dies   et   ist  ein  alter  Fehler,   wie 
Paeanius  zeigt  (tou;  Ik  Ir'  auTw  auTri'^rac  ^y.  [s^w  cod.]  TJvw|jtoj{aq 
a^£iva{  T6  xal  xaiapiOfjLYjcjai  toT<;  ^{Xoi?).    Ich  habe  i;eZ  geschrieben. 
Es  sind  diese  Stellen,    wie  bereits  bemerkt  wurde,    nicht 
die  einzigen,  an  denen  über  das  in  F  und  P  Ueberlieferte  auf 
dem  Wege  der  Conjectur  hinausgegangen  werden  musste.    Es 
werden,   wenn   ich   recht   gezählt   habe,    noch   gegen  siebenzig 
übrig  bleiben,  wo  F  und  P  nicht  ausreichen,  über  welche  meine 
Ausgabe  Aufschluss  gibt.     An  einigen  wenigen  von  diesen  ist 
aber  durch  evidente  Conjecturen  anderer  Gelehrter  längst  Hilfe 
geschafft  worden;    die  andern  aber  leiden  an  so  geringfügigen 
Versehen  meist  in  Eigennamen,  Zahlen,  Endungen,  an  kleinen 
Lücken  (z.  B.  p.  15,  29;  24,  17;  34,  5;  57,  4;  58,  31;  67,  30; 
69,  16;    71,    29)   und  dergleichen,    dass  jeder   halbwegs    auf- 
merksame  Abschreiber   dieselben   aus   eigenem    zu   verbessern 
im  Stande  war,  wie  denn  in  der  That  viele  dieser  von  Jüngern 
Handschriften    z.    B.    von    dem    Vindobonensis   richtig   gestellt 
sind  und  nicht  erst  auf  die  gelehrten  Herausgeber  der  gednickten 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl   LXXI.  Bd.  I.  Hft  18 
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Ausgaben  zu  warten  hatten.  Darin  liegt  die  beruhigende  Ge- 
wissheit, dass  mit  Hilfe  des  Fuldensis  und  der  Recension  des 
Paulus  allein  die  kritische  Arbeit  gemacht  werden  kann. 

Wie  aber  F  und  P  sich  zu  einander  stellen,  darüber  ent- 
scheiden der  Ursprung  von  P  und  die  bereits  abgehörten  Zeugen, 
welche  allenthalben  für  F  eintreten,  so  klärlich,  dass  die  Regel, 
überall  verdiene  F  vor  P  den  Vorzug,  wo  nicht  innere  Gründe 
gegen  F  sprechen,  keines  bekräftigenden  Wortes  weiter  be- 
darf. Wie  Paulus  den  Text  Eutrop's  mit  grossen  Zusätzen 
aus  Hieronjmus  und  Orosius  ausstattete,  so  hat  er  denselben 
mit  kleinen  Zuthaten  aller  Art  bereichert,  die  sich  ihm  einige 
Mal  aus  Orosius,  den  er  daneben  las,  ergaben  (vgl.  p.  10,  27; 
12,  31;  20,  .31;  24,  23;  43,  33;  44,  29)  und  so  weit  sie  das 
kleine  Geschlecht  der  et  und  que,  est  und  »unt,  der  Pronomina 
(is,  Sims),  Praepositionen  und  Partikeln  betreffen,  selbsteigener 
Erfindung  angehören  (vgl.  p.  7,  32;  8,  25;  9,  13;  12,  22;  13,  30; 
16,  28;  18,  31;  22,  22.  33;  23,  16.  20;  24,  25;  25,  26.  28; 
26,  27;  29,  12.  30;  30,  18;  31,  4.  13.  24;  32,  23;  36,  4; 
37,  17.  19;  45,  14.  20.  21;  46,  14;  48,  4;  51,  10;  55,  24; 
57,  2;  60,  17;  65,  16;  67,  19;  73,  24;  74,  15).  Dann  hat 
er  eine  Abneigung  gegen  gewisse  Wortformen  und  Endungen 
z.  B.  gegen  adversum,  wofür  er  allenthalben  adversus  einsetzt 
(vgl.  p.  27,  8;  42,  21;  45,  27;  52,  12;  66,  27;  69,  29.  33; 
72,  27),  gegen  die  Genitive  auf  i  der  Wörter,  die  im  Nominativ 
tu8  haben  (z.  B.  p.  7,  1;  8,  4;  23,  8;  29,  26;  35,  30.  33; 
36,  29;  37,  25;  40,  20;  .43,  27;  47,  32;  68,  31;  73,  23).  So 
gestattet  er  den  Gen.  plebis,  nicht  plebt  p.  9,  4,  ambos  nicht 
ambo  21,  9,  duos  nicht  duo  68,  26,  venientium  nicht  venientum 
22,  25.  Ueberhaupt  vermeidet  er  alles  ungewöhnliche,  der 
geläufigen  Regel  nicht  entsprechende,  wie  ein  paar  Vergleiche 
zeigen  mögen. 

Eutropius  Paulus 

p.  14,  3     ut  quarta  paHe  regni  pronusm  sollt-     tU  ad  se  transiret 
citare  voluerit  ad  se  transire 

p.  23,  34  desperans  .  .  Scipionem  ducem  dii/-      retineri 
tius  posse  retinere 

p.  63,  21  iesperans  eam  posse  retinere  retineH 
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Eutropius  Paulus 

p.  28^  26  postquam  secundum  Punicum  trans-     traiisactum  est 
actum  erat 

p.  17,  12  ad  Africam  profecti  »unt  in  Africam 

p.  36,  7     ad  Siciliam  fiigit  in  Siciliam 

p.  37,  18  (zd  lUyricum  mismis  in  Illyncnm 

p.  26,  31  Asiagenus   (vgl.  Bernays,  Chronik     Asiagenis 
des  Sulp.  Sev.  p.  63) 

p.  20,  30  exercitum  Artminum  transvexit  (vgl.      traiecit 
Festus  Brev.  c.  28  impositos  navi- 
hu8  milites  in  ulteriorem  ripam  frans- 

VPMt) 

Es  wäre  natürlich  vergebliche  Mühe  bei  der  Sucht  zu 
ändern,  die  nun  einmal  den  revidirenden  Griffel  unseres  Dior- 
thoten  erfasst  hatte,  überall  die  Gründe  erfahren  und  wissen 
zu  wollen,  warum  er  z.  B.  p.  6,  G  putahantur  durch  mdehantur, 
p.  6,  24  urhem  durch  Romam,  p.  13,  8  sustulerunt  durch  suh- 
latum  est,  p.  23,  28  pugnatum  est  durch  pugnarunt,  p.  14,  4 
qtiare  durch  oh  quaey  p.  37,  31  variam  durch  non  unam,  p.  47,  28 
vocaretur  durch  diceretiir  u.  s.  w.  ersetzte.  Einige  Male 
können  wir  allerdings  die  Ursache  vermuthen,  die  ihn  zu  seinen 
Aenderungen  bestimmte,  wenn  er  z.  B.  p.  30,  14  (senaiiis  iussit) 
ipsum  Mancinum  hostihus  tradi  ut  in  illo  quem  auctorem  [foe- 
deris habehant  iniurlam  solutij  foederis  vindicarent  so  schrieb : 
ut  in  illo  quasi  auctorem  foederis  vindicarent,  so  geschah  es 
offenbar,  weil  er  in  seinem  Exemplar  die  eingeklammerten 
Worte  nicht  las,  oder  wenn  er  p.  51,  28  (cum  .  .  recordatus 
fuisset  nihü  se  illo  die  cuiquam  praestifisse)  nihil  in  nulli 
änderte,  so  that  er  das,  weil  er  quicquam  vor  sich  hatte,  oder 
p.  55,  5  (Dacia  diuturno  hello  Decihali  viris  fuerat  exhausta) 
bewog  ihn  wohl  ein  Fehler,  etwa  wVß«  zu  verbessern:  res 
fuerant  exhaustae. 

Also   nicht   die  Handschriften   des  Paulus,   welche  bisher 

die   Ausgaben   in   bedenklicher  Weise   beeinilußsten   und    über 

welche,    so  nahe  es  lag,  kein  Herausgeber  sich  eine  feste  und 

richtige  Meinung  bilden  wollte,  sondern  jene,  welche  den  reinen 

Eutroptext    enthalten    und    unter    diesen    in    erster   Reihe   der 
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Fuldensis  sind  die  Grundlage  eines  soliden  kritischen  Ver- 
fahrens. Leider  ist  dieser  alte  Codex  recht  fehlerhaft.  Aber  diese 
Fehler  selbst  scheinen  ihm  nur  einen  neuen  Vorzug  zuzusprechen. 
Er  ist  angefüllt  mit  grossen  und  kleinen  Lücken^  veranlasst 
zumeist  durch  gleichartige  Buchstabencomplexe^  deren  Häufig- 
keit auf  eine  in  Uncialen  und  Scriptura  continua  abgefasste 
Vorlage  hinzuweisen  scheint.  Die  Vornamen  sind  grossentheils 
ausgeschrieben;  dass  das  aber  im  Archetyp  unserer  Handschrift 
nicht  so  war,  dafür  sprechen  zahlreiche  falsche  Auflösungen 
der  Zeichen  und  Verwechslungen  zwischen  Oatus  und  Gnaeus, 
Marcus  und  ManiuSy  Ausfalle  wie  der  von  T,  hinter  fuif  p.  9,  1. 
Desgleichen  sind  die  Zahlen  in  der  Regel  ausgeschrieben,  sowie 
für  consul  cansiilihus  nur  selten  cons,  cos.  conss.  p.  18,  31 ;  19,  2 
(die  beiden  88  bezeichnen  seit  Diocletian  die  Mehrheit  vgl. 
Rossi  Inscr.  Chr.  I  p.  XXIII  und  Moramsen  Abh.  der  phil.-hist. 
Kl.  der  Berl.  Akad.  18G8  p.  158  Anm.  1)  begegnet.  Gelegentlich 
(p.  26,  15)  erinnert  ein  c&nsule  für  consulihus,  dass  auch  hierin 
der  Archetyp  abwich.  In  der  andern  Recension  überwiegen 
hingegen  die  Zahlzeichen,  doch  sind  die  Namen  nicht  abge- 
kürzt. Dass  Paulus  selbst  wenigstens  die  geläufigsten  Praenomina 
nur  notirt,  möchte  daraus  zu  schliessen  sein,  dass  in  seinen 
Abschriften  so  durchlaufende  Irrthümer  wie  post  für  Publio 
p.  18,  6;  30,  27.  32;  31,  33;  37,  12,  wie  auch  einmal  p.  9,  3 
fiir  popxdus  (also  ursprünglich  j?j  oder  in  A  quinquaginta  fUr 
Lucius  11,  24  sich  finden. 

Die  Orthographie  des  Fuldensis  —  natürlich  interessirt 
uns  nur  die  erste  Hand  —  ist  ein  Gemisch  von  hoher  Alter- 
thümlichkeit  und  junger  Barbarei.  Einiges  verdient  hier  kurz 
berührt  zu  werden,  weil  in  der  adnotatio  critica  meiner  Aus- 
gabe nur  fiir  das  Wichtigste  Raum  war  und  weil  dies  die 
kritische  Behandlung  einiger  Stellen  verlangt.  Die  Genitive 
der  Wörter  auf  üis  lauten  auf  i,  bei  Eigennamen  mit  merk- 
würdiger Regelmässigkeit,  wie  ja  diese  das  Alte  zäher  zu 
erhalten  pflegen,  doch  vereinzelt  auch  sonst  wie  67,  28  imperf, 
73,  23  (zerain,  nur  dass  die  corrigirende  Hand  oft  ein  i  über 
der  Zeile  hinzufügte.  So  finden  wir  auch  noch  ii  zusammen- 
gezogen in  /  16,  26  lacedaemonisj  24,  9  brittis,  58,  2  gladiatoris 
(umgekehrt  aber  einmal  74,  10  Nuruidifs),  69,  14  gallis.  Dem- 
nach habe   ich    61,  23   vastatis  Oallüs  geschrieben,   wo  Gallis 
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erlaubt  war,  vgl.  Fest.  17  Persas  vastaviL  Vielleicht  darf  man 
also  48,  8  so  schreiben :  hellum  Brittanns  (Britanniae  v)  irUulit, 
quam  nullits  Ronianorum  post  Gaium  Caesarem  attigeratj  indem 
man  quam  insulam  versteht,  wie  man  p.  62,  1  (quod  Mogontiacum, 
quae  adversus  eum  rebellaverat  .  .  .  diripiendam  militibvs  tradere 
noluisset)  nothwendig  urbs  ergänzen  muss.  Ferner  6,  23 ;  26, 
22;  37,  21;  49,  24;  54,  1  isdem,  63,  28  histem,  5,  19  transisse, 
17,  28  desissef  18,  2;  37,  20  redit,  42,  23  tmnsit,  vvornach  26, 
22  petit  (petiit  A)  zu  beurtheileu.  Ganz  vereinzelt  sind  die 
Accusative  p.  5,  15  nationis,  62,  32  ßnis,  67,  6  solitudinis,  wie 
die  Genitive  59,  18  mensuum  und  9,  21  exercitum  (vgl.  Mon. 
Ancyr.  V  40).  Regelmässig  lautet  bei  ausgesprochener  Neigung 
e  mit  i  und  i  mit  e  zu  vertauschen  (vgl.  p.  8,  20  quatluordecem, 
8,  31  potestate,  9,  15  rimovit,  11,  13  ipse,  12,  23  dictatores,  14, 
3  sollecitare,  47,  1  tiluem  (Albim),  36,  29  Hertuleio/ 50,  28  prin- 
cipes,  30,  9  interfeci^  52,  23  bispellones  (vespillones),  58,  21 
appeUare,  51,  18  dilitiae,  65,  9  und  öfter  Dioclitianus,  71,  31 
dimenta,  73,  8  expeditione,  hingegen  nur  Mauritania)  der 
Ablativ  der  Comparative  auf  e  (maiore,  superiore)  und  9,  6 ; 
23,  25 ;  28,  20  wenigstens  von  1.  Hand  sequente  und  insequente, 
sowie  63,  3  Vergiliano. 

Was  die  Verdopplung  oder  Nichtverdopplung  der  Con- 
sonanten  betri£Ft,  so  herrscht  hierin  die  grösste  Verwirrung. 
II:  16,  2  Duilio  (vgl.  Mommsen  im  CIL.  I  39  n.),  13,  22 
PeUigniy  58,  23  mullta^  11,  10  Aliam  aber  10,  22  richtiger 
Alliam  (vgl.  CIL.  I  p.  397);  in  der  Regel  steht  mille,  milia,  mili- 
arium,  aber  doch  22,  17  mile  von  1.  H.,  36,  26  millia,  49,  6; 
60,  20  milliarium,  —  88:  8,  5  receserunt,  9,  14  venisent,    12,  8; 

13,  21  commisa,  14,  27;  18,  13;  20,  31  commUo,  14,  3  pt^omisa, 

14,  33  mm,  24,  33  dimisi,  45,  3  ammiso,  35,  27  ammisit,  16,  15 
transsUent,  25,  4  iuaeruntque,  30,  14  iusit,  34,  13  ingresuSy 
42,  33  Thesaliaj  45,  24  Cäsium.  Hingegen  8,  33;  41,  24  und 
oft  Caessar,  47,  28  Cessareci,  15,  3;  37,  3  occissus,  52,  21  exossus, 
54,  25  occassione,  55,  7  pressidem,  26,  24.  27.  31  j  31,  6;  34,  15 
und  sehr  oft  Assia,  22,  31  Syracussana,  33,  27  Assinius,  29,  3 
Massinissa,  31^  33  Nassica,  38,  29  Amisson,  63,  22  Moessia  (aber 
21  Mesia  und  66,  34  Maesiam),  34,  29  misserat.  Aber  niemals 
caussa  (auch  nicht  in  AB).  —  pp:  5,  17;  32,  15  opida,  8,  28; 
10,  30;   25,  19;   59,  10  apellatur,    27,  14;  31,  2;  34,  22  Capa- 
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dotiae  Capadox,  29,  15  Pseudophüiptis.  Hingegen  15,  33;  21, 13 
Appulta^  40,  1  Appionis,  55,  29  oppulentum,  60,  6  Puppieno.  — 
tt:  Regelmässig  in  Brittania,  Brittamas,  BrittanicuSy  Brittit, 
litteraej  quattuor^  nur  vereinzelt  29,  2  commitere,  33,  23  ammi' 
tere  und  61,  26  Cottos  (Gothosy  das  Gegenstück  ist  Cathos  52,  13 
und  öfter).  —  rr:  21,  2  occurit,  25,  28  inferety  17,  20  erantes, 
52,  27  prosperimum,  aber  14,  6  Epyn*um,  21,  8  Jerre/ifiW.  — 
nn;  8,  7;  28,  13  aimn;  a^iotr  (wie  nicht  selten  auf  Inschr,), 
21,  13  Caime,  42,  2  Arheiws  (Arhemwa  A),  aber  11,  22  Aniennem, 
57,  13  Marcomannicum,  Aber  57,  6  ist  itfarcomanicttm  echte 
Schreibung,  wie  das  Monum.  Ancyr.  6,  3  Marcomatiorum  zeigt. 
—  CC,  ff,  mm  nur  in  peccuniae  (50,  25),  Affricae  (16,  19;  28,  29; 
30,  29;  36,  11  und  öfter,  vgl.  34,  25  effuswn),  amtiuttere 
(27,  30;  33,  23;  35,  27;  45,  3).  59,  33  hat  F  Mameam,  das 
aber  auch  euf  Inschriften  (CIL.  II  3393  gegen  3413.  3733) 
mit  Mammea  wechselt. 

Die  gute  Form  des  multiplicativen  Zahlwortes  auf  ens 
findet  sich  nur  50,  22  tridens,  aber  nicht  41,  30,  wo  F  triesaes 
bietet.  Aber  auch  statt  eaimus  finden  wir  überall  fast  ensimua,  so 
vicensimtis,  tricensimvsy  quadragensimua  u.  s.  w.  und  millensimus 
(p.  5,  19;  6,  9.  19.  26;  11,  1.  15;  12,  21;  15,  6.  16;  18,  12;  21,  7 
25,  24;  29,  5;  33,  20;  36,  15;  41,  9.  23;  42,  5;  45,  8;  46,  21 
47,  29;  48,  3;  49,  12.  31;  50,  18;  51,  10.  33;  52,  22.  26 
54,  17;  55,  11. 12;  55,  31;  57,  30;  58,  9;  59,  14;  60,  20.  25 
69,  33;  71,  15;  72,  3.  18.  35;  74,  20)  und  einmal  16,  23  Carta- 
giniensens.  Statt  j  begegnet  z  regelmässig  in  Bezentes,  Bezentani 
p.  5,  16;  6,  11;  9,  19;  10,  9.  15,  und  10,  11  tU  Fidenae  sexto, 
Bezi  octavo  decimo  miliario  absint.  Da  Paulus  in  seinem  Exem- 
plar Veiviij  hatte,  sahen  die  Abschreiber  irrthümlich  darin  Veium 
und  machten  daraus  Vdentumj  welches  die  Herausgeber  in 
Veientes  änderten,  obwohl  dies  Fidenae  verbieten  musste.  Das 
schwach  lautende  n  drang  auch  noch  öfter  ein  und  fiel  auch 
aus  (Getius  21,  22.  26,  Carautum  öl,  12). 

Ob  wohl  F  in  seinem  Archetyp  p.  58,  26  Adiabenoß  und 
Adiabenicus  gelesen?  Die  Worte  sind  in  F  ausgefallen.  Da 
Paulus  seltene  Formen  gerne  ändert,  werden  wir  was  er  hier 
bietet  Azabenos  und  Azabeiiicus  (asabeniais  A,  aiabenictis  B) 
als  ältere  Schreibung  anzusehen  haben.  AzcAenicus  findet  sich 
auf  den  Ehreninschriften  des  Septimius  Severus   (vgl.  Hübner 
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in  Fleckeisen*8  Jahrb.  77  S.  351).  —  Nur  vereinzelt  stehen  Bar- 
barismen wie  12,  14  exiere  für  exigere  (vgl.  19,  2  transigerunt  B, 
transierunt  A),  14,  22  intergento  statt  interiecto,  46,  14  adgecta 
statt  adiecta,  33,  27  Ger  ins  statt  Hieriua  (Jeriusjf  54,  1 1  egreiunty 
51,  8  pergent  statt  perierant,  11,  15  quadrigennium  stsitt  quad^'i- 
ennium,  die  auf  eine  dem  ^'  sich  nähernde  Aussprache  des  ^ 
zurückzuführen  sind.  —  Häufig  ist  die  Verwechselung  der 
harten  und  weichen  Consonanten,  besonders  der  Dentale  im 
In-  und  Auslaute:  10,  28  tatum  (datum),  12,  8  textraniy  17,  26 
intuctus,  63,  21  abtuctoaquey  20,  11  peHomitique,  22,  13  und  öfter 
Hastrabal,  29,  11  retdidit,  47,  24;  64,  6  quostam,  28,  6  eiuatem, 
49,  24  iatem,  72,  8  at  (statt  ad),  61,  25  atiecta,  —  9,  3  adque, 
41,  6;  72,  4;  43,  11  und  oft  capud,  47,  4  Diverium  (Tiherium), 
7,  15;  12,  25;  30,  25  und   oft  reliquid,    13,  12;  17,  12;  20,  1; 

64,  30;  73,  9  aliquod,  auch  60,  16  Pardis  (Parthis),  10,  22; 
14,  16;  16,  3;  21,  12;  27,  6;  28,  30;  29,  32;  31,  6  aput,  67,  33; 
71,  21  havij  21  y  4  Brusiam,  32,  28  Ampronihus,  27,  6  Lipyasaniy 

65,  22  supigendoSf  31,  17  alhinis  (transalpinia),  68,  15.  32  pu- 
plica.  —  Von  weiteren  Consonantenverwechslungen  ist  wegen 
der  Häufigkeit  zu  nennen  /  für  ph,  das  in  einzelnen  Wörtern 
fast  stätig  wiederkehrt,  nämlich  in  elefanti  (13,  22;  14,  27; 
16,  22;  17,  18.  22;  21,  34),  FHgia  (16,  21),  Paflagon  (31,  2), 
EfesiM  (effusus  34,  25),  Pamfilia  (37,  22),  Sifax  (24,  18.  19), 
Faselidam  (37,  14),  Foenicis  (39,  5;  40,  22),  Bosforum  (40,  15; 
46,  34),  Sqfane  (40,  22),  Dafnetisihua  (41,  3),  Euf raten  (42,  12), 
Paleofarsacuni  (42,  33),  Farnacem  (43,  18),  Ctesifontem  (53,  24; 
62,  13;  64,  22),  fiUosophiae  (56,  24  aber  29  phylosophiam)^  ßlo- 
soßae  (58,  32);  meistens  in  triumfare  (10,  30;  12,  36;  15,  11.  15; 
19,  15;  28,  11;  30,  27;  36,  16  und  öfter)  und  triumfua  (11,  12; 
19,  31 ;  30,  28  und  sonst).  Noch  barbarischer,  aber  doch  nur 
vereinzelt  wechseln  v  und  /,  wie  56,  26  philoaovuay  58,  20  faria 
(varia)  und  daher  der  Fehler  Galliuiliua  (Galli  filiua).  Auch 
begegnet  wohl  ein  l  für  r  wie  31,  33  Calpulniua,  63,  30  Coeno- 
fiurium,  39,  13  legionea  und  25,  17  auperlectilia. 

Nichts  ist  häufiger  als  der  Wechsel  zwischen  u  und  b, 
wie  Favio  9,  17.  18;  15,  5.  8  und  sonst,  Narvone  64,  17,  Va- 
caudarum  65,  21^  Veneventum  15,  12,  Treviam  20,  33,  Navidia 
26,  6,  Vituito  31,  18.  20,  Veatia  31,  33;  32,  4,  Norvanum 
35,  24.  25,  Gaveram  38,  35,  Juva  43,  25;  47,  15,  Gcdva  49,  21,^ 
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Aevoraci  59,  2,  Diver  tum  (Tiberium)  41  y  4,  provata  49,  14,  super- 
via   52,   11,   acermi^  55,  20.  —  Bezi  Bezentes  Bezentani  5,  16; 
6,  11;  9,  19;  10,  9.  11.  15  und  sonst,  Arbe)io8  42,  2,  Rabennam 
61,  14;   69,  9,   labacri  59,  10,   bispellones  52,  23.     Auch    findet 
sich   die   Form   Danubiiim   39,  21;  53,  16,   aber  sonst  37,  10; 
61,  24;    63,  20.  24   die  gute  durch  Inschriften  (Or.  750)  und 
Münzen  (Cohen  II  p.  16  n.  87)  bezeugte  Danuvius  (vgl.  Fleck- 
eisen, Fünfzig  Artikel  Ö.  15).  Je  grösser  nach  den  vorliegenden 
Beispielen    die    Neigung    des   b    sich    zu   erweichen  ist,   desto 
fester  wird  man  die  47,  34  gebotene  Form  Suebimn  (Suabiam  A, 
Suaviam  B)  beibehalten  müssen,  obgleich  57,  14  Suaavi  (Suuem 
A)  überliefert   ist.     Dass  Siiebi   die    echte   alte  Form   sei,   hat 
Müllenhoff  in  Ilaupt's  Zs.  X  564,  indem  er  an  das  im  IX.  Band 
S.   257    Gesagte   anknüpft,    des    weiteren    auseinandergesetzt: 
,Inzwischen  hat  Wex's  Ausgabe  ergeben,  dass  auch  im  Agricola 
c.  28   die   beste   Hs.  und   die   editio  princeps  des  Puteolanus 
Suebis  sichere.     Ebenfalls    im    Plin.   2,  67   gewährt  R,    sowie 
4,  28  Sueborum  und  Jahn  hat  in  seinem  Florus  p.  118,  11.  15 
wie   Halm   im  Tacitus   mit  Recht   Suebi  aus  den  Hss.  wieder 
hergestellt.  Dasselbe  hätte  Nipperdey  im  Caesar  thun  sollen,  wo 
der  Name  im  Ganzen  25mal  und  darunter  12mal  Suebi  in  den 
besten  Hss.  vorkommt.  Das  entscheidende  Zeugniss  für  das  Alter 
und  die  Echtheit  der  Schreibung  wurde  bisher  übersehen.  Keine 
geringere  Autorität  als   die  des  Augustus  selbst  spricht  dafür. 
Auf  dem  Monumentum  Ancyranum  6,  3  liest  man :  Marcomanorum 
Suebor(umque).^    Auch   der   Codex  Vatic.  des   Ammianus  Mar- 
cellinus XVI  10,  20  hat  üuebos  und  ein  inschriftliches  Zeugniss 
bringt  noch  Brambach  (Neugest.  der  lat.  Orth.  332)  bei. 

Was  die  Vocale  betriflFt,  so  wechseln  vielfach  unter  ein- 
ander: u  und  i  in  der  Endung  iis  und  is  wie  16,  24.  26;  24,  30; 
26,  15;  30,  27;  44,  7;  50,  20;  ferner  inditia  (indufiae)  24,  25, 
soliti  (soltiti)  30,  15,  Persidus  53,  23.  Um  so  unsicherer  leider 
ist  dann  die  Form  Asiagenus,  die  ich  statt  Asiagenis  aus  F 
aufgenommen ;  übrigens  ist  Asiagenus  inschriftlich  bezeugt  (vgl. 
Orelli  557  und  Bernays  Chronik  des  Sulp.  Sev.  p.  63).  —  «  und 
y  in  Libyrnas  16,  3,  Lysitania  28,  21;  30,  2.  27,  Ityreos  40,  21, 
Lygdunum  12,  12.  Um  so  zuverlässiger  war  27,  12  Cotum  statt 
(htyn  zu  schreiben ;  denn  wie  hier  Cothum  der  Fuldensis  (Cothun 
'der  Burdegal.),    so   haben   die   meisten  Handschriften  bei  Cor- 
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nelius  Nepos  Iph.  3,  2  (p.  47,  30  H)  Cotld  und  Tim.  1,  2 
(p.  50,  15  H)  Cotum,  Livius,  bei  welchem  dreimal  dieser 
Accusativ  steht,  hat  45,  6.  2  Cotym  (Cotim  Vind.),  45,  42.  7 ; 
42,  67.  5  Cotyn.  Aber  Davisius  hatte  längst  zu  Caes.  B.  C. 
III  36  die  lateinische  Bildung  Cottus  vermuthet  (vgl.  Haase  zu 
Reisig's  Vorl.  Anm.  75).  —  u  und  o:  in  Crustominus  (Crustu- 
minos)  5,  16,  Rotnolus  ii,  4,  Anstobolm  41,  20,  suppotaiione  6,  7, 
orhis  (urbis)  6,  24,  doce  (duce)  25,  11,  Allectoa  66,  12,  luxoria 
58,  1,  compecto  7,  12,  cttrro  28,  11,  Scaevula  31,  28  (vgl.  Scae- 
Villa  in  den  Fast.  Capit.  a.  579.  580),  ignuminioseque  31,  27, 
mutum  (molum)  60,  31,  nepus  6,  1(5,  Gothus  (Gutkos  F)  62,  19, 
conatus  64,  7,  cummotus  34,  11.  Richtig  adulescens  44,  5,  epistula 
40,  26  und  vielleicht  (vgl.  Mommsen  Abh.  d.  Berl.  Akad.  phil.- 
hist.  Kl.  1868  p.  169)  was  ohne  Variante  7,  4;  9,  6.  10;  10,  12; 
11,  5  und  sonst  begegnet  VulscL  —  y  und  i  in  Sycilia  15,  30,  Lily- 
beum  18,  17,  Pyreneum  20,  20,  Phylippam  25,  24,  Illyrici  21  j  12, 
Epyri  13,  15,  Sylano  32,  18,  Py^*eeeum  34,  32,  Aescylinum  6,  30, 
tyronea  12,  1,  Aegipti  19,  7,  Siriacum  26,  7,  Bithiniae  27,  4, 
PamphiUa  36,  24,  Ä/oa?  24,  18.  19.  Regelmässig  inclytus  23,  30; 
40,  2;  74,  25  und  Sylla,  Jedes  der  genannten  Wörter  kommt 
60  öfter  und  dieser  Barbarismus  auch  sonst  noch  vor.  Eine 
vollständige  Aufzählung  wäre  ebenso  unnütz  wie  die  Angabe, 
wie  oft  ae  und  e,  oe  und  e  den  Platz  getauscht.  Es  genüge 
die  Bemerkung,  dass  es  etwas  öfter  als  die  Verwechslung 
zwischen  y  und  i  statthatte»  Von  Besonderheiten  ist  noch  zu 
verzeichnen  Macedinia  22,  9,  Achia  26,  11;  51,  2  und  was 
damit  verwandt  ist,  der  Uebergang  von  Caepio  in  Cepio  und 
Scipio  32,  20;  17,  11;  30,  1,  und  GalUiecis  in  Gallecis  GallicÜ8 
30,  26  (über  diesen  im  Vulgärlatein  nicht  seltenen  Uebergang 
von  ae  in  /  vgl.  Pott,  Plattlat.  S.  338,  Schmitz  Rh.  Mus. 
XVm  146,  Schuchardt,  Vok.  d.  Vulgärl.  I  473  ff.).  Ferner 
das  fast  regelmässige  Ptolomeus  wie  15,  3;  13,  14;  27,  14. 
Andere  seltenere  Erscheinungen  des  Vocalismus  sind  in  der 
adnotatio  meiner  Ausgabe  bemerkt. 

Die  Aspiration  im  Anlaut  und  Inlaut  unterbleibt  lieber 
als  dass  sie  ungehörig  gesetzt  wird,  so  in  Adrianua  54,  27, 
Eliogabalua  59,  21,  Ostilianus  61,  3,  Ispaniia  23,  6.  10.  12 
(Spaniis  22,  13,  vgl.  Spaniae  und  Hispania  auf  derselben  Inschrift 
a.  589  nr.  3420  und  für  Ispaniis.  CIL.  II  2680.  3133,  IV  2426), 
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Amilcar  lö,  12,  onestis  10,  3,  onestate  14,  29,  oftthim  14,  34,  a<; 
22,  6  (und  wie  billig  in  umeris  20,  8),  Aristarcum  Colcis  40,  30, 
Antiocensibus  41,2  (vgl.  das  ungemein  häufige  Antiocus  auf  Inschr.), 
Ariaratits  27,  13,  Jiigurta  32,  21,  Calcedoiiam  37,31  (aber  Calche- 
donium  56,  30  vgl,  CIL.  I  el.  XXXIV),  Mitridates  31,  1  und 
regelmässig,  Cartaginiensis  oder  wie  es  von  2.  Hand  gewöhnlich 
heisst  Cartaginends  16,  5.  12.  23;  17,  23;  18,  7.  19.  23.  24.  Und 
hieher  ist  auch  Bosporanarum  53, 20  zu  ziehen,  insofern  die  rich- 
tige aspirirte  Form  Bosphorus  oder  Bosfoims  von  F  sonst  durch- 
weg erhalten  ist.  h  ersetzt  ch  in  Antiohus  26,  27,  Cohen  64,  22. 
Mit  dieser  durchgreifenden  Erscheinung  der  Psilosis  würde 
man  sich  in  flagranten  Widerspruch  bringen,  wenn  man  an 
sämmtlichen  Stellen  —  an  sämmtlichen  Stellen,  nicht  aber  an 
der  einen  oder  der  anderen,  wie  bis  jetzt,  müsste  dies  geschehen 
—  die  durch  den  Fuldensis  und  A  B  wohl  bezeugten  Formen 
hU  und  hi  mit  iu  und  ii,  die  weder  von  F  noch  von  einer 
andern  Handschrift  überliefert  sind,  vei*tauschen  wollte.  F  lie- 
fert für  die  fehlerhafte  Aspiration  von  is  ein  einziges  Beispiel 
63,  28  histem  (hisdem  B,  isdem  A).  Unter  den  Abschriften  des 
Paulus  findet  sich  in  dem  Monaccnsis  häufiger  Jus  für  is  (16,  16. 
22,  15.  30,  18.  54,  8.  60,  3  und  sonst).  K.  L.  Roth  hat  in 
seiner  Ausgabe  des  Nepos  hi  und  his  aus  den  besten  Hand- 
schriften, die  bis  1841  bekannt  waren,  in  den  Text  gesetzt, 
später  aber  im  Rhein.  Mus.  VIII  629  sein  Verfahren  wider- 
rufen: ,Schon  an  sich  ist  nicht  abzusehen,  warum  die  unaspi- 
rirten  Formen  nur  in  diesem  Casus  nicht  vorkommen  sollten, 
da  sie  in  den  übrigen  Casus  so  ungemein  häufig  sind.  (Ich 
habe  im  Leben  des  Miltiades  und  Themistocles  mit  Ausschluss 
der  zweideutigen  83  Beispiele  von  is  oder  his  nur  21  von  hie 
gefunden.  Demnach  dürfte  man  durchschnittlich  nur  ein  hi 
oder  his  auf  vier  ii  oder  iis  rechnen.  Nicht  zu  übersehen 
sind  bei  dieser  Untersuchung  die  7  Beispiele  von  eis,  von 
denen  4  mit  in  und  2  mit  cuvi  verbunden  sind  und  nur  eines 
im  Atticus  p.  166,  10  ohne  Präposition  steht.  Dahin  gehören 
auch  vier  Beispiele  von  eisdem  und  fUnf  von  eidem  nebst  einem 
idem  für  iidem  p.  34,  24  und  zwei  eidem  für  ident  p.  119,  14. 
120,  13.)  Sodann  sind  darunter  eine  gute  Zahl  solcher  Bei- 
spiele, in  denen  auf  ein  hi  oder  his  ein  Relativpronomen  folgt, 
was  bei  allen  andern  Formen  von  hie  unerhört  ist.    (Die  Stellen 
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1 1,  5.  96,  8.  119;  11  haben  gewiss  ihre  besondere  Berechtigung. 
Dagegen  habe  ich  im  ganzen  Buche  47  Relativsätze  hinter 
unzweifelhaften  Formen  von  is  gezählt.)  Wir  werden  also  in 
den  gereinigten  Texten  unbedenklich  3  Viertheile  jener  hii 
oder  kl  und  hiü  oder  his  in  ii  und  iis  verwandeln  dürfen.'  Ich 
will  nicht  in  Abrede  stellen^  dass  dies  Verfahren  für  Nepos 
das  richtige  sei.  Für  Eutrop  fehlt,  was  bei  Nepos  die  Durch- 
führung erniuthigen  kann,  nämlich  jene  in  den  Hdsch.  des 
Nepos  so  häufigen  barbai'ischen  Formen  hii  hiia,  von  denen 
unsere  F  A  B  (auch  der  Ambrosianus  und  Vindobonensis  583) 
nicht  die  mindeste  Spur  zeigen;  ja  nicht  einmal  ei  und  eis 
finden  sich  an  einer  Stelle.  Erst  in  dem  Vindobon.  saec.  XII 
des  Eutrop  zeigen  sich  vereinzelte  hü,  ei,  hiis  und  eis.  Aller- 
.  dings  trifft  es  auch  bei  Eutrop  zu,  dass  die  aspirirten  Formen 
hi  und  his  einem  Relativsatz  unmittelbar  voranstehen  (p.  3,  4 
his  quae,  6,  34  cum  his  qui^  35,  13  his  quae,  45,  27  his  qui, 
53,  16  in  his  agris  quos^  53,  26  cum  his  gentihus  qttae),  und  das 
thun  andere  Formen  nicht,  es  sei  denn,  dass  es  die  demonstrative 
Bedeutung  erheischt,  wie  I  12  neqv>e  quicquam  similius  polest 
dici  quam  dictatura  antiqua  huic  imperi  potestati,  quem  nunc 
tranquillitas  vestra  habet.  Aber  auch  unter  den  andern  Stellen 
wird  kaum  die  eine  oder  andere  sein,  die  sich  aus  der  demon- 
strativen Bedeutung  rechtfertigen  Hesse;  fast  überall  wäre  ein 
ii  und  iis  Forderung  der  klassischen  Latinität.  Wenn  wir 
also  bei  Eutrop  auf  Grund  der  Ueberlieferung  hi  und  his  wieder 
eingeführt  haben,  so  geschah  es  in  der  Meinung,  dass  dem 
Schriftstoller  diese  Pronomina  in  jener  abgeschwächten  Bedeu- 
tung geläufig  waren,  die  ihnen  in  der  späteren  Latinität  eigen 
ist.  Wir  erinnern  an  das  über  idem  und  ipse  früher  An- 
gedeutete. Dass  endlich  harum  qui  und  hos  qvi  nicht  vorkom- 
men, würde  dann  erst  etwas  zu  bedeuten  haben,  wenn  eorum 
qui  und  eos  qui  hie  und  da  begegneten,  und  vielleicht  dann 
noch  nichts.  Denn  warum  sollte  nicht  gerade  die  demonstra- 
tive Bedeutung  sich  in  den  geläufigsten  Verbindungen  zuerst 
abgeschwächt  haben? 

Weit  gehend  ist  die  Vermischung  des  ci  mit  ti,  so  pro- 
vintiam  39,  30  und  oft,  Gretiae  25,  27,  Mutius  Portius  Martius 
31,  25;  33,  26;  11,  18;  15,  28  und  dgl.  Sehr  selten  umgekehrt 
in  forciorem  65,  28,   suspieio  65,  29.     Daher   fast  nur  conditio 
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(74,  6  candtcio)  16,  24;  19,  16;  22,  6;  24,  28;  52,  2.  4  und 
ditionem  62,  32.  Aber  contio  69,  10,  convitia  51,  5  (aber  cwi- 
üicia  69,  II),  indutiae  24,  25,  nuntius  23,  22;  20,  11,  negotium. 
Endlich  lieisst  es  stets  tum  bis  auf  17,  4;  35,  26,  wo  tunc  und 
56,  3,  wo  tuiicque.  Was  die  Assimilation  der  Präpositionen 
betri£Ft,  so  sucht  die  Ausgabe  ein  treues  Bild  davon  zu  geben, 
nur  dass  derartiges  in  Eigennamen  wie  Mallius  1 1 ,  24 ;  18,  3 ; 
22,  17;  28,  24  und  Conlatimis  7,  28.  29  verschmäht  wurde.  Dass 
häufig  der  auslautende  Vokal  a  oder  e  zu  am  und  em  wird  wie 
allenthalben  in  unseren  Handschriften,  könnte  man  unerwähnt 
lassen,  wenn  dies  nicht  unser  kritisches  Verfahren  an  zwei 
Stellen  37,  14  und  31  bestätigte:  an  der  ersten  schrieb  ich 
Faselida  (Faselidam  F  P)  statt  Phaselidem  der  Vulgata,  an 
zweiter  Chalcedona  (calcedonam  FB,  calcedonem  A)  statt  Chal" 
cedonem. 

Von  den  anderen  Handschriften,  welche  den  reinen  Eutrop 
überliefern,  sind  uns  zwar  viele  Lesai*ten  bekannt,  aber  keine 
Handschrift  so,  dass  man  mit  derselben  Zuversicht  sie  bei 
Seite  werfen  könnte,  wie  den  Codex  Vindob.  323  saec. 
XII,  in  welchen  ich  eine  genauere  Einsicht  zu  nehmen  in  der 
Lage  war.  Wenn  dieser  das  Glück  haben  sollte,  einem  enra- 
girten  Variantensammler  in  die  Hände  zu  fallen,  so  darf  er 
hoffen  noch  zu  besonderen  Ehren  zu  kommen;  denn  er  ver- 
spricht eine  reiche  Ausbeute  neuer  Sächelchen  und  was  ihm 
zu  besonderem  Ruhme  gereichen  wird,  an  einer  ziemlichen 
Zahl  von  Stellen  bietet  er  das  Wahre,  wo  der  Fuldensis  und 
die  Paulinische  Recension  augenscheinlich  verderbt  sind,  z.  B. 
[  14,  wo  er  die  Interpolation  contra  Romanos  nicht  hat;  I  17 
praetextam,  II  10  a  GneOy  II  17  Jnnio,  VI  17  Gaius,  VI  24 
filiisy  VII  9  Ponticapeumy  VII  13  Brittaine  intulit  bellum, 
VIII  18  Lepci,  IX  18  (Jochen;  an  anderen  verbürgt  er  durch 
die  Uebereinstimmung  mit  Paeanius  eine  eigenthüniliche  Tra- 
dition, z.  B.  VI  13  Sofanene,  VII  1  in  der  Zahl  XVIIL,  X  1 
Pupieiio,  VII  9  XLa  captivorum  milia.  Aber  dies  und  ähn- 
liches darf  uns  hier  nicht  überraschen.  Verderbnisse  der  Art 
zu  verbessern,  dazu  genügte  die  Gelehrsamkeit  des  12.  Jahr- 
hunderts ebenso  wie  die  des  15.  Der  Text  der  Handschrift 
stammt  nicht  direct  aus  dem  Fuldensis,  und  dies  nicht,  weil 
er  von  den  vielen  Lücken  desselben  gänzlich  frei  ist;  aber  er 
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Stammt^  allerdings  nicht  im  ersten  Gliede,  aus  einer  Handschrift, 
die  mit  dem  Fuldensis  auf  dieselbe  Vorlage  zurückfährt  und 
in  der  einzelne  Lagen  fehlten ;  denn  im  Vindobonensis  vermisst 
man  ausser  der  Praefatio  noch  Oalli  Senones  I  20  —  geata  sunt 
II  2,  nonaffinta  duo  II  18  —  et  Cyrene  VI  11  und  et  cum  VI  18 
—  stupra  habuerat  VI  22.  Dies  zeigt  die  grosse  Zahl  kleiner 
eigenthümlicher  Versehen,  welche  den  beiden  Codices  gemein- 
sam sind;  z.  B.   16  primusque  J priusque,    1  5  vicenaimo  et  F, 

que 

viceasimo  et  Vind.,  I  7  Tullius  F,  Ttdlus  Vind.,  I  12  ne  qufc- 
quam  F,    neque   quicquam  V,   II   16   Quinto  Gulinio  F,    Quinto 

Gtdnio  V,  VII  7  lustri  in  F,  histria  V,  VII  8  und  VII  11  sep- 
tuagensimo  F,  septuagentesimo  V,  VIII  16  octogensimo  ¥,  octo- 
gentesimo  V,  X  2  excito  beide  und  dergleichen  noch  in  Menge. 
Ferner  steht  der  Vindobonensis  in  der  weitaus  grösseren  Zahl 
von  Fällen  auf  Seite  des  Fuldensis  gegen  die  Paulinische  Re- 
cension.  Aber  doch  ist  sein  Text  durch  eine  Handschrift 
dieser,  und  zwar  eine,  welche  dem  Monacensis  nahe  verwandt 
gewesen  sein  muss,  sehr  beeinilusst;  nicht  weniger  aber  durch 
ein  Exemplar  der  Historia  miscella.  Man  verglich  eben  früh- 
zeitig die  Texte  eines  so  viel  gebrauchten  Schulbuches,  reci- 
pirte  wohl  in  den  reinen  Eutrop  eine  Zahl  Paulinischer  Zu- 
sätze. Dafür  kann  ich  wenigstens  ein  sicheres  Zeugniss  bei- 
bringen. Die  weitere  Untersuchung  der  Bibliotheken  wird 
mehr  ergeben.  Franciscus  Fabricius  gedenkt  in  seinen  Noten 
zu  Orosius  II  cap.  4  einer  Handschrift,  in  welcher  die  Zusätze 
des  Paulus  mit  ausdrücklicher  Bezeichnung  vom  übrigen  Texte 
geschieden  waren.  ,sed  sequor  fidem  mei  Libri  antiqui,  in  quo 
Eutropii  historia  ita  descripta  est,  ut  quae  Paulus  adiecit  illius 
nominis  appositione  sint  separata.' 

Ausser  dem  Vindobonensis  glaube  ich  noch  eine  ziemlich 
genaue  Bekanntschaft  gemacht  zu  haben  mit  «dem  ältesten 
Leidener  (Lugd.  Batav.  1),  der  wegen  seines  Alters  und  der 
Eigenthümlichkeit  seiner  Lesarten  sich  bisher  des  besten  Rufes 
erfreute.  Es  ist  derselbe  Codex,  den  Merula  als  den  einzigen 
zu  seiner  Ausgabe  benützte  (,Secutus  sum  editionem  (}1.  viri^ 
Antonii  Schonovii,  quae  ubi  ab  Henrici  Glareani,  Eliae  Vineti, 
Frid.  Sylburgii  et  manuscripto  qui  apud  me  ab  eruditissimo 
viro,  Franc.  Nansio,  discedit,  notabo)  und  den  dann  Verheyk 
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für  seine  Ausgabe  dui'chsah  und  aus  welchem  er  zahlreiche 
Varianten  mittheilte  {Primtis  itaque  [Leidensis]  uti  eum,  ut  a 
ceteris  distinguatur,  cum  Havercampo  vocavi^  in  Membranis 
scriptus  quartanam  formam  habentibus  praeter  Hincmari  Epi- 
stolas  Eutropium  purum  exhibet.  Hunc  uti  a  manu,  ita  a 
Vetustate  scse  commendare  alia  manus  adlita  ostendit,  docens 
eum  Francisci  Nansii  fuisse);  der  Catalog  verzeichnet  (nr.  141) 
sein  Alter  nicht,  wohl  aber  fugt  er  lobend  bei:  ,in  membrana 
et  manu  probatissima^  Doch  aus  diesen  Mittheilungen  zu  ein- 
zelnen Stellen  lässt  sich  kein  Urtheil  über  den  Qesammtwerth 
der  Handschrift  bilden.  Es  ist  aber  dieser  Codex,  was  man 
bis  jetzt  übersah,  derselbe,  aus  welchem  die  Ausgabe  Schon- 
hov's  hervorging.  (Eutropius  V.  C.  Historiae  Romanae  libri 
decem,  nunc  demum  integritati  suae  post  tot  con'uptiss.  editiones 
restituti  beneficio  antiquissimi  exemplaris  per  Antonium  Schon- 
hovium  —  Basileae  ex  officina  Joannis  Oporini  .  Anno  salutis 
humanae  M.D.LII  Mense  Januario  —  Die  Dedicationsepistel 
trägt  das  Datum  Brugis  calend.  Julij  Anno  a  Natali  Domini 
1545.)  Dieser  klagt  in  der  Vorrede  über  die  interpolirten 
Texte  des  Eutrop  (es  waren  bis  dahin  nur  Paulus  und  die 
Historia  miscella  durch  Druck  bekannt) :  ,Id  quod  ego  cum 
ex  collatione  integerrimi  exemplaris  (quod  subministrabat  nobis 
R.  D.  Abbas  ac  Praepositas  S.  S.  Joannis  et  Bavonis  apud 
Gandenses)  deprehendissem,  nolui  committere,  quin  tarn  utilem 
auctorem  integritati  suae  restituerem,  syncerumque  ederem,  ne 
posthac  (quod  doctissimis  etiam  usuvenisse  videmus)  Paulina 
pro  Eutropianis  citentur:  quae,  quantum  distent,  aliorum  esto 
iudicium.  Tanta  certe  clade  hunc  ille  afFecerat,  ut  nidla  in- 
veniri  impressa  exemplaria,  quae  castigationem  sustinerent,  a 
me  potuerint.     Quare  totum  ipse  describere  coactus  sum.' 

Nun  hat  Schonhov  allerdings  diesen  Codex  nicht  in  roher 
Abschrift  zum  Abdruck  gebracht,  sondern  sich  gestattet,  offen- 
bare Fehler  desselben  zu  verbessern  und  ohne  Bedenken  aus 
dem  gedruckten  Paulinischen  Texte  für  solche  Zwecke  das 
Brauchbare  herüber  genommen.  Es  wird  also  gegen  meine 
Behauptung,  dass  Schonhov's  Ausgabe  der  Lugduno-Batavus 
primuB  zu  Grunde  liege,  gar  nichts  zu  bedeuten  haben,  dass 
eine  Anzahl  positiv  bezeugter  Lesarten  desselben  in  ihr  nicht 
erscheinen^  wenn  anders  das,  was  in  ihr  erscheint,  sich  als  nahe 
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liegende  Correctur  oder,  als  paulmisch  oder  der  Historia  miscella 
entnommen  erweist,  und  ebenso  wenig,  dass  eine  Anzahl  der 
Ausgabe  eigenthümlicher  Lesarten  uns  nicht  auch  als  Schreib- 
weisen des  Codex  bezeugt  sind.  Ich  verzeichne  zum  Beweise 
nach  meiner  Ausgabe  die  Varianten  der  Schonhov'schen  Aus- 
gabe (=  Seh)  und  des  Codex  (==  L),  soweit  uns  dieser  durch 
den  Verheyk'schen  Apparat  bekannt  ist^  für  das  erste  Buch: 
p.  3  Titel  Volenti  Oothico  L  Seh  4  principio  vita  L, 

principum    vitia  Seh  tit,  L,   ut  Seh  tuae  quo   L;    quo 

om.  Seh  6  admdnistranduTti  L,  administrando  Seh  7  Eu- 

tropius  VIC  (V.  C,  L)  peculiariter  auus  L  Seh.  So  hat  L  nach 
Verheyk's  Angabe,  aber  p.  1  gibt  er  als  Lesart  desselben 
an  Eutropius  incipit  peculiariter  suus.  Vermuthlich  steht  INC. 
Uebrigens  zeigt  diese  Aufschrift  deutlich,  dass  ihr  Verfasser 
den  Text  des  Paulus  oder  der  Historia  miscella  oder  beide 
kannte.  p.  5,   6   decem  et  octo  annos  natusjdecimo  octavo 

anno  naiivitatia  suae  L  Seh  7  maii  Seh  (Verheyk  berichtet 

über  die  Lesart  der  Lugd.   Bat.  2.  3.  4.  5,  nichts  über  1.) 
9    anno    trecentedmo   L   wie    F   und   Paeanius,    Paulus   strich 
anno  vielleicht  mit  Recht  und  so  Seh  10  ferme  Seh  (=  Vin- 

dob.)  11    degit   Seh    (so   P)  13    tunc  Seh   (und  Ver- 

heyk)       9UU8  om.  Seh         14  Bornas  om.  Seh  (und  Verheyk) 
16  Antennatea  Seh,  Antenatea  L  19  creditus  est  et  conaecra- 

tua  L  Seh  p.  6,  2  annua  unua  Seh  (und  Verheyk)  3  nul- 

lum  quidem  Seh  7  aupputatione  ]  diaputatione  \j  Seh  tri- 

ginta  et  duoa  annoa]  triginta   duobua  annia  Seh ;    XXII  L 
18   apud  Hoatiam  L  Seh  19  vigeaimo  et  quarto  L,  XXIIIl 

Seh  23  parum  Seh,   parvum  L  24   iunxit  L,    aditmxit 

Seh  25  et  om.  L  26  anno  imperii  Seh  28  Txdliua 

Serviua  L  30  Aeaquilinum  L  31  foaaaa  .  .  .  duxit  om. 

L   Seh  33   eapitum  LXXXIIU  Seh  34   dmum   Seh, 

mrorum  L  p.  7,  1  eat  om.  L ;    XLII  imperii  anno  add.  L, 

XLV  imperii  anno  add.  Seh  SuperM  exh.  L  Seh  2  auae 

(post  filiae)    om.   L   Seh  4    Volacoa  Seh,    Vulscoa  (Vulacia 

scheint  Druckfehler)  L  (5  Jovi  Seh,  Jovia  L  8  «6  Roma 

urbe  L,   ab  urbe  Seh  9   nobiliaaimi  Collafini  uxorem  (femi- 

nam  .  .  .  pudidaaimam   om.)   L   Seh  13   et  ipae  Tarquiniva 

Seh,  ipai  (et  om.)  Tarquiniua  L  15  qui  c.  A,  cum  ipao  rege 

L  Seh  16  viginti  quinqvs  Seh  (und  Verheyk)  22  creati 
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L,  creari  Scli  22  altm*  eum  Seh,   alterum  L  24  anntiwi 

L  Seh  haberent  Seh,    habeant  L  30   dignitas  est   Seh; 

e«<   dignitas    L  31    qui  ]  ergo    L  Seh  32    Lucitts  om. 

L  Seh  p.  8,  4  con^uZ  om.  Seh  Amins  L,  u4rtina  Seh 

6  Romanae  matronae  Seh  (und  Verheyk)  11  «rie  cessisset 
propter  nomen  L  Seh  in  om.  L  Seh  15  tunc  L,  ^nwi 
Seh  17  ei  om.  L  Seh  18  praestaret  auxilium  L,  awan- 
Zti«m  praestaret  Seh  20  consenuitj persenuit  L  Seh  22  e«f 
triumphatum    L    Seh              23  pauper  J  fizcttis  add.  L  Seh 

25  sicfitij  sictU  Seh;  «ßctctoe  L  29  maior  om.  L  31  po- 

testati  Seh;   potestaie  L  31    Octavianus   L    Seh  34   9*6- 

gnaverunt   L  p.  9;  1    Largius  L  Seh  /Sp.  Ca^sius  Seh, 

Papirius  Cassius  L  3  populus  Romaejpap.  Ro.   (sie)  Seh 

(vgl.  p.  121  Pop.  Äo.  amici)y  (popubis)  Romanus  L  4  pZöM 

L,  plebis  Seh  6  Vuisci  L  contra  Romanos  om.  L  Seh 

7  e^  üicii  aciejvicti  et  capti  L  Seh  9  |?o»f  regre«  eiectos  L, 
po«f  eiectos  reges  Seh  9  Martins  L  Seh  1 1  Romanorum 
Seh  (und  Verh.)  11  Romanosque  L  Seh  13  patriam 
suam  L  Seh  15  precatione  L  Seh  17  ö.  Fa6io  et 
Z».  Virginio  L,  Caesone  Fabio  et  Tito  Virginio  Seh  18  no- 
&i7e«  Seh;  nobiles  humiles  L  23  poterat  L  Seh  25  capita 
civium  CXVIL  millia,  CCCXIX  L,  civium  capitum  CXIX 
millia  Seh  26  ferme  Seh  (und  Verheyk)  iSomanti«  Seh, 
Tnagnus  L  27  Quintus  L  30  e<  om.  L  Seh  p.  10,  1 
decemviri  nominati   Seh    (und  Verh.)            2  Äi«  L,  ?i«  Seh 

7  <.   decimo  quinto  Seh   (und   Verh.)  9   bellaverunt  L 

9  praestabant  his  Seh  (und  Verh.)  ef  om.  L  10    Tolo- 

mius    L  tam    om.    L  Fidenae    VII    Vejentes    XVIII 

(XVI  L)  L  Seh  11  Hic  conjunxerunt  L  12  Mamerco]  M. 
Seh         14  inde  Seh  17  Italiae  atque  ]  Italiaeque  L  Seh 

postea  Seh  20  ef  om.   L  Seh  est  om.   L  23  occti- 

paverunt  L  Seh  26  efiawi  accepto  auro  L 

Grösser  und  zahlreieher  als  in  diesem  Bueh  sind  in  den 
folgenden  Theilen  die  Abweiehungen  zwisehen  L  und  Schonhov, 
aber  in  speeiiisehen  Lesarten,  die  zur  Verbesserung  nieht  auf- 
forderten oder  wo  eine  Verbesserung  mit  den  vorliegenden 
Mitteln  nieht  zu  besehaffen  war,  ist  die  Uebereinstiraroung  eine 
so  sehlagende  (um  noeh  einige  Stellen  aus  dem  2.  Buehe  an- 
zuführen,   p.  12,  5  Furio  om  L  Seh,   aber  am  Rande  bemerkt 
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er    Ftirio    Camillo,    Liviva,       12,    23    Lticivs    om.    L    Seh 
31  apud  .  .  .  cond^isos    om.    L  Seh  et  mih  iugum  miserunt 

om.  Seh.     L  hat  sub  iugo  misemuf  ohne  ef,  wodurch  sieh  wohl 
Schonhov  der  Verdacht  einer  Interpolation  aufdrängte  13,  16 

18]  hie   L  Seh  21    quaecumqve  a  J  quae  cum  L  Seh  31 

igneque  L  Seh  14,    12   fd   hinorum  ]  Sabinorum    L    Seh 

33,  15  trecenti  perienrnt  Seh,  aber  am  Rande  bemerkt  er  Alias 
in  id  est  ter  mxUe  qiiod  est  verisimünis.  Nun  hat  aber  nur 
der  Codex  L  tn'a  milUn),  dass  Niemand  durch  die  Abweichun- 
gen sich  wird  irre  machen  lassen.  Für  Schonhov  war  nun 
'  dieser  Codex  von  allergrösstem  Werthe,  weil  er  ein  sicheres 
Mittel  bot,  den  Eutroptext  aus  den  Zuthaten  des  Paulus  und 
der  Historia  miscella  zu  sondern  Denn  in  dieser  Hinsicht 
ist  er  so  rein  wie  der  Fuldensis,  mit  dem  er  auch  in  allen 
charakteristischen  Lesarten  gegen  die  Paulinische  Reeension 
zusammensteht.  Das  Richtige  bietet  er,  so  weit  ich  sehe,  allein 
nur  an  einer  Stelle  IX  9  L»  Aeltano  statt  LoIUano;  den  klugen 
und  kühnen  Interpolator  (vgl.  bes.  IX  4  senior  meruit  inter 
diüos  referri  Ij  Seh)  verräth  er  an  vielen.  Eine  genaue  Col- 
lation  wird  kaum  etwas  Brauchbares  zu  Tage  fordern,  aber 
die  Untersuchung  ermöglichen,  wie  wir  uns  sein  Verwandt- 
schaftsverhältniss  mit  F  zu  denken  haben.  Vermuthlieh  wird 
er  auf  eine  mit  dem  Vindobonensis  gemeinsame  Vorlage  zu- 
rückführen, mit  welcher  auch  die  2.  Hand  des  Fuldensis  in 
genauer  Beziehung  steht. 

Dieser  Codex  hätte  eine  so  eingehende  Untersuchung  kaum 
verdient;  doch  sie  war  ihm  nicht  zu  verweigern,  nachdem  er 
bisher  als  ein  codex  optimae  notae  gelten  durfte.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  mit  jener  Handschrift,  welche  der  auf  Schonhov 
folgende  Herausgeber  Elias  Vinetus  (1564  Pietavis  apud  En- 
guilbertum  Marnesium)  benützte.  Ueber  sie  berichtet  Vinetus 
in  der  Vorrede:  ,Ego  vero  boni  authoris  vicem  diu  multumque 
dolui,  donee  ineidi  tandem  in  antiquum  illum  Dominicaliuni 
Burdegalensium  librum,  ex  euius  fide  tam  integrum  damus  id 
opus,  ut  nunc  primum  editum  videri  possit.'  Damach  seheint 
Vinetus  die  Ausgabe  seines  Vorgängers  gar  nicht  gekannt  zu 
haben.  Das  kann  nur  dem  auffallen,  der  auf  Grund  der  über 
diese  Ausgaben  eursirenden  bibliographischen  Notizen  die  erste 
in  das  Jahr  1545  oder  1546,  die  andere  in  das  Jahr  1553  oder 

Sitib.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXI.  Bd.  I.  Hft.  19 
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1554  setzt.  Aber  jene  erschien  nicht  vor  Jänner  1552,  diese 
bereits  August  1553  (Excudebat  Enguilb.  Marnesius  XXIX. 
mensis  August!  M.D.LIII),  nachdem  sie  einige  Jahre  früher 
begonnen  worden  war,  wie  das  Nachwort  erzählt.  Unzweifelhafte 
Indicien,  dass  Vinetus  die  Schonhov'sche  Ausgabe  nicht  kannte, 
habe  ich  eben  so  wenig  gefunden  wie  solche  fUr  das  Gegen- 
theil.  Diese  für  die  Beurtheilung  mancher  Lesarten  des  Vinetus 
nicht  ganz  gleichgiltige  Frage  wird  sich  ohne  genauere  Kenntnis» 
des  Codex  Burdegalensis  nicht  sicher  beantworten  lassen. 

Vinetus  hat  in  seinem  Commentar  nur  Proben  aus  dem  Bur- 
degalensis  mitgetheilt ;  aber  dieselben  genügen,  um  in  ihm  eine 
Handschrift  erkennen  zu  lassen,  die  dem  Fuldensis  an  Güte  wenig 
nachgab  und  mit  ihm  auf  das  engste  verwandt  ist,  und  verdienen 
deshalb  wohl  die  folgende  übersichtliche  Zusammenstellung. 

Lib.  I    p.  5,  17    Vezentes  ubique  (Bezentes  F)  G,  17 

apud  Hostiam  =  F  P  7,  4  Vulscos  ubique  =  F  P  7,  16 

quatuor  et  mginti  =  F  24  ammm  unnm  (vgl.  anno  uno  A) 

8,  14  P(yi*8enna  ubique  Oraio  Favio  et  Lucio  Vergilio  (Graio 

Famo  F,    Vei^gilio  Vindob.)  10,    11    Fidenae    VI  =  F 

11  Veiif  -f-  Lib.  II  p.  11,  10  ipsum.  Praeneste  22  Anie- 

num  11,    28    VII  milia   captluonmi   .  .  .   diicU  13,  34 

redimendis  om.  ==  F^  14,    11    qui  se  armis  defendere  pottt- 

issent  15,  5    Caio  Fabio  Licinio  Caio  Claudio  Cannio    (vgl. 

F  B)  15,  8   Quinto  Galinio   (Q.  Gulinio  F)  11   Arimi- 

aus  =  FP  13   L.  Janio  Libone  (Janio  F)  16,  2  Du- 

ellio  16,  il    Vtdsone  16   Clypeiam  18,   19   CXXVJ 

XXV  =  F*  P  22   ^'dnsj    ,Antiquus   liber  pro  illo  idm  ha- 

bebat notam  litterae  Graecae  K  persimilem'  Lib.  III  p.  19,  30 
per  consulem  tantum  +  20,  34  Virtodomarum  33  Tre- 

hiam]   ,habet  w   pro  i,    ut   fere    Fauium  pro  Fabio/  21,  3 

XXV,  millia  caesa  5  «ä  impetiijad  ambitu  =  F  18  no- 

biles   (nicht   nohiliores)  =  F  P  32   mittuntur   ei  rursus  XI 

peditum  millia  et  XXX  elephanti  =  F  hat  dieselben  Lücken 
und  Fehler,  nur  res  statt  rursus  22,  10  Mallium  =  F  P 

33  AsiaeJ  Isauriae       23,  19  Publius  Fabius  Maximus  =  F  P 
24,   31    vetiiente    om,  25,    2    additis   quingentis  ponderibus 

argenfi  centum   millihus  -f-  16  po7ido  XX  auri  XXX 

Lib.  IV  p.  26,  8  Acilio  Glabrione      18  Sipylum.  Magnesiam  :=  F 
31  Asiaticus  27,  12  Cothun  ((Uhnm  F)  28,  21  Lusitania 


Butropina  und  Panlna  Diaconiu.  291 

(nicht   Hispania)   =    F  P  28,  24   L.  Mallio  25   anno 

quinquagesimo  uno  28  FameaJCemea  (Samea  F)  29,  24 

cui  ante  currum  29  Pseudoperses  =  F  P  30  sedecim 

31    TremelUo    .      30,  2   Lydtania   =:   F  26  Callaeci^J  ,ita 

reposuimus    pro  GalliciU^    (Gallicüs  F*)  31,  18  Vituito  = 

F  P  Lib.  V  p.  32,  27  Tlieutoms  33,  9  Theutomodum 

=  F  P  20  sexcentesimo  quinquagesimo  nono  27  T.  Vetius 
27  Hierius  Asinius  (Oerius  F  P)  35,  1  ipsas  Athenas  =  F 
9  iitssit  de  pace  cum  Sylla  agi  =  F  30,  10  a  om.  12 

Hierdam  =  F  15   quartum  et   vigesimum  20   senatores 

fere   ducentos   ,oinnibus  suis  litteris  et  non  notis  designato  nu- 
mero'  =  F      Lib.  VI  37,  p.  9  C,  Scribonius  (Cttrio  om.)  =  F 
13  caiisvXe]  consulari  =^  F  15   quoquejque  37,  16  re- 

degit  (statt  coegit)  =  F  P  17  i«  Tauro  (nicht  in  Isauriam) 

=  F  P  31   Chalcedaniam  (Calcedonam  F)  38,  14  duce 

=  F  14   Chryxo  14   Oenomatu  =r  F  29   Sinopen 

=  F  P       ATnisms  (Amisson  F)       30  Graveram  (Gaveram  F) 

39,  13    legianes  =  F  24    Histrium    Burziaonem  =  F 

40,  26  Orodem  ter  (Oroden  ter  F)  41,  4  quo  Iwms  ihi  + 
(quo  lucius  sihi  F)  41,  16  Dedmo  Junio  =  F  P  20  per- 
lata        23  DCXCIII        42,  4  Aruncuieium        5  DCXCVII 

8   a  Surena   orodis  33   PcdaeopharsaltM   -f-  43,   28   Q. 

Farti«  44^  7  Sextus  (ante  Pompeii)  om.  =  F  P  Lib.  VII 

p.  44,  20  Anno  urbis  dcc  fere  et  ivono  (F  P  haben  et)  45,  3 

qui  Ca^arifi  (nicht  Caeaari)  =  F  P  24  Perusium  =  P 

46,  17   quam  nicht  postquam  =  FP  82  Salassoa J calasos 

(Ccdassoa  F)  48,  6  Mogoivtiaam.  +  24  hlattinis  =  F  P 
26   prostituit  J  prostravit  49,    11    Sermliua   Gcdba  =  F 

50,    14    erecta   com^a  capitis  et   sidnecto  51,   4    egerat   ,8ed 

Trackeam  non   habet    quod   est   in   omnibus   aliis.'  52,   20 

Isitm,  =  F  Lib.  VIII  p.  53,  16  Decebalo  19  Pharnace 

Syro?  22  Carduenos  =-  F  Marchomedos    (Marcomedos 

F  P)  23   Anth&rmmum  =  F  24   Missenios  54,  1 7 

»lono  Jprimo  (uno  F)  19  collata  in  urnam  auream  =  F  P 

21  XLIIII  pedes  55,    16  Boionius  30  Lorium  =  F 

56,  31  Sextum  om.  =  F  P  57,  12  Carnuntium  58,  8 

praefecturam  urbi  =  F  P  26  Parthos  vidtj  Arabas  eo  usque 

superavit   (dieselbe  Lücke  in  F)  59,  1   per  CXXXII  millia 

=  F  12  Osdroena  26  Simia  sereiia  (Symia  sera  F) 

19* 
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28  Xerzeneorü  (Xersen  eorum  F)  Lib.  IX  p.  60,  15  Tran- 

quülinam  21  Circesso  (Circenao  F)  30  Budaliae  =  F 

61,  20  Mursam  62,  7  actiiario  =  F  P  64,  9  Almani 

26    lecticvla    veheretur  ]  illecticaretur  30    deductis    =    P 

65,    2    ad   (nicht    in)  7    Perside    vtcta  11    Annlini 

13  rM4^Zo  suojnon  auo  17  Margum  19  aureum]  Vr&nm 

21  Caudarnm  29  Armorid  =  F  P  66,  5  Sardtca 

28  primo  advermm  proeliunij   exin  secundum  hab,     (Die  Lesart 
erklärt  sich  aus  F,  wo  Narseum  fehlt)         28  Callinicum  =  F 
Lib.  X  p.  69,  32  Milmum  om.         72,  29  Germanicf  tarn        73, 27 
Joviamis  71,  1    r*  e/  duohus  dcxx. 

Der  Codex  ist,  wie  mehrere  Lesarten  deutlich  zeigen 
(7,  24.  14,  11.  26,  31.  37,  31.  50,  14.  65,  7.  66,  28),  von  will- 
kürlichen Verbesserungen  nicht  frei,  die  ja  auch  im  Fuldensis 
nicht  fehlen ;  aber  er  hat  in  einigen  mit  4~  bezeichneten  Fällen 
das  Richtige  allein  ;  und  die  Uebereinstimmung  mit  F  in  allerlei 
kleinen  und  zufälligen  Fehlern  und  wichtigen  Wahrheiten  lässt 
von  einer  erneuten  Durchsicht  desselben  das  Beste  hoffen, 
so  dass  der  Veranstalter  einer  neuen  kritischen  Ausgabe  alles 
wird  anstrengen  müssen,  seiner  habhaft  zu  werden.  Und 
dies  umsomehr  als  die  Handschriften,  welche  den  reinen 
Eutrop  bieten  und  aus  denen  uns  Hearne  in  seiner  Ausgabe 
Proben  mittheilte,  die  Mühe  erneuter  Untersuchung  nicht  .lohnen 
werden.  Sie  zu  verurtheilen  genügt  für  jeden  der  Apparat 
meiner  Ausgabe.  Aufmerksamkeit  verdiente  ausserdem  auch 
wohl  der  in  Saint-Omer  befindliche,  aus  der  Abbaye  de  Saint- 
Bertin  stammende  Codex  nr.  697  saec.  XI  (vgl.  Catalogue 
g^n^ral  des  manuscrits  des  biblioth^ques  publ.  des  d^partements 
III  p.  305). 

Ueber  die  Recension  des  Paulus  haben  wir  bereits  ge- 
sprochen, doch  nur  in  ihrem  Verhältniss  zur  anderen.  Hier 
gilt  es  etwas  genauer  die  Quellen  zu  untersuchen,  durch  welche 
wir  zu  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  gelangen  können.  Es  ist 
zu  bedauern,  dass  unsere  Zeit,  die  so  manches  druckt,  was 
ohne  Schaden  ungedruckt  bleiben  könnte,  bisher  das  Geschichts- 
werk des  Paulus  in  eine  seiner  würdige,  lesbare  Form  zu  brin- 
gen unterliess.  Besser  erging  es  dem  uns  weiter  nicht  be- 
kannten Landulphus  Sagax,  welcher  in  seinen  26  Büchern  der 
Historia   miscella   des    Paulus   Geschichte   in   derselben  Weise 
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mit  Zusätzen  aus  Aurelius  Victor,  Orosius,  Ruiinus,  Anastasius' 
Kirchengeschichte  erweiterte  und  an  der  Hand  des  Anastasius 
bis  auf  die  Zeit  Leo's  (813  n.  Ch.)  fortsetzte^  wie  wir  aus  den 
Titeln  der  ältesten  Handschriften,  des  Palat.  909  saec.  X, 
Vatic.  1984  saec.  XI  und  Bern.  29  entnehmen  (quem  fPaulnmJ 
Landulfus  Sagax  secuttiSf  plura  et  ipse  ex  diversis  mtctorihtis 
coUige}i8  in  eadem  historia  addidü,  et  perduxit  usqtie  ad  Imperium 
Leonia  quod  est  a.  ine.  806  ind.  7),  Diese  ist  wiederholt  und 
erst  jüngst  in  vielfach  berichtigter,  wenn  auch  von  einem  be- 
friedigenden Abschluss  noch  weit  entfernter  Form  von  Eyssen- 
hardt  (Berlin  1869)  edirt  worden.  Des  Paulus  Geschichte  sind 
wir  auch  durch  diese  Ausgabe  gezwungen  aus  einem  bedeutungs- 
losen und  langweiligen  Wust  heraus  zu  klauben.  Das  wäre 
aber  das  Schlimmste  nicht.  Was  wir  aus  den  Klammer^  und 
Noten  derselben  auf  mühsame  Weise  zusammen  tragen,  ist 
nicht  ein  lesbarer  Paulus,  sondern  der  Text  einer  weder  fehler- 
nöch  lückenlosen  Bamberger  Handschrift  (ö.  E.  HI.  4  Nr.  6. 
saec.  IX),  womit  nicht  einmal  den  Herausgebern  des  Eutropius, 
Hieronymus,  Orosius  gedient  ist.  Von  einer  selbständigen  Aus- 
gabe, wie  sie  das  bedeutendste  Werk  des  Paulus,  welches  sich 
durch  das  ganze  Mittelalter  als  ein  Lesebuch  des  gesammten 
Abendlandes  einer  seltenen  Verbreitung  und  Beliebtheit  erfreute, 
verdient  und  die  Bethmann  mit  genauem  Nachweis  der  Quellen 
in  Aussicht  stellte  (Archiv  X  310),  sind  wir  nun  wohl  weit 
entfernt. 

Paulus  wurde  zu  seiner  Arbeit  durch  seine  Beziehungen 
zu  Arichis  von  Benevent  und  dessen  Gemahlin  Adelperga,  einer 
Tochter  Desiderius',  veranlasst.  Wir  haben  eine  Urkunde  aus 
dem  Frühjahr  oder  Sommer  763  in  dem  Gedichte  A  principio 
seculorumy  welches  uns  einen  Einblick  in  den  gelehrten  Ver- 
kehr zwischen  Paulus  und  Adelperga  gewährt.  Paulus  leitete 
von  da  ab  wohl  durch  mehrere  Jahre  ihre  Studien.  So  gab 
er  ihr  Eutrop's  Geschichte  zu  lesen,  die  sie  aber  wegen  ihrer 
Kürze  und  weil  dieselbe  bei  der  ausschliesslichen  Behandlung 
römischer  Verhältnisse  ihrem  christlichen  Sinn  missfiel,  unbe- 
friedigt zurücklegte.  Paulus  suchte  durch  eine  neue  Bearbeitung 
diesen  Mängeln  abzuhelfen  und  überreichte  diese  mit  einem 
Brief,  der  uns  noch  erhalten  ist.  Derselbe  ist  abgedruckt  von 
Champollion-Figeac   in   seiner  L*ystoire   de  li  Normant,   Paris 
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1835  ProL  XXIV  und,  was  ganz  vergessen  zu  sein  scheint, 
in  Endlicheres  Catalog.  cod.  lat.  I  p.  305.  Champollion-Figeac 
fand  deux  copies  en  tete  des  deux  manuscrits  numerotes  5800 
et  4963  B;  une  troisi^me  copie  est  transcrite,  apres  coup, 
mais  anciennement,  k  la  marge  d'un  troisiime  manuscrit,  de 
celui  qui  porte  le  n^  2320.  Papencordt  (a.  a.  O.  S.  398  n.  2) 
wies  ihn  in  zwei  Vaticanischen  Hss.  nach,  Vat.  4853  und  cod. 
bibl.  Ottobon.  1702,  die,  wie  ich  aus  Pertz's  Archiv  X  309  ent- 
nehme, dem  15.  Jahrh.  angehören.  Derselbe  steht  in  zwei 
Wiener  Hss.  138  saec.  XV  und  104  saec.  XIV.  Lange  vor 
Champollion-Figeac  und  Endlicher  hatte  Bandini  in  dem  Catal. 
lat.  cod.  Med.  III  40G  auf  ihn  aufmerksam  gemacht.  Der 
Brief  verdient  wohl  in  berichtigter  Gestalt  mit  den  Varianten 
der  genannten  Hss.  (Vind.  104  =  A,  138  =  B,  Vatic.  4853 
=  V,  Ottob.  1702  =  O,  Champollionische  Ausgabe  =  Ch) 
hier  mitgetheilt  zu  werden. 


Domnae  Adelpergae  eximiae  aummaeque  dnctrici  Pauhis  exigmts 

et  supplex. 

Cum  ad  imitationem  excellentismni  comparis^  qui  iwstra 
aetate  sohis  principum  sapiefitiae  palmam  tenet,  ipaa  qtwque  stibtili 
ingenio  aagacissimo  studio  prudentum  arcaiia  rimeris,  ita  ut  5 
philosophorum  aurata  eloquia  poetai*umque  gemmea  tibi  dicta  in 
pi'omptti  sint,  historiis  ettam  seu  commentis  tarn  divinis  inhaereas 
quam  mundanis:  ipse  qui  elegantine  tuae  semper  fuutor  extiti 
legendam  tibi  Eutropii  historiam  tripudians  obttilu  Quam  cum 
amdo,  ut  tibi  rnoris  est,  animo  perlustrasses,  hoc  tibi  in  eins  10 
textu  praeter  imnwdicam  etiani  brevitatem  displicuit,  quia  ufpote 

I  Historie  romane  a  paulo  di<iC07ie  oi'dinis  »cti  benedicti  itionaslet'ii  moniis 
c(u»ini  edite  a  historiis  eutropii  ad  ctdelbergam  ducis  comparis  coniugerti 
prologus  et  liber  prinius  incipil  A  domne  pie  B  adelperge  B  V  (und  so 
alle  Codices  durchweg  e  für  ae),  adelberge  A,  addberge  al.  adüperge  O 
eximieque  V  2  et  supplex  om.  A  3  imitationem J mirationem  B  nostre 
etaiis  Ch  4  soUis  A,  solus  pene  B  O  V,  solus  poene  Ch  principnm  A  iB, 
principium  O  V  Ch  queque  Cli  6  ingenio  ]  et  add.  V  prudenHum 
B  O  V  Ch  archana  B  O  V  Ch  6  phylosophorum  B  O  V  Ch  7  hy- 
storiii  B  O  V  Ch  const.         8  qui  A  O  Ch,  quia  V,  que  B      faclor  A 

II  etiamjet  V,  quia  etiam  B 
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vir  gentüis  in  mdlo  divinae  historiae  cnltusque  nostri  fecerit 
mentionem.  Placuit  itaque  tiiae  exceUetüiae  nt  eandem  historiam 
panlo  latixts  congruis  in  locis  extenderem  eique  aliquid  ex  aacrae 

15  scripturae  textu,  quo  eins  narrationes  tempore  evtdentiiis  clarerent, 
aptarem.  At  ego  qui  aemper  tuis  venerandis  imperiis  purere 
desidero  —  lUinam  tarn  efßcaciter  imperata  factiwus  quam 
libenter  —  ampiii,  Ac  primo  paulo  supefi^ius  ah  eivsdem  textu 
historiae  mtrrationem  capiens  eamqiie  pro  loci  tnerito  extendens, 

20  quaedam  etiam  temporibiLS  eius  congrueniia  ex  divina  lege  inter- 
serens,  eandem  sacratissimae  historiae  consonam  reddidi.  Et  quia 
Eutropius  usque  ad  Valentis  tantummodo  imperium  naiTutionis 
sitae  in  ea  seriem  deduxity  ego  deinceps  meo  ex  maiorum  dictis 
stilo  subsecutus   sex   in    libellis    snperioHbus   in    quantum  potui 

25  haud  dissimilibus  usque  ad  Justiniani  Augusti  terapora  perveni, 

promittens  Deo  praesule,  si  tarnen  aiit  vestrae  responderit  voluntati 

aut  mihi  vita  sospite  ad  huiuscemodi  lahorem  maiortim  dicta  suf- 

fragium  tulerint,  ad  nostram  usque  aetatem  historiam  protdare. 

Vale   divinis   Domina   mafer  fulta  praesidiis  celso  cum  compare 

30  tribusque  natis  et  utere  felix. 

Hauptsächlich  sind  für  die  Erweiterung  der  Eutropischen 
Erzählung  zwei  Schriftsteller  zu  Grunde  gelegt,  für  die  profane 
Seite  Orosius,  von  dem  beträchtliche  Stücke  zum  grössten 
Theil  wörtlich  übernommen  sind,  für  die  sacrale  Geschichte 
und  synchronistischen  Notizen  Hieronymus.    Was  aus  anderen 

16  textu  icripture  B  O  V  Ch     nafTotiones  scripsi,  naiTationia  A  B  O  V  Ch 
tempore  ABO,  tempora  V  Ch      clarerent  eius  AB      16  tuia  semper  Ch 

17  ut  tarn  B    ("^  m.  2,J      primum  O  Ch        20    eliam  Bxtendens  tempo- 
ribua  B         23  «a  B  V  Ch,  eam  A  O         24  ex  subsecutus  sed  *  libellis  B 

25    aiU  B         iustianani  B  m.  1         26  responderit  scripsi,  sederit  O  V  Ch, 

sedederU  A,  sedeat  B  27  sospite  scripsi,  comite  A  B  O  V  Ch  huiusmodi 
A  28  eiusdem  histoi^iam  B,  eandem  historiam  A  (eandem  ist  wie  eiusdem 
zeigt,  Interpolation  und  Paulus  verspricht  demnach  nicht  etwas,  was  er 
nicht  hielt,  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  sondern  was  er  allerdings 
erst  spät  nach  seiner  Rückkehr  aus  Frankreich  und  nach  Adelperga*» 
Tode  (?)  mit  seiner  Historia  Longobardorum  einlöste).  29  suffulcta  A 
cum  pre  B  —  O  schliesst  dann  mit  folgenden  Worten:  Explicit  prohemi- 
alis  epistola  .  Incipit  historia  JRomana  a  paulo  dyacono  sei  benedicti  ecele- 
He  Montisca^sini  edita  ex  historiis  Eutropii  .  Ad  Adelbergam  dtddssimam 
ducis  Comparxs  conjugeni  feliciter,  O  fasst  also  wie  A  den  compar  als 
Eigenname. 
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Autoren  beigebracht  wird,  kommt  daneben  kaum  in  Betracht. 
Den  Nachweis  dieser  Zusätze^  den  natürlich  eine  Ausgabe  nach 
dem  Muster  des  Mommsen'schen  Solinus  am  bequemsten  geben 
könnte,  hat  nicht  etwa  Mansi  in  Zaccharias  iter  litterarium  per 
Italiam,  Venet.  1762  p.  19,  wie  Bethmann  a.  a.  O.  309  behauptet, 
geliefert,  der  nur  eine  Interpolation  von  den  mehr  als  hundert 
genauer  bespricht.  Auch  das  ist  nicht  richtig,  was  ebendaselbst 
gesagt  wird,  dass  jene  Zusätze,  weil  aus  bekannten  Autoren 
stammend,  gar  keinen  Werth  für  uns  haben.  Sie  haben  fiir 
die  Kritik  der  benützten  Autoren  und  ihre  Textgeschichte  einen  ^ 
hohen  Werth^  den  man  freilich  erst  dann  ganz  erkennen  wird, 
wenn  sie  mit  einem  reicheren  und  zuverlässigeren  Apparat  zur 
Benützung  vorliegen  werden.  Ich  beabsichtigte  ihre  Mitthei- 
lung; doch  würde  dadurch  der  Umfang  dieser  Abhandlung 
übermässig  anschwellen  und  kaum  genügend  Raum  bleiben  Rir 
die  Discussion  jener  Stücke,  die  sich  auf  eine  der  uns  erhal- 
tenen Quellen  nicht  zurückführen  lassen.  Indem  ich  mir 
diesen  Stoff  für  eine  andere  Gelegenheit  vorbehalte,  will  ich 
hier  nur  auf  eine  Einlage  aufmerksam  machen,  welche  Paulus 
einem  sonst  von  ihm  nicht  sehr  benützten  Schriftsteller,  dem 
Florus  (16  p.  20,  9  J)  verdankt  und  welche  uns  vornehmlich 
an  den  Boden  und  die  Verhältnisse  erinnert,  unter  denen  des 
Paulus  Geschichte  entstanden.  Die  Mühe,  welche  es  sich  Paulus 
sichtlich  kosten  lässt,  das  Stück  aus  Florus  hier  anzubringen, 
zeigt,  wie  er  nichts  unterliess,  was  das  Interesse  seiner  Fürstin 
zu  gewinnen  versprach.  Uns  wird  es  einen  Einblick  in  sein 
compilatorisches  Verfahren  gewähren.  Das  hinter  den  Worten 
Eutrop's  II  8  qui  (Samnites)  medii  sunt  inter  Picenum  Cam- 
paniam  Apviiam  eingefügte  Stück  lautet: 

gentem,  st  opulentiain  quaeras,  aiireis  et  argenteis  ai*nds  et  dis- 
colori  ueste  usque  ad  amhitum  omatam:  si  insidiarum  failaciam, 
saltihius  fere  et  montiüm  fraiide  grassantem:  si  rabiem  ac  furo- 
rem,  sacrilegis  humanisque  hostiis  in  exitium  urbis  agitatam:  si 


A  -—  Monacenais,    B  —  BambergensiS)    C  — -  Vindobonensis  683,    M  - - 

Ambrosianas,    V  ^_  Vaticanus  3339. 

2    omatum  BVG'  indUarum  V  3    craaaarUem  V  4    «ocrw 

humanis 
legibus  A  C  V^  aacriUgia  B  V^ M(?)       humanU  hoHiia  V,  koatÜB       in       C 

(huiaania  add.  m.  -2)      orbU  A  B  C  M  V^,  morbU   V^ 
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o  pertinaciam,  aexies  rupto  foedere  ipsis  hostibus  nnimosiorem  . 
denique  priusqiiam  cum  Romanis  confligerent,  Alejcandnim  regem 
Epirotarum,  germanum  Olympiae,  matria  Älexandri  magni,  qui 
traiectis  in  Italiam  copiis  bellum  adversus  Romanos  parabaty 
Lucanis   svffragium  ferentes  maximo  bello  in  Liicania  vicei'e,  in 

10  quo  et  ipse  Alexander  Epirota  extinctus  est.  Romani  igitur  ad- 
versum  Samnitas  pro  Campanis  et  Sidicinis  bellum  suscepere  . 
omnium  siquidem  non  modo  Italiae  tantum,  sed  paene  toto  orbe 
terrarum  pulcherrima  Campaniae  plaga  est  .  nihil  hospitalius 
muri  .  hie   Uli  nobiles  portus  Caieta  Misenus,   tepentes  fontibus 

15  Baiae,  Lucrinus  et  AvernuSy  quaedam  maris  ostia  .  hie  afnici 
vitibus  montes  Gawnks  Falemus  Massicus  et  pulchennmus  cunc- 
torum  Vesuvius  .  urbes  ad  mare  Formiae  Cximae  Puteoli  Her- 
culanium  Pompeii^  et  ipsa  caput  urbium  Capua^  quondam  inter 
tres  maximal  Romam  Carthaginemque  nominata  .  pro  hac  urbe  et 

20  his  regionibus  populus  Romanus  Samnitas  invadit 

Bei  Eutrop  sind  es  die  Worte  Jam  Romani  potentes  esse 
coeperunt  .  bellum  enim  in  centesimo  et  tricesimo  fere  müiario  ab 
urbe  apud  Samnitas  gerebatur,  qui  medii  sunt  inter  Picenum 
Campaniam  AptUiam,  an  welche  sich  gentem  si  .  .  .  animosiorem 
anschliesst.  Bei  Florus  geht  die  Beschreibung  Campaniens 
voraus,  worauf  folgt  pro  hac  urbe  his  regionibus  populus  Ro- 
nianus  Samnitas  invadit,  gentem,  si  opulentiam  quaeras  etc. 
Diese  Beschreibung  wollte  aber  Paulus  am  wenigsten  entbehren. 
Er  sucht  demnach  durch  die  Flickworte  Romani  igitur  .  .  . 
suscepere  einen  Anknüpfungspunkt  zu  gewinnen.  Die  Be- 
schreibung selbst  führt  er  durch  sein  beliebtes  si  quidem  ein, 
lässt  aber  den  Anfang  nihil  mollius  caelo:  denique  bis  floribus 
vemat  .  nihil  uberius  solo :  ideo  Liberi  Cererisque  certatnen  dicitur 


bpertituUtu  V^        6  coi^gerent  V         7  epyt^tarum  B  C      olimpie  C  V 
8  paravU  V        9  vigere  V^         10  epyrota  B  C       adversus  A       11  sam- 
nites  C^      iedicinü  B  C^V      stucipere  AB  C^V         12  omnium  siquidem 
om.  B  C       italia  B  C        poene  B  C         13  pukerrima  B  C      nieful  V 
hoapilalUmB  C  i         U  Kaieta  V         15  baie  B       ari  C       hostia  B  C  V 
amicti  cod.  Naz.         16    eaurus  A  B  V,    scaurua  C      pulcerrimus  B,   pul^ 
eerimu»  A         17  veaubius  A  B  C  V        formic^  A  C  cuepoUoli  A  V 

kireolardum  AV,    hireolanum  BC         18  pcmpeia  ABC^V         19  eartfi- 
ginemque  A. 
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in  bezeichnender  Weise  aus;  dafür  entlehnt  er  aus  Orosius 
III  11  p.  166  (Anno  ab  nrbe  condita  CCCCXII  Alexander  rex 
Epitorarunij  Alexandm  illius  maffni  avtmculu^y  truiectis  in  Italiam 
copiisy  cum  hellmn  adversus  Romanos  pararet  et  circa  finitimas 
Ronuie  urhes  firmare  vires  exercitns  sui  anjnliaque  vel  sihi  ad- 
quirere  vel  hostibiis  subtrahere  studens,  bellis  exerceretur^  a  Sani- 
nitibiis,  qni  Lncnnae  genti  suffragabantur,  maxim^  bello  in  Lnca- 
nia  victus  atque  occisus  est)  einen  neuen  Zug.  In  derselben 
Weise  verföhrt  er  durch  sein  ganzes  Werk  hindurch,  nicht 
selten  Notiz  auf  Notiz  pfropfend,  wobei  es  auf  eine  kleine 
Ungenauigkeit  ihm  nicht  gerade  ankommt. 

Was  den  Text  des  Florus  betriflFt,  den  Paulus  benützte, 
so  glich  er  jenem,  dessen  sich  Jornandis  bediente,  auf  das 
genaueste :  mit  diesem  hat  er  1.  12  non  Italiae  tanfum  sed  pene 
toto,  während  die  besten  Hss.  des  Florus,  der  Bambergensis 
und  Nazarianus,  das  pene  nicht  anerkennen,  1.  16  ctmctortim 
statt  omnium  und  1.  15  ostia  nicht  otia.  Es  wäre  verkehrt,  der- 
artiges bei  Paulus  nach  der  richtigen  Lesart  seiner  Quelle 
ändern  zu  wollen.  Denn  ostia  wird  er  ebenso  gewiss  gelesen 
und  für  richtig  gehalten  haben  wie  1.  4  sacrilegis^  wofUr  Florus 
sacratis  legibus  (nur  hat  sacris  der  Bamb.)  bietet.  Das  Richtige 
steht  aber  doch  an  einer  Stelle  bei  Paulus  1.  2  ornatam,  was 
in  den  Hss.  des  Florus  zu  armatam  verderbt  ist.  Eigenthtim- 
lich  ist  ihm  ferner  noch  1.  19  }iominata  statt  numeraia  und 
1.  2  insidiarum,  das  Florus  nicht  anerkennt. 

Dies  mit  dem  kritischen  Apparate  mitgetheilte  Stück 
kann,  so  klein  es  ist,  uns  über  das  Verhältniss  der  Hss.  be- 
lehren. Unter  der  grossen  Zahl  dieser,  welche  Papencordt  und 
genauer  Bethmann  verzeichnet  (über  80),  war  ich  in  der  Lage, 
die  vier  ältesten  und  die  jüngeren  Wiener  einer  genauen 
Untersuchung  zu  unterziehen.  Es  sind  der  Bambergensis  (=  B) 
Q.  E.  III.  4  saec.  IX,  dessen  Kenntniss  ich  der  Eyssenhardt'- 
schen  Ausgabe  der  Historia  miscella  verdanke,  der  Monacensis 
(==  A)  3516  (Aug.  civ;  16)  saec.  X.,  der  Vindobonensis  (=  C; 
583  saec.  X.,  in  welchen;  wie  im  Monacensis  die  historia  per- 
secutionis  Afncanae  des  Victor  Vitensis  vorausgeht.  Dazu 
kommt  der  Ambrosianus,  den  Muratori  im  1.  Bande  der  Rerura 
Italicarum  scriptores  benützte  und  über  welchen  er  in  seiner 
von  Unrichtigkeiten  erfüllten  Abhandlung  über  Paulus  Folgendes 
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bemerkt:  ^Ambrosiana  Bibliotheca;  ut  supra  monuimus,  MStum 
codicem  membranaceum  possidet,  magni  sane  faciendum^  ut 
pote,  qui  ni  mea  me  conjectura  fallit,  ante  octingentos  annos, 
aut  saltem  septingeiitos,  scriptus  fuisse  videtur^  minutis  ac 
rotundis  characteribus.  Ibi  prirao  occurrit  Historia  Anglorum 
auctore  Beda  Presbyteroj  tum  Dictis  Cretensis  de  hello  Trojano, 
absque  epistola  illa  ad  Ruiinum,  quae  in  editis  habetur  .  Deinde 
sequitur  Historiae  Ronianae  Liber  primuB^  Primus  in  Italia,  fU 
quibusdam  jplaeet ,  regnavit  Janus  etc.  Haec  ad  Eutropium 
minime  ibi  nominatuni  «rpectant.  Subinde  annectuntur  Libri  a 
Paulo  Diacono  additi  et  a  Miscellae  textu  diversi,  ipsius  etiam 
Pauli  nomine  omisso.  Porro  ex  bis  coniunctis  conficiuntur 
Libri  XVI  desinentes  in  mortem  Justini  I  Augusti,  post  quem 
Paulus  se  loquuturum  pollicetur  de  imperio  Justiniani  I  Au- 
gusti^ sed  hie  liber  ibi  desideratur.  Post  haec  ejusdem  Pauli 
Historia  Lotigobardorum  legitur,  desinens  in  Cap.  LV  Lib.  VI 
cum  Incipit  Prologus  Historiae  Gothorum,  sed  tacito  Jovdanisj 
sive  Jornandis  nomine^  quod  tarnen  recenti  manu  Puricellius 
Vir.  Cl.  addidit.  In  fine  habentur  praeter  fictas  Senecae  Epi- 
stolas  ad  Paulum  Apostolum  Gesta  Apollonii  Tyrii,  Romanen- 
sibuB  fabulis  accensenda.  Haec  autem  non  eadem  manu  ac 
superiora,  atque  adeo  minus  antiqua^   scripta  fuerunt.' 

Der  Ambrosianus  gleicht  in  allem  Wesentlichen  den  di'ei 
andern.  Wie  diese  enthält  er  16  Bücher  und  schliesst  mit  den 
in  Muratori's  Ausgabe  facsimilirten  Worten :  Is  ad  italia  veniens 
magno  cu  gothis  certamine  conßixit;  quib;  ad  irUnicione  pene 
consuptis  rege  totila  q  ultra  ia  dece  annos  regnaverat  intfe^it 
universaq;  itcdia  ad  rei  publice  iura  reduxit;  Quia  ü  restant 
ßdhvc  que  de  iustiniani  augusti  felicitate  dicantur  iusequenti  do 
pstde  libdlo  ^mda  sunt»  Nur  der  Bambergensis  ist  am  Schluss 
zufällig  lückenhaft;  er  endet  mit  den  Worten  clangere  bucina 
p.  374,  21  Eyss.  Bei  dem  hohen  Alter  des  Ambrosianus  wäre 
eine  genaue  Kenntniss  desselben  sehr  erwünscht.  Diese  wird 
uns  durch  Muratori*s  Abdruck  nur  in  sehr  roher  Weise  ver- 
mittelt; denn  blos  zur  Feststellung  des  Umfanges  der  Pau- 
linischen Redaction,  nicht  aber  für  die  Restitution  des  Textes  bis 
in's  kleine  war  für  ihn  der  Arabrosianus  massgebend.  Dass  dem 
so  sei,  kann  die  Vergleichung  des  abgebildeten  Textabschnittes 
mit  dem  Wortlaut  bei  Muratori   lehren.     Aber  in    den  Noten 
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sind  so  viele  Varianten  mitgetheilt^  dass  man  sich  ein  ganz 
verlässliches  Urtheil  bilden  kann.  Dadurch  kam  ich  dazu, 
denselben  bei  der  Zusammenstellung  des  kritischen  Apparates 
für  meinen  Eutrop  ganz  bei  Seite  zu  legen.  Das  gleiche 
widerfuhr  dem  Vaticanus  (=  V)  nr.  3339,  dessen  Varianten 
für  Buch  1 — 3  Eyssenhardt  nach  Zangemeister's  CoUation  mit- 
getheilt  hat;  denn  für  die  Textgestalt,  welche  beide  bieten, 
haben  wir  bessere  und  zuverlässig  gekannte  Quellen.  Die 
genannten  Hss.  nämlich  gliedern  sich  in  zwei  von  einander  nur 
in  wenig  Dingen  sich  unterscheidende  und  selbst  in  kleinen 
Zufälligkeiten  zusammentreffende  Gruppen,  deren  eine  von 
dem  Bambergensis^  Vindobonensis,  Vaticanus,  die  andere  von 
dem  Monacensis  und  Ambrosianus  gebildet  wird.  Die  jüngeren 
Manuscripte,  von  denen  ich  Proben  nahm,  die  Wiener  sowie 
die  editio  princeps  ordnen  sich  in  die  eine  oder  andere  Gruppe 
ein  oder  verwischen  das  Charakteristische  beider,  bieten  aber 
im  Allgemeinen  nicht  so  zahlreiche  Varianten,  wie  man  bei 
einem  so  viel  gebrauchten  Schul-  und  Lesebuche  erwarten 
möchte,  was  zu  beweisen  scheint,  dass  die  stark  varirenden 
Texte  unserer  Schriftsteller  nicht  dem  Mittelalter,  sondern  einer 
früheren  Epoche  ihre  Entstehung  verdanken^  wie  das  ja  für  viele 
derselben  durch  die  Subscriptionen  urkundlich  feststeht.  Von 
den  beiden  Gruppen  aber  zeichnet  sich  die  erste  durch  grössere 
Ursprünglichkeit  aus.  Die  andere  ist  namentlich  an  den  auf 
Eutrop  zurückgehenden  Partien  durch  den  reinen  Eutrop  hie 
und  da  beeinflusst.  An  weit  mehr  Stellen  jedoch  zeigen  beide 
eigenthümliche  Interpolationen  und  Verbcsserungen,  so  dass 
man  an  den  aus  Eutrop  geschöpften  Stellen  bei  der  Divergenz 
beider  vielfach  in  Zweifel  sein  kann,  welche  von  den  Varianten 
dem  Paulus,  welche  einem  späteren  Interpolator  angehören. 
Ohne  Nachtheil  für  die  Constituirung  des  Eutropischen  Textes 
kann  hier  manches  unentschieden  bleiben.  Das  meiste  erledigt 
sich  durch  die  aus  der  Prüfung  der  Lesarten  hervorgehende 
Beobachtung,  dass  die  mit  dem  auf  den  Fuldensis  basirten 
Eutroptext  stimmenden  Varianten  als  paulinisch  anzusehen  sind. 
Es  waltet  hier  dasselbe  Verhältniss  wie  unter  den  Hss.  der 
ersten  Decade  des  Livius  und  der  Fuldensis  spielt  hier  gegen- 
über den  divergirenden  Hss.  der  andern  Recension  dieselbe 
Bolle  wie  der  Veronensis  gegenüber   den  Nicomachianischen, 
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wie  Mommsen  in  seiner  Abhandlung  über  diesen  Codex  S.  178 
sagt:  Quod  si  recte  Veronensem  diximus  a  Nicomachianis 
origine  diversam  esse^  ubi  hi  aut  contaminatarum  lectionum 
vestigia  prae  se  ferunt  aut  eorum  familiae  inter  se  dissentiunt, 
eam  lectionem  aut  veram  esse  oportet  aut  a  vera  proxime  se- 
iunctam^  eui  ealculum  adiciat  Veronensis.  Da  nun  innerhalb 
der  ersten  Gruppe  der  Vaticanus  und  Vindobonensis  dadurch, 
dass  sie  in  allem  Wesentlichen  und  Unwesentlichen  mit  dem 
Bambergensis  zusammentreffen,  auf  einen  directen  Ursprung  aus 
der  Vorlage  dieses  schliessen  lassen,  während  der  Ambrosianus 
und  Monacensis  auf  ein  ähnliches  Verhältniss  zu  einem  anderen 
Codex  deuten,  konnte  ich  mich  mit  Benützung  der  beiden, 
des  Bambergensis  und  Monacensis  begnügen.  Vielleicht  wird 
eine  genaue  Collation  dem  Ambrosianus  den  Vorzug  vor  dem 
Monacensis  zusprechen. 

Zum  Beweise  für  die  aufgestellten  Thesen  will  ich  hier 
aus  den  genannten  Handschriften  den  kritischen  Apparat  für 
das  erste  Buch  mittheilen.  Derselbe  ist  der  Eyssenhardt'schen 
Ausgabe  der  Historia  miscella  angepasst.  Die  zweifelhaften 
Varianten  des  Ambrosianus  habe  ich  mit  M?  bezeichnet;  bei 
der  unvollständigen  Kenntniss,  die  wir  von  ihm  und  V  haben, 
darf  nirgends  ex  silentio  geschlossen  werden.  Endlich  bieten 
A  C  M  V  den  Text  in  demselben  Umfang  wie  B,  wo  nicht  das' 
Gegentheil  bemerkt  ist. 

Incipit  historiae  (storiae  B)  romanae  Über  primua  B  M, 
in  nomine  dni  nri  ihn  (ihs  V)  xpi  incipit  historiae  romanae 
(historia  romana  breviter  digesta  A)  Über  primus  AV,  Incipit 
Über  primus  eutropi  C   —   p.  1,  2eAMV,  aBC  greda 

ACM  3  actenus  ABC  4  aw^  M  6   mim  B  C  V, 

etenim  AM  aedifßcare  C  9   contextas  M  11   indo- 

cibili  M  12  est  apellatus  A  13  fabtdosae  A  C  14  con- 
temptu  B  P-  2,  1   latinas  AM  C^  7  qtiattuor  millia  A, 

2///B,  ////  milib.  C  s.  1.  m.  2  XVIII  B  8  DOCLXVII 

B  C  V?,  septinge litis  octoginta  duo  A  abraham  A  B  C  M 

9    et  qtuidragesimo   ACM  annis   M  10    DCCCXXXV 

B  C  M,    DCCCXXXII  A         anni  *  B         11    autem  om.    A 
anni  B  C  12  anni  B  C  CCCCIII  C  13  filios  B  • 

19  inlins  A'  B  C  20   enee  C,   om.  M?  21    veniens  exh. 

AM  23 posthumum  A  24  laviniam  B *  28  dein  A 
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28  iidium  ABC         fiUum  A  M  et  s.  1.  m.  2  C         9uum  B  C  ^ 

29  exhorta  B  qikia  ABC,  et  qui  M  30  XXXVIII ABC, 
XXXIX  M  31  posthumum  A-  7'eMqmd  ABC  (es  ist 
dieselbe  Form,  die  auch  im  Fuldensis  fast  durchweg  ihr  d  be- 
hält)         32  XXXVIIII  A  B  C  M           p.  2,  1  j^osthumm  A 

3  XXXI  ABC  4  regnavit  exh.  A,  om.  B  C  M?  5  re- 

giiabat  A  6    regnavit  A  C  M,    om.  B  (regnum  Alba  Süvius 

8H8cepf.t  v)  annis  A  7  atis  C  awm  B  C  9  cam- 

paniam  B  carp«n^ti«  AB  CM  10    XIII  AB  ^^6e- 

rimisBC  carpenti  ABC  14  aremM«  A  B  C  M?  .  lö  an- 
nis A  areimdi  A  B  C  M         19  filins  regis  C      pars  wbis 

est  qui  mmc  C         20  sejmltns  estü         21  huius  om.  A  B  C  M 
22  annisT  A         fidon  A  B,  phidon  M  donarius  (om.  j4rgr£- 

ni«)  C  24   iuda  AB  C  M  hiernsalem  B  C  M?  isrl 

A  C'^  regnaret   B^M  24  not.   annis   AM  XLIII 

annos  C  pj'ocg   ACM  regrts  maior   ACM  regno 

suo  A  p.  4,  10  ittxta  B  C,  ^^^pe  A  M  fluminis  B  C  M, 

tibei^is  A  12  qui  M  quaestuosi  om.  M  Zwp/  a  vicinis 

appellabantur  M  15  interfectoque  B,  interfecto  C  *  M,  mfer- 

fectam   AC^  opucZ  albannm   A,    aZ6a    M  IG    amtdium 

ABC-       17  rrmtanorum  A        19  romolo  C       ref  C,  re  *  e  B 
silui^p  B  21    Ä/j?  A  B  ^  C  ^  22  latrocinarerdur  C ' 

23A:jr-(ABV         woiA         2fi  olimpiadis  V        24  8extoW 
quaHo    om.  A  B  C  M  V  CCCCXVIIII    A  B  C  M  V 

25  CCCCIIII B  C  M  V,  CCCC  A  26  /«7  B  C,  ihl  A,  t*r/  V 

sennacerib   B  C'-^,    sennacerilms   C*  27  transferentur  B  C  V, 

transfererentur  A  29    //a«r  AV^    Aor  B  C  30    apella- 

uit  C  .30   amlum  A  V  pollicitus  est   A  C  V  31    m- 

punitatem   A  p.  5,  1    latlnos  d.   tuscosqne    M  2  friges 

A  B  C  V,  phmges  M  transniarinos  M  enea  C  V  4  t«^ 

«wtim  poptdum  Romonum  efficeret     M  5  centum  A  C  V 

^«^nV  C  V,  eie^7  AB  7  d<3%/<  C '  9  cum  om.  C  po- 

|?mZw»  sum  A  C  V  11  ?/rÄe  rowia  V  ////  B  V  12  pid- 

cerrinui  B,  pnlcerima  A  acdamatione  A  13  und  14   ta- 

lasso  A  B  C  V  14  quo  B  15  talassum  AB  C  V  com- 

motisue  Ulis  V  16  iniuriarum  V*  cecinenses  B  V,  ceni- 

nenses  A,  cecinenses  CM  17  crustvmios  A  B  C  M 

17  sauinos  B  bizentes  A  B  C  V  M  18  carpeia  ut  vid.  B  *, 

sarpeia  V  sawnorum  dyppeis  B  19  apelloJtus  est  C 
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21  vornan  18  B  ^  V*  sauinis  B  rapuerat  B  *  amid- 

das  C  22  sauinorum  B  tacitts  C         pariter  om.  A  M 

23.  24  sabiniqxie  A  C  M  V,  sauinique  B  26  illo^mm  om.  C 

«Ml«  Olli.  B  C  V  (exh.  A  M)  27   aabinis  A  B  C  V  »la?*- 

suetudo  C  ^  P«  6;  1  sauinorum  B  «lore  om.  C  2  ro- 

molns  C  *  cyrihs  B  C  '^  cyHs  A  C ^  V^  cwV«  M  3  cyrinua 

B  C  *  V,  cirinus  M  cyrihus  B  C  V,  cirihua  A  5  deniqne 

om.  A  5  /atito  A  V  5.  6  dvhium  an  fraJtrh   B  C  M  V, 

fratris  sui  einsdem  vt  fertur  A  6  rutro  sup.  rostro  A  m.  2 

8  increpauit  A  angusta  A  sed  stricta  s.  1.  m.  2  9  trän- 

siliens  Y^,    transsilierit    C  14    capre    A  B  V,     capre  C 

IbXXXVIIIIBY  17    con»6cm<tir  V  18    amn/vi 

19  WMwa  V  pampiliua  A  hebreos  A  C  V  (sie  A  C  const. 

fere)  20  hiezechias  V,   ezechias  A  qmdem  om.  V 

21  romahis  C  ^  22  Ze^e  V  23  nidebafur  V  24  an?iw« 

B  C^  V*       ainej iwn  super  gtta  C  m.  2       25  confusus  erat  A 
«ac?*a  roniae  C  26  -STL/  B  V,  XLmo  I A  anno  regnante 

imperii  nu  gJauacs    C  29    tullitM  C  Ä?c  .  .  .  7isu8  est 

exh.  A  C  P«  7,  1  nella  (oder  twllaf)  V^  4  uegentes  V, 

w€wte?jfesC*  ßdenafentes  C         septimo  J  sexto  A  16  am - 

plicauit   C  ceZio   C  V  XXSl   (treginta  V)  e<  d«o«  B  V, 

XXX  et  duobus  A  16  annis  A  17  bizantium  A  B  C  V 

23  abeniinum  B  C  24  hostiam  A  M,    hostium  B  C  ^^   ostium 

C2  ZF/mo  B  25  roma  om.  C  X^///  B  M  V 

26  etiam  B^  faTTi  A  C  V       epidamnus  AM?,  epidaurns  B  C  V 
dyracium  B  C  V,    dyrr actum  A,    duratium  M  28   dein]  de- 

hinc  A  29    dupplicauit   C  30   permanens  corr.  in  per- 

Tnanet    C  p.  8,   1    sauinos   B  ablatum    C  hisdem 

BC»V  2    fwncar?7    AB  3    coacZo«    A^  XXXVII 

A  B  V  4   aim.  imperii  V  6  regnantem  C  ^  mefhin- 

neus  B  C,    methimneus  A  V  delfino  A  B  C  V  7    iw  <Äer- 

maruTU    B  C  V,    ?'»  ternarum  A,    inter  mariwn    M  8    iei^u^ 

sale  V,  AierZ.  A^        nabogodonosor  0        9  chaldaeorum  exh.  A 
10  Awnc  e^imw  C  V  tullus  A  11  mm  V  12  XXXIIII 

A  B  V  15  baltasar  A,  balhasar  C  rJialdaeus  M 

16  scriptura  mistica  in  pariete    (^  eras.)  V  17  sauinos  B 

(subegit  sabinos  V)  18  tres  om.  V  quimmalem  B  C  V 

huminalem  AM  19  escidinum  A  B  C  V,   culinum  M 

adiuncxit    A  B  *  ciVca    A,     cifra    B  C  M  V  20    censvs 
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B  C  V  (=  F  •)  22  LIHIXXX  B  V  (sed  Hnea  supra  posita 

a  rec.  man.  in  V),  LXXXIITI  milia  A,  LXXXltll  milia  C 

23  generis    A  B  C  V  24  superbus  B '  cuipse   0  * 

p.  9,  2  regni  A  4  hierosolymam  B  M^  hienisolyma  A,  hiero- 

solyma  C,   ierosolima  V  iwrfß?*  C  V  4  XLIICCCC  B  C, 

XLIICCCC  V,  XL//  wi.  e«  CM  5  Za«YtmicaÄ  C '  6  miU 

8C08  AV,  uolscos  C^,  innhcoH  ß",   hinhcoa  B^  C*  7.  8.  ca- 

uio8  V,    gahionim    M  ciuitates   M  9    loia»    B*  C, 

loM«  B  '         10  ohpugnans  A        XVIII B  C,  ocfano  decimo  A 

1 1  7'07na  V*  13  corüatini  A  B  0  V  M  sie  constanter  (iixo- 
rem  conlatini  C)  14—20  not.  questa  A  C  V  22  eum  ex 
eawi  C         23  ohpngnahat  V,  oppHgnauif  A         reliquid  ABC 

24  XXXV   B  V  28  nxorea  V«  rtften«  ä«w  A  C 

26   VII  B  nnni  B,    am?  V,    anno«  A  CCXLIII  B  V, 

CCLXIII C,  CO'XIJ^IIII  A        27  XF  B        29  tarquinii  V^ 
olofernem  ABC,  holofernem    V  p.   10,    1    hisdemque  V 

piihagoras  B  C  V,  pytagoras  A  phylosophus  A  2  orinn- 

dos    B  0  *  cMrmxe    A  B  C  V,     et    crotone    M  vietapo^i- 

tium  C*  3  tibique  C»  11     Äa7k?  A^  creari  M? 

12  eaw  C^  alterum  habens  V  rokerceret  ABC 

13  anno  wno  A^   annum  M  15    e»«e    probafos    B  C* 

18  warefws  C '  a  om.  A  (^  20  i»  urbe  V  remaneret 

A  C  V  22  piiblins  ]  lucius  A  B  C  M  V  publicula  A 

26  amms  A  C  V  27  taliter  om.  A  C  M  31  publicocla 

B  V*^  publicula  A         tricipinum  A         32  lucretiae  patrem  A 
oratium  B  C  p.  11,  l  FB  5  iterum  ut  AV  6  j)erfi- 

aenna  B  C*,  peressenna  A*         7  rege  tusciae  M  7 — 24  not. 

cepit  V  fM»i  om.  AV  (exh.  B  C  M)  26   perursenna  B, 

perusenna  C\    perorsenna  AV  28  XIIII  A  B  C  V 

30—12,  1  not.  sauini  B',  sabinis  A^  V^  p.  12,  3  f»  V 

lucius  ualerivs    A  B  C  V  M  6    luxerant   A  7    generum 

AB^C«V  9   «.?<  om.  A  10  qnamjque  V  12   ?w- 

peri  B,    imperii  C,    impertali   A  M  V*^  13     nostra    M 

14  octamus  A  C «  V  16  /ar^w«  A  B  C »  M  V,  Zar^w«  C^ 
aequitum   C,    equi  A  18 — 20  not.   sedicionem   C  popu- 
Ins  M  ?,  2?0Äf  A  B  C  ^  V,  pZefe«  sed  populus  C     s.  1.  m.  2       rowie  V 

20  tamque  B,  tow^;  V,  cumque  M       «en  *  *  (uid  fuisse  i«)  V 

21  a  om.  C  25  ^ofii«  A^  27  xerae  B  C  V  29  uold 
B^  C  *,  uulci  B  *,  uulsi  V,  uolsci  C^,  uulsci  A         30  acta«  A 
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p.  13j  1    octaboB  eiesti  V^  2    quiiitiis  niartius  A  B  M, 

F.  maHiiis  V,    quintinus  marcius  C  romanos  A^  B*,    roma- 

nor  V*  3    coeperat  A  B  C  V  uulscoriim  A  B  V,    itol- 

corum  C*  suulcos  B^    mdcos  C,    uulscos  AV  5    obpug- 

naturus  A  V        7  uetueria  A  B  C '  V         uelumnia  A  B  C  *  V 
quorum  A  B  C  V  et  precatiom  A  C,    deprecatione  M 

9  Aw  V  27    jmo  /aiao    B  0  M  V,    gaio    et  flauio  A 

27 — 14,  3  not.  nobiles ] hoTnines  add.  A  M  /aw/a  ABC 

uehientes  M  suscoepef  V;     «oK    add.    AM  p.    14,    5 

i7a  sunt  M  6—8  not.  prelio  C  familia  ex   mi7iV/  C 

9  j)o<era<  ACM  10   aiiVi^^  B,    ÄaMtVi<«_y  U    CXVTl 

cccxiin  B,  cxviicccx Villi  v,  cxviicccxviiii  a  c, 

CXVIIIm.  CCCXIX  M  12—15,  5  not.  wwme  C»  A7/mo 

C  M  V         ditator  B  ^         p.  1 5,  (>  iugerum  ex  girum  C  m.  2 

8  prefextatam  A  C  V  accipif  V  10  ejuis  A  B  M  V, 
aequis  C  (und  dass  Aequis  nicht  ej?«'«  zu  schreiben  war,  hat 
Eyssenhardt  wohl  nur  aus  Flüchtigkeit  übersehen)  posuit 
B  C,  impomit  A  M  V  13  CCßwo  e<  a^^ero  B  C  V  20  oc 
(om.  V)  decew   (om.  A)   xdri  nominati   sunt     A  B  C  M  V 

33   unu8  om.  ABC  üs  V  appidus   A,   appidos  V 

Claudios  y  nirginii  B  C^^  uergmii  C ',  uirginis  A^  p.  16, 
1 — 8  not.  struprum  C  *         ad  decem  uivos  M  tumulum  C  ^ 

9  e«<  i^Viir  M?  9  CCOnwXVmo  ABC,  CCCCXFwo  V 
(anno  ab  u.  c.  CCCXII  M)  17  uegentes  V  18  ^de?te 
AC  ef  BCV,  F/  A  mWmw  A  B  C  V^,  uelen- 
tium  C  *           XVIIImo  A  B  C  V             coniuncxerunt  A  B  V 

20  suulci  B,  uultsci  V,   uulsci  A,  uolci  C  a  om.   A  B 

emilio  B  C  V  21  quinto  A,  F  V  mncti  B,  uincti  V 

22 — 17,  3  not.  capte  B  V         occisf  B         p.  17,  4  uelentani  V 
5  camülos  V^  6  ^aciae  C  caepit  C,   coepit   B  V^ 

10  coepit  B  C  falicos  V  12  ab  ea  causa  A  B  C  V 

e<  expulsus  C  ciuitatem  A  B  V,    ciuitate   C  18— 18,  9 

not.  mco«  V*  quo  dum  V  obsidissent  AV  p.  18,  10,  11 
not.  est  (post  superventum)  om.  A  B  C  *  V  11  accepto  etiam 

B  C  M  V       recesserunt  exh.  ACM       13  secutus  e«/  A  B  C '  M 
ut  et  Jut   AM  14    coeperunt   A  B  C  M  V  22  phyloso- 

phus  V  —  Explicit  (historiae  romanat  add.  V)  ZiAe»'  primus 
incipit  Über  secundus  B  C  V,  Explicit  Über  primus  de  historia 
rofh  .  itudpit  über  secundus  A  — 

Sitzb.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXI.  Bd.  1.  Hft.  20 
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Es  wird  bei  der  Durchsicht  meiaer  Ausgabe  und  der  Lee- 
türe dieser  Blätter  vielleicht  aufgefallen  sein^  dass  für  die 
Emendation  des  Eutrop  von  dem  Text  der  Historia  Miecella 
kein  Gebrauch  gemacht  wurde.  Ich  unterliess  es,  weil  ich 
keine  Stelle  im  Eutrop  kenae^  die  von  daher  eine  Verbesserung 
beziehen  könnte,  was  ganz  natürlich  ist,  da  der  Verfasser  der 
weitschichtigen  Oompilation  gar  kein  Exemplar  des  ächten 
Eutrop  vor  sich  liatte,  .sondern  sofort  an  die  paulinische  Arbeit 
anknüpfte.  Und  selbst  für  den  Text  des  Paulus  hat  LanduU 
phuß  Sagax  weitaus  nicht  jene  Bedeutung,  wie  Paulus  für 
Eutrop.  Besitzen  wir  ja  auch  von  diesem  Handschriften, 
welche  seinem  Fortsetzer  an  Alter  nicht  nachstehen.  Vielleicht 
dass  das  durch  eine  genauere  Durchforschung  der  Hss.  der 
Historia  Miscella  sich  etwas  anders  gestaltet.  Einiges,  wenn 
auch  nicht  gar  viel  möchte  ich  davon  erwarten.  Ich  will  das 
mit  einen  kleineu  Beitrag*  zum  Schlüsse  dieser  Abhandlung 
belegen.  In  der  Bibliothek  des  verstorbenen  Professor  PfeiflFer 
befand  sich  ein  theil weise  stark  abgeriebenes  Pergamentblatt 
(auf  jeder  Seite  25  Zeilen),  das  als  Vorstichblatt  gedient  hatte. 
Dasselbe  wurde  mir  von  den  Ordnern  der  Bibliothek  zur  Be- 
stimmung übergeben.  Es  erwies  sich  als  ein  Rest  eines  Codex 
der  Historia  miscella,  der  wenn  nicht  im  11.  Jahrhundert,  so 
nicht  viel  später  geschrieben  worden  war.  Wo  es  sich  gegen- 
wärtig befindet,  weiss  ich  nicht.  S.  1  enthielt  die  Worte  qui 
coniuratione  —  bellou^igi  qui  cetei'ift  nnmero  p,  139,  26  -  140,  30 
Eyss.,  S,  2  dt  uirtiite  —  consilio  p.  140,  30  —  142,  2  mit 
folgenden  Varianten  nach  Eyssenhardt's  Ausgabe:  p.  140,  2 
ad] apud  rodanu  flumen  4  aliddoru  tulitgorn         6  CL 

et  VII  mü  I  honiinum        7  XL  et  VII       caeciderunt       cetera 
8    remis$a  «  ariobistum  1 1  fugere  compulit  ]  uicit;   am 

Rande  von  junger  Hand  Germani  uicti  13    aridhistus 

14  aufugit  eiua  om.  15    ariobisti  16   ma/rcomamii . 

strihoci .  |    Die  folgende  Zeile  fclllt  in  den  Bug  des  Blattes  und 
ist  zur  Unlesbarkeit  durchlöchert;    von  der  nächsten  Zeile  ist 

das  Schlusswort   scutisqu    erkennbar.  18    supra  capit .  con* 

?  ?  ?  ? 
tex  ....  irrupendam  20    milites  21    nach   obductam 

eine  gleich  grosse  Rasur  22  uelud  23  detrectorumq; 

24  in  fugam  25  L  milia  inaaciabiliter  26  conid 
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29  helgicarum.  Am  Rande  von  junger  Hand  Gtdlia  belgica. 

28  icia         29  aduersus         dist 7n         30  bellouagi 

uidebantur  p.  141,  1    XL  2    L  nerui  3    num- 

quam  ]  in  id  tevipons  add.  4  accedere  sinerentj  admiserint 

5  tocimditas        6  L  mil.  trebatea        X        7  A'A'F         Villi 

8    A'  wi7.  ocassea  \  uero  madieq;    X  miL  attuacii  X  et  VIII  mil. 
condurses    eborones    caerosi   caeTnani  10    XL  11  omnes 

insimul  om.  CCLXXII  12    «  silutsjsilua  14    cae- 

sarea /  rf«ci8  15    aggressus  inlnitione    poene    deleuit, 

CAP  V,  16    cesar  in  ante  z7a?m  oni.  proficisd  \  . 

Die  folgende  Zeile  fiel  in  den  Bug  und  ist  unleserlich  geworden. 

18    qui  .  .  .  ueragrorTi    kaum  lesbar,    der  Rest    der  Zeile    un- 

7?  ?? 

lesbar;    Zeile  16  beginnt  mit  comedissef  22   cosedisse  colle 

?????  ??????  ???  ??? 

uidet  media  noctis  desp  \  24  arbitraba  \  et]  ac 

25    Mocaieef  26    circumseptus  ac  trepidns  .  t .  .  27    iV 

certiva  .  repente  p.  142,  2    onerant  .  cumq;  i .  co^^ra  irr  um- 

perentur  p  .   c  .  .  .  |  primipilaris   et    uolusenus    tribuni    consilio 
c  .  ,  ,  t   roma  .  .  .  o  .  .  .  |  . 

Die  zum  Theil  trefflichen  Varianten  dieses  Blattes  sind 
darnach  angethan,  bei  unseren  Bibliothekaren  die  Lust, 
dem  Codex,  welchem  es  angehörte;  nachzuspüren,  zu  erwecken; 
bei  den  Philologen  werden  sie  vielleicht  neue  Zweifel  in  die 
Solidität  der  Grundlage,  auf  welche  jüngst  der  Text  der  Historia 
miscella  aufgebaut  wurde,  erregen.  Doch  ehe  man  darangeht, 
Versäumtes  nachzuholen,  verdiente  Paulus  in  einem  selbstän- 
digen Abdruck  eine  durchgreifende  Revision. 
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Anhang  I. 

üeber  den  Codex  Lugd.  Bat.  1. 

Obwohl  ich  nach  Entdeckung  der  Beziehungen  des  ältesten  Leidener 
Codex  zu  der  Schonhov'schen  Ausgabe  überzeugt  war,  dass  derselbe  fUr  die 
Kritik  des  Entropium  unerheblich  sei,  machte  ich  doch  Schritte,  um  eine  genaue 
Collation  in  die  Hände  zu  bekommen.  Durch  die  wohlwollende  Vermittelung 
unseres  Ministeriums  fiir  Cultus  und  Unterricht  und  die  bewährte  Liberalität 
des  Herrn  Du  Rieu  wurde  der  Codex  nach  Wien  geschickt :  aber  leider  kam 
derselbe  mir  erst  zu,  als  die  voranstehende  Abhandlung  bereits  gedruckt  und 
corrigirt  und  ich  im  Begriffe  war,  von  Wien  abzureisen. 

Ich  kann  also  hier  nicht  so  ausführlich  über  die  Handschrift  berichten, 
wie  sie  es  schon  wegen  ihres  Alters  verdiente.  Denn  sie  gehört,  wofür  ich 
meines  verehrten  CoUegen  Professor  SickeVs  Autorität  anführen  darf,  der  ersten 
Hälfte  des  10.  Jahrhundert«.  Die  beiden  Theile,  der  erste,  welcher  Hincmari, 
JEpiatolae  enthält,  und  der  andere  mit  Eutrop  sind  von  verschiedener  Hand  auf 
verschiedenem  Pergament  geschrieben  und  haben  jeder  seine  eigene  Numerirung 
der  Quaternionen  (der  zweite  Theil  hat  deren  XI).  Sie  sind  demnach  wohl 
erst  später  zusammengebunden  worden.  Dass  der  Codex  einst  im  Besitze  des 
FranciacHs  NanHua  war,  besagt  die  Namensaufschrift  auf  dem  ersten  Blatte 
beider  Theile.  Wichtiger  wäre  es  und  durch  Anwendung  von  Reagentien 
leicht  möglich,  die  vermuthlich  den  früheren  Besitzer  angebende  Aufschrift, 
welche  auf  Fol.  1  sorgsam  ausradirt  und  theilweise  mit  Franciaci  Nanaii 
überschrieben  ist,  zu  entziffern.  Indem  ich  mir  eine  genaue  Besprechung  des 
Codex  für  eine  andere  Gelegenheit  vofbehalte,  erachte  ich  es  zur  £rgän;&ung 
und  Begründung  der  früher  entwickelten  Anschauungen  für  dienlich,  das  erste 
Buch  in  genauer  Collation  vorzulegen.  Der  Collation  ist  meine  Ausgabe  zu 
Grunde  gelegt. 

JNCIPIT  EUTROP  WS  Domino    ualenti  yothico  niaximo  fpeiuo  aug. 

p.  3,  4  principio       5  tU]  tot   (nicht  tU.)       tuas  ^       6   (idminiatrandum, 

p.  5,  EtUropiua   tue  */  pecuiiariter  auua.  Eomanum  (die  früher    geäus- 
serte Vermuthung,    dass  die   Handschrift  /  VC  habe,    ist  demnach  richtig) 
5  re/rcUi'e        hia         6   XVIII    anno     ncUiuüatia    auae      7  mai    olipiadia 

9  anno  trece////teaimo  10  Hec  ferme  11  elegit  18  tunc  auua  exh. 
1^  Romae  om.  IQ  raptorum  caeß/inenaea  antenatea  19  tr/f/ce/jj/aimo 
et  conaecreUua  exh. 

p.  6,  2  annua  unua         7  diapufatione       10  tulliua       14  XXI L  annia 

10  martiua       11  apud  hoat0       19  uiceaimo  (nicht  uf^enmo)         2S  paruum 
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*Mem        24  iun^xU      25  et  om.        capUulium       26  amio  inipet'ti       *2S  tullitu 

u 
ißruius      30  eieaquilinum       31  cuUuw'^it      foatu  .  .  duxU  om.       33  capitü  oc- 

toginta  tria  milia  uirorü  ronianorum, 

p.  7j  1  6<^  XLII  imperii  anno         tarquir^nii        2    quam    ex    ^uem 


«TM 


4  uul////q ;       6  kiuM       8  ab  urbe  ronia  (nicht  ab  r.  tt.)       9  torTtitnnMtf  tum'or 
nobUunmi  conlatini  tixore  atrupra99€*t       1 1  marüo////patri  (ett  eras.)       quaeita 
ID.  1.       ISetipneJipH      tarquinii  (nicht  tarquinitui)      e/  om.       tor^utnnto 
14    gui       15    ct^m    ipso   .rege    exh.      o6pti^na6a^       reliquid    m,  1.    (wie    fast 

durchweg)      16  ////  ei  xx      18  CCXLUI     19  XK"«^     22  creo/t  exh.      aUerum 
haben»  (um  eras.)       24  annum  habeant  ne««*   (^ue  eras.)       27  lueius  eras. 
28  /ari^t/tfintti«  m.  1  bis    eonlatintu     29  conlatino     31  tor^utnmtM     ergojqui 
32  2ueiti«  om. 

p.  8,  1  tarquinniu»      4  couaul  et  arrdk  tarquinnii      5  nio/rono«  romanae 
(nicht  r,  m)        9  ora/ium        10    /ar</uttinttM   conlatiniu  urbe  ee»»i»»et  propter 
nomen       11  in  om.        13  tarquinnin»  m.  1.       14  peraeria      15  pien«       /u«' 
16  ^ar^ttinntfi«  m.  1.       17  et  om.       19  XIII l      20  persenuü      21  in/u/w«S< 

22  triumphatum  e»t    (nicht  e.  t.)        24  pauper  ]  factu»  add.       ut]eatut  sed  e«£ 

eras.      conUUia      25  «ecu/e      26  tor^tnnü      28  diciura      29  guam  om.     cotmo- 

e 

2a^u«  m.  1.     31  antiquam      potettate    33  oc^autantt«    e,  eeaar     34  dita///Hurae 
(c  add.  m.  2)      r^natterun/. 

p.  9,  i  largiue  aequitvm  Spurim  J  papiriua  ^  rcmamu  Aplebi' 
6  uuUci  7  e^  om.  uieii  et  capti  elia  8  poei  reget  eiectoe  9  maWiW 
romanorum  10  uuUcorS  {a  corr.  m.  2)  uulecoa  11  romanoe/q**  (ne  eras.) 
14  pa/riam  «uam  14  tto/unita  15praeca^i(me*  (m  eras.)  16  ^ar^uinniuni 
m.  1       17  &.  /a6io   «<  L.  uerginio   (e  corr.)        18  CCC       nobile»  humile» 

23  2w/ertt/       25  eiuium    capüa    CXVII  mUia    CCCXVIIII        26    ferme 

'  romanu»  /  magnu»      27  Z.  ^MtWu«        «^        9    *m    (A  eras.)        30  praetextam 
(nicht  i^rae/ez^atom)      e^  om. 

p.  10|  1  decem  uiri  noniinati  3  uerginiii]'/  (e  corr.)  5  a*  deeetn 
uiro  6  »uhlcUa*  7  e2Z^a<i  CCC  0<  JC  K  9  bellauerunt  preetabant  ue^ien- 
tibu»  {n  er&a)  elom,  tolomuniu»  10  tarn  om,  11  Vei]ud  XVIII  (oder 
XVII,  die  Ziffern  durch  Ueberstreichung  wie  gewöhnlich  verschwommen)  hio 
coninn*xerunl  »ehi»      12  uuiaei      Mamtrco  exh.      L,      13  aet^ui^uin      14  deindt 

-exh.  15  tie*»en/am  11  coepil  ilaiiaequi / j /  IS po9t  eam  eoepU  20  e<  om. 
ciuitatt  (e»t  om.  et^m.  2  eras)  ^2  Z*/  26  aetiam  aceeplo  29  co^eran^ 
30  tHumphan»       FINIT  ÜBER  PRIMUS  INCIPIT  ÜBER  SECUNDUS. 

Anhang  IL 

Kritische  Nachträge. 

Ich  bedauere  nicht  früher  Adam  Eu»»ner^»  Specimen  eriiictim  ad 
»criptore»  quo»dam  latino»  (Wirceburgi  1868)  gekannt  zu  haben.  Erst  eine  an 
Beiträgen  reiche,  A.  B.  £.  unterzeichnete  Anzeige  meiner  Ausgabe  im  Phil. 
Anz.  1 872,  Heft  5  8.  250  ff.  machte  mich  darauf,  so  wie  auf  eine  andere  bisher 
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mir  nicht  zugfingliche  Leistung  in  den  Blfittern  für  d.  bajr.  Gymn.  VTII  75  f. 
aufmerksam.  Ich  gestatte  mir  Eussner's  und  des  Recensenten  Conjecturen  mit 
einigen  kurzen  Bemerkungen  mitzutheilen :  I  12  mnss  ich  die  Priorität  der  von 
mir  näher  begründeten  Conjectur  fiiü  Titua  Larciua  Eussner  cediren.  — 
n  23  (decrevU  tenaiua  ut  a  marUimü  prodU*  recederelur  et  tarUnm  aexagirUa  naoea 
od  praetkUum  Italiae  aohae  eaamU.)  Der  Bec.  streicht  das  ^unpassende'  aalvae 
als  Dittographie  von  ItaUae.  Mit  Unrecht.  Ohne  aalvae  würde  jedermann  eine 
Lücke  annehmen,  aalvae  ist  überdies  ganz  am  Platze :  nur  60  Schiffe  sollten 
in  Stand  gehalten  werden,  wShrend  man  die  übrigen  zu  Grunde  gehen  liess.  — 
in  13  (HaadrtUHUJ  vivua  eal  captua,  occiaa  cum  eo  duodedm  mUia,  capU  müU 
quingenti.  Der  Bec.  setzt  cum  eo  hinter  capU.  Damit  schwindet  eine  Nach- 
lässigkeit des  Ausdrucks;  aber  wie  viele  bleiben  bei  Eutrop  noch  zurück I  -^ 
VI  10  schreibt  Eussner :  aniho  tum  triumphaverunl  LucuUi ;  is  qui  etc.  Die 
überlieferte  Lesart  bietet  keinen  Anstoss.  —  VI  16  will  Eussner :  Metellua  de 
Crelo  triumphavitf  Pompeiua  de  hello  piratico  et  MUhridMico.  NuUa  umquam 
pompa  huiua  triumphi  aimiUa  fuüf  der  Recensent  pompa  Pompei.  Ohne 
Grund.  Oder  was  soll  an  dem  Satze  ,es  gab  niemals  einen  ähnlichen  Triumphzug^ 
anstössig  sein?  —  Vil  9  schreibt  Eussner :  vicU  autem  multia  prodiia  Daeoa^ 
sehr  plausibel.  —  Vill  4  (orhem  terrarum  aed^ana,  muUaa  inmunüalea 
civitatibua  tribuenaj  schreibt  Bec.  per  orbem  tetTarum  aedifieana  multa, 
inmunüalea,  eine  wie  mir  scheint  vortreffliche  Emendation.   — 

VIII  6  schreibt  Bec.  ne  inulti  (statt  muU%)  civea  Eomxmi  barbaria 
traderentur^  was  ich  nicht  verstehe,  während  muUi  im  Folgenden  (irfinitaa 
eo  eapiaa  fiominum  ti anatuleratj  seine  gute  Begründung  hat.  —  VIII  13 
schreibt  Bec.  Roman  reveraua  cum  Oommodo  triumfuvit  ohne  zwingende 
Veranlassung.  —  Vm  28  und  IX  24  will  der  Bec.  die  Ausdrücke  müitarem 
diac^linam  aeveriaaime  rexit  und  proelium  inaecundum  mit  correxU  und 
minua  aecundwn  vertauschen,  die  ich  um  ihrer  Singularität  willen  schützen  zu 
sollen  glaubte.  —  IX  9  verlangt  derselbe  tarn  statt  tarn,  tarn  aber  ist  dem 
vorausgehenden  gemässer,  wie  ich  meine ;  Paeanius  scheint  allerdings  iam 
gelesen  zu  haben.  —  IX  9  ergänzt  derselbe  civUalem  in  den  Worten  quod 
Mogunliacum  civitatem  quae  adveraua  eum  r^üaverat .  .  diripiendam  militibua 
tr ädere  noluiaaet'^  aber  solche  Constructionen  sind  weder  bei  Eutrop  (vergl. 
ni  16  Tarentum  recepU^  in  qua  ingentea  eopiae  HannibaHa  erant^  VII  13 
bellum  BT'iUania  intulUj  quam  nullua  Rom^norum  attigerat)  noch  sonst  etwas 
Unerhörtes.  —  IX  27  will  der  Bec.  tn  omnibua  eerte  aeverioribua  wie  ich 
glaube  nicht  zum  Vortheil  des  Gedankens.  —  Ich  muss  besorgen,  dass  mein 
Becensent  nun  noch  mehr  finden  werde,  dass  ich  „mit  höchster,  ja  übertriebener 
Vorsicht'  von  der  Gonjecturalkritik  Gebrauch  mache,  sowie  ich  nicht  ohne 
Grund  fürchtete,  dem  einen  oder  andern  zu  missfallen,  der  da  sah,  dass  ich 
so  wohl  bezeugte  Fehler  wie  Teutomodua  statt  Teutobodua  u.  ähnl.  dem 
Eutropius  auf  die  Bechnung  zu  setzen  mir  verstattete.  Es  kommt  eben  bei 
diesen  Dingen  sehr  auf  das  Ziel  an,  das  man  sich  gesteckt  hat.  So  war  es 
vielleicht  auch  nur  übertriebene  Vorsicht,  dass  ich  Paeanius  nicht  in  dem  Um- 
fang ausbeutete,  wie  ich  ihn  ausgebeutet  hätte,  wenn  sein  Text  nur  etwas 
zuverlässiger  wäre. 


XII.  SITZUNG  VOM  24.  APRIL  1872. 


Herr  kais.  Rath  Fiedler  legt  (las  für  die  Schriften  der 
historischen  Commission  bestimmte,  von  Herrn  Matthias  Pangerl 
bearbeitete  Urkundenbuch  des  ehemaligen  Cistercienserstiftes 
Goldenkron  in  Böhmen  vor. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

American  Journal  of  Science  and  Arts.  3^  Series.  Vol.  II,  Nrs.  7—12;  Vol. 

m,  Nrs    1.3—16.  New-Haveu,  1871  —  1872;  8«. 
Du  Mesnil-Marigny,    Histoire  de  T^conomie  politique  des  anciens  penples 

de  rinde,  de  TEgypte,  de   la  Jud^e  et  de  la  Grfece.    Toraes    I — II.  Paris, 

1872;  8«. 
Prat4pachandra  Ghosha,  B.  A.,  Durga  Fuja:  with  Notes  and  IlluBtrations. 

Calcutta,  1871;  kl.  80. 
jRevue    politique  et  litt^raire*    et   ,La  Revue  scientifique  de    la  France   et  de 

r^tranger.»  I«  Ann6e  (2*  S^rie),  No.  43.  Paris  &  Bruxelles,  1872;  40. 
Verein,  histor.,  in  St.  Gallen:  Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte. 

N.  F.  4.  Heft.  St.  Gallen,  1872;  80. 
von  und    für  Oherbayem:    Die    antiken  Münzen  desselben,    dann    der 

Fund  römischer  Denare  in  Niederaschau.  Von  Fr.  Hector  Grafen  Hundt 

München,  1871;  8«. 
—  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben:  Verhandlungen.  N.  R. 

IV.  Heft.  Ulm,  1872;  4«. 
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Xm.  SITZUNG  VOM  8.  MAI  1872. 


Der  Director  des  königl.  Museums  in  Agram  Herr  Prof. 
Ab.  Simeone  Ljubiö  ersucht  um  die  Bewilligung  einer  Sub- 
vention zur  Herausgabe  einer  slavischen  Numismatik. 


An  Druoksohriften  wurde  vorgelegt: 

Anzeiger  für  Kunde  der  deutschen  Vorzeit.  N.  F.  XYIII.  Jahrgang.  Nürn- 
berg, 1871;  40. 

Bericht  des  k.  k.  KrankenhanseR  Wieden  vom  Solar- Jahre  1870.  Wien, 
1872;  80. 

Central'CommiBsion,  k.  k.  statistische:  Mittheilungen.  XEIC.  Jahrgang, 
1.  und  2.  Heft.  Wien,  1872;  kl.  4^  —  Statistisches  Jahrbuch  für  das  Jahr 
1870.  Wien,  1872;  kl.  4^  —  Ausweise  über  den  auswärtigen  Handel  der 
österr .-Ungar.  Monarchie  im  Sonnen- Jahre  1870.  Wien,  1872;  4<^.  —  Die 
Eisenbahnen  der  österr.-ungar.  Monarchie  und  ihr  Betrieb  im  Jahre  1869. 
Wien,  1872;  4^». 

Gesellschaft,  geographische,  in  Wien:  Mittheilungen.  Band  XV  (neuer 
Folge  V.)  Nr.  4.  Wien,  1872;  80. 

Istituto  di  corrispondenza  urchoologica :  Annali.  VoL  XLUI.  Roma,  1871;  8^ 
—  Bullettino  per  Tanno  1871.  Roma;  8^  —  EphemerU  epigraphica  cot-poris 
inscriptiannm  latinarum  »upplenieiUum,  MDCCCLXXU,  Faac,  IL  Romae 
et  Berolini,  1S72;  8^,  —  Monumenti  inediti.  Vol.  IX.  Tav.  26—36.  Folio. 

Instituut,  k.,  voor  de  taal-,  lund-  en  vulkenkuude  van  Nederlandsch-Indie: 
Bijdragon.  III.  Volgreeks.  VI.  Deel,  2.  Stuk.  'S  Gravenhage,  1872;  8». 

,Revne  politique  et  litt^raire*  et  JLa  Revue  seien tifique  de  la  France  et 
de  TetrangerS  I"»  Annde  (2«  sdrie),  N"  44—46.  Paris  &  Bruxelles,  1872;  4». 

Steur,  Ch.«  Ethnographie  des  peuples  de  TEurope  avaiit  Jdsus-Christ  etc. 
Tome  I".  Bruxelles,  Paris  &  Londres,  1872;  4«. 

Still  fr  ied,  Rudolph  Freiherr  von,  MonuvierUa  ZoUerana.  IJrkundenbuch  zur 
Geschichte  des  Hauses  HohenzoUem.  Band  V — VII,  nebst  Register  zu 
Band  II— VH.  Berlin,  1869,  1860,  1861,  1866;  4^. 

Verein,  siebenbürgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cultur  des  roma* 
nischen  Volke«:  Transilvania.  Anuln  V,  No.  9.  Kronstadt,  1872;  4°. 
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XIV.  SITZUNG  VOM  15.  MAI  1872. 


Der  Secretär  legt  vor  eine  ihm  von  dem  Herrn  Dr. 
Adalbert  Horawitz  überreichte  Abhandlung:  ,De8  Beatus 
Rhenanus  literarische  Thätigkeit  in  den  Jahren  1508 — 1531', 
um  deren  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  der  Verfasser 
ersucht. 

Das  corr.  Mitgl.  Herr  Prof.  Conze  legt  mit  einigen  erläu- 
ternden Worten  über  den  Stand  des  Unternehmens  die  erste 
Kupfertafel  der  mit  Unterstützung  der  kais.  Akademie  vor- 
bereiteten und  für  die  Denkschriften  bestimmten  Publication: 
^Römische  Bildwerke  einheimischen  Fundorts  in 
Oesterreich'  vor. 

Zugleich  überreichte  derselbe  für  die  Sitzungsberichte 
einen  Aufsatz  ,über  griechische  Grabreliefs',  dem  der 
Verfasser  zwei  lithographische  Tafeln  beifügen  zu  dürfen  ereucht 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Accademia  Pontificia  de'  Nnovi  Lincei:  Atti.  Anno   XXV,  Sep    IV*.  Ronin, 

1872;  4". 
Akademie,  Südslavische,  der  Wissenschaften  &  Künste:  Rad,  Knjiga  XVIU 

ü  Zagrebu,  1872;  8^.  —  Pisani  zakoni  na  slovenskom  jugn.   Bibliografski 

nocrt.  Dra.  V.  Bogiaica.  I.  U  Zagrebu,  1872;  80. 
Oreifswald,  Universität:  Akademische  Gelegenhcitsschriften  seit  dem  Sommer- 
Semester  1871.  4«  &  8". 
Jena,  Universitfit :  Akademische  Gelegenheitsschriften  ans  dem  Jahre  1871/72. 

40.  &  80. 
Kurschat,  Friedrich,   Wörterbuch  der  littauischen  Sprache.   I.  Theil,    1.— 3. 

Lieferiing.  Halle,  1870;  gr.  8". 
Mitth eilungen    aus    J.   Perthes'    geographischer  Anstalt.    18.  Band,    1872. 

IV.  Heft.  Gotha;  4". 
,Revue  poHtiqne    et   litt^raire*  et  ,La  Revue  scientifique  de  la  France  et  de 

l'^tranger*.  V^  Ann6e.  (2«  S^rie),  No.  46.  Paris  &  Bruxelles,  1872;  AK 
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über  griechische  Grabreliefs. 

^  A.  iConze.         /  ^ 

(Mut    S    Tafeln.) 

Uer  Schatz,  welcher  an  Kenntniss  griechischer  Lebens- 
formen, griechischer  Anschauungen  und  deren  künstlerischer 
Fassung  in  den  Grabesbildern  der  Hellenen  uns  erhalten  ist, 
liegt  weit  zerstreut  auf  altgriechischem  Boden  und  in  europäi- 
schen Sammlungen.  Nach  vielerlei  in  dSr  archaeologischen 
Literatur  vorliegenden  und  im  Einzelnen  schon  gewinnreichen 
Vorarbeiten  wird  erst  eine  auf  umfassendem  Überblicke  beru- 
hende Gesammtbearbeitung  ihn  vollständig,  wenn  auch  dann 
gewiss  noch  nicht  mit  einem  Male,  zu  heben  erlauben.  Eine 
Sammlung,  Sichtung,  Beurtheilung  möglichst  des  ganzen  noch 
vorhandenen  Materials  auf  diesem  Gebiete  wird  von  derselben 
Wichtigkeit  sein,  wie  die  nächstverwandten  Gesämmtpublica- 
tionen  z.  B.  der  etruskischen  Grabreliefs  und  der  römischen 
Sarkophagbilder,  welche  beide  mit  Hülfe  des  Instituts  für  archaeo- 
logische  Correspondenz  Brunn  schon  zu  liefern  begonnen  hat, 
Matz  vorbereitet.  So  lange  diese  ganze  Arbeit,  zu  der  Michae- 
lis sich  einmal  rüstete,  noch  nicht  wirklich  unternommen  ist, 
sind  immer  noch  kleine  vorbereitende  Beiträge  am  Platze,  die 
ihr  dann  einmal  zu  Gute  kommen  werden.  Der  Hinblick  auf 
solch  ein  grösseres  Ziel  mag  über  die  Gefahr  des  Missvergnü- 
gens am  scheinbar  allzu  Geringen,  an  das  ich  mich  für  dieses 
Mal  halten  werde,  hinweghelfen. 


B18  GoncA. 

Im  Vergleiche  zu  den  Aufgaben^  die  ihr  bei  den  römischen 
Sarkophagen  gestellt  werden,  findet  bei  den  griechischen  Gra- 
besbildern,  zunächst  den  Reliefs^  die  Kritik  wenig  zu  thun. 
Die  Überlieferung  ist  eine  einfachere.  Was  wir  kennen,  kennen 
wir  in  weit  überwiegenderem  Maasse,  als  das  bei  den  Sarko- 
phagen der  Fall  ist,  aus  den  Originalen.  Diese  selbst  wiederum 
sind  weit  weniger  von  Ergänzerhänden  berührt,  als  die  Sarko> 
phagreliefs.  Ganz  fehlt  es  aber  doch  auch  unter  den  griechi^ 
sehen  Grabreliefs  nicht  an  Exemplaren,  an  denen,  wie  das  bei 
den  Sarkophagen  fast  Regel  ist,  namentlich  ursprünglich  sehr 
frei  heraustretende,  deshalb  abgestossene  Theile  von  Hochreliefs 
neu  angesetzt  sind  oder  an  denen,*  was  bei  den  Sarkophagen 
nicht  so  vorzukommen  pflegt,  ITberarbeitungen  der  Reliefober- 
fläche vorgenommen  sind. 

Beispiele  für  das  eine  Verfahren,  das  Völligneucrsetzen 
verlorener  Theile,  bietet  das  Museum  zu  Mantua  in  n.  269^ 
wo  zu  der  Ergänzung  des  Kopfes  ein  allerdings  antiker,  aber 
ganz  fremder  Kopf  verwandt  ist,  das  an  griechischen  Grabsteinen 
reiche  Museum  zu  Leyden  in  I,  285,'^  wo  die  Ergänzung  des 
Gesichts  nur  in  Gipsmasse  vorgenommen  ist,  die  kleine 
Sammlung  auf  der  städtischen  Bibliothek  in  Triest  in  zwei 
nachher  noch  zu  erwähnenden  Reliefs  u.  s.  w.  Die  Ergänzun- 
gen eines  griechischen  Grabreliefs  im  Palazzo  Barberini  zu 
Rom  lernen  wir  soeben  durch  Michaelis^  genauer  kennen. 

Als  ein  Beispiel  für  das  andere  Verfahren  der  Überarbei- 
tung  und  zwar  einer  sehr  ausgedehnten,  störenden  Überarbei- 
tung führe  ich  ein  Stück  angeblich  sizilischer  Herkunft  im 
früher  Gsellschen  Besitze  in  Wien  an.  Es  ist  eine  stehende 
Jünglingsflgur,  die,  obwohl  von  ihrem  Hintergi-unde  losgelöst, 
doch  nur  Theil  eines  Hochreliefs  und  zwar  eines  griechischen 
Grabmals  ist;  sie  hat  durch  Überarbeitung  fast  alle  Ursprüng- 
lichkeit der  Einzelformeu  eingebüsst.  Ich  nenne  ferner  ein 
Grabreliof  der   Sammlung   zu  Wiltonhonse   bei  Salisbury  in 


1  Museo  di  Mantova  III.  Taf.  XXII.  Gerhards  arcfa.    Anz.  1867,  B.  106*  f. 
^  Janssen  grleksche  en  romeinsche  Grabreliefn  nit  het  Musenm  van  Outhe- 
den te  Leyden  n.  20. 
3  Archaeol.  Zeitung  XXIX.,  1872,  8.  1.S8  m  Taf.  63,  2, 
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Eogland, '  welche»  iu  ähuliclier  Weise  ganz  mit  dem  MeiBsel 
übergangen  ist^  ebenso  ein  Grabrelief,  welches  sich  im  Be- 
sitze  Lord  Leconfields  zu  Petworth-house  (Sussex,  England)'' 
an  der  Treppe  eingesetzt  beiindet  und  an  dem  mit  dem  ganzen 
Hintergrunde  theilweise  auch  die  Umrisse  der  Figuren  neu 
überarbeitet  sind.  Man  suchte  der  zerstörten  Oberfläche  in 
solchen  Fällen  wieder  den  Schein  der  Unversehrtheit  zu  geben 
und  nahm  dabei  oft  den  letzten  Rest  des  wirklich  Unversehr- 
ten mit  fort.  Auf  das  äusserste  getrieben  erscheint  dieses  Ver- 
fahren bei  einem  Relief  iu  der  städtischen  Bibliothek  zu  Triest, 
welches  den  Todten  sitzend  und  vor  ihm  vier  stehende  Figuren 
darstellt.  Dieses  ist  in  allen  Einzelheiten  so  modern  geworden, 
dass  nur  das  Material,  die  Comppsition,  die  Anordnung  der 
Figuren  und  Gewänder  als  wenigstens  vorauszusetzende  antike 
Grundlage  gelten  können.  Um  dennoch  das  Ganze  wieder  alt 
erscheinen  zu  lassen,  ist  zuletzt  in  künstlicher  Nachahmung  der 
Patina  mehrer  griechischen  Marmorarten  eine  stark  gelbliche 
Färbung  hergestellt. 

Im  gesteigerten  Maasse  erfordert  das  noch  weiter  gehende 
Verfahren  kritische  Beachtung,  welches  sich  nicht  mit  dieser 
pseudo-restaurirenden,  in  Wahrheit  erst  ganz  zerstörenden  Pro- 
zedur, die  unter  den  antiken  Marmorwerken  überhaupt  so  grosse 
Verwüstungen  angerichtet  hat,  begnügte,  sondern,  wie  wiederum 
ja  bei  Antiken  aller  Ai*t  geschehen  ist,  den  Grabreliefs  durch 
Umgestaltung  und  Zuthat  sei  es  von  Inschriften,  sei  es  von 
Formen  mehr  Anziehendes  für  die  Liebhaberei  von  Käufern 
und  Sammlern  zu  geben  suchte.  Immer  bestimmter  tritt  hier 
betrügliche  Absicht  hervor.  Jene  Überarbeitungen  und  Ergän- 
zungen beeinträchtigten  die  Form,  die  Fälschungen,  aufweiche 
wir  jetzt  kommen,  werden  auch  sinnstörend. 

Den  Sitzen  und  gar  den  Personen  der  Fälscher  wird  man 
kaum  je  ganz  wieder  auf  die  Spur  kommen.  Unter  Anderem 
sind  griechische  Grabreliefs  in  den  letzten  Jahrhunderten  be- 
sonders über  Venedig  in   den   Handel  gebracht   und  scheinen 


*  Ch.  Newton  uotos  ou  the  scalptures  at  Wiltonhouse  (1849)  S.  20,  n.  125. 
2  Gerhards  archaeol.  Anzeiger  1864,  S.  240,* 
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dabei  mehrfach  Gegenfitand  übler  Praktiken  geworden  zu  sein. 
Charles  Patin  soll  z.  B.  dort  getäuscht  sein.*  Gerade  Oberitalien 
bewahi*t  noch  heute  manches  derartige  Stück  und  aus  dieser 
Region  habe  ich  zwei  Exemplare  zum  Gegenstande  kritischer 
Behandlung  gewählt.  Das  eine  wird  in  Triest,  das  andere  in 
Verona  aufbewahrt.  Die  Fälschung  hat  es  dem  einen  in  der 
Bildform,  dem  andern  in  der  Inschrift  angethau.  Beidemal 
lässt  das  Original  den  Sachverhalt  ohne  Weiteres  erkennen; 
das  eine  Mal  bietet  aber,  bei  einem  griechischen  Grabrelief  ein 
seltener  Fall,  in  einer  älteren  Abbildung  sich  der  Kritik  ein 
Beweismittel,  das  andere  Mal  bezeugt  der  bildliche  Theil  des 
Reliefs  in  bestimmtester  Weise  die  Fälschung  der  Inschrift. 

Ich  beginne  mit  dem  Grabreliof  in  Triest.'-^  Es  befindet 
sich  in  der  schon  vorher  erwähnten  kleinen  Sammlung  meist 
griechischer  Sculpturen  im  Vorzimmer  der  Biblioteca  civica. 
Die  Sammlung  ist  weder  katalogisirt,  noch  durch  Abbildung 
oder  Beschreibung  irgendwie  sonst  bekannt  gemacht ;  mich  hat, 
wenn  ich  nicht  irre,  zuerst  Pervdnoglu  auf  sie  aufmerksam 
gemacht.  Man  sieht,  wie  dem  Fälscher  seine  Absicht  völlig 
gelang,  aus  unserem  Relief  ein  besonders  bemerkenswerthes 
Stück  zu  machen ;  denn  dasselbe  hat  bei  der  Aufstellung  einen 
Ehrenplatz  inmitten  der  einen  Wand  erhalten. 

Die  Platte  von  weissem  Marmor,  welchem  die  schon  vor- 
her bei  einem  anderen  Relief  der  Sammlung  erwähnte  stark 
gelbliche  Farbe  künstlich  gegeben  ist,  misst  0,32  M.  in  der 
Breite,  0,40  M.  in  der  Höhe,  war  aber  ursprünglich  breiter. 
Die  Einrahmung  bildete  ursprünglich,  wie  so  häufig,  jederseits 
ein  Pilaster  mit  einem  Gebälk  oben,  über  welchem  drei  nach 
vorn  gewandte  Stirnziegel  und  zwei  Eckstirnziegel  angegeben 
sind,  welche  die  im  Kleinen  beabsichtigte  Erinnerung  an  das  Ge- 
bäude eines  Heroons  vollenden.  Die  Platte  ist  in  ihi*em  jetzi- 
gen Zustande  auf  der  linken  Seite  etwa  in  der  Breite  des  hier 
somit  fehlenden  Pilasters  abgeschnitten.  Der  figürliche  Theil 
des   Reliefs    zeigt    das    sogenannte   Todtenmahl."^    Rechts  vom 


1  Maffei  museo  Veron.  p,  LV.  zu  u.  4. 

2  Taf.  I,  2.  Diese  kunstlose  Abbildung  mag  für  unseni  Zweck  genügen. 
^  Friederichs  Berlins  antike  Bildwerke  L,  S.  218. 
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Beschauer  liegt  der  Todte  mit  nacktem  Oberleibe,  auf  den 
linken  Ellenbogen  gestützt,  auf  einer  Kline,  in  der  Rechten 
hält  er  über  den  Schooss  hin  eine  Schale.  Vor  der  Kline  steht 
der  Tisch  mit  Speisen,  unter  ihm  ist  eine  vorn  vor  der  Kline 
herabhängende  Draperie  sichtbar;  vor  dem  Tische  hebt  sich 
die  Schlange  empor.  Rechts  steht  der  Knabe  Weinschenk  neben 
einem  grossen  Krater,  links  sitzt  mit  einem  Schemel  unter  den 
Füssen  die  Gattin  des  Vei*storbenen.  Sie  hält  in  der  linken 
Hand  vermuthlich  ein  Kästchen.  Alles  das  sind  die  bekannten, 
hundert  Mal  vorkommenden  Dinge.  Auch  die  oben  wie  aufge* 
hängt  angebrachten  Gegenstände,  von  rechts  nach  links  auf 
einander  folgend:  Schwert,  Panzer  und  Gewand,  gehören  noch 
dem  alten  echten,  aber  freilich  nicht  sehr  merkwürdigen  Bild- 
werke an.  Diesem  Mangel  an  Absonderlichkeit  hat  ein  Fälscher 
in  kühnster  Weise  abgeholfen.  Zunächst  entfernte  er  die,  wie 
wir  sehen  werden,  vielleicht  etwas  zerstörten  Köpfe  des  Mannes 
und  der  Frau  ganz  und  setzte  mit  scharfem  Schnitte  am  Halse 
jeder  von  beiden  Figuren  statt  ihres  einfachen  Kopfes  einen 
Doppelkopf,  eine  Janusbildung,  auf.  Der  bärtige  des  Mannes, 
obendrein  mit  einer  grossen  Krone  versehen,  ist  noch  heute 
vorhanden,  der  der  Frau  hingegen  ist  wieder  abgefallen  und 
verloren.  Dass  auch  sie  wirklich  einen  Doppelkopf  erhalten  hatte, 
sieht  man  noch  deutlich  an  der  Zurichtung  des  Hintergrundes 
zur  Aufnahme  der  breiten  Masse  mit  zwei  Gesichtern.  In  das 
Innere  der  Trinkschale  des  Mannes  wurde  noch  ein  Kopf  hin- 
eingemeisselt  und  auch  dem,  was  ursprünglich  ein  Kästchen 
gewesen  sein  wird,  in  der  Hand  der  Frau  eine  maskenähnliche 
Form  gegeben.  Die  auf  dem  obern  Architravstreifen  entlang 
stehende  Inschrift  macht  es  möglich^  die  Geschichte  des  Reliefs 
noch  etwas  weiter  rückwärts  zu  verfolgen.  Ohne  sie  würde 
man  schwerlich  darauf  kommen,  dass  das  jetzt  Triestiner  Relief 
der  Abbildung  bei  Caylus  '  im  Recueil  d'antiquit^s  Tome  VI. 
pl.  XV,  I  zu  Grunde  liege.  Diese  Abbildung  rührt  au3 
Fourmonts  Papieren  her  und  zwar  mit  der  Ortsangabe: 
,Athenis    in    ecclesia   Sancti    Eliae.'^     Die    Inschrift    hat    nach 


1  Taf.  I.  2. 

'  Aoff.  Mommsen  Athenae  christianae  8.  86,  n.  102. 
Sitxb.  d.  phil.-bist.  Ul.  LXXI.  Bd.  II.  Hft.  21 
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Fourmont  und  Caylus  auch  Boeckh '  unter  die  atdBchen  Grab- 
inschriften aufgenommen. 

Die  Identität  der  Fourmont'schen  und  der  jetzt  Triestiner 
Inschrift  leidet  nicht  den  geringsten  Zweifel;  beraerkenswerth 
hierfür  ist  besonders  die  Zerstörung  des  ersten  Q.  Die  geringe 
Abweichung  im  Anfange  (Fourm.  AIIOX)  scheint  darauf  zu 
fähren;  dass  zu  Fourmonts  Zeit  das  Relief  noch  nicht  so  links 
abgeschnitten  war^  wie  jetzt.  Damit  stimmt  weiter  überein, 
dass  damals  die  beiden  Doppelköpfe  noch  nicht  vorhanden 
waren.  Die  gehobene  Hand  der  Frau  hielt  auch  noch  nicht 
den  maskenähnlichen  Qegenstand^  der  jetzt  vorhanden  ist;  sie 
fehlt  in  der  Abbildung  bei  Caylus  ganz;  eine  Zerstörung  an 
dieser  Stelle  gab  also  für  den  fälschenden  Bearbeiter  hier  beson- 
dern Anlass  nachzuhelfen. 

Einen  mehr  uikundlichen  Beweis  für  eine  Fälschung  wird 
man  nicht  leicht  finden.  Doch  könnte  man  auf  den  ersten 
Blick  glauben ;  dass  bei  allem  Übereinstimmen  der  Inschrift 
das  Bildwerk,  welches  Fourmont  vor  Augen  hatte,  nicht  das- 
selbe gewesen  sein  könne,  welches  jetzt  in  Triest  sich  befindet, 
und  doch  ist  dem  ganz  bestimmt  so.  Zunächst  erscheint  die 
ganze  Darstellung  bei  Caylus  herumgedreht,  rechts  ist  links 
geworden  und  umgekehrt.  Eine  solche  Wiedergabe  im  Gegen- 
sinne wird,  wie  so  häutig,  durch  den  Kupferstich  entstanden 
sein.  Weiter  ist  dann  aber  das  Geschlecht  der  beiden  Haupt- 
figuren vertauscht.  Auf  der  Kline  liegt  bei  Caylus  eine  Frau, 
die  sitzende  Figur  ist  zu  einem  Manne  geworden.  Vielleicht 
waren  grade  die  Köpfe  etwas  zerstört,  was  dann  wieder  dem 
Fälscher  den  Weg  wies.  Die  heute  vorhandenen  oder  doch 
noch  kenntlichen  Doppelköpfe  hätte  sich  ein  Fourmont  um  ihrer 
Seltsamkeit  willen  am  wenigsten  entgehen  lassen.  Trotz  der 
Vertauschung '  des  Geschlechts  ist  die  Gewandung  beider  Figu- 
ren in  der  Hauptanordnung,  so  wie  das  Relief  sie  zeigt,  bei 
Caylus  wieder*  zu  erkennen.  Der  Tisch  vor  der  Kline  ist  bei 
Caylus  ganz  weggefallen;  aber  zu  Häupten  vor  der  liegenden 
Figur   steht  der  Weinschenkknabe  des  Reliefs,  freilich  in  der 


*  C.  J.  gr.  I,  ü.  926. 
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Zeichnung  zu  einem  Mädchen  gemacht,  vor  ihm  der  in  der  Zeichnung 
sehr  winzig  gewordene  Krater;  auf  den  folgt  ziemlich  tiberein- 
stimmend in  der  Bewegung  die  Schlange.  Höchst  frei,  aber 
doch  noch  eine  Zurückfuhrung  auf  das  Original  erlaubend,  ist 
in  der  Zeichnung  die  Wiedergabe  der  Gegenstände  oben  im 
Relief.  Der  Chiton  und  der  Panzer  sind  zu  einer  Draperie  und 
einem  Quastengehänge,  das  Schwert  mit  oben  gebogenem  Griffe 
ist  zu  einer  Sichel  geworden.  Die  beigegebene  Abbildung  des 
Triestiner  Steins  *  und  des  Caylusschen  Stichs^  wird  alles  das 
evident  machen. 

Die  Inschrift  ist  bei  Caylus  zu  gross  gegeben  und,  um 
sie  ganz  unterzubringen,  hat  deshalb  der  Seitenrand  rechts  zu 
Hülfe  genommen  werden  müssen.  Jedenfalls  aber  ist  man 
gezwungen  zuzugestehen,  dass  die  Inschrift,  deren  Züge  nach 
ihrem  graphischen  Charakter  auch  keinerlei  Anlass  zum  Ver- 
dachte modernen  Ursprungs  geben,  und  also  eine  Zurückftihrung 
gar  auf  Fourmont  selbst  nicht  erlauben  dürften,  schon  zu  Four- 
monts  Zeit  auf  dem  Stein  sich  befand,  dass  sie  antik  ist  trotz 
der  Anstösse,  die  sich  beim  Verständnissversuche  ergeben.  Schon 
Boeckh  sagte:  ,Titulu8  videtur  sepulcralis;  attamen  eum  expli- 
care  non  possum.  Nam  etiamsi  corrigas  ''Aaio<;  tü)  ^iceu^Cicico)  xal 
TV)  BacOsiia  et  Ba7(Xeiav  nomen  proprium  esse  dicas,  magnopere 
offendunt  articuli.^  Stephani*"*  dagegen  glaubt  diesen  Gebrauch 
des  Artikels  vor  Eigennamen  in  einem  anathematischen  Sepul- 
kralrelief,  dergleichen  er  scharf  von  den  eigentlichen  Grabreliefs 
zu  sondern  sucht,  ^  als  möglich  annehmen  zu  dürfen,  ohne  dass 
freilich  die  von  ihm  angeführten  Beispiele  den  Beweis  vollkom- 
men liefeiiien.    Wollte  man  dennoch  nachgeben  und  es  nöthigt 


»  Taf.  I,  2. 

»  Taf.  I,  1. 

3  Der  ausruhende  Herakles  S.  72  (324)  Anm.  1  von  voriger  Seite. 

*  Ich  kann  hier  auf  die  Frage  der  Durchführbarkeit  dieser  Scheidung  nicht 
eingehen.  Wenn  SL  die  mehr  breiten  als  hohen  Reliefs  für  vorwiegend 
anathematische  erklärt,  so  erscheint  unser  Triester  Exemplar  nur  in  der 
Abbildung  bei  Caylus  so,  in  Wirklichkeit  muss  es  auch  vor  der  moder- 
nen Bearbeitung  eher  etwas  höher  als  breit  gewesen  sein. 

21* 
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dazu  fast  die  Evidenz,  dass  wir  ein  Grabrelief  ^  vor  uns  haben, 
so  wüi*de  die  Inschrift  mit  der  immer  noch  dem  heutigen  Zu- 
stande des  Steins  gegenüber  im  Eigennamen  des  männlichen 
Verstorbenen  nothwendigen  Gorrectur  lauten: 

6  SeTvs  To)  Zeu^kxci)  Kai  tf]  BaaiXeCa. 

Ich  sage:  dem  heutigen  Zustande  des  ISteins  gegenüber 
ist  eine  Gorrectur  nothwendig^  um  auf  Zeuqfancw  zu  kommen« 
Es  ist  nämlich  zu  beachten  und  am  Originale  selbst  noch  ein- 
mal zu  prüfen,  ob  nicht  bei  der  Zustutzung  des  ganzen  Steins 
durch  den  Fälscher  auch  die  Inschrift  übergangen,  so  vielleicht 
das  A  für  A  in  BaaiXefa  entstanden  und  auch  das  unmögliche 
I  in  die  letze  Silbe  von  Zsu^iTnccp  hineingekommen  ist.  Es  fehlt 
in  der  Foui-mont-Caylusschen  Abbildung.  Hier  können  schliess- 
lich auch  noch  die  beibehaltenen  Reminiscenzen  älterer  Schrift- 
formen in  X  statt  Z  und  E  in  rf)  erwähnt  werden,  die  nicht 
veranlassen  dürfen,  die  Inschrift  und  damit  das  Relief  zu  weit 
zurückzudatiren.  Endlich  darf  man  noch  vermuthen,  dass  die 
BaafAsta  den  Fälscher  auf  den  Einfall  gebracht  haben  mag,  das 
gekrönte  Haupt  oder  vermuthlich  deren  zwei  anzubringen. 

So  weit  war  meine  Auseinandersetzung  geschrieben,  als, 
wie  um  im  letzten  Augenblicke  dem  Fälscher  noch  einen  Triumpf 
zu  verschaffen  und  zugleich  die  Nothwendigkeit  strenger  Kritik 
zu  erweisen,  mir  in  Pervdnoglus  Schrift  über  das  Familienmahl 
auf  altgriechischen  Grabsteinen^  eine  Publikation  und  Erklärung 
des  Triester  Reliefs  zuging.  Die  Abbildung  lässt  in  der  Inschrift 
das  X  aus,  w^orauf  dann  die  also  unhaltbare  Lesung  tw  Euteco 
beruht,  gibt  ferner  weder  den  Ansatz  des  Doppelkopfes  des 
Mannes  im  Halse  an,  noch  die  auf  dem  Grunde  des  Reliefs 
gebliebene  Spur  eines  ähnlichen  Kopfes,  welcher  der  Frau  ein- 
mal angesetzt  war.  Dem  entsprechend  geschieht  im  Texte  ^gar 
keiner  Fälscherzuthaten  Erwähnung.     Da  kann  also  die  aufge- 


>  Das  antike  Gebäude  auf  T^iera,  heute  die  Kapelle  des  ^yio;  N(xoX.ao(  o 
{xasfiap^toc,  in  welchem  eine  Sta  ßaa{XEia  inachriftlicli  genannt  wird,  wird 
kein  Grabmal  sein.  Michaelis  Ann.  18C4,  S.  267. 

2  Leipzig  1872.  S.  16  f.  70  ff. 
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stellte  Erklärung,  es  sei  das  Relief  ein  Weihgeschenk  an  Boreas 
und  Oreithyia,  deren  Ausgangspunkt  der  [moderne]  Doppelkopf 
des  Mannes  ist,  nur  eine  ganz  unhaltbare  sein,  dergestalt,  dass 
ich  auf  eine  Polemik  mit  meinem  alten  Reis^efahrten  und 
StudiengenoBsen  nicht  weiter  einzugehen  nöthig  habe.  Die 
Fourmontsche  Abbildung  bei  Caylus  führt  Pervänoglu  aller- 
dings an,  macht  aber  durchaus  keinen  Gebrauch  von  ihr. 

Ich  komme  nunmehr  zu  dem  zweiten  Exemplare  meiner 
Wahl,  dem  Reliefsteine  in  Verona,  auf  dem  die  Inschrift  der 
gefälschte  Theil  ist. 

Das  Hinzusetzen  von  Inschriften  hat  wie  bei  andern  An- 
tiken so  bei  griechischen  Grabsteinen,  deren  meist  einfache 
Namenaufschriften  nicht  genügend  erschienen,  mehrfach  statt- 
gefunden, um  die  Merkwürdigkeit  und  damit  den  Kaufpreis 
zu  erhöhen.  Der  Zusatz  braucht  nicht  immer  in  so  absonder- 
lich ungriechischer  und  dadurch  sich  auf  dqn  allerersten  Blick 
verrathender  Form  aufzutreten,  wie  auf  einem  Exemplare  in 
der  auch  sonst  an  den  abenteuerlichsten  Fälschungen  über- 
reichen Sammlung  im  Schlosse  zu  Mannheim.*  Sehr  harmlos 
sind  auch  die  modernen  Inschriften  auf  zwei  Grabsteinen  jener 
Sammlung  im  Vorzimmer  der  Biblioteca  civica  zu  Tri  est.  An 
dem  einen  ist  der  aufrechtstehenden  Figur  der  Verstorbenen  Kopf 
und  Basis  neu  angefügt,  auf  der  modernen  Basis  steht  cursiv 
und  mit  Accent  geschrieben:  IloAujj.v£ia.  Offenbar  gleichen  Ur- 
sprungs ist  die  Beischrift  EpaTö  (so)  auf  einem  andern  Grab- 
steine derselben  Sammlung,  dessen  aufrechtstehende  Relieffigur 
der  Tracht  nach  eine  Isispriesterin  darstellt.  Gerade  Musen- 
namen für  nicht  sehr  handgreiflich  charakterisirte  antike  weib- 
liche Figuren  zu  wählen,  lag  der  älteren  dilettantischen  Exegese 
besonders  nahe. 

Eine  ganze  Anzahl  von  griechischen  Grabreliefs  mit  sicht- 
lich gefälschten  Inschriften  besitzt,  wie  schon  Maffei  erkannte, 
das  Museo  lapidario  zu  Verona.  Die  auf  eines  dieser  Reliefs 
aufgesetzte  Weihinschrift  an  die  Nemesis  von  Rhamnus,  ferner 


1  Graeff  das  grossherzogl.  Antiquarium  in  Mannheim  II,  S.  ll,  n.  1  (grie- 
chische Bnchstaben  mit  fremden  —  i^tronomlschen  —  Charakteren  ver- 
mischt/ 
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der  durch  die  bekannte  Darstellung  des  Todten  beim  MaMe 
veranlasste  Einfall  auf  ein  anderes  Relief  derselben  Sammlung 
das  Fragment  eines  Trinkliedes  der  Sappho  aus  Athenaeus  mit 
Haut  und  Haaren  hinzuschreiben,  fanden  seit  Maffeis  Kritik 
nie  wieder  einen  Vertheidiger  ihrer  Echtheit.  Den  ebenfalls 
von  Maffei  verurtheilten  Inschriften  eines  andern  Veroneser 
Grabsteins^  wollte  dagegen  Boeckh'-^  ausdrücklich  bessern  Glau- 
ben schenken ;  Angesichts  des  Steines  selbst  hätte  er  es  gewiss 
nicht  gethan.  Ich  versuchte  schon  vor  Jahren  ^  mit  einem 
neuen  Grunde,  hergenommen  von  der  Inkongi*uenz  eines  Stücks 
der  Inschrift  mit  der  bildlichen  Darstellung,  Maffeis  Urtheil  zu 
Ehren  zu  bringen  und  damit  zugleich  eine  neue  Thatsache  für 
unsre  Kenntniss  des  figürlichen  Theils  der  griechischen  Grab- 
mäler  zu  gewinnen.  ' 

Ich  behauptete  nämlich,  die  Aufschrift  "Epwti  cupav[{o),  wie 
sie  auf  dem  Pfeiler  in  der  Reliefdarstellung  neben  der  Figur 
der  Verstorbenen  angebracht  ist,  sei,  abgesehen  von  ihrem  aller- 
dings nur  gegenüber  dem  Originale  nicht  zu  verkennenden 
graphischen  Charakter,  abgesehen  von  der  anstössigen  Abkür- 
zung, deshalb  namentlich  recht  erweislich  falsch,  weil  sie  eine 
unrichtige  Deutung  der  kleinen  geflügelten  Figur  auf  dem  Pfeiler 
enthalte.  Dieses  Figürchen  werde  in  der  Inschrift  Eros  Ura- 
nios  genannt,''  stelle  dagegen,  was  der  Fälscher  der  Inschrift 
also  nicht  verstanden  habe,  trotz  der  Verwitterung  unverkenn- 
bar, eine  Sirene  vor.  Der  Pfeiler  mit  der  Sirene  darauf  sei 
das  Grabmal.  Ich  konnte  mich  damals  nur  darauf  berufen, 
dass  auf  den  jüngeren  griechischen  Grabreliefs,  zu  denen  das 
Veroneser  gehört,  mehrfach  neben  den  Figuren  der  Verstorbe- 
nen das  Bild  des  Grabmals  vorkomme,  in  ähnlicher  Weise,  wie 
ja  auf  römischen  Sarkophagen  die  Veratorbenen  wohl  vor  der 
Grabes-  und  damit  Unterweltsthür  stehend  dai^estellt  werden, 
konnte  weiter  das  Bekannte  anführen,  dass  eine  Stele  mit  einer 


1  n.  570.  Maffei  museo  Veron.  pag.  XLVII,  6.  LV,  6. 
J  C.  J.  gr.  U,  n.  3167. 
3  Philologus  XVII,  8.  649  ff. 

*  Darauf  hin  in  Müller- Wieselers  Denkm.  der  alten  Kunst  II,  n.  704  auf- 
genommen. 
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Sirene  obenauf  in  Schriftsteller-Erwähnungen  und  erhaltenen 
Überresten  als  Grabmalform  mehrfach  vorkomme.  In  meiner 
Annahme  wurde  ich  später  bestärkt ^  als  ich  in  der  Sammlung 
zu  Wiltonhouse  bei  Salisbury  einen  Grabstein  fand;^  in  dessen 
Relief  hinter  den  menschlichen  Figuren  abermals  und  hier  in 
deutlichster  Erhaltung  das  Grabmal  in  Form  einer  Stele  mit 
einer  Sirene  obenauf  erscheint.  Auch  den  Veroneser  Stein 
konnte  ich  im  Jahre  1866  noch  ein  Mal  vergleichen,  ohne  an 
meiner  früheren  Annahme  irre  zu  werden. 

Bezweifelt  hat  sie  dagegen,  ohne  übrigens  deshalb  die 
Inschrift  als  echt  in  Schutz  zu  nehmen,  Stephani  in  einer  seiner 
werthvollen  Zusammenstellungen,^  während  Schrader  in  seiner 
Monographie  über  die  Sirenen^  die  Veroneser  Figur  als  Sirene 
aufnahm.  Gegen  die  Zweifel  Stephanis  glaube  ich  jetzt  das 
Richtige  endgültig  feststellen  zu  können. 

Stephani  constatirt  zunächst,  dass  als  Instrument  der 
Sirenen  wiederholt  die  Doppelflöte,  aber  nie  bisher  die  Quer- 
flöte nachgewiesen  sei.  Nun  hält  aber  die  von  mir  fUr  eine 
Sirene  erklärte  Figur  auf  dem  Veroneser  Steine  allerdings  eine 
Querflöte  und  auch  ich  kenne  bis  jetzt  noch  kein  zweites  Bei- 
spiel des  Vorkommens  dieses  Instruments  bei  einer  Sirene. 
Aber  da,  wie  auch  Stephani  ausdrücklich  zugibt,  die  klagende 
Querflöte  mit  dem  Wesen  der  Sirene  durchaus  nicht  im  Wider- 
spruche steht,  so  wird  allein  um  des  Smot^  stprjiJidvov  willen  die 
Deutung  des  Veroneser  Figürchens  auf  eine  Sirene  nicht  zu 
verwerfen  sein.  Stephani  selbst  nennt  als  gewichtiger  einen 
zweiten  Grund,  nämlich  die  Stellung  des  Figürchens  mit  ge- 
kreuzten Beinen,  was  ,den  mit  Vogelbeinen  versehenen  Sirenen 
der  Natur  der  Sache  nach  vollkommen  fremd  sei  und  sein 
müsse.'  Hierauf  ist  zunächst  zu  erwidern,    dass   das  Figürchen 


i  Gerhards  arch.  Anz.  1864,  S.  175*.  Newton  notes  on  the  Bcnlptores  at 
Wiltonhouse  S.  18,  n.  109.  C.  J.  gr.  II,  n.  3231  ex  schedis  Müllen,  wo 
es  irrthümlich  heisst  ,appoBita  in  colnmna  exigna  ApoUinis  Citharoedi 
statna.* 

3  Compte-rendn  de  la  commission  imperiale  arch^ologrique  ponr  l*ann^  1866, 
S.  55. 

'  Berlin  1868.  S.  87. 
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in  Verona  keine  Vogelbeine  hat;  vielmehr  menschliche,  nur 
wahrscheinlich  mit  Vogelkrallen  versehene  Beine,  welche  über 
«inander  geschlagen  zu  sehen  nichts  Auffallendes  haben  kann. 
Man  darf  sogar  diese  immer  für  vollkommenes  Ruhen  ^  bezeich- 
nende Stellung  bei  einer  zumal  als  Grabaufsatz  dienenden  Sirene, 
bei  der  sie  freilich  gewöhnlich  nicht  vorkommt,  doch  passend  finden, 
da  es  in  der  antiken  Kunst  eine  Lieblingsstellung  sowohl  über- 
haupt ruhender,^  trauernder^  als  auch  besonders  auf  Todesruhe 
bezüglicher  Gestalten  ist.^  Endlich  aber,  und  das  überhebt 
aller  weiteren  Erwägung,  steht  die  ganz  deutliche  und  um  kei- 
nes seltenen  Attributs  willen  zu  bezweifelnde  Sirene  auf  dem 
Grabrelief  zu  Wiltonhouse  grade  so  mit  gekreuzten  Beinen. 

Lady  Herbert  of  Lee  ist  so  gütig  gewesen,  mir  auf  meine 
Bitte  eine  gute  Photographic  des  Grabsteines  in  Wiltonhouse 
zur  Verfügung  zu  stellen;  danach  hat  die  hier  beigegebene,* 
aber  leider  nicht  ziun  Besten  gemthene  Abbildung  gefertigt 
werden  können.  Sie  muss  nicht  nur  um  der  eben  besprochenen 
lehrreichen  Einzelheit  willen  willkommen  sein.  Sie  zeigt  eines 
der  besterhaltenen  Exemplare  der  schon  in  die  Zeit  der  römi- 
schen Herrschaft  hineinreichenden  griechischen  Grabsteine.  Der 
Pundort  ist  nicht  bekannt;  ich  würde  vermuthen,  er  sei  in 
Kleinasien  oder  auf  den  nächsten  Inseln  zu  suchen.^ 

Der  Olivenkranz  oben  ist  durch  Ein-  und  Unterschrift 
als  Ehrengabe  einer  Bürgerschaft  für  den  Verstorbenen  bezeich- 
net: 6  8*3[AO?  Aiovudwv  Atovu[a]{oü  toü  Mr)Tpo8ü)poü  [sc.  ote^avoT].  Oben 
links  im  Hintergrunde  des  Reliefs  ei*scheint  der  auf  den  Grab- 
reliefs der  spätgriechischen  Zeit  so  häufige  Pferdekopf  als  Ab- 
zeichen des  Standes  des  Verstorbenen.  In  Hochrelief,  doch 
nur  äusseflich   angesehen   überhaupt   noch   Relief  zu    nennen, 


<  Es  ist  ein  Missversüüidniss ,  wenn    Schrader   a.  a.   O.   S.  91    von  einer 
(tänzelnden  Stellung^  spricht 

3  Lessing  sümmtUche  Schriften  VIII,  S.  212  Lachm. 

s  Winckelmann  Gesch.  der  Kunst  des  Alterth.  V^  3,  10. 

*  Dilthey  Annali  deir  inst  di  corr.  arch.  1869,  S.  83  f. 

ö  Taf.  ri,   1. 

^  Boeckh  C.  J.  gr.  II,  zu  n.   3231.    ,£t  forma  tituli  ac  monumenti  et  QO- 
mina  SmTmae  conveniuut* 
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dem  Wesen  nach  bereits  mehr  als  malerische  Darstellung  freier 
Figuren  und  Surrogat  für  statuarische  Darstellung  zu  fassen, 
sind  zwei  junge  Leute  verschiedenen  Alters  dargestellt.  Beide, 
mit  Unter-  und  Obergewand  bekleidet,  der  Aeltere  mit  einer 
in  der  linken  Hand  sichtbaren  Rolle,  ausserdem  baarfuss, 
während  der  Jüngere  Schuhe  trägt,  reichen  sich  die  Hände 
vor  der  Grabstele  mit  der  Sirene,  welche  hier  einmal  wieder 
die  Kithara  spielt.  Zwei  kleine  Knaben  im  kurzen  Chiton, 
Diener,  begleiten  die  beiden  Hauptfiguren,  wie  so  häufig,  der 
eine  in  trauernder  Stellung,  der  andere  zu  seinem  Herrn  auf- 
blickend. 

Hier  sei  die  kurze  Bemerkung  erlaubt,  dass,  wenn  man 
nach  den  Vorbildern  fragt,  aus  denen  der  Bildhauer  Menelaos 
seine  schöne  studirte  Gruppe,  die  heute  in  Villa  Ludovisi 
steht,  *  entwickelt  hat,  eine  Sepulkralgruppe  wie  diese  sich 
zu  allernächst  als  Antwort  bietet. 

Ich  kehre  noch  ein  Mal  zu  den  beiden  Abbildungen  einer 
Grabstele  mit  dem  Aufsatze  einer  Sirenenfigur  neben  den  Figu- 
ren Verstorbener,  welche  die  Reliefs  zu  Verona  und  zu  Wil- 
tonhouse  bieten,  zurück.  Aus  Reisenotizen,  deren  Einsicht  mir 
Carl  Curtius  freundlich  gestattete,  ist  mir  noch  ein  drittes  Bei- 
spiel der  Art  bekannt  geworden.  Es  findet  sich  auf  einem 
Grabsteine  aus  Kyzikos,  welcher  der  Calvertschen  Sammlung 
an  den  Dardanellen  angehört.  Auf  mein  Ansuchen  hat  auch 
der  Besitzer  dieses  Stücks  mir  eine  Photographie  zukommen 
lassen,  aus  der  ich  wenigstens  die  Figur  der  Sirene  für  die 
beigegebene  Tafel  2  habe  entlehnen  können.  Das  ganze  Relief 
muss  sehr  stark  durch  langes  Liegen  im  Freien  oder  gar  im 
Wasser  gelitten  haben,  so  dass  die  Photographie  allein  manche 
Formen  nicht  genügend  erkennen  lässt.  Ich  gebe  desshalb 
nicht  die  Abbildung  des  Ganzen  und  auch  nur  eine  summarische 
Beschreibung. 

Gelblicher  Marmor.  0,78  M.  hoch,  0,62  M.  breit.  Die 
Platte  viereckig  ohne  Giebel  oder  Akroterion.     Im  Relief  sind 


1  KekuU  die  Gruppe  des  Künstlers  Menelaos  in  Villa  Ludovisi.  Leipzig  1870. 
»  Taf.  U,  2, 
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Mann  und  Frau  dargestellt.  Die  Frau  sitzt  auf  einem  Stuhle, 
mit  einem  Schemel  unter  den  Füssen,  links  vom  Beschauer, 
bekleidet  mit  Unter-  und  Obergewand,  welcher  letztere  schleier- 
artig über  den  Kopf  gezogen  ist.  Vor  ihr  steht,  halb  ihr  zuge- 
wandt, ziemlich  von  vorn  zu  sehen  der  Mann,  unbärtig,  allein 
mit  dem  Himation  bekleidet,  die  Hände  vor  dem  Schoosse 
zusammengelegt,  wie  Demosthencs  in  der  Vatikanischen  Statue 
sie  hält.  Neben  dem  Stuhle  der  Frau  steht  ein  kleines  Mädchen 
in  langem,  hinter  dem  Manne  ein  kleiner  Knabe  in  kurzem 
Chiton.  Hinter  und  über  dem  Mann  sind  einige  Gegenstände 
sichtbar,  von  denen  ich  nur  den  Pferdekopf  mit  Bestimmtheit 
erkenne.  Zwischen  Mann  und  Frau  aber  erhebt  sich  im  Hinter- 
grunde die  Qrabstele  mit  dem  Aufsatze  der  Sirenenfigur.  Die 
Sirene  ist  ganz  menschlich  gebildet,  nur  werden  die  Beine  statt 
in  menschliche  Füsse  in  Vogelkrallen  ausgehen;  sie  spielt  die 
Kithara.  Von  Flügeln,  wie  sie  der  Stein  in  Wiltonhouse  allein 
zeigt,  oder  von  Flügeln  und  Schwanz,  wie  sie  auf  den  erhaltenen 
attischen  Grabsteinen  in  der  Regel  vorkommen  und  wie  ich 
auch  Beides  auf  dem  Relief  in  Verona  zu  erkennen  glaube, 
sind  auf  diesem  Kyzikenischen  Relief  nur  unsichere  Spuren 
noch  zu  sehen ;  aber  auf  dem  Kopfe  erscheint  ein  Aufsatz, 
der  Modius,  das  chthonische  Abzeichen,  wie  auf  attischen 
Grabsteinen.  * 

Nach  den  von  einander  unabhängigen  Verzeichnissen 
Stephanis  und  Schraders  (a.  a.  O.)  wird  es  nicht  unnütz  sein, 
noch  ein  MsA  mit  Verweisung  auf  diese  Verzeichnisse  eine 
üebersicht  der  bis  jetzt  bekannten  griechischen  Grabsteine  mit 
Sirenenbildern  oder  der  Ueberreste  von  solchen  ^  zusammen- 
zustellen. 

1.  St.  51   =  Sehr.  A  ==  Kekul6  Theseion  s.  75.  =  Sehr.  B. 

2.  St.  52  =  Sehr.  C. 

3.  St.  53  =  Sehr.  P. 

4.  St.  54. 


*  7.  12  des  folgenden  Verzeichnisses. 

3  Die  Vermuthung  von  £.  Curtios  (arch.  Zeit  XXVIII,    S.  11),    dass  auch 

eine  kleine  Terrakottafigur   im  brittischen  Museum  ein  solcher  Überrest 

sei,  will  ich  hier  erw&hnen. 
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5.  St.  55  =  Sehr.  G. 

6.  St.  56.  —  —  — 

7.  St.  57  =  Sehr.  H  =  Sehr.  H'. 

8.  St.  58  =  Sehr.  J. 

9.  St.  59  =  Sehr.  K. 

10.  St.  60  =  Sehr.  F. 

11.  St.  62  =  Sehr.  E. 

12.  St.  63  =  Sehr.  M. 

13.  St  64  =  Sehr.  D. 

14.  St.  65  =  Sehr.  D». 

15.  St.  66  =  Sehr.  N. 

16. Sehr.  O. 

Hieran  reihen  sieh  die  antiken  Abbildungen  von  Grab- 
mälern  mit  Sirenen,  die  uns  namentlieh  jetzt  unzweifelhaft  auf 
drei  Qrabreliefs  erhalten  sind. 

17.  St.  67,  von  Sehr.  S.  88  Anm.  bezweifelt. 
18. —    Sehr.  Q  »  (Verona). 

19. — unsre  Taf.  II,  1   (Wiltonhouse). 

20. unsre  Taf.  II,  2  (Dardanellen). 

Hiermit  wage  ieh  nicht  ganz  gleichzustellen  die  Vasen- 
bilder, welche  Sirenen  auf  Grabmälern  vielleicht  lebendig 
gedacht  darstellen  (Sehr.  S.  91  f.  a~d  und  St.  25;  jeden- 
falls sind  die  neben  einer  Grabsäule  dargestellten  Sirenen 
(Sehr.  S.  91  f.  e—g)  so  gemeint. 

Auszuscheiden  sind : 

St.  1  =  Kekul^  Theseion  S.  111,  n.  274.  Wenn  auch 
antik,  ist  es  doch  keine  Sirene. 

St.  62  =  Kekul6  Theseion  S.  83,  n.  197  cf.  Sehr.  S.  88 
Anm. 

Die  vorzugsweise  attische  Sitte,  das  Grabmal  mit  einer 
Sireneniigur  zu  schmücken,  blieb  also  nach  Zeugniss  der  Exem- 
plare 3,  17,  20,  wahrscheinlich  auch  18,  19,  Kleinasien  und 
dessen  Nachbarschaft  ebenfalls  nicht  fremd. 


1  Sehr.  S.  89  meint,  es  sei  bei  der  Aufnahme  der  Bilder  einer  Grabsfiale 
mit  einer  Sirene  in  die  Darstellung  des  Reliefs  ein  antiquarisches  Interesse 
maassgebend  gewesen.  Ich  kann  vielmehr  nur  die  Abbildung  einer  damals 
üblichen  Qrabmalform  darin  sehen. 


1 


332  Conze.  Über  griechi»che  Grabreliefs. 

Als  ein  Nachklang  der  griechischen  Sitte  sind  die  ein- 
zelnen Sirenen  auf  römischen  Grabsteinen  (St.  69  =  Sehr. 
S.  St.  76  =  Sehr.  R.)  anzusehen.  Darstellungen  wie  der  Kampf 
der  Musen  mit  den  Sirenen  und  des  Odysseus  Vorbeifahrt  bei 
den  Sirenen  auf  römischen  Grabreliefs  gehören  in  einen  hiervon 
etwas  verschiedenen  Zusammenhang. 


Conze.nber  ^irdüsdie  Grabreliefs. 


AS      10     E      I/iEY^IPPlIIKAl, 


Siliuii;Mlidluü;Uuidjl.W.phil<>so{di.histurn.l.XXlRaiLHen  lATS  . 


■.iiüei-  ijni-diisf^if  Uriibnlii'l's. 


Sitiungsb  dkaiiAkaiLiW  pliib.<ü[itLlus(ur  Oi-XIlBdlLHefi  IA72 


XV.  SITZUNG  VOM  29.  MAI  1872. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  ein  Oesuch  des  Herrn  Karl  Rieger  in  Wien  um  Auf- 
nahme seiner  im  Manuscript  vorgelegten  Abhandlung  ,Heinrich 
von  Klingenberg  und  die  Geschichte  des  Hauses  Habsburg^ 
in  die  Schriften  der  historischen  Commission; 

2.  eine  von  Herrn  Dr.  Ad.  Wahr m und  eingesendete 
Abhandlung  ,Beiträge  zur  arabischen  Lexikographie^ 


Das  corr.  Mitglied  Herr  Gustos  Dr.  Kenner  legt  zwei 
Abhandlungen  vor: 

1.  jUeber  eine  griechische  Inschrift  aus  Erythrae'; 

2.  ,Ueber  die  römische  Reichsstrasse  von  Virunum  nach 
Ovilaba  und  über  die  Ausgrabungen  von  Windisch-Garsten  in 
Oberösterreich.' 


An  Bruokschriften  wurde  vorgelegt: 

Acadämie  Royale  de  Beiles- Lettre»,  d'Histoire  et  d^Antiquit^s  k  Stockholm: 
Antiquarisk  Tidskrift  för  Sverige.  III.  Delen,  2.  Hft  8«,  —  Manadsblad. 
1872,  No.  5.  8«. 

Accademia,  Reale,  dei  Lincei:  Atti.  Tome  XXIV.  Sess.  5* — 7^  Roma,  187L 
&  1872;  40. 

Akademie  der  Wissenschaften,  König!.  Preuss.,  zu  Berlin:  .Monatsbericht. 
Februar  1872.  Berlin;  80. 

Heidelberg,  Universitfit:  Akadem.  Gelegenheitsschriften  aus  dem  Jahre 
1871/72.  40  &  80. 

Istituto,  Reale,  Veneto  dl  Scienze,  Lettere  ed  Arti:  Memorie.  Vol.  XVI, 
Parte  1.  Venezia,  1872;  40.  —  Atti.  Tomo  P,  Serie  IV»,  Disp.  5».  Venezia, 
1871—^2;  80. 

Mittheilungen  der  k.  k.  Central-Commission  zur  Erforschung  und  Erhal- 
tung der  Baudenkmale.  XVII.  Jahrgang.  Mai  —  Juni  1872.  Wien;  4". 

,Revue  politique  et  litt^raire*  et  ,La  Revue  s(;ientifique  de  la  France  et  de 
r^tranger*.  I"   Ann^e  (2«   S6rie),  Nrs  47—48.  Paris  &  Bruxelles,  1872;  4". 
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Soci^t^   d'Histoirc  et  d^Arch^ologie   de  Qen&ve:    M^moires    et   Docnments. 

Tome  XVII,  Livraison  8«.  Genive  &  Paris,  1872;  8^. 
Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde:  Archiv.  N.  F.  IX.-  Band,  3.  Heft 

(1871);  X.  Band,  1.  Heft  (1872.)  Hermannstadt;  8^.  —  Jahresbericht  fdr 

das  Vereinsjahr  1870 — 71.  Hermannstadt;   8^  -   Trau  seh,  Jos.,  Schrift- 

steller-Lextcon  etc.  H.  Band.  Kronstadt,  1870;  8^ 

—  siebenbürgischer,    für   romanische  Literatur   und  Cnltur   des   romanischen 
Volkes:  Transilvania.  Annln  V,  No.  10.  Kronstadt,  1872;  4<'. 

—  historischer,  von  Unterfranken   und   Aschaffenburg:   Archiv.   XXI.   Band, 
3.  Heft,  Würzburg,  1872;  8». 


J 
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Ueber  eine  griechische  Inschrift  aus  Erythrae. 

Ton 

Dr.  Friedrich  Kenner, 

correspond.  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften. 

Durch  die  ge&Uige  Vermittlung  des  k.  k.  Contre-Admirais; 
Herrn  Georg  Ritter  von  Millosich;  erhielt  das  k.  k.  Münz-  und 
Antiken-Cabinet  ini  letzten  Herbste  Gelegenheit;  eine  Stele  mit 
griechischer  Inschrift  zu  erwerben,  deren  Inhalt  in  folgendem 
veröffentlicht  wird. 

Die  Stele  ist  aus  weissem  Marmor  gearbeitet,  1*51  Meter 
hoch,  einen  halben  Meter  breit  und  15  Centimeter  dick.  An 
der  oberen  Fläche  gewahrt  man  zwei  Zapfenlöcher,  in  deren 
einem  noch  der  gebrochene  Zapfen  steckt;  dieser  Umstand 
lässt  erkennen,  dass  ursprünglich  die  Stele  mit  einem  Giebel 
bekrönt  war.  Auch  die  Basis  fehlt.  Der  Fundort  des  Denk- 
mals ist  das  alte  Erythrae  in  Jonien. 

Die  sechzig  Zeilen  lange  gut  erhaltene  Inschrift,  welche 
die  ganze  vordere  Fläche  einnimmt,  lautet: 

EFNQ  AAM02  OEPI  QN  A  BOAAA  nPOEBOAAEVSE  KAI  HOAT. 

AETKHS  ME 

rONOS  0  TETAFMENOS  ^ITPATAfOS  Efll  HANTÜN  KAI  AISXV- 

AHS  0  eEMISTIQ 

0  AOTirPA4>Er2:  Eni  ton  aamon  haoon  hepi  tq  aamq 

TÜl"  EPrePAIQN   QS 

KE    EHAINEeEIH    KAI    2TE<I>AN0eEffl    EN  TOE    AIONHllOK: 

XPrSIQI   2TE 
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5  ^ANQI   KAI    OEPI   TQN    AIKA2TAJV    EKATAIQ   AHMHTPIQ  AIO- 

AOTQ  KAE 

ONrMEIQ    QSKE   EnALNEeElEN  KAI  STEa>ANQeEIEN   EN  TOE 

AIONT 

(Sic) 

210121    XPrSIQ    2TE4>ANQI    KAI  Q2TE    SENISOEIEN    EN   TQI 

nprT(A) 

NEIQI  KAI   nEPI  nPOSENIAI  KAI   nOAITTAS    INA    nOIHIQN- 

TAI  Ol 

ITPATArOI   E^OAON   THEP   AITQN    EN   T0I2  XPONOLS   TOE 

EK   TQ   NO 

10  MQ   KAI   nEPI  TQ   rPAMMATEOI  AriÜN    GEOnOMnQ   AOOA- 

AOAOTQ 

Q2KE  EIIA1NE8EIH  KAI  2TE4>ANQeElH  EN  T012   AIONYIIOISI 

xpr 

(sie)  (sie) 

2IQ     2TE4>ANQI    KAI    SENISeEIH    EN    TQI    nPVTANHQ    HEPI 

TQ   AI 

> 

KASTArQrQ   AFEMAXQ   AFFEAEIQ  Q2KE   EIIAINE0E1H 

(sio)  (sie) 

KAI    2TEcI>ANQeEIEN    EN    TOIS    AIONTSIOIII    XPY21Q     2TE- 

(sic) 

<^ANÜ   KA(l) 

15  £12    TO    IIPTTANHION   KAHBEIH   META   TQN   AIKA2TAN  AFA- 

eAI  TT 

XAI    AEAOX0AI    TQI    AAMQI    EHEIAH   EPrOPAIOI  2rnENEI2 

KAI 

^lAOI    E0NTE2    TA2   nOAI02    eEA0NTE2   AHOAEISIN   flOIH- 

2A2eAI 

TA2   ErN0IA2    A2   EX0I2I   nP02   TON    AAMON   EN   TE   T0I2 

AAA012 

T0I2    2YIVItI>EP0NTE22I     TA    HOAEI     IIPONOHNTAI    KAOOKE 

ÄTNA 

20  TOI    EQ2I    KAI    OEPI   TQ  METADEMOTQ   AIKA2THPIQI   EMBAI 
I10NTE2  E12  TAN  2norAAN  AM  HOIH    0  AAM02   E^MAOTIMH 
eH2AN   KAI    AnE2TEAAAN   AIKA2TAI2   KAA0I2   KAI  AFA 
0012  OITE    riAPAFENOMENOI  TAN    IIP02HK0I2AN    HPONOIAN 

EII0IH2ANT0    HEPI   TAN    AIKAN    KAI    E4>PONTI2AN    INA    (M 

MEN   2rA 
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25  AreQSI   TA    IIPOI   AAAHAOIS   OIAE   AIAKPINOMENOI  TlXQSl 

TQN   AIKAIQN   TANTE   flAPEniAAMIAN   EIIOIHSANTO   APMO 

Z0NT02     OnQIS     OIN    KAI     O     AAM02    <I>ANEP02HI    ETXA- 

PIZTQS 

SrNANTAI^;     EKASTOISI      KAI     MNAN     nOIHMENOS     TQNTE 

ESAnO 

(2:)TEAAANTQN    KAI   TQN   AIKASTAN    TQN    EIIIMEAEQ2   KAI 

AIKA(I) 

30  QS    nPOSTANTQN   TAN    AIKAN    KAI    AS1Q2:    TQN   TE   ADO- 

XTEAAAN 

sie 

TQN  KAI   TAS   TQ   AAMQ   AIPE2102  EnAlNHSAl  TON  AAMON 

TON 

EPrePAiQN  Em  tai  etnoiai  ai  exei  npos  tam  ooain 

KAI  Eni  TQI  Ano 

2TEAAAI   AIKA2TAI2   KAA0I2   KAI  AFASOIS    KAI   STE^ANQ- 

2AI   EN   TOIS 

(sie)  (sie)  sie 

AIONVSIOISI   XFYUQ  2TE<I>ANQ  EflAlNESAI  AE  KAI   TOII    AI- 

KASTAII   EKA 

(81C) 

35  TAION    KAI    AIOAOTON    EOI     TQ    IIP02TAN   TQN    KATTAIS 

AIKAI2   I2Q2 

KAI   AIKAIQ2   KAI    2TEa>ANQ2AI  EN  T0I2   AI0Nr2I0I2I   XPT- 

(sie)  (nie) 

2IQ   2TE<I>ANQ 

EI2ArH2A2eAI  AE  DEPl  AITQN   EN  T0I2   XP0N0I2   T0I2   EK 

TQ   NOMQ 

KAI  T0I2   2TPATArOI2    0002   mAPSHI    A1T012I   IIPOSENIA 

KAI   IIOAITE(I) 

A   EnAINE2AI   AE   KAI  TOP    IPAMMATEA    OEOnOMOON    ERI 

TQI   nPATMATE 

(sie) 

40  OHNAI    <I>IA0TIMQ2    KAI    ASIQ2   AM<^OTEPQN   TAM   ROAIQN 

KAI   2TEa>A 

(sie)  ("C) 

NQ2AI  AYTON  EN  T0I2  AI0Nr2I0I2I  XPr2IQ  2TE<I>ANQ  EHAI- 

NE2AI   AE  KA(I) 

TON   AIKA2TArQrON  ATEMAXON   EQI    TQI   ^IA0TIMQ2   EHI- 

AOMENAI 

Sitzb.  d.  phiL-biit.  Cl.  LXXI.  Bd.  IL  Hft.  22 
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(8ic) 

EAITON     KAI      nPOSTAN     TQN     KATTOIS     AIKAITAIX     INA 

EKA2TA   AIESA 

XÖEQSI   AIKAIQ2   KAI    2rM<l>EP0NTQ2   KAI   2TE4>ANQ2AI   EN 

T0I2   ArtONV) 

Sic)  (sie) 

45  SlOlZI  \PY1\Q  ITEa>ANÜ  TAXAE  ANArrEAIAIS  TQN  2:TE4>ANQ 

N     HTAI     EniMEAHeHN    TOTL     BASIAEAS     KAI    nPYTANElS 

KAAE2AI   AE   En(I) 

TOIS  AIK ÄSTAIS  KAI  TOP    TPAMMATEA  EH    TO    OPITANHION 

Eni  TAF  KOINAN  EST(l) 

AN  KAAE2AI  AE  MET  AVTQN  EIS  TO  HPITANHION  KAI  TON 

AIKASTAFÜION 

XEIPOTONHS\I    AE   KAI    HPESBEITAN   EK  IIANTQN    TQMIO- 

sie 

AITAN   TON    AE   AFPE 
50  OENTA     TOTE     U  A^ISMA      ANENEFKAI     IIPOS     EPrOPAIOIS 

(sie) 

KAI    EM4>ANISAN  TAS 

DEPI  TAS  EVNOIAS  AS  EXEI  0  AAMOS  flPOS  AriOIS  KAF  TA 

QIKONOMHMENA 

rnO   TQN   AIKASTAN    HAPAKAARN  AYTOIS  EHIME^VES    nOlH- 

SAseAi  oriQs  o(i) 

TE   STEa>ANOI    ANArOPEVeEQSI   KAI   ÜAP  EAYTOIS   KAI   TU 

ANTirPA<l>ON   TQ   WH 

4>ISMAT0S  ANArPA4>H  ES  STAAAAN  KAI  ANATEOH  QS  EN  ERI- 

a>ANESTATQ   TO 

55  UQ   KAI   EM4>ANIZHN    OTTI    TAVTA    OOIHSANTES   XAPISSON 

TAI   TQI   AAMQ 

nPESBElTAS    lireO<l>AHS   lEPOFENEIOS 

(Innerhalb  eines  Kranzes)    (Innerhalb  eines  Kranzes)    (Innerhalb  eines  Kranzes) 

TON   AHMON  EKATAION  AIOAOTON 

TON   EPrePAIQN  AHMHTPIOV  KAEONVMOV 

(Innerhalb  eines  Kranzes)  (Innerhalb  eines  Kranzes) 

OErDOMnON  AFEMAXON 

60        AflOAAOAOTOr  AFEAAOT 
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"Eyvw  SajjLO?,  Tcepi  wv  i  ßoXXa  zpoeß6 XXeuae  x.al  IloXuSeuxy);  Mi- 
Ywvo;  b  TSTavjjLivo;  aTpaTOYO?  iid  Tci^/rwv  xal  Aio/'^Xy)?  6  6e[jLiffT{(i) 
5  dvTtYpa96ü?  ^xt  tov  Bapiov  9[X6ov,  x£pl  tö  BijAw  xw  'Cpu6pa{(i)v,  fix; 
xs  dxatveöefr^  xat  Trs^avcoOstYj  ev  toT;  A'.ovuaCot?  XP^^^V  ^*" 
5  ^avü),  xal  xepl  twv  Btxaorav  'Exoraio)  AT;[jt.Y]Tp((i)  AtoSdio)  KXs- 
(«>vu[jis{(0,  öox€  IxaivsOeiev  xai  Tre9avwOet6v  4v  toi?  Aiovü- 

sie 

ve(w  nal  w£pl  7:po$6v{a?  )tat  icoX'.Tra?  Tva  xotT5aci)VTat  ol 
TcpaTayoC  SyoSov  üxsp  auTwv  sv  toT?  yjpbvoi^  ToTg  ex  tw  v6- 
10  (Mi>,  xat  xspt  TÖ  •^poimkX':ioq  aurwv  ösoxöiJL'ira)  'A7:oXXoB6t(w), 
fi)(;x6  dxatveOsfr^  xat  crrs^avwOe^Y)  sv  t«T?  Acovuaiotai  j^ü- 
a{(i>  oTs^avü)  xal  ^evioösCrj  ev  tw  xpuTavijw,  itept  tw  8i- 
xafjraYWYW  'AYefxaxw   AyysXsiw,  &?xe  licaiveOeit) 

sie 

xal  Tce^avwOsTev  Iv  toTc  A'.o*^j(otat  XP^^^^'^  TtE^ivo)  xa(i) 
15  zlq  70  npuravT^tov  xXiQOetY)  jxeTa  töv  Bixa^yräv,  dTfada  T6- 

yjx  SeS^x^ai  tw  Sa{j^'  ^xeiÖY;  'EpuOpaToi  airf^eveT?  x(at) 

^(Xot  ^ovTS?  Ta?  x6Xto;  OiXone?  ax^Ss'^tv  xoii^aaaÖai 

tä?  £uvo(a?  ä?  l)ro'.7t  rpbc  töv  Safjiov  fv  t6  toT?  a/^Xot; 

ToT?  jujA^epö^^eaai  -a  xöXet  Tcpovdtjvrai  xaOoxe  Suva- 
20  Tot  Itdci  yuxi  xepl  t(5  |jLeTax^(Ain;(i>  §ixa9TiQp((i)  i(AßXd- 

TTOvre?  ei<;  Tav  oxouSiv  5jjl  xo(tq  6  8ajjL0?  dfiXorijAi^- 

ÖYjffav  xal  dtxioreXXav  ScxaTcaT?  xaXoTc  xat  dryot- 

6oT?,  oTte  rapaYev6[Ji6vot  Tav  xpoon^xotdav  xpivotav 

iroii^aavTO  wepl  Tav  8ixav  xat  d^pövTtdav  Iva  ol  jjlIv  ouX- 
25  Xu6u)at  Ta  rpb?  aXXi^Xo'.c  ol  51  5taxp'.v6[jLevoi  Tu^öat 

Töv  $ixa{(i)v,  TivTC  itapei«8a[Ji{av  dxowjaavTO,  ipjjid- 

sOVTO?  Stcw?  ouv  xal  5  Sajjio?  ^avepÖJt)  eu^ap^oro)? 

TJvx/ratg  IxaffTOiJi  xal  [jlväv  xowjjjLevo^;  töv  8^  d^axo- 

(a)T6XXdlvTwv  xat  twv  BixaTcav  töv  dxtiJLeXia)?  xat  8ixa(t)- 
30  w?  xpocTavTwv  Tav  5ixav  xal  a^tcu;  TwvBe  dxooTeXXiv- 

Ric 

TWV  xat  Ta?  TÖ  Sa{ji5  alpitjto?*  exaivTJaat  tov  8a[jt.ov  töv 

'EpüOpatwv  Ixt  Ta  suvoia  a  1^^'  ^P^?  '^P"*  "^^^'^  ^*'^  ^^'^  '^^  ^^®" 
ffriXXat  SixarcaT?  xaXot?  xat  ir{OL^Xq  xal  oTe^avwaai  Iv  toT? 
Atovua(otffi  xpuctu)  ffTe^avo)^  Ixatveaai  ^k  xal  toT?  BtxaaTat?  'Exa- 

22* 
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35  TaTov  x.at  AtoJorov  er»  tö  icpoorov  *  twv  xanaT?  Sixaiq  feü)? 
xat  Stxatü)^  xai  ore^ovcoaai  ev  toT^  AioyjoiOKJi  xp^aCfa)  orefavo), 
ewaifi^aao^at  8^  zepl  aü-nijv  ev  xcT?  xpsvot^  xoTg  ex  tw  v6[jlci> 
xal  ToT<;  orpaTaYoT?  crw^  y^^p^TJ  auroTat  7:po5ev{a  xal  zoXiTe({)- 
a,  eiraiveaai  8e  xal  Toy  YP*l^lJ''<3rcea  6eo7:6jji.7:ov  ^7:1  xw  xpor^fiiaTe- 

40  O^vai  fi\Qv,[Ut}q  xal  a^{(i);  dfjLforepcov  Tip.  xoXicov  xai  ore^o- 
vd>aai  auxbv  ev  toi(;  Aiovuoicui  xp^otco  Tre^ivd),  izcLVfiooLi  ^k  xal 
ibv  JixaoTOYWYbv  'Aysixo^ov  ezi  tä  fiXoTtp.!«)^  ^tSojjtevat 
lavtbv  xat  xpoTcav  xwv  xaTroT;  StxaoraT?  Iva  Exa^ra  8ie$(z- 
xOecoat  Sixaui)^  xal  aupi^epO'/Tco^  xal  ore^x/co^at  Iv  xcT^  A(iovu)- 

45  oioiat  xpüoiü)  OTe(pav(i>,  to;  Bs  avoYYsXta?  töv  Tre^ivo) 

v  i^xat  exi|jLeXi^Or|V  tou?  ßafftXda^  xal  irpurovet?,  xaXiaat  ik  er(l) 

ToT?  StxaoraT?  xal  toy  'fpct[k[Loni(x  67:(t)  to  irpuTawuiibv  erl  toy  xoivov  e^rC- 

av,  xaXs?at  ^k  [jlsx^  aurwv  ei^  xb  wpuxa^/i^tov  xal  xbv  Stxa^xaYWYbv, 

(»Ic) 

Xsipoxov^aat  8^  xal  Tupeaßeujav  ex  zovxwv  xwjji  xoXixav,  xbv8e  irfp^- 

(Bic) 

50  (0)evxa  ^  xoxe  ^if  ia|xa  äveveYxai  i:pb(;  Tpu6pa{oi^  xal  e(JL^av{9av  xa; 
7:epl  xi^  euvoCa^  i^  ix^i  b  hä[koq  Tcpb^  auxoT^  xal  xa  (i)ixovG[jt.iQ(jLeva 
uTcb  X(ii)v  8ixaTrav,  ?capaxaXv]v  auxoT^  eicciiiXeq  Troii^aaaOai  3xa>^  ol 

Hie 

xe  oxe^avoi  dvaYopeuOeijji  xal  irap'  iauxoT?  xal  xb  dvx{Ypa90v  xö  tj/r;- 

f (afxaxo^  dvaYpa^T]  e^  oxiXXav  xal  avaxeOv)  £>^  ev  ern^aveoxocxci)  x6- 

55  ic(i>  xal  e{jL9av(!^rjV  oxxi  xauxa  xoii^aavxe^  y(jxpiaaoyxct\  xo)  Sifjup. 

üpeaßeux^c^  IluOo^aT);  'lepoY^veio«; 

(Innerhalb  eines  Krauses)    (Innerhalb  eines  Kranzes)  (Innerhalb  eines  Kranzes) 
Tbv  8vj{jkov  'ExoxaTcv  Aiö8oxov 

xbv  Epu6pa{(i)v  Ar|(AiQxp{ou  KXeov6jAou 

(Innerhalb  eines  Kranzes)  (Innerhalb  eines  Kranzes) 

6eo7u6(jL7;ov  'AY^ixa^rov 

60  AitoXXo86xoü  'ÄYeXaou 


1  Nach  der  Fügung  und  den  Analogien  in  Z.  39  auf  40  (inX  x&  7cpaY(jiats~ 
O^vai)  und  Z.  42  (h:\  xoi  —  ijciS^ixevai)  ist  hier  bestimmt  ein  Infinitiv  zu 
erwarten.     Die  Inschrift  hat  hier,  wie  in  Z.  43  deutlich  IIPOSTAN,  nicht 

*nP02)TANAl.  Der  Infinitiv  npoorav  muss  also  als  eine  nach  den  Zeitwörtern 
auf  -ouü  gebildete  Nebenform  des  Infinit,  praes.  von  dem  Wurzelworte 
STAQ  (rcpoordUiv  =  rcpoorav)  betrachtet  werden.  Die  Nebenform  l<7Ta  statt 
tan^ai,  auf  fihnliche  Art  gebildet,  kommt  bei  Herodot  IV.  103  vor.  Vgl. 
Kühner,  gr.  Grammatik  I.  212  §.  202. 

2  Hr.  Professor  Alezander  Conze  vennuthet  hier  atpeB^a. 
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Wie  aus  dem  Inhalte  hervorgeht^  gehört  die  Inschrift  in 
eine  Reihe  mit  jenen  nicht  mehr  seltenen  Denkmälern^  welche 
einer  in  der  Epoche  der  Diadochen  beobachteten  Gewohnheit 
der  Städte  auf  den  griechischen  Inseln  und  an  der  Westküste 
Kleinasiens  ihren  Ursprung  verdanken.  In  den  Fällen,  wo 
bei  zahlreichen  Civilprocessen  die  Befiirchtung  entstand,  dass 
durch  ihre  Entscheidung  der  Streit  der  politischen  Parteien 
verschärft  und  die  Unparteilichkeit  der  einheimischen  Richter 
gefährdet  werden  oder  doch  gefährdet  erscheinen,  also  auch 
die  Ausführung  ihrer  Urtheilsprüche  auf  Schwierigkeiten  ^tossen 
könnte,  wendete  sich  die  betreffende  Gbmeinde  als  solche  an 
eine  befreundete  Stadt  um  Zusendung  eines  Gerichtshofes, 
der  —  weil  an  den  Parteiungen  der  ansuchenden  Gemeinde 
nicht  betheiligt  —  ein  unanfechtbares  Urtheil  abzugeben  ver- 
mochte. ' 

In  einem  solchen  Falle  ersuchte  die  nicht  genannte 
Gemeinde,  welche  den  auf  unserer  Stele  mitgetheilten  Be- 
schluss  fasste,  die  Erythraeer  um  Aushilfe.  Diese  sendeten, 
wie  es  gewöhnlich  zu  geschehen  pflegte,  zwei  Richter  und  mit 
ihnen  einen  Schreiber  und  einen  Dikastagogen.  Die  fremden 
Richter  bewirkten  durch  ihr  kluges  Vorgehen  eine  befriedigende 
Lösung  der  schwebenden  Processe,  wofür  die  Gemeinde  sowol 
dem  Volke  der  Erythraeer  selbst,  als  auch  den  Mitgliedern 
des  fremden  Gerichtshofes  Ehrenbezeugungen  decretierte. 

Der  Inhalt  der  Inschrift  zerfkUt  in  drei  Theile;  den 
ersten  (Z.  1 — 15)  bilden  die  Anträge,  den  zweiten  (Z.  16 — 45) 
die  Beschlüsse,  den  dritten  (Z.  46  —  Ende)  die  Ausfüh- 
rung sbestimmungen. 

Der  erste  Theil  besagt  in  gewöhnlicher  Weise,  dass 
nachdem  der  Rath  der  Gemeinde  die  Anträge  vorberathen 
habe,  die  letzteren  in  der  Volksversammlung  eingebracht 
worden  seien.  Die  Antragsteller  waren  der  erste  Strategos 
Polydeukes  des  Megon  Sohn,  der  an  der  Spitze  der  Gemeinde- 
verwaltung stand  und  wohl  auch  im  Rathe  den  Vorsitz  führte; 


*  Vgl.  darüber  Prof.  Christ,  Über  griechische  Bildwerke  und  Inschriften  ans 
der  Sammlung  des  Herrn  Hofrathes  Dr.  Pauli  im  k.  Antiquarium. 
Sitzungsber.  der  k.  bayer.  Akad.  der  W.  1866,  S.  258  f.,  wo  auch  die 
Idteratnr  dieses  Gegenstandes. 
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dann    der    Gegenschreiber    Aeschyles    des    Theraistios    Soho; 
welcher  als  finanzielle  Behörde  im  Rathe  fungierte  und   durch 
Gegenzeichnung  des   Antrages   für  die  Beobachtung    der  vor- 
geschriebenen Behandlungsweise  Bürgschaft  leistete. 
Es  folgen  nun  fünf  Anträge : 

1)  bezieht  sich  auf  das  Volk  der  Erythraeer;  es  solle 
belobt  und  bei  den  Dionysien  mit  einem  goldenen  Kranze  be- 
kränzt werden  (Z.  3,  4); 

2)  und  3)  beziehen  sich  auf  die  beiden  Richter  Hekataeos 
und  Diodotos;  sie  sollen  belobt  und  bei  den  Dionysien  mit 
einem  goldenen  Kranze  bekränzt  und  im  Prytaneion  bewirthet 
werden  (Z.  5—8);  ausserdem  sollen  die  Strategen  beauftragt 
werden,  wegen  Verleihung  der  Proxenie  und  des  Bürgerrechtes 
an  sie  zu  den  gesetzlichen  Zeitpuncten  den  Vorschlag  zu  er- 
statten (Z.  8,  9); 

4)  bezieht  sich  auf  den  Schreiber  Theopompos;  er  solle 
belobt,  bei  den  Dionysien  mit  einem  goldenen  Kranze  bekränzt 
und  im  Prytaneion  bewirthet  werden  (Z.  10 — 12); 

5)  endlich  betrifft  den  Dikastagogen  Agemachos ;  auch  er 
solle  belobt,  bei  den  Dionysien  mit  einem  goldenen  Kranze 
bekränzt  und  mit  den  Richtern  ins  Prytaneion  berufen  werden 
(Z.  13—15). 

Der  zweite  Theil  führt  nach  der  gewöhnlichen  Anrufung 
der  Tyche  die  Motive  der  Beschlüsse  im  Allgemeinen  an. 
Die  Erythraeer,  vom  Hause  aus  Stammverwandte  und  Freunde 
der  Gemeinde  (Z.  17)  hätten  Beweise  ihres  WolwoUens  für 
die  letztere  durch  thunlichste  Berücksichtigung  ihrer  Interessen 
schon  früher  gegeben  (Z.  18 — 20) ;  zumal  aber  hätten  sie  dies 
Wol wollen  jetzt  an  den  Tag  gelegt,  indem  sie,  den  Eifer 
sehend,  welchen  die  ungenannte  Gemeinde  selbst  der  Schlich- 
tung der  schwebenden  Streitigkeiten  zuwendete,  auch  ihrerseits 
sich  mit  der  Angelegenheit  des  verlangten  Gerichtshofes  eifrig 
beschäftigt,  ehrliche  und  tüchtige  Männer  dafür  ausgewählt 
und  entsendet  hätten  (Z.  21- -23).  Letztere  hätten  nach  ihrer 
Ankunft  durch  kluges  und  umsichtiges  Benehmen  theils  eine 
friedliche  Ausgleichung  der  Parteien,  theils  ein  gerechtes  Ur- 
theil  für  die  im  Streit  Verharrenden  bewirkt,  und  hätten  diese 
Zeit  über  den  Aufenthalt  in  der  Fremde  nicht  gescheut 
(Z.  23 — 26).  Es  gezieme  sich  nun,  dass  die  Gemeinde  öffentlich 
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sich  dankbar  erzeige  sowol  für  das  Entgegenkommen^  das  die 
Erythraeer  in  dieser  Angelegenheit  durch  Absendung  von 
Richtern  bewiesen,  als  auch  für  das  gerechte  und  umsichtige 
Benehmen  der  Richter  selbst,  welches  der  Wahl  der  Absender 
würdig  gewesen  sei  (Z.   27 — 31). 

Weiter  folgen  die  Beschlüsse  selbst,  die  den  fünf  An- 
trägen conform  sind,  nur  dass  jedem  Puncto  eine  kurze  Mo- 
tivierung beigefügt,  dagegen  die  in  den  Anträgen  II  bis  V 
gleichmässig  vorkommende  Berufung  der  belobten  Personen 
ins  Prytaneion  weggelassen  wird;  sie  erscheint  dafür  nach- 
träglich in  den  Ausführungsbestimmungen. 

Demnach  lauten  die  Beschlüsse: 

1)  es  sei  das  Volk  der  Erythraeer  zu  beloben  wegen  des 
WoIwoUens,  das  es  für  die  Stadt  hege  und  wegen  Absendung 
guter  und  braver  Richter,  und  es  sei  bei  den  Dionjsien  mit 
einem  goldenen  Kranze  zu  bekränzen  (Z.  32 — 34). 

2)  und  3)  es  seien  die  Richter  Hekataeos  und  Diodotos 
wegen  des  unparteiischen  und  gerechten  Vorsitzes  bei  den 
Gerichtsverhandlungen  zu  beloben  und  bei  den  Dionysien  mit 
einem  goldenen  Kranze  zu  bekränzen;  auch  hätten  über  sie 
die  Strategen  zu  den  gesetzlichen  Fristen  den  Vorschlag  zu 
erstatten,  damit  sie  mit  der  Proxenie  und  dem  Bürgerrechte 
betheilt  würden  (Z.  35—38); 

4)  es  sei  auch  der  Schreiber  Theopompos  wegen  der 
ehrlichen  und  beider  Städte  würdigen  Führung  der  Geschäfte 
zu  beloben  und  bei  den  Dionysien  mit  einem  goldenen  Kranz 
zu  bekränzen  (Z.  39—41); 

5)  es  sei  auch  der  Dikastagog  Agemachos  dafür  zu  be- 
loben, dass  er  sich  redlich  den  Arbeiten  unterzogen  und  die 
Angelegenheiten  der  Richter  besorgt  habe,  damit  Alles  gerecht 
und  nützlich  ausgeführt  werden  konnte,  und  er  sei  bei  den 
Dionysien  mit  einem  goldenen  Kranze  zu  bekränzen  (Z.  42 — 45). 

Die  Ausführungs-Bestimmungen  beauftragen  die  Ba- 
sileus  und  Prytanen  mit  der  öffentlichen  Verkündigung  der 
Kränze  (Z.  46),  und  mit  der  Berufung  der  belobten  Personen 
ins  Prytaneion  (Z.  47,  48),  ferner  hätten  sie  die  Wahl  eines 
Abgeordneten  durch  alle  Bürger  zu  veranlassen,  welcher  den 
Erythraeern  den  Beschluss  der  Gemeinde  überbringen,  sie  des 
Wolwollens  derselben   versichern  und  die  erfolgreiche  Thätig- 
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keit  der  Richter  bekanntgeben  sollte  (IZ.  49 — 52).  Auch  sollte 
er  sie  auffordern  genau  dafür  zu  sorgen^  dass  man  bei  ihnen  (den 
Erythraeern)  selbst  die  Kränze  verkündige  und  die  Abschrift 
des  Beschlusses,  auf  eine  Stelle  geschrieben,  an  einem  möglichst 
in  die  Augen  fallenden  Orte  aufstelle;  endlich  soll  er  ihnen 
eröffnen,  dass  sie  solches  dem  Volke  zu  Danke  thun  würden 
(Z.  52—55). 

Unterzeichnet  ist  der  Beschluss  von  dem  Abgeordneten 
der  beschliessenden  Gemeinde  Pythophaes  (Z.  56).  Am  Ende 
folgen  die  Namen  der  Ausgezeichneten;  links  vom  Beschauer 
nehmen  den  Ehrenplatz  die  Erythraeer  ein,  dann  folgen  in 
denselben  Zeilen  (57,  58)  die  Namen  der  Richter,  in  den 
beiden  letzten  Zeilen  hingegen  (59^  60)  steht  zuerst  der  des 
Schreibers,  dann  der  des  Dikastagogen. 

Wie  aus  der  Unterzeichnung  des  Abgeordneten  und  aus 
dem  Fundorte  der  Stele  hervorgeht,  haben  wir  es  hier  nicht 
mit  der  Originalurkunde,  sondern  mit  der  für  die  Erythraeer 
auf  Kosten  der  beschliessenden  Gemeinde  besorgten  Abschrift 
zu  thun.  Es  handelt  sich  nun  zunächst  um  die  Frage,  welche 
denn  diese  beschliessende  Gemeinde  gewesen  sei.  Ihr  Name  ist 
im  Texte  der  Inschrift  nicht  genannt,  offenbar,  weil  er  in  dem 
nun  verlornen  Giebel  angebracht  war;  fehlen  durfte  er  in 
keinem  Falle,  denn  es  handelte  sich  dabei  um  die  Reproduc- 
tion  einer  öffentlichen  Urkunde  und  in  andern  Inschriften,  die 
aus  einem  ähnlichen  Anlasse  verfasst  wurden,  fehlt  er  in  der 
That  auch  im  Texte  nicht.  In  dem  vorliegenden  Falle  mochte 
man  es  aber  vorgezogen  haben,  statt  der  üblichen  Palmette  im 
Giebel  den  Namen  der  beschliessenden  Gemeinde  anzubringen ; 
er  brauchte  dann  im  Texte  nicht  wiederholt  zu  werden. 

Für  die  Bestimmung  des  Namens  der  letzteren  gewährt 
nun  eine  aus  Dolos  herrührende  Inschrift  einen  wichtigen  An- 
halt. *  Wie  unsere,  im  aeolischen  Dialecte  abgefasst,  verzeich* 
net  sie  die  Namen  von  je  drei  Männern  aus  verschiedenen 
Orten  der  Insel  Lesbos  (Mytilene,  Antissa,  Eresos  u.  s.  f.), 
welche  sich  zu  einer  ^(Xcov  oujjtßCcoai?  vereinigten.  Unter  ihnen 
erscheint  ein  lIoXü8e6xY;q  Mi-jfwvo?,  genau  so  geschrieben  wie  die 
beiden   Namen   des    obersten    Strategen    in    unserer  Inschrift. 


'  C.  I.  Gr.  II,  p.  1037,  nr.  2265^ 
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Zwar  ist  in  der  delischen  Urkunde  der  Stadtname,  der  zu 
noXu3£uxY)(;  M.  gehört,  zerstört,  aber  mit  sehr  vieler  Wahrschein- 
lichkeit hat  ihn  Boeckh  mit  i[L  MuriXivoe  ergänzt.  Dieser  Poly- 
deukes  war  also  eine  angesehene  Persönlichkeit' in  Mytilene, 
da  er  zu  den  Vertretern  der  Stadt  bei  der  Bildung  der  au{jLß{o)(ii<; 
zählte.  Er  lebte  vor  dem  J.  167  v.  Chr.  —  in  diesem  Jahre 
wurde  die  Stadt  Antissa  zerstört,  welche  in  der  delischen 
Inschrift  noch  als  bestehend  genannt  ist ;  viel  höher  geht  aber 
die  letztere  nach  Boeckh's  Urtheile  in  der  Zeit  auch  nicht 
hinauf.  Mit  eben  dieser  Epoche  stimmt  im  Allgemeinen  der 
Charakter  unserer  Inschrift  überein,  dazu  kommt  noch  die 
Gleichheit  des  Dialectes  und  die  gleichen  Namen  des  obersten 
Magistrates.  Daher  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dass  der  Poly- 
deukes^  des  Megon  Sohn,  in  der  delischen  Inschrift  und  jener 
in  der  unserigen  dieselbe  Persönlichkeit  sind;  es  wäre  kaum 
denkbar,  dass  zu  gleicher  Zeit  auf  der  Insel  zwei  ihrer  Stel- 
lung nach  hervorragende  Männer  gelebt  hätten,  die  nicht  Uqs 
selbst,  sondern  deren  Väter  auch  gleiche  Namen  trugen.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  also  der  Polydeukes  unserer  Inschrift  ober- 
ster Strateg  in  Mytilene  und  eben  diese  Stadt  diejenige 
gewesen,  welche  den  auf  der  Stele  mitgetheilten  Beschluss 
fasste. 

Nicht  weniger  stimmt  zur  lesbischen  Abkunft  der  Um- 
stand, dass  die  Dionysien  wie  das  vorzügliche,  das  nationale 
Hauptfest  in  der  beschliessenden  Gemeinde  erscheinen ;  gerade 
in  Lesbos  stand  wie  bekannt  der  Weinbau  und  mit  ihm  der 
Cult  des  Dionysos  in  grossem  Flor. 

Für  die  Zeitbestimmung  ist  es  ferner  wichtig,  dass  der- 
selbe Diodotos,  des  Kleonymos  Sohn,  gleichfalls  als  Richter, 
das  eine  Mal  von  den  Tenedern,  das  andere  Mal  von  einer 
ungenannten  Gemeinde  als  Richter  erbeten,  in  zwei  gleichfalls 
zu  Erythrae  gefundenen  Stelen  wiederkehrt,  welche  Christ  a. 
a.  O.  veröffentlichte.  Nach  dem  Urtheile  des  Letzteren  gehören 
sie  jedenfalls  vor  54  v.  Chr.,  sind  aber  aus  palaeographischen 
Gründen  für  weit  jünger  als  Alexander  d.  Gr.  zu  halten.  Sicher 
ist  jener  Diodotos,  derselbe,  welcher  in  unserer  Inschrift  wieder- 
kehrt, ein  in  sehr  gutem  Ruf  stehender  und  darum  vielbegehr- 
ter Richter  gewesen,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  zweiten  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  gelebt  haben  mochte. 
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Im  Allgemeinen  bietet  die  Inschrift  nichts  Neues  von 
Belang  dar.  Der  Fall^  dass  eine  Gemeinde  aus  dem  oben  ge- 
nannten Anlasse  die  Aushilfe  einer  anderen  erbittet,  begegnet 
öfter^  die  betreffenden  Inschriften,  welche  Volksbeschlüsse  über 
die  Auszeichnungen  der  aushelfenden  Gemeinde  und  der  zu- 
gesendeten Richter  enthalten,  zeigen  übereinstimmende  Formeln 
und  Ausdrucke,  welche  jenen  unserer  Inschrift  gleich  oder 
doch  sehr  ähnlich  sind.  ^  Auch  das  haben  die  meisten  von 
ihnen  gemein,  dass  sie  nicht  an  dem  Orte  der  ansuchenden, 
sondern  an  jenem  der  aushelfenden  Gemeinde  gefunden,  also 
ursprünglich  auch  aufgestellt  waren.  Wie  die  Uebereinstimmung 
dieser  Merkmale  lehrt,  waren  also  solche  Fälle  der  Entlehnung 
von  Richtern  so  häufig,  dass  sich  für  die  betreffenden  Volks- 
beschlüsse eine  ziemlich  allgemein  giltige  Form  der  Abfassung 
gebildet  hatte,  die  in  verschiedenen  Orten  angewendet  wurde; 
freilich  muss  beigefügt  werden,  dass  derlei  Inschriften  vorzüg- 
lich nur  in  den  westlichen  Küstenländern  von  Kleinasien  und 
auf  den  Inseln  gefunden  wurden ;  dagegen  aus  dem  eigentlichen 
Griechenland  und  den  übrigen  Theilen  von  Kleinasien  sind 
ihrer  nicht  bekannt. 

Die  £ingangsformel  ist  zwar  nicht  wörtlich,  aber  doch 
im  Wesentlichen  jener  ähnlich,  welche  die  attischen  Volksbe 
Schlüsse  kennzeichnen.  Es  wird  der  Vorsitzende  und  der  Schrei- 
ber genannt,  beide  zugleich  als  Antragsteller,  sowie  in  den 
attischen  Documenten,  wo  in  der  Regel  drei  Personen,  der 
Schriftführer,  der  Vorsitzende  und  der  Antragsteller  mit  Namen 
im  Eingange  aufgeführt  werden.  ^  Wahrscheinlich  haben  alle 
griechischen  Städte^  die  mit  Athen  in  Berührung  kamen^  ihre 
Verfassung  nach  dem  Muster  der  attischen  ausgebildet;  für 
sicher  wird  dies  bezüglich  Mytilene  zu  gelten  haben,  das  seit 
Vertreibung  der  Perser,  wenn  gleich  unter  wechselnden  Schick- 
salen eines  der  angesehensten  Mitglieder  des  attischen  Seehundes 
dargestellt  hatte.  ** 


^  C.  I.  Gr.  II.  p.  469,  2671  (Kalymnos  und  Jasos);  p.  1052,  2334b,  (ver- 
stümmelt, die  Richter  sind  von  Tenos);  p.  1063,  nr.  2349b  (Andros 
und  Adramyttion) ;  p.  1128,  n.  3ö68f  (Peltener  und  Antandrier). 

3  Vgl.  Böckh,  Staatshaushalt  der  Athener  11,  199, 

3  Pauly,  Real-Encycl.  V,  373. 
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Nach  dem  Wortlaute  unserer  Inschrift  stand  an  der  Spitze 
des  Käthes  von  Mytilene  der  oberste  der  Strategen,  *  der  Strategos 
TSTaYfAßvo?  hA  xavTcov,  ein  Ausdruck,  welcher  dem  Sinne  nach  die 
oberste  Magistratsperson  bezeichnet,  wie  etwa,  wo  mehrere  Archon- 
ten  bestanden,  einer  der  erste  Archen  war.  Als  solcher  war  er 
zugleich  der  eponymos  des  Jahres,  so  dass  mit  seinem  Namen 
auch  die  Zeit  der  Abfassung  des  Beschlusses  angedeutet  ward. 
Neben  ihm  wird  der  dcvTtYpafjLfjLaTsu^  genannt ;  er  ist  eine  wichtige 
Persönlichkeit.  So  heisst  nämlich  der  aus  den  Mitgliedern  des 
Rathes  durch  Wahl  oder  das  Loos  bestellte  Controleur,  dessen 
Theilnahme  bei  allen  Acten  nöthig  war,  welche  sich  auf  die 
Verwaltung  der  Staatsgelder  bezogen.  Es  mag  sein,  dass  er  in 
einer  kleineren  Gemeinde  bei  Kadissitzungen  auch  das  Proto- 
coli  führte  (y.aTaYpa9^{i.evo;  xa  h  vfi  ßo'jXij  '^vf6\KV^(x) ;  '^  die  wich- 
tigere Eigenschaft,  in  der  er  hier  fungierte,  ist  jedenfalls  die 
als  finanzielle  Behörde,  ohne  deren  Dazwischenkunft,  wie  oben 
gesagt,  keine  den  Staatsschatz  betreffende  Angelegenheit  ver- 
handelt werden  konnte.  Auch  in  unserem  Falle  kam  der  Staats- 
schatz mit  ins  Spiel^  da  es  sich  nicht  blos  um  die  Würdig- 
keit der  auszuzeichnenden  Persönlichkeiten,  sondern  auch  um 
die  Votirung  der  Auslagen  handelte,  welche  die  Beschaffung 
der  goldenen  Ehrenkränze,  die  Speisung  im  Prytaneion,  die 
Absendung  eines  Gesandten  an  die  Erythraeer  und  die  Herstel- 
lung der  Stele  mit  der  Inschrift  verursachten.  Zugleich  gibt 
die  Erwähnung  der  beiden  Magistrate,  des  obersten  Strategen 
uud  des  Gegenschreibers,  die  Bürgschaft,  dass  der  von  ihnen 
gestellte  Antrag  im  gesetzliehen  Wege  an  die  Volksversamm- 
lung gekommen  sei.  Dazu  gehört  als  ein  wesentliches  Moment, 
dass  über  den  Antrag  ein  zustimmender  Vorbeschluss  des  Käthes 
(Tz&pi  b)v  i  ßcXXa  Tcpoeß^XXe'jas)  erfolgt  war;  denn  ohne  solchen 
konnte  das  Volk  keinen  Beschluss  fassen,  ebenso  wie  ein 
blosser  Rathsbeschluss^  ohne  Genehmigung  durch  die  Volks- 
versammlung nicht  ausgeführt  werden  konnte.  ^ 


^  Dass  die  Verwaltung  der  Gemeinde  von  mehreren  Strategen  geführt 
wurde,  geht  aus  Z.  9  hervor,  wo  von  Strategen  in  der  Mehrzahl  die 
Rede  ist. 

2  PoUux.  Hermann,  Gr.  Staatsalterthümer  I,  284,  18. 

3  8chömanu,  Gr.  Alterthümer  1,  377. 
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Der  von  den  Erythraeern  abgesendete  Gerichtshof  bestand 
aus  vier  Personen,  zwei  Richtern,  einem  Schreiber  derselben 
und  einem  Dikastagogen.  Die  ersten  drei  bieten  nichts 
Neues;  jede  einzelne  Magistratsperson  konnte  ihren  Schreiber 
haben,  die  im  Gegensatz  zu  den  Staatsschreibern  eine  untei^eord- 
nete  Rolle  spielten  und  häufig  selbst  aus  Sclaven  bestanden.  Da- 
gegen habe  ich  den  Ausdruck  SixaoTOYdrf^?  nirgends  auffinden 
können;  er  muss  als  neu  bezeichnet  werden.  Da  anderweitige 
Stellen  weder  in  Klassikern  noch  in  Inschriften  vorkommen, 
welche  zur  Erklärung  dieses  Wortes  dienen  könnten,  so  ist  man 
darauf  beschränkt,  aus  den  wenigen  Merkmalen,  die  unsere  In- 
schrift darbietet,  auf  die  dem  Dikastagogen  zustehenden  Ob- 
liegenheiten imd  aus  diesen  auf  das  Wesen  seines  Amtes  zu 
schliessen.  Zunächst  erscheint  er  im  Range  unter  dem  Yp<x[A|iuxTeö^, 
da  er  nach  ihm  angeführt  wird  (Z.  13);  er  erhält  aber  die 
gleichen  Auszeichnungen  wie  dieser,  die  Belobung,  einen  gel* 
denen  Kranz,  und  wird  ins  Prytaneion  berufen  (Z.  14,  15,  42, 
43,  48),  wie  die  Richter  und  der  Schreiber;  es  wird  also  der 
Dikastagog  völlig  als  ein  Mitglied  des  abgesendeten  Gerichts- 
hofes mit  einem  speciellen  Wirkungskreise  betrachtet,  inner- 
halb dessen  er  für  seine  Amtirung  verantwortlich  ist  und  daher, 
wie  er  in  unserem  Falle  belobt  wird,  so  in  anderen  Fällen  zur 
Rechenschaft  gezogen  werden  konnte.  Zwar  nicht  prägnant, 
aber  doch  etwas  näher  ist  dieser  sein  Wirkungskreis  in  der 
Motivierung  seiner  Auszeichnungen  (Z.  42,  43,  44)  angedeutet ; 
er  hat  mit  redlichem  Eifer  die  Anliegen  oder  die  Nothwendigkeiten 
der  Richter  besorgt,  so  dass  alles  in  gerechter  und  erspriesslicher 
Weise  zu  Ende  geführt,  werden  konnte.  Diese  Anliegen  und 
Nothwendigkeiten  sind  natürlicher  Weise  jene  Erfordernisse, 
welche  die  Richter  in  den  Stand  setzten,  sich  von  der  Beschaf- 
fenheit der  strittigen  Dinge  ein  klares  Bild  zu  machen  und 
gerecht  darüber  zu  urtheilen.  Darnach  wird  man  sich  vorstellen 
müssen,  dass  der  Dikastagog  für  die  Richter  d.  h.  zu  deren 
Information,  Erkundigungen  bei  den  Behörden  einziehen,  Grund- 
stücke oder  Mobilien  oder  Verhältnisse,  welche  Gegenstände 
der  Processe  waren  untersuchen,  beschreiben  und  abschätzen 
musste  u.  dgl. ;  kurz  er  hatte  jene  Verrichtungen  zu  besorgen, 
welche  ihn  über  den  Thatbestand  die  nöthigen  Auskünfte  zu 
geben  in  die  Lage  setzten.     Am  besten  würde  daher  sein  Amt 
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mit  dem  Worte  ^Sachverständiger'  oder,  um  einigermassen 
der  Bedeutung  des  griechischen  Wortes  treu  zu  bleiben,  mit 
dem  Ausdruck  ,£infuhrer  oder  Agent  der  Richter'  bezeichnet 
werden  können.  Er  musste  nicht  blos  Geschäftskenntniss, 
sondern  im  Allgemeinen  praktische  Erfahrungen  haben,  sich 
unverdrossen  der  Bemühung  unterziehen,  von  dem  Thatsäch- 
lichen  aus  eigener  Anschauung  Kenntniss  zu  erlangen,  und 
nebenbei  eine  Vertrauensperson  sein.  Um  so  auffallender 
ist  es,  dass  man  in  anderen  analogen  Inschriften  diesen 
Mann  nicht  genannt  findet;  möglicher  Weise  liegt  der  Grund 
darin,  dass  er  nur  in  seltenen  Fällen  von  der  aushelfenden 
Gemeinde  dem  von  ihr  entsendeten  Gerichtshofe  beigegeben, 
vielmehr  von  der  bittenden  Gemeinde  gestellt  wurde,  in  wel- 
chem Falle  er  dann  nicht  in  den  bezüglichen  Volksbeschlüssen 
genannt  werden  konnte,  da  sich  diese  ja  nur  mit  dem  fremden 
Gerichtshofe  beschäftigten  —  oder,  was  vielleicht  noch  öfter 
der  Fall  war,  dass  man  seine  Dienste  in  die  Thätigkeit  der 
Richter  einbezog  und  einer  speciellen  Auszeichnung  nicht 
würdigte;  wieder  in  anderen  Fällen  mag  ein  -xpo^mioxeiy^  seine 
!Functionen  verrichtet  haben,  ohne  den  besonderen  Titel  Dika- 
stagog  zu  führen. 

Die  Auszeichnungen,  welche  beantragt  und  beschlossen 
werden,  sind  zweifacher  Art,  solche,  die  allen  Mitgliedern  des 
Gerichtshofes  und  solche,  die  nur  den  Richtern  zuerkannt 
^ wurden.  Die  erstem  sind  Belobungsdecrete,  Ertheilung  von 
Kränzen  und  Speisung  im  Prytaneion.  Auch  in  diesen  ge- 
meinsamen Auszeichnungen  werden  verschiedene  Abstufungen 
anzunehmen  sein.  Die  Belobungen  der  Richter  waren  gewiss 
mit  andern,  ehrenvolleren  Ausdrücken  abgefasst,  als  jene 
des  Schreibers  und  des  Dikastagogen.^  Ebenso  werden  die 
goldenen  Kränze  sowol  durch  das  Gewicht^  als  auch  in  der 
äusseren  Form  nach  dem  Grade  der  geleisteten  Dienste  ver- 
schieden gewesen  sein.  Sie  sind  als  ein  in  zarter  Weise  dar- 
gereichtes  Honorar  zu  betrachten,   vielleicht  auch   als  Ersatz 


*  Es  Ifisst  sich  aus  der  Analogie  schliessen,  welche  in  dem  von  den  Pelte- 
nem  den  Antandriern  gewidmeten  Stein  enthalten  ist  (C.  I.  Qr.  II.  p. 
1128,  3568  f.).  Da  erhält  der  Richter  eine  Erzstatue,  der  Schreiber 
wird  nur  mit  etx^vi  Ypotm^  ausgezeichnet. 
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der  ÄUBlagen,  welche  den  Mitgliedern  des  fremden  Gerichts- 
hofes die  Reise  und  der  Aufenthalt  in  der  fremden  Stadt 
verursacht  haben,  wo  sie  ja  ihrem  Stande  und  dem  Ansehen 
der  entsendenden  Gemeinde  gemSiss  leben  mussten.  Denn  wenn 
es  gleich  wahrscheinlich  ist,  dass  die  ansuchende  Gemeinde  die 
Reisekosten  trug  und  den  fi*emden  Gerichtshof  auf  Staatskosten 
beherbergt  und  verpflegte,  so  mochten  dessen  Mitglieder  doch 
ausserdem  für  sich  Auslagen  haben,  welche  sie  nicht  wol  den 
Gastfreunden  aufbürden  konnten,  abgesehen  von  manchem 
Nachtheil,  der  ihnen  durch  die  Abwesenheit  von  der  Heiraath' 
entstand.  Dies  ist  wol  auch  die  Ursache,  dass  unter  den  all- 
gemeinen Motiven  der  Anträge  der  Aufenthalt  in  der  Fremde 
(:cap£wiSa[jL(a,  Z.  26)  ausdrücklich  hervorgehoben  wird.  Auch 
der  Umstand  spricht  für  diese  Bedeutung  der  goldenen  Kränze, 
dass  in  anderen  ähnlichen  Fällen  für  Richter  und  Schreiber 
ausser  den  Kränzen  noch  Standbilder  (Portraitstatuen)  bewilligt 
wurden  und  zwar  den  Richtern  von  Erz,  den  Schreibern  nur 
gemalte,^  welch'  letztere  wahrscheinlich  in  den  Hallen  öfl^ent- 
licher  Gebäude  oder  sonst  an  geeigneten  Plätzen  angebracht 
wurden.  Da  nun  in  diesen  Fällen  die  Statue  den  Ehrensold 
der  auszuzeichnenden  Persönlichkeiten  darstellt,  erhalten  die 
Kränze  weit  mehr  die  Geltung  eines  materiellen  Aequivalentes 
für  die  aufgewendeten  Mühen  und  Kosten.  Das  Gewicht  und 
den  stofflichen  Werth  solcher  Kränze,  wie  sie  in  unserer  In- 
schrift genannt  werden,  auch  nur  vermuthuhgsweise  anzugeben, 
dazu  fehlt  es  an  allem  Anhalt;  wir  kennen  weder  die  Zahl, 
noch  den  Umfang  der  Processe,  noch  die  Schwierigkeiten,  noch 
die  Länge  des  Aufenthaltes,  die  sie  verursachten,  lauter  Dinge, 
die  sicher  bei  der  Bestimmung  des  Gewichtes  von  Einfluss 
waren.  Es  sei  nur  nebenher  bemerkt,  dass  aus  einem  ähn- 
lichen Anlasse  die  Gemeinde  von  Kalymna  den  Jasiern  und 
zwar  sowol  dem  Volke,  als  auch  den  Richtern,  welche  sie  ge- 
sendet hatten,  goldene  Kränze  zu  je  5  Minen  widmeten  (C.  I. 
Gr.  II.  459,  Nr.  2671).  Ob  das  Gewicht  auch  in  unserem  Falle 
angenommen  werden  dürfe,  muss  dahin  gestellt  bleiben ;  nur  im 
Allgemeinen  lässt  sich  wie  bemerkt  voraussetzen,  dass  die 
Kränze   der  Richter   beträchtlich   schwerer  gewesen  seien,  als 


i   C.  I.  Gr.  II.  p.  1063,  er  2349  b.  p.  1128,  3568  f. 
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die  des  Schreibers  und  des  Dikastagogen ;  auch  mögen  die 
ersteren  kunstreicher  gearbeitet  gewesen  seinJ 

Die  Speisung  im  Prytaneion  war  bekanntlich  ein 
Vorrecht  jener  Behörden,  welche  zur  fortwährenden  Präsenz 
verpflichtet  waren^  um  den  Staat  keinen  Augenblick  ohne 
Aufsicht  zu  lassen;  dazu  gehörten  der  aus  dem  Rathe  zu 
diesem  Zwecke  gewählte  Ausschuss  (Prytanen)  und  die  Wür- 
denträger, welche  durch  ihre  Würde  ixiiawoi  waren  d.  h.  An- 
spruch auf  die  öffentliche  Speisung  hatten.  Bisweilen  nahmen 
an  ihren  Mahlzeiten  auch  fremde  Gesandte  und  verdiente 
Bürger  als  geladene  Gäste  des  Staates  Antheil.'^  Solche  waren 
nun  auch  in  unserem  Falle  die  Mitglieder  des  fremden  Ge- 
richtshofes. Man  erkannte  in ,  der  Beiziehung  zu  einem  der- 
artigen officiellen  Diner  —  um  einen  analogen  zeitüblichen 
Ausdruck  zu  gebrauchen  —  eine  grosse  Ehre,  welche  von 
Kath  und  Volk  durch  Beschluss  erwiesen  wurde.  Keineswegs 
ist  aber  die  Speisung  im  Prytaneion  so  aufzufassen,  dass  sie 
öfter  als  einmal,  etwa  durch  die  ganze  Zeit  des  Aufenthaltes 
der  fremden  Richter,  stattgefunden  hätte ;  denn  sie  werden  erst 
zum  Schlüsse  ihres  Aufenthaltes,  nachdem  sie  ihre  Aufgabe 
gelöst  hatten,  mit  dieser  Auszeichnung  bedacht.  —  Im  Vor- 
beigehen sei  noch  bemerkt,  dass  das  Prytaneion  von  Mytilene 
neben  dem  Theater  als  das  bedeutendste  imd  wichtigste  Ge- 
bäude der  Stadt  gerühmt  wird.^ 

Die  specielle  den  beiden  Richtern  allein  zuerkannte  Aus- 
zeichnung ist  in  unserem  Falle  nicht  die  Errichtung  von  Sta- 
tuen, wie  anderweit  geschah,  sondern  die  Ertheilung  der 
Proxenie  und  des  Bürgerrechtes.  Das  letztere  umfasste, 
wenigstens  in  Athen,  eine  Reihe  von  Befugnissen,  welche  schon 


*  Vgl.  über  das  Gewicht   der  Votivkränze   im  Parthenon   und  anderer  Bei- 
spiele Böckh  Staatshaushalt  I    28,  265. 

2  K.  Fr.  Hermann  Gr.  Staats« Iterth.  I  281. 

'  Athen.  X  p.  42ß  A. 

Ob  übrigens  das  Gebände  in  jener  Form,  in  der  es  so  selir  gerühmt 
wird,  schon  damals  bestand,  als  unsere  Stele  errichtet  wurde,  ist  darum 
zweifelhaft,  weil  nach  Strabo  p.  617  der  Staatsmann  Theophanes 
f^on  Mytilene,  Freund  und  Parteigfinger  des  Pompeius,  es  war,  welcher 
theils  mit  Hilfe  des  letzteren,  theils  aus  eigenen  Mitteln  seine  Vaterstadt 
verschönerte. 
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m  verhältnissmäBsig  früher  Zeit  sehr  häufige  und  in  ihrem 
vollen  Umfange  an  Fremde  verliehen  wurden,  so  dass  diese 
den  attischen  Bürgern  völlig  gleich  standen^  mit  einziger  Aus- 
nahme des  Zutritts  zum  Archontat  und  der  Priesterwürde.  Zum 
Bürgerrecht  gehörten  die  dtr^Xeia  die  Freiheit  von  den  Abgaben, 
das  Recht  Grund  und  Boden  zu  erwerben  (-^q  %ol\  oi%iaq  lY^TiQat^), 
die  iT:vx(x\Lia  das  Recht  der  Ehegenossenschaft,  und  in  Folge 
der  ebengenannten  auch  die  eigentlichen  politischen  Rechte. 
Selbständig  daneben  besteht  die  Proxenie,  welche  den  damit 
betheilten  Anspruch  auf  Gastfreundschaft  gab,  worin  wol  auch 
die  Sicherheit  der  Person  in  Krieg  und  Frieden,  zu  Wasser 
und  zu  Land  und  das  Asylrecht  {iaf£>^eKOL  %cA  dcvuXfa)  inbegriffen 
waren ;  kurz  die  icpd^evoi  hatten  alle  Rechte  und  Freiheiten,  die 
ein  Ausländer,  ohne  einheimischer  Bürger  zu  sein,  in  Attika 
geniessen  konnte.  Dafür  hatten  sie  an  dem  Orte,  wo  sie  ge- 
wöhnlich lebten,  die  Interessen  der  Bürger  von  Athen  zu  ver- 
treten.^ Sehr  wahrscheinlich  liefen  nun  auch  in  Mytilene 
Proxenie  und  Politie  auf  ähnliche  Befugnisse  hinaus,  wie  in 
Athen;  die  Mitglieder  des  fremden  Gerichtshofes  wurden 
durch  den  Beschluss  der  Mjtilenaeer  nicht  blos  Bürger  der 
Gemeinde  der  letztern,  sondern  auch  mit  der  Vertretung  ihrer 
Interessen  an  dem  Orte,  wo  sie  sich  für  gewöhnlich  aufhalten 
mochten,  betraut. 

Dass  diese  Auszeichnungen  für  recht  wichtig  gehalten 
wurden,  beweist  die  Umständlichkeit  des  formellen  Verfahrens, 
welches  dabei  einzuhalten  war.  Denn,  wie  aus  Z.  8,  9,  37, 
38  erhellt,  wurden  diese  Rechte  nicht  ohne  Weiteres  von  dem 
Volke  ertheilt,  sondern  vorerst  die  Strategen  nur  beauftragt 
zu  den  gesetzlichen  Fristen  hiezu  die  Einleitung  zu  treffen. 
Dies  ist  so  zu  erklären,  dass,  wie  in  Athen,  die  Vorschläge 
dazu  in  zwei  auf  einander  folgenden  Volksversammlungen 
eingebracht  werden  mussten  und  erst  nach  zweimaliger  Ge- 
nehmigung durch  das  Volk  in  Rechtskraft  erwuchsen. 

Das  Verhältniss  der  beiden  Städte  wird  in  der  Mo- 
tivierung der  Anträge  (Z.  16 — 26  und  32)  als  ein  sehr  freund- 
liches geschildert.  Ihre  Verwandtschaft  (auffs^^^O  rührt  aus 
mythischer  Zeit  her;    die   ältesten   Einwanderer  auf  der  Insel 


»  K.  Fr.  Hermann  a.  a.  O.  I  8.  266  f.,  vgl.  220  f. 
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Lesbos  waren  die  Jonier,  welche  zu  den  einheimischen  Pelas- 
gern  schon  zwei  Menschenalter  vor  dem  trojanischen  Kriege 
unter  Führung  des  Makareus  gekommen  sein  sollen ;  130  Jahre 
nach  dem  Kriege  Hessen  sich  Aeolier  nieder  und  vermischten 
sich  mit  den  Joniern,  der  Aeolier  Graos  oder  Penthilos  ver- 
mählte sich  mit  des  Makareus  Tochter  Methymna.^)  Daher 
konnte  auch  die  aeolische  Stadt  Mytilene  jene  der  Erythraeer^ 
eine  der  zwölf  kleinasiatischen  Hauptstädte,  die  jonischen  Ur- 
sprung's  war,  als  stammverwandt  bezeichnen. 

Die  sonstigen  freundschaftlichen  Beziehungen,  welche 
Erythrae  durch  Vorsorge  für  die  Interessen  der  Mytilonaeer 
nährte^  sind  wahrscheinlich  auf  commerciellem  Gebiete  zu 
suchen. 

Weiter  erfahren  wir  aus  der  Motivierung  der  Anträge, 
dass  die  beizulegenden  Streitigkeiten  privater  Natur  waren. 
Sie  werden  5(xa'.  genannt  (Z.  24,  30),  was  im  Gegensatze  zu 
ypoo^ai  d.  i.  zu  'den  schriftlich  einzubringenden  Klagen  in 
Staatsprocessen,  die  mündliche  Privatklage  bezeichnet.  Auch 
könnte  sonst  nicht  davon  die  Rede  sein,  dass  die  Richter  durch 
ihr  kluges  Benehmen  bei  mehreren  Parteien  einen  friedlichen 
Vergleich  herbeigeführt  haben.  Ein  anderer  Punct,  welcher  der 
Beachtung  werth  erscheint,  ist  der  Umstand,  dass  nach  Z.  31 
die  Mitglieder  des  fremden  Gerichtshofes  der  von  Seite  der 
Erythraeer  abgeordnet  wurde,  nicht  durch  Ernennung  etwa 
des  Rathes,  sondern  durch  Volkswahl  bestellt  wurden ;  es  folgt 
daraus,  dass  auch  bei  den  Erythraeern  das  Anliegen  der  My- 
tilenaeer  Gegenstand  einer  Volksversammlung  war. 

Mit  der  Ausführung  des  Volksbeschlusses  werden  ver- 
schiedene Persönlichkeiten  betraut.  Zunächst  sind  die  Basileus 
und  die  Piytanen  genannt.  Auffallend  ist  die  Mehrzahl  ßadtX^a^ ; 
während  sonst  namentlich  in  Athen  nur  ein  Archon,  der  dem 
Cultus  vorstand,  diesen  Titel  ftihrte,  scheint  nach  unserer 
Inschrift;  Mytilene  mehrere  Vorsteher  des  Cultus  gehabt  zu  haben. 
Allerdings  lässt  sich  denken,  dass  die  Schreibung  BA2IAEA2 
auf  einem  Versehen  des  Steinmetzen  (statt  BASIAEA)  beruhe, 
d.  h.  dass  auch  in  Mytilene  nur  ein  Archon  Basileus  bestand, 


.  1  Schol.    zu   Pindar  Nem.   XIII   48.    -    Thetzes  ad   Lycophr.    1374.    Vgl. 
Pauly  Real-Encycl.    IV  938. 
Sitsb.  d.  phil.-hiHt.  Cl.  LXXI.  Bd.  II.  Hft  28 
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ja,  dies  ist  sehr  wahrscheinlich.  Aber  einen  bestimmten  Nach- 
weis dafür  zu  geben  dürfte  sehr  schwierig  sein.  Wie  dem 
auch  sei,  der  Basileus  oder  die  Basileus  hatten  als  Vorsteher 
der  gottesdienstlichen  Handlungen  die  Verleihung  der  Kränze 
bei  der  Feier  der  Dionysien  zu  promulgieren ;  dieses  Fest  hatte 
ja  zunächst  eine  sacrale  Bedeutung,  bei  dem  innigen  Zusam- 
menhange des  religiösen  und  staatlichen  Momentes  war  die 
Verkündigung  der  verliehenen  Auszeichnung  ein  Theil  des 
Gottesdienstes.  Dann  werden  die  Prytanen  genannt^  ihnen 
oblag  die  Einladung  der  Mitglieder  des  fremden  Gerichtshofes 
zum  Festmahle  im  Prytaneion,  die  Ausfertigung  der  Belobung, 
die  Bestellung  der  Kränze.  Endlich  kommt  dazu  noch  der 
Gesandte,  der  sehr  wahrscheinlich  in  derselben  Volksversamm- 
lung, in  welcher  der  vorstehende  Beschluss  gefasst  worden 
war,  gewählt  wurde.  Er  hatte  den  Erythraeern  eine  Botschaft 
zu  überbringen,  deren  einzelnen  Puncto  gleichfalls  im  Voraus 
festgestellt  werden.  Es  ist  nur  eine  Folge  der  Natur  der  ein- 
zelnen Auszeichnuilgen,  dass  der  Gesandte  von  den  Erythraeern 
die  Verkündigung  der  Kränze  allein  verlangen  sollte.  Denn 
die  Verleihung  der  Politie  und  Proxenie  war  noch  nicht  voll- 
zogen, sondern  nur  beantragt  und  in  Aussicht  gestellt;  es 
bedurfte  mindestens  noch  zweier  Volksversammlungen,  bis  sie 
in  rechtlicher   Form  durch  Genehmigung  des  Volkes  geschah. 

Die  philologische  Würdigung  der  Inschrift  den  Sprach- 
forschern überlassend,  trage  ich  hier  nur  noch  einige  Bemer- 
kungen über  die  Schreibweise  nach,  die   in  ihr  vorwaltet. 

Der  Dialect,  in  weichein  die  Inschrift  abgefasst  wurde, 
ist  der  aeolische,  wie  schon  oben  im  Vorbeigehen  bemerkt 
wurde;  er  ist  jedoch  nicht  mehr  rein,  sondern  schon  mannich- 
fach  mit  Jonismen  durchsetzt,  von  denen  freilich  einige  auf 
die  Rechnung  des  jonischen  Steinmetzen  kommen  mögen,  der 
die  Inschrift  einhieb;  denn  sie  wurde  nicht  in  Mytilene,  son- 
dern in  Erythrae  gearbeitet.  So  z.  B.  die  Schreibung  IlPrTANHQ 
(Z.  12)  und  nPriANHION  (Z.  15  und  47,  48)  statt  nPYTANEIQI 
(Z.  7  auf  8),  TU  ^•H4>I2MAT02:  in  Z*  53  auf  54  neben  TOTE 
WA4>LSMA  (Z.  50),  oder  die  jonischen  Formen  AITOISI 
(Z.  38),  EKA2T0121  (Z.  28),  AIONrSlOISI  (Z.  7,  11,  14,  34, 
36,  41,  45),  das  siebenmal  vorkommt,  während  die  vorauszu- 
setzende Form  AIONV^lfOIS  nur  einmal  (Z.  4)   erscheint,  oder 
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die  Formen  EONTES  (Z.  17)  EÜSI  (Z.  20).  AlEXAeEQ2;i  (Z.  44) 
lind  ANA!  OPEVeEQSI  (Z.  53),  oder  TQN  AIKA2TAN  (Z.  5 
und  29)  neben  TAN  AlKAN  (Z.  24,  30)  u.  a.  In  der  Schrei- 
bung der  Namen  am  Schlüsse  der  Inschrift  tritt  der  jonische 
Dialect  consequent  auf,  offenbar  mit  der  bestimmten  Absicht, 
den  Erythraoern  die  Namen  der  Ausgezeichneten,  also  das 
Wichtigste  der  Inschrift  in  dem  ihnen  geläufigeren  Dialecte 
vor  Augen  zu  stellen.  Während  in  Z.  3  ÜEPI  TQ  AAMQ  TQ 
EPrePAIÜN  steht,  liest  man  am  Schlüsse  TON  AHMON  TON  E., 
in  Z.  5  auf  6  heisst  es  KAEONTMEIQ,  in  Z.  57  auf  58  KAEONTMOV, 
in  Z.  13  ArrEAAQ,  in  Z.  59  auf  60  AFEAAOr. 

Das  beigeschriebene  Jota  erscheint  nur  in  einigen  Fällen, 
sehr  häufig  bleibt  es  weg;  so  ist  es  in  dem  öfter  wieder- 
kehrenden Ausdruck  XPrSIÜ  STE^ANQ  (Z.  4,  5,  7,  12,  14, 
34,  36,  41,  45)  an  dem  Beiworte  nur  einmal  (Z.  4),  an  dem 
Hauptworte  nur  dreimal  (Z.  5,  7,  12)  gesetzt.  Damit  lässt 
sich  EN  TQI  nPYTANEIQI  (Z.  7  auf  8)  und  EN  TQI  IIPYTANHQ 
(Z.  11),  und  AAMQ  (Z.  55)  vergleichen;  dagegen  steht  es  mit 
Unrecht  bei  den  Genitiven  TQI  in  Z.  3.  Diese  Ungleichheit 
und  Unsicherheit   ist  ein  Zeichen   der  Epoche  der  Diadochen, 

Die  Buchstabenformen  sind  durchaus  die  altern^  es  be- 
gegnen lauter  winkelige  (E,  £,  Q)  keine  runden  (6,  C,  UJ),  das 
A  hat  immer  und  durchaus  den  ungebrochenen  Querstrich. 
Auch  trifft  man  nur  eine  Ligatur  in  Z.  46,  wo  offenbar  wegen 
Raumersparung  in  den  beiden  Wörtern  TQM  IIOAITAN  das  M 
und  n  in  ein  Zeichen  zusammengezogen  sind.  Die  Buchstaben 
O,  Q,  0  sind  durchstehend  um  vieles  kleiner  (6—7  Millim.), 
als  die  andern  Buchstaben  und  in  der  oberen  Hälfte  der  Höhe 
der  letzteren  angebracht.  Dagegen  jene  Buchstaben,  die  mit 
einem  senkrechten  Striche  beginnen,  wie  K,  P,  T,  namentlich  I 
sind  grösser  (10 — 11  Millim.),  sie  ragen  meistens  über  die 
Zeilen  nach  oben  und  unten  hinaus.  In  der  Mitte  beider 
Grössen  stehen  die  aus  mehrfach  gebrochenen  Linien  gebildeten 
Buchstaben  A,  Z,  A,  A,  M  und  N.  Sie  kommen  bald  klein, 
bald  auffallend  gross  vor.  Beim  K  und  N  ist  häufig  der  erste 
senkrechte  Strich  länger  als  die  andern,  constant  ist  solches 
bei  n  der  Fall;  auch  gehen  die  senkrechten  Striche  häufig 
über   die   mit   ihnen   verbundenen  Querstriche   nach  oben  und 

unten  hinaus. 

23* 


3f)()  Kennnr.  ITt>b(*r  «Id«*  ^Hochtoch«  Initchrift  aai  Rrythrao. 

Die  Schreibweise  ist  gerade  nicht  flüchtig  zu  nennen^ 
sie  ist  aber  auch  nicht  yollkommen  genau ;  hie  und  da  weichen 
die  Reihen  der  Buchstaben  von  den  sehr  fein  vorgerissenen 
Zeilen  ab,  so  dass  sie  bald  auf  diesen  letzteren  selbst  stehen, 
bald  die  Zeilenlinie  zwischen  je  zwei  Buchstabenzeilen  in  der 
Mitte  sichtbar  wird;  auch  bilden  die  Anfangsbuchstaben 'der 
einzelnen  Zeilen  keine  vollkommen  reine  Columne,  sie  stehen 
nicht  immer  einer  über  den  andern,  sondern  springen  häufig 
vor,  dann  bleiben  sie  wieder  zurück.  Dies  geschieht  rein  zu- 
fällig und  allmählich,  nicht  etwa  so,  als  sollten  durch  das 
Vorspringen  des  Anfangsbuchstaben  einzelne  Absätze  besonders 
markiert  werden.  Flie  und  da  sind  die  Kanten  ausgebrochen, 
nicht  aber  blos  in  Folge  späterer  Beschädigungen  des  Steines, 
sondern  sie  waren  auch  schon  urspiünglich  schartig,  wie  schon 
der  Umstand  beweist,  dass  die  Buchstabenroihe,  wo  ein  solcher 
Bruch  erscheint,  nicht  bis  ans  Ende  der  Zeile  hinausgeführt 
ist,  sondern  vor  der  beschädigten  Stelle  abbricht  und  in  die 
folgende  Zeile  übergeht,  ohne  dass  ein  Buchstabe  fehlt. '  Auch 
sind  einzelne  Endbuchstaben  in  die  alten  Brüche  hineingemeis- 
selt,  wie  in  Z.  6,  15,  5J9,  51.  Nur  in  Z.  44  ist  eine  spätere 
Beschädigung  zu  vermuthen,  hier  fehlen  in  der  That  einige 
Buchstaben.  Die  Eintheilung  der  anzubringenden  Schrift  ist 
nicht  völlig  gleich;  im  oberen  Theile  stehen  die  Buchstaben 
weiter,  im  unteren  gedrängter.  Endlich  ist  zu  bemerken,  dass 
auch  fehlerhafte  Schreibungen  vorkommen,  so  in  Z.  14 
^TE^ANQBEIEN  statt  STE^ANOOEIH,  in  Z.  31  EIIAINH^AI  statt 
EnAINESAI,  in  Z.  34  KAI  statt  KAI  und  in  Z.  50  EM4>ANI£A1 
TA2  statt  E.  TA. 


1  So  namentlich  an  den  Enden  der  Zeilen  43  u.  45. 
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lieber  die  römische  Reichsstrasse  von  Virunum  nach 
Ovilaba  und  über  die  Ausgrabungen   in  Windisch- 
Garsten. 

Ton 

Dr.  Priedr.  Kenner, 

correnpondir.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  WiBsenechaflen. 


I. 

Die  Strasse  Ton  Yirunum  nach  0?llaba. 

JL/as  Gebiet  der  römischen  Provinz  Noricum  zerfiel  in 
zwei  von  Natur  aus  gesonderte  Theile,  das  Uferland^  welches 
das  Alpenvorland  und  die  Stromgegenden  am  rechten  Donauufer 
umfasste,  und  das  Binnenland  oder  Hochgebirgsland,  beiläufig 
vom  Umfange  Innerösterreichs.  Beide  Theile  waren  durch  die 
Kette  der  norischen  Alpen  geschieden^  ihr  gegenseitiger  Ver- 
kehr aber  ward  durch  die  Thalwege  der  Nebenflüsse  der  Donau 
vermittelt.  Diese  führen  entweder  durch  das  Gebirge  hindurch 
ins  Binnenland;  wie  die  Türnitz,  der  Nebenfluss  der  Traisen, 
als  der  letzteren  Fortsetzung  betrachtet,  dann  die  Ens  und 
Salzach;  oder  sie  reichen  bis  an  den  nördlichen  Fuss  der  Alpen, 
wo  mannigfache  Einsattlungen  und  Gebirgsübergänge  sich  er- 
öffnen. Solches  ist  der  Fall  mit  der  Ips  und  Erlaf,  an  deren 
Thäler  der  Gebirgsübergang  über  Gaflenz,  Weyer  und  Alten- 
markt sich  anschliesst;  ferner  mit  der  Steier  und  Traun,  aus 
deren  Thälem  man  über  den  Pirn  und  die  Pötschen  ins 
Binnenland  gelangte. 

Ohne  Zweifel  sind  diese  Uebergänge  schon  vor  Ankunft 
der  Römer  gekannt  und  benützt  worden.  Der  Reichthum  des 
Hinterlandes   an  Salz   und  Eisen,   welches  zum  Tbeil  in  die 
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Stromgegenden  hinausgebracht  werden  musste,  führte  von  selbst 
darauf,  sich  ihrer  wenn  auch  nur  mittelst  Saumpfaden  zu  be- 
dienen. In  römischer  Zeit  wurden  Strassen  über  sie  gebaut, 
von  denen  zwei,  jene  über  den  Pim  und  jene  über  den  Rad- 
stätter  Tauern  den  Character  von  Reichsstrassen  erhielten.  Ja, 
es  scheinen  selbst  die  Germanen  diese  Uebergänge  benützt  zu 
haben.  Einzelne  Raubschaaren  müssen  am  Beginn  des  Marko- 
mannenkrieges längs  der  Türnitz,  Ens,  Steier,  Traun  und 
Salzach  ins  Binnenland  vorgedrungen  sein.  Wir  können  dies  aus 
dem  Umstände  schliessen,  dass  man  bei  der  Restauration  der 
Festungen  nach  dem  Kriege  hinter  den  Ufercastellen  eine  zweite 
weniger  dichte  Reihe  von  Werken  anlegte,  welche  den  ersteren 
zum  Rückhalte  dienten  und  zugleich  je  einen  der  Gebirgs- 
Übergänge  schützten.  Wir  kenneu  von  ihnen  dem  Namen  nach 
allerdings  nur  drei:  Locus  Veneris  felicis,  nahe  bei  Amstetten 
am  Zusammenflusse  der  Ips  und  Url,  zum  Schutze  des  Ips- 
thales,  ferner  Ovilaba  (Wels)  zum  Schutze  des  Traunthales 
und  luvavum  (Salzburg)  zum  Schutze  des  Salzachthales.  Allein 
mannigfache  Anhalte,  Ortsnamen,  Funde  und  Sagen,  sowie 
treffende  Analogien  lassen  darauf  schliessen,  dass  auch  in  St. 
Polten  für  das  Traisenthal,  zu  Purgstall  für  das  Erlaf-,  zu 
Steier  fiir  das  Ensthal  solche  Reserveposten  bestanden  haben, 
wenn  sie  auch  nicht  alle  von  derselben  Grösse  und  Bedeutung 
und  nicht  immer  mit  der  entsprechenden  Truppenzahl  besetzt 
waren. 

Während  von  den  genannten  Gebii'gsübergängen  die  Mehr- 
zahl nur  dem  localen  Verkehre  zwischen  beiden  Theilen  der 
Provinz  diente,  hatten  jene  beiden,  welche  unter  den  Römern 
mit  Reichsstrassen  bestellt  waren,  auch  für  den  internationalen 
Verkehr  eine  grössere  Bedeutung.  Von  Ovilaba  und  luvavum 
ausgehend  gewinnen  beide  Strassen  zunächst  das  Ensthal,  über- 
steigen die  Tauernkette,  erstere  den  Rotten  manner,  letztere  den 
Radstätter  Tauem  und  treffen  in  Virunum  zusammen,  um  dann 
vereinigt  ins  Küstenland  nach  Aquileja  hinauszufuhren.  Sie 
bilden  also  zwei  Stränge  eines  und  desselben  Verkehrsweges, 
der  zugleich  der  wichtigste  im  norischen  Gebiete  war ;  an  seinen 
Endpuncten  fand  der  Waarenzug  natürliche  Wasserwege,  in 
luvavum  den  von  Salzach  und  Inn  gebildeten,  in  Ovilaba  den 
der  Traun,  beide  führten  an  die  Donau,  an  deren  linkem  Ufer 
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sich  wieder  der  Reihe  nach  mehrere  ins  Oermanenland  leitende 
Thalschluchten  eröffneten. 

Auf  eine  weitausgedehnte  Strecke  bot  diese  Combination 
den  kürzesten  Weg,  um  aus  den  transdanubianischen  Ländern 
nach  Italien  und  umgekehrt  von  hier  zu  den  Germanen  zu  ge- 
langen. Westwärts  fand  sich  der  nächste  Gebirgsübei^ang 
erst  wieder  in  Raetien,  er  lief  über  den  Brenner  und  entsprach 
der  Linie  Augsburg — Verona;  der  nächste  ostwärts  führte 
erst  in  Pannonien  über  Camuntum  (Petronell),  Sabaria  (Stein- 
amanger)  nach  Emona  (Laibach)  und  Aquileja. 

Die  Producte  aus  den  Noricum  gegenüberliegenden  Ger- 
manenländern  fanden  also  den  nächsten  Weg  nach  Oberitalien 
längs  des  genannten  Doppelstranges  über  luvavum  und  Ovilaba; 
ebenso  kam  ein  beträchtlicher  Theil  dessen,  was  die  damaligen 
Culturländer  an  Kunstproducten  in  die  Länder  jenseits  des 
Stromes  lieferten,  am  schnellsten  mittelst  desselben  Uebergan- 
ges  an  den  Ort  seiner  Bestimmung. 

Von  den  beiden  in  diesem  Strassenzuge  begriffenen  Ge- 
birgsübergängen  scheint  jener  über  den  Pirn  seit  uralter  Zeit 
der  am  häufigsten  benützte  gewesen  zu  sein.  Allerdings  kennt 
man  keine  Funde  vorrömischer  Alterthümer  aus  jener  Gegend, 
wenigstens  nicht  diesseits  der  Alpen,  nur  ein  Bronzemeissel, 
der  1867  in  einem  Torfmoore  bei  Windischgarsten  gefunden 
wurde,  macht  davon  eine  Ausnahme.  '  Doch  lässt  sich  für  das 
hohe  Alter  des  Handelsweges,  der  über  den  Pirn  führte,  und 
für  seine  Frequenz  der  Name  eines  Ortes  geltend  machen, 
welcher  an  ihm  lag.  Er  lautet  nach  dem  Itinerarium  Antonini 
also  nach  der  älteren  Quelle  Tutatio,  nach  der  etwas  jüngeren 
Peutingerischen  Tafel  Tuta(8)tio  und  lag  nach  den  Bestimmun- 
gen des  ersteren  bei  dem  h.  St.  Pankraz,  nach  jenen  der 
letzteren  bei  Klaus,  jedenfalls  nicht  sehr  weit  vom  Zusammen- 
fluss  der  Steier  und  Teichel.  Alle  Ortsnamen  an  dem  Handels- 
wege über  den  Pirn  von  Lam*eacum  und  Ovilaba  bis  ins 
Venetianische  hinein  haben  keltische  Wurzel,  so:  Virunum 
Noreia   Monate  Sabatinca  u.   s.  w. ;    die   Ortsnamen   sind  hier 


>  Briefliche  Mittheilnngen  des  Herrn  Oberleitner,  damals  Cooperator  in 
Windischgarsten,  an  Freiherm  von  Sacken.  Das  Fnndobject  gelangte  ali 
Geschenk  des  Ersteren  an  das  Mosenm  in  Linz, 
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wie  überhaupt  im  noriachen  Hochgebii^gslande  so  durchaus  un- 
römisch^  dass  man  auch  den  Namen  Tutatio  auf  eine  keltische 
Wurzel  zurückfUhi-en  niuss.  Die  Aehnlichkeit  mit  dem  lateini- 
schen Ausdrucke  tutatio  ist  nur  eine  zufällige.  Denn  dieser  ist  im 
guten  Latein  gar  nicht  gebräuchlich,  er  erscheint  erst  bei  einem 
spätem  Schriftsteller^  der  überdies  afrikanisches  Latein  schrieb ;  * 
auch  bezeichnet  er  einen  abstracteu  Begriff,  die  Beschützung  als 
Handlung,  nicht  wie  man  vermuthen  könnte,  ein  Festungswerk, 
nach  welchem  der  Ort  etwa  so  hätte  genannt  werden  können. 
Für  diesen  Begriff  bestehen  vielmehr  durchaus  andere  Aus- 
drücke. 

Nun  beiindet  sich  zu  Seckau  in  Steiermark  ein  Inschrift- 
stein,  der  eine  CoUectivwidmung  au  den  Mars  und  mehrere 
keltische  Gottheiten  enthält;  diese  sind  Latobius,  Jarmog^us 
Toutates,  Inatimus  und  Cetius.  ^  Toutates.  ist  ohne  Zweifel 
identisch  mit  Teutates,  dem  Hauptgotte  der  gallischen  Kelten^ 
dessen  Lucanus  ^  und  Lactantius  ^  erwähnen,  ein  finsterer 
grässlicher  Gott,  welchem  Menschenopfer  dargebracht  wurden. 
Wie  der  namenverwahdte  Tut  oder  Tehuti  oder  Toth  der 
Aegypter  -^  war  er  dem  Mercurius  sehr  ähnlich.  Ja  Caesar  ® 
nennt  ihn  geradezu  Mercurius  und  führt  folgende  Chai'acter- 
Züge  seines  Wesens  an:  er  gelte  den  Galliern  als  Erfinder 
aller  Künste,  als  Geleitsmann  auf  W^en  und  Strassen,  er  habe 
den  grössten  Einfiuss  auf  Geldgewinn  und  Handelsgeschäfte. 
Etwas  Aehnliches  treffen  wir  bei  den  Germanen;  jener  Gott, 
den  Tacitu'b^  als  Mercurius  bezeichnet,  ward  gleichfalls  mit 
Menschenopfern  geehrt. 

Teutates  oder  Toutates  war  also  der  keltische  Schutzgott 
der  Reisenden  und  Handelsleute.   Wenn  sich  nun  an  der  vor- 


»  Juliu«  Firmiciu»  IV,  7.  Er  lebte  im  IV.  Jahrk  Vgl.  über  ihn  Berahardy, 

Rom.  Literaturgeschichte  S.  738. 
2  R.  Knabl    in    den   Mittheilungen    des  histor.    Ver.   f.  Steiermark    1864 

8.  122. 
5  L  446. 
*  I.  21. 
^  Auf  diese  Analogie  hat  mich  Herr  Dr.  Ernst  R.  v.  Bergmann  aufmerksam 

gemacht. 
0  de  bell.  Gall.  VI,  17. 
^  German.  c  9. 
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züglichsten  Handelsstraase  der  norischen  Kelten  ein  Ortsname 
Tutatio  findet,  so  ist  sehr  wahrscheinlich^  dass  an  eben  diesem 
Orte  eine  Cultstätte  des  Gottes  bestanden  habe,  von  welcher 
der  Name  auf  den  Ort  selbst  übergegangen  ist.  Ein  Gleiches 
wird  sich  aus  demselben  Inschriftsteine  noch  für  andere  norische 
Ortsnamen  geltend  macheu  lassen.  Ein  municipium  des  Ufer- 
landes hiess  Cetium  (h.  Zeiselmauer),  in  dem  Seckauerstcine 
finden  wir  einen  Localgott  mit  dem  Namen  Cetius;  nach  dem 
Gotte  Latobius  nannten  sicli  die  Latobiker,  in  deren  Gau  zu 
Zeiten  der  Römer  ein  praetorium  und  municipium  (Latobicorum) 
bestand,  welches  auf  das  h.  Altenmarkt  bei  Treffen  in  Krain 
entfallt.  Es  ist  dies  eine  Erscheinung,  die  wir  so  vielfach  auch 
bei  den  christlichen  Völkern  finden,  es  giebt  da  zahllose  Fälle 
in  jedem  Lande,  wo  eine  Ortschaft  nach  dem  Heiligen  benannt 
wird,  welchem  die  Kirche  des  Ortes  geweiht  ist;  als  Beispiel 
aus  der  nächsten  Nähe  des  alten  Tutatio  mögen  die  h.  Orte 
St.  Pankraz  und  St.  Leonhard  genannt  sein. 

In  dem  Namen  Tutatio  ist  also  ein  Beleg  fiir  den  uralten 
Bestand  und  die  frequente  Benützung  des  Handelsweges  über 
den  Pirn  erhalten  geblieben.  Das  Heiligthum  des  Gottes  mag 
in  diesem  Orte  mit  einer  Herberge  und  ßaststation  fUr  die 
Handelsleute  verbunden  gewesen  sein,  hier  mögen  sie,  bevor 
sie  den  Gebirgsweg  antraten  oder  nachdem  sie  ihn  passirt 
hatten,  dem  gewaltigen  Gotte  Opfer  dargebracht  haben,  um 
von  ihm  ein  günstiges  Geleite  zu  erflehen  oder  für  solches  zu 
danken.  Etwas  ähnliches  treffen  wir  im  Mittelalter;  für  die 
Beherbergung  der  ins  heilige  Land  ziehenden  Pilger,  wol  auch 
überhaupt  für  die  über  den  Pirn  Reisenden  wurde  1190  am 
nördlichen  Fusse  des  Berges  ein  Hospital  angelegt,  *  von  wel- 
chem der  dortbefindliche  Ort  noch  heute  den  Namen  ,Spital' 
am  Pirn  führt. 


^  PeE.  I,  69S  und  vorzügUch  Franz  Xav.  Pritz  im  Archiv  für  Kunde  Ö8t. 
Gescbicbtsqu.!  X.  241  f.  Von  dem  nächsten  Zwecke  der  alten  Stiftung 
schreibt  sich  wol  auch  die  Umschrift  der  Medaillons  her,  welche  die 
Kanoniker  des  1418  hier  gegründeten  Collegiatstiftes  seit  1776  trugen; 
sie  lautet:  |De  Deo  et  proximis  bene  merentibus.*  Vgl.  Pillwein,  der 
Traonkreis  8.  428  und  Pritz,  Archiv  für  Kunde  Österreich.  Qeschichtsqu., 
X,  291. 
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Für  die  uralte  Frequenz  des  Ueberganges  über  den  Pirn 
spricht  indireet  auch  das  hohe  Alter  des  Weges  über  den 
Rottenmanner  Tauem,  beide  Gebirgsübergänge  sind  ja  nichts 
anders,  als  die  Theile  eines  und  desselben  aus  dem  Binnen- 
ins  üferland  fuhrenden  Verkehrsweges.  Dort  begegnet  der  Orts- 
name Tartusana,  der  nach  seinen  Bestandtheilen  (Tar-tusan) 
ein  altes  an  einem  Wasser  oder  einem  Berge  gelegenes  Dorf 
bezeichnet;  *  denn  tar  bezeichnet  ebenso  einen  Fluss  als  einen 
Berg,  wie  Diefenbach  vermuthet,  ^  vermöge  einer  inneren  Be- 
ziehung zwischen  Fluss  und  Berg.  In  der  That  werden  wir 
ähnliches  bei  dem  Worte  Pirn  finden,  das  ebenso  fiir  Berg, 
wie  für  ein  von  den  Bergen  herabkommendes  Wasser  auftritt. 
Vielleicht  hängt  also  der  Name  Tauem  und  Taurisci  mit  dem 
Wurzel  Worte  tar  zusammen,  wonach  Tartusana  das  alte  ,Tauern- 
dorf'  bezeichnen  würde ;  noch  heute  begegnet  man  auf  der  Höhe 
des  Tauern  eine  Ortschaft  Hohentauei*n,  dieser  Ortsname  bie- 
tet dann  ein  treffliches  Analogen  zu  Tartusana.  Wie  dem  aber 
sein  möge,  so  ist  wol  zu  bemerken,  dass  fiir  diesen  Ort,  der 
nach  den  Angaben  der  Tabula  auf  das  h.  Möderbruck  am 
Zusammenflubs  des  Pols-  und  Brettsteinbaches  entfällt,  die  Be- 
zeichnung ,Altdorf  schon  im  alten  keltischen  Ortsnamen  liege, 
das  Dorf  also  nicht  erst  in  römischer  Zeit  als  alt  bezeichnet 
worden  sei,  etwa  im  Gegensatze  zu  einer  von  den  Römern  neu 
begründeten  Ansiedlung,  sondern  die  Kelten  selbst  nannten  das 
Dorf  schon  vor  der  Ankunft  der  Römer  das  alte. 

Aus  den  angeführten  beiden  Ortsnamen  geht  also  hervor, 
dass  die  Kelten  schon  seit  uralter  Zeit,  lange  vor  der  Besetzung 
des  Landes  durch  die  Römer,  die  beiden  Gebirgsübergänge 
über  den  Pirn  und  den  Tauem  gekannt  und  benützt  haben. 
Unter  den  Römern  wurden  sie,  wie  schon  bemerkt,  mit  einer 
Reichsstrasse  bestellt.  Es  ist  die  nächste  Aufgabe  dieser  Unter- 
suchung den  Lauf  dieser  Strasse  und  die  Einrichtung  der  Sta- 
tionen an  derselben  zu  betrachten. 

Die  Zeit  der  ersten  Erbauung  der  Reichsstrasse  über  den 
Pirn  lässt  sich  nicht  mit  Bestimmtheit  angeben.  Wahrschein- 
lich aber  ward  sie  verfügt,  als  Noricum  den  letzten  Anschein 


1  Mone  Celtische  Forschungen,  p.  241,  24.5.  Vgl.  darüber  auch  weiter  unten 
>  Celtica  n.  144. 
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von  Selbstständigkeit  verlor  und  aus  einem  verbündeten  König- 
reich in  eine  Procuratur  umgeändert  wurde;  wie  ich  ander- 
wärts nachzuweisen  versuchte^  ^  geschah  dies  nicht  vor  dem 
Jahre  50  nach  Chr.  Zum  ersten  Male  seit  längerer  Zeit  hatte 
sich  in  jenem  Jahre  eine  drohende  Bewegung  unter  den  Ger- 
manen an  der  Donau  gezeigt,  welche  das  früher  nur  von 
Vindelicien  und  Pannonien  aus  vertheidigte  norische  Gebiet 
mit  ausreichendem  Schutze  zu  versehen  gebot;  dazu  gehörten 
ausser  der  vergrösserten  Besatzung  und  der  entsprechenden 
Zahl  von  Castellen  auch  der  Umbau  der  wichtigsten,  schon 
vorhandenen  Wege  und  Strassen  in  Reichsstrassen. 

Nach  dem  Markomannenkriege  fand  eine  Ausbesserung  und 
Sicherung  unserer  Strasse  durch  militärische  Posten  statt,  die 
wie  überhaupt  in  Noricum  erst  unter  K.  Septimius  Severus 
nachdrücklicher  in  Angriff  genommen  und  durchgeführt  wurde. 
In  dieser  Gestalt  kennen  wir  die  Strasse  aus  dem  Itinerarium 
Antonini  und  aus  der  Tabula  Peutingeriana,  welche  nach  der 
Zeit  ihrer  ui'sprünglichen  Abfassung  etwa  ein  Menschenalter 
von  einander  abstehen;  ersteres  entstand  in  der  Epoche 
der  Regierung  des  K.  Septimius  Severus  (193 — 211),  letztere 
unter  Alexander  Severus  (222  —  235).  Die  Richtung  der  Strasse, 
soweit  sie  hier  in  Betracht  kommt,  ist  grösstentheils  durch  die 
Terraingestaltung  gegeben ;  demnach  kann  fuglich  angenommen 
werden,  dass  sie,  einzelne  kleinere  Abweichungen  weggerechnet, 
im  Ganzen  und  Grossen  die  Richtung  der  heutigen  Poststrasse 
eingehalten  habe.  Nur  etwa  zwischen  Neumarkt  und  Scheifling 
in  Obersteier  wich  sie  auf  eine  längere  Strecke  von  der  letzteren 
ab,  sowie  an  der  Stelle^  wo  sie  die  Schlucht  des  Steirflusses 
verliess  und  ins  Alpenvorland  hinausgieng. 

Wir  beginnen  unsere  Untersuchung  von  dieser  Stelle  aus. 
Die  heutige  Poststrasse  fuhrt  über  Kirchdorf  und  Voitsdorf 
nach  Wels^  während  die  Römerstrasse  die  Richtung  über  Peten- 
bach  einschlug.  Die  Schwierigkeit,  welche  die  verschiedensten 
Ansichten  über  diesen  Punct  hervorbrachte,  liegt  in  den  An- 
gaben des  Itinerai's  und  der  Tabula.  Das  Itinerar  giebt  die 
Entfernung  zwischen^Ovilaba  und  Tutatio  auf  20  mp.  (4  deutsche 
Meilen),  die  Tabula  auf  22  (4%  d.  M.)  an.   Ovilaba  selbst  ist 

1  Blitih.  n.  Ber.  des  Wiener  AlterthumsYer.  Band  XI,  S.  14. 
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bestimmt  das  h.  Wels ;  Tutatio  entfällt,  wie  noch  nachzuweisen 
sein  wird,  nach  den  Angaben  des  Itinerars  auf  das  h.  St. 
Pankraz,  nach  jenen  der  Tabula  auf  das  h.  Klaus;  über  diese 
eigen thümliche  Differenz  wird  noch  zu  reden  sein.  Die  facti- 
sche  Entfernung  von  St.  Pankraz  und  Wels  beträgt  nun  35, 
die  von  Klaus  und  Wels  30  mp.  In  keiner  möglichen 
Richtung  beträgt  das  Wegmass  weniger;  es  folgt  daraus,  dass 
die  Zahlenangabe  in  beiden  genannten  Quellen  entstellt  ist,  das 
Itinei'arium  giebt  um  lö,  die  Tabula  um  8  mp.  zu  wenig.  ^ 

Glücklicherweise  sind  mannichfache  Spuren  vorhanden, 
welche  über  die  Richtung  der  Strasse  einiges  Licht  geben.  In 
einer  von  J.  Gaisberger  geltend  gemachten,  im  Urkundenbuche 
des  Landes  ob  der  Ens  (U  3)  abgedruckten  Urkunde  vom 
Jahre  993  werden  als  Grenzen  eines  streitigen  Gebietes  in  der 
Nähe  von  Petenbach  zn^ei  Strassen  (viae)  erwähnt,  von  denen  eine 
,via  publica'  hiess,  ein  Ausdruck,  der  im  hohen  Mittelalter  häufig 
für  wiederbenützte  Römerstrassen  gebraucht  wird.  Die  Umge- 
bung von  Petenbach  selbst  wird  schon  im  8.  Jahrhundert  in 
einer  Urkunde  des  Herzogs  Thassilo  (777)  genannt.  Auch  fin- 
den sich  auf  der  Strecke  von  Wels  bis  Petenbach  im  Aiter- 
bachthale  und  dessen  nächster  Umgebung,  sowie  von  hier  bis 
Klaus  manche  Ortsnamen,  die  sonst  in  der  Umgebung  einer 
Römerstrasse  auftreten,  überraschend  oft,  so :  Strasser,  Strasshof, 
Ober-  und  Unterstrass  u.  s.  w.  oder  Steinhof,  Steinhaus,  Stein- 
maurer, Steinermayer  u.  s.  w.  und  Tafern  (bei  Klaus).  ^  Nahe 
bei  Petenbach  selbst  bestand  noch  um  das  Jahr  1431  eine  Be- 
sitzung ,im  BurgstalP  genannt;  in  jenem  Jahre  erbaute  Leon- 
Kart  Meuerl  im  Burgstall  die  sogenannte  Leitenkirche  zum 
hl.    Leonhard,     eine    halbe     Stunde   von    Petenbach    entfernt. 


*  Es  wird  weiter  unten  versucht  werden  zu  erklären,  auf  welche  Weise 
der  Fehler  in  das  Itinerarium  und  in  die  Tabula  gekommen  sei.  (S.  50.) 

3  J.  Gaisberger^  Archaeol.  Nachlese  III  in  dem  Linzer  Musealbericht  v.  J. 
1869  (S.  63  des  Separatabdruckes). 

3  Pillwein,  der  Traunkreis  S.  417.  Der  ,Burgstallhof  besteht  noch  heute 
als  ein  ganz  gewöhnliches  Bauernhaus  auf  der  Strasse  von  Petenbach 
nach  Viechtwang  in  der  Nähe  der  Leitenkirche.  Bis  März  1871  —  aus 
dieser  Zeit  datirt  ein  Schreiben  des  Herrn  J.  Gaisberger,  dem  ich  diese 
Auskunft  verdanke  —  waren  die  Nachforschungen  nach  Spuren  alter 
Magern   und   einer  Bömerstrasse   veiigeblich.    Auch   bei   4em  Baue   des 
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^Burgstall'  ist  aber,  wie  tausend  Fälle  lehren^  der  coDstant  auf- 
tauchende Ausdruck  für  die  Reste  eines  römischen  Castells. 
Endlich  zeigt  sich  sehr  nahe  von  Petenbach  ein  Grundbesitz- 
name ySteinmaurer',  der  abermals  auf  das  Vorhandensein  von 
Ruinen  römischer  Baulichkeiten  in  älterer  Zeit  hindeutet. 

Wenn  schon  das  Zusammentreffen  dieser  Umstände  auf 
einen  in  der  Nähe  von  Petenbach  oder  daselbst  bestandenen 
Römerort  hinweist^  so  kommt  noch  überdies  dazu,  dass  Peten- 
bach in  der  Mitte  der  Entfernung  zwischen  Klaus  und  Wels 
liegt,  von  jedem  15  mp.  (3  d.  M.)  entfernt,  mithin  trefflich  ge- 
eignet war,  eine  Station  für  den  Pferdewechsel  zwischen  beiden 
Orten  zu  bilden. 

Wir  werden  schon  aus  diesen  Gründen,  abgesehen  von 
anderen,  die  sich  im  Verfolg  der  Untersuchung  ergeben  wer- 
den, mit  ziemlicher  Sicherheit  das  Vetoniana  der  Tabula  in 
Petenbach  oder  dessen  nächster  Umgebung  suchen  und  darnach 
die  Zahlenangaben  des  Itinerarium  und  der  Tabula  corrigiren 
dürfen;  die  Ansichten,  welche  Jordan  und  Muchar  über  die 
Lage  dieses  Ortes  aufgestellt  haben,  und  die  in  jüngster  Zeit 
von  J.  Gaisberger  in  der  schon  genannten  Abhandlung  vertre- 
ten wurden,    dünken   auch   uns  die  wahrscheinlichsten  zu  sein. 

Die  an  der  Strasse  über  den  Pirn  zunächst  folgenden 
drei  Orte  Tutatio,  Emolatia  und  Gabroraagus  haben  abermals 
verschiedene  Ansichten  hervorgerufen,  welche  geeignet  sind, 
die  Frage  noch  verwickelter  zu  machen,  als  sie  schon  an  sich 
ist.  Der  Umstand,  dass  die  Endangabe  der  Route  Vetoniana — 
Ovilaba  in  den  Reisebüchern  entstellt  ist,  bildet  eine  Ursache 
davon.  Eine  andere  liegt  darin,  dass  man  das  eigenthümliche 
Verhältniss  des  Itinerarium  zur  Tabula  gerade  bezüglich  dieser 
Route  entweder  nicht  oder  zu  wenig  beachtete. 

An  einem  andern  Orte  habe  ich  eine  Erklärung  dieser 
Differenz   zu  geben   versucht  *   und  führe  dieselbe  hier  weiter 


jetzigen  Burgstallhofes  hat  man,  nach  Aussage  der  filteren  Leute,  nichts 
gefunden.  Es  scheint  somit  von  dem  Castelle  Alles  verschwunden  zu 
sein,  bis  auf  den  seit  Jahrhunderten  an  jener  Terrainstelle  haftenden 
Namen,  wie  dies  auch  sonst  vorkommt. 
<  Mitth.  u.  Berichte  des  Wiener  Alterthumsver.  XI.  Bd.  S.  134,  Note  2.  In 
den  Distanzangaben  hat  sich  dort  ein  störender  Dnickfehler  (Stiriate  12 
mp.,  statt  16  mp.)  eingeschlichen. 
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aus,  als  es  dort  der  gebotene  Raum  gestattete,  denn  das  Ver- 
ständniss  des  Folgenden  hängt  wesentlich  von  der  Lösung  die- 
ser Differenz  ab. 

Das  Verhältniss  des  Itinerars  zur  Tabula  bezüglich  der 
Route  Virunum — Ovilaba  besteht  darin,  dass  ersteres  wie  über- 
all weniger  Orte  und  grössere  Distanzen,  als  die  letztere  an- 
giebt;  ferner  nennt  jenes  von  Virunum  bis  auf  die  Höhe  des 
Pim  d.  i.  bis  Gabromagus  andere  Orte,  als  die  Tabula^  dies- 
seits des  Pim  bis  Ovilaba  kommen  in  beiden  Quellen  dieselben 
Ortsnamen  vor,  nur  dass  die  Tabula  ihrer  um  zwei  mehr  an- 
giebt.  Endlich  sind  die  Distanzen  in  beiden  Quellen  vei*schie- 
den  und  zwar  nicht  blos  bei  dem  einen  oder  andern  Orte, 
sondern  durchstehend  bei  allen  Orten;  auch  sind  die  Unter- 
schiede nicht  abwechselnd,  sondern  stetig;  sie  bewegen  sich 
der  überwiegenden  Mehrzahl  nach  um  eine  Strecke  von  nahezu 
5  mp.,  sehr  selten  beträgt  die  Differenz  4  mp.,  noch  seltener 
3  mp. 

Um  einen  anschaulichen  Ueberblick  davon  zu  geben,  stellt 
die  folgende  Tabelle  Orte  und  Distanzen  beider  Quellen  neben- 
einander. Die  Distanzen  werden  dabei  in  zweifacher  Ziffern- 
reihe  dargestellt;  die  dem  Ortsnamen  zunächst  stehende  römische 
Ziffer  giebt  die  Entfernung  des  betreffenden  Ortes  vom  nächst- 
vorhergehenden an;  die  danebenstehende  arabische  Ziffer  zeigt 
die  Entfernung  jedes  Ortes  vom  Ausgangspuncte  Virunum.  Da 
ferner  das  Itinerarium  die  kleineren  Zwischenstationen  (muta- 
tiones)  übergeht,  welche  zumeist  in  der  Hälfte  dei*  Entfernung 
der  grösseren  Orte  angelegt  gewesen  sind,  wurden  zwischen 
den  Ziffern  der  letzteren  (I — VI)  die  halben  Entfernungen 
(a — f)  in  Klammern  eingeschaltet;  letztere  dienen  als  Anhalte 
zur  Vergleichung  mit  den  Angaben  der  Tabula. 
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Itinerarium: 
Von  Virunum  nach: 

a)         ?    (bei  SUmmendorf)  .  (X)  .        (10) 


Tabula: 


Von  Virunum  nach: 


I  Candalicas  .   .   .  (XX)  .        20 

(Zwischen  Mfihldorf  nnd  Oandriz) 

b)  ?        (XV) .     (35) 

(Nenmarkt) 

II  Monate XXX  .        50 

(St.  0€K>rgen  b.  Unzmarkt) 

c)  ?       (IX).     (69) 

(Obrr-Zriring) 

IllSabatinca.   .   .    XVin  .        68 

(bei  8t.  Johann  im  Tanern) 

d)  ?       (XV).     (83) 

(St.  Lorenzen) 

IV  Qabromago  .   .   .  XXX  .        98 

(Pirn) 

e)  ?  (X).     (108) 

(SpitsI  «n  Pirn) 

V  Tutatione XX.      118 

(bei  St.  Ptnkrax) 

/)       ?      X(8ic,.   .   .XV).    (133) 

(bei  Inzvradorf) 

VT  OvÜabis  XX  (sie,  XXXV)      153 


1  Matucaio    ....  XIIII .      14 

(bei  Altenmarkt) 

2  Noreia XHI  ,       27 

(Einöddorf) 

3  Noreia  (sie,  Viscellae?)    XIII  .        40 
(Teaffeubach) 

4  (Visceiiiß)  ad  pontem  Xllll  .       54 

(bei  Pichl) 

5  Tartusanis IX  .      63 

(Möderbrnck) 

6  Surontio X  .       73 

(etwa  2  mp.  vor  Hohentanerii) 

7  Stiriate XV  .      88 

(Rotteumann) 

8  Gabroma^  ....    XV  .     103 

(Obere  Klana  am  Pirn) 

9  Ernolatia VIII  .     111 

(Windisch-Garaten) 

10  Tutastione   ....   XII .     123 

(Klans) 

11  Vetonianis  XI  (sie,  XV)  .     138 

(Petenbach) 

12  Ovilia  .   .   XI  (sie,  XV)  .     153 
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Dieser  Tabelle  seien  schon  hier  die  Bestimmungen  beige- 
fügt, welche  die  einzelnen  Orte  von  den  verschiedenen  Topo- 
graphen gefunden  haben;  es  ergiebt  sich  aus  ihnen,  wie  ab- 
weichend über  manche  Puncte  ihre  Ansichten  sind. 

Stationen   des   Itinerars: 

Candalicae.  Muchar  und  R.  Knabl:  Hüttenberg.  — 
Mannert:  Friesach.  —  Reichhardt:  Glantschach;  er  hält  es  fiir 
gleich  mit  dem  Tarnasice  der  Tabula^  in  dieser  sei  der  Name 
aus  Candalicae  entstellt.   —  Lapie:  Guttaring. 

Monate.  Muchar  der  Montana  für  wahrscheinlich  hält: 
Judenburg.  —  Knabl:  Strettweg.  —  Mannert:  Oberwöls.  — 
Reichhardt  hält  es  für  verstümmelt  aus  Ponte.  —  Lapie:  St. 
Georgen. 

Sabatinca.  Muchar:  Eraubat.  —  Knabl:  Traboch.  — 
Mannert  (der  23  mp.  corrigirt) :  Trdning.  —  Reichhardt :  St. 
Johann  in  Tauern.  —  Lapie:  Donnersbach. 

Gabromagus.  Muchar  und  Knabl:  Lietzen.  —  Mannert: 
Windischgarsten.  —  Reichhardt:  Windisch-Garstein  (sie).  — 
Lapie:  Holzer. 

Tutatio.  Jordan  und  Muchar:  Klaus.  —  Knabl:  Y4  Meile 
vor  Voitsdorf.  —  Mannert:  Schlierbach.  —  Reichhardt  lässt  es 
unbestimmt.  —  Lapie:  Kirchdorf. 

Stationen  der  Tabula: 

Matucaium.  Muchar:  Zwischenwässern.  —  Knabl: 
Krummfelden.  —7  Mannert:  Hohenfeld.  —  Reichhardt:  Eber- 
stein. — 

Noreia  (I).  Muchar,  Knabl  und  Mannert:  Neumarkt.  — 
Reichhardt:  Friesach. 

Noreiä  (H).  Von  den  Meisten  eliminirt;  Knabl  (als 
Ad  pontem):  bei  St.  Georgen  bei  Unzmarkt. 

Viscellae,  ad  pontem.  Muchar:  St.  Georgen  bei  Unz- 
markt.  —  Knabl  (der  nur  Viscellis  gelten  lässt) :  74  Meile  west- 
lich von  Knittelfeld.  —  Mannert:  eine  Stunde  von  Oberwöls. 
—  Reichhardt:  Oberwöls  (Viscellae),  Niederwöls  (Ad  pontem). 

Tartusana.  Muchar:  Mautern  bei  Unterzeiring.  — Knabl: 
Kraubat.  —  Mannert:  Heilbad  bei  Donnersbach.  —  Reich- 
hardt:   Tauern;    er   vermuthet    den    Namen    verschrieben    für 
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Taurisani  (Plinius);  wonach  die  Hindeutung  auf  den  Tauern 
sehr  deutlich  im  Namen  des  Ortes  läge. 

Surontium.  Muchar:  Tauern.  —  Knabl:  Kammern.  — 
Mannert:  Irdning.  —  Reichhardt:  Geisshorn. 

Stiriate.  Muchar  und  Reichhardt:  Strechau  bei  Rotten- 
mann. —  Knabl:  Vi  Meile  südlich  von  Gaishorn.  —  Mannert: 
Lietzen.  —  Pritz  (Geschichte  von  Oberösterreich  I,  67):  bei 
St.  Pankraz  jenseits  des  Pirn. 

Gabromagus.  Muchar  und  Knabl:  Lietzen.  —  Mannert 
und  Reichhardt :  Windischgarsten.  —  Pritz :  Spital  am  Pirn. 

Ernolatia.  Jordan  und  Muchar:  Spital  am  Pirn.  * — 
Knabl  übei^ht  diese  Station.  —  Gaisberger :  Windischgarsten. 
—  Mannert:  nördlich  von  Pongras  (St.  Pankraz).  —  Pritz: 
bei  Lietzen ;  südlich  am  Pirn.  —  Reichhardt  bestimmt  es 
nicht.  — 

Tutastio.  Jordan,  Muchar^  Gaisberger,  Knabl  und  Pritz: 
Klaus.  —  Mannert:  Schlierbach.  —  Reichhardt  bestimmt 
es  nicht. 

Vetoniana.  Muchar,  Pritz,  Gaisberger:  Petenbach.  — 
Knabl :  7i  Meile  von  Voitsdorf.  —  Mannert  und  Reichhardt : 
Kremsmünster.  — 

Man  ersieht  aus  der  Tabelle,  dass  das  Itinerarium  sechs, 
die  Tabula  zwölf  Ortsnamen  anfühi*t,  das  erstere  enthält  fiir 
die  grössere  Wegstrecke,  d.  h.  bis  auf  98  mp.  von  Vininum 
weg  andere  Ortsnamen  als  letztere;  hingegen  von  Gabromagus 
bis  Ovilaba  haben  beide  Quellen  die  Ortsnamen  gemeinsam, 
nur  dass  die  Tabula  die  Stationen  Ernolatia  und  Vetoniana 
beifugt.  Vergleicht  man  weiter  die  Distanzen  der  einzelnen 
Orte  in  beiden  Quellen,  so  findet  sich  im  Itinerar  in  einer 
Entfernung  von  20  mp.  (von  Virunum  weg)  die  Station  Canda- 
licae,  die  Tabula  hat  dafiir  in  einer  Entfernung  von  27  mp. 
einen  Ort  Noreia,  beide  Orte  stehen  um  7  mp.  von  einander 
ab ;  in  einer  Entfernung  von  50  mp.  (von  Virunum)  zeigt  sich 
im  Itinerar  die  Station  Monate;  die  Tabula  übergeht  diese 
gleichfalls  und  nennt  dafür  in  einer  Entfernung  von  54  mp., 
also  vier  mp.  weiter  gegen  Ovilaba  zu,  die  Station  Viscellis 
mit  dem  Beisatze  ,ad  pontem';  68  mp.  von  Virunum  nennt 
das  Itinerar  die  Station  Sabatinca.  Die  Tabula  weiss  auch  von 
dieser  nichts  und  giebt  fünf  mp.  weiter  die  Station  Surontium^ 

Sitib.  d.  plul..hi8t.  Cl.  LXXI.  Bd.  II.  Hft.  24 


370  Renn*?. 

die  also  73  mp.  von  Virunum  abliegt.  Ebenso  ist  es  in  der 
vierten  und  fünften  Angabe  des  Itinerars.  Sein  Gkibromagus 
liegt  von  Virunum  98,  jenes  der  Tabula  103  mp.,  also  nieder 
um  fünf  mp.  entfernter;  sein  Tutatio  findet  sich  118,  jenes 
der  Tabula  123  mp.  von  Virunum,  auch  hier  beträgt  der  Unter- 
schied fünf  mp. 

Ein  ganz  ähnliches  Resultat  erhält  man,  wenn  die  in 
der  Tabelle  durch  eingeklammerte  Ziffern  kenntlich  gemachten 
halben  Distanzen  des  Itinerars  mit  den  betreffenden  Distan- 
zen der  Tabula  verglichen  werden.  Die  Distanz  a  (10  mp.) 
differirt  von  der  ersten  Distanz  der  Tabula  (14  mp.)  um  vier, 
ferner  b  (35  mp.)  von  3  der  Tabula  (40  mp.)  um  fünf,  c  (59 
mp.)  von  5  der  Tabula  (63  mp.)  um  vier,  d  (83  mp.)  von  7 
der  Tabula  (88  mp.)  um  fünf,  endlieh  e  (108  mp.)  von  9  der 
Tabula  (111  mp.)  um  drei  mp. 

Die  Differenzen  der  ganzen  Distanzen  des  Itinerarium 
von  jenen  der  Tabula  sind:  7,  4,  5,  5,  5,  im  Durchschnitt  öVs 
mp.  Die  Differenzen  der  halben  Distanzen  des  Itinerariuih  und 
der  entsprechenden  der  Tabula  sind :  4,  5,  4,  5>  3,  im  Durch- 
schnitt 4V5  mp.  Beide  Reihen  zusammengenommen  geben  neun 
Differenzen  von  durchschnittlich  47io  ^P* 

In  dieser  Stetigkeit  der  Differenzen  kann  man  nnmöglich 
ein  Spiel  des  Zufalls  erkennen;  sie  tragen  vielmehr  deutlich 
das  Gepräge  einer  systematischen  Absichtlichkeit,  welche  zu 
dem  Schlüsse  zwingt,  dass  man  in  der  Zeit  zwischen  der  Ab- 
fassung des  Itinerars  und  jener  der  Tabula  eine  neue  Ein- 
theilung  der  Stationen  auf  der  in  Rede  stehenden  Route 
vorgenommen  habe;  in  Folge  derselben  wurden  alle  Wechsel- 
und  Raststellen  um  durchschnittlich  nahezu  5  mp.  weiter  gegen 
Ovilaba  zu  gerückt.  In  dieser  nothwendigen  Folgerung  li^t 
inbegriffen^  dass  beide  Quellen  selbst  da,  wo  sie  verschiedene 
Stationen  nennen,  eine  und  dieselbe  Strasse  darstellen,  dass 
also  nicht,  wie  Muchar  behauptete,  die  Richtungen  der  in 
beiden  Quellen  dai^estellten  Strassen  von  Virunum  bis  Gabro- 
magus eine  verschiedene,  von  hier  bis  Ovilaba  aber  dieselbe 
gewesen  sei;  denn  alsdann  müssten  die  Differenzen  unter  sich 
ungleich  sein,  wie  es  der  Zufall  ergab,  was  nicht  der  Fall  ist; 
es  wird  übrigens  von  dieser  Ansicht  noch  weiter  gesprochen 
werden. 
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Ferner  zeigt  die .  Tabelle  in  beiden  Quellen  eine  auf- 
fallend kleine  Distanz:  im  Itinerarium  zwischen  dem  50.  und 
68.  Meilensteine  von  Virunum  weg,  in  der  Tabula  entsprechend 
der  veränderten  Eintheilung  der  Stationen  zwischen  dem  54.  und 
73.  MeiloDsteine ;  dort  beträgt  die  Distanz  18  mp.  (Monate — Saba- 
tinca  XVIII),  hier  19  mp.  (Viscellis  ad  pontem — ^Tartusanis  IX, 
Tartusanis — Surontio  X).  Es  findet  sich  also  in  beiden  Quellen 
eine  fast  gleiche  Distanz  in  einer  fast  gleichen  Entfernung  von  Viru- 
num. Auch  dieses  beweist  die  Identität  der  von  Beiden  beschrie- 
benen Strasse ;  femer  folgt  aus  dieser  Erscheinung,  dass  zwischen 
dem  «50.  und  dem  73.  Meilensteine  von  Virunum  weg  die 
Strasse  Terrainschwierigkeiten  gefunden  haben  müsse,  welche 
zur  Abkürzung  der  an  dem  betreffenden  Reisetage  zu  machen- 
den Wegstrecke  nöthigten.  (Vgl.  unten  S.  47.)  Es  ist  leicht  heraus- 
zufinden, welcher  Art  diese  Terrainschwierigkeiten  waren,  da 
schon  die  Entfernung  von  Virunum  daraufführt;  es  ist  der  lieber- 
gang  über  den  Rottenmanner  Tauem.  Damit  erledigt  sich  ein 
alter  Streit.  Die  allerdings  nahe  liegende  Vermuthung,  die 
Römer  hätten  das  steile  Gebirge  in  der  Thalsohle  längs  der 
Mur  und  des  Paltenbaches  umgangen,  wird  damit  unhaltbar; 
wäre  dies  der  Fall,  so  würden  beide  Quellen  lauter  grössere 
Stationen  enthalten,  al^esehen  davon,  dass  auch  die  über- 
lieferte Meilenzahl  in  keiner  Weise  mit  dem  Umwege  um  das 
Gebirge  vereinbar  ist.  Doch  auch  über  diese  Ansicht  wird 
weiter  unten  noch  ansßihrlicher  gehandelt  werden. 

Werden  die  letztgewonnenen  Resultate,  die  veränderte 
Eintheilung  der  Stationen  auf  der  Tabula  und  die  Führung 
der  Strasse  über  den  Rottenmanner  Tauem  festgehalten,  so 
wird  die  Bestimmung  der  Stationen  keine  erhebliche  Schwierig- 
keit mehr  darbieten ;  es  wird  sich  zunächst  um  die  Fest- 
setzung eines  Punctes  handeln,  an  welchen  wie  an  einen  festen 
Anhalt  die  verschiedenen  Distanzen  geknüpft  werden  können. 

Es  muss,  um  einen  solchen  Anhalt  zu  gewinnen,  voraus- 
bemerkt  werden,  dass  nach  den  Markomannenkriegen  militä- 
rische Schutzposten  nicht  blos  an  der  direct  bedrohten  Reichs- 
grenze, sondern  auch  an  jenen  Strassen  angelegt  wurden,  durch 
welche  die  Verbindung  der  Ufercastelle  mit  Aquileja,  jenem 
grossen  Centrum  der  Defensivanstalten  in  den  Donauländern 
hergestellt   wurde.    Man  kann  diese  Strassen  als  Verbindungs- 
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und  Rückzugslinien  jener  Besatzungen  bezeichnen,  die  in  den 
Ufercastellen  lagen.  Auch  die  Strasse  über  den  Pirn  stellt  eine 
solche  dar,  einen  der  beiden  Stränge,  welche  in  Virunnm  zusam- 
menlaufend die  in  Noricum  dislocirte  Truppenmacht  mit  Aqui- 
leja  verbanden.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  solche  Rückzugs- 
linien  mit  dem  meisten  Erfolg  bewacht  und  vertheidigt  wer- 
den konnten  an  jenen  Stellen,  wo  sich  enge  Thalschluchten 
und  Gebirgsübergänge  finden.  In  engen  Thalschluchten  bot 
die  Natur  grosse  Vortheile  dar,  um  selbst  dann,  wenn  die 
Ufercastelle  bereits  genommen  waren,  dem  Vormarsch  des 
Feindes  mit  verhältnissmässig  geringer  Truppenanzahl  erheb- 
liche Schwierigkeiten  und  Verzögerungen  zu  bereiten,  so  dass 
man  in  Italien  Zeit  gewann,  die  Defensive  vom  Neuen  zu 
organisieren.  Ich  habe  darüber  an  einem  andern  Orte  gehandelt 
und  hebe  hier  nur  hervor,  dass  gerade  in  dieser  Beziehung 
der  Uebergang  über  den  Pirn  von  gleich  grosser  strategischer, 
wie  commercieller  Wichtigkeit  war.  Es  werden  daher  auch  auf 
unserer  Strasse  kleinere  militärische  Posten  anzunehmen  sein, 
welche  einzelnen  Raubschaaren  der  Germanen  entgegentreten, 
sie  aufhalten,  die  Einwohner  und  Handelsleute  beschützen,  vor 
Allem  aber  den  Uebergang  ins  Binnenland  vertheidigen  mussten, 
es  war  ihre  Aufgabe  vor  Allem,  wenn  die  Besatzungen  der 
Ufercastelle  zum  Rückzuge  gezwungen  waren,  ihnen  Stützpuncte 
zu  gewähren  und  zugleich  rechtzeitige  Nachrichten  an  die 
weiter  zurückliegenden  Posten  und  durch  sie  nach  Italien  ge- 
langen zu  lassen. 

Auch  ist  selbstverständlich,  dass  man  in  einem  Grenz- 
lande, wie  doch  Noricum  eines  war,  die  Poststationen,  wenn 
es  nur  angieng,  in  die  nächste  Nähe  solcher  militärischer 
Schutzposten  verlegt  haben  werde,  um  die  Sicherheit  des  Post- 
dienstes  zu  vermehi*en. 

Es  wird  daher  zunächst  auf  jene  Terrainstellen  im  Nor- 
den des  Pirn  Rücksicht  genommen  werden  müssen,  welche  sich 
zur  Anlage  eines  Castelles  eigneten;  wenn  auf  solche  Puncte 
die  Distanzen  des  Itinerars  und  der  Tabula  zutreffen,  so 
werden  um  so  sicherer  ebendort  Poststationen  angenommen 
werden  können. 

Solcher  Stellen  zeigt  das  vom  Pirn  weg  nordwärts  gegen 
das  Alpenvorland  ziehende  Thal  drei. 
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Zunächst  vom  Fusse  des  Pirn  weg  dehnt  sich  die  kleine 
Ebene  des  Teichelflusses  aus;  im  hohen  Mittelalter  und  noch 
mehr  im  Alterthum  mag  sie  einen  grossen  von  der  Teiche! 
durchflossenen  Sumpf  gebildet  haben,  noch  heute  ist  der  Boden 
der  Ebene  moorig  und  giebt  es  in  der  Umgebung  von  Spital 
und  Windischgarsten  eine  verhältnissmässig  grosse  Anzahl  von 
Teichen,  gleichsam  als  Ueberbleibsel  des  Sumpfes.  ' 

Dagegen  im  Osten,  wo  noch  heute  die  Strasse  läuft,  ist 
das  Terrain  vom  Gebiete  des  Sumpfes  durch  eine  längere 
Hügelreihe  getrennt,  es  bildet  sich  da  ein  schmales  Thal,  an 
dessen  nördlichem  Ende  Windischgarsten  liegt;  hier  ist  der 
eine  militärisch  wichtige  Punct  des  Thaies.  Der  Ort  liegt  auf 
einem  etwas  erhöhten  Boden  und  beherrscht  die  Strasse  bis 
gegen  den  Pirn  auf  der  einen,  und  die  Teichel  hinab  auf  der 
andern  Seite.  Auch  mündet  bei  Windischgarsten  ein  anderes 
Thal,  durch  welches  der  Dambach  herausfliesst.  Nahezu  vier 
Meilen  sich  nach  Osten  fortsetzend,  endet  es  bei  Altenmarkt  an 
der  Ens,  welche  ebenda  die  Gebirgskette  unterbrechend,  aus 
dem  Binnenland  ins  Uferland  tritt;  jenes  Querthal  verband 
also  die  Thalwege  der  Teichel  und  Steier  mit  dem  der  Ens. 
Heute  mit  einer  kleinen  Strasse  bestellt,  war  das  Thal  wol 
anch  in  sehr  früher  Zeit  von  einer  solchen  durchzogen,  denn 
es  bot  einen  verhältnissmässig  kurzen  Weg,  um  durch  die  bei 
den  Römern  gebräuchlichen  Alarmsignale,  mittelst  Rauchsäulen 
und  Feuer,  etwaige  Vorgänge  aus  dem  oberen  Uferlande,  ohne 
dass  es  der  Feind  bemerkte,  im  Rücken  der  Gebirge  an  die 
Ufercastelle  zu  I^aureacum,  ad  pontem  Ises  (Ips)  und  Arelate 
(Ghr.  Pechlarn)  oder  umgekehrt  bekannt  zu  geben;  dies  waren 
die  äussersten  Endpuncte  der  Wege,  welche  ins  Gebirge  füh- 
rend in  Altenmarkt  zusammentrafen.  Es  ist  daher  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  man  jenes  Querthal  zu  beherrschen  gesucht 
habe,  was  durch  kleinere  Posten  an  seinen  Ausgängen,  bei 
Altenmarkt  und  bei  Windischgarsten   bewirkt   werden  konnte. 

So  fanden  sich  mehrere  Umstände  in  letztcrem  Orte  zu- 
sammen, welche  ihm  eine  militärische  Wichtigkeit  gaben.  Man 
darf  also  hier  einen  militärischen  Posten  und  neben  diesem,  in 


1  Pillwein,  Traunkreis,  S.  118|   119,   fuhrt   aus   der  Umgebung  von  Spital 
nnd  Windischgarsten  allein  13  grösserere  und  kleinere  Teiche  mit  Namen  auf. 
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seinem  Schutzbereiche  liegend,  eine  Poststation  voraussetzen. 
Den  Namen  derselben  yerräth  die  ehemah'ge  Beschaffenheit 
des  Thaies.  Eiiius  ist  ein  nicht  selten  vorkommender  keltischer 
FluBsname,  wahrscheinlich  kein  Eigen-,  sondern  ein  Oattungs- 
name;^  llaid  bezeichnet  einen  Sumpf. '^  Der  Name  Ernolatia, 
der  aus  den  genannten  beiden  Wörtern  zusammengesetzt  ist, 
bezeichnet  also  einen  Ort  au  einem  durch  sumpfigen  Boden 
fliessendeti  Wasser.  Auf  keinen  andern  Ort  der  Route  Viru- 
num — Ovilaba  passt  diese  wöiilicho  Bedeutung  von  ,Ernolatia' 
so  gut,  als  auf  Windischgarsten  und  dessen  Umgebung.  Folgt 
man  diesem  Fingerzeig  und  setzt  man  Ernolatia  an  die  Stelle 
des  letztgenannten  Ortes,  so  lässt  sich  die  Probe  für  die  Rich- 
tigkeit oder  Unrichtigkeit  der  Zutheilung  leicht  anstellen,  indem 
die  Distanzen  des  Reisehandbuches  und  der  Tabula  damit 
übereinstimmen  müssen. 

Bevor  dieses  geschieht,  sind  noch  die  beiden  andern 
militärisch  wichtigen  Terraiustellen  unseres  Thaies  aufzusuchen. 
Die  eine  von  ihnen  befindet  sich  bei  Klaus  an  der  Schwelle 
des  Passes.  Die  hohen  Berge  an  beiden  Ufern  der  Steier  treten 
hier  so  enge  zusammen,  dass  sie  von  einiger  Entfernung  ge- 
sehen, eine  Bergwand  zu  bilden  scheinen.  Hier  am  Eintritte 
in  die  enge  Felsenschlucht  der  Steier,  der  man  in  keiner  Weise 
ausweichen  konnte,  war  der  geeignete  Platz  ein  das  Thal  ver- 
schliessendes  praesidium  oder  castellum  anzulegen;  ist  doch 
noch  der  heutige  Name  eine  Erinnerung  an  die  abschliessende 
Function,  die  der  Ort  von  jeher  übte.  —  Etwa  zwei  Stunden 
weiter  aufwärts  vereinigt  sich  bei  Dirnbach  die  Teichel  mit  der 
Steier ;  in  den  Winkel  der  beiden  Wässer  senkt  sich  ein  Bergvor- 
sprung, welcher  in  die  Mitte  des  Thaies  vortretend  eine  Aussicht 
auf  dasselbe  bis  gegen  Klaus  hinab  gewährt.  Dieser  Umstand  so- 
wohl, als  die  Gewohnheit  der  Römer  feste  Posten  im  Winkel 
zweier  in  einander  fliessender  Wässer  anzulegen,  um  für  zwei 
Seiten  des  Castelles  einen  natürlichen  Schutz  zu  gewinnen,  unter- 
stützen die  Vermuthung,  dass  auch  hier  ein  kleines  Castell, 
etwa  eine  specula  angebracht  gewesen.  War  dies  der  Fall,  so 
können   nach   den  obengesagten  sowohl  in  Klaus,  als  in  Dirn- 


^  Diefenbach  Celtica  L  p.  62. 
3  Denelbe  p.  62. 
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bach  '  d.  h,  im  Schatze  jener  beiden  Werke  auch  Poststationen 
gesucht  werden^  andererseits  müssen  ihre  Distanzen  von  Erno- 
latia  aus  zutreffen ,  wenn  es  richtig  ist,  dass  letzteres  an  der 
Stelle  von  Windischgarsten  lag. 

Dies  ist  nun  in  der  That  der  Fall.  Nach  der  Tabula 
liegt  Ernolatia  12  mp.  (2V5  d.  M.)  von  Tuta(s)tio,  dies  ist 
auch  die  Entfernung  zwischen  Windischgarsten  und  Klaus. 
Das  Tutatio  des  Itinerars  lag  aber  5  mp.  südlicher  als  der 
gleichnamige  Ort  der  Tabula  oder  das  h.  Klaus;  dies  trifft 
nahezu  mit  Dirnbach  zusammen,  doch  lag  alsdann  die  Sta- 
tion weiter  gegen  St.  Pankraz  zu,  jedenfalls  aber  noch  im  Be- 
reich und  unter  dem  Schutze  der  vorausgesetzten  Specula. 

Dazu  kommt  noch,  dass  Klaus  30;  Dirnbach  35  mp.  von 
Wels  abliegt.  Das  Itinerarium  führt  in  jenen  Strecken,  wo 
der  Weg  meist  eben  war,  gerade  solche  grössere  Distanzen 
auf,  nach  dieser  Beobachtung  und  der  factischen  Entfernung 
zwischen  Klaus  und  Wels  muss,  wie  schon  gesagt  worden,  im 
Itinerar  und  der  Tabula  die  Schlussdistanz  geändert  werden. 
Petenbach  (Vetoniana)  liegt  als  eine  Zwischenstation  in  der 
Mitte  der  Distanz,  15  mp.  von  Wels  entfernt ;  ebensoweit  also 
muss  das  Tuta(s)tio  der  Tabula  von  Petenbach  abliegen,  was 
abermals  mit  Klaus  zusammentrifft.  —  Endlich  kann  noch  fol- 
gender Umstand  geltend  gemacht  werden.  Der  heutige  Ort 
Klaus  zieht  sich,  wie  es  so  häufig  in  schmalen  Gebirgsthälern 
der  Fall  ist,  durch  fast  zwei  Stunden  von  der  Bergfestung 
gl.  N.  aufwärts  bis  zur  Mündung  der  Teichel  in  die  Steier. 
Man  trifft  da  nicht  mehrere  Ortschaften,  sondern  nur  einzelne 
Qehöfte  sind  auf  eine  lange  Wegsti*ecke  zerstreut  und  bilden 
zusammen  eine  einzige  Ortschaft.  Ebenso  ist  der  benachbarte 
Ort  Steierling   sehr    weit    ausgedehnt;    er    erstreckt   sich   2V2 


*  Funde  sind  ans  diesem  Orte  nicht  bekannt.  Das  Einzige,  was  mir  Herr 
Jos.  Gaisberger  aus  ihm  zugekommenen  brieflichen  Nachrichten  mittheilen 
konnte,  ist,  dass  man  in  Dimbach  vor  vielen  Jahren  ,Spuren^  vom  Auf- 
enthalte der  Römer  gefunden  habe.  Späterhin  stiess  man  etwa  300 
Schritte  ober  der  Steierbrücke  bei  Planirung  des  Platzes  auf  dem  sog. 
Fuchslugerberge  in  einer  Tiefe  von  3  Fuss  auf  vier  bis  fünf  Eisenge- 
gerfithe,  wie  deren  ähnliche  auch  in  Windischgarsten  vorkamen;  man  be- 
zeichnet sie  als  Eisenschube  für  hufkranke  Pferde.  (Schreiben  vom 
7.  Mai  1868.) 
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Stunden  in  die  Länge.  ^  Mit  den  Grenzen  des  h.  Klaus  treffen 
nun  jene  des  alten  Tutatio  nahe  zusammen,  es  muss  letzteres 
gleichfalls  «5  mp.  (2  Stunden)  lang  sich  im  engen  Thal  hingezo- 
gen haben,  und  zwar  von  dem  Eintritt  in  die  Thalschlucht  bis 
zur  Mündung  der  Teichel,  denn  die  beiden  Stationen  mit  den 
Namen  Tutatio,  die  doch  offenbar  denselben  Ort  bezeichnen, 
liegen  5  nip.  d.  i.  soweit  auseinander,  als  die  Ortschaft  Klaus 
lang  ist.  Die  Station  Tutatio  des  Itinerars  kam  nach  der 
älteren  Eintheilung  an  das «  südliche  Ende  des  Ortes,  in  die 
Nähe  von  Dirnbach  zu  stehen,  und  konnte  sehr  wohl  bei  der 
neuen  Eintheilung  der  Stationen  mit  demselben  Namen  an  das 
nördliche  Ende  des  Ortes  (Klaus)  verlegt  werden,  an  welchem 
sie  in  der  Tabula  erscheint. 

Es  treffen  also,  wie  sich  gezeigt  hat,  verschiedene,  von 
einander  ganz  unabhängige  Anzeichen  in  so  augenfälliger  Weise 
zusammen^  dass  an  der  Identität  von  Tutatio  und  Tuta(s)tio 
mit  dem  h.  Klaus  nach  der  ganzen  Ausdehnung  des  Ortes  und 
von  Ernolatia  mit  dem  h.  Windischgarsten  nicht  wol  gezweifelt 
werden  kann.  Diese  Puncto  werden  daher  mit  Sicherheit  für 
die  andern   Bestimmungen   zu    Grunde  gelegt  werden  können. 

Uebrigens  werden  die  drei  militärischen  Werke  bei  Klaus, 
Dirnbach  und  Windischgarsten  nicht  als  selbstständige  Castelle 
aufzufassen  sein,  sondern,  wie  es  ja  auch  sonst  die  Regel  war, 
als  eine  Gruppe  von  einander  unterstützenden,  zu  einander  in 
Beziehung  stehenden  Posten,  so  etwa,  dass  der  letztere  (Erno- 
latia), im  Innersten  des  Thaies  und  nahe  am  Uebergange  über 
den  Pirn  gelegen,  der  wichtigste  mit  zahlreicherer  Besatzung 
versehene  war,  während  die  beiden  andern  nur  kleinere  Vor- 
werke darstellten,  welche  im  Nothfalle  von  jenem  Succurs  er- 
hielten und  zugleich  die  Verbindung  mit  Ovilaba  aufrechterhielten. 

In  Windischgarsten  hat  man,  wie  noch  gezeigt  werden 
wird,  zwar  nicht  das  Castell,  wol  aber  die  untrüglichen  An- 
zeichen von  der  Anwesenheit  verschiedener  Truppenkörper 
aufgegraben. 

Mit  der  nächsten  Station  Gabromagus  gelangen  wir 
auf  den  Pirn  selbst.  Der  Name  des  Berges  hat  vielfache  Ana- 


1  Pillwein,  Gkogr.  u.  Statistik  des  Erzherzog^h.  ob  d.  Ens.  IL  (Traunkreis 

8.  423,  424.) 
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logien  *  in  Griechenland  und  Italien,  die  wol  alle  auf  eine  ge- 
meinsame Wurzel  zurückzuführen  sind,  wenn  gleich  sie  bald  für 
Berge,  bald  für  Flüsse  vorkommen;  im  letztern  Falle  wurde 
der  Name  wol  von  einem  Bei'ge  auf  das  von  ihm  herabfliessende 
Wasser  übertragen,  so  gut,  als  er  auch  auf  Ortschaften  über- 
ging. Was  unsern  Berg  betrifft,  so  ist  der  keltische  Ursprung  des 
Namens  ausser  Zweifel  gesetzt  durch  die  glücklicher  Weise 
noch  ei'haltene  älteste  Schreibung,  wie  sie  in  Urkunden  aus  der 
Zeit  von  1190  bis  1259  geübt  wurde. ''^  Darnach  lautet  der 
Name  Pirdon  (einmal  auch  Pirton) — onis;  dies  weist  auf  das 
keltische  bior  und  dun  (Berg—  Spitze)  zurück,  ^  der  Name  be- 
zeichnet also  einen  spitzigen  Bei^.  Frühzeitig  kommen  daneben 
auch  die  Bezeichnungen  ,supra  Pierin'  (J.  1200)  und  ,Pym' 
(1239)  in  einer  und  derselben  Urkunde  neben  ,Pyrdon',  dann 
,Piren',  ,in  pyrno  monte'  (1254),  ,Pirimonti8'  (1278,  1418) 
vor;  in  deutschen  Urkunden  liest  man  1419  ,Bym'  und  ,Piern', 
1420  ,Pirn'.  Die  heutige  Schreibung  ,Pyhrn'  beruht,  um  im 
Vorbeigehen  dieselbe  zu  berühren,  nui*  auf  einer  Entstellung 
späterer  Zeit,  etwa  aus  dem  Ende  des  XVI.  und  dem  XVII. 
Jahrhunderte.  Die  richtigste  und  einfachste  ist  ,Pirn',  sowie 
das  keltische  Pirdon  oder  Pirdun  allmälich  in  germanischer 
Aussprache  zu  Pirdn  oder  Pirtn  (man  vgl.  Virten,  Virodunum 
Verdun)  zusammengezogen  wurde,  woraus  dann  Pirn  entstand. 
Doch  findet  sich  auch  Pyrn  in  sehr  alter  Zeit. 

Von  dem  am  nördlichen  Fusse  des  Berges  gelegenen 
Markte  Spital  am  Pirn^  der  selbst  1626  Fuss  über  der  Meeres- 
fläche liegt,  steigt  die  heutige  Strasse  eine  Stunde  lang  auf- 
wärts bis  zu  einer  Höhe  von  2472  Fuss  über  dem  Meere.  Die 
Steigerung  beträgt  also  846  Fuss,  oder  annähernd  1  Fuss 
Steigerung  auf  14  Fuss  Weg.  Sie  ist  nicht  sehr  bedeutend  und 

^  So  ad  Pirnm  im  Gebiete  der  Umbrier  und  Hirpiner,  ad  Pirum  snmmas 
Alpes  (Birnbanmerwald  in  Krain),  Pirum  in  Daeien,  Piranum  (Pirano, 
Istrien),  Picria  (Berglandschaft  in  Thessalien),  der  Ort  Piraeum  bei  Corinth) 
Pyrenaeen.  Auch  bei  Flüssen  kommt  er  vor,  so  Pirus  in  Achaia,  Pims 
tortns  (Perschling  in  Nieder-Oesterrcich),  Pirene  fons  in  Thessalien. 
Man  vgl.  darüber  Forbiger's  Oeogr.  des  Alterthums  III.  unter  den  be- 
treffenden Namen. 

3  Vgl.  Franz  X.  Pritz,  im  Archive  für  Kunde  österr.  Oeschichtsquellen. 
X.  p.  301  f.  in  den  Urkunden,  IV,  VIII,  XVI,  XX,  XXIV. 

3  Mone  Celtische  Forschungen,  S.  122. 
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erheischt  in  der  Anlage  der  Strasse  keine  erheblichen  Krüm- 
mungen und  Umwege.  Sehr  wahrscheinlich  ist  sie  auf  der  alten 
Römerstrasse  selbst  angelegt;  dafür  zeugt  der  Umstand,  dass 
sie  schon  im  Zeitalter  der  Ereuzzüge  vielfach  benützt  ward, 
in  einer  Zeit  also,  da  man  kaum  eine  derartige  Strasse  neu 
anzulegen  vermocht  hätte. 

Die  auf  der  Höhe  des  Berges  befindlichen  Stationen 
führen  im  Itinerar  und  in  der  Tabula  den  Namen  Gabromagus, 
der  wie  die  verwandten  Qabranovicum  und  Gabrosentum  von 
dem  keltischen  Worte  gavr,  die  Ziege  oder  das  Pferd  abge- 
leitet wird  und  demnach  auf  einen  grossen  Reichthum  an 
solchen  Thieren  hinweist.  Die  hohe  Lage  stimmt  sehr  wol 
mit  der  ersteren  Deutung  überein.  ^  Das  Gabromagus  des  Iti- 
nerars  lag  20  mp.  (4  d.  M.)  von  Tutatio,  dies  trifft  auf  die 
Ortschaft  Pirn;  jenes  der  Tabula  lag  nur  8  mp.  (P/.  d.  M.) 
von  Ernolatia  südlich;  man  gelangt  mit  diesem  Wegmass  zu 
der  sogenannten  oberen  Klause  am  Pirn,  nahe  an  der  Wasser- 
scheide des  Teichelflusses  und  des  Pirnbaches,  welch'  letzterer 
südwärts  fliessend  nicht  weit  von  Lietzen  sich  in  die  Ens  er- 
giesst.  Die  ,Klause  am  Pirn'  wurde  1465  als  eine  Grenzwehre 
zwischen  Oesterreich  und  Steiermark  an  der  Stelle  eines  alten 
Thurmes  (Thurm  am  Pirn)  erbaut,  von  dem  leider  nichts 
anderes  bekannt  ist,  als  dass  er  im  Jahre  1456  von  der  Herr- 
schaft Wolkenstein  um  40  Pfund  Pfennige  an  das  Stift  Spital 
abgetreten  wurde.  ^  Vermuthen  lässt  sich,  wenngleich  nicht  er- 
weisen, dass  dieser  ,alte  Thurm'  auf  den  Resten  eines  Römer- 
baues errichtet  gewesen  sei. 

Es  lässt  sich  leicht  ermessen,  dass  schon  im  Itinerarium 
zwischen  Gabromagus  und  Tutatio  (Pirn— St.  Pankraz)  eine 
Zwischenstation  als  Wechselstelle  für  die  Pferde  angebracht 
war,  da  bei  der  Terrainbeschaffenheit  jener  Strecke  eine  Ent- 
fernung von  vier  deutschen  Meilen  für  dieselben  Pferde  zu 
stark  sein  musste.     Die   geeignete    Stelle    dafür   lag  am  nörd- 


1  Diefenbach  Celtica  II,  Abth.  I,  p.  H26.  —  Mone  221  zieht  die  Deutung 
von  gabro  auf  Rosa  vor  und  verdeutscht  demnach  den  Namen  Gabromagas 
mit  Bosafeld. 

3  Pillwein,  TrannkreiB  S.  76,  nach  Urkunden  im  stKndischen  Archive 
zu  Iiins. 
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liehen  Fu8B  des  Berges^  da,  wo  heute  Spital  aili  Pirn  liegt ;  es 
ist  hier  auch  gerade  die  Mitte  des  Weges.  Dass  hier  wirklich 
eine  Ortschaft  lag,  die  unsere  beiden  Quellen  verschweigen, 
liegt  in  der  Nntur  der  Sache  begründet.  Schon  in  vorrömischer 
Zeit,  als  die  Waarenzüge  über  das  Gebirge  noch  gesäumt  wer- 
den mussten,  gebot  es  einerseits  die  Nothwendigkeit,  hier  eine 
Raststelle  zu  halten,  wo  Reisende  und  Thiere  vor  Besteigung 
des  Berges  sich  ausruhen  konnten,  oder  wo  die  erstem  frische 
Thiere  vorfanden.  Die  Dürftigkeit  der  Natur  in  jener  Gegend 
zwaug  andererseits  die  Einwohner  jede  Erwerbquelle,  die  sich 
darbot,  zu  benützen,  um  den  Lebensunterhalt  zu  gewinnen. 
Aus  diesen  Gründen  mögen  dort  einzelne  Gehöfte  entstanden 
sein,  an  die  sich  mit  der  Zeit  immer  mehr  anschlössen,  bis 
unter  den  Römern  mit  Errichtung  der  Reichsstrasse  auch  eine 
mutatio  dahin  kam.  Es  hat  sich  freilich  weder  der  Name  — 
er  mag  nach  dem  Namen  des  Berges  selbst  gelautet  haben 
(Pirodunum?)  —  noch  irgend  ein  Ueberrest  erhalten.  Aber  bei 
den  Einwohnern  war  noch  zu  Muchar's  Zeiten  eine  freilich 
sehr  verdunkelte  üeberlieferung  erhalten;  man  wusste  noch  die 
Stelle  zu  zeigen,  wo  der  alte  Heidentempel  gestanden  haben 
soll.  *  Auch  heisst  das  im  Jahre  1 1 90  gegründete  Hospiz  (im 
heutigen  Spital  am  Pirn)  schon  in  Urkunden  vom  Jahre  1193 
und  vom  Jahre  1200  die  neue  Stiftung  (novella  plantatio,  no- 
vellum  hospitale^),  was  allerdings  auf  die  vor  wenigen  Jahren 
erst  geschehene,  noch  neue  Gründung  des  Hospitium  hindeuten 
kann;  aber  ausgeschlossen  ist  nicht,  dass  das  Wort  ,neue'  auf 
eine  seit  sehr  alter  Zeit  hier  bestandene  und  zu  Grunde  ge- 
gangene Herberge  zurückweise,  an  deren  Stelle  späterhin  das 
Hospiz  erbaut  wurde. 

Ueber  die  Stationen,  welche  jenseits  des  Pirn  lagen,  ist 
nicht  mehr  viel  zu  sagen ;  ihre  Lage  bestimmt  sich  nach  dem 
einmal  gewonnenen  Anhalt  und  den  Distanzangaben  der  Quel- 
len, die  keinerlei  Spur  einer  Entstellung  tragen,  von  selbst  auf 
jene  heutigen  Orte,  die  vorne  in  der  Tabelle  angemerkt  sind; 
sie  resultiren  nach  meiner  Abmessung  des  Weges,  die  ich  auf 
Grundlage  der  rühmlich  bekannten  Scheda'schen  ,Generalkarte 


1  Muchar  Noricam  1.  275. 

2  Prits  Q.  a.  0.  Archiv  X,  263. 
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des    österreichischen   Kaiserstaates^   mit   Sorgfalt  glaube  ange- 
stellt zu  haben. 

Im  Einzelnen  geben  nur  die  Etymologie  der  Namen  und 
die  Erörterung  von  Ansichten;  die  über  den  einen  oder  anderen 
Ort  und  über  die  Führung  der  Strasse  im  Gebiet  des  Tauern 
aufgetaucht  sind,  Anlass,  länger  bei  ihnen  zu  verweilen. 

Von  Stiriate  vermuthet  Muchar,  *  es  sei  dieser  Ortsname 
nicht  an  seinem  richtigen  Platze  in  der  Tabula  angemerkt,  da 
er  deutlich  auf  die  Steier  hinweise,  diese  aber  nordwärts  des 
Pirn  ihr  Quellengebiet  habe,  während  der  Ort  Stiriate  nach 
der  Stelle,  an  welcher  er  in  der  Tabula  erscheine,  im  Ensthale 
gesucht  werden  müsse.  Für  diese  Meinung  sprechen  in  der 
That  Analogien,  welche  eben  auch  in  der  Tabula  sich  finden, 
wie  Ani  im  oberen  Ensthale  (RastÄtt),  Immurio  im  oberen 
Murthale  (Tamsweg)  oder  wie  das  Muroela  des  Ptolemaeus  im 
unteren  Murthale  (Gratz?).  Ebenso  könnte  auch  Stiriate  von 
einem  Flusse  Stira  oder  Stirus  genannt  sein.  Allein  daraus  zu 
schliessen,  dass  Stiriate  an  einer  andern  Stelle  in  der  Tabula 
eingereiht  und  an  der  Steier  gesucht  werden  müsse,  das  lässt  sich 
nicht  wol  rechtfertigen.  Denn  es  könnte  dann  nur  mit  einem 
der  Orte  im  Steierthale  selbst  verwechselt  worden  sein.  Gabro- 
magus und  Tutatio  kommen  dabei  nicht  in  Betracht,  sie  stehen 
in  der  Tabula  an  ihrem  richtigen  Platze,  der  durch  die  Con- 
cordanz  des  Itinerars  gesickert  ist;  ebenso  entfällt  Yetoniana, 
das  zuweit  seitab  von  der  Steier  liegt.  Es  bliebe  also  nur  noch 
Ernolatia  übrig.  Man  könnte  vermuthen,  dass  im  Alterthume 
die  nahe  an  Windischgarsten  vorübei-fliessende  Teichel  für  die 
Steier  selbst,  letztere  aber  bis  zur  Mündung  der  Teichel  in  sie 
für  einen  Nebenfluss  gehalten  worden  sei,  so  dass  der  Name 
Stiriate  für  Windischgarsten,  das  alsdann  an  der  Steier  gelegen 
gewesen  wäre,  recht  wol  passen  würde.  Allein  es  steht  dem 
entgegen,  dass,  wie  schon  bemerkt,  die  wörtliche  Bedeutung 
des  Ortsnamen  Ernolatia  auf  die  sumpfige  Umgebung  von  Win- 
dischgarsten hindeutet  und  der  Sinn  jenes  Namens  aus  den 
Terrainverhältnissen  von  keinem  anderen  Ort  der  ganzen  in 
Rede  stehenden  Route  sich  so  gut  erklärt,  als  eben  aus  jenem 

1  Noricum  I.  273. 
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in  der  Umgebung  der  Teichel.  Im  Steierthale,  soweit  dies  auf 
unserer  Route  in  Betracht  kommt,  stehen  also  alle  Ortsnamen 
an  ihrem  richtigen  Platze,  es  findet  sich  keiner,  der  durch 
Verwechslung  mit  Stiriate  dahin  gelangt  sein  könnte.  Der  Ge- 
danke an  eine  solche  muss  daher  aufgegeben  werden;  es  kann 
ja  auch  ein  anderes  kleineres  Wasser  in  der  Nähe  von  Rotten- 
mann, dem  alten  Stiriate,  Stira  oder  Stirus  geheissen  haben.  Noch 
heute  begegnet  der  Name  Steier  auch  in  Steiermark  selbst, 
wie  denn  ein  Gebirgssee  im  steierischen  Hochgebirge  (,Grube- 
rin*)  der  Steirsee  genannt  wird. 

Die  nächsten  Stationen  fuhren  uns  auf  den  Rotten- 
manner  Tauern  und  es  ist  hier  die  passende  Stelle,  die 
verschiedenen  Ansichten  zu  prüfen,  welche  über  den  Zug  der 
Strasse  Virunum  — Ovilaba  aufgestellt  worden  sind;  denn  sie 
gehen  in  der  Hauptsache  nur  in  dem  Puncte  auseinander,  ob 
das  Gebirge  von  der  Strasse  direct  übersetzt  oder  ob  es  im 
Thale  umgangen  worden  sei.  Scheyb  führte  die  Strasse  von 
Virunum  über  Zwischenwässern,  St.  Georgen  bei  Unzmarkt, 
den  Rottenmanner  Tauern  und  Lietzeu  nach  Klaus  und  Wels. 
Ferner  führt  sie  Reichhard  über  Glantschach,  Eberstein,  Fries- 
ach, Oberwöls  und  den  Tauern  nach  Windischgarsten  und 
weiter  über  Kremsmünster  nach  Wels. 

Muchar  hat  aus  der  Vers(ihiedenheit  der  Ortsnamen  im 
Itinerar  und  der  Tabula  auf  eine  Verschiedenheit  in  den  Rich- 
tungen der  Strassen  geschlossen;  jene  des  Itinerars  habe  von 
Virunum  aus  einen  anderen  Weg,  als  die  der  Tabula  verfolgt, 
beide  seien  erst  in  Gabromagus,  das  er  nach  Lietzen  verlegt, 
wieder  zusammengetroffen  und  vereinigt  über  den  Firn  nach 
Ovilaba  gelaufen.  Es  stellt  sich  dies  so  vor,  dass  die  Strasse 
des  Itinerarium  sogleich  von  Virunum  weg  ins  Thal  des  Gört- 
schitzbaches  nach  Hüttenberg  gekommen  sei,  wohin  er  Canda- 
licae  verlegt;  dann  sei  sie  über  die  Alpen  nach  Obdach,  Weiss- 
kirchen und  Judenburg  (Monate)  im  Murthale  gelaufen,  in  die 
Nähe  von  Kraubat  versetzt  er  Sabatinca,  au  der  Mündung  des 
Paltenbaches  habe  sie  das  Murthal  verlassen  und  sei  im  Thal 
des  ersteren  über  Mautern  und  Rottenmann  nach  Lietzen  (Ga- 
bromagus) gelangt.  Somit  hätte  die  Strasse  des  Itiuerars  den 
ganzen  Gebiif^zug,  der  zwischen  Mur  und  Paltenbach  gelagert 
ist,  auf  der  Thalsohle  umgangen. 
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Dagegen  führt  er  die  Strasse  der  Tabula  von  Virunum 
aus  direct  nordwärts  über  Zwischen  wässern  (Matucaio)  und 
Neumarkt  (Noreia)  5  er  nimmt  nur  ein  Noreia  an,  während  die 
Tabula  zwei  anführt  (wovon  noch  die  Rede  sein  wird);  dann 
über  die  Murbrücke  bei  St.  Georgen  in  der  Nähe  von  Unz- 
markt (Viscellis  ad  pontem)  und  lässt  sie  hier  in  die  Schlucht 
eintreten,  welche  über  Unterzeiring  (Tartnsanis)  und  den  Tauern 
(Surontio)  nach  Rottenmann  und  Strechau  (Stiriate)  führt;  von 
hier  nach  Lietzen  (Gabromago)  gehend  habe  sie  sich  bei  dem 
letzteren  Orte  mit  der  Strasse  des  Itinerars  vereinigt.  Die 
Strasse  der  Tabula  hätte  somit  den  Umweg  vermieden,  welchen 
jene  des  Itinerars  machte  und  hätte  daftir  direct  den  Rotten- 
manner  Tauem  übersetzt. 

Diese  Erklärung  würde  unbedenklich  angenommen  weixien 
können,  wenn  die  Meilenzahlen  des  Itinerars  damit  in  Einklang 
gebracht  werden  könnten,  was  durchaus  unmöglich  ist.  Die 
Umgehung  des  Gebirges  erfordert  von  Judenburg  bis  Rotten- 
mann mindestens  60  mp.  (12  d.  M.),  während  der  directe  Weg 
über  den  Tauern  von  St.  Georgen  bei  Unzmarkt  bis  Rotten- 
mann etwa  30  bis  33  mp.  (6 — 6^5  d«  M.)  verlangt,  der  Unter- 
schied beträgt  30  bis  27  mp.  (6—5%  d.  M.)  Um  diese  Dif- 
ferenz müsste  also,  wenn  Muchar's  Ansicht  die  richtige  wäre, 
das  Wegmass  des  Itinerars  grösser  sein,  als  jenes  der  Tabula, 
in  Wahi*heit  ist  es  aber  bei  beiden  gleich;  das  Itinerarium 
zählt  bis  Gabromagus  98,  die  Tabula  zählt  103  mp.,  wobei 
aber  die  Verschiebung  der  letzteren  Station  um  5  mp.  gegen 
Nordön  in  Rechnung  gebracht  werden  muss.  Es  müssten  arge 
Entstellungen  im  Texte  des  Itinerars  angenommen  werden,  um 
die  Zahl  von  98  mp.  erklären  zu  können.  Bis  Sabatinca  zwar 
treffen  die  Angaben  Muchars  ziemlich  zu ;  der  letztere  Ort  li^ 
68  mp.  von  Virunum,  während  Eraubat  70  mp.  davon  absteht 
Bis  dahin  würden  also  —  Muchars  Ansicht  immer  im  Auge 
behalten  —  die  Distanzen  des  Itinerars  richtig  sein.  Von 
Kraubat  nach  Lietzen  sind  factisch  50  mp.,  wenn  man  mit 
Muchar  den  Weg  in  dem  Mur-  und  Paltenbachthale  annimmt; 
das  Itinerar  aber  giebt  diese  Distanz  (Sabatinca— Gabromagus) 
mit  30  mp.  an,  hier  wäre  also  ein  Fehler  von  20  mp.  vorhan- 
den, es  müsste  die  Zahl  ursprünglich  50  mp.  gelautet  haben, 
was   aber   schon   aus   dem  Grunde  nicht  denkbar  ist,  weil  Di- 
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stanzen  von  solcher  Ausdehnung  überhaupt  nicht  vorkommen; 
oder  man  müsste  annehmen^  dass  eine  Zwischenstation  mit  20 
mp.  ausgefallen  sei;  dies  ist  aber  eine  Auskunft,  die  nur  in 
den  zwingendsten  Fällen  und  nur  dann  benützt  werden  darf, 
wenn  andere  Umstände  bestätigend  dazutreten,  was  in  dem 
vorliegenden  Falle  nicht  eintrifft.  Vielmehr  lassen  sich  die 
Distanzangaben  auf  natürliche  Weise  erklären,  ohne  dass  man 
zur  Voraussetzung  von  Zahlenfehlern  greift;  sie  treffen  bis  zur 
letzten  Distanz  der  Route  Tutatio — Ovilaba  vollkommen  zu, 
sind  also  in  der  That  bis  dahin  richtig.  Auch  die  Funde,  auf 
die  sich  Muchar  stützt,  meist  ohne  sie  näher  anzugeben,  be- 
weisen wol  für  den  Aufenthalt  der  Römer  im  Mur-  und  Palten- 
bachthale  und  folgerichtig  für  eine  Strasse,  welche  ihre  Orte 
verband,  sie  beweisen  aber  nichts  für  das  Bestehen  und  die 
Richtung  der  Reichsstrasse. 

Nicht  weniger  spricht  folgender  Umstand  gegen  Muchars 
Ansicht.  Die  ältere  Strasse  des  Itinerars,  sei  es  dass  sie  seit 
Beginn  der  römischen  Herrschaft  in  Noricum  bestand,  oder 
dass  sie  erst  unter  Septimius  Severus  gebaut  wurde,  wäre  auf 
Umgehung  des  Gebirges  berechnet.  Man  müsste  also  in  früherer 
Zeit  den  directen  Weg  über  das  Gebirge  nicht  gekannt  oder 
ihn  gescheut  und  durch  so  lange  Zeit  es  vorgezogen  haben, 
einen  Umweg  von  5  bis  6  d.  M.  zu  machen.  Erst  im  zweiten 
oder  dritten  Decennium  des  dritten  Jahrhunderts  hätte  man  den 
Uebergang  über  den  Tauern  kennen  gelernt  oder  das  Bedürf- 
niss,  den  Umweg  zu  ersparen  empfunden.  Dies  ist  vollkommen 
unwahrscheinlich  und  steht  im  Gegensatze  mit  der  ziemlich 
allgemeinen  Erfahrung,  dass  Strassen  in  der  älteren  Anlage 
gewöhnlich  direct  über  einen  Berg  oder  ein  Gebirge  geführt 
und  erst  in  späterer  Zeit  wegen  der  Bequemlichkeit  des  Ver- 
kehrs hie  und  da  in  das  Thal  verlegt  wurden,  selbst  wenn  es 
mit  einer  Verlängerung  des  Weges  verbunden  war.  Nie  aber 
ist'  das  Umgekehrte  der  Fall.  So  lässt  sich  auch  hier  nicht 
annehmen,  dass  man  zuerst  eine  Thal-  und  dann  eine  Berg- 
strasse angelegt  habe;  auch  hier  wird  man  gleich  anfanglich 
einem  uralten  Verkehrswege  gefolgt  sein,  der  sich  gewiss  den 
Luxus  einer  so  weitläufigen  Umgehung  des  Gebirges  nicht 
erlaubte.  Ganz  undenkbar  wäre  es  endlich,  dass  man  unter 
Septimius  Severus  die  Strasse,  wenn  sie  erst  unter  ihm  gebaut 
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worden  wäre,  diesen  Umweg  hätte  machen  lassen,  um  so  kurze  Zeit 
darauf,  unter  Alexander  Severus,  eine  neue  kostspielige  Berg- 
strasse zu  bauen.  Dies  würde  der  Oeconomie  der  Römer  voll- 
kommen widersprechen. 

In  jüngster  Zeit  hat  der  um  Steiermark  hochverdiente 
Epigraphiker,  Dr.  Richard  Knabl,  eine  neue  Ansicht  über  den 
Lauf  der  Strasse  aufgestellt.  *  Mit  Recht  behauptet  er  die 
Identität  beider  Strassen,  des  Itinerars  und  der  Tabula,  er 
fiihrt  aber  beide  vom  Zollfelde  aus  über  Hüttenberg,  Neumarkt 
und  Teuffenbach,  dann  durchaus  auf  der  Sohle  des  Murthaies 
und  des  Paltenbachthales  in  derselben  Richtung,  wie  Muchar 
die  Strasse  des  Itinerars  angelegt  dachte.  Diese  jüngste  An- 
sicht motivirt  den  Umweg,  den  die  Strasse  gleich  nordwärts 
von  Virunum  machte,  indem  sie  statt  in  gerader  Linie  d.  h. 
über  Friesach  auf  Neumarkt  loszugehen,  bei  Altenhofen  öst- 
lich ins  Görtschitzthal  abbiegt,  um  dann  von  Neumarkt  aus 
wieder  westlich  nach  Teuffenbach  zu  gehen,  —  sie  motivirt 
diesen  Umweg  durch  den  Meilenstein  von  Krummfelden,  der 
eine  östliche  Abweichung  der  Strasse  bei  Althofen  beweise. 
Allein  es  kommt  auch  anderwärts  vor,  dass  Meilensteine  auch 
an  Nebensträngen  der  Hauptstrassenzüge  bestanden.  So  hat 
man  in  früherer  Zeit  auf  Grund  eines  in  Seewalchen  am  Atter- 
see  gefundenen  Meilensteines  *^  die  Strecke  Juvavum — Ovilaba 
über  Mondsee  und  Seewalchen  geführt,  obwol  die  Meilenzahlen 
des  Itinerars  und  der  Tabula  auf  die  Linie  S^Uzburg — Strass- 
walchen — Frankenmarkt —Wels  .hindeuteten,  bis  die  Auffindung 
eines  vorzüglich  erhaltenen  Meilensteines  im  Purgstall  von 
Moesendorf''  bei  Frankenmarkt,  der  trefflich  zum  Itinerarium 
stimmt,  die  letzte  Ansicht  bestätigte.  Beide  Meilensteine  (von 
Moesendorf  und  Seewalchen)  sind  obendrein  in  den  Zeitangaben 
der  Errichtung  nur  um  ein  Jahr  auseinander,  der  erstere  stammt 
vom   J.    194,    der   letztere   vom    J.    195;    es  handelt  sich  hier 


1  Mittheilungen  des   historischen    Vereines    für  Steiermark.  18.  Heft,  1870, 
S.  114.  f. 

'^  Oaisberger,   in    den    Beiträgen    des    Mnseum    Francisco -Carüliana    VIII, 
n.  16. 

3  Mitth.  der  k.  k.  Central-Comm.  Bd.  XIV,  8.  XXIII  f. 


Die  rAmiffoho  R«»ichBRtnM»*«*»  von  Vimniitn  nach  Ovilaba.  38f> 

also  in  der  That  um  zwei  zur  selben  Zeit  benutzte  Wege^  auf 
deren  jedem  Meilenbäulen  standen. 

Ein  so  schlafender  Fall  beweist^  dass  selbst  Meilensteine 
fUr  die  Richtung  einer  Reichsstrasse  nicht  immer  entscheiden, 
wenn  nicht  andere  Umstände  bestätigend  dazu  kommen.  Statt 
solcher  tritt  hier  vielmehr  die  Schwierigkeit  entgegen,  jenen 
Umweg  mit  den  angegebenen  Meilenzahlen  zu  vereinigen.  Es 
ist  ein  entschiedener  Irrthum  des  Vertreters  dieser  Ansicht, 
dass  1  mp.  dem  Viertel  einer  österreichischen  Strassenmeile 
zu  4000  Klafter  gleich  sei,  also  1000  Klafter  betrage;  sie  be- 
trägt nur  779V?,  rund  780  Wiener  Klafter  und  kommt  auf  '/g 
der  deutschen  oder  geographischen  Meile  oder  auf  800  Klafter 
der  letzteren  aus.  Da  die  Diflferenz  beider  nur  20  Klafter  be- 
trägt, kann  man  sehr  wol  auch  auf  die  österreichische  Meile 
5  mp.  rechnen,  wenn  man  nach  je  39  der  letzteren  1  mp.  zu- 
giebt.  ^  Legt  man  dieses  metrologisch  sichergestellte  Mass  '^  der 
Berechnung  zu  Grunde,  so  erhält  man  auf  der  Strecke  von 
Krummfelden  (nach  Knabl  Matucaium)  bis  St.  Marien  und 
Neumarkt  (nach  Kn.  Noreia)  ein  Mass  von  19  mp.,  ohne  auf 
die  Krümmungen  des  Weges  Rücksicht  zu  nehmen,  während 
die  Tabula  zwischen  Matucaio  und  Noreia  nur  13  mp.  anmerkt. 
Die  letztere  Zahl  ergiebt  sich  nur  dann,  wenn  die  directe 
Linie  über  Friesach  angenommen  wird,  und  auch  in  diesem 
Falle  kommt  Noreia  nicht  nach  Neumarkt,  sondern  nach  Einöddorf 
zu  stehen.  Die  Meilenzahl  der  Tabula  spricht  also  nicht  für 
den  Umweg  über  Hüttenberg,  sondern  ge^^^en  ihn,  für  den 
geraden  Weg  über  Friesach. 

Weiter  macht  die  KnabPsche  Ansicht  gegen  die  Führung 
der  Strasse  über  den  Rottenmanner  Tauern  geltend,  dass  die 
Höhe  des  Ueberganges  (5000  Fuss)  zu  beträchtlich  und  der 
Weg  während  des  Winters  durch  die  Schneemassen  zu  sehr 
behindert  gewesen  sei,  als  dass  die  Römer  den  ganz  unbe- 
schwerlichen Weg  im  Thale,  wenn  er  gleich  mehr  Zeit  erfor- 
derte, nicht  hätten  vorziehen  sollen.  So  gewichtig  dieses  Argu- 


»  39  X  20  =  780  Klafter. 

2  Fr.  Hnltsch,  griechische  und  römische  Metrologie  S.  302  (1  passus  = 
1.479  Meter),  S.  3()ö  (5  mp.  =  0.998  geogr.  Meilen)  und  S.  316  (l  mp. 
=  4677.3  ÖBterr.  Fuss). 

Sitsb.  d.  phU.-hiBt  Cl.  LXXI.  Bd.  U.  Uft.  25 
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ment  ist,  so  verliert  es  doch  seine  Geltung,  wenn  man  berück- 
sichtigt, dass  ja  auch  über  den  Radstätter  Tauern  ein  vielleicht 
selbst  noch  beschwerlicherer  Strassenzug  in  6000  Fuss  Höhe 
führte,  dann  dass  die  ganz  abnormen  kleinen  Distanzen  von 
1 8  mp.  zwischen  Monate  und  Sabatinca,  sowie  die  Detaildistan- 
zen Viscellis  ad  pontem — Tartusanis  9  mp.  und  Tartusanis — Su- 
rentio  10  mp.  in  ihrer  Ueberein Stimmung  auf  einen  lang-  und 
steilansteigenden  Weg  hindeuten.  Wie  sollen  sie  sich  erklären, 
wenn  die  Strasse  in  der  Ebene  des  Murthaies  hinlief?  Zwischen 
Knittelfeld,  Kraubat  und  Kammern  bestehen  doch  keine  solchen 
Terrainschwierigkeiten^  dass  man  nur  so  kurze  Tagreisen  zu 
machen  brauchte. 

Uns  mag  die  Direction  des  Weges  über  den  Tauern  be- 
fremdlich erscheinen;  allein  die  Beobachtung  der  Römerstras- 
sen  in  der  Schweiz  hat  gelehrt,  dass  die  römischen  Ingenieure 
die  eingehendsten  Studien  über  die  Natur  der  Berge,  die 
klimatischen  Verhältnisse,  die  Richtung  der  WindanfUlle,  der 
Schneewehen  und  Regengüsse  gemacht  haben,  bevor  sie  zum 
Bau  der  Strasse  selbst  schritten.  ' 

Dadurch  mögen  manche  Nachtheile,  die  der  Winter  für 
Gebirgsstrassen  mit  sich  brachte,  gemildert  worden  sein.  Wenn 
aber  der  Verkehr  gänzlich  durch  die  Witterungsverhältnisse 
unterbrochen  war,  so  blieb  der  Ausweg,  das  Gebirge  im  Thale 
zu  umgehen,  noch  immer  offen.  Ein  fahrbarer  Weg  hat  im 
Mur-  und  Paltenbachthale,  wie  schon  bemerkt,  sicher  bestan- 
den ;  nur  war  er  nicht  die  Reichs  Strasse,  er  mag  nur  ausnahms- 
weise von  der  Staatspost  benützt  worden  sein,  und  ist  darum 
nicht  der  im  Itinerar  und  auf  der  Tabula  vei-zeichnete  Weg- 

Allein  alle  diese  Anstände  bei  Seite  lassend,  die  Haupt- 
schwierigkeit bleibt  auch  in  diesem  Puncte  bei  der  jüngsten  so  gut, 
wie  bei  der  Muchar'schen  Ansieht  der  Widerstreit  der  Meilen- 
zahlen. Die  durchgehende  Differenz  derselben  in  beiden  Quel- 
len   wird   von   Knabl   einfach    bei   Seite   geschoben,   durch  die 


*  ,Nach  dem  Urtheile  der  Sachverständigen  sind  überhaupt  diese  Strassen 
mit  solcher  Vorsicht  ausgeführt,  dass  sie  auch  jetzt  nodi  in  schlimmer 
Jahreszeit,  im  Winter,  vorzugsweise  benützt  werden,  und  viele  bedauern, 
dass  die  neuen  Strassen  so  oft  die  frühere  Richtung  verlassen  haben.* 
Dr.  H.  Meyer,  in  den  Mittheilungeu  der  antiquarischen  Gesellschaft  in 
Zürich,  Bd.  Xill,  S.  12). 
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schon  von  Mannert  aufgeBtellte  Behauptung,  die  dritte  Distanz 
des   Itinerars   (Monate  — Sabatinca    mp.    XVIII)  sei  durch   ein 
Versehen    des   Abschreibers  entstanden  und  müsse  ursprüng- 
lich XXIII  gelautet  haben.  Dann  stimmen  allerdings  die  noch 
übrigen   Distanzen  in  beiden  Quellen   überein;  Sabatinca  und 
Surontium  sind  dann  jedes  73;  beide  Gabromagus  103,  Tutatio 
und  Tutastio  123  mp.  von  Virunum  entfernt.  Jedoch  beistimmen 
kann   ich   dieser  gewaltigen   Lösung   des  Problemes  nicht,    sie 
fordert  die  Sache  in  Wahrheit  keineswegs.  Gerade  die  Distanz 
Sabatinca   XVIII   wird   durch   die   beiden  entsprechenden  Di- 
stanzen  der   Tabula   IX   und   X   bestätigt;   sowie   im  Itinerar 
zwischen   Monate   und   Sabatinca   d.   i.   zwischen  dem  50.  und 
68.  Meilensteine   von  Virunum   weg  eine  auffallend  kleine  Di- 
stanz besteht^  ebenso  in  der  Tabula  zwischen  dem  54.  und  73.; 
—  ein  Umstand;  der  wie  schon  öfter  bemerkt  wurdC;   auf  ein 
Ansteigen   des  Weges   in  jener  Entfernung  von  Virunum  hin- 
weist   und    zwar    in   beiden   Quellen   übereinstimmend.    Diese 
Concordanz   ist  von   der  grössten  Wichtigkeit  für  die  Bestim- 
mung  der   Richtung   der   Strasse;    die  Meilenzahl   XVIII   bei 
dem  Ortsnamen  Sabatinca  darf  daher  jp  keiner  Weise  geändert 
werden.  Aber  selbst  abgesehen  davon,  dass  durch  die  genannte 
Ausflucht  das  factisch  bestehende  Verhältniss  beider  Quellen  nur 
noch  mehr  verdunkelt  wird,  so  schafft  sie  auch  neue  Schwierig- 
keiten. Da  die  Strassen  des  Itinerars  und  der  Tabula  auch  nach 
Knabls  Ansicht  dieselbe  Richtung  haben,  so  müssen  z.  B.  Sa- 
batinca  und   Surontium,    welche   beide  nach  jener  Aushilfe  73 
mp.   von   Virunum   abliegen,    nothwendig    auf   denselben    Ort 
fallen.    Woher    kommen    dann    in   diesem  Falle   und   bei    den 
andern  Stationen  die  verschiedenen  Namen  für  denselben  Ort? 
Gab  es  an  ein  und  demselben  Puncte  zwei  verschiedene  Orte, 
jeden  mit  einer  eigenen  Mansio?  Und  wie  erklären  sich  denn 
bei   den   vorausgehenden   Stationen   die   Differenzen   def   Ent- 
fernungen  in   beiden   Quellen?    Ueber   diese  Puncte   schweigt 
die  jüngste  Ansicht  ganz  und  gar. 

Dagegen  machen  ihr  die  Entfernungen  am  Schluss  der 
Route  keine  Schwierigkeiten,  ebenso  wie  sie  die  Distanzen  trotz 
des  Umweges  um  das  Tauerngebirge  in  der  Ordnung  findet. 
Von  Noreia  (Neumarkt)  bis  ad  pontem  (St.  Geoi'gen)  zählt  sie 

13    (statt    15);   von   da   bis    Viscellis,    d.  h.  eine  halbe  Stunde 

26* 
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westlich  von  Knittelfeld^  zählt  sie  14  (die  Entfernung  beträgt 
in  gerader  Linie  ohne  Rücksicht  aufs  Terrain  17  bis  18  mp«); 
von  hier  bis  Tartusana  (Kraubat)  9,  von  da  bis  Surontium 
(Kammern)  10  (die  Strecke  beträgt  mindestens  l3  mp»);  Weiter 
bis  Stiriate,  eine  halbe  Stunde  südlich  von  Gaishom;  findet 
sie  nur  15  mp.,  während  in  Wirklichkeit  19  sind;  ebensoviel 
rechnet  sie  von  da  nach  Lietzen  (Gabroraagus),  das  beinahe 
19  itip.  absteht;  die  Entfernung  von  letzterem  bis  Tutatio 
(Klaus),  welche  29  mp.  beträgt,  bemisst  sie  mit  20  (Ernolatia 
ist  übergangen) ;  ^  Vetoniana  verlegt  sie  in  die  nächste  Nähe 
von  Voitsdorf,  welches  18  mp.  von  Klaus  abliegt  und  rechnet 
diese  Distanz  zu  11  mp.,  um  schliesslich  von  hier  nach  Ovi- 
laba  mit  11  mp.  zu  gelangen.  Zu  diesen  Ergebnissen  föhrte 
der  irrige  Ansatz  von  1  mp.  zu  30  statt  zu  24  Minute^  des 
Weges,  jedes  mp.  ist  um  6  Minuten  zu  lange  angenommen. 
Nur  bis  Tutatio  —  soweit  sind  die  Meilenzahlen  der  beiden 
Quellen  richtig  —  beti-ägt  der  Fehler  schon  (118  X  6  =  684 
Minuten  oder)  28  V2  ^^P]  l>is  zum  Tutatio  der  Tabula  beträgt 
er  (123  X  6  =  738  Minuten  oder)  30^4  mp.  Zuf&Uig  stimmen 
diese  Plus  mit  der  Aq^ahl  der  mp.  überein,  um  welche,  wie 
sich  oben  herausstellte,  die  Umgehung  des  Gebirges  länger  ist 
als  dessen  Uebersetzung  (nämlich  27  bis  30  mp.  Vgl.  oben 
S.  26).  Gerade  dadurch  ist  der  gelehrte  Epigraphiker  in 
seiner  Ansicht  bestärkt  worden,  Sie  ist  aber  nach  dem  bisher 
vorgebrachten  sowenig  zu  halten,  als  die  von  Muchar  aufge- 
stellte ;  auch  sonst  wird  sie  nicht  getheilt.  Reichhardt,  Mannert 
und  Lapie  führen  die  Strasse  direct  über  das  Gebirge,  ersterer 
wie  gesagt  über  St.  Johann  im  Tauern,  beide  letztere  über 
den  Hohenwart,  und  zwar  Mannert  über  Oberwöls  -  Irdning, 
Lapie  über  St.  Georgen — Donnersbach — Irdning.  Beide  letztere 
wie  ich  glaube  mit  Unrecht;  denn  alsdann  lief  die  Strasse 
in  der  unwirthlichsten  Gegend,  sie  hatte  hohe  Kämme  au  über- 
steigen, während  in  geringer  Entfernung  eine  allerdings  auch 
beschwerliche,  im  Vergleiche  mit  dem  andern  Wege  aber  viel 


*  Wol  daher  kommt  es,  dass  Knabl  das  Tutatio  des  Itiuerars  y^  Melle 
vor  Voitsdorf  verlegt,  wohin  nach  ihm  auch  das  ,Vetomana*  der  Tabula 
zu  stehen  kam.  Hingegen  das  Tutatio  der  Tabula  verlegt  er  nach  Klans, 
obwol  es  ebensoweit  von  Vironum  abliegt  als  jenes  des  Itinerars. 
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bequemere  Schlucht  in  dem  Thfile  4©b  PöUbaches  aufwärts  über 
St.  Johann  uud  Hohenti^uern  gegeben  war.  Noch  heute  geht  in 
dieser  Richtung  die  Poststrasse  von  Judenburg'nachRotteuinana.  — 

Weiterhin  bietet  die  Route  der  Tabula  nur  noch  eine  auffal- 
lende aufNoreia  bezügliche  Erscheinung. Zweimal  hintereinander 
erscheint  dieser  Ortsname  und  neben  ihm  dieselbe  Distanz  Noreia 
XIII — Noreia  XIII).  Es  liegt  nun  sehr  nahe  anzunehmen^  dass 
die  Wiederholung  des  Namens  auf  einem  Fehler  des  Ab- 
schreibers beruhe.  Dagegen  ist  es  zu  viel  gethan^  wenn  Muchar 
auch  die  Distanz  eliminieren  will.  Diese  darf  nicht  ausgestossen 
werden,  weil  sonst  mit  ^U^n  folgenden  Wegmassen  nicht  ips 
Reine  zu  kommen  wäre.  Auch  deutet  auf  eine  an  dieser  Stelle 
der  Tabula  ursprünglich  wirklich  vorhandene  Station  der  Um- 
stand, dass  die  Linie,  welche  die  Strasse  bezeichnet,  einen 
Winkel  macht,  was  immer  das  Zeichen  einer  neuen  Station 
ist.  Für  die  Entfernung  des  Ortsnamens,  nicht  aber  zugleich 
der  Distanz  ist  auch  R.  Knabl.  Ueberdies  vermuthet  der 
letztere,  dass  der  ursprüngliche  Ortsname,  welcher  statt  des 
zweiten  Noreia  einzuschalten  wäre,  jener  Beisatz  ad  pontem 
sei,  den  die  Tabula  dem  Namen  der  folgenden  Station  bei- 
füge. Darnach  wäre  die  ursprüngliche  Folge  der  Stationen  diese 
gewesen:  Noreia  XIII  —  Ad  pontem  XIII  —  Viscellis  XIIII. 
Diese  Auskunft  fand  Knabl  dadurch  bestätigt,  dass  nach  dem 
von  ihm  zu  Grunde  gelegten  Meilepmasse  Noreia  nach  Neu- 
markt, Ad  pontem  aber  nach  St.  Georgen  bei  Unzmarkt,  wo 
noch  heute  eine  Brücke  über  die  Mur  führt,  zu  stehen  kommt. 
Allein  nach  der  thatsächlichen  Länge  der  römischen  Meile  ent- 
fällt das  erstere  in  die  Gegend  von  Teuffenbach,  das  letztere 
reichlich  3  mp.  östlich  von  St.  Georgen.  Auch  ist  es  nach  der 
uns  vorliegenden  Fassung  der  Tabula,  da  von  den  beiden  Orts- 
namen Viscellis  und  ad  pontem  sehr  walirscheinlich  einer  an 
die  Stelle  des  zweiten  Noreia  gesetzt  werden  muss,  natürlither 
Viscellis  dahin  zu  stellen,  d.  h.  anzunehmen,  dass  die  ursprüng- 
liche Folge  der  Stationen: 

Noreia  XIII  —  Viscellis  XIII  —  Ad  pontem  XIIII  ge- 
lautet und  der  Abschreiber  irriger  Weise  den  Namen  Noreia 
bei  der  zweiten  Distanz  wiederholt,  den  ursprünglichen  Namen 
dieser  letzteren  aber  mit  dem  der  dritten  in  Eins  zusammen- 
gezogen habC;  so  dnss 
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Noreia  XIII  —  Noreia  XIII  —  Viscellis  ad  poutein  XIIII 
entstand.  Dagegen  nach  der  Vermuthung  EnabPs  würde  noch 
eine  weitere  Umstellung  des  Namens  geschehen  sein,  indem 
der  ursprüngliche  Ortsname  der  zweiten  Distanz  erst  hinter 
jenem  der  dritten  eingeschaltet  worden  wäre. 

Was  die  Etymologie  der  Orte  betrifft,  welche  als  Sta- 
tionen vom  Tauern  weg  in  der  Richtung  gegen  Virunum  er- 
scheinen ,  so  werden  sie  von  Fachmännern  der  keltischen 
Sprachforschung  in  folgender  Weise  erklärt.  Die  beiden  Namen 
Surontium  und  Viscellae  deuten  auf  die  Lage  an  Bächen 
und  Flüssen.  Sur  (Suir)  bezeichnet  einen  Bach,  *  ebenso  Visch,  ^ 
wol  nur  eine  phonetische  Variante  zu  dem  so  häufig  in  Fluss- 
namen vorkommenden  Is  und  Isch,  wie  Ise  (Ips),  Ischel,  Isfere, 
Ister,  Eisack  u.  s.  w.  Auch  mit  der  Aspiration  kommen  noch 
heute  ähnliche  Namen  vor,  wie  Witsch  (Kärnthen),  Vischa 
(Fischa  in  Unterösterreich)  worauf  Mone  aufmerksam  gemacht 
hat.  Ebenso  stehen  die  Namen  Sabatinca  und  Tartusana 
sehr  wahrscheinlich  mit  den  Namen  kleiner  Gebirgswässer  in 
Verbindung.  Sabatinca  lässt  sich  in  sa  —  Haus  ^  —  und  batin 
zerlegen ;  letzteres  auf  bi  —  klein  —  und  tain  —  Wasser  ^  — 
zurückgeführt,  würde  ein  etwa  nahe  von  der  Wasserscheide 
am  Tauern  als  kleines  Bächlein  südwärts  fliessendes  Wasser 
bezeichnen,  so  dass  mit  dem  Worte  Sabatinca  ein  an  solchem 
gelegener  Hof  oder  Haus  angedeutet  wäre.  Ebenso  ist  tar  die  Be- 
zeichnung eines  Wassers,  *  vielleicht  zugleich  eines  Berges,  wie 
des  Tauern  selbst,  mit  welchem  Namen  das  Wort  Aehnlich- 
keit  hat ;  tusan  ist  der  aus  du  (Dorf)  und  sean  (alt)  ^  zusammen- 
gesetzte Ausdruck  für  ein  altes  an  einem  Wasser  gelegenes 
Eeltendorf.  Es  ist  in  der  That  sehr  wahrscheinlich,  dass  an 
dem  vielbegangenen  Wege  über  den  Tauem  ebenda  wo  der 
Pols-  und  Brettsteinbach  zusammenfliessen,  schon  in  uralter  Zeit 
wie  an  einem  fUr  Ansiedlungen  günstig  gelegenen  Puncto  eine 
Ortschaft  sich  gebildet  habe,   welche  durch  ihren  Namen  (Alt- 


«  Mone  p.  136,  137. 

3  Ebenda  p.  145. 

3  Mone  209. 

«  Ebenda  237. 

'  Mone  p.  241,  vgl.  oben  8.  6. 

^  Mone  p.  245. 
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dorf)  das  lange  Bestehen  kund  gab;  auch  für  die  uralte  Be- 
nützung des  Ueberganges  über  den  Tauern  ist  die  Existenz 
dieses  Namens,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  wichtig. 

Ueberdies  kann  noch  der  Name  Candalicae  insoferne 
erklärt  werden,  als  can  (im  Irischen  cean)  die  Bei-gkuppe,  all 
(im  Irischen)  Stein  bezeichnet;  *  cean-aille  (oder  ceann-d-aille) 
wäre  demnach  Felsenberg  und  Candalicae  würde  einen  Ort  an 
einem  felsigen  Berge  bezeichnen.  — 

Was  die  £intheilung  der  Stationen  auf  der  in  Rede  ste- 
henden Route  betrifft,  so  bietet  das  Itinerarium  eigenthümliche 
Erscheinungen  der  Beobachtung  dar.  Die  in  ihm  genannten 
Stationen  sind  nicht  blosse  mutationes  (Wechselstellen),  deren 
das  Itinerar  überhaupt  nicht  namhaft  macht,  sondern  mansiones 
(Raststellen),  in  denen  die  Nacht  zugebracht  wurde,  da  die 
römische  Staatspost  den  Nachtdienst  nicht  kannte.  Diese  man- 
siones sind  aber  keineswegs  nach  gleichen  Entfernungen  ange- 
bracht, was  sich  leicht  erklärt,  da  hiebei  die  Terrainverhält- 
nisse den  Ausschlag  geben.  Es  finden  sich  zweierlei  Distanzen, 
solche  von  rund  20  und  solche  von  30  mp.  Die  ersteren  fallen 
auf  jene  Strecken,  wo  schwieriges  unebenes  Terrain  vorherrscht; 
so  zwischen  Virunum  und  Candalicae  (Zollfeld — Gaudriz),  Mo- 
nate und  Sabatinca  (St.  Georgen — St.  Johann),  Gabromagus 
und  Tutatio  (Pirn — St.  Pankraz).  Die  anderen  vertheilen  sich 
auf  die  mehr  ebenen  Gegenden  im  Thale,  wie  zwischen  Can- 
dalicae und  Monate  (Gaudriz  —  St.  Georgen  im  Murthale), 
Tutatio — Ovilaba  (Klaus— Wels).  Nun  findet  sich  aber  auch 
zwischen  Sabatinca  und  Gabromagus  (St.  Johann— Pirn)  eine 
Distanz  von  30  mp.,  obwol  die  Terrainverhältnisse  hier  recht 
schwierig  sind;  es  ist  nämlich  darin  für  die  Hinfahrt  inbegrif- 
fen der  letzte  Anstieg  auf  dem  Tauerngebirge  (St.  Johann — 
Hohentauern),  die  steile  Thalfahrt  über  die  Nordabhänge  des 
Gebirges  (Hohentauern  bis  Rottenmann),  endlich  der  Anstieg 
auf  den  Pirn  (Lietzen — Pini).  Noch  auffallender  wird  diese 
Eintheilung  für  die  Rückfahrt  von  Ovilaba  nach  Virunum.  Da 
hatte  man  die  ganze  Strecke  von  Pirn  abwärts  durchs  Ensthal 
und  über  Rottenmann^  sodann  die  ganze  Höhe  des  Tauernge- 
birges   und   noch   darüber   hinaus   bis  St.  Johann  jenseits   der 


1  Mone  55, 
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Wasserscheide  in  einem  Tage  zuiiickzulegen ;  am  folgenden 
Tag  hingegen  war  nur  die  kurze  Strecke  (18  mp.)  von  Saba- 
tinca  (St.  Johann)  nach  Monate  (St.  Cleorgen)  und  zwar  meist 
abwärts^  zum  kleineren  Theil  in  der  Ebene  zu  machen.  Das 
ist  ein  auffallendes  Missverhältniss  in  der  Eintheilung  der  Tag- 
roisen.  Weniger  bedeutsam,  aber  immer  noch  scharf  abstechend 
gegen  die  übrigen  Distanzen  der  Route  ist  die  letzte  der* 
selben  (Tutatio  -  Ovilaba)  von  35  mp.,  zumal  wenn  man  be- 
denkt, dass  nahezu  die  Hälfte  dieser  Strecke  von  Terrain- 
schwierigkeiten keineswegs  frei  ist.  Endlich  kommt  noch  dazu, 
dass  die  Nachtherbergen  nicht  in  den  besuchteren,  leichter  mit 
Zufuhren  erreichbaren  Orten  der  Thäler,  sondern  auf  den 
beiden  Bergen,  auf  dem  Pirn  (Gabromagus)  und  auf  dem  Tauern 
(Sabatinca)  lagen.  Auch  dies  ist  ein  offenbarer  Mangel  in  der 
Eintheilung  der  Tagreisen.  Er  mag  aus  der  ursprünglichen 
einfacheren  Gestaltung  des  Postdienstes  herrühren,  bei  welcher 
es  sich  zunächst  nur  um  die  Befbrderung  von  Staatscourieren 
handelte;  es  war  damals  kein  Bedürfniss  aus  Röcksicht  auf 
die  Bequemlichkeit  der  Reisenden  von  dem  Schema  abzugehen, 
welches  für  die  Vertheilung  der  Stationen  bestand.  Anders 
musste  es  aber  werden,  als  die  römische  Cultur  im  Lande  zu- 
nahm und  unter  den  günstigen  örtlichen  Bedingungen,  welche 
das  gerade  von  unserer  Strasse  durchzogene  Obersteier  der 
Entwickelung  des  Gewerbefieissos  darbot,  eine  äusserst  reg- 
same Mischcultur  heranblühte;  eben  in  dem  Umkreise  der 
alten  Hauptstadt  des  Landes  (Noreia)  zeigen  die  Funde  einen 
auffallend  dichten  Bestand  von  römisch-norischen  Ortschaften 
an.  Im  Verhältniss  dazu  musste  auch  die  Frequenz  der  Strasse 
bedeutend  zunehmen  und  die  Zahl  derjenigen  wachsen,  welche 
theils  von  Rechtswegen  die  Vergünstigung  genossen,  durch  die 
Staatspost  befördert  zu  werden,  theils  diese  erkauften  oder 
irgendwie  durch  Missbrauch  erwarben,  -  was  nach  den  vielen 
Verordnungen,  die  dagegen  erschienen,  fast  als  der  normale 
Zustand  betrachtet  werden  darf.  Bei  solcher  Vennehrung  der 
Reisenden  wurden  die  Mängel  der  älteren  Einrichtung  sehr 
emptindlich.  Die  kleinen  schlecht  versorgten  Herbergen  in 
armen  hochgelegenen  Orten,  das  Anhalten  und  Zusammen- 
treffen vieler  Fuhrwerke  bei  ihnen,  die  ungleiche  Eintheilung 
der  Tagreisen,  all'  das  wurde  ein  Hemmniss  des  Fortkommens 
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und  eine  Qual  der  Betheiligten.  Eine  Aonderung  und  Verbes- 
serung in  dieser  Hinsieht  musste  endlich  so  sehr  eine  gebiete- 
rische Forderung  der  vielfach  anders  gewordenen  Zeitverhält- 
nisse sein,  dass  es  sich  nicht  darum  fragt,  ob,  sondern  wann 
diese  Forderung  erfüllt  worden  sei. 

Fü:r  diese  Frage  ist  nun  das  Verhältniss  der  Tabula  zum 
Jtinerarium,  von  dem  schon  oben  (S.  10  f.)  die  Rede  war,  von 
grosser  Wichtigkeit.  Allerdings  filhrt  die  Tabula  sämmtliche 
Stationen,  die  Pferdeweohsel-  und  die  Rast-  oder  Herberge- 
stellen nebeneinander  auf,  aber  sie  bezeichnet  sie  weder  als 
die  einen  noch  die  anderen  ausdrücklich.  Daher  löst  sie  auch 
die  Wegstrecken,  welche  an  einem  Tage  gemacht  wurden,  in 
je  zwei  kleinere  Distanzen  auf,  ohne  en*athen  zu  lassen,  wo 
eine  Tagreiso  begann  und  endete,  air  dies  im  Gegensatz  zum 
Itinerar,  das  nur  die  mansiones  nennt.  Um  letztere  in  der  Ta- 
bula aufzufinden,  muss  zunächst  festgehalten  werden,  dass  je 
zwei  der  in  ihr  aufgezeichneten  Distanzen  eine  Tagereise  geben, 
von  den  zwei  betreffenden  Orten  also  immer  die  eine  die 
Wechselstelle ,  die  andere  die  Herberge  bezeichnet.  Jeder 
zweite  Ort  ist  also  eine  mansio.  Es  kommt  nun  darauf  an  zu 
untersuchen,  von  wo  aus  diese  zweiten  Orte  zu  nehmen  sind, 
d.  h.  ob  die  Ausgangspuncte  Viininum  und  Ovilaba  (jenes 
für  die  Hin-  dieses  für  die  Rückfahrt)  Nachtherbergen  oder 
blosse  Wechselstellen  waren. 

Wenn  man  voraussetzen  würde  —  wie  es  an  sich  natür- 
lich wäre  —  dass  von  den  beiden  Endpuncten  aus  die  erste 
Tagreise  voll  zurückgelegt  worden  sei,  so  würden  die  Tagreisen 
und  Mansionen  folgende  gewesen  sein: 

Für  die  Hinfahrt: 

1)  Virunum —  Noreia  (I)  27  mp. 

2)  Noreia  (I)— ad  pontem  27  mp. 

3)  Ad  pontem  -  Surontium  19  mp. 

4)  Surontium  —  Gabromagus  30  mp. 

5)  Gabromagus  -  Tutatio  20  mp. 

6)  Tutatio— Ovilaba  22  (sie,  30)  mp.; 

für  die  Rückfahrt: 

1)  Ovilaba— Tutatio  22  (sie,  30)  mp. 

2)  Tutatio — Gabromagus  20  mp. 
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3)  Gabroraagus—SurontiuiD  30  mp. 

4)  Surontium — ad  pontem  19  mp. 

5)  Ad  pontem— Noreia  (I)  27  mp. 

6)  Noreia  (I) — Virunum  27  mp. 

Dann  wären  die  Uebelstände  dieselben  geblieben,  Suron- 
tium (Hohentauorn)  und  Gabromagus  (Ob.  Klaus  am  Pirn) 
waren  abermals  hochgelegene  Herbergen,  ersteres  sogar  noch 
höher  als  das  entsprechende  Sabatinca  des  Itinorars;  die  Tag- 
reisen boten  wieder  das  gleiche  Missverständniss  dar,  nament- 
lich für  die  Rückfahrt  zwischen  Gabromagus  und  ad  pontem. 
Ja  es  wäre  noch  ein  neuer  Uebelstand  zu  den  alten  hinzuge- 
treten, indem  die  Strecke  Virunum — ad  pontem  in  zwei  Tag- 
reisen von  gleicher  Weglänge  hätte  gemacht  werden  milssen, 
während  doch  der  Weg  der  ersten  Tagreise  (Virunum — Noreia  I) 
um  vieles  schwieriger  ist,  als  jener  der  zweiten. 

Aus  diesen  Gründen  muss  die  Wahl  der  oben  genannten 
Orte  als  mansiones  und  die  damit  zusammenhängende  Ein- 
theilung  der  Tagreisen,  wie  sie  eben  dargelegt  wurde,  als  sehr 
unwahrscheinlich  bezeichnet  werden. 

Auch  liegt  in  der  Tabula  keinerlei  Anzeichen  dafür  vor, 
dass  Virunum  und  Ovilaba  wirklich  die  Ausgangspuncte  der 
Route  waren;  sie  führt  alle  Strassen  ineinandergreifend  an, 
ohne  durch  Abschnitte  und  eigene  Titel  die  einzelnen  Routen 
so  zu  scheiden,  wie  es  das  Itinerarium  thut.  Man  ist  also  auch 
nicht  gezwungen  anzunehmen,  dass  die  erste  Tagereise  in  Viru- 
num begonnen,  folgerichtig  also  die  erste  Nachtherberge  in 
Noreia  I  u.  s.  w.  gewesen  sei  und  eben  so  umgekehrt  von 
Ovilaba  aus. 

Es  steht  nichts  im  Wege  anzunehmen,  dass  Virunum  und 
Ovilaba  für  die  Staatspost  vielmehr  nur  Durchgangspuncte 
waren,  in  welchen  von  verschiedenen  Richtungen  her  die  Post- 
wagen zu  bestimmer  Zeit,  etwa  am  Mittage  eintrafen,  Depe- 
schen und  Reisende  die  an  diesen  Orten  das  Ziel  ihrer  Be- 
stimmung fanden  absetzten,  die  Pferde  wechselten  und  sodann 
wieder  nach  verschiedenen  Richtungen  abfuhren.  Für  den  Post- 
dienst selbst  war  es  ganz  unerheblich,  ob  in  Virunum  und 
Ovilaba  Wechsel-  oder  Raststellen  waren;  denn  ihre  wichtig- 
sten Zielpuncte  waren  weder  die  eine  dieser  Städte  noch  die 
andere,  solche  waren  vielmehr  in  der  einen  Richtung  die  Reichs- 
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grenze  oder  der  Sitz  des  Statthalters  der  Provinz,  in  der 
andern  Rom.  Ebenso  hatte  es  für  diejenigen,  welche  durch 
die  genannten  Städte  nur  durchreisten,  keine  Bedeutung,  ob 
sie  in  einer  Landstadt  oder  in  einem  kleineren  Orte  die  Her- 
berge fanden,  wenn  diese  nur  leidliche  Bequemlichkeit  und 
Sicherheit  darbot.  Für  solche  aber,  welche  in  jenen  Städten 
zu  thun  hatten,  war  es  bequemer,  um  Mittag  einzutreffen  und 
am  folgenden  Mittag  wieder  abreisen  zu  können,  als  gezwun- 
gen zu  sein,  die  Nacht  nach  der  Ankunft,  den  ganzen  folgen- 
den Tag  und  eine  zweite  Nacht  dort  hinzubringen,  bis  sie  am 
zweitfolgenden  Morgen  die  Fahrt  fortsetzen  konnten. 

Geht  man  nun  von  der  Annahme  aus,  dass  in  Virunum 
und  Ovilaba  keine  Nachtherbergen  für  den  Postdienst,  sondern 
nur  Wechselstellen  bestanden,  so  stellt  sich  die  Eintheilung 
der  Tagreisen  zwischen  beiden  Städten  folgendermassen : 

Für  die  Hinfahrt: 

Vi)  Virunum— Matucaium  als  Theilstrecke  14  mp. 

1)  Matucaium — Noreia  II  (Viscellae)  26  mp. 

2)  Noreia  II  (Viscellae) — Tartusana  23  mp. 

3)  Tartusana — Stiriate  25  mp. 

4)  Stiriate— Ernolatia  23  mp. 

5)  Ernolatia  -  Vetoniana  27  mp. 

Vi)  Vetoniana  -  Ovilaba  als  Theilstrecke  15  mp. 

Für  die  Rückfahrt: 

V-2)  Ovilaba  —  Vetoniana  als  Theilsti'ecke  15  mp. 

1)  Vetoniana— Ernolatia  27  mp. 

2)  Ernolatia— Stiriate  23  mp. 

3)  Stiriate— Tartusana  25  mp. 

4)  Tartusana — Noreia  II  (Viscellae)  23  mp. 

5)  Noreia  II  (Viscellae) —Matucaium  26  mp. 

7-2)  Matucaium  —  Virunum  als  Theilstrecke  14  mp. 
Mit  dieser  Eintheilung  sind  alle  oben  genannten  Uebel- 
stände  behoben,  welche  die  ältere  des  Itinerars  aufweist.  Alle 
Herbergen  liegen  nun  im  Thale,  nur  Tartusana  liegt  etwas 
hoch,  aber  immer  noch  »ine  deutsche  Meile  tiefer  als  das 
Sabatinca  des  Itinerars.  Im  Thale  konnten  die  Herbergen 
billiger  und  weitläufiger  hergestellt,  leichter  und  besser  mit 
den  Nothwendigkeiten  für  die  Reisenden  versehen  werden,  was 
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bei  der  Zunahme  der  Frequenz  von  grosser  Bedeutung  war. 
Auch  die  Tagereisen  sind  nun  gleichuiässiger  für  Hin-  und  Rück- 
fahrt und  in  völliger  Uebereinstimmung  mit  der  Beschaffenheit 
des  Terrains. 

Die  Vortheile  dieser  Eintheilung  sind  so  einleuchtend 
und  den  veränderten  Zeitverhältnissen  so  entsprechend,  dass 
man  nicht  wol  mehr  im  Zweifel  sein  kann,  welche  von  beiden  ^ 
oben  besprochenen  Annahmen  die  fär  die  Tabula  thatsächlieh 
geltende  gewesen  sei ;  man  muss  in  Wirklichkeit  Virunum  und 
Ovilaba  als  Wechselstellen  betrachtet  haben,  als  die  Umgestal- 
tung der  Route  vor  sich  ging.  Diese  Annahme  ist  durchaus 
die  wahrscheinlichere ;  es  handelt  sich  nur  noch  um  den  empi- 
rischen Beweis,  dass  an  einem  der  Orte,  dii^  nach  der  pcuen 
Eintheilung  als  manaiones  erscheinen,  eine  solche  in  der  That 
bestanden  habe. 

Diesen  Beweis  hat  ein  günstiger  Zufall  io  den  Ausgrabun- 
gen von  Windischgarsten  geliefert.  Es  wird  von  ihnen  im 
zweiten  Theil  dieser  Untersuchung  die  Rede  sein;  für  jetzt 
möge  als  erwiesen  und  feststehend  betrachtet  werden,  dass  der 
nächst  Windischgarsten  aufgegrabene  Complex  von  Bauten 
nichts  anderes  als  die  mansio  von  Ernolatia  gewesen  sei.  Wenn 
aber  in  diesem  Orte  eine  mansio  war,  so  sind  folgerichtig  alle 
jene  Orte  auch  mansiones  gewesen,  welche  oben  als  solche 
angenommen  wurden,  nämlich  von  Ernolatia  gegen  Ovilaba 
zu:  Vetoniana,  gegen  Virunum  zu:  Stiriate,  Tartusana,  Noreia 
II  (Viscellae)  und  Matucaium.  Das  auch  im  Itinerar  erscheinende 
Gabromagus  und  die  den  älteren  mansiones  entsprechenden 
Orte  der  Tabula:  Noreia  I,  Ad  pontem  und  Surontium  sind 
dagegen  jetzt  nur  mehr  Wechselstellen. 

Daraus  folgt,  dass  in  der  Zeit  nach  Abfassung  des  Itine- 
rars  auf  der  Route  Virunum — Ovilaba  eine  sehr  tief  eingrei- 
fende Veränderung  stattgefunden  habe,  welche  die  Folge  der 
alten  Wechsel-  imd  Herbergestellen  verrückte  und  dorthin,  wo 
ehemals  mutationes  lagen,  oder  doch  in  ihre  Nähe  manaiones 
verlegte  und  umgekehrt.  Mit  dieser  Veränderung  hängt  augen- 
scheinlich jene  andere  schon  besprochene  Thatsache  zusammen, 
welche  sich  in  der  Tabula  durch  völlig  neue  Ortsnamen  und 
durch  die  Verschiebung  sämmtlicher  Stationen  um  durchschnitt- 
lich nahezu  5  mp.  äuB9ert.  Die  beiden  letzteren  Erscheinungen 
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sind  nicht  fiir  sich  bestehende  Neuerungen ,  als  welche  sie 
in  der  That  schwer  verständlich  sein  würden,  sondern  sie 
bilden  nur  einen  auffälligeren  Bestandtheil  jener  tiefer  ein- 
grdfenden  Umgestaltung. 

Der  Zweck  derselben  war  die  Abschaffung  der  alten 
Uebelstände;  um  sie  zu  beseitigen,  musste  zunächst  eine  gleich- 
massigere  Eintheilung  der  Wegstrecken,  die  an  den  einzelnen 
Reisetagen  zu  machen  waren,  dann  eine  Verlegung  der  Nacht- 
herbergestellen an  die  tauglicheren  Orte  in  den  Thälern  er- 
folgen. Das  wurde  erreicht,  indem  erstens  die  Herbergen  in 
Virunum  und  Ovilaba  aufgehoben  und  dort  nur  Wechselstellen 
angelegt,  und  indem  zweitens  die  Stationen  um  durchschnittlich 
5  mp.  weiter  gegen  Norden  gerückt  wurden. 

Ohne  Zweifel  ist  man  dabei  von  den  Uebergängen  über's 
Gebilde  und  von  der  Beseitigung  der  hochgelegenen  Mansionen 
auf  denselben  ausgegangen,  welche  eben  die  grössten  Schwierig- 
keiten verursachten.  Nachdem  sie  einmal  überhaupt  aufgelassen 
werden  sollten,  gab  es  kein  Hinderniss  mehr,  die  Fahrten  über 
beide  Berge,  statt  sie  durch  die  Nachtherbergen  zu  unter- 
brechen, in  angemessener  Weise  als  je  eine  ganze  Tagreise 
für  sich  zu  behandeln. 

Der  Weg  über  den  Tauern  beträgt  19  mp.,  von  denen 
beinahe  gleiche  Hälften  auf  die  beiden  Abhänge  bis  zum 
Qipfel  entfallen.  Damit  war  es  von  selbst  gegeben,  die  eine 
Nachtherberge  am  südlichen  Fusse  bei  Möderbruck  (Tartusana), 
die  andere  an  den  nördlichen  Fuss,  die  Wechselstelle  aber 
auf  die  Höhe  des  G^bii^es  nach  Surontium  zu  verlegen.  So 
hatte  man  einen  festen  Punct  gewonnen,  von  welchem  alle 
übrigen  Tagreisen  gegen  Virunum  und  gegen  Ovilaba  zu  ein- 
getheilt  werden  mussten.  Zunächst  kommen  jene  in  Betracht. 
In  der  Richtung  gegen  Virunum  waren  von  Tartusana  aus 
noch  63  mp.  zurückzulegen ;  man  konnte  diese  Strecke  in  zwei 
Tagreisen  zu  je  31  '/(^  mp.  oder  in  drei  zu  je  21  mp.  abtheilen^ 
Allein  in  beiden  Fällen  eingaben  sich  Schwierigkeiten. 

Im  ersten  Falle  wären  nämlich  die  Tagreisen  für  das 
schwierige  Terrain  zwischen  Virunum  und  dem  Murthale  (Teuf- 
fenbach),  dann  zwischen  diesem  (Pichl)  und  Möderbruck  zu 
gross  gewesen.  Die  Eintheilung  in  drei  Reisetage  würde  aber 
—  im  andern  Falle  —  die  Dauer  der  Reise  verlängert  haben. 
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was  nicht  angieng.  Denn  die  Aufgabe  war  eben  innerhalb  des 
gegebenen  Rahmen  von  sechs  Reisetagen  die  Eintheilung  der 
Stationen  za  verbessern.  Hingegen  wenn  die  Nachtherberge 
nicht  auf  Virunum  entfiel,  sondern  weiter  herwärts  gegen  Nor- 
den zu  verlegt  wurde,  dann  Hessen  sich  sehr  wol  zwei  Tag- 
reisen von  entsprechender  Länge  bilden.  Für  die  Bestimmung 
derselben  war  die  Berücksichtigung  des  Terrains  massgebend. 
Das  letztere  zerfällt  auf  der  Strecke  von  Tartusana  bis  Viru- 
num in  drei  deutlich  gesonderte  Theile:  das  Thal  des  vom 
Tauern  herabfliessenden  Pölsbaches  bis  zu  dem  Puncte  bei 
Pichl,  wo  es  in  das  Murthal  mündet,  die  Richtung  desselben 
ist  die  südliche;  dann  das  Murthal  selbst,  soweit  es  von  der 
Strasse  durchzogen  wurde,  d.  h.  von  dem  ebengenannten  Punct 
bis  Teuffenbach,  die  Richtung  ist  hier  die  westliche;  endlich 
die  von  hier  aus  wieder  südlich  ins  Gebiet  der  Gurk  hinab-, 
führenden  Thäler  und  Schluchten.  Im  ersten  Theile  betrug  die 
Wegstrecke  9  mp.  (Möderbruck  bis  Pichl);  der  Weg  geht 
grösstentheils  abwärts,  die  Strecke  hätte  also,  wenn  blos  die 
Thalfahrt  zu  berücksichtigen  gewesen  wäre,  auch  länger  an- 
genommen werden  können ;  sie  wurde  dies  aber  nicht,  w^eil 
für  die  Reise  in  umgekehrter  Richtung,  d.  h.  für  die  Hinfahrt 
von  Virunum  nach  Ovilaba  eben  die  Bergfahrt  in  Rechnung 
zu  bringen  war.  Aus  demselben  Grunde  war  auch  im  Itinerar 
die  entsprechende  Strecke  mit  9  mp.  angesetzt.  An  ihrem  Ende 
lag  nun  die  Brücke  über  die  Mur  und  an  dieser  die  Wechsel- 
stelle ad  pontem.  Im  zweiten  Theile^  die  Mur  aufwärts,  betrug  die 
Strecke  14  mp.  und  endete  bei  einem  schon  vorhandenen  Orte 
(Noreia  II,  Viscellae),  der  sich  sehr  gut  zur  Anlage  einer  Her- 
berge schickte,  da  in  der  Tabula  gerade  solche  Distanzen  (von 
14  mp.)  für  eine  halbe  Tagreise  bei  etwas  günstigem  Terrain 
eingehalten  werden.  Das  gleiche  Ausmass  ward  auch  im  dritten 
Theile  zu  Grunde  gelegt.  Man  gab  die  nächste  Wechselstelle 
nach  dem  uralten  Noreia,  weil  es  13  mp.  weiter  südlich  lag, 
also  in  der  Gegend,  wohin  die  Station  zu  stehen  kam,  sich  ein 
bewohnter  Ort  schon  vorfand ;  mit  einer  gleichen  Distanz  kam  man 
endlich  nach  Matucaium,  wo  wieder  eine  Nachtherbei^e  einfiel. 
So  war  der  von  Tartusana  nach  Matucaium  in  einer 
Länge  von  49  mp.  sich  erstreckende  Weg  in  zwei  Tagereisen 
von    23   und   26  mp.  abgetheilt,   deren  Ungleichheit  nur  daher 
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rührty  dass  nicht  genau  nach  je  24V2  "^P*;  sondern  in  den 
genannten  Zwischenräumen  eich  mehr  oder  weniger  dicht 
bevölkerte  Orte  zeigten.  Der  Rest  von  14  mp.^  der  noch 
bis  Virunum  zu  machen  war^  konnte  ohne  ungebührliche  Ver- 
längerung der  letzten  Tagreise  nicht  mit  der  vorletzten  Strecke 
vereinigt  werden,  die  dadurch  auf  40  mp.  gestiegen  wäre ;  er 
konnte  nur  so  hereingebracht  werden,  dass  man  ihn  als  Hälfte  einer 
Tagreise  einrichtete,  welche  in  Virunum  ihre  Wechselstelle  hatte. 
In  der  anderen  Richtung  gegen  Ovilaba  zu  gab  es  zwei 
Momente,  welche  fär  die  Eintheilung  der  Tagereisen  zu  be- 
rücksichtigen waren,  der  Uebergang  über  den  Pirn,  der  wie 
jener  über  den  Tauern,  nun  an  einem  Tage  gemacht  werden 
sollte  und  zwar  am  nächsten  Tage  nach  der  Uebersetzung  des 
Taueru,  dann  der  Umstand,  dass  jenseits  des  Pirn  ein  strate- 
gisch wichtiger  Punct,  Ernolatia,  mit  einem  Castelle  vorhanden 
war  und  die  Vorsicht  es  gebot,  die  entsprechende  Nachtherbei'ge 
wegen  grösserer  Sicherheit  in  die  nächste  Nähe  dieses  Castelles 
zu  verlegen. 

Die  Thalfahrt  über  die  Nordabhänge  des  Tauern  hinab 
in  den  Boden  des  Paltenbaches  dehnt  sich  von  Surontium  aus 
9  mp.,  womit  man  bis  zu  dem  h.  Orte  Schwarzenbach  kam. 
Es  hätte  folgerichtig  schon  hier  die  Nachtherbergestation  stehen 
sollen,  sowie  Tartusana  knapp  am  südlichen  Fusse  des  Gebir- 
ges angelegt  wurde.  Allein  Schwarzenbach  liegt  von  der  Stelle 
der  nächsten  Herberge,  Ernolatia,  29  mp.  ab,  eine  Strecke, 
die  füi*  den  nächsten  Reisetag  zu  lang  war,  zumal  da  in  ihr  für 
die  Hin-  wie  Rückfahrt  der  Uebergang  über  den  Pirn  inbegriffen 
war.  Man  musste  also  auch  zur  Fahrt  über  die  Nordseite  des 
Tauern  hinab  einige  millia  passuuni  zugeben,  um  die  Wegstrecke 
der  nächsten  Tagreise  abzukürzen.  Nun  lag  6  mp.  von  dem  h. 
Schwarzenbach  die  Ortschaft  Stiriate;  wenn  man  die  Strecke 
bis  dahin,  die  gar  keine  Schwierigkeit  darbot,  noch  zugab, 
blieben  für  den  folgenden  Tag  nur  mehr  23  mp.  zu  machen, 
was  trefflich  zu  den  auch  sonst  in  der  Tabula  vorkommenden 
Distanzen  passt;  überdies  gewann  man  für  die  Nachtherberge 
einen  bewohnten  Ort. 

Es  zerfiel  also  der  Uebergang  über  den  Tauern  in  zwei 
an  einem  Tage  zu  machende  Strecken  ^on  10  mp.  bis  zur  Was- 
serscheide hinauf  und  15  mp.  am  jenseitigen  Abhänge  hinunter. 
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Der  letztere  Thcil  der  Reise  war  für  die  Hin£niirt  ohne  Schwie- 
rigkeit; da  der  Weg  durch  9  mp.  abwärts  und  der  Rest  —  die 
zugelegte  Strecke  von  ß  mp.  —  ebenausging.  Auf  der  Rückfahrt 
war  dieser  TheU  beschwerlicher ,  indem  erst  im  Thale  die 
Strecke  von  Stiriate  bis  zum  Fusse  des  Gebirges  zu  machen 
war,  dann  kamen  9  mp.  eines  ziemlich  steilen  Weges,  bis  man 
zur  Wechselstelle  gelangte.  Allein  diese  Bergfahrt  ist  ohne 
ausgiebige  Vorspann  überhaupt  nicht  zu  denken,  durch  sie 
wurde  die  grössere  Beschwerlichkeit  dieser  einen  Hälfte  der  Tag- 
reise ausgeglichen ;  auch  war  dafiir  die  zweite  Hälfte  um  so  kürzer 
und  leichter  zu  bewerkstelligen,  da  sie  10  mp.  abwärts  ging. 
Oerade  umgekehrt  ist  das  Ijängenverhältniss  jener  beiden 
Strecken,  die  am  folgenden  Tage  zu  machen  waren.  Die  grös- 
sere Hälfte  —  Stiriate  bis  Gabromagus  1.5  mp.  —  war  auf 
der  Hinfahrt  zuerst  zu  machen,  die  kleinere  —  Gabromagus— > 
Ernolatia  8  mp.^  —  bildete  den  zweiten  Theil  der  Tagreise. 
Von  der  ersteren  Hälfte  bewegte  sich  der  grössere  Theil  (8  mp.) 
im  Thale  des  Paltenbachs  und  der  £ns  (Rottenmann — Lietzen), 
der  kleinere  7  mp.  bis  über  die  Wasserscheide  auf  dem  Pim, 
wo  die  Wechfielstelle  Gabromagus  lag.  Nachdem  diese  erreicht 
war,  hatte  man  nur  mehr  8  mp.  abwärts  bis  Ernolatia  zu 
machen.  Die  Kürze  der  letzteren  Strecke  war,  wie  am  Tauem 
die  Strecke  ad  pontem — Tartusana,  auf  die  Bergfahrt  (bei  Aer 
Rückreise)  berechnet  und  hing  zugleich  mit  dem  Umstände  zusam- 
men, dass  eben  in  Ernolatia  ein  Castell  bestand,  wo  die  Nachther- 
berge am  sichersten  untergebracht  werden  konnte.  Von  dem 
letzteren  «Puncte  weg  bis  Ovilaba  ergab  sich  die  Eintheilung  von 
selbst  Die  Distanz  beträgt  42  mp.,  die  an  einem  Tage  nicht 
zu  machen  war.  Man  legte  die  Herberge  an  der  früheren 
Wechselstelle  bei  Vetoniana  an,  das  27  mp.  von  Ernolatia  ent- 
fernt ist  und  schuf  die  alte  Herberge  von  Tutatio  in  eine 
Wechselstelle  um;  der  erste  Theil  dieser  Tagreise  betrug  als* 
dann  12,  der  zweite  15  mp.,  was  in  richtigem  Verhältnisse  zur 
Bodenbeschaffenheit  steht;  denn  diese  ist  in  jenem  Theile 
schwieriger,  als  in  diesem.  —  Die  Strecke  Vetoniana — Ovilaba 
endlich  wurde  als  Theil  der  folgenden  Tagreise  angenommen; 
es  konnte  dies  sehr  wol  geschehen,  da  man  bis  Vetoniana  erst 
fünf  und  eine  halbe  Tagreise  gemacht  hatte,  zu  dem  Ausmasoe 
von  sechs  Tagreisen  also  noch  eine  halbe  fehlte. 
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Die  Vergleichung  dieser  Eintheilung  der  TagreiBen  mit 
jener  des  Itinerars  erklärt  die  stetige  Verscliiedeiiheit  der 
Distanzen;  von  der  schon  öfter  die  Rede  war.  Es  muss  bei 
dieser  Vergleichung  wol  im  Auge  behalten  werden^  dass  die 
den  neuen  Herbergen  entsprechenden  alten  Stationen  die  Wech- 
selstellen des  Itinerars  sind;  welche  in  diesem  jedoch  nicht 
genannt  werden;  sie  sind  in  der  vorne  eingelegten  Tabelle 
(S.  367)  durch  die  eingeklammerten  neuen  Ortsnamen  gekennt- 
zeichnet.  Umgekehrt  entsprechen  die  neuen  Wechselstellen  zu- 
nächst den  alten  Mansionen. 

Da  die  erste  Nachtherbei^e  des  Itinerars  (Candalicae) 
20  mp.  von  Virunum  entfernt  lag;  ist  sehr  wahrscheinlich;  dass 
die  erste  Wechselstelle  des  Itinerars  in  halber  Entfernung  — 
10  mp.  von  Virunum  —  lag.  Gegen  diese  erste  Station  des 
Itinerars  steht  die  erste  Station  der  Tabula  (Matucaium  XIIII) 
um  4  mp.  ab.  Man  legte  also  schon  auf  dieser  Strecke  bei  der 
neuen  Eintheilung  der  Tagreisen  4  mp.  zu.  Gegen  die  zweite 
Station  des  Itinerars  (Candalicae  20  mp.)  sticht  die  zweite  der 
Tabula  (Noreia  I;  27  mp.)  schon  um  7  mp.  ab;  dies  ist  ein 
Zeichen;  dass  man  auf  der  letzteren  zu  dem  schon  vorhandenen 
Plus  von  4  mp.  noch  3  zugegeben  habe;  man  kam  also  in 
den  beiden  ersten  halben  Tagreisen  nach  der  neuen  Einrich- 
tung jener  des  Itinerars  um  7  mp.  voraus.  Dieser  Vorsprung 
wird  in  den  beiden  folgenden  halben  Tagreisen  wieder  fast  um 
die  Hälfte  kleiner;  das  Itinerar  setzt  sie  zu  30  mp.  (Canda- 
licae— Monate);  die  Tabula  nur  zu  27  mp.  (Noreia  I  bis  ad 
pontem)  aU;  also  um  3  mp.  geringer;  sO;  dass  der  Unterschied 
wieder  nur  4  mp.  beträgt.  ^  In  der  nächsten  halben  Tagreise 
bleibt  der  Vorsprung  der  Tabula  unverändert;  sie  zählt  von 
ad  pontem  bis  Tartusana  ebenso  wie  das  Itinerar  von  Monate 
bis  zur  einfallenden  Wechselstelle  nur  9  mp.;  so  dass  diese 
letztere    und    das    ihr    entsprechende    Tartusana   noch    immer 


'  Es  verliert  die  Tabula  in  der  einen  halben  Tagereise  2  mp.  (Die  Wech- 
selstelle des  Itinerars  bei  Nenmarkt  ist  35,  die  entsprechende  Nacht- 
J^erberge  der  Tabula  (Noreia  II)  40  mp.  von  Virunum  entfernt.)  Der 
Unterschied  beträgt  nicht  mehr  7,  sondern  nur  mehr  6  mp.  In  der 
zweiten  Htflfte  verliert  die  Tabula  abermals  1  mp.  (Monate  50,  Viscellae 
64  mp.  von  Virunum). 

Sitsb.  d.  phU-hiit.  a.  LXXI.  Bd.  IL  Hfl.  2B 
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vier  mp.  von  einander  entfernt  dind  (59  und  63  mp.)*  Dagegen 
in  der  folgenden  halben  Tagreise  (von  Möderbruck  bis  auf  die 
Höhe  des  Tauem)  gewinnt  die  Tabula  wieder  1  mp.  Vorsprung, 
so  dass  dieser  jetzt  5  mp.  beträgt,  eine  DifferenS;  die  mit  nur 
einer  Ausnahme  bis  zum  Ende  der  Route  sich  gleich  bleibt. 
Die  Ausnahme  bildet  die  Herberge  Emolatia  (111  mp.  von 
Virunum),  welche  von  der  entsprechenden  Wechselstelle  des 
Itinerars  (bei  Spiteil  am  Pim,  108  mp.  von  Virnnum),  nicht 
um  ö|  sondern  nur  mehr  3  mp.  differiert.  Von  der  nächsten 
Herberge  des  Itinerars  Tutatio  (118  mp.  von  Virumura)  stehl 
Ernolatia  folgerichtig  um  so  viel  mehr  mp.  ab,  als  es  der 
ebengenannten  ausnahmsweise  nahe  liegt;  der  Unterschied  be- 
trägt nicht  5,  sondern  7  mp.  Dagegen  in  den  übrigen  Distan* 
zen  bleibt  der  Unterschied  auf  5  mp.  stehen. 

Um  dies  gegenseitige  Verhältniss  und  sugleich  (He  Ver- 
schiedenheit in  der  Eintheilung  der  Tagreisen,  wie  sie  vor  und 
nach  der  Umgestaltung  der  Route  bestand^  übersichtlich,  zu 
macliaU;  dazu  dient  die  folgende  Tabelle;  die  erste  Columne 
stellt  die  ältere  Eintheilung,  die  zweite  die  Streckenlänge  nach 
dem  Itinerar  und  zwar  in  halbe  Tagreisen  aufgelöst  dar.  In 
der  dritten  Columne  stehen  die  halben  Tagreisen,  wie  sie  die 
Tabula  gibt,  endlich  in  der  letzten  die  neue  Eintheihing  der 
Tagreisen.  Die  Klammern  in  der  zweiten  und  dritten  Columne 
sollen  ersichtlich  machen,  in  welcher  Weise  je  zwei  halbe 
Tagreisen  ^u  einer  zusammengefasst  wurden,  sowol  nach  der 
alten  als  nach  der  neuen  Eintheilung.  (S.  Seite  47.) 

Vergleicht  man  die  einzelnen  halben  Tagreiaen  des  Itine* 
rars  mit  jenen  der  Tabula,  so  ersieht  man,  daas  nur  die  vier 
ersten  und  die  letzte  durchaus  geändert  wurden;  bei  der 
sechsten  beträgt  der  Unterschied  nur  l^mp.  Die  fUnfte,  siebente, 
achte  und  elfte  sind  vollkommen  gleich;  die  neunte  und  zehnte 
haben  zusammen  das  gleiche  Wegmass  von  20  mp.  und  nnd 
nur  in  der  Abtheilung  desselben  verschieden.  Der  Vorsprung, 
welchen  die  Tabula  mit  der  sechsten  halben  Tagweise  über 
das  Itinerar  erlangt,  beträgt  5  tnp.,  also  genau  so  viel  als  das 
plus  ausmacht,  um  welches  die  letzte  halbe  Tagreise  des  Itine- 
rars über  das  Normale  von  15  mp.  hinausgeht;  sie  hat  20  mp. 
Länge,  also  um  5  mp.  mehr  als  sonst  auf  der  ganzen  Beute 
als  höchstes  Mass  für   eine   halbe  Tagreise  vorkommt    Durch 
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Itinerar:  Tabula: 

Zahl  und  Länge  Länge  der  Länge  der  Zahl  und  Länge 

der  Tagreisen :      halben  Tagreisen:  halben  Tagretsen :       der  Tagreiseu: 

I,  20  inp.   und      ,  ,^  ,,  ,    „     „, 

j^^r: P^ ^*         ^-  ^"^^^  Tagreise 

n,  30  mp.   und  iq  I    *  '  *  '     ^'  ^^  "^P* 

zwar:  ....     J     * ' 

^    -  ^      ^^^ ^*^  II,  23  mp. 


^  ,      (15 14  1 

Ul,  18  mp.   und  o  I    *  *  '  ' 

zwar :  .  .  .  .     |         ' 

IV,  30  mp.  und    ^^  '  i  :  :  ;  ;  ;  1  Jg  }  •  •  • 

zwar  :....< 
„    ^^  ,      I  15 15  1 


.  in,  25  mp. 

V,  20  mp.   und  '    l   .  .  .  .  IV,  23  mp. 

zwar:  ....     i         ' 

VI,  35  mp.  und  15  1   '  '     *    ^'  ^^  ^^' 

zwar:  ....     J         '    ^ 

I  20 15         2.  halbe  Tagreise 

den  VorspruQg,  den  die  neue  Eintheilung  der  Stationen  ermög- 
licht, wurde  diese  abnorme  Länge  der  letzten  Strecke  beseitigt 
und  auf  das  gew()hnliche  Mass  herabgesetzt.  Dies  war  aber 
nicht  der  einzige  oder  Hauptzweck  der  Neuerung,  sondern  nur 
ein  nebenher  sich  ergebender  Vorthoil  der  neuen  Eintheilung. 
Wichtiger  ist  die  Erscheinung,  dass  die  Abänderungen  in 
den  Längen  der  einzelnen  halben  Tagreisen  nur  am  Anfang 
und  Ende  der  Route  vorgenommen  wurden.  Zwischen  dem  .o9. 
und  138.  Meilensteine  (von  Virunum  aus),  also  auf  eine 
Strecke  von  79  mp.  beträgt  die  Veränderung  nur  1  mp.  Auf 
dieser  Strecke  muss  die  Abtheilung  der  einzelnen  halben  Tag- 
reisen  von  Natur  aus  durch  die  Terrainverhältnisse  gegeben 
gewesen  sein,  so  dass  sie  in  keiner  Weise  geändert,  weder 
verlängert,  noch  verkürzt  werden  konnte.  Mit  den  Entfernun- 
gen aber  dieser  Strecke  von  Virunum  aus  fallen  in  der  That 
gerade  die  beiden  Gebirgsübergänge  über  den  Tauern  und 
Pim  zusammen.  Es  liegt  darin  ein  neuer  Beweis,  dass  die 
Strasse  den  Rottenmaniier  Tauem  übersetzt  habe;  wäre  sie  in 
der  Ebene  durchs  Mur-  und  Paltenbachthal  gegangen,  so  hätte 
man  nicht  nöthig  gehabt,   die  Veränderungen   in  den  Längen 

26* 
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der  Tagreisen  auf  den  Anfang  und  das  Ende  zu  beschränken; 
es  würden  sich  die  Differenzen  recht  gut  auf  die  verschiedenen 
Stationen  der  beiden  lange  gestreckten  Thäler  haben  vertheilen 
lassen.  Da  aber  die  Richtung  über  das  Hochgebirge  genommen 
wurde  und  da  die  Strasse  nur  am  Beginne  und  Ende  der 
Route  sich  im  Thale  bewegte;  konnten  auch  jene  Veränderungen 
nur  am  Beginne  und  Ende  der  Fahrt  vorgenommen  werden. 
Der  Abstand  der  neuen  Stationen  gegen  die  alten  schwankt 
daher  im  ersten  Theile  der  Route  zwischen  4;  7;  5  und  4  mp.; 
im  zweiten  Theile  beträgt  er  constant  5  mp.,  die  einzige  Sta- 
tion Emolatia  ausgenommen. 

Diese  durchgängige  Verrückung  der  Stationen  machte  die 
Neuherstellung  der  betreffenden  Gebäude  nothwendig;  es  lässt 
sich  leicht  denken^  dass  beideS;  Wechsel-  und  Herbergestellenj 
namentlich  aber  die  letzteren  weitläufiger  und  bequemer  ein- 
gerichtet wurden;  als  dies  früher  der  Fall  gewesen  war.  Die 
älteren  Stationen  mögen;  wenn  ihre  Namen  uns  gleich  erst 
aus  dem  Itinerar;  das  in  der  Epoche  des  Septimius  Severus 
abgefasst  wurde;  bekannt  werden,  doch  aus  viel  älterer  Zeit 
stammen;  welche  die  Bedürfnisse  der  Reisenden;  wie  schon 
bemerkt  wurde,  nur  auf  das  nothwendigste  beschränkt  hatte. 
Jetzt  erscheinen  die  Herbergen  durchaus  im  ThalC;  sie  selbst 
und  die  Wechselstellen  zeigen  mit  zwei  Ausnahmen  lauter 
neue  NameU;  die  Tagreisen  sind  bequemer  und  gleichmässiger 
eingetheilt. 

Es  ist  kein  Zweifel;  dass  alle  diese  Veränderungen  in- 
einandergreifend durchgeführt  wurden,  dass  also  eben  damals, 
als  die  Stationen  an  andere  Orte  kamen;  die  nur  kurze  Ab- 
stände von  den  alten  Stationen  zeigen;  auch  die  Herbergen 
von  den  hochgelegenen  Orten  in's  Thal  verlegt  und  die  ab- 
wechselnden Folgen  zwischen  Wechsel-  und  Raststellen  umge- 
kehrt wurden;  womit  die  neue  Eintheilung  der  Tagreisen  sich 
von  selbst  ergab.  Aus  diesem  inneren  Zusammenhange  all'  der 
genannten  Veränderungen  folgt  wieder,  dass  die  ganze  Umge- 
staltung zur  Zeit,  als  die  Tabula  abgefasst  wurde,  schon  voll- 
zogen war;  denn  diese  nennt  ja  eben  lauter  neue  Stationen 
imd  verräth  uns  die  Verschiebung  derselben  um  durchschnittlich 
5  mp.  Zur  Zeit  des  Alexander  Severus  (222 — 235),  welcher 
die  Tabula  in  der  ursprünglichen  Abfassung  angehört,  bestand 
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daher  die  neue  Eintheilung  der  Route  schon.  Es  lässt  sich 
aber  leicht  absehen,  dass  die  Umgestaltung  ein  Werk  von 
mehreren  Jahren  war  und  es  fragt  sich  daher,  ob  dasselbe 
nicht  schon  vor  Alexanders  Zeit  begonnen  worden  sei  oder  ob 
diesem  allein  das  Verdienst  davon  zugeschrieben  werden  müsse. 
Man  könnte  zunächst  an  jene  grosse  durchgreifende  Restaura- 
tion der  Strassen  denken,  welche  Septimius  Severus  unternahm, 
um  die  vielfachen  in  den  Markomannenkriegen  eingetretenen 
Beschädigungen  gutzumachen.  Allein  die  Meilensteine  mit  seinem 
Namen,  die  gerade  in  Noricum  überraschend  häufig  auftreten, 
beweisen,  soweit  sie  datirbar  sind  —  was  bei  der  Mehrzahl 
der  Fall  ist  —  dass  die  Restauration  der  norischen  Strassen 
im  J.  201  bereits  abgeschlossen  '  war.  Das  mit  der  genannten 
Restauration  innerlich  zusammenhängende  Itinerar  zeigt  nun, 
dass  eben  damals  die  alte  Eintheilung  der  Tagreisen  und 
Stationen  noch  beibehalten  wurde.  Dies  ist  auch  aus  dem  Grunde 
wahracheinlich,  als  die  Vorsorge  des  K.  Septimius  Severus  für 
den  Strassenbau  weit  mehr  vom  strategischen  Gesichtspuncte 
ausging,  als  vom  commerciellen,  ihr  vorzüglichstes  Motiv  ist 
die  Sicherung  der  militärischen  Verbindung  der  Donauländer 
mit  Italien. 

Von  den  zunächst  auf  ihn  folgenden  Regenten  ist  eine 
Thätigkeit  in  dieser  Beziehung  weder  zu  erwarten,  noch  auch 
nachweisbar.  Zwar  existiren  auch  von  Alexander  Severus  im 
Bereiche  unserer  Route  keine  Meilensteine,  wie  sich  auf  ihr 
deren  überhaupt,  mit  Ausnahme  des  in  Treibach  aufgegrabenen 
nicht  gefunden  haben.  Dieser  Umstand  bildet  aber  kein  erheb- 
liches Hinderniss,  dem  eben  genannten  Kaiser  die  Umgestaltung 
unserer  Route  dennoch  zuzuschreiben;  denn  dieselbe  betraf 
die  einzelnen  Meilensteine  nicht ;  sie  zählten  wahrscheinlich  der 
Reihe  nach  von  Virunum  nach  Ovilaba  die  Distanzen  ununter- 
brochen fort,  so  dass  ihre  Angaben  von  der  neuen  Eintheilung 
nicht  berührt  wurden  und  kein  Anlass  vorlag,  die  schon  vor- 
handenen durch  neue  zu  ersetzen.  Dagegen  liegt  eine  grosse 
Sorgfalt  des  Kaisers  Alexander  für  das  Postwesen  des  gesamm- 
ten  Reiches  ganz  in  den  Tendenzen  seiner  Regierung,   welche 


i  Vgl.  Ber.  XL  Mittli.  des  Wiener  Alterthamsyer.  XI.  Bd.  S.  US. 
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für  das   Wol   seiner   Untertbanen   und  für  das  Gedeihen  des 
Reiches  in  umfassender  Weise  besorgt  war. — 

Zum  Schluss  ist  noch  einiger  Puncto  zu  gedenken,  welche 
einer  kurzen  Erörterung  bedürfen.  Zunächst  die  Erscheinung, 
dass  die  Tabula  unter  ihren  Stationen  zwei  mit  dem  alten 
Namen,  die  auch  im  Itinorar  erscheinen  (Gabromagus  und 
Tutatio),  die  andern  mit  lauter  neuen  Namen  bezeichnet.  Es 
war  schon  die  Rede  davon,  dass  die  Orte  Gabromagus  und 
Tutatio  wahrscheinlich  ebenso  wie  die  heutigen  Orte  Klaus 
und  Steierling  sich  auf  eine  sehr  weite  Strecke  Weges  aus- 
breiteten, so  dass  die  Stationen  ungeachtet  der  Verrückung 
um  5  mp.  noch  immer  in  dieselbe  Ortschaft  oder  doch  in  ihre 
nächste  Nähe  zu  stehen  kamen,  daher  auch  mit  vollem  Rechte 
noch  später  den  alten  Namen  tragen  konnten.  Hingegen  süd- 
wärts von  Pirn  müssen  die  norisch-römischon  Niederlassungen 
so  dicht  neben  einander  gestanden  haben,  dass  man  4  bis  5 
mp.  von  den  im  Itinerarium  genannten  Orten  entfernt,  wieder 
andere  Ortschaften  mit  eigenen  Namen  traf  und  die  neuen 
Stationen  der  Tabula  nach  diesen  bezeichnet  werden  konnten. 
Die  Verschiedenheit  der  Ortsnamen  jenseits  des  Pirn  ist  also 
ein  neuer  Beweis  für  den  dichten  Bestand  der  Ansiedlungen 
in  jenen  Gegenden;  er  wird  bestätigt  durch  die  gix>S8e  Menge 
von  keltischen  und  römischen  Funden,  die  dort  fast  in  jedem 
Orte  gemacht  werden,  und  auf  welche  im  Vorübergehen  schon 
oben  hingewiesen  wurde. 

Ein  anderer  Punct,  der  noch  zu  berühren  ist,  betrifft  die 
unrichtigen  Angaben  für  die  letzte  Distanz  der  Route, 
sowol  in  der  Tabula  als  im  Itinerarium.  Die  erstere  giebt  die 
Entfernung  von  Tutatio  nach  Ovilaba  auf  22  mp.  an,  mit  den 
Theilstrecken  (Tutastione  — )  Vetonianis  XI,  Ovilia  XI.  Die 
factische  Entfernung  von  Klaus  nach  Petenbach,  von  hier  nach 
Ovilaba  beträgt  je  15  mp.  Es  ist  nun  sehr  wol  denkbar, 
dass  die  ursprünglich  auf  dem  Original  der  Tabula  stehende 
Zahl  XV  für  XI  verlesen  wurde,  zumal  wenn  der  zweite 
Schrägstrich  wie  V  schlecht  erhalten  und  die  Schrägstellung 
des  ersten  Striches  nicht  deutlich  ausgedrückt  war.  — 

Schwieriger  ist  es  zu  erklären,  wie  in  das  Itinerarium 
zum    letzten    Ortsnamen    Ovilabis    die    Distanz  XX   mp.  ge- 
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kommen  sei.  Ich  vermuthe  folgende  Entstehungsursache  dieses 
Fehlers. 

Nach  der  oben  geschehenen  Darlegung  fkUt  das  Tutatio 
des  Itinerars  auf  St.  Pankraz.  Die  Entfernung  dieses  Ortes 
von  Wels  (Ovilaba)  beträgt  in  keiner  Richtung  weniger  als 
35  mp.  Es  handelt  sich  nun  für  das  folgende  zu  wissen,  wo 
die  im  Itinerar  nicht  namhaft  gemachte  Wechselstelle  der 
Strecke  Tutatio-Ovilaba  sich  befunden  habe.  Würde  man 
annehmen,  dass  sie  in  der  Hälfte  der  Strecke  angelegt  worden 
sei,  so  wäre  sie  17  ^/^  ^np.  von  beiden  Endpuncten  zu  suchen. 
Allein  es  sprechen  dagegen  zwei  Umstände;  erstlich  ist  das 
Terrain  zwischen  Klaus  und  Wels  nicht  so  gleichmässig,  dass 
man  darauf  bei  der  Eintheilung  der  Wechselstellen  gar  keine 
Rücksicht  hätte  zu  nehmen  gebraucht;  vielmehr  ist  es  im 
ersten  Theile  um  vieles  schwieriger  als  im  andern,  wo  die 
Strasse  in  das  von  sanften  Hügeln  durchzogene  Oebiet  des 
Peten-  und  Aiterbaches  hinaustritt.  Daher  ist  zu  erwarten^  dass 
man  dem  entsprechend  die  erste  schwierigere  Strecke  kürzer, 
die  andere  länger  gemacht,  die  Wechselstelle  also  nicht  gerade 
in  der  Mitte  werde  angelegt  haben.  Zweitens  hat  sich  oben 
gezeigt,  dass  die  Abstände  der  Stationen  des  Itinerars  gegen 
jene  der  Tabula  vom  Tauern  an  bis  Ovilaba  constant  5  mp. 
betragen  habe,  mit  einziger  Ausnahme  von  Emolatia,  welche 
Ausnahme  aber  auf  einem  ganz  bestimmten  Grunde  beruht. 
Es  folgt  daraus,  dass  die  spätere  Nachtherberge  Vetoniana 
5  mp.  nördlich  von  der  ehemaligen  Wechselstelle  des  Itinerars, 
die  auf  der  Strecke  Tutatio-Ovilaba  errichtet  war,  gelegen 
gewesen  sei.  Alsdann  lag  diese  Wechselstelle  bei  dem  h.  In- 
zersdorf,  15  mp.  von  Tutatio  und  20  mp.  von  Ovilaba  entfernt; 
zu  dieser  Eintheilung  stimmt  die  oben  berührte  Terrain- 
beschaffenheit sehr  wol,  welches  gerade  bis  in  die  Gegend 
von  Petenbach  schwieriger  ist,  von  dort  bis  Wels  aber 
flacher  wird. 

Bei  der  Abfassung  des  Itinerars  haben  nun  gewiss  offi- 
cielle  Detailangaben  über  die  Wechsel-  und  Herbergestellen 
sammt  deren  Entfernungen  vorgelegen,  aus  denen  dann  mit 
Uebergehung  der  Wechselstellen  die  Tagreisen  für  das  Itinerar 
zusammengestellt  wurden,  indem  man  die  Distanz  der  mutatio 
zur  Distanz  der  nächstfolgenden  maosio  hinzuzählte.* 
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Vergegenwärtigt  man  sich  diese  Art  bezüglich  der  in 
Frage  stehenden  Strecke,  so  mögen  die  Detailangaben  ge« 
lautet  haben: 

A  Tutatione  ad  mutationem   (den  Namen  kennen 

wir  nicht,  h.  bei  Inzersdorf) XV  mp. 

Ad  mansionem  Ovilaba XX  mp. 

Daraus  sollte  für  die  Stationenreihe  des  Itinerars  die 
Angabe : 

(Tutatione) 

Ovüabis XXXV  mp. 

gebildet  werden.  Es  ist  nun  sehr  wol  denkbar,  dass  sich  der 
mit  dieser  Arbeit  betraute  Beamte  einmal  versehen,  die  beiden 
Distanzen  15  und  20  mp.  nicht  zusammengezählt,  sondern  in 
die  betreffende  Stelle  nur  die  zweite  Detaildistanz  (Ovilabis 
XX  mp.)  unverändert  eingestellt  habe.  Demnach  wäre  der 
Fehler  schon  im  Originale  vorhanden  gewesen,  wozu  es  denn 
auch  stimmt,  dass  alle  Codices  übereinstimmend  zwischen 
Tutatio  und  Ovilaba  die  Distanz  XX  haben. 

Endlich  ist  noch  die  Grösse  der  Tagreisen  mit  der 
Fahrgeschwindigkeit  zu  vergleichen.  Die  Tagreisen  zwi- 
schen je  einer  und  der  folgenden  Nachtherberge  sind  sehr 
klein.  Durchschnittlich  beträgt  die  zurückgelegte  Strecke 
25  V2  mp.  auf  einen  Tag  d.  i.  5  deutsche  Meilen  und  12  Mi- 
nuten. Die  kleinste  Tagreise  ist  im  Itinerar  18  mp.  oder 
3^/5  Meilen,  die  grösste  ist  35  mp.  oder  7  Meilen ;  in  der  Ta- 
bula ist  die  kleinste  19  (SVs)  die  grösste  30  mp.  (6  Meilen). 
Zunächst  sind  diese  Zahlen  mit  zwei  uns  zufallig  aus  dem 
Alterthume  tiberlieferten  Fällen  zu  vergleichen,  aus  denen 
etwas  Bestimmtes  ftir  die  Fahrgeschwindigkeit  abgenommen 
werden  kann. 

Aus  dem  Beginn  der  Kaiserzeit  wird  es  als  etwas  Merk- 
würdiges erwähnt^  dass  Tiberius,  als  er  seinen  in  Germanien 
krank  darniederliegenden  Bruder  Drusus  besuchte,  200  mp.  in 
24  Stunden  gemacht  habe.^)  Er  legte  also  40  Meilen  in  24 
Stimden  oder  8V3  nip.  d.  i.  3  Stunden  und  20  Minuten  Weges 


»  Pliniu.H  bist.  uäI.  VII  20,   20. 
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in  einer  Fahrstunde  zurück^  wol  ein  Beispiel  der  grössten  Ge- 
schwindigkeity  mit  welcher  ein  Prinz  zu  jener  Zeit  reiste. 
Sie  wird  aber  übertroffen  von  einem  andern  Falle,  in  welchem 
der  Weg  zwischen  Antiochia  und  Constantinopel,  der  750  mp. 
d.  i.  150  deutsche  Meilen  beträgt^  in  sechs  Tagen  zurückgelegt 
ward;*  dies  wird  eine  zehnfache  Geschwindigkeit  ge- 
nannt. Daraus  folgte  dass  an  einem  Tage  125  mp.  (25  deutsche 
Meilen)  und,  da  an  Nachtreisen  dabei  kaum  zu  denken  ist,  der 
Reisetag  also  zu  12  Stunden  angenommen  werden  muss,  10Vt2 
mp.  oder  4  Stunden  und  10  Minuten  Weges  in  einer  Fahr- 
stunde gemacht  wurden,  was  der  halben  Geschwindigkeit 
unserer  Eisenbahnen  sehr  nahe  kommt.  Weiter  ergiebt  sich 
daraus,  dass  die  einfache  Geschwindigkeit  12.5  mp.  auf  den 
Tag  betrug.  Da  dies  nur  5  Wegstunden  ausmacht,  kann  der 
einfachen  Geschwindigkeit  nur  jene  eines  massig  schnell  fort- 
wandelnden Fussgängers,  und  auch  diese  nur  durchschnittlich, 
d.  h.  mit  Einrechnung  von  Terrainschwierigkeiten  zu  Grunde 
gel^t  sein. 

Es  handelt  sich  nun  darum,  das  Multiplum  dieser  Ge- 
schwindigkeit, welches  bei  der  römischen  Post  als  gewöhnliches 
Mass  zu  Grund  gelegt  worden  sei,  zu  finden.  Hierüber  giebt 
das  Itinerarium  Hierosolymitanum  insoferne  einen  Fingerzeig, 
als  es  ausdrücklich  die  einen  Orte  als  mutationes,  andere  wie- 
der als  mansiones  bezeichnet,  so  dass  über  die  Länge  der 
Wegstrecken  zwischen  je  zwei  mutationes  und  je  zwei  man- 
siones kein  Zweifel  sein  kann.  So  führt  es  auf  der  Strecke 
von  Arelate  nach  Mediolanum^  (Arles-Mailand)  d.  i.  auf  486 
mp.  23  mutationes  und  21  mansiones,  zusammen  also  44  Sta- 
tionen an,  so  dass  auf  eine  durchschnittlich  11^44  ^V*  ®^*' 
fallen.  Auf  der  Strecke  zwischen  Mediolanum  und  Aquileja, 
229  mp.,  nennt  es  14  mutationes  und  8  mansiones,  zusammen 
22  Stationen  zu  10^V22  i^^P-  durchschnittlich.  Zwischen  Aquileja 
und  Sirmium  (411  mp.)  werden  23  mutationes  und  14  man- 
siones,   zusammen   37    Stationen    zu  je    IIV37    mp.   angeführt; 


»  Vgl.  Pauly  R.  E*  IV;  1498  f. 

3  P.  663  f.  (Wess.).  Die  erste  Koute  Burdigala  —  Arillate  übergehe 
ich,  da  die  Weglfinge  theils  in  Lengen,  theils  in  millia  passunm  ange- 
geben wird. 


410  Kenner. 

zwischen  Sirmium  und  Serdica  (306  mp.)  entfallen  auf  die 
namhaft  gemachten  34  Stationen  je  9  mp.,  zwischen  Serdica 
und  Constantinopolis  (845  mp.  in  37  Stationen)  je  9*^371  ^ 
zwischen  Nicomedia  und  Ancyra  (222  mp.  mit  24  Statio- 
nen*^) je  9V4  roPv  zwischen  Ancyra  und  Tarsus  (301  mp. 
mit  23  Stationen)  je  I3V23  mp.  ;3  in  derselben  Weise  ent- 
fallen noch  zwischen  Tarsus  und  Antiochia  je  14Vio  ^P*9 
zwischen  Antiochia  und  Tyrus  je  10*V«4  *^P«  Wird  von  diesen 
neun  durchschnittlichen  Längen  der  Stationen  wieder  der  Durch- 
schnitt berechnet,  so  stellt  er  sich  auf  etwas  mehr  als  ll^ 
mp.,  so  dass  man  in  der  That  11  bis  12  mp.  als  das  gewöhn- 
liche Mass  des  Weges  von  einer  zur  andern  Wechselstelle 
annehmen  kann.  Im  Einzelnen  und  effectiv  sind  die  Strecken 
freilich  ungleich,  bewegen  sich  aber  doch  innerhalb  sehr  enger 
Grenzen.  Von  den  214  Stationen,  die  auf  den  vorgenannten 
Routen  au%efuhrt  werden  —  Anchira  und  Tiana  abgerechnet 
—  haben  59  die  Länge  von  11,  47  die  Länge  von  12,  32  die 
von  9  und  21  die  von  8  mp.,  d.  h.  159  Stationen  sind  zwischen 
8  und  12  mp.  lang,  von  ihnen  schwankt  wieder  die  grosse 
Mehrzahl  (106)  zwischen  11  und  12  mp.  Von  den  übrigen 
55  Stationen  zählen  32  über  12,*  23  unter  12  mp.* 

Dieses  Ergebniss  kommt  jenem  sehr  nahe,  das  oben  aus 
dem  Falle  gewonnen  wurde,  in  welchem  eine  Strecke  von  125 
mp.  auf  einen  Tag  als  ein  Erfolg  zehnfacher  Oeschwindigkeit 
erscheint.  Auch  auf  der  Route  Virunum — Ovilaba  lässt  sich 
eine  ähnliche  Wahrnehmung  machen.  Der  Weg  von  153  mp. 
wird  im  Itinerarium  auf  sechs,  in  der  Tabula  auf  zwölf  Sta- 
tionen  vertheilt;    dort  sind   damit  ganze  zu  2572?   ^^^^  halbe 


^  Die  Strecke  Constantinopolis — Nioomedia  wird  wegen  der  hier  eintu- 
rechnenden  Meerfahrt  übergangen. 

3  Die  Endstation  (Anchira  .  .  .),  bei  der  im  Original  die  Meilenzahl  fehlt, 
nicht  gerechnet. 

3  Änch  hier  die  Station  Tiana  wegen  mangelnder  Meilenzafal  nicht  ge- 
rechnet 

*  Nümlich  8  Stationen  zu  18,  2  sn  17,  9  zu  16,  1  zu  15,  4  zu  14  und  13 
zu  13  mp.  Es  erg^ebt  sich,  dass  von  diesen  32  Stationen  diejenigen,  welche 
der  Meilenzahl  11  und  12  in  der  Länge  am  nächsten  kommen,  d.  i.  jene 
zu  14  und  13  mp.  für  sich  die  eine  Hälfte  (17  Stationen),  alle  andern 
zusammengenommen  (16  Stationen)  die  andere  ausmachen. 

>  Nämlich  2  Stationen  zu  4,  1  zu  6,  12  zu  6,  8  zu  7  mp. 
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ZU  12^4  ^P-  ^^  Dui'chschnitte  gemeint,  indem  die  dort  über- 
gangenen Wechselstellen  hier  aufgenommen  sind.  In  der  That 
lässt  sich  also  auch  unsere  Route  in  halbe  Tagreisen  von 
eflfectiv  8  bis  14,  durchschnittlich  von  12^4  auflösen. 

Zu  diesem  Ausmasse  der  einzelnen  Stationen  stellt  sich 
die  Entfernung  einer  mansio  von  der  andern,  also  die  Länge 
einer  Tagreise  gleichfalls  in  ein  bestimmtes  Verhältniss,  indem 
sie  auf  das  Doppelte  der  ersteren  auskommt.  Nach  dem  Itine- 
rarium  Hierosolymitanum  beträgt  die  Länge  einer  Tagreise  auf 
der  etwas  schwierigen  Fahrt  zwischen  Arelate  und  Mediolanum 
dui'chschnittlich  24  V2  ^f'}  *  ^uf  jener  grösstentheils  in  der 
Ebene  sich  bewegenden  zwischen  Mediolanum  und  Aquileja 
fast  30  mp.,  zwischen  Aquileja  und  Sirmium  247i79  zwischen 
Sirmium  und  Serdica  23Vi3;  zwischen  Serdica  und  Constan- 
tinopel  197«;  zwischen  Nicomedia  und  Ancyra  22Vö>  von  hier 
bis  Tarsus  23  V3,  von  hier  bis  Antiochia  23^/3,  endlich  von  hier 
bis  Tyrus  23*/ji  mp.  im  Durchschnitte.  Wenn  von  diesen 
Durchschnittszahlen  wieder  der  Durchschnitt  genommen  wer- 
den soll,  so  beträgt  die  Entfernung  einer  mansio  zur  andern 
23  bis  24  mp.  Auch  dieses  Ausmass  kommt,  nebenher  gesagt, 
dem  Durchschnitte  der  Tagreisen  auf  der  Route  Virunum — 
Ovilaba  mit  2572  i^P«  sehr  nahe.  Es  wird  dadurch  die  That- 
sache  bestätigt,  dass  die  im  Itinerar  genannten  Orte  alle,  von 
den  in  der  Tabula  angeführten  jede  zweiten  Orte  mansiones 
waren. 

Da  nun  die  Weglänge  einer  Tagreise  durchschnittlich  23 
bis  25V5  nip.  oder  um  eine  gerade  Zahl  anzunehmen,  24  mp.  d.  i. 
9  Stunden  36  Minuten  bei  einfacher  Geschwindigkeit  betrug, 
und  da  man  an  einem  Tage  doch  wol  nicht  weniger  als  sechs 
Stunden  im  Durchschnitte  fuhr,  so  muss  die  als  gewöhnliches 
Mass  für  die  Fahrpost  geltende  Geschwindigkeit  das  Doppelte 
der  einfachen  gewesen  sein;  man  machte  also  durchschnittlich 
einen  Weg  von  96  Minuten  in  einer  Fahrstunde.  Effectiv  war 
in  einzelnen  Stationen  freilich  die  Geschwindigkeit  grösser.  So 
machte  man  nach  der  älteren  Eintheilung  des  Itinerars  zwischen 
Tutatio   und   Ovilaba  36   mp.   in   einem   Tage,   was  auf  sechs 


^  Dabei  sind  die  civitas  Dea  Yocontionim  als  mutatio,  die  civitas  Secossio 
und  die  civitas  Taurinis  als  mansiones  genommen. 
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Stunden  vertheilt,  ö*/«  nip.  oder  140  Minuten  Weges  für  die 
Fahrstunde  ergiebt.  Auf  den  Strecken  zu  je  30  uip.  legte  man 
ö  mp.  oder  120  Minuten  Weges  in  einer  Fahrstunde  zurück; 
auf  denselben  ist  das  Terrain  meist  eben.  Dagegen  bei  sehr 
stark  ansteigendem  Wege  wie  über  den  Tauern  ward  die  Ge- 
schwindigkeit fast  auf  die  Hälfte^  d.  i.  auf  die  einfache  herab- 
gesetzt; es  wurden  da  in  sechs  Stunden  nur  18  (Itinerar)  oder 
19  mp.  (Tabula),  72  bis  72^8  Minuten  Weges,  in  einer  Fahr- 
stunde zurückgelegt. 

Wie  nun  das  Mass  der  gewöhnlichen  Schnelligkeit  ein 
sehr  geringes  ist,  so  ist  auch  die  Fahrzeit  an  einem  Tage 
eine  kurze.  Mit  unseren  heutigen  Begriffen  stimmt  das  sehr 
wenig  überein.  Nur  sechs  Stunden  durchschnittlich  in  einem 
Tage  zu  reisen  und  dabei  im  besten  Falle  nur  30  bis  35  mp. 
weit  zu  gelangen,  das  erscheint  nach  den  modernen  Reiseein- 
richtungen eine  unglaubliche  Zeitverschwendung.  Doch  ist  an 
dieser  Ziffer  nicht  zu  zweifeln.  Denn  nimmt  man  eine  längere 
Fahrzeit  auf  den  Tag  an,  so  wird  in  demselben  Masse  die 
Fahrgeschwindigkeit  eine  geringere.  Auf  den  Strecken  zu  30 
mp.,  also  auf  günstigem  Terrain,  würden  bei  acht  Reisestunden 
im  Tage  nur  90,  bei  neun  Reisestunden  nur  80,  bei  zehn  nur 
72  Minuten  Weges  in  einer  Fahrstunde  zurückgelegt  worden 
sein,  ein  Ausmass,  das  stellenweise  erreicht  worden  sein  mag, 
wenn  die  Pferde  gar  zu  schlecht  waren,  worüber  Klagen  vor- 
kamen; aber  die  Regel  war  solches  gewiss  nicht  und  konnte 
umsoweniger  bei  der  ofticiellen  Eintheilung  der  Fahrten  zu 
Grunde  gelegt  worden  sein.  Andererseits,  wenn  man  eine  grössere 
Fahrgeschwindigkeit  annehmen  würde,  so  würde  in  demselben 
Masse  die  tägliche  Fahrzeit  von  6  auf  ö  und  4  Stunden  herabsin- 
ken, was  wieder  unglaublich  ist. 

Dagegen  ist  es  selbstverständlich,  dass  diese  Art  zu  reisen 
nur  dem  gewöhnlichen  Publicum  vorbehalten  blieb ;  die  Kaiser, 
Statthalter,  höhere  Militär-  und  Civilbeamte  oder  gar  die 
Couriere  reisten  gewiss  viel  schneller,  sie  wurden  mit  besseren 
Pferden  und  Wägen  bedient  und  konnten  nach  Bedürfniss  in 
besonders  dringenden  Fällen  die  tägliche  Fahrtdauer  und  auch 
die  Geschwindigkeit  vergrössern,  ja  sogar  verdoppeln;  in  die- 
sem Falle  machten  sie  statt  96,  192  Minuten  in  der  Fahrstunde, 
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in  zwölf  Fahrstunden  also  einen  Weg  von  2304  Minuten  Länge 
oder  96  mp.  an  einem  Reisetage,  was  der  berühmten  Schnellig- 
keit der  Reise  des  Tiberius  zu  seinem  kranken  Bruder  Drusus 
fast  gleich  kam ;  ^  man  brauchte  dann  kaum  anderthalb  Tage, 
um  von  Virunum  nach  Ovilaba  zu  gelangen. 


^  Da  er,   wie   oben   gesagt   wurde,   200   mp.  in  24  Standen  zurücklegte, 
machte  er  in  12  Stunden  100  mp. 


/^ 
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Ö 

Ueber  eine   Stelle   in  AristoteleB'   Schrift  von   der 

Seele. 


ß(?4a 


fon 

9.  Vahlen, 


wirkt.  Mitglied  der  kaieerl.  Akademie  der  WiMeBsehaften. 


Der  letzte  Herausgeber  der  Aristotelischen  Schrift  über 
die  Seelc;  A.  T  o  r  s  tr ik ,  hat  sich  das  grosse  Verdienst  erworben, 
für  einen  erheblichen  Theil  des  zweiten  Baches  eine  zweite 
Redaction  an's  Licht  zu  ziehen  und  hat  beide  Fassungen  in 
einer  Weise  neben  einander  gestellt,  die  eine  nach  mehreren 
Seiten   anziehende  Vergleichung  und  Prüfung  ermöglicht. 

In  dieser  urkundlich  festgestellten  Thatsache^  dass  von 
der  Schrift  über  die  Seele  im  Alterthum  eine  doppelte  Recen- 
sion  vorhanden  war,  beide,  wie  man  annimmt,  von  Aristoteles 
selbst  herrührend,  hat  Torstrik  geglaubt,  den  Schlüssel  zu  ge- 
winnen zur  Lösung  der  vielen  und  grossen  Schwierigkeiten,  welche 
namentlich  das  dritte  Buch  dem  Verständniss  entgegensetzt:  er 
nimmt  an,  dass  an  einer  Reihe  von  Stellen  Klarheit  und  Zu- 
sammenhang der  Aristotelischen  Erörterung  dadurch  gestört  und 
getrübt  sei,  dass  zwei  verschiedene  Redactionen  derselben 
Stelle  in  Eins  verarbeitet  seien.  Auf  Grund  dieser  Hypothese 
hat  er,  ohne  den  Text  selbst  umzugestalten,  in  den  kritischen 
Anmerkungen  mehrfach  die  nach  seiner  Meinung  in  einander 
geflossenen  Redactionen  gesondert  und  das  der  prior  editio  und 
der  posterior  editio  Angehörige  neben  einander  gestellt. 

Qegen  diese  Annahme  und  das  darauf  gegründete  Ver- 
fahren, das  bei  Mehreren  Beifall  und  Zustimmung  gefunden,  ist 
von  anderen  Seiten  Einspruch  erhoben  worden,  meist  aus  allge- 
meinen Gründen,  deren  sich  verschiedene  geltend  machen  lassen, 

27* 
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namentlich  aus  der  Vergleichung  der  beiden  Redactionen,  da 
wo  sie  urkundlich  vorliegen.  Doch  wird  man  in  dem  Wider- 
streit der  Meinungen  vielleicht  sicherer  zu  einem  festen  Er- 
gebniss  gelangen^  wenn  man  von  der  Prüfung  der  einzelnen  in 
dieser  Art  behandelten  Stellen  ausgeht  und  untersucht,  ob  das 
angewendete  Mittel  eine  wirkliche  Lösung  der  Schwierigkeit 
gewährt  oder  die  Kritik  dieses  Heilverfahrens  entrathen  kann. 
Diese  Untersuchung  erscheint  um  so  mehr  geboten,  als  man 
dasselbe  Verfahren  auch  auf  andere  Schriften  des  Aristoteles 
angewendet  hat,  bei  denen  nicht  wie  bei  den  Büchern  von  der 
Seele  das  thatsächliche  Vorhandensein  einer  doppelten  Recen- 
sion  constatirt  ist. 

Eine  solche  Stelle  aus  den  Büchern  von  der  Seele,  deren 
Prüfung  zu  einem  befriedigenden  Abschluss  geführt  werden 
konnte,  ist  Gegenstand  dieses  Aufsatzes:  obwohl  das  Resultat 
gegen  Torstrik's  Annahme  gewendet  ist,  so  darf  doch  nicht 
verschwiegen  werden^  dass  die  Untersuchung  durch  nichts  so 
sehr  gefördert  worden  als  durch  dieses  Kritikers  scharf  und 
scharfsinnig  eindringende  Art  der  Behandlung,  in  der  er  nicht 
leicht  an  einer  Schwierigkeit  vorübergeht,  aber  in  der  Anwen- 
dung der  Heilmittel  sich  bisweilen  vergreift. 

Der  fragliche  Abschnitt,  der  sich  ohne  Nachtheil  für  das 
Verständniss  aus  der  weiteren  Umgebung  herausheben  lässt, 
steht  im  Eingang  des  6.  Capitels  des  3.  Buches,  und  lautet 
nach  der  Vulgata :  *H  (x^v  ouv  to>v  dSiaip^Tcov  v6r^mq  £v  toutoi^  icepe 
ä  oüx   l^t  To  ^£u3o^  €v  oT(;  ik  xat  tö  ({/eOSo^  tax  lo  akrfii^j  a{)'S^ci^  ti^ 

xipdai  dvau^evs?  eßXa^rnjaav,  »  ^icseta  ouvrfdsoOai  t^  ^iXC«.  oütw  xat  Taura 
xex(i>ptqAeva  öuvriOeTai,  oTov  xb  dtatifjLii.eTpov  tal  ilj  BiijASTpog"  äv  8k  *(v*o^ 
|jiiva)v  9i  i(;o|Ji£v(i)v  tov  xpsvov  7CpC(7evvcoiv  xat  cuvtiOsC;*  Tb  yap  tpfiöSs?  h  ouv- 
Oeoei  de(*  xal  yop  Äv  to  Xeuxbv  fx^  Xeuxbv  Tb  |ji^  Xeuxbv  ouv^ÖTiXev  iv8e- 
X'sxon  ^k  xai  BtaCpeaiv  (poEvai  -rcivrx  &\X  ouv  Sori  ys  oü  [jl6vov  to  <|/su3o^ 
^)  diXvjOki;  5t'.  Xeuxb<;  KXiiDV  l(r:(v,  dXXa  xat  5ti  ijv  i)  gffrai.  to  Ik  Hv 
Tcotouv  TOUTO  6  vou;   IxaffTOv. 

Zu  dieser  ganzen  von  -f^  (liv  ouv  bis  IxaaTOv  reichenden 
Stelle  schreibt  Torstrik  S.  190  seines  Commentars:  Locus  ge- 
minus»  Bis  quidque  dici  tarn  manifestum  est  ii^  satis  sit  indicasse. 
Er  sondert  demnach  die  Doppelgänger  von  einander,  und  zwar 
weist  er  der  prior  editio  folgendes  zu :  i^  piv  ouv  töv  ddiaip^Twv  vöri^i^ 
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h  TOUTOtq  Tcepl  &  oint  ^ffri  to  f^s,\jioq''  xb  ^ip  tj^sOSo?  Iv  wvö^jet  de{. 
xat  Y^  ^^  "^^  Xeuxbv  ou  Xeuxbv  xae  to  (xt]  Xeuxbv  Xeuxbv  (rJviOY]xev. 
ivS^xe^ai  §e  xat  Sta(pe9tv  fivai  Toura.  dXX^  ouv  ioxl  to  (|;euSo^  9)  dlXiQOe^ 
ou  jAOvov  oTi  Xeuxb?  KX^(i)v  eorCv,  dXXa  xal  5ti  ^jv  ü)  lorai.  to  Se  Sv 
icoiouvy  TouTO  6  vou^  SxavTov.  Auf  die  verschiedenen  Abänderungen 
im  Einzelnen,  welche  Torstrik  nothwendig  befunden  hat,  werden 
wir  später  zurückkommen :  für  jetzt  betrachten  wir  den  Ge- 
dankenzusammenhang, wie  er  sich  in  dieser  abgekürzten  Fas- 
sung darstellt.  Mag  man  es  nun  hinnehmen,  dass  durch  die 
unmittelbare  Abfolge  der  Sätze  i^  [Jisv  ouv  tcov  dSiatpeTcov  votjv*.^ 
iv  TouTOt^  icepl  dl  oux  Ioti  to  (j/£u5o<;  und  to  -^kp  ^vj^oq  dv  auvöeoret 
dei  letzterer,  der  doch  die  Hauptsache  sein  soll  und  in  dem  gleich 
Folgenden  näher  begründet  wird,  scheinbar  wenigstens  zur 
Nebensache  gemacht  wird,  so  ist  doch  die  Frage  unabweisbar, 
welches  das  entsprechende  Glied  sei  zu  dem  mit  i^  |j.ev  ouv  an- 
hebenden Satztheile,  das  weder  innerhalb  jenes  Abschnittes 
noch  in  dem  weiter  sich  anschliessenden  zu  finden  ist.  Ferner 
wer  nur  dieses  Stück,  das  doch  ein  in  sich  abgeschlossenes 
sein  soll,  gelesen,  möchte  einigermassen  überrascht  sein  von 
der  Bemerkung  to  ^euBo^  ^  dXTjOsg  ou  (aovov  oti  Xeuxb^  KX^cov  Iotiv, 
dXXd  xat  5ti  ^v  i)  Icrrat,  auf  die  nichts  vorbereitet  hatte  und  deren 
Sinn  und  Zweck  nicht  sofort  klar  sein  dürfte. 

Werfen  wir  den  Blick  auf  das,  was  an  Stelle  jener  Form 
die  posterior  editio  nach  Torstrik's  Annahme  darbot  i^  (a^v  ouv 
Tü>v  dStatpSTwv  voTQit?  ev  toutoi?  wepi  a  oux  f^Tt  to  ^eJJhoq'  ev  oTq  $6 
xat  TO  <|/€ü8o<;  xat  to  iXrfiii;^  wvös<j{?  tk;  ^8rj  vorjixdTWv  fixncep  ^v  5vtwv, 
xaOiicep  ^E(AiceSoxXi)(;  iff^  «^  icoXXwv  \Lh  x6paai  dvau^sve;  sßXdoTTjdav,» 
eicetTa  oruvTfOeaöai  ttj  (^Ckiv  o^w  xat  Taura  xe/^pi^^va  ffT/TWsTai, 
oTov  TO  dau[JitJi6Tpov  xat  i^  5td|JieTpO(;  y)  to  aujjLfxeTpov  xat  i^  StdfxeTpo?. 
äv  8^  '^e'io\Lvm'i  9^  daofxdvwv,  tov  xp6vov  Tcpoaevvoiov.  to  8e  Sv  icotouv, 
TouTO  6  vou^  IxaoTOv,  so  finden  wir,  um  auch  hier  von  Einzeln- 
heiten vorläufig  abzusehen,  vor  allem  den  in  der  prior  editio 
vermissten  Anschluss  an  den  beiden  Redactionen  gemeinsamen 
Satz  ii  (x^v  oüv  TCOV  d6taip£Tfa>v  xtX.  in  dem  unmittelbar  Folgenden 
iv  oT^  tk  xat  Tb  t}^eu8o<;  xal  to  aXtfiiq  xtX.  so  natürlich  und  tref- 
fend,  dass  allerdings  die  posterior  editio  eine  wesentliche  Ver- 
besserung gebracht  hat,  wenn  ihr  diese  Neuerung  verdankt 
wird.  Allein  auf  diesen  Satz  iv  otg  to  tj/cuSo^  xat  to  dXirjO^^,  ouv- 
OeaC^  Ti^  •Jj8y)  vov)|AdTb)v  gxncep  Sv  Jvrwv  kommt   der  Verfasser  in 
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dieser  Redaction  nicht  mehr  zurück,  sondern  begnügt  sich  mk 
der  Erläuterung  der  a6v6eci(;  als  solcher,  in  dieser  aber  begegnen 
wir  in  den  Worten  d^v  5s  Y^^cfjidvwv  fl  laojjL^vwv,  xbv  yjp6^o>t  icpsaev- 
vowv  auch  derjenigen  Art  der  ouvdeci?,  die  luis  fiir  die  Bemer- 
kung der  anderen  Redaction  tc  tj^euBo;  9^  ikrfikq  ou  |jl6vov  grt  Xeuxbi; 
KX^wv  ^(jt{v^  aXX3t  xai  5ti  Jjv  i)  Icrcai  die  dort  vermisste  aber  wün- 
ßchenswerthe  Aufklärung  darbietet.  Und  endlich  was  ist  geminum 
in  beiden  Fassungen,  wodurch  sie  als  zwei  verschiedenen  Re- 
dactioncn  angehörig  erwiesen  würden:  die  letztere  bietet  nur 
eine  Erläuterung  der  wiv6sat(;  voi^fAirtov,  di«  erstere  eine  Begrün- 
dung des  Satzes  tö  tj^cuBoc  ev  ouvO^asi  cati^  zwei  Dinge,  die  sich 
keineswegs  decken,  sich  aber  gegenseitig  fordern  und  ergänzen. 

Hiernach  glaube  ich  sagen  zu  dürfen,  dass  die  beiden 
Formationen,  die  das  Ergebniss  dieser  Sonderung  sind,  an  sich 
nicht  befriedigen  und  dass  der  Anlass,  der  zu  der  Zweithei- 
lung geführt  hat,  kein  zwingender  ist. 

Wenden  wir  uns  nun  zurück  zu  der  überlieferten  Abfolge 
der  Gedanken  und  Sätze.  Aristoteles  geht  davon  aus,  dass  im 
Denken  des  Einfachen  der  Irrthum  nicht  sei,  dass  aber  wo 
sowohl  Irrthum  als  Wahrheit  sei,  bereits  eine  Zusammensetzung 
von  Begriffen  stattfinde  und  erläutert  zunächst  diese  Synthesis 
an  einem  Beispiele,  welches  ihm  Empedokles'  Naturanschauung 
darbietet,  nach  welcher  erst  die  Qlieder  fUr  -sich  vorhanden 
gewesen,  dann  eine  Vereinigung  derselben  eingetreten  sei,  so 
würden  im  Bereiche  des  Denkens  die  gesonderten  Einzelbegriffe 
zusammengesetzt,  wie  Incommensurabilität  und  Diagonale:  i^ 
|jlIv  cßv  TÖv  dl;Staip^T(i)v  vitjctc  h  toGtoi?  repl  ä  oux  Ion  tb  <|/eu8o^'  ev 
oT?  lik  xal  tb  t|/6ö8o?  xal  tb  aXT)0^^,  ouvOeaC?  ti?  ^jSy)  voT)|ji,dcT<i>v  (ai^sTzt^ 
%v  SvTcov,  xa6ixep  'fijATCeSoxXvjc  S^^  u  ^  xoXXcSv  (x^v  x6(X7ai  dvau^svE^ 
eßXicTT^aav, ))  h:v.i7.  auvrtOeoOai  ti}  ^iXfa,  oörw  xal  Taura  xsx<*>pt9|Jisv9c 
auvrCdcTai,  oTcv  xb  di(76(i.[jLSTpov  xal  i^  Btii^eTpo^.  Der  feste  Zusammen- 
schluss  dieses  Theiles  wird  nicht  unerheblich  dadurch  gestört, 
dass  vor  oOtcd  ein  Punctum  gesetzt  wird,  während  ein  Komma 
oder  Kolon  besser  am  Platz  ist;  denn  der  Hauptsatz  (x6v6eo{^ 
Ti<;  ffSr^  voY)fjiatci>v  wird  nach  dem  Vergleichungssatze  xaOocrep  *£{ju 
Tue^oxXijq  l^t)  xtX,  mit  den  Worten  o&ru)  xal  taura  .  .  ouvrCOeTai  in 
der  bekannten  Weise  (vgl.  Beiträge  zu  Aristoteles  Poetik  IV. 
S.  416  und  Zeitschrift  flir  die  öst.  Gymnasien  1867  S.  723  ff.) 
wieder  aufgenommen^   dass   der  in  die  Mitte  gestellte  Verglei- 
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chungssatz  nach  beiden  Seiten  sein  Correlat  hat:  in  noch  ge- 
nauerer Wiederaufnahme  des  Hauptsatzes  hätte  es  heisson 
können  outü)  xal  toutwv  (seil.  voTijjtaxwv)  auvöeatc;  ioriv,  allein  für 
den  zwischengestellten  Satz  'E(jl7C£SoxX^<;  ^9);  -  cuvriOeaOai  r^  t^Odat 
war  der  Verbalausdruck  angemessener;  an  den  dann  weiter 
das  Beispiel  oiov  to  aa6[A(xsTpov  xal  1^  $ia(X£Tpc^  (sciL  xe/^iopiapiva 
ouvrfOeTai)  bequemer  sich  anreihte. 

Statt  dieses  einen  Beispiels  hat  Torstrik  zuerst  ein  dop- 
peltes gegeben^  olov  tb  d(ju|ji|x£Tpov  xal  1^  8iat|jieTpO(;  ^  to  aj[j.|JL6Tpov 
xal  1^  BtajjLexpo^,  wofür  er  sich  auf  Simplicius  Autorität  berufen 
konnte,  der  (f.  70  a)  so  erklärt:  xaOanep  'Eix^eSoxX^i;  ^  «  ^  xoXXä)v 
.  .  ißXioTYjiyav,  »  sicetTa  cjuvreOewat  tyj  ^tXfa,  oötd)  xal  Taöta  xs^copuri^eva 
ouvTtOcTat.  olov  TO  aa6|X{i.€Tpov  xal  i\  Staixerpo^  ij  to  aufxjASTpov  xal  ^ 
$ta(j£Tpo{.  Denn  dass  Themistius,  dass  Philoponus  ebenso  ge- 
lesen habe,  wie  Torstrik  und  schon  Trendelenburg  annahm, 
lässt  sich,  wie  ich  glaube,  mit  Grund  bestreiten.  Themistius'  wort- 
reiche Erklärung  (S.  201  Sp.)  lautet  loix£v  a^riQ  ii  ouvOegi^  tu)v  dvvor^- 
(iiaTu>v  TY]  icap^  ^EfAxeBoxXeT  to>v  (acXiov,  i^v  ixeCvcü  9uvT{0T]aiv  1^  ^(kia  Ta  (x^Xv) 
Tfa>v  ^(ixav  SieoTwaptJL^va,  xal  ^OTcep  £xe(v(i>  ou  zaaa  o^vOeai^  Tb>v  {i.eX<i)v 
ic9iei  Tb  ^(i&ov,  otmo^  ou8*  dvraOOa  ^aaa  ffuvOevi^  to  dXigOe^,  dXXa  tI^ 
)ji€V  Tb  aXrjOe^  xoieT  ouvOeai^,  ti<  §^  Tb  ^euBo;,  olov  to  dau[X(JL6Tpov  [j.£v 
auvTeOev  ty)  Sta(JLdTp<i)  to  dXiQOd^,  to  96iJi.[j.eTpov  Se  to  ^eOSo;.  Und  in 
gleichem  Sinne  Philoponus :  Sri  xal  itapd  Tbv  xoTYjYOpoutiievov  dXT)6e6ei 
i)  <)/£63eTat  1^  Stccvota*  £^  pi^v  y^  ^i^^^  "^v  Siaii.eTpov  9U)i.p.eTpov  4'£6S£Ta'.  Sid 
Tov  xaTY)Yopoü|j(.€vov  Tb  a6jjLpi.eTpov*  del  y^P  iff6[A|ASTp6^  doTi  Tij  irXfiupa* 
dXiQ6£U£i  Sid  TOV  xaTY2Yopo5)i.£vov.  Es  ist  klar,  dass  beide  das  Bei- 
spiel von  der  §u()i.£Tpo^  dazu  verwenden,  daran  zu  zeigen,  wie 
die  Synthesis  wahr  und  falsch  sein  kann,  ja  Themistius  zieht 
zu  diesem  Zwecke  schon  den  Vergleich  mit  Empedokles  heran: 
gegen  Aristoteles'  Absicht,  der  erst  später  durch  ein  Beispiel 
deutlich  macht,  wie  die  od'^emq  so  gut  falsch  als  wahr  sein 
könne,  hier  aber  nur  darthun  will,  dass  die  gesonderten  voi^jjiaTa 
vermittelst  der  Synthesis  eine  organische  Einheit  eingehen,  wie 
x^poai  und  aux^ve^  in  Empedokles'  Vers ;  hätte  er  die  Wahrheit 
oder  Falschheit  der  Synthesis  erläutern  wollen^  so  hätte  er 
vermuthlich  hier,  wie  sonst  zu  gleichem  Zwecke  häufig  (vgl. 
Bonitz,  Observ.  in  Metaph.  S.  89  f.),  sich  der  Form  der  Aus- 
sage bedient  1^  BidiASTpoq  a6{jL{UTpo^  i)  diau)i.{A«Tpo<;,  während  jetzt 
die  blosse  Nebeneinanderstellung   der  beiden  Begriffe  Tb  i^ujA- 
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(jLeTpov  xal  i^  hi^kt'zpo^  nur  deutlich  machen  soll,  dass  sie  als 
%e/ii}p\(s[ki^0L  zur  Einheit  sich  verbinden  können.  Für  diesen 
Zweck  aber  war  der  Zusatz  i)  xb  au[JL{jt.eTpov  xat  -^  BtiiAexpo^  un- 
nothwendig,  und  so  leicht  diese  Worte  hinter  den  anderen  oTov 
TÖ  dc<ju|jL[ji.€Tpov  xal  -hf  Sti(jL£Tpo^  in  den  Handschriften  übersehen  wer- 
den konnten  —  dass  sie  in  einer  Handschi'ift  (W)  stehen,  hat 
natürlich  keine  Gewähr,  und  der  cod.  E  fehlt  uns  leider  filr  diesen 
Abschnitt  --  so  wiegt  doch  bei  der  klar  vorliegenden  Absicht 
des  Aristoteles  selbst  Simplicius'  Autorität  nicht  schwer  genug, 
um  sie  gegen  die  Tradition  in  den  Text  aufzunehmen. 

An  den  bisherigen  festgeschlossenen  Zusammenhang  fügt 
sich  noch  das  Sätzchen  32v  ^k  y^^o|a^^<*>v  i)  lao{jievü>v,  tov  xP^vov 
zpo9evvcb>v  'Ml  rxm^^iq  an,  das  besser  durch  ein  Kolon  als  durch 
ein  Punctum  von  dem  vorangegangenen  getrennt  wird.  Der 
Gedanke  im  allgemeinen  scheint  klar,  und  wird  durch  das 
später  folgende  Beispiel  vom  Eleon  noch  deutlicher:  es  soll 
nämlich  im  engsten  Anschluss  an  das  vorige  die  besondere 
Art  der  Synthesis  aufgewiesen  werden,  in  welcher  die  Aussage 
nicht  durch  ^isf,  sondern  durch  ^war'  oder  ^wird  sein'  ange- 
fügt wird :  denn  mit  Recht  schreibt  Torstrik  statt  der  Vulgata 
Yivo)i.dvü>v  mit  Handschriften  und  griechischen  Erklärern  y^voiasvcov. 
Die  Form  des  Satzes  aber  ist  von  der  Art,  dass  man  der  noth- 
dürftigen  Bezeichnung  der  Construction  durch  mehrfache  Er- 
gänzungen nachhelfen  muss.  Denn  Simplicius,  indem  er  er- 
klärt: xat  JeT  dtvoYvövra^  i^v  B4  y^^^I^^^<*^^  StjXovön  'Kovfixai  ti^ 
ouvOeaiv,  xai  uicoarC^ÄVTa^  oÜrcw?  ixorfor^tX^  xbv  ^P^^©^  icpcaswocSv 
%(x\  (;uvtt6((<,  i;pb^  to)  x«TY]YOpou|ji^vo)  %a\  uiroxeifiivo)  Ivvoiov  xs  xal 
wvTidei^  tbv  xp^vov,  fasst  die  Construction  insofern  richtig,  dass 
die  Genitive  YS^^ixivwv  fl  iaoix^vwv  nicht  von  xbv  xp^vov  abhängig 
sind,  sondern  die  Worte  iv  Ik  yevsiJiivcov  i)  icrofAivcov  für  sich  den 
Vordersatz  bilden,  dem  mit  xbv  xp^^o'^  )^tX-  der  Nächsatz  sich 
anschliesse.  Ob  indessen  seine  Ergänzung  32v  xd^v  ys^^!^^^<*>^ 
Tzovfiiai  xtq  otivOeatv  die  richtige  ist,  lässt  sich  bezweifeln ;  Themi- 
stius  wenigstens  scheint  hier  einer  anderen  Deutung  zu  folgen : 
icoXXoTq  84  TCpoffvoet  (icpcaevvoet  Spengel)  xai  xbv  ^pövov  5xav  dx;  icept 
Y€vo|jL^v(»)v  9i  ^90(x^v(i»v  Stavo^xai.  Und  vielleicht  möchte  es  gera- 
thener,  sicher  nicht  schwieriger  sein,  nach  den  Eingangsworten 
des  Capitels  zu  ergänzen  2v  Zk  Yevo{Adv(i)v  9i  e^ofx^vcov  v6t}71(  ^, 
xbv   XP^''®''  wpoffcvvotov  xai   oyvxtOcC^  voeT.     Doch  wie  man  im  Ein- 
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zelnen  die  Worte  stellt,  Satzform  und  Gedanke  können  kaum 
zweifelhaft  sein.  In  diesen  Worten  nun,  die,  wie  man  erkennt, 
Simplicius  genau  so  gelesen  hat,  wie  wir,  hat  Torstrik  grossen 
Anstoss  an  t-xi  TJVTiOe{;  genommen:  id  ab  iiUerpolatore  additum 
est  quo  tempore  verba  ambaram  tditionum  jam  in  unum  erant 
corpus  redacta  et  altera  alteris  continuata,  Quum  enim  verba 
TÖ  Y^p  4^€uSo<;  ev  ^vOijet  id  in  pra^egreasis  nihil  haberent  quo  re- 
ferrentur^  quisquis  fuit  ille  addidit  xat  auvrtöef? :  infelicd  successu, 
Nam  Cleonem  et  album  auvTiOepi.6v  si  didmus  KX^wv  Xeuxo?  eoriv: 
sin  KX^cov  Xsuxb^  fy  vel  lorat,  7upoaevvooupi.ev  quidem  tempus  atque 
etiam  icpoff(n}(xa{vo{JLev,  sed  non  componimus  tempus  cum  CUone,  Hoc 
iiicommodum  non  sensit  interpolator,  neque  aliud  multo  iUo  gra- 
vius:  nam  ne  additis  quidem  verbis  ullus  Zensus  existit  quiferri 
possit.  Quid  enim  id  est :  j'es  vel  praeteritas  vel  ftUuras  ita  co- 
gitat  ut  simul  tempus  inteUigat  et  componat:  nam  msndacium 
semper  in  compositione  est'f  Interpolcttor  ergo  sensit  quidem, 
omnem  sententiarum  nexum  post  xbv  xp^^^^  xpoa£vvcü>v  subito  ab- 
rumpi,  sed  quum  ejus  rei  causam,  qtuie  est  duarum  recensionum 
contaminatio,  perspectam  non  haberet,  addidit  verba  et  per  se 
abswda  et  quae  ne  id  quidem  quod  ille  volebat  praestare  possint : 
ut  aliqua  sententiarum  series  existeret  et  connexus.  Vgl.  Praef. 
p.  XXUI.  Ich  habe  Torstrik's  Begründung  voUsUindig  hieherge- 
setzt, auf  die  wir  auch  später  noch  zurückkommen  müssen :  denn 
fürjetzt  möge  die  Frage  über  die  Zusammenhangslosigkeit,  welche 
die  interpolatorische  Zuthat  erzeugt  habe,  auf  sich  beruhen. 
Betrachten  wir  vielmehr  das  fragliche  Sätzchen  für  sich;  in 
diesem  W  Simplicius  nach  der  früher  mitgetheilten  Erklärung 
allerdings  rbv  xpovcv  nicht  blos  von  xpocrewocov ,  sondern  auch 
von  (Tj^mOeC;  abhängig  gemacht:  allein  wenn  dies,  wie  Torstrik 
sagt,  eine  Absm'dität  ergiebt,  so  liegt  doch,  bevor  man  das  Ver- 
dict  fallt,  die  Frage  nahe^  ob  diese  Verbindung  nothwendig, 
ob  sie  die  einzig  mögliche  ist,  oder  dieser  Anstoss  wenigstens 
durch  eine  andere  Construction  sich  beseitigen  lässt.  Wenn 
Cicero  schreibt  (orator  15,  47)  nee  vero  utetur  imprvdenter 
hoc  copia,  sed  omnia  expendet  et  seiiget,  so  wird  kein  Leser 
omnia  auch  zu  seiiget  ziehen.  Und  dass  Tu^/riOevat  ohne  Object 
eine  T>/6eat;  machen  bedeuten  könne,  wie  ^cpojT'.Osvr.  ohne  be- 
stimmtes Object  eine  rpöoOeai^  machen  heisst  (vgl.  Beiträge  zu 
Aristoteles'  Poetik  IV.  S.  435.  Stallbaum   zu  Piatons  Philebus 
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34  d  S.  214.  Zeitschrift  für  die  österreichischen  Gymnasien 
1872  S.  511),  dürfte  man  auch  ohne  Beleg  annehmen;  in 
einem  Satsse  aber,  wie  de  mot.  anim.  701  a  11  otov  y^  '^^ 
56o  Tcporauei^  ^öt^otj,  xb  aüjji.icdpa<j|JLa  dvötjae  xal  owväOTQxev,  wird  Nie- 
mand To  <7u[j.7c^paa(xa  auch  zum  Object  von  auveOvjxev  machen 
wollen,  und  irre  ich  nicht  sehr,  wird  man  auch  an  unserer 
Stelle  in  dem  gleich  folgenden  Satz  xai  y^P  ^"^  '^^  Xevmbv  (av^  Xeu- 
xöv  .  .  ouveOrjxev  das  Verbum  ohne  äusseres  Object  verstehen 
müssen.  Dass  nun  Aristoteles  sich  mit  xbv  xp^^^^  icpoaevvoiav 
nicht  begnügt,  sondern  kac  aumOeC^  noch  besonders  hinzusetzt, 
hat  seinen  Grund  darin,  dass  alles  auf  die  ouvOe^i^  ankommt 
und  darauf,  dass  es  eine  ouvOsffu;  ist,  wenn  £(ni,  wie  wenn  4Jv 
oder    loxa\  die   Aussage   mit   dem   Subject  verknüpft  (f)  obcXu^q 

Auf  die  bisherige  Erläuterung  der  oOvOeat^,  der  einfachen 
und  der  die  Zeit  mit  einschliessenden^  folgt  der  Satz  xb  y<^ 
(}/ev8o^  dv  (juvOdast  tief,  in  welchem  Torstrik  das  sicherste  Zeichen 
einer  Contamination  zweier  Redactionen  erkannte,  deren  mangel- 
hafte Verbindung  den  doch  nicht  genügenden  Zusatz  xal  ouvri- 
Oe£^  veranlasst  habe.  Ich  meinerseits  sehe  dagegen  in  Torstrik's 
unrichtiger  Auffassung  dieses  Satzes  das  Tzptaxo^  ^euSo^  seiner 
nicht  glücklichen  Behandlung  des  ganzen  Abschnittes.  Wenn 
Simplicius  im  Anschluss  an  die  oben  mitgetheilten  Worte  fort- 
fährt d^'  cT^  TcaXiv  u7;o{Ai(jLvii)9xei,  oxi  bt  ouvOi^ei  icocvro)^  xb  ({/euBo^,  so 
hat  man  wenigstens  kein  Recht  anzunehmen,  er  habe  diesen 
Satz  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  zuletzt  vorangegan- 
genen xbv  xp^vov  TCpoaevvoü>v  gesetzt;  Philoponus  dagegen  scheint 
allerdings  diese  Verbindung  gewollt  zu  haben:  5xi  xal  Tcapa  xbv 
Xp6vov  xaXo)^  i)  xaxo)^  ouvxiödjJLevov  y^'^sxai  i^  iXi^Osia  ^  «J/euSo?  4v  xol? 
i^poYp.ajiv-  e\  (jl^v  fkp  ekoi^  foexai  xa  Tpcotxd,  <]/su3t]  hik  xb  (jlsXXov 
xoü  xp^^^y?  st  8i  evicok;  yt(0'^evy  aXrfitd&i^  8ia  xb  luapeXObv  xoö  xp6voi>* 
det  Y^P  ?^<7(^  ^v  '^  (n>v0^aei  ^^Iv  dXi^Oeia  xal  <)/eu$0(;,  oux  dv  dhcXoX^ 
TCpGCYixaaiv.  Und  ein  gutes  Theil  der  vorhin  mitgetheilten  Aus- 
einandersetzung Torstrik's  beruht  auf  derselben  Voraussetzung. 
Allein  nichts  nöthigt  oder  räth  auch  nur^  diesen  begründenden 
Satz  xb  Y^  ^eu§o{  Iv  ouvOdaet  aeC  auf  den  zuletzt  vorangegan- 
genen zu  beziehen,  in  welchem  nicht  von  der  in  der  a6vQ£ai^ 
liegenden  Wahrheit  oder  Falschheit,  sondern  nur  davon  die 
Rede  ist,   dass    auch   mit  Einschluss  der  Zeitbezeichnung  eino 
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Synthesis  hergestellt  werden  könne.  Vielmehr  greift  Aristoteles 
jetzt  zurück  auf  den  Hauptsatz^  auf  den  alles  ankam  h  oiq  ^k 
xai  Tb  t|/e5$o^  %a\  xb  akrfii«;^  a6v6ea{^  xt^  ffit^  vsT^iAircov.  Denn  diesem 
Satz  gilt  die  Begründung  Tb  y<^  t|/eu3o(;  ev  auv6d(7st  as{.  Wenn  es 
früher  hiess  xat  to  ^suSo^  xal  to  akyfiiq  (ebensogut  die  Falsch- 
heit wie  die  Wahrheit)^  so  lag  doch  der  Nachdruck  auf  dem 
^6u8o^,  welches  der  vdv^at^  toiv  dSiaip^TCüv  aberkannt  war.  Nur 
der  Umstand;  dass  es  Aristoteles  zweckmässig  fand,  im  An- 
schluss  an  ouvOe^C^  ti^  ffitt  voT))i.iTü>v  dkncep  Sv  5vTa)v,  diese  96v6s9t^ 
selbst  näher  zu  erläutern  und  auch  die  andere  die  Zeit  mit 
bezeichnende  einzuschliessen,  hat  es  herbeigeführt;  dass  der 
den  Hauptgedanken  wiederaufnehmende  und  begründende  Satz 
erst  jetzt  folgt;  und  doch  ist  alles  Zwischenliegende  so  eng  und 
fest  verknüpft;  dass  der  Deutlichkeit  d.  h.  der  Erkennbarkeit 
des  Zusammengehörigen  kaum  ein  erheblicher  Abbruch  ge- 
schieht; oder  ein  solcher;  der  in  Aristoteles  Stil  einen  berech- 
tigten Anstoss  gewähren  könnte.  Ist  diese  Darlegung  des  Zu- 
sanmienhangs  richtig;  so  ist  der  Annahme  einer  Ineinander- 
arbeitung  zweier  verschiedener  Bedactionen  die  Grundlage  ent- 
zogen^ und  der  Zusatz  xat  crjvTiOsf^  kann  nicht  gemacht  sein^ 
um  den  vermeintlich  zerrissenen  Zusammenhang  nothdürftig  zu 
heilen.  Wer  dagegen  Torstrik's  Zweitheilung,  die  in  L.  Kay- 
ser's  Recension  (Fleckcisens  Jahrb.  1865  S.  154)  unbedingten 
Beifall  gefunden,  aufrecht  halten  will,  wird  nachweisen  müssen; 
dass  die  Anknüpfung  des  Satzes  ts  ^xp  *^&^oq  xtX.  in  der  hier 
dargelegten  Weise  nicht  möglich  oder  zulässig  sei. 

Aristoteles  fähi*t  fort;  indem  er  den  Satz,  dass  das  t|/£u8o(; 
immer  in  der  TxSzaiq  li^ge;  exempliiicirt:  %a\  y^P  ^"^  'f^  Xewbv 
ix^  Xeuxbv  TO  [LTi  Xeuxbv  ouve^ixev.  So  nämlich  lautet  die  Vulgata, 
in  der  augenscheinlich  ein  Fehler  steckt.  Trendelenburg  glaubte 
durch  Tilgung  von  tc  {jly;  Xeux6v  zu  helfen;  doch  hat  diese  Ver- 
muthung;  welche  Dittenberger  (Gtött.  Gel.  Anz.  1863  S.  1615) 
gegen  Torstrik  von  Neuem  empfohlen  hat,  weil  nicht  abzu- 
sehen ist;  woher  der  Zusatz  gekommen  sei;  wenig  Wahrschein- 
lichkeit; trotzdem  Simplicius,  auf  dessen  Autorität  sich  Tren- 
delenburg beruft,  nur  von  dem  einen  Beispiel;  das  auch  heute 
deutlich  ist,  Gebrauch  macht:  i<f'  oT^  xaXiv  üwoiJit|xvi^ax6'.;  Sti  iv 
ouvO^aet  -jcgEvtci)^  to  (J/euBoc,  ^weiSt)  %a\  to  Xsoxbv  BuvoTbv  |jl^  Xeuxbv 
oiiQ^vai,  xai   5t(   9ux  d(v«u  hianpioeta^  ir^t  ouvSeat^.     Themistius  hält 
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sich  nicht  streng  an  die  Worte  des  Aristoteles :  aber  wenn  er 
den  hiesigen  Gedanken  so  paraphrasiert  xoXXoxi^  (xlv  ouv  auvrC- 
Otjai  TO  üTcotpxov  To>  xpaYlAÄTt  d)^  üicapxov,  Siav  X^yTI?  ^  X'^''  Xsuxij 
ioTi,  xoXXoxi^  56  TO  üicapxov  (im;  [At;  uuapj^ov,  Srav  Xiffl^  "h  X^^  ®^ 
Srct  Xewi^*  auvT(6T]<jt  y^^p  TTQvtxauxa  tw  toioütw  to  toioutov  |jly}  uicip^eiv, 
möchte  man  eher  glauben,  dass  ihm  ein  doppeltes  Beispiel,  als 
dass  ihm  nur  ein  einfaches  vorgelegen  habe.  Vollends  aber 
zeigt  Philoponus  Erklärung  xat  yaip  d3cv  töv  Xeuxbv  S(i)xpaTV]v  eiirot^ 
{jii}  Xeuxiv,  t|/e6SY2,  ^^  l^^  '^^  Xeuxbv  eficoi^  Xeux6v,  <]/£6$'y)  Sta  t))v  9uv- 
6e9tv  avap[Ji6$iov  ouaav  deutlich,  dass  in  den  überlieferten  Worten 
des  Aristoteles  nichts  zu  tilgen,  wohl  aber  etwas  zu  ergänzen 
ist,  um  zwei  einander  entgegengesetzte  Beispiele  einer  falschen 
(juvOeat^  zu  gewinnen.  Dies  erkannte  G.  Boeper  im  Philologus 
VII  (1852)  S.  324,  der  im  Anschluss  an  Philoponus  Paraphrase 
(in  der  übrigens  X(Sy  (a^)  to  Xsuxbv  nicht  fehlerhaft,  sondern,  wie 
dergleichen  bei  Aristoteles  selbst  begegnet,  für  xdv  to  (a^  Xeuxbv 
gesetzt  ist)  zu  schreiben  rieth  xai  y^P  ^  '^^  Xeuxbv  (at;  Xeuxdv, 
xo  |A^  Xeuxbv  (Xeuxbv)  9uv£6rfXev.  Diese  Verbesserung  ergänzt  Tor- 
strik  dahin,  dass  er  ein  von  der  einen  Handschrift  T,  versteht 
sich  aus  Conjectur^  nicht  als  Ueberlieferung  gebotenes  xae  vor 
xb  (Av;  einsetzt,  und  überdies  das  erste  {a^  in  ou  verwandelt,  letz- 
teres vielleicht  unnöthig,  jedenfalls  gewagt,  so  lange  nicht  eine 
gründliche  Untersuchung  des  viel  Auffälliges  darbietenden  Ari- 
stotelischen Gebrauchs  beider  Negationen  feste  Grenzen  ge- 
stockt hat:  die  Einsetzung  eines  xat  aber  zur  Verbindung 
beider  Beispiele  halte  ich  für  angemessen,  nur  dass  es  zweck- 
mässig scheint,  diese  Partikel  und  das  vermisste  Xz^^r^^  an  einer 
Stelle  so  einzusetzen,  dass  der  Anlass  des  Ausfalls  dieser  Worte 
deutlich  wird ;  ich  denke,  Aristoteles  schrieb :  xal  ^kp  d2v  to  Xeuxbv 
jAY}  Xeuxbv  (xal  Xeuxbv)  Tb  |a^  Xeuxov,  auviOtjxev.  Vor  ouviOtjxev  setze  ich 
Komma,  denn  die  Construction  ist  doch,  wie  auch  Simplicius 
und  Philoponus  sie  genommen  zu  haben  scheinen,  dass  zu  xiv 
TO  Xeuxbv  |A^  Xeuxov  und  dem  anderen  Beispiele  ein  Verbum  wie 
Xe^Y)  oder  voy;  gedacht  wird,  und  auviOtjxev  (er  hat  eine  Synthesis 
d.  h.  einen  Satz  gemacht)  für  sich  den  Nachsatz  bildet.  Denn 
im  Vordersatz  ein  Verbum  hinzuzufügen^  so  leicht  es  bei  der 
hier  angenommenen  Lücke  geschehen  könnte,  scheint  nach 
dem  oben  besprochenen  div  Ik  ^evoiA^vcov  wenig  gerathen.  Doch 
die  chiastische  Wortstellung,  die  ich  restituire^  möchte  manchem 
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ZU  gewählt  erscheinen^  als  dass  man  dem  Aristoteles  solche 
)(O(x(|/e6}A0eTa  zutrauen  dürfte.  Wenigstens  muss  man  das  glauben^ 
wenn  man  zu  einer  Stell e^  wie  diese  der  Politik  3,  17.  1288  a  4 
^ocvepbv'  (1)^  h  {liv  xoiq  b\fjoioiq  xal  laoi^  oSre  aufjL^^pov  i<jxh  oSie  Sductcv  Iva 
x6ptov  elvat  xavrwv,  oöre  jAtj  v6{ju«>v  Svrwv,  dXX'  airrbv  w^  Svr«  v6|jlov,  oöre 
v6{Mov  SvTcov,  oöxe  dY^^bv  di^^^^^'^  o8t6  [ji^  i^abCi^  {i.y}  dyttdöv,  in 
SpengeFs  Aristotelischen  Studien  III  S.  28  die  Frage  liest: 
qvidni  concinnius  oöre  jj.yj  dEY«öbv  jjt.^  dcYaOiov  vd  supra  oute  dr^aOuv 
dYaSdv.  Freilich  nimmt  Spengel  auch  sonst  mancherlei  Anstoss 
an  der  überlieferten  Wortfolge  bei  Aristoteles,  wie  z.  B.  wenn 
er  Aristot,  Stud.  I  S.  36  zu  Nikom.  Ethik  5,  10.  1134  a  32 
^v  oTi;  3*  d$m(a,  xai  Tb  aBtxeTv  dv  toutoi^,  Iv  oT^  hk  Tb  dSixsTv, 
O'j  iraaiv  diSixCa,  die  Frage  aufwirft:  ^warum  nicht  einfach  iv 
TouToi^  xat  TbdScxeTv?'  ein  Bedenken,  das  leicht  zu  beschwichtigen 
ist  für  den,  der  Stellen  wie  Nik.  Ethik  5,  8.  1133  a  15  ovy;- 
poO*;TO  Y«p  dtv,  et  |jlt;  (b)  eicoCst  Tb  icotouv  xal  5tfOv  xai  oTov,  xat  to  icöta- 
/ov  sTcaoxs  TOUTO  xat  totoutov  x«t  TOtoikov,  oder  Politik  1,  7.  1255  b 
34  5  Y^  "^^^  SouXov  exfeTacöat  Sei  woteiv,  dxetvov  Set  Taiha  iitCoTaoOai 
ixtTaTcetv,  oder  3,  16.  1287  b  17  ^xet  xept  wv  8üvaT6(;,  ovSet;  afjupia- 
ßT)Tet  xept  to6t(i)v  erwägt  und  sich  erinnert,  dass  Plato  nicht 
blos  schreibt  ou  ^ip  äv  Tt^  ava?  9},  xat  SxTcop  8i^ou  icft  toutou 
Cratyl.  393  a,  sondern  in  der  entsprechenden  Construction  mit 
(jyrKt^  -  o^w?  die  gleiche  Wortstellung  der  anderen  ^einfacheren' 
sogar  vorzieht,  wie  Phaedo  61  a  &axep  ot  toi^  Ödooct  5iaxeXeü6- 
jjLevot,  xat  4|jLol  oöto)  Tb  dvtkvtov.  So  denke  ich,  wird  auch  an 
obiger  Stelle  die  chiastische  Wortstellung  unbedenklich  hin- 
nehmen, wer,  um  weniges  auszuheben,  folgende  Beispiele  be- 
trachtet: de  anim.  2,  8.  420  a  32  oü  8^  tox^  Tb  5^6,  Tb  Ik  ßapb 
ßpa86.  de  coel.  1,  2.  269  a  1  töv  [xb  obcXwv  axXa<;,  jJLtxTd«;  8^  töv 
oüvO^Twv  und  1,  3.  269  b  29  'k^<;  ak'krika  ^ip  iort  ßap^a  xaixou(pa 
oTov  dtijp  izphi;  tiSwp  xat  T:ph(;  -pjv  tiSwp.  Phys.  8,  9.  265  a  23  to  t^ 
Xeiov  pi^v  Tou  ÄTeXoö^,  tou  ^öapTou  8^  Tb  ^(pöapTov.  Hist.  anim.  6, 
19.  574  a  6  Xeuxa  piev  iov  XeuxaC,  iiv  8e  ixiXatvat  (xdXava,  wie  mit 
Aä  Ca  gegen  die  von  Bekker  und  den  meisten  beibehaltene 
Lesung  der  übrigen  Handschriften  ix^Xava  8'  iav  [x^Xaivat  zu 
schreiben  ist  und  jetzt  bei  Aubert  und  Wimmer  geschrieben 
steht;  ebend.  7,  3.  583  b  7  xoXXat?  ^ap  eYjXuToxo6<jat<;  ii  x{vt)au;  h 
TW  Se^iw  Y^veTat  xal  4v  tw  dtptffrepü)  TaT?  dtppev:  denn  so  ist  das 
überlieferte  xal  Tat?  iv  tw  dpiffTepw  oppev  zu  bessern,  welche  Ver- 
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muthung  jetzt  auch  bei  Aubert  and  Wimmer  za  lesen  ist. 
Politik  3;  11.  1281  b  12  daixp  xai  tüiv  [u^  xaXii&v  TOu^xaXoO^  ^aoi 
(3ta^ipecv)  xal  xa  ysYp^lAfAiva  tu>v  diXv]6tv(i>v. 

Aristoteles  fährt  fort  IvS^erat  ^k  xal  8ta(pe9iv  ^ivai  riyra, 
ein  Sätzchen,  welches  nicht  ohne  Onind  den  Erklärem  viel 
Schwierigkeit  bereitet  hat.  Trendelenburg  versteht  es^  wie  ich 
meine,  nicht  richtig,  wenn  er,  ohne  zu  einer  Umstellung  zn 
rathen,  doch  diesen  Satz  in  enge  Beziehung  gesetzt  wissen  will 
zu  dem  später  folgenden  xb  ik  Iv  icoiouv  touro  b  vou^  SxixTroy.  Torstrik 
hat  zwei  Erklärungen  von  Sta(psai<  proponirt,  von  welchen  ich 
die  eine,  welche  er  die  doctior  nennt,  wofern  ich  sie  recht  ver- 
stehe, mit  dem  Platz,  an  dem  dieser  Satz  steht,  nicht  wohl  zu 
reimen  weiss^  während  die  andere,  die  ihm  selbst  die  aimpli^ 
dar  ist,  dem  Aristotelischen  Sprachgebrauch  und  dem  hiesigen 
Zusammenhang  nicht  entgegen  zu  sein  scheint.  Torstrik  schreibt 
darüber:  Exemplorum  propositorum  cUt&rum  hoc  erat:  -zh  Xeuxbv 
ou  XeuKÖv.  Eh  autem  exemplum  non  solum  copulaticnü  sed  fal- 
«oe  copvlationis,  Ponamns,  ut  meram  habeamus  copulatianem 
sive  veram  dve  fcdsamty  t6$€  ou  Xeux6v.  Estne  ea  ouvOeat^?  imo 
tollitur  notio  albedinisy  vd  ut  aristotelio  more  loquar,  7ion  est  xaxd 
xtvo^,  sed  Ärö  Tivo^.  Quodsi  nihil  nisi  formam  speetcu,  ouvSeae; 
poteH  vocarif  sin  ipsam  rem,  eontrarium  potius  erit.  Quod  vero 
rfi  cruv6daei  eontrarium  est,  id  ipse  appeUat  dtoCpeaiv:  de  interpr. 
1,  16  a  9,  Poteat  igitur  Ar.  hoc  dicere:  ea  oövOeai^  quae  est  ne» 
gati  praedicati  cum  subiecto  potest  eodem  jure  8ia{pecri^  vocari» 
Vgl.  Bonitz  z.  Metaph.  1027  b  19  S.  293.  Die  Beispiele  also, 
mit  denen  Aristoteles  die  falsche  Synthesis  erläutert,  oder  viel- 
mehr das  eine  derselben  war  hiemach  der  Anlass,  an  dieser 
Stelle  neben  der  7uv6saii;  auch  der  BtocCpecru;  Erwähnung  zu  thun, 
die  sich  nach  sonstigem  Gebrauch  zu  jener  wie  die  dbco^aotc 
zur  rjxxi(fOL(jii  verhält  Aber  welchen  Sinn  hat  Tcivra,  welches 
Torstrik  für  verderbt  hält,  indem  er  lebhaft  fragt :  Quid  entml 
omnia  sunt  ^laCpeai^?  6  (jfv0p<i>r6^  iort  Btaipeae^?  Tb  Xsuxbv  3i(x(pe9t<;  ?  i^  oOv- 
Oeai^  Sta{psat{  et  sie  in  inßnitumf  Allein  diese  Polemik  dünkt  mich 
ein  Unrecht  zu  sein :  denn  nach  welchem  (jesetz  der  Hermeneutik 
wäre  es  gestattet,  ein  griechisches  xivta  oder  ein  deutsches 
^alles'  in  absolutem  Sinne,  nicht  in  der  durch  den  Zusammen* 
hang,  durch  die  Absicht  des  Redenden  oder  Schreibenden 
gebotenen    Einschränkung  zu   nehmen?     Auch  kann  ich  nicht 
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zostimmeii^  wenn  Torstrik  für  seine  Vermuthung^  es  sei  T(k  toi- 
oDta  statt  xdSvta,  oder  besser^  weil  letzterem  näher  liegend,  Toiha 
zu  lesen,  sich  auf  Themistius  und  Philoponus  beruft:  Thenu- 
sHua  enim  vbi  hunc  locum  interpretcftur  t«  totaiha  scrihity  Philo- 
fonus  d({jL9ü>,  ut  neutrum  icivta  legisse  certwn  sü.  Dass  dies  letz- 
tere irrig  ist,  wird  sich  nachher  ergeben.  Der  Satz  ivB^srai 
^k  Kai  BcaCpeaev  fivat  ^rivra  kann  nach  dem  Wortlaut  einen  dop- 
pelten Sinn  haben,  entweder:  man  kann  aber  auch  alles  von 
der  3(oc{p€ai<;  sagen,  alles  nämlich,  was  von  der  ^övOeai^  gesAgt 
worden,  also:  dass  in  ihr  das  ^&jBoq  liege  und  dass  a6v6ea^  sei 
so  gut  die  d%kri  wie  die  xoctjc  XP^vov,  was  ja  beides  auch  von 
der  dtaCpsat^  gilt,  wenn  darunter  die  negative  Aussage  verstanden 
wird.  Oder  die  Worte  können  so  verstanden  werden:  man 
kann  aber  auch  alles  SiaCpeai;  nennen,  alles  wiederum,  was  wir 
a6v6eat^  genannt  haben.  Aristoteles  hat  bisher  nur  von  der 
o^vOsai^  gesprochen  und  unter  dieser  .einen  Bezeichnung  ytaxd- 
faotq  und  axö^acii  zusammengefasst,  wie  er  es  füglich  konnte 
und  auch  sonst  thut  z.  B.  Metaph.  1012  a  4.  So  kann  man, 
bemerkt  er  hier,  die  Bezeichnung  diaCpeai^,  die  sonst  nur  der 
dbcö^ocffi^  angehört,  mit  gleicher  Ausdehnung  wie  ouvOeai^,  von 
beiden,  der  di^ö^aatq  wie  der  xorot^aaiq  gebrauchen.  Von  diesen 
bdden  Auffassungen  ist  letztere  die  der  griechischen  Erklärer, 
und  sie  kann  kaum  mit  Grund  bekämpft  werden :  denn  wenn 
auch  hiaipeaiq  in  diesem  weiteren  Gebrauch  nicht  nachweisbar 
sein  sollte  —  mir  ist  kein  Beleg  bekannt  —  in  dem  hiesigen 
Zusammenhang  war  die  nach  dem  Sinne  des  Wortes  mögliche 
Auffassung  nicht  unklar.  Simplicius,  um  mit  ihm  zu  beginnen, 
schreibt:  i^'*  oT^  icdXiv  ui;o|jLtti.yi^^axe(,  crt  sv  9uv6^9Si  luivro)^  xb  ^^euSo^* 
^etSt)  xal  TO  X<u3(by  Suvorrbv  p.^  Xeuxbv  oiv)Ov)v(Xt,  xai  oxt  oux  dcveu  Siai- 
pdffsciK  scTi  (r6v669t(,  Ith  xal  8ia(p£9tv  ^äov  £f '  m  aövOeat^.  Der  Sinn 
ist  deutlich:  ouvSeai^  ist  nicht  ohne  3ia(peaic  und  daher  kann 
man,  was  ouvOsau;  genannt  wird,  auch  hiaipeax^  nennen:  wer 
möchte  zweifeln,  dass  Simplicius  icivra  las?  Wortreicher  ist 
auch  hier  Themistius :  auvriöijai  y^  TTQvtxaQra  tw  toio6t<i)  to  toioutov 
(JL^  ^apxeiv  el  3i  Tt^  [k^  o6v6eaiy  xa  Toiauxa  diXXa  5ia(pea(v  X^Y^t, 
oM'  ouxo^  dh^  X^YOt  xaxb)^*  Staipiaei  y«P  fot>tev  ilj  diuö^affu;,  ouvödast  8^ 
ili  xoxi^aff«;-  xoxa  Bi  xai  icivxa  StaCpeai^  ä  Y«p  i^  ^avxadCa  ouYxexo- 
pivbx;  icap3e  xiji;  ato^ffeuK  uiceS^^oxo,  6  voik;  Scatpci*  i^  {xiv  y^  ^ 
Iv  ^ovtdljexat  xöv   ßoSfi^ovxa  £(impax>]y,     6  voCk;  8^  StaipeT  x^P^  1*^^  ''^ 
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(A^vTOi  Y^  ^^^^<  ^^  ^^^^"^  '^'^^*  Aber  auch  er  las  nicht  ta  toioijTa, 
sondern  xivra  in  seinem  Aristotelischen  Text:  denn  letzteres 
gab  ihm  den  Anlass  darzuthun,  wie  jede  ouvOe^t;,  nicht  blos 
die  mit  verneinender  Aussage,  worauf  er  vorher  diese  Bezeich- 
nung beschränkt  hatte,  S(a(p€(jt;  genannt  werden  könne.  Und 
endlich  Philoponus:  xal  apa  5ti  xai  tv^v  xori^acrtv  %ai  tvjv  dcicöfaatv 
oOvOsotv  eTxev,  Suvorbv  li  ^a\  xal  dtafpeotv  dfpi^u)  elxeTv,  ii&zi  h.  Sio- 
^6pu>v  irA  TzpatrfikAvuy^j  xal  ^uvatöv  iotiv  aZnou^  BiaipeOiJvai  elq  toIs 
bpo'jq  i^  &v  9UV6T£0v}9av*  xaXc5^  ik  eTics  xb  ivB^exai,  dqjiIXei  Suvoibv 
fdevat  T^v  (jl^v  xaro^aaiv  8ta(p69tv  &ts  StatpoujjiivYjv  aa^ci!)^  sig  imexei- 
(jLevov  xal  xanjY^poutxevov,  lijv  ik  dbci^aotv  ouvOsdv  Tiva  X^ecv  d>^  ^^ 
uKOX6i(ji^vou  xal  xaTY]YOpou|iivou  auYxettxdvTjv*  xal  o&ico  |j.iv  ivrauOi  fv)9tv' 
Iv  jjLivxot  Tfi  XoYixjj  "rijv  jjl4v  xori^aaiv  ff6v6£atv  X^y^t  jjl^vw^,  t^<v  8^ 
dbcö^aaiv  Staipeatv.  Mit  Unrecht  schloss  Torstrik  hieraus,  Philo* 
ponus  habe  d[(Afu>  gelesen,  womit  er  nur  wiedergab,  was  in 
Tcavra  Kegt.  Und  um  dies  noch  zu  erhärten,  vergleiche  man 
Meteor.  4,  5.  382  b  17  ^paCverai  ^k  icivra  i)  6ep(Aaev6|A6va  i)  4^6(X£va, 
d{Af6Tepa  8^  ^^PH^?  ^^  ^^  'cijq  evTÖ(;  OepfjLÖrvjTO^  i)  t^^  l^a>  —  22 
^pafvexai  (jlIv  ouv,  dkncep  etpiQxai,  SicavTa  i>)  6sp{jLatv6(Aeva  i)  <];ux6|Ji£va, 
xal  xavta  6ep(A(j)  ))  xo)  ivxbq  i)  xo)  ixxb^  auve^axjACI^ovxt  xb  uYp6v.  Denn 
zivxa  an  zweiter  Stelle  könnte  man,  auch  wenn  nicht  die  ge- 
naue Entsprechung  zeigte,  dass  es  mit  dem  vorangegangenen 
dijjiföxepa  gleichbedeutend  ist,  nicht  wohl  anders  verstehen,  als 
dass  es  auf  0spiJiaiv6|jLeva  i)  4^6{xeva  geht:  dieses  beides  geschieht 
66p[j.o>.  Und  nicht  anders  ist  auch,  wie  ich  glaube,  zu  fassen, 
Meteorol.  2,  4.  369  b  33  ?(ni  8'  ouxe  xb  ir^ph^t  dtvcu  xoO  §iijpo3  oSxe 
xb  5t)pbv  Äveü  xoö  ÖYpoD,  dXXi  icavxa  xaOxa  X^y^^**  **^*  ^«^  ^sp^Xi^^? 
d.  h.  Feucht  ist  nicht  ohne  Trocken,  und  Trocken  nicht  ohne 
Feucht,  aber  genannt  wird  beides.  Feucht  und  Trocken, 
nach  dem  Ueberschwang  des  Einen  und  Andern. 

Aristoteles  fUhrt  fort  dXX'  ouv  2ffxi  y^  ou  (jl6vov  xb  i|/6u8o< 
ij  Xkrflkq  5xt  Xeüxb;  KXecuv  eax(v,  iXXa  xal  5xi  ^iv  9i  loxat.  Die  Frage, 
ob  man  a6v6eai(;  sagen  oder  lieber  alles  Sta^peat^  nennen  soll, 
mag  auf  sich  beruhen ,  aber  soviel  steht  wenigstens  fest,  Wahr- 
heit und  Falschheit  liegt  nicht  blos  in  der  Synthesis  ,Kleon 
ist  weiss',  sondern  auch  in  der  ,Eleon  war  weiss'  oder  ,wird 
weiss  sein'.  Das  Gtedankenverhältniss  scheint  deutlich :  ob  man 
oüvOcat;  oder  8ia(p6(iv;  sagen  solle,   das  soll    nicht  weiter  erörtert 
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werden,  daher  in  Form  des  Beispiels  die  beiden  Seiten  des 
Hauptgedankens  noch  einmal  zusammengefasst  werden,  dass 
Wahrheit  und  Irrthum  nicht  blos  in  der  einfachen  Zusam- 
mensetzung von  Begriffen,  sondern  auch  in  der  die  Zeit  mit- 
denkenden Synth€ipe  gelegen  sei.  Diesem  Qedankenfortschritt 
aber  ist  die  Partikelverbindung  aXX'  ouv  .  .  ys  vorzüglich  ange- 
passt,  weshalb  mir  Torstrik's  Urtheil  unklar  ist,  der  y^  absur- 
dum nennt  und  schreibt  dXX'  ouv  im  xh  ^.,  zumal  iXX'  ouv  nicht 
anders  als  aXX'  oüv-y^  zi^ni  Ausdruck  eines  concessiven  Satz- 
verhältnisses dient:  für  letzteres  vgl.  u.  a.  Topik  6,  13.  150a 
9.  10;  7,  3.  153  (149)  b  10;  Kateg.  9.  11  a2.und,  sehr  analog, 
Plato  im  Cratylus  411  d  i^  (pp6vTQai<;-  oopäq  ^ap  lori  xat  fou  v6r|atg- 
eiTQ  8'3v  xat  Bvr^fftv  uxoXaßetv  ^opa?-  diXX'  oüiv  icepC  fs  tö  ^äpsaÖaC  dortv. 
Auch  kann  ich  die  von  Torstrik  in  demselben  Satz  vorgenom- 
mene, von  L.  Kayser  a.  a.  O.  S.  160  nebst  den  übrigen  Cor- 
recturen  gebilligte  Umstellung  der  Worte  ou  |jl6vov,  die  er  vor 
5ti  Xeuxb^  setzt,  nicht  gut  heissen :  denn  wiewohl  ou  (iivov  natür- 
lich nicht  zu  Tb  ^euSoi;,  sondern  zu  5ti  Xsuxb?  KXdcov  lorfv  gehört, 
so  kann  doch  von  einem  vocahulorum  positus  perversfis  nicht 
wohl  geredet  werden  bei  einer  Abfolge  der  Worte,  die  der 
Belege  nicht  ermangelt;  man  vergleiche  z.  B.  Rhetor.  1,  4. 
1360  a  31  fb  pii;  p.6vov  licaieiv  t(<;  iroXtieCa  (lufj^dpei  h.  twv  icaps- 
XiqXuöötwv  8s(i)pouvTt,  äXXa  xal  xii;  zapa  toT?  deXXoi^  etöivat,  wo  ja 
der  Gedanke  auch  die  Verbindimg  to  p.Yj  pi.6vov  dx  twv  icapeXriXu- 
OÖTwv  OswpouvTi  ezatetv  erfordert.  Politik  3,  11.  1282  a  20  oTov 
oixCav  ou  |i.6vov  irA  Y^wvat  tou  xon^aavrog,  iXXa  xal  ßsXxtov  6  xp<*>|J<'6voq 
ahvfi  xpiveT  d.  i.  ou  [jlövov  tou  Tcom^aavTO?.  Rhetor.  2,  25.  1402  b  32 
ou  ^kp  £x  Töv  avflrpwtCwv  Bet  auTbv  |jl6vov  xp(v6tv  dXXa  xal  ix  twv 
£ix6to)v.  Politik  2,  7.  1267  a  16.  Rhetorik  1,  15.  1377  a  3 
ouSIv  Y^p  ^TTOv  divaYxa!^6{jLevot  Ta  tJ^suS^  X^youatv  ij  TdXTjO^  d.  i.  diva-yxo^ 
lJ6|xevot  Y^P  ouS^v  ^ttov  tä  ^solr^  Xi^o^tv. 

Doch  genug.  Aristoteles  schliesst  diese  Gedankenreihe  ab 
mit  den  Worten  Tb  8^  Sv  xotoüv  touto^  6  vou^  SxacxTov,  das  will  sagen, 
das  ivoTcoteTv  Ta  xexwpt^fjLiva,  wie  es  die  (juvOeaii;,  richtig  oder  un- 
richtig, vollzieht,  ist  Sache  des  vou?. 


SiUb.  d.  phil.-liiat.  GL  LXXI.  Bd.  lU.  Uft.  28 


434  Yahlen.    Ueber  eine  Stelle  in  Ariitotelee*  Schrift  von  der  Seele. 


Nachtrag. 


Zur  Ergänzung  des  oben  über  xivxa  im  Sinne  von  ä\u^, 
i\i^tp(x  Gesagten  unterlasse  ich  nicht  nachträglich  anzumerken, 
dass  auch  in  Bonitz'  grossem  Schatzhaus  Aristotelischer  Sprache 
S.  571  b  51  für  'xivT£^  übt  de  duobua  tantum  agitur  (L  q,  dLjjb- 
förepoi,  6xoTepo90uv)'  zwei  Beispiele  aus  der  Analytik  44  b  21  und 
43  b  36  angeführt  werden. 


XVn.  SITZUNG  VOM  19.  JUNI  1872. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  die  von  dem  w.  M.  Herrn  Reg.-Rath  Prof.  Höfler 
in  Prag  eingesendete  VI.  seiner  Abhandlungen  aus  dem  Gebiete 
der  alten  Geschichte^  betitelt  ,die  Conatruction  der  römischen 
Geschichtet 

2.  die  von  dem  corr.  M.  Herrn  Scriptor  Joseph  Haupt 
in  Wien  überreichte  Abhandlung  ,Ueber  das  md.  Arzneibuch 
des  Meisters  Bartholomaeus'. 


Das  w.  M.  Herr  Dr.  Pfizmaier  legt  vor  eine  Abhand- 
lung ,über  einige  Kleidertrachten  des  chinesischen  Alterthums^ 


Das  w.  M.  Herr  kais.  Rath  Fiedler  legt  vor  eine  von 
Herrn  Dr.  Theodor  Wiedemann  der  historischen  Com- 
mission  überreichte  Abhandlung^  betitelt :  ,Die  kirchliche  Bücher- 
Censur  in  der  Erzdiöcese  Wien^  nach  den  Acten  des  fürsterz- 
bischöflichen  Consistorial-Archivs  in  Wien  dargestellt.^ 


Herr  Dr.  Güdemann,  Rabbiner  und  Prediger  der  israe- 
litischen Cultusgemeinde  in  Wien,  ersucht  um  eine  Subvention 
zur  Drucklegung  seines  im  Manuscript  vorgelegten  Werkes: 
/Urkunden  zur  Geschichte  des  Unterrichts  und  der  Bildung  bei 
den  Juden   des  Mittelalters.  Erster  Theil:    Spanische  Periode.* 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Herrn  Dr.  Ad.  Ho- 
rawitz:  ,Des  Beatus  Rhenanus  literarische  Thätigkeit  in  den 
Jahren    1508 — 1531'   in   die  Sitzungsberichte   wird  genehmigt. 
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Abhandlungen  aus  dem  Gebiete  der  alten  Geschichte. 

VI. 

Die  Constrnetlon  der  römischen  Oeschlelite. 

Von  C.  Höflep. 

ijekaimtlich  war  es  der  Zeit  des  AugustUB^  welcher  Dionys 
mit  seiner  römischen  Archäologie  und  Titus  Livius  mit  seinem 
fiir  die  gebildeten  Stände  geschriebenen  Unterhaltungsbuche 
über  römische  Geschichte  angehören,  vorbehalten^  Heerschau 
über  die  Vergangenheit  Rom's  zu  halten  und  in  dem  Momente, 
als  die  Oeschichte  der  Weltstadt  sich  ihrem  Anfange  näherte, 
das:  jam  redit  virgo  zur  vollen  Wahrheit  wurde,  sie  in  ein 
bestimmtes  System  zu  bringen.  Von  der  Monarchie  war  sie 
ausgegangen,  zur  Monarchie  war  sie  nach  grossen  und  ge- 
waltigen Umwegen  zurückgekehrt;  am  Ende  waren  es  auch 
nur  Abwege  gewesen,  diese  grossen  republikanischen  Kämpfe, 
die  nun  ausgetobt  hatten !  Die  Rectificirung  der  römischen  Ge- 
schichte war  da  endlich  durch  Cajus  Julius  Cäsar  erfolgt,  nach- 
dem aus  dem  Triumvirate  ein  Duumvirat,  aus  diesem  endlich 
die  Einheit  geworden  war,  und  als  diesen  Faden  natürlicher 
Entwickelung  die  Dolche  der  Verschwornen  durchschnitten, 
nochmal  jene  fünf  Kriege  ausbrachen,  die  Sueton  registrirt, 
nochmal  es  zum  Triumvirate  gekommen  war,  löste  sich  dieses 
wie  das  erste  in  das  Duumvirat,  dieses  in  die  Einheit  auf  und 
bald  konnte  der  üfcerlebende  Sieger  in  Ancyra  der  Welt  ver- 
künden, was  er  alles  Staunendes  geleistet  und  wie  er  der 
zweite  Romulus  geworden  war!  Was  lag  da  näher  als  die  römische 
Geschichte,  welche  sich  zum  harmonischen  Abschluss  neigte, 
in  ein  System  zu  bringen;  wie  vieler  künstlerischer  Zuthat 
bedurfte    es   denn   eigentlich,    sie   in    eine   Form    zu   giessen, 
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welche  schon  ihrer  natürlichen  Construction  wegen,  ihrer  Ab- 
rundung  wegen  unendlich  ansprechen  musste,  zur  bleibenden 
Anschauung  sich  erheben  konnte!  Verfolgte  doch  Vergilius 
einen  ähnlichen  Plan !  Wie  bildsam  wurde  unter  seinen  Händen 
aus  der  punischen  Astarte  die^Königin  Dido,  aus  dem  punischen 
Adonis  der  troyanische  Flüchtling;  Dido  muss  selbst  den 
Heraklestod  sterben,  und  es  ist  wirklich  viel^  dass  die  Scene  in 
der  Didogrotte  nicht  auch  auf  die  Grotte  der  Egeria  über- 
getragen wird.  Da  nun  einmal  den  Dichtern  Alles  erlaubt  ist, 
namentlich  wenn  es  sich  um  Verherrlichung  eines  weltbeherr- 
schenden Oeschlechtes  handelt,  so  darf  auch  unter  den  Sagen- 
kreisen die  grösste  Verwirrung  angerichtet  werden  und  dann 
soll  nach  späten  Jahrhunderten  der  Geschichtsforscher  die 
Bolle  des  Aschenbrödels  übernehmen  und  Mythus  und  Ge- 
schichte fein  säuberlich  auseinanderklauben?  Sind  aber  die 
Körner,  die  ihm  bleiben,  als  Geschichte  anzusehen?  Als  ob 
der  troische  Sagenkreis  nicht  genügte,  wird  der  punische 
hineingezogen  und  seiner  eigentlichen  Bedeutung  entzogen, 
italisirt;  dazu  gesellt  sich  erst  noch  der  latinische  und  zu  die- 
sem der  römische.  Letzterer  muss  aber  durch  Janus,  Saturnus 
und  Evander  zum  älteren  werden,  der  den  latinischen  mit  Latinus, 
Aeneas  und  Ascanius  überragt  und  den  Schauplatz  unmittel- 
bar an  den  Tiberis  verlegt,  während  der  der  latinischen  Sage 
Laurentum,  Lavinium,  zuletzt  Alba  Longa  zum  Schauplatze 
hat.  Ehe  man  es  sich  versieht,  ist  die  Forschung  in  einen  ge- 
wissen Zahlenkreis  gebannt,  dem  sie  sich  nicht  mehr  ent- 
winden kann  und  der  sich  bis  zur  Ermüdung  wiederholt,  wie 
denn  der  ganze  Charakter  der  italischen  Sage  im  Vergleiche 
zur  griechischen  unpoetisch  ist. 

Janus  mit  dem  Doppelgesichte,  mehr  die  Zweiheit  als 
die  Einheit  repräsentirend ,  erlangt  an  Saturnus  dem  Bringer 
des  Friedens  und  des  Heiles  einen  Genossen.  Janus  und  Sa- 
turnus, der  eine  auf  der  nach  ihm  benannten  Höhe  auf  dem 
rechten,  der  andere  auf  dem  linken  Tiberufer  bilden  die  Doppel- 
regierung. Der  Zwiespalt  ist  vollendet,  als  nach  2  Menschen- 
altern  unter  Faunus  dem  Enkel  des  Saturn  ein  Fremder  kommt 
aus  dem  arkadischen  Pallantion  und  Evander  friedlich  den  pala- 
tinischen  Hügel  besetzt.  Zur  Zweizahl  gesellte  sich  die  Drei- 
zahl,  zuiu  unpoetisch  einheimischen  das  fremde  Element.  Damit 
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kommt  diese  Sage  zu  Ende.  Sie  muss^  um  eine  Fortsetzung 
zu  gewinnen^  nicht  blos  Fremdes  an  sich  ziehen^  sondern  ihren 
ganzen  Schauplatz  verändern.  Sie  steigt  von  den  Tiberhügeln 
zu  denen  des  Mens  Latinus  empor,  von  den  Tiberniederungen 
zu  der  Küste  des  Meeres  herab. 

Da  regiert  —  denn  regiert  muss  einmal  werden,  wie  auf 
dem  Janiculus  Janus,  so  in  Laurentum  Latinus ;  wie  zu  jenem 
Saturn,  kommt  zu  diesem  Äeneas,  des  Anchises  und  der  Aphrodite 
Sohn.  Wie  Saturn  Saturnia,  gründet  Aeneas  Lavinium  ;  es  ent- 
steht ein  Doppelreich  wie  früher  an  der  Tiber,  nunmehr  von 
Latinern  und  Trojanern.  Während  aber  zum  ersten  Paare  sich 
Evander  nach  2  Menschenaltern  gesellt,  treten  gegen  das  zweite 
Paar  2  Fremde  auf,  der  Rutulerkönig  von  Ardea  Turnus,  der 
Etruskerkönig  Mezentius.  Latinus  föUt  gegen  den  Einen,  Aeneas 
gegen  den  Andern.  Lavinium  und  I^aurentum  verlieren  ihre 
Bedeutung,  dafür  aber  tritt  Alba  Longa  ein  mit  dem  Angesichte 
gegen  die  Tiberebene ;  die  dritte  Stadt  verdrängt  die  beiden 
anderen  wie  Ascanius  sich  gegen  die  beiden  Feinde,  als  Erbe 
der  beiden  Freunde  erhält.  Auch  hier  wandert  die  Sage  fort- 
während von  der  Zweiheit  zur  Dreiheit;  die  ältere  wiederholt 
sich  in  der  jüngeren  ohne  den  Ziahlenring  durchbrechen  zu 
können. 

Es  ist  auch  in  der  dritten  Abstufung  nicht  möglich.  Da 
bereitet  uns  schon  Fabius  Pictor  mit  der  Rhea-Sylviasage  den 
Boden.  Zwei  Herrscher  giebt  es  in  Alba  Longa,  jetzt  in  der 
Einen  Stadt,  nicht  mehr  auf  verschiedenen  Hügeln  oder  in 
zwei  Städten;  beide  sind  Brüder  wie  die  Cabiren  Samothraciens, 
wie  Romulus  und  Remus,  wie  die  Ahnherren  des  Menschen- 
geschlechtes nach  der  semitischen  Sage.  Diesmal  verdrängt 
aber  der  jüngere  Amulius  den  älteren  Numitor,  er  erschlägt 
den  NeflFen,  macht  des  Vertriebenen  Tochter  zur  Vestalin 
und  behauptet  so  den  Sieg  der  Einheit  über  die  Zweiheit. 
Allein  diese  lässt  sich  nicht  so  leicht  abweisen.  Der  deus  ex 
machina  kömmt  zu  Hilfe  die  Zweiheit  wieder  herzustellen ; 
Mars  selbst  übernimmt  es  hier  einzutreten  und  Numitor  erhält 
für  den  Einen  Sohn  2  Enkel.  Der  Dualismus  von  Numitor 
und  Amulius  ist  mit  Romulus  und  Remus  wieder  hergestellt. 
Für  die  Kinder  des  Verbrechens  ist  aber  keine  Stätte  im  ein- 
heitlichen Alba  Longa.    Sie  werden  in  den  2  X  60  Stadien 
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entfernten  Tiberis  ausgesetzt  und  die  Zahl  (120);  welche  nach- 
her bei  der  chronologischen  Berechnung  und  Erstreckung  der 
römischen  Königszeit  und  der  ältesten  Geschichte  Roms  über- 
haupt eine  grosse  Rolle  spielt,  wie  schon  Niebuhr  sattsam 
nachgewiesen,  ist  jetzt  in  räumlicher  Beziehung  massgebend. 
Alle  möglichen  Localsagen  des  nachherigen  Roms  werden  jetzt 
mit  der  Aussetzung,  der  Erhaltung,  dem  Wachsthume  der 
Zwillinge  in  Beziehung  gebracht.  Die  Hauptsache  ist,  dass 
der  Dualismus  aus  Alba  Longa  verdrängt,  an  der  Tiber  wieder 
ersteht.  Er  wächst  in  Heimlichkeit  heran;  die  Göttersöhne  erfahren 
sehr  räthselhafter  Weise  das  Geheimniss  ihrer  Geburt,  erschlagen 
verdienter  Massen  den  Amulius,  erheben  den  Numitor  aus  der 
Fremde,  wo  er  geweilt,  auf  den  Thron  und,  sollte  man 
meinen,  regieren  nach  ihm  in  Alba  Longa;  nein,  schaffen  sich 
einen  neuen  Boden.  Die  Sage  kehrt  von  Alba  Longa,  von  den 
Höhen  am  Mons  latinus  zu  den  Tiberufern  zurück.  Dort 
nimmt  die  Sache  ihren  geregelten  Gang  und  was  bisher  nur 
Ansatz  und  Einleitung,  ein  Vorspiel  war,  wird  nun  System, 
das  Gewebe  fadenscheiniger  und  das  Gefüge  der  Construction 
tritt  sichtbar  hervor. 

Die  Geschichte  Alba  Longa's  läuft  in  die  zweier  Brüder 
aus;  die  Geschichte  Roms,  das  selbst  in  der  republicanischen 
Zeit  nicht  zweier  Consuln  entrathen  kann,  beginnt  mit  dem 
Brüderpaare,  das  auf  verschiedenen  Bergen  den  Götterflug  zur 
Begründung  des  zweiten  Alba's  (Roms)  beobachtet.  Palatin 
und  Aventin,  die  beiden  grossen  localen  Gegensätze  aus  den 
Tagen  des  Kampfes  der  Patrizier  und  Plebejer  sind  schon  bei 
Romulus  und  Remus  als  Träger  des  brüderlichen  Gegensatzes 
in  einer  feindlichen  Stellung  begriffen.  Da  erscheinen  dem 
jüngeren  zuerst  2X3  Geier,  somit  die  Grundzahl,  welche  die 
Sagezeit  beherrscht,  dem  älteren  später  die  doppelte  Zahl.  Das 
genau  in  der  Zahlenangabe  des  Ganzen  sich  haltende  Phäno- 
men gibt  Anlass  zum  ersten  Bruderzwiste;  denn  was  in  Alba 
geschehen,  muss  sich  ja  in  Rom  wiederholen;  es  geht  nicht 
ohne  die  Zweizahl.  Aber  erst  als  Romulus  den  Umfang  der 
palatinischen  Stadt  mit  2X2  Seiten,  2X2  Thoren  gez<^en, 
entsteht  der  zweite  und  entscheidende  Streit.  Remus  über- 
springt die  neue  Weltstadt,  wird  als  Frevler  getödtet,  die 
römische   Erde   trinkt   das   Bruderblut,    die    uralte    semitische 
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Sage  wird  zur  römiBclien  und  wie  Osiris  und  Typhon  in  der 
ägyptischen  Vorzeit,  stehen  jetzt  Romulus  und  Remus  blut- 
befleckt in  der  römischen  da.  Wohl  ist  die  Einheit  wieder 
gewonnen,  wie  sie  in  Alba  gewonnen  worden  war.  Jetzt  kommt 
fiber  der  fremde  Factor,  eine  neue  Zweiheit  zu  gründen,  da 
man  eben  von  ihr  nicht  lassen  kann,  so  dass  es  ja  nach  einer 
Version  der  Sage  heisst,  Remus  sei  gar  nicht  gestorben,  son- 
dern habe  selbst  Romulus  überlebt.  Dieser  aber,  der  den 
neuen  Staat  ordnet,  begründet  ihn,  er  mag  wollen  oder  nicht, 
auf  den  Dualismus,  den  er  eben  selbst  mit  blutiger  Faust 
zerstört.  Er  ist  es  ja  gewesen,  welcher  die  dualistische  Be- 
völkerung Roms,  Patricier  und  Plebejer  gründete.  Er  nimmt 
den  Sabinerkönig  Titus  Tatius  zu  seinem  CoUegen  auf;  die 
mit  Blut  hergestellte  Einheit  kann  sich  nicht  halten  und  der 
Dualismus  behauptet  durch  das  Mittel,  das  ihn  beseitigen 
sollte,  erst  vollständig  seine  Rechte,  da  an  die  Stelle  des  ermor- 
deten Bruders  der  Sabiner  Titus  Tatius,  der  König  des  Bruder- 
volkes, tritt.  Als  aber  dieser  an  dem  latinischen  Opfer  Theil 
nehmen  will,  den  Dualismus  zwischen  Rom  und  Alba  zu  be- 
seitigen gedenkt,  verfällt  er  dem  Zauberkreise  Alba's,  von  wo 
das  Morden  ausgegangen  war.  Er  wird  erschlagen  wie  Remus, 
Latinus  und  Aeneas;  Romulus  aber,  der  wieder  allein  regiert, 
kennt  nun  im  Morden  keine  Grenzen.  Mit  eigener  Hand  er- 
schlägt er  7000  Vejenter;  sie  sind  sein  eigenes  Todtenopfer.  Er 
wird  jetzt  zu  den  Göttern  versammelt,  zu  welchen  er  als  der 
Dritte  wie  Evander,  wie  Ascanius,  nachdem  ihm  Remus  und 
Tatius  vorangegangen,  einzieht.  Die  Legende  ist  zu  Ende  und 
will  die  Sage  Neues  schaffen,  muss  sie  sich  erst  auch  einen 
neuen  Boden  bereiten. 

Es  ist  der  alte  Weg,  auf  welchem  sie  dieses  thut.  Sie 
ist  von  Alba  ausgegangen,  hat  sich  zu  den  Ramnenses  gewen- 
det; jetzt  trifft  es  die  Titienses,  den  Einschlag  zu  geben. 

Neben  Romulus  konnte  sich  Titus  Tatius  nicht  halten; 
nach  ihm  kann  er  als  Numa  Pompilius  bestehen.  Aus  der  ur- 
sprünglichen Zweiheit  wird  ein  successiver  Dualismus.  Nach 
2  X  20  Jahren  fast  ununterbrochener  Mordscenen  ist  endlich 
der  Augenblick  gekommen,  in  welchem  Saturnische  Zeiten 
wiederkehren;  das  zum  blutigen  Opferherde  der  übrigen  Welt 
eingeweihte  Rom  feiert  im  Voraus  die  Friedensepoche,  welche 
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der  besiegten,  der  röniiachen  Welt  zu  Theil  werden  soll  und 
auf  deren  Begründung  Rom  in  seiner  dritten ,  kaiserlichen 
£poche  so  stolz  war.  Die  nächste  Unigebung  Roms,  seine  da- 
malige Welt,  hat  Roms  Uebermacht  anerkannt;  aus  Hirten  und 
Räubern  wurden  Krieger,  aus  Kriegern  Bürger,  aus  ihrem  An- 
fuhrer ein  König,  ein  Gesetzgeber,  ein  Ordner  des  Staates,  ein 
Hirte  der  Völker.  Die  Sühnung  kann  eintreten.  Wie  auf  den 
bluterfüllten  aber  dbch  göttlichen  Cajus  Julius  der  Vater  des 
Vaterlandes,  der  Bringer  des  Friedens,  der  Friedensfürst 
Augustus,  folgt  auf  Romulus  der  Friedensfürst  Numa,  der 
zweite  Gründer  Roms,  von  dem  es  heisst :  jure  urbem  legibus- 
que  ac  moribus  de  integre  condere  poterat  (Liv.),  eine  Stelle^ 
die  Augustus  und  die  Seinen  wohl  verstanden  haben  werden 
und  die  ihnen  wie  Honigseim  im  Munde  zerflossen  sein  mag. 
Die  Einseitigkeit  des  Romulus  muss  durch  den  Inhalt  des 
Andern  ergänzt  und  ausgefüllt  werden,  zum  blutigen  Grunde 
der  unblutige  sich  gesellen,  auf  Krieg  und  Mord  der  höhere 
Zweck  des  Mordens,  die  Herstellung  der  sittlichen  und  reli- 
giösen Ordnung  folgen,  zur  politischen  die  des  Cultus,  der  mit 
dem  Staate  sich  identificirt.  Remus  und  Tatius  wurden  ver- 
worfen, Romulus  und  Numa  sind  sich  gegenseitiges  Comple- 
ment,  sie  sind  nur  der  Janus  unter  den  Königen  Roms. 

Auch  Numa  gehört  noch  den  Göttern  an,  so  gut  wie  der 
zu  den  Göttern  entrückte  Romulus.  Er  steht  nur,  weil  er  der 
Geschichte  näher  steht,  in  dieser  Beziehung  um  eine  Stufe 
niedriger,  den  Menschen  näher,  den  Göttern  ferner,  ist  mehr 
Mensch  als  Gott.  Die  Kraft,  die  sieben  Tausend  erschlägt, 
braust  nicht  in  seiner  Rechten.  Er  ist  nicht  eines  Gottes 
Sohn,  aber  der  Liebling  einer  Göttin.  Vor  ihm  hat  Romulus 
die  hundert  Senatoren  ernannt;  er  ist  dafür  der  nicht  minder 
weise  Ordner  des  Cultus  und  als  dieser  vom  göttlichen  Hauche 
erfüllt,  der  ip/ia^f  ßaaiXeu;;  der  andere  der  König  Heerführer. 
Im  Richteramte,  in  der  Darbringung  der  Opfer  begegnen  sich 
wieder  beide.  Sie  machen.  Einer  nach  dem  Andern,  Alles 
was  in  Rom  an  Fundamentaleinrichtungen  besteht,  und  doch 
ist  in  Rom  eigentlich  nichts  gemacht,  sondern  Alles  organisch 
geworden!  So  setzt  Numa  den  Romulus  voraus,  das  Werk 
des  Romulus  ist  nur  halb  ohne  das  des  Numa,  der  Eine  be- 
dingt den  Andern,    Romulus  ist   Sohn   eines   Gottes ;   Numa 
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Gemahl  einer  Göttin^  ich  möchte  sagen^  angeheiratheter  Gott; 
beide  in  höherer  Beziehung  Eins,  gleich  wenig  historisch, 
gleich  sehr  gemachte  Geschöpfe  der  Sage  und  einer  Construc- 
tion  der  Geschichte. 

Dem  dritten  und  dem  vierten  Könige  geht  es  dann  wie 
dem  ersten  und  dem  zweiten;  sie  ergänzen  sich  gegenseitig. 
Wie  sie  aber  als  zusammengehörig  eineii  neuen  Dualismus  zu 
den  ersten  beiden  bilden,  so  hat  Romulus  %ieder  seinen  Nach- 
treter  in  TuUus  Hostilius,  Numa  Pompilius  seinen  Nachtreter 
und  Schatten  im  Sabiner  Ancus  Martins.  Der  erste  und  der 
dritte,  der  zweite  und  der  vierte  entsprechen  sich  gegenseitig: 
2  Kamnenses,  2  Titienses.  Der  uranföngliche  Dualismus  bleibt 
sich  auch  bei  den  auf  Numa  folgenden  Königen  gleich,  doch  be- 
hauptet unter  dem  dritten  die  Dreizahl  allerorten  auch  ihr  Recht 
und  erscheint  die  Combination  2  und  3,  welche  wir  schon 
früher  fanden,  jetzt  stärker.  Da  es  sich  bei  Tullus  Hostilius 
um  einen  Romuliden  handelt,  so  ist  es  ganz  begreiflich,  dass 
wie  bei  Romulus  so  auch  bei  ihm  Alba  Longa  wieder  in  den 
Vordergrund  tritt.  Romulus  und  Remus  hatten  den  Usurpator 
gestürzt,  Alba  dem  rechtmässigen  Herrscher  zugewandt.  Der 
romulische  Epigone  begnügte  sich  damit  nicht.  Er  beendet 
die  Geschichte  Alba's  für  immer,  indem  er  es  zerstört  und  da- 
mit auch  der  von  Alba  kommenden  Sage  den  Faden  abschneidet 
Sie  kann  nur  noch  auf  römischem  Grunde  und  Boden  wurzeln. 
Dass  unter  Tullus  der  Mord,  welcher  von  Numa  40  Jahre 
lang  wie  im  Ketten  gehalten  wurde^  wieder  losbricht  und  nun 
für  lange  Entbehrung  sich  schadlos  hält,  liegt  in  der  Natur 
der  Sache.  Er  wendet  sich  aber  nicht  gegen  Einzelne,  son- 
dern das  ganze  Geschlecht  der  Römer,  die  Kinder  Alba's, 
wendet  sich  gegen  seine  Stammväter  und  vernichtet  alle  Bande 
des  gegenseitigen  Zusammenhanges.  Da  conceutrirt  sich  noch 
im  entscheidenden  Augenblicke  der  Streit  in  der  Zweizahl  der 
curiazischen  und  horazischen  Geschlechter,  die  Kämpfer  sind 
aber  nicht  mehr  Zwillinge,  sondern  Drillinge,  angemessen  dem 
dritten  Könige  Roms.  Bereits  hat  sich  auch  ein  dritter  Be- 
standtheil  der  römischen  Bevölkerung  eingestellt,  die  Luceres; 
woher  sie  kamen,  wie  sie  entstanden,  man  weiss  es  nicht.  Ihre 
Einreihung  findet  unter  dem  dritten  Könige  wohl  nur  deshalb 
statt,  weil  es  eben  der  dritte  Bestandtheil  ist.    Da  darf  es  denn 
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auch  an  Drillingen  nicht  fehlen^  wenn  der  Kampf  zwischen 
Alba  und  Rom  ausgekämpft  wird.  Aber  von  der  doppelten 
Drillingsschar  bleibt  nur  Ein  Römer  übrig;  von  den  beiden 
Häuptern  der  2  Städte  nur  der  Römer;  Mettius  Fuffetius  wird 
auf  Befehl  des  römischen  Königs  in  2  X  2  Stücke  zerrissen 
und  er  darf  froh  sein,  dass  man  die  albanische  Grundzahl 
dazu  verwandte,  es  hätte  ja  auch  in  2  X  3  Stücke  geschehen 
können.  Alba  Lon^a  wird  zerstört,  aus  .den  2  Städten  nur 
Eine  gemacht.  Dann  aber  hat  der  Romulide  seine  Aufgabe 
vollbracht.  Er  ist  fertig  wie  es  Romulus  war,  als  Titus  Tatius 
gefallen  war.  Er  kann  freilich  nicht  wie  Romulus  in  den 
Himmel  auffahren ;  er  ist  ja  kein  Sohn  des  Mars ;  aber  er  wird 
in  höchst  anständiger  Weise  vom  Blitze  erschlagen,  des  Jupi- 
.ters  Strahl  holt  ihn  und  das  ist  ja  nur  eine  Variante  von  dem 
Schicksale^  aas  Romulus  betroffen,  etwas  weniger  mythologisch, 
etwas  gröber  historisch,  im  Oanzen  dasselbe.  Von  nun  an  ist 
die  Sage  auf  den  römischen  Boden  beschränkt  und  kehrt  daher, 
da  die  Zweiheit  Rom  —  Alba  Longa  aufhörte,  zu  der  der  Römer- 
Sabiner  zurück^  um  auch  diese  auszutragen.  Der  Sabiner 
Ancus  Martins,  welcher  in  verwandtschaftliche  Beziehung  zu 
Numa  gestellt  wird,  schliesst  die  sabinischo  Doppelreihe  und 
ihren  Gegensatz  zur  romulischen  ab.  Ancus  erhielt,  wie  Livius 
sagt,  seine  Stellung  zwischen  Numa  und  Romulus:  Medium 
erat  in  Anco  ingenium  et  Numae  et  Romuli  memor.  Er  ist 
so  wenig  und  so  viel  Numa,  als  Tullus  Romulus  war  und  hat 
wieder  etwas  von  Romulus  (Romulus  •  Numa),  weit  er  Tullus 
ergänzt  wie  Numa  den  Romulus.  Er  vereinigt  zum  Abschlüsse 
der  Vierzahl  den  priesterlichen  Sinn  Numa's  mit  dem  krie- 
gerischen des  Romuliden.  Aber  doch  mehr  Numa  errichtet  er 
das  mamertinische  Geföngniss  gegen  die  Mörder,  setzt  er  dem 
Morde  wie  der  Selbsthilfe  die  gesetzlichen  Schranken;  er  ver- 
vollständigt die  Priestercollegien  nach  der  Grundzahl  2;  er 
erweitert  die  Stadt,  zieht  die  Fossa  Quiritium  und  dehnt  nach 
den  4  Weltgegenden  das  Stadtgebiet  aus.  Was  Sabiner  (Titien- 
ses)  und  Ramnenses  leisten  können,  ist  damit  geschehen. 
Für  die  sagenlosen  Luceres  ist  kein  Raum.  Sie  kommen  in 
die  römische  Geschichte  wie  Melchisedech  in  die  Abrahams 
ohne  Vergangenheit,  ohne  Ahnherren.  Ohne  sich  bis  zur  Er- 
müdung zu  wiederholen  kann  das  Spiel  mit  2X2  nicht  weiter 
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fortgesetzt  werden.  Bereits  war  die  Grundzahl  auch  über  die 
Hügel  ausgedehnt  worden,  da  zum  Palatin  des  Romulus  Numa 
das  Capitol  mit  der  Arx,  TuUus  den  Coelius,  Ancus  den 
Aventin  hinzugefügt  hatte,  wie  zu  den  Luceres  die  Plebejer 
gekommen  waren,  wie  es  mit  den  Mitgliedern  der  Auguren- 
collegien,  den  Pontifiees,  den  Ves talinen  geschehen  war.  Im 
Ganzen  ist  der  Inhalt  der  Sage  so  dürftig,  dass  was  einmal 
geschehen  war,  noch  ein  Mal  geschah ;  sie  wiederholt  sich,  um 
eine  grosse  Lücke  auszufüllen ;  sie  trennt  aus  gleichem  Grunde 
Functionen,  die  innerlich  zusammengehören,  bis  sich  heraus- 
stellt, dass  Romulus  die  Unabhängigkeit  der  Stadt  begründete, 
Numa  das  geistige  Leben  geordnet  hat,  TuUus  die  Mutterstadt 
beseitigte,  Ancus  das  materielle  Leben,  den  friedlichen  Völker- 
verkehr vermittelte.  Was  der  Eine  verabsäumte,  that  der 
Andere,  auf  die  Wildheit  des  Einen  folgt  die  Milde  des  Andern, 
Satz  und  Gegensatz  schiebt  sich  an  einander,  bis  man  an  einen 
Abschnitt  kam,  der  sich  nicht  überbrücken  liess  und  wo  man 
förmlich  von  Neuem  beginnen  musste.  Die  graue  Vorzeit  war 
zu  ihrem  natürlichen  Ende  gekommen  I  Es  ist  da  nicht  noth- 
wendig  anzuführen,  wie  man  2  X  40  Jahre  den  beiden  ersten 
Königen  zur  Regierungszeit  gab,  2  X  30  dem  dritten  und  vier- 
ten, und  so  die  Periode  von  140,  nachher  136  Jahre  für  diese 
4  Könige  herausbrachte.  Es  genügt  darauf  hinzuweisen,  welche 
systematische  Ordnung  gerade  in  Betreff  dieser  ältesten  Periode 
herrscht  und  wie  die  darauffolgende,  von  welcher  man  doch 
meinen  sollte,  sie  als  die  jüngere  müsse  einen  ungleich  geord- 
neteren Inhalt  haben,  nur  mit  einem  Chaos,  einem  Haufen  über- 
einander gethürmter  Ruinen,  einer  Masse  innerer  Widersprüche 
verglichen  werden  kann;  ihr  Eintritt  kann  nicht  anders  be- 
zeichnet werden  als  mit  dem  Einstürze  einer  gewaltigen  Ver- 
gangenheit, eines  Verschiebens  von  Völkern  und  Völkerinter- 
essen, einer  wirren  Masse,  mit  welcher,  was  da  von  den  vier 
ersten  Königen  gefabelt  wurde,  in  gar  keinen  Zusammenhang 
gebracht  werden  kann.  Sie  stehen  im  Vergleiche  zu  der  nun 
folgenden  Dreikönigsperiode  wie  in  der  Luft.  Sie  sind  in  die 
Wolken  entrückt,  während  eine  politische  Ueberschwemmung 
sich  über  das  von  ihnen  gegründete,  sorgsam  geordnete  Rom 
stürzt  und  die  ganze  Ordnung  über  den  Haufen  wirft,  eine 
neue   gründet.     Man   hat   etwas    künstlich   zusammengetragen, 
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nach  Zahlen  geordnet^  man  steht  vor  einer  künstlichen  Mache^ 
^^^9  j^  genauer  man  sie  in  ihre  Zahlenverhältnisse  zerlegt, 
desto  weniger  auf  Olaubwtirdigkeit  Anspruch  machen  kann, 
mit  der  ein  für  alle  Mal  gebrochen  werden  muss. 

Welche  Vergangenheit  somit  die  Periode  der  einheimischen 
Könige  von  dem  angeblich  fünften  trenne,  lässt  sich  absolut 
nicht  sagen.  Nur  soviel  ist  sicher,  die  historischen  Construc- 
toren,  die  römischen  Geschichtsbaumeister  hatten  ihre  gute  und 
unverkennbare  Absicht^  alles  Bedeutende  an  Einrichtungen  wie 
die  Gründung  selbst  einheimischen  Königen  zuzuschreiben, 
sie  mit  der  Gloriole  des  Heroen thums,  göttlicher  Attribute,  des 
Oeiov  yho^y  zu  umziehen,  als  unerreichbare  Muster  von  Helden- 
sinn und  Milde,  Stärke  und  Weisheit  im  Gegensätze  zu  spä- 
teren, theil weise  mit  Verbrechen  beladenen,  in  Verbrechen 
untergehenden,  jedenfalls  tüchtig  angeschwärzten  Geschlechtern 
und  Persönlichkeiten  hinzustellen.  Den  Einheimischen  Ruhm 
und  Ehre,  den  Fremden  das  Verbrechen!  Die  römische  Dar- 
stellung windet  sich,  um  die  fremde  Herkunft  des  fünften 
Königs  zu  bedecken.  Griechen  und  Etrusker  hassen  sich  in 
den  Tod,  und  die  Römer  beide.  Nichtsdestoweniger  ist  Tar- 
quinius  Priscus  Grieche,  Korinthier  von  seinem  Vater,  Tarqui- 
nius  von  seiner  Mutter,  selbst  Lucumo  von  Tarquinii  —  aus 
den  Luceres  wusste  man  nichts  zu  machen!  —  und  wird  nun 
drittens  ein  Römer.  Die  Zweizahl  wird  noch  durch  die  Söhne 
des  Ancus  repräsentirt,  die  Lucumo  verdrängt,  die  ihn  zuletzt 
ermorden,  ohne  jedoch  selbst  zum  Throne  gelangen  zu  können. 
Aber  die  einheimische  Zweizahl  sucht  sich  wenigstens  bemerk- 
bar zu  machen  y  nachdem  sie  durch  so  viele  Begebenheiten 
siegreich  hindurchgefiihrt  worden  war,  und,  kann  sie  auch  nicht 
siegen,  so  verhindert  sie  wenigstens  nach  Kräften  den  Sieg 
anderer.  Nach  latinischer  Sagenanlage  hätten  die  2  Söhne 
des  Ancus  siegen  müssen,  um  nachher  unter  einander  zu  zer- 
fallen, wie  Romulus  und  Remus,  wie  Amulius  und  Numitor. 
Diese  hat  aber  keine  Kraft  mehr,  wenigstens  die  frühere  nicht. 
Sie  können  den  Fremden,  hostis,  beseitigen,  jedoch  nur  um 
einen  andern  an  seine  Stelle  zu  setzen,  der  nun  das  Geschlecht 
des  ersten  verdrängt,  wie  dieser  das  des  Ancus  verdrängt  hatte. 
Je  näher  aber  jetzt  die  eigentliche  Geschichte  rücken  sollte, 
desto    verworrener    wird    Alles.     Widerspruch    reiht    sich    an 
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Widerspruch  j  Unwi^hrscheinlicfakeit  an  Un Wahrscheinlichkeit. 
Tarquinius  kann  es  wegen  seiner  griechischen  Abkunft  in 
Tarquinii  zu  nichts  Rechtem  bringen,  in  Rom  aber  wird  er 
obwohl  Grieche  und  Etrurier,  König.  *0  h.  SouXyj?,  wie  sein 
Nachfolger  heisst,  ist  gar  Sclavensohn  und  bringt  es  mit  Aus- 
schluss der  Söhne  des  Tarquinius  zum  römischen  Königthum 
und  die  alten  patricischen  Geschlechter,  die  von  Alba  heiiiber- 
gekommen,  die  Julier,  Servilier,  Quintier,  lassen  sich  alles 
dieses  ruhig  gefallen.  Die  Entthronung  der  2  Söhne  des  Vor- 
gängers wird  jetzt  einfach  römische  Staatsmaxime,  wie  im  os- 
manischen  Reiche  der  Brudermord;  es  ist  der  reguläre  selbst- 
verständliche Vorgang,  nachdem  die  Zweiheit  so  viel  Unheil 
angestiftet!  Das  ist  für  diesen  Theil  der  Sage  alles  so  natür- 
lich, wie  die  Aufnahme  des  Tarquinius  in  Rom  und  sein  König- 
thum als  ein  freiwilliger  Act,  als  eine  Folge  der  Ueberredungs- 
kunst  eines  klugen  Weibes,  das  zur  rechten  Zeit  die  näher 
berechtigten  ,promeniren  macht',  dargestellt  wird.  Dass  man 
sich  die  Uebersiedelung  nur  mit  einem  Heere  von  Clienten  und 
Hörigen  und  in  Verbindung  mit  andern  grossen  Begebenheiten 
der  etrurischen  Geschichte  denken  kann,  die  wenigstens  die 
Griechen  uns  enthüllten;  dass  die  grossen  Bauten  der  alten 
Zeit  Roms  auf  eine  etrurische  Epoche  hinweisen,  kommt  nicht 
weiter  in  Betracht.  Unbequeme  Thatsachen  dürfen  nun  ein- 
mal, wie  wir  dieses  täglich  erleben,  nicht  existirt  haben.  Sie 
werden  einfach  eliminirt  und  durch  beliebige  ersetzt. 

Da  wird  nun  *  der  sechste  König  Inbegriff  eines  eigenen 
Sagenkreises,  der  sich  an  seinen  Namen  anschliesst.  In  der 
künstlichsten  Art  und  Weise  wird  er  mit  seinem  Vorgänger  in 
Verbindung  gebracht  und  nun  überschlägt  sich  formlich  das 
System  in  Abenteuerlichkeiten  und  Monstrositäten.  War  Ser- 
vius  ein  Fremder,  nun  so  ward  wenigstens  Alles  aufgeboten, 
ihn  nachträglich  zum  Einheimischen  zu  machen,  ohne  dass  es 
gelungen  wäre,  begreiflich  zu  machen,  wie  und  warum  gerade 
er  Patricier  und  Plebejer  in  Einer  Verfassung  vereinigte.  Hin- 
gegen weidet  sich  jetzt  die  Sage  gerade  unter  dem  Könige, 
welcher  verhinderte,  dass  die  in  Rom  befindlichen  Gegensätze 
nicht  in  blutiger  Weise  auf  *  einander  platzten,  am  wildesten 
Morden.  Es  umfasst  jetzt  3  Geschlechter.  Zuerst  das  des 
Tarquinius   Priscus,   der   unter   den   Streichen   der  Söhne   des 
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Ancus  föllt.  DauD  morden  von  den  2  Söhnen  des  Tarquinius 
und  den  2  Töchtern  des  Servius  (wieder  2X2)  die  eine  der 
letzteren  ihren  Gemahl  Ancus  des  Tarquinius  Sohn,  des  Ancus 
Bruder  Tarquinius  seine  Oemahlin  des  Servius  Tochter;  dann, 
denn  das  genügt  nicht,  das  überlebende  Paar,  das  sich  hei- 
rathet,  den  Vater  und  Schwiegervater  Servius  Tullius,  um  auf 
den  Thron  zu  gelangen,  den  dieser  dem  Geschlechte  des  Tar- 
quinius entzogen.  Aber  auch  das  genügt  nicht,  Servius  selbst 
muss  3  Mal  umgebracht  werden.  Erstens  wird  der  alte  Mann 
die  100  Stufen  der  Curie  hinuntergeschleudert;  bei  einer  der- 
ai*tigen  Operation  pflegt  man  aber  nicht  lebend  unten  anzu- 
kommen. Nichtsdestoweniger  wird  er  2)  unten  erdolcht,  3)  von 
der  eigenen  Tochter  zusammengefahren,  worauf  auch  deren 
Mutter  gemordet  wird,  das  blutige  Ehepaar  aber  herrscht. 
Was  mit  Mord  begonnen,  endigt  aber  mit  Mord.  Ganz  abge- 
sehen von  der  Sinnlosigkeit,  welche  in  chronologischer  Bezie- 
hung bei  dem  Alter  der  handelnden  Personen  sich  bemerkbar 
macht  und  oft  genug  hervorgehoben  worden  ist,  werden  Junius 
Brutus  und  dessen  Sohn  Marcus  erschlagen;  Lucretia  von 
Sextus  Tarquinius  geschändet  greift  zum  Selbstmord.  Sextus 
wird  in  Gabii  erschlagen.  Lucius  Junius  Brutus  selbst^  der 
Held  unglaublicher  Mährchen,  ßült  im  Kampfe  mit  Ancus  Tar- 
quinius, der  eine  vom  Speer  des  Andern  durchbohrt.  Nur  der 
alte  König,  der  Urmörder,  welcher  mindestens  2X3  Male 
hätte  getödtet  werden  müssen,  stirbt,  nachdem  er  Rom,  den 
Sitz  des  Mordes,  verlassen,  ruhig  quasi  re  optime  gesta,  in 
Cumä;  er  der  Sohn  des  Tarquinius  Priscus,  bei  dem  Tode 
seines  Vaters  erwachsen,  von  Servius  für  44  Jahre  beseitigt, 
etwa  im  64.  Jahre  fluchbeladener  Mörder,  regiert  noch  24  Jahre, 
etwa  88  Jahre  alt  wird  er  entthront,  lebt  aber  dann  ruhig  noch, 
wie  einer  der  Patriarchen  der  Vorzeit,  15  Jahre  lang  und 
stirbt  dann,  nachdem  er  den  Wechsel  von  etwa  103  Jahren 
erlebt,  im  beneidenswerthesten  Greisenalter.  Es  ist,  als  wenn 
die  Sage,  ehe  sie  in  die  Geschichte  verschwindet,  erst  noch 
nach  allen  Seiten  austoben  wollte,  so  häuft  sich  gerade  unter 
den  letzten  3  Königen  Unwahrscheinlichkeit  und  Widerspruch. 
Man  fühlt,  dass  man  es  mit  einer  grossen  Vergangenheit  zu 
thun  habe,  welche  viel  höher  hinaufreicht  als  unsere  Zahlen- 
angaben,  aber  merkwürdiger  Weise  je  mehr  sie  die  Grenzen 
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der  angeblich  240jährigen  Periode  berührt,  desto  mehr  an 
innerer  Unwahrscheinlichkeit  zunimmt.  Es  ist  endlieh  auch 
nur  theilweise  richtig,  wenn  gesagt  wird,  dass  durch  alle  Glie- 
der des  mit  Tanaquil  verbundenen  Fürstengeschlechtes  derselbe 
Dualismus  hindurchgeht  und  wie  immer  gleich  Remus  der  eine 
als  Complement  des  andern  verschwindet  ^  £s  gab  nicht  blos 
2  Demaratussöhne  Ancus  und  Lucumo,  2  Söhne  oder  Enkel 
des  Tarquinius  Priscus,  Ancus  und  Lucius,  2  Töchter  des 
Servius  Tullius,  TuUia  major  und  Tullia  minor,  sondern  die 
Zweizahl  beherrscht  von  Anfang  die  ganze  Sage  und  hält  man 
sie  für  beseitigt,  so  war  es  doch  nur  momentan  und  wendet 
sie,  von  der  Dreizahl  verdrängt,  gegen  das  Ende  der  Periode 
erst  noch  ihre  ganze  Kraft  an ;  statt  zu  verschwinden, 
durchdringt  sie  jetzt  erst,  ich  möchte  sagen  in  der  steten 
Wiederholung,  sinn-  und  poesielos  alle  Ordnungen,  um  endlich 
in  der  republikanischen  Zeit  im  zweifachen  Consulate  das 
historische  Feld  zu  behaupten. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  Königthumes,  in  welcher  fort- 
während die  Zweizahl  gegen  die  Einheit  des  letzteren  auftritt 
und  diese  gegen  jene  den  Sieg  behauptet,  bis  es  dem  Doppel- 
consulate  erliegt,  erscheint  Tarquinius  Priscus  als  der  Ro- 
mulus  der  neuen  Aera,  Servius,  der  den  Plebejern  zu  ihrer 
Stellung  in  der  Verfassung  verhilft,  als  eine  Art  Friedensflirst 
gleich  Numa,  Tarquinius  Superbus,  mit  welchem  die  Herr- 
schaft der  Könige  gewaltsam  abbricht,  so  dass  es  nicht  mehr 
zu  einem  zweiten  Ancus  Martins  kommt,  entspricht  dem  Tullus 
Hostilius.  Er  vereinigt  Latiner  und  Römer  in  Einem  Heere, 
wie  dieser  dem  Dualismus  zwischen  Rom  und  Alba  ein  Ende 
machte.  Der  siebente  König  führt  einen  siebenjährigen  Krieg 
mit  den  Sabinern,  wobei  die  Sage  auf  die  sabinischen  Bestand- 
theile  der  römischen  Bevölkerung  vergessen  zu  haben  scheint. 
Das  Gewaltsame  des  Romulus  ist  auch  in  ihm,  der  gleich  dem 
Romuliden  entrückt  wird,  wenn  auch  nicht  in  die  Wolken, 
doch  nach  Cumä. 

Verweilt  man  aber  bei  der  eben  angeführten  Thatsache, 
dass  die  Zweizahl  nach  so  oft  wiederholten  Ansätzen  endlich 
im    Consulate,    wenn    auch   nicht   im   Königthum,    zum    Siege 

1  Bachofen,  Die  Sage  von  Tanaquil.  1870. 
SitBb.  d.  phlL-hist  Cl  LXXI.  Bd.  m.  Hft.  29 
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koramt^  so  gliedert  sich  auch  die  Periode  der  ersten  360  Jahre 
der  römischen  Geschichte.  Es  lösen  sich  die  ersten  220  Jahre 
in  zwei  von  einander  durch  eine  weite  Kluft  getrennte  Perioden, 
der  vollständig  mythischen  der  4  ersten  Könige,  der  wie  in 
absichtliches  Chaos  gebrachten  der  3  letzten.  Diese  selbst  aber 
steht  zwischen  der  ersten  und  der  nachfolgenden  von  120  Jah- 
ren Dauer  bis  zur  Verbrennung  Roms  durch  die  Qallier  in  der 
Mitte.  Zwischen  dem  Anfange,  der  im  mythischen  Nebel  ver- 
schwindet, und  dem  Ausgange,  der  fast  nur  innere  Kämpfe  in 
sich  schliesst  und  in  welchem  sich  ein  neuer  Dualismus,  der 
zwischen  Veji  und  Rom  massgebend  gestaltet,  bildet  die  zweite 
Königsepoche  einen  Höhepunkt,  dessen  tragischer  Ausgang  an 
die  Verbrechen  erinnert,  mit  welchen  die  Atriden  und  so  man- 
ches andere  Königshaus  der  heroischen  Zeit  untergingen.  Als 
das  Köuigthum  unterging,  war  auch  der  Talisman  zerschlagen, 
der  die  verschiedenen  Bestandtheile  Roms  zusammenhielt.  Nur 
mit  äusserster  Mühe  wurde  das  völlige  Auseinandergehen  ver- 
hindert; nur  eine  Katastrophe  ohne  Gleichen  konnte  zuletzt 
noch  helfen.  Was  aber  andern  zum  Verderben  gereicht  hätte, 
Fremdherrschaft  und  Untergang  der  Stadt,  diente  den  Römern 
zum  Heile.  Mit  dem  Wiederaufbau  der  Stadt  nimmt  auch  die 
Geschichte  Roms  einen  ganz  anderen  Inhalt  an.  360  Jahre  in 
2  grosse  Abschnitte  von  nicht  ganz  gleicher  Dauer  getheilt,  ver- 
gehen fast  wie  Ein  Tag,  mit  Morgen,  Mittag,  Abend.  Die 
Republik  hat  mit  der  gallischen  Invasion  ihre  Feuerprobe  im 
vollsten  Sinne  des  Wortes  bestanden;  die  Geschichte  Roms  tritt 
damit  in  ihre  zweite  grosse  Periode  ein,  um  in  der  dritten  mit 
den  vergötterten  Imperatoren  den  Schluss  des  Ringes  zu  bilden, 
dessen  Anfang  die  mythologischen  Könige  und  Rom  vor 
seinem  Brande  gebildet  hatten. 
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üeber  das 
md.  Arzneibuch  des  Meisters  Bartholomaeus   ^ 


Ton 


Joseph  Haupt. 

In  den  Sitzungsberichten  Bd.  XLII.  S.  110—200  hat 
Fr.  Pfeiffer  zwei  deutsche  Arzneibücher  aus  dem  XII.  und 
Xm.  Jahrhunderte  abdrucken  lassen.  Ueber  das  erste  und 
ältere  aus  der  Pg.  Hs.  C.  58  der  Wasserkirch-Bibliothek  zu 
Zürich  hat  K.  Hof  mann  in  den  Sitzungsberichten  der 
k.  Academie  zu  München  1870,  I.  511  ff.  weitläuftiger  ge- 
handelt, die  vielen  Lesefehler  Fr.  Pfeiffers  verbessert  und 
das  von  demselben  unbeachtete  nachgetragen.  Ueber  das  zweite 
und  jüngere  soll  nun  hier  insofeme  geredet  werden,  als  es  Ge- 
legenheit gegeben  hat,  eine  grosse  Reihe  von  Hss.  und  deren 
weitgreifenden  Zusammenhang  vom  XIU.  bis  ins  XV.  Jahr- 
hundert aufzudecken.  Weder  von  dem  überströmenden  Reich- 
thum  dieser  Hss.  noch  auch  von  ihrem  Zusammenhang  hat 
man  bisher  auch  nur  die  leiseste  Ahnung  gehabt. 

Das  zweite  Arzneibuch  ward  aus  Cgm.  92  der  k.  Hof- 
und  Staat B-Bibliothek  zu  München  abgedruckt,  eine  Pg.  Hs., 
die  früher  dem  Stifte  Tegernsee  gehörte.  Fr.  Pfeiffer  schreibt 
S.  115 — 116  selbst:  ,Ausser  der  meinem  Abdrucke  zu  Grunde 
liegenden  besitzt  die  Münchner  Bibliothek  noch  zwei  weitere 
Handschriften  (Cod.  germ.  433.  722.  XV.  Jahrb.),  die  Stutt- 
garter k.  öffentliche  und  die  Breslauer  ebenfalls  je  zwei 
(vgl.  Hoffmanns  Fundgruben  I,  345)  und  auch  in  der  Stadt- 
Bibliothek  zu  Überlingen  fand  ich  im  Jahre  1840  eine  Hand- 
schrift (Papier.  4".  XV.  Jahrhundert).  Aber  alle  diese  Hand- 
schriften, so  weit  ich  sie  habe  vergleichen  oder  einsehen  können, 
stimmen  nur  im  Anfange  überein  und  gehen  bald  aus  einander, 
so  dass  ich  nicht  einmal  im  Stande  war,  die  Lücke  in  unserer 
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Handschrift  vollständig  daraus  zu  ergänzen.  Es  scheint  fast, 
dass  die  Schreiber  der  meisten  den  angesehenen  Namen  des 
Bartholomaeus  und  den  Titel  seiner  Schrift  nur  dazu  be- 
nützten,  um  unter  diesem  Schilde  eine  Anzahl  von  überall  her 
aufgelesenen  medicinischen  Recepten  in  Bücher  zusammen  zu 
tragen.' 

So  steht  Fr.  Pfeiffer  nicht  an,  die  Schreiber  willkür- 
licher Fälschungen  zu  beschuldigen !  Durch  diese  Verdächtigung 
Anderer  hat  er  sich  aber  nicht  im  geringsten  entschuldigt,  um 
so  weniger  als  es  ziemlich  nahe  lag,  den  wahren  Bestand  der 
Sachen  aufzufinden  und  darzulegen. 

Fr.  Pfeiffer  fährt  fort  S.  116—117:  ,Ein  weiteres  eben- 
falls noch  ins  XIII.  Jahrhundert  fallendes  Zeugniss  von  der 
Verbreitung  unseres  Büchleins  erblicke  ich  in  der  Aufnahme 
mehrerer  Stellen  daraus  in  das  grosse  methodisch  angelegte 
Arzneibuch,  das  sich  handschriftlich  in  München  (Cod.  germ. 
376.  724.)  zu  Kloster-Neuburg  und  Breslau  befindet  und 
von  dem  Hoff  mann  von  Fallersleben  zuerst  Nachricht  und 
Auszüge  gegeben  hat.  Die  von  ihm  in  den  Fundgruben  I, 
325 — 327  mitgetheilten  und  zum  Theil  in  der  deutschen  My- 
thologie S.  1124  vei'wertheten  Abschnitte  über  die  fallende 
Sucht  und  die  Verbena  (Eisenkraut)  entsprechen  wörtlich  Bl. 
13*" — 14^  unseres  Buches  und  sind  kaum  anders  woher  entlehnt.' 

Ich  frage,  war  es  gar  so  schwer  anzunehmen,  aus  einem 
methodischen  Buch  sei  eben  ein  ungeordneter  Auszug  gemacht 
worden?  Oder  ist  der  Schluss  vielleicht  leichter  und  zwingen- 
der, die  ungeordnete  Sammlung  der  Tegernseer  Hs.  sei  in 
ein  methodisches  Buch  verarbeitet  worden? 

Fr.  Pfeiffer  hätte  schon  durch  die  Stücke  aus  dem- 
selben (Cgm.  92.  Bl.  35.  36)  der  Münchner  Hof-  und  Staats- 
Bibliothek,  die  er  als  , Anhang*  1.  c.  S.  159 — 162  abdrucken 
Hess,  darauf  sollen  gebracht  werden;  weist  er  doch  selbst  an 
einzelnen  Stellen  nach,  dass  sie  mit  seinem  Bartholomaeus 
übereinstimmen.  ^     Zudem    ist    das    von    ihm    herausgegebene 

*  Auch  diese  Nachweise  sind  nicht  voUstfindig.  Es  fehlen  z.  B.  So  dir  das 
houbt  wd  tnot  159=134,  1.  139,  5.  86  du  unmAxen  grdz  unde  siech 
161  =  154,  13.  Wil  du  versuochen  umb  den  wunden  man  161  =  143,  19. 
8d  dem  menschen  die  föeze  und  die  hende  162=143,  23.  Sd  dir  vil 
wunderlichen  wS  ist  162  =  134,  1. 
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Tegernseer  Arzneibuch  im  Anfange  selbst  methodisch  ge- 
ordnet; nach  der  Vorrede  kommt  die  Lehre  vom  Harne,  für 
die  Aerzte  jener  Zeiten  so  besonders  wichtig;  hierauf  folgt  eine 
Gynäkologie,  und  im  übrigen  Texte  selbst  sind  zusammen- 
gehörige Gruppen  leicht  zu  beobachten. 

Dadurch,  dass  er  die  übrigen  ihm  bekannten  Hss.,  die 
freilich  nur  die  wenigsten  der  vorhandenen  sind,  unbesehen 
zur  Seite  schob,  hat  er  sogar  an  vielen  Stellen  nur  Unsinn  zu 
Tage  gefördert,  z.  B.  S.  128,  25  lässt  er  drucken:  ,Hat  daz 
harn  ein  dicken  chreiz  al  umbe  in  dem  glase,  so  ist  daz  houbet 
tapher  unde  swaere  siech/  Mehr  als  eine  der  Hss.,  die  wir 
nachher  werden  vor  Augen  bekommen,  lesen  hier  ,tamphec' 
oder  ,temphec'  und  jeder  sieht,  dass  nur  dies  einen  Sinn  ge- 
währt. Femer  steht  S.  144,  33:  ,Sweme  aver  sus  turlem  in 
den  dren  oder  w6  si',  welches  ,turlem'  der  Herausgeber  im 
Glossar  S.  191  nicht  zu  erklären  vermag.  Sehr  begreiflich ! 
Es  muss  mit  den  meisten  anderen  Hss.  ,turlent'  gelesen  werden.  ^ 
Die  Stelle  S.  149,  29  ,nim  meischez  smalz'  erläutert  er  im 
Glossar  S.  180  ,mei8ch,  in  heiszem  Wasser  umgerührtes  Malz^ 
imd  bemerkt  ,das  adj.  ist  unbelegt  und  auffallend.^  Ich  glaube 
das  gerne,  doch  nur  in  der  Bedeutung,  die  ihm  Fr.  Pfeiffer 
giebt.  Richtig  haben  es  schon  H.  Hoff  mann  und  W.  Wacker- 
nagel eben  aus  der  Breslauer  Hs.  des  Arzneibuches  in 
ihrem  Glossar  Fundgruben  I.  383  erklärt  ,meigesch  adj.  meische 
puter  Maibutter.' 

Doch  genug!  Aus  dem  was  hier  bereits  beigebracht  ist 
und  im  Verlaufe  dargelegt  werden  soll,  wird  jedem  einleuchten, 
dass  die  deutschen  Arzneibücher  des  Mittelalters  trotz  oder 
vielmehr  durch  Fr.  Pfeiffer  im  Argen  liegen,  oder  richtiger 
im  Staub  der  Bibliotheken  vergraben  sind. 

Wer  schon  gesehen  hat,  welches  unbestrittenen  Ansehens 
sich  gerade  diese  Arzneibücher  bei  den  Germanisten  erfreuen, 
wird  sich  über  die  folgende  Stelle  in  W.  Wackernagels 
Litteraturgeschichte  auch  nicht  mehr  verwundern.  Dieselbe 
steht  S.  341 — 342  zu  lesen  und  ich  füge  sie  hier  mit  den 
Noten  ein,  da  ich  oft  werde  auf  sie  zurückweisen  müssen. 


*  Die  Wiener  Hs.  8217  liest:    Swem  aber  snst  we  sei  in  den   oren  oder 
daz  im  tuermel  drinne  .  .     In  anderen  Wiener  Hss.  ein  a^.  ttirmel. 
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^Lehrhafte  Prosa  aus  dem  Bereich  der  Natur-  und  Heil- 
kunde*", die  der  geistlichen  schon  im  XII.  Jahrhundert  zur 
Seite  gegangen,  begleitete  dieselbe  mit  entsprechendem  Fort- 
schritt auch  durch  diese  spaetem.  Zwar  die  kleinen  Arznei- 
bücher** unter  Hippocras  und  nun  auch  Aristoteles  Namen  ^^ 
stehn  dem  älteren  arzinbuoch  Ypocratis  nur  wenig  voraus: 
desto  hoeher  ein  anderes  groesseres,  das  wissenschaftlich  genug 
gemeint  und  auch  gelungen  ist,  um  nicht  so  täuschender  Namen- 
gebung  zu  bedürfen,  aus  dem  vierzehnten  ^^  und  diesem  gleich 
das  Arzneibuch  Ortolfs  von  Baierland  aus  dem  fünfzehnten 
Jahrhundert.' 

^^.  Anderweitige  nur  spärlich.  Beispiele  zwei  aus  dem  Latein 
übersetzte  Bücher  des  XV.  Jh.  Der  Fürsten  Regiment 
Jacobs  und  Uckerts  Beiträge  3,  85;  und  das  Schachzabel- 
buch des  JacobuB  a  Cessolis  a.  a.  O.  92.  Aufsess  An- 
zeiger 1,  164.  Panzer  I,  96.  (Druck  v,  1477.)  u.  s.  f. 

^K  Arcenbvoch  Haupts  und  Hoffmanns  Altd.  Bll.  2,  133. 

*^.  Tpocras  Altd.  Bll.  2,  133.  Arystotiles  Aufsess  Anzeiger 
2,  242. 

^\  Hoffmanns  Fundgruben  1,  317  ff.  345  von  Uebersetzungen 
arzneilicher  Werke  des  Bartholomaeus  de  Glanvilla  15.  Jh. 

Das  ist  alles,  was  W.  Wackernagel  von  der  lehrhaften 
Prosa  aus  dem  Bereich  der  Natur-  und  Heilkunde  im  XIII., 
XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  wusste !  Dennoch  liegt  eine  grosse 
weitschichtige  Litteratur  medicinischen  und  naturwissenschaft- 
lichen Inhalts  in  den  Hss.  vor,  mit  deren  bei  weitem  kleinsten 
Theil  sich  die  folgenden  Blätter  beschäftigen  werden  und  zwar 
insoweit  sie  mit  dam  Arzneibuch  des  Bartholomaeus  zu- 
sammenhängen. Auf  die  übrigen  oder  doch  deren  grösseren 
Theil  will  ich  bei  anderen  Gelegenheiten  zurück  kommen. 

I. 

Gleichwie  man  im  XIV.  und  XV.  Jahrhunderte  Gedichte, 
die  ihrem  Inhalte  nach  mehr  oder  weniger  verwandt  waren, 
in  grosse  Sammelhandschriften  vereinigte,  so  ist  ea  auch  mit 
den  wissenschaftlichen  Werken  geschehen.  Im  Verlaufe  werden 
wir  eine  ganz  beträchtliche  Anzahl   von  solchen  Hss.  kennen 
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lernen,  die  mehrere  raedicinische  und  andere  in  das  Fach  ein- 
schlagende Werke  zusammen  enthalten. 

Eine  der  merkwürdigsten  Hss.  dieser  Art  ist  die  Pg. 
Hs.  in  4®  aus  dem  XV.  Jahrhundert,  die  unter  13647  in  der 
k.  k,  Hofbibliothek  zu  Wien  verwahrt  wird.  Dieselbe  ist  zu 
zwei  Spalten  die  Seite  noch  in  der  ersten  Hälfte  des  bezeich- 
neten Jahrhunderts  wahrscheinlich  in  Baiern,  vielleicht  auch  in 
Oesterreich,  geschrieben  worden.  Sie  ist  leider  nicht  mehr  voll- 
ständig. Gegenwärtig  besteht  dieselbe  noch  aus  193  Blättern, 
von  denen  1 — 14  eine  ausführliche  Darstellung  der  Sphaera 
und  des  Kalenders  enthalten,  die  zwar  ebenfaUs  in  deutscher 
Sprache  verfasst  ist,  ursprünglich  aber  nicht  zu  dem  medicini- 
schen  Werke  gehörte,  wie  man  schon  auf  den  ersten  Blick 
aus  der  Sprache  und  Schrift  gewahrt.  Dieses  Werk  ist  ganz 
erhalten. 

Die  folgenden  Blätter  15 — 193  nach  der  neuen  Zählung 
enthalten  die  medicinischen  Schriften,  die  den  Vorwurf  zu  der 
gegenwärtigen  Abhandlung  abgeben.  Die  Hs.  besteht  aus  Lagen 
von  je  10  Blättern  mit  einer  alten  Zählung,  die  vom  Schreiber 
selbst  heriührt,  aber  durchaus  unbrauchbar  ist.  £s  wurde  näm- 
lieh  bei  der  Bezifferung  das  Blatt  33  übersprungen  und  so  das 
40.  Blatt  zum  41.  erhoben,  welcher  Irrthum  dann  fortgeführt 
ist.  Nach  167  lässt  sich  der  Schreiber  ein  zweites  Versehen 
zu  Schulden  kommen :  er  fangt  noch  einmal  mit  1 58  zu  zählen 
an.  Ausserdem  fehlen  nach  der  alten  Zählung  die  Blätter 
76—77,  115—118,  und  176—178.  Dass  hier  kein  dritter  Irr- 
thum des  zählenden  Schreibers  obwalte,  wird  aus  dem  Texte 
selbst  ersichtlich  und  ist  vorläufig  wenigstens  für  zwei  Lücken 
nämlich  für  115—118  und  176 — 178  aus  anderen  Hss.  auch 
zu  erweisen.  Die  neue  Zählung  hat  auf  diese  Lücken  so  wie 
auf  die  in  der  alten  wiederholten  Ziffern  keine  Rücksicht  ge- 
nonmien,  wie  billig  und  recht  war.  Nach  dieser  neuen  Zählung 
vertheilt  sich  der  Inhalt  der  Hs.  folgendermassen,  deren  rothe 
Ueberschriften  ich  beibehalte;  die  in  Klammern  gesetzten  rühren 
statt  der  unbrauchbaren  rotben  von  mir  her,  die  nachgesetzten 
Ziffern  bezeichnen  die  Stellen  in  Pfeiffers  Druck,  die  voran- 
gestellten römischen  Zahlzeichen  dienen  zu  späterem  Ge- 
brauch. 
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Haapt. 


I.     15- 


IL     15^- 
III.     17*- 


IV. 

V. 

VI. 

VII. 

VIII. 

IX. 

X. 

XL 


112'- 

112" 

115*- 

122*^- 

123"^- 

124' 

128'- 

129''. 


XIL  lao*- 

Xm.  132*- 

XIV.  139'- 

XV.  147*— 

XVI.  154"— 

XVII.  159*- 

XVIIL   168*^- 

XIX.  172^- 

XX.  173*- 

XXL  176'— 

XXn.  190'- 

XXm.  192*— 


Daz  puecfa  sagt  wye  man  den  barm  mit 
seynner  varib  erchennen  schull  etc.  vn  hebt 
sieh  hye  an.  Daz  puech  hat  geticht  mayster 
bartholomeus,  daz  nam  er  ze  chriechen 
aoz  aynem  puech  daz  haizzet  Practica  •  •  • 
127,  11—22. 

Swer  in  dem  erczpuechlein  icht  lernen 
wil  der  schol  wizzen  auz  welichen  dingen 
der  mensch  geschaffen  sey . .  127,  22—128, 2. 

6"     [Lehre  vom  Harne]  128,  3—131,  21. 

12'  [Von  den  Krankheiten  des  menschlichen 
Körpers.] 

12"  [Von  dem  grossen  Siechthum.] 

15*  [Von  dem  Puls  und  Aderlass.] 

22*  [Von  den  Wunden  vnd  ihrer  Heilung.] 

23'  Von  des  Geyrs  tugent  etc. 

23"  Aristoteles  dem  Alexander. 

28°  [Von  den  zwölf  Monaten.] 

29*  Daz  ist  von  den  verworffen  tagen. 

30'  [Die  siebenzig  Namen  Gottes,  Die  Namen 
der  Siebenschläfer,  von  den  drei  Messen 
gegen  Not  und  Trübsal.] 

32*  von  den  edeln  chrewtern  vn  ir  tugent. 

39'  Daz  ist  von  der  aynvaltigen  ertzney. 

47*  daz  ist  von  den  czesamgesetzten  ertzneyen. 
[Opiata,  Electuaria,  Körnelin  =  Pillen,  Harn.] 
hie  sagen  wir  von  den  vier  geschöpften 
vnd  dementen  etc. 

Daz  ist  daz  ander  puch  von  der  speise  vnd 
auch  von  dem  trinkchen. 
Daz    ist  von   den   tugenten   des  gepranten 
weyns. 

73*  von  dingen  edles  gesmachens. 

75"  Daz  ist  von  des  leybes  gewandt  etc. 

89"  [Varia  medicinalia.] 

92'  [Von  den  Weinen  natürlichen  und  künst- 
lichen.] 

193*  Incipit  benedictio  trium  numerorum  precio- 
sorum  in  Epiphania  Domini. 


54" 
59* 

68'' 
72'' 
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Ganze  Reihen  dieser  Abschnitte  sind  auph  enthalten  in 
dem  grossen  medicinischen  Werke,  das  man  bisher  nur  aus 
der  Breslauer  Hs.  etwas  näher  gekannt  hat.  Eben  so  weiss 
man,  wenn  auch  nicht  im  mhd.  Wörterbuch,  seit  langer  Zeit, 
dass  Diemers  Arzneibuch  oder  die  Kloster-Neuburger  Hs. 
mit  der  Breslauer  einstimme,  aber  nicht  wie  weit.  Die  k.  k. 
Hofbibliothek  verwahrt  unter  Suppl.  2763  eine  schöne  Ab- 
schrift der  Kloster-Neuburger,  ich  bediene  mich  derselben 
unter  dem  Zeichen  C;  unter  B  wird  die  Breslauische  ver- 
standen, deren  Inhalt  H.  Hoffniann  von  Fallersleben  Fund- 
gruben I,  317  näher  angegeben  hat;  für  die  in  Rede  stehende 
grosse  Wiener  Sammelhs.  soll  A  gelten. 

B.  C.  A. 

I.  Von  den  vier  de- 
menten  der   Welt, 
•     von   den  Feuchten 
des     menschlichen 

Körpers  ....       V—6'    .      5— 15  ^  .    154*— 159^ 
n.  Von     Essen     und 

Trinken  ....       6'*-19'  .     15—33     .    159**— löS*^  u. 


b 


172'— 173 

III.  Vom  Schlaf  und 
Wachen  von  der 
Liebe     und     vom 

Baden      ....  19'— 21**  .     34-38     .    173'- 175" 

IV.  Einzelne  Krank- 
heiten des  mensch- 
lichen   Körpers     .  22'— 66*^  .     38—93     .      17'— 112' 

V.  Einfache     Arznei- 
mittel      ....  66"— 75'  .     93—107 
VI.  Zusammengesetzte  75'— 82*^  .  107-121 
VII.  Opiata     ....  82*^—85''  .  121—124  )  132'— 154r 
VIII.  Electuaria    .     .     .  So*'— 89'  .  124-130 
IX.  Von  den  Urinen  .  89'— 93*  .  130—137 


^  Blatt  1 — 4  enthalten  ein  ausfuhrliches  Register  oder  Capitnlarium.  Das 
erste  Buch  enthält  14,  das  zweite  93,  das  dritte  96,  das  vierte  98  und 
endlich  der  Anhang  von  den  Urinen  10,  das  ganze  Werk  also  310 
Capitel. 
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X.  Von  Salben  und 
verschiedenen  Arz- 
neimitteln in  be- 
stimmten Krank- 
heiten  93*— 114' 

XI.  Ein  VerzeichnisB 
officineller  Pflanzen 
lat.  und  deutsch    .  114*— 121" 

XII.  Heilkräfte  verschie- 
dener Kräuter  .     .  122*— 146' 

XIII.  Vom  Apothekerge- 
wicht imd  von  Arz- 
neiingredienzien, 

die  man  immer  vor- 

räthig  haben  soll  .  146*— 147° 

XIV.  Von  den  Oelen     .  147''— 149" 
XV.  Von   den  Wassern  149"— 150" 

XVI.  Von  allerhand  Heil- 
mitteln    ....  150"— 152* 

B  1 — 93  und  C  1 — 137  stimmen  also  überein.  In  C  ist 
dies  Werk  in  vier  Bücher  getheilt  mit  rothen  Ueberschriften: 
1.  ,Daz  erst  puech'  5—15;  2.  ,Daz  ander  puech^  mit  der  Unter- 
abtheilimg  ,Nv  hebt  sich  an  von  gueten  dingen  di  edeln  ge- 
smach  habe' ;  3.  ^daz  dritt  puech  tracht  von  allerlay  siechtum' ; 
4.  ;Daz  vierd  puech  tracht  von  ainvaltiger  ercznei  vn  dar  nach 
von  zesamni  gesaczter  ercznei  alz  ir  dürft  ist.'  Dieses  Buch 
wird  wieder  in  zusammengesetzte,  Opiata  und  Electuaria  ge- 
theilt. Nach  den  ,chörnelin'  oder  Pillen  folgt  ^Nu  sait  er  von 
der  speiz  in  dem  magen  und  von  manigerlay  varb  des  harnes.' 

• 

Die  Folge  der  Bücher  und  Capitel  in  der  Breslauer  Hs. 
stimmt  mit  C  überein.  Die  einzelnen  Abschnitte  der  Bücher 
1,  2  und  4  nach  der  Eintheilung  in  C  stimmen  in  allen  drei 
Hss.  überein  ^  nur  das  Cap.  75  des  Buches  2  auf  BI.  33  in  C 
,Uon  dem  ezzeich'  ist  in  A  getilgt.  Was  das^Buch  3  betrifft, 
so  gibt  folgende  Tabelle  Auskunft. 
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C 

daz  dritt  puech  tracht  von  aller- 
lay  Siechtum. 

f.  38  Von  dem  haupte 

38  Uon  dem  hare 

39  üon  der  Ghraebe 


Nv     sohol     man    merkchen    wie 

mann  der  siechivm   vii  gepresten 

pnezze  etc. 

11*  Von  dem  hawpt 

1 7*^  Von  der  Grab  hebt  sich  hye  an 


39  üon  dem  sohvppigen  houpt 

40  üon  den  platem 

40  üon  den  leusen 

41  üon  des  haupts  wen 

42  üon  der  achzzel  (1.  ägezzel) 

43  Von  der  vnrue 

43  üon  dem  geswer 

44  üon  der  tnmcheDheit 

44  üon  der  minne 

45  Von  der  vallunden  sucht 

45  Von  f raten  ovgen 

46  üon  weizzen  maiin  in  den 
ougen 

46  üon  den  ougen 

47  Von  zaeherunden  ougen 
47  üon  posen  gesiehen 

47  üon  dem  hören 

48  üon  den  oren 

48  Von  dem  wurm 

48  üon  den  naslochern 


18*  von  dem  etc.  schueppen  auf 

dem  hawpt 
18*  uon    den    platern     an    dem 

hawpt  * 


18**  (Von  der  Unruhe) 
1 8*^  Von  den  gswem  an  dem  hym 
23**  Von  der  Trvnkchenheit  etc. 
24*  Daz  ist  von  dem  mynnen. 

24*"  Daz  ist  von  allerlay  gepresten 

an  den  äugen 
25*  Mail    von   wunden   oder  von 

platem 
25*  Von  den  pluetvarben  augwen 
25''  Von  den   zächervnden  avgen 
25''  Von    dem   posen   gesicht   der 


äugen 


33*" 

33*^ 

33* 
37** 


Daz  ist  von  gepresten  der  der 
aren  (sie) 

von    der    aren    gepresten   vii 
auch  chlingen 
ffur  dy  wurm  in  den  aren 
Daz  ist  nv  von  allen  den  ge- 
presten der  uasen  etc. 


'  Der  Anfang  dieses  Capitels  ist  mit  dem  E^de  des  Cap.  Von  der  Unruhe 
zusammengeschmolzen,  die  übrigen  auf  Bl.  40—42  in  C  fehlen  vollstfindig. 
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Haupt. 


f.  49  üon  dem  hanpt 

49  7on  dem  pluete 

50  Uon  den  lefsen 

50  Uon  dem  zantswer 

50  Von  dem  stinchanden  mund. 

5 1  Uon  dem  geawer  in  der  chel 
53  Uon  dem  onfen 

53  Von  der  huesten 

54  Von  dem  herczen 

55  Uon  der  vnmacht 

56  Uon  ynlust 

56  Uon  vnmaezzigen  gelust 

57  Uon  dem  gelust 

57  Uon  dem  gesund 

58  Uon  der  speise  (1.  spie) 

59  Von  dem  magen 

59  Uon  den  triben 

60  Uon  dem  dann 

61  Uon  dem  gedwange 

62  Uon  dem  wurm 

62  Uon  yeichplatem 

63  Uon  der  leber 

64  Uon  den  adem 

64  Von  dem  geswer  daz  in  der 
leber  wiert 

65  Uon  der  wazzersucht 

66  Uon  dem  siechtum  des  milcz 

67  Von  den  lenden 

68  Von  dem  geswer 

68  Uon  dem  siechtum  der  len- 
den 


37'  ffur  den  sieohtTm  conza 
3 8**  fi^  daz  pluet  auz  der  nasen  etc. 
38°  wem    dy    leffs  zeschrunten 

sindt  etc. 
40'  von  dem  wetagen  der  czenndt 
38**  ffur  des  mundes  stinkohen 
43*"  von  den  geswern  in  der  chele 
44°  von  dem  auff  in  dem  halls 
44**  Daz  ist  nv  von  der  husten 
47^  Cytert     dem    menschen    daz 

hertz  etc. 
51'  Daz  ist  von  der  amacht 
54'  Daz  ist  von  dem  ynlust 
54^  Vonn  vnmaezzigem  gelust  etc. 
54°  Von  dem  seltsamen  gelust 
54**  Daz  ist  von  dem  gesund 
55^  Daz  ist   von    dem    speybenn 
56'  Von  dem  plae  des  magens  etc. 
56**  Daz  ist  von  der  treyben. 
68'  Daz  ist  nv  von  den  daermen^ 
68°  Daz  ist  von  dem  getwankch 
64**  Daz  ist   für    den   pawchwen 
71'  Von  den  waykchplatem 
58*  Von  der  lebem  siechtvm 
59°  Von  der  lebem  verschoppfong 
60**  Von  der  lebem  geswer 

62°  Daz  ist  für  dew  wazzersucht 
61°  Daz    ist   von    dem   siechtvm 

an  dem  mylltz 
72'  von     der     chellten     in     den 

lendten 
72**  Von     dem     geswer    in    den 

lendten 
72*  Von  der  fewcht  luden  lendten 


1  Dieses  und  die  folgenden  acht  Capp.  sind  in  A  gegen  C  umgestellt,  aber 
nur  die  Folge  in  A  ist  die  richtige  and  methodische. 
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f.  68  üon  dem  geswer  der  leber 

68  Von  dem  stain  in  den  len- 
den  ynd  in  der  plater 

69  Von  dem  harne 

70  Uon  dem  der  sich  beneczt 

70  üon  dem  harn 

71  Von  der  minne 

71  üon  sieohtum 

72  üon  Siechtum 

72  Von  Siechtum  der  chinde 

72  üon  dem  siechtum  derroren 

72  Von  dem  geswer  der  nieren 

73  üon  dem  sliemen 

73  üon  dem  siechtum  der  weib 

74  üon  siechtum  der  weib 

7,4  üon  der  weib  chrancheit 

75  üon  den  swangem  vrown 
75  Von  der  gepurd  der  weib 


76  üon  der  fiiezze  siehtvm 

77  üon  dem  üeber  eifimera 

78  üon.  der  prennunden  sucht 

79  üon  der  terciana 

80  üon  dem  blute  (Synochus) 

81  Von  der  quartane 

82  üon  dem  taegleichen  fieber 


73'  Wann  pluet  auzget  mit  dem 

härm 
73**  Von  dem  stayn  in  den  lenden 

74'  Swer  den    härm    nicht    mag 

wider  gestreben 
74*  Wer  sich  peseycht  an  seynem 

dankch 
74°  Daz  ist  von  dem   barem 
77*  Daz  ist  von  der  mynnen 
78°  Stet  dir  daz  geschaefft  ze  yil 
78°  Daz  ist  nv  von  der  pewellunge 
78"*  Von  der  pewellunge 
79*  Daz  ist  gesweren    der   roren 
79*  Von  den  gesweren  der  nyeren 
79''  Daz   ist   nv  von  dem  slyem 

in  dem  pawche 
87°  ffür  der  frawen  siechtvm  ist 

daz  gut 
88'  Item  von    dem    menstruo  ist 

seyn  cze  vil 
88°  So  sich  dy  mueter  auf  swinget 
88^*  Sindt  dye  weib  swanger 

(Lücke     von     zwei    Blättern 

76  und    77    nach    der    alten 

Zählung.) 
82'  üiir  der  füezze  we tagen  * 
91*  Daz  ist  von  dem  fieber 
92*  Von  der  prennunden  sucht 
93*  Von  der  Terciana 
92**  Eyn   sucht   die    hayzzet  Sy- 

nocchus  ^ 
94'  Daz  ist  nv  von  der  quartanen 
96'  ffür  daz  taegleich  fieber 


*  Die  Reihe  in  A  ist  allein  zu  rechtfertigen,  in  C  sind  die  zusnminen  ge- 
hörenden Fnssgebresten  auf  76,  86  und  91  zerstreut  Eben  so  gehört 
Synochns  vor  die  Terciana  und  die  ,plergen*  vor  die  miselsncht. 
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Haupt. 


f.  82  Uon  dem  swaisze 

83  üon    der    reuBen    vü    dem 
chramen 

84  Von  dem  Tyre 

84  Uon  dem  scorpen 

85  üon  den  pejen 

85  Uon  den  hnnden 

86  Uon  den  geswem 

86  Uon  den  waerozen 

87  Von  der  myselsucht 

88  Uon  den    flekchen  an  dem 
leib 

89  Uon  der  poBen  natur 

89  Uon  den    plergen    an  dem 
leib 

89  Von  den  hiczplaiem 

90  Uon  dem  pluete 
90  Uon  den  nageln 

90  Uon  dem  der  sich  verpreunet 

9 1  Uaer  di  frei  an  den  fiiezzen 
91   Uon  der  colera 

91 — 93   Von  dem  vergicht 


97**  daz  ist  von  dem  swaizze 
98**  Yonn  dem  rausner 

99'  fiir  dea  TyruB  hekchen 
99"*  für  der  scorpen  hekchen 
100°  ffur  der  peyen  hekchen 
lOO*'  wen  eyn  wynnunder  hyndt 

peyzt 
lOl**  Von  den  geswem  Tfi  ayzen 
86°  ffai  der  hendt  vnd  füez  ge- 
presten  ^ 
103°  Daz  ist  Ton  der  müselsucht 
105"*  für  den  raten  flekch 

106'  .  .  der  poesen  fewcht 
102**  von  den  pierigen 

103'  Von  dreyerlay  platern 
115**  von  den  wundten  ze  haylen 
111'  Von  den  nageln 
110°  wer  sich  verprennet 

82**  ffur  dy  frett  an  ftiezzeo  * 
1 1 0^  Von  der  raten  nnd  swartzen 

colera 
107'  für  daz  vergicht. 


Im  Qanzen  und  Grossen  stimmt  also  die  Ordnung  dieser 
Capp.  in  A  mit  der  Reihe  des  dritten  Buches  in  C.  Allein  A 
unterscheidet  sich  von  C  dadurch ,  dass  nach  jedem  Capitel 
eine  Reihe  von  Heilmitteln  angeführt  wird,  die  C  nicht  hat. 
Diese  Heilmittel  sind  eine  methodische  Zusammenstellung  aller, 
die  der  Schreiber  (oder  seine  Vorlage)  im  Bartholomaeus, 
im  Petrus  Hispanus,  im  Apuleius,  im  Floridus  Macer 
und  anderen  vorgefunden  hat.  Er  hat  damit  die  einzelnen  Ca- 
pitel zu  einer  oft  bedeutenden  Grösse  ausgedehnt,  wie  zum 
Beispiel  die  Weisimgen  für  die  Augen  ^  die  er  nur  nach  dem 
Capitel  von  dem  boesen  Gesicht  gesammelt  hat,  25*" — 33**  also 


^  Siehe  die  Note  auf  der  vorigen  Seite. 
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eine  beträchtliche  Zahl  von  Blättern  und  Spalten  ausfällen. 
W^r  oben  die  Folge  der  Capitel  and  die  Zahlen  der  Blätter  in 
C  und  Ä  vergleicht,  ersieht  auf  den  ersten  Blick,  wo  ein  beson- 
derer Reichthum  aufgehäuft  worden  ist  von  solchen  Weisungen. 
Es  würde  zu  weit  fuhren  auch  nur  an  einem  dieser  Beispiele 
den  weiten  Umfang  dieser  methodischen  Bearbeitung  der  meisten 
älteren  deutschen  Arzneibücher  zur  Anschauung  zu  bringen. 

Aus  dem  gegebenen  ist  zu  ersehen,  der  Grundstock  der 
Wiener  Pg.  Hs.  13647  ist  das  alte  Arzneibuch  und  zwar: 

C.  A. 

Buch  1  =     5-15    =  154** -159'* 

„      2  =  15—38     =  159**-168*'  und  172''— 175** 
„     3  =  38-93     =     17*-112' 
,     4  =  93—137  =  132'»— 154'' 

Die  Ordnung  in  A  ist  willkürlich,  aber  diese  vier  Bücher 
mit  ihren  Erweiterungen  füllen  die  Blätter  17'— 112%  132'*--168" 
und  l72''-175^  das  heisst  die  Abschnitte  HI,  XIII— XVII, 
XIX  und  XX,  in  welche  ich  oben  die  Hs.  A  zerlegt  habe, 
sind  abgethan,  ebenso  die  Abschnitte  I — IX  der  Hs.  B. 

Die  übrigen  Abschnitte  beider  Hss.  werden  wir  im  Folgen- 
den näher  kennen  lernen.  Früher  will  ich  aber  noch  die  Hss. 
veraeichnen,  in  denen  dieses  grosse  medicinische  Werk  in  vier 
Büchern  enthalten  ist.  Es  sind  ihrer  auch  mehrere,  als  man 
bisher  vorhanden  geglaubt  hat. 

1.  Die  zu  Breslau  in  der  Rhedigerischen  Bibliothek, 
von  der  zuerst  Nachricht  gegeben  hat  H.  Hoff  mann  von 
Fallersieben  Fundgruben  I,  317  ff. 

2.  3.  Zu  München  und  zwar  nach  Fr.  Pfeiffers  An- 
gabe in  Cgm.  376  und  724.  Von  der  ersten  Hs.  wird  das  im 
Catalogus  codicum  .  .  München  1866.  V.  nicht  bestätigt,  wohl 
aber  bei  der  zweiten  auf  H.  Hoffmanns  Fundgruben  hin- 
gewiesen. Ich  vermag  nicht  zu  entscheiden^  ob  Fr.  Pfeiffer 
Recht  hat  oder  nicht.  Bestimmt  eine  zweite  ist  aber  daselbst 
vorhanden  in  Cgm.  5146,  und  diese  besteht  aus  44  Halb- 
blättem  des  XIV.  Jahrhunderts. 

4.  Im  Chorherren-Stifte  zu  Kloster-Neuburg  eine  Pg. 
Hs.  von  137  Blättern,  die  als  Diemers  Arzneibuch  aus  dem 
XII.   Jahrhundert   die  Germanisten   so  lange  irre   gefUhrt  hat 


464  Hampt. 

und  trotz  Fr.  Pfeiffers  Berichtigung  noch  irre  fährt!  Eine 
Abschrift  verwahrt  die  k.  k.  Hof bibliothek ,  wie  schon  oben 
gesagt  wurde  unter  Suppl.  2763.  In  dieser  Hs.  ist  die  Mundart 
wie  in  der  Breslau  er  die  mitteldeutsche. 

5.  In  der  k,  k.  Hofbibliothek  zu  Wien  findet  sich  mit 
der  Bezeichnung  15106  eine  bisher  vollständig  unbekannte  Pg. 
Hs.  in  4®,  die  Seite  zu  zwei  Spalten  noch  im  XIV.  Jahrhundert 
in  der  ursprünglichen  mitteldeutschen  Mundart  geschrieben. 
Diese  Hs.  besteht  leider  nur  mehr  aus  50  Blättern ,  ist  daher 
unvollständig.  Ausserdem  leidet  sie  noch  an  einem  Gebrechen. 
In  der  Vorlage  müssen  einzelne  Blätter  in  Unordnung  gewesen 
sein,  der  Schreiber  bemerkte  diese  Unordnung  zu  spät  und 
suchte  dann  durch  Verweise  die  richtige  Folge  der  Abschnitte 
herzustellen. 

6.  Wieder  eine  bisher  nicht  erkannte  Hs.  unseres  medi- 
cinischen  Werkes  in  vier  Büchern  befindet  sich  in  der  fürstlich 
Fürstenbergischen  Hofbibliothek  zu  Donaueschingen. 
Barack  verzeichnet  sie  unter  785.  Auch  diese  ist  eine  Pg.  Hs. 
in  4®,  die  Seite  zu  zwei  Spalten  noch  im  XIV.  Jahrhundert  in 
der  ursprünglichen  mitteldeutschen  Mundart  jg^eschrieben.  Leider 
ist  sie  ebenfalls  unvollständig  und  besteht  nur  mehr  aus 
74  Blättern,  da  sie  zum  mindesten  127  zu  zählen  hätte,  wie 
sich  aus  der  alten  Zählung  ergiebt.  Es  fehlen  29 — 46,  74 — 87, 
93—96,  108—113,  115,  118—127. 

7.  Endlich  die  Wiener  Pg.  Hs.  aus  dem  XV.  Jahrb., 
von  der  in  dieser  Abhandlung  ausführlich  genug  die  Rede  ist. 

Damit  sind  bestimmt  noch  lange  nicht  alle  Hss.  ver- 
zeichnet, die  dieses  Werk  enthalten  und  im  Staub  der  Biblio- 
theken verborgen  liegen.  Die  Cataloge  thun  alle  medicinischen 
Schriften  in  deutscher  Sprache  meist  mit  dem  einzigen  Wort 
Arzneibuch  ab  und  glauben  damit  ihrer  Pflicht  vollauf  Genüge 
gethan  zu  haben.  ^      Hoffentlich    wird  sich  dies  zum  Besseren 


*  H.  Hoffmann  von  Fallersleben  verzeichnet  Fundgfruben  I,  345  eine 
Pg.  Hb.  in  der  stfidtischen  Bibliothek  zu  Trier.  Sie  ist  aus  dem  XV.  Jahr- 
hundert 133  Bl.  in  8^  und  beginnt:  ,Hye  hebent  sich  an  die  Capitel  des 
buches  Bartholomaei  van  Artzedie.*  Das  ganze  ist  in  zwei  Bücher 
getheilt,  deren  erstes  aus  165  und  das  zweite  aus  185  Capiteln  besteht. 
Eine  gereimte  Vorrede  eröffnet  nach  einer  weit  verbreiteten  Sitte  das 
Werk.    Wohin    gehört   dieses    Werk?    Ob    in  den    folgenden    Abschnitt? 


/ 
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wenden,  wenn  man  erst  wird  gelernt  haben^  dass  hinter  diesen 
Arzneibüchern  eine  reiche  methodische  und  unmethodische, 
scharfsinnige  und  abergläubische  Litteratur  verborgen  ist,  die 
für  die  Cultur-  und  Sittengeschichte  des  Mittelalters  mehr  Werth 
hat  als  der  ganze  Brass  der  Ritterromane  und  einer«  Lyrik,  die 
an  Kopf  und  Herzen  gleich  armselig  ist. 


n. 

Fr.  Pfeiffer  hat  1.  c.  behauptet,  da«s  die  Stücke  aus 
seinem  Bartholomaeus,  die  zur  Hreslauer  Hs.  stimmen,  in 
dieses  methodische  Werk  seien  aufgenommen  worden.  Das 
ist  ganz  und  gar  falsch.  Erstens  enthält  die  Breslauer  nur 
qin  grosses  methodisches  Werk,  das  auf  Bl.  1 — 93  zu  lesen  ist 
und  in  seinen  vier  Büchern  den  Kreis  der  medicinischen  Wissen- 
schaft, wie  er  im  Mittelalter  umschrieben  war,  vollständig  er- 
schöpft; zweitens  dieses  methodische  Werk  ist  nicht  nur  aus 
den  griechischen  und  lateinischen  Autoren  des  Alterthums  zu- 
sammen getragen,  sondern  und  zwar  überwiegend  aus  den 
arabischen  Schriftstellern  wie  Averroes,  Mesua  u.  dgl.,  neben 
denen  dann  vorzüglich  Platearius  und  Nicolaus  Praepo- 
situs  die  Hauptquellen  sind.  Aus  dem  letzten  ist  besonders  das 
vierte  Buch  genommen ;  drittens  die  übereinstimmenden  Stellen 
fallen  gar  nicht  auf  die  Blätter  1—93  der  Breslauer  Hs.  Sie 
stehen  Fundgruben  I,  325  ff.,  ich  ordne  sie  nach  der  Folge  in 
der  Hs. 

Für  daz  vallende  übel     96*— 96*' 

Ist  dir  we  an  dem  kinne  96' 

Swem  dl  wurme  di  zene 


holen 

104»^ 

Gegen  Zahngeschwüre 

107« 

Swenne  sich  der  sieche 

keret 

108^^ 

So  dv  kumest  vber  einen 

siechen 

108'' 

Von  der  Verbena 

110*- 

-111' 

Diese  Stücke  fallen  ohne  Ausnahme  in  den    Abschnitt  X 
von    Salben    und   verschiedenen    Arzneimitteln    in    bestimmten 
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Krankheiten  oder  auf  Bl.  93*^-^114''  der  Breslauer  Hs.  Auf 
diesen  Blättern  steht  somit  ein  Auszug  aus  dem  Barthol  o- 
maeus,  vielleicht,  wenn  die  Folge  der  gedruckten  Stücke 
nicht  täuscht,  sogar  ein  methodischer. 

Einen  Theil  des  Bartholomaeus  hat  der  Schreiber 
(?  oder  seine  Vorlage)  von  A  bereits  verwendet  zur  Erweiterung 
des  Werkes  in  vier  Büchern.  Der  Rest  vertheilt  sich  in  A  auf 
die  Abschnitte  I,  II  und  IV—  X.  Ueber  I  und  11  ist  nichts  zu 
bemerken,  beide  stehen  am  Anfange  der  meisten  Auszüge,  die 
wir  werden  kennen  lernen.  Um  eine  feste  Grundlage  zu  ge- 
winnen müssen  zuerst  die  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek,  die 
den  Bartholomaeus  enthalten,  des  ausführlichen  betrachtet 
werden.  Als  wichtig  kommen  in  Betracht  2524,  2531,  3217, 
5219,  530.*/.  Bios  erwähnt  werden  4762,  5295  und  14545. 
Von  der  Hs.  2977  wird  im  Abschnitt  A  VT  gehandelt  werden. 

1.  Die  älteste  und  merkwürdigste  ist  2524,  eine  Pg.  Hs. 
in  8'^,  die  aus  mehreren  ursprünglich  selbstständigen  Hss.  be- 
steht, die  alle  noch  ins  XIII.  Jahrhundert  gehören.  Das  mit 
den  lateinischen  Werken  zusammengebundene  deutsche  Werk 
beginnt  mit  der  rothen  Ueberschrift : 

lö**.  jDcipiunt  introductiones  et  ezperimenta  maf^stri  bartholomei.  In 
practica  IpocratiB.  Galyeni.  et  Conetantini  greoorum  magistrorum.* 

a.  Von  15' — 24^  schrieb  die  erste  Hand  bis  auf  die  letzten 
Zeilen  von  24^  Diese  zehn  Blätter  sind  gerade  eine  Lage 
und  enthalten  einen  methodischen  Auszug. 

b.  Der  zweite  Schreiber  verfuhr  25'— -33'  noch  ziemlich 
methodisch. 

c.  Auf  33' — 4V  ist  dann  der  Anfang  einer  mitteldeutschen 
Uebersetzung  des  Macer  zu  lesen. 

d.  Auf  4V — 44'  und  in  dem  Nachtrage  auf  12'' — 14'  wird 
der  zweite  »Schreiber  immer  rhapsodischer. 

Ueber  c  oder  den  md.  M  a  c  e  r  wird  in  A  Abschnitt  XII 
des  weiteren  die  Rede  sein,  von  a,  b  und  d  gebe  ich  hier  die 
rothen  Ueberschriften  und  führe  alle  bei  Fr.  Pfeiffer  be- 
findlichen Stelleu  an.  Die  Hs.  enthält  aber  noch  viel  mehr 
und  besonders  in  einzelnen  Capiteln  z.  B.  von  dem  Haupte, 
von  dem  Haare,  von  den  Augen,  das  zwei-  bis  zehnfache  gegen- 
über dem   Drucke. 
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a.  Vorrede  127,  11—22. 

von  den  elementin  127,  22 — 128,  2. 

von  deme  harne  128,  3 — 131,  2.  » 

ad  Caput  134,  1—3  (=139,  5—7),    146,  13—147,  2, 

von  deme  häre  147,  23—27.    149,  17—21.    149,  28—30.  143, 

26—36. 
von  den  ougin  144,  19—23.   145,  1—25.    147,  28—35.   145, 

30—32.   139,  22—32. 
ZV  den  orin  ein  kunst  144,  24—34.   146,  3—7. 
von  der  nasin  146,  8 — 12. 

von  dem  scönin  antlioe  134,  14 — 19.   149,  25—27. 
von  dem  sßregin  mnnde  162,  26 — 29.   148,  1 — 9. 
von  den  zansvem  146,  26 — 29.   147,  12 — 22.   139,  7 — 140,  2. 
von  deme  halse  136,  1 — 4. 
von  den  henden  142,  3 — 9. 
von  der  hmst  136,  13 — 137,  8.   142,  24—29. 
von  Ypoeratis  hrive  156,  12 — 158,  14. 

von  des  hüohes  wewen  164,  13—16.  153,  15—18.  158,  15—19. 
vor  di  wazzersucht  153,  1 — 4. 
(von  der  leher)  137,  18—20.    152,  30—33. 


h.  von  der  lungen  152,  15 — 25. 
von  der  milcen. 
von  der  heizin  leherin. 

von  dem  magin  152,  30 — 33.  151,  26—32. 
ad  solationem. 
vor  di  rure  152,  34—36. 
vor  daz  blut  138,  18 — 21. 
ad  constipationem  153,  5 — 13. 
contra  dolorem  membri  138,  22 — 25. 
vor  den  stein  149,  1 — 3. 
wider  den  stein  in  der  bl&sin. 
von  deme  s^ren  scinebeine  vn  kni. 
von  dem  scinebeine. 

^  Der  Schreiber  (hier  der  erste)  bricht  mit  den  Worten  ,Der  meyde  harn 
sal  wese  Hecht  vn  lutter*  die  Lehre  vom  Harne  ab,  meidet  also  hier  wie 
überall  das  Gynäkologische.  Der  zweite  Schreiber  war  weniger  spröde 
wie  die  Stellen  in  d  beweisen 

30* 
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yon  der  vnrechtin  musilsucht. 

contra  caducum  morbum. 

vor  di  gicht. 

vor  di  iecht. 

von  der  Bvarzin  colera  154,  10 — 13. 

von  dem  fiber  154,  4 — 6. 

vor  den  tropfen  138,  8 — 11. 

contra  cancmm. 

contra  fistnlam. 

von  der  wntsalben  137,  35—138,  7.    143,  9  —  22. 

von  dem  vülin  vleise  141,  2 — 7. 

von  den  geRuoUinen  lieden  vn  di  rüdec  sin  138,  26 — 139,  4.  141, 

34—142,  2. 
vor  di  brnnst  158,  21—23.   158,  20-21. 
vor  daz  geBc6z  142,  30 — 35. 
wi  man  elafe  136,  25—29.   147,  3—7. 
vor  den  hustin. 

Sver  »ine  sinne  vorlüsit  137,  9  —  12. 
vor  den  hundis  biz  148,   17 — 20. 
von  der  nateren  141,  20 — 25. 
vor  di  vl6e. 

ad  captnram  volucmm  148,  21 — 25. 
von  deme  gire  ein  knnst  154,  24 — 156,  11. 

Nach  der  Kunst  von  dem  Geier,  worüber  mehr  im  Abschnitt 
VII,  folg^  noch  folgende  Lehre: 

,Swen  ein  mensche  gevellet  oder  ab  iz  eteswaz  gedruckit  oder  ab 
iz  geslefit,  daz  iz  nicht  rechte  gespreche  mach,  so  sal  man  pastemakes 
"WTirceln  brätin  vfi  vm  zu  ezzine  gebe,  so  wirt  er  recht«  sprecheninc* 

Dann  steht  noch  135,' 26 — 2^.  Damit  ist  wieder  eine  Lage 
voll.    Hierauf  folgt  der  Mac  er. 

d.  (Ohne  üeberschrift  hinter  dem  cap.  ,von  der  salbeien.*) 

Wilt  du  den  wiben  der  sulst  buzin  suen  in  di  brunt«  svellin,  so 
sali  tu  olei  vfi  wachs  zusamne  lazin  vii  solt  iz  vliz^cliche  siden  vn  bere 
daz  in  nüem  wasche  (cera  vasce)  vii  mache  dar  fz  ein  plaster  vn  lege  ir 
ff  di  swlst.  Helfe  daz  nicht  so  nim  portilacam  daz  heizit  bvrgele.  Mal 
si  vfi  tempere  si  mit  r6Biu  6Iei  vii  lege  daz  plaster  in  ein  tuch  ff  di 
swlst.  Bv  solt  male  wilde  malcen,  dar  f  z  mache  ein  plaster  vn  legiz  dar 
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an  80  werden!  se  nimmer  grozii*.  Helfi  daz  nicht  so  nim  mansamin  vn 
BÜd  den  in  reginwazzere  vn  bint  daz  in  ein  tuch  dar  yber  dri  tage. 

Ad  solutionem  151,  33—102,  6. 

De  matrice  feminanim. 

SO  daz  wip  lange  äne  man  ist  daz  ir  di  matrice  swillit,  hilfet  man 
ir  des  nicht,  so  wirt  si  colerica.  Di  seibin  sol  man  da  bi  kisen,  daz  ir  di 
sUieren  alle  donent  ynder  dem  anlize  (!)  yn  swillit  ir  drogescaft  (!) 
innerthalp,  f  szirthalp  ist  si  siecht  vn  gantirn  ir  di  ougin,  sd  si  si  bi  dem 
manne  gelein.  wilt  du  ir  helfe,  du  solt  nemen  rosin  vn  wlbes  spune, 
di  einin  sun  hat,  vn  werme  di  zvei  bi  der  glut  yn  nim  wize  wollin  yn 
bewil  di  dar  inne  yn  scaffe  si  an  di  stat.  Inhelfe  daz  nicht  so  mal  galgan 
yn  tempere  daz  mit  rösin  olei  yn  salbe  da  mit  an  der  tougin  stat. 

Item  de  matrice  132,  25—32. 

Item  133,  1—7. 

De  matrice  133,  10—17. 

Item  de  matrice. 

Iz  irgSt  dicke  daz  den  wiben  w6  wirt  in  der  matrioen,  daz  knmit 
dk  uon  daz  di  matrix  yol  ist  ybelis  blutis  yß  bösis  tünis.  d^z  solt  du  da 
bi  irkennin :  di  brä  werdent  ir  eizelaoht  yil  chlein  yn  di  ougin  blutyar, 
yii  starc  yiber  gewinnet  si  (f.  42^)  schire.  Du  solt  Cipressum  yii  rÄtin 
tempere  mit  wine  yn  trink  daz  yastinde  so  yil  daz  dir  widerst^,  so  wirt 
dir  baz. 

Syen  di  orin  gellin  146,  27—30. 

yor  daz  biuer  147,  3 — 7. 

ad  aures  147,  8 — 11. 

ad  albos  dentes  147,  12 — 16. 

yon  der  lungin  152,  7 — 14. 

ad  loquelam  perditam  134,  20 — 26. 

De  iudicio  infirmorum  134,  27  —  135,  24.  135,  29—33.  135, 
24—28. 

zu  der  masin  140,  20  —  30. 

ad  subitam  infirmitatem  140,  31 — 33. 

uor  daz  biuer  152,  26 — 92. 

ad  menstrua. 

86  dich  di  i^enstrya  beginnet  muwe  so  mache  aschen  yon  win- 
reben  yn  bint  di  in  ein  tuch  yn  bint  daz  an  di  stat  da  di  menstrua  sint 
so  wirt  dir  baz. 

ad  oculos  145,  30—146,  2. 

ad  aures  146,  3 — 7. 
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ad  renes  140,  3 — 5. 

ad  matricem. 

S6  ein  vrowe  des  kindes  16»  wirt,  b6  bilibet  in  der  matrioen  daz 
blut  yn  hilfit  man  ir  nicht,  86  wntit  si  in  dem  houbite  yn  tnnkilin  ir  di 
oogin  oder  daz  gesüne  yn  znbristet  in  dem  libe.  So  neme  si  nezzelin  vn 
side  fli  in  starkin  wine  yn  sizce  ff  einin  stul  yn  behulle  sich  yn  läze  den 
ton  (!)  in  sich  g^,  wen  daz  si  yorst^  daz  der  sichtum  si  irgangen.  Inhelfe 
daz  nicht,  nim  bib6z  yn  tempere  den  mit  61e  yn  habe  daz  an  di  seibin  stat. 

ad  capnd  146,  13 — 26. 

contra  fetidum  anhelitnm  oris  148,  1 — 9. 

oaptura  yolncrum  148,  21 — 2ö. 

ad  stomachnm  152,  30 — 33. 

ad  calcnlum  148,  26->149,  12. 

de  iudicio  infirmomm  135,  29 — 34. 

contra  soincionem  152,  34 — 36. 

ad  rancedinem  136,  1  —  4. 

contra  warzen  149,  13  — 16. 

contra  morfeiam  147,  23 — 27. 

Item  149,  17—21. 

Zu  diesen  Stücken  steht  auf  12'  — 14'  ein  Kachtrag 
und  zwar: 

12' — 13'  Von  der  Yseren.  Ein  orüt  heizit  verbena  zn  düte  ^sere.  Daz 
ist  zn  manigen  dingen  gnt  .  .  150,  4 — 151,  7. 

Dieses  Stück  gehört  nicht  in  die  alte  mitteldeutsche  Ueber- 
setzung  des  Macer,  es  ist  aus  der  Breslauer  Hs.  110** — 111** 
gedruckt:  Fundgruben  I,  326. 

13'  De  Centanria.  Py  salt  in  dem  mände  Jnlio  Centauream  daz  crüt 
gewinne  133,  21-33. 

13' — 13'  De  fumo  terre.  Fvmns  terre  heizit  Ertrouc,  des  saf  ro  ge- 
trunkin  yii  daz  da  nicht  anders  si  zu  get.dn  daz  heilit  den  lip  yon 
inkin  yn  yon  den  rüdin  yn  yon  blätem  yn  yon  allir  hande  yftükeit 
ynde  yüchtioeit.  Daz  selbe  saf  mit  kaldem  wazzere  flek  (f.  1 3') 
liehe  getrunken  brichet  den  stein  in  der  blaein  yn  wirfet  in  in 
deme  harne  f  z.  Daz  selbe  saf  ro  getrunkin  yn  daz  da  nicht  zn  si 
r^negit  yon  der  wazzirsncht,  wan  der  siehe  daz  wazzer  yon  ym 
harnet.  Daz  selbe  saf  tempere  mit  eigenen  raolkene  yn  l&z  iz 
stdn  ynder  der  erdin  eine  nacht  yn  einen  tac  yii  gib  iz  dem  musil- 
süchtigen  des  abendes  yn  des  morgenis  kalt  zn  trinkene,  s6  sies 
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du  wunder  wi  s^re  daz  reinegit.  Daz  selbe  saf  eterkit  den  magin 
vn  gibit  Inft  deme  herein  yii  lust  zu  ezzine  yn  ist  gut  zu  der 
bestophetin  lebem,  vii  rote  \n  vorhizzite  coleram  vortribet  iz.  Iz 
reineget  euch  daz  blut  yn  maohit  den  menschin  wol  harnen.  ^ 

Dieses  Stück  de  fumo  terre  gehört  in  die  md.  Ueber- 
setzung  des  Mac  er. 

1 3'     De  pillulis. 

AlsuB  mache  Edele  pilleln.    Nim  zyo  vnze  Aloe.    Masticen  ein 

vnce.  Bebarbarum  ein  16t.    Negelkin  ein  16t.    Citewar  ein  setin. 

Rosin  ein  halp  setin.    daz  puluere  vn  tempere  iz  mit  honigis  t°' 

ne  vii  wilt  du  di  pilleln  scerfe,  so  tu  dar  zu  ein  phennic  gewichte 

gr6zir  wolues  milch. 

puluis  (schwarz  am  Bande :  ein  gut  puluer) 

Appe  sat  venchil  sat  criczelm6ren  sat  kirsich  ^eme.  aller  glich 

vii.    Darnach  nim  coriander  sat  halp  als6  vii  alse  der  virer  ist  v5 

nim  den  16rber  halp  als6  vii  alse  des  allis  si.  Dit  puluere  alÜz  vn 

rib  iz  vn  nuzoe  daz  spate  vii  vru. 

Von  dem  Oximel. 

Alsus  mache  ein  oximel.  Nim  venechels  wurceln  einen  virdunk, 
petersilien  wurceln  also  vii,  lubistukils  wurceln  einen  halbin  virdunc, 
Eppe  wurceln  einin  halben  virdunk,  Merretich  wurceln  einen  halbin 
virdunc,  Alandis  wurceln  einin  halbin  virdunc,  stoinwurc  einen  halbin 
vber  virdunc.  Dit  zusnit  alliz  deine  zu  stukelin  vn  laz  sie  in  ezzige  ligen 
nacht.  Des  morgenes  st6z  di  wurce  vn  süt  si  ein  wenic  in  deme  (f.  14*^) 
seibin  ezziche  vil  si  daz  ein  wenic  durch  ein  tuch  vii  nim  honiges  zvor 
also  vil  alse  des  sodis  vn  menge  dar  zu  vii  süt  daz  mit  ein  ander,  wan  iz 
halp  ingeside.  Sveme  du  wilt  deme  gib  iz  allige  tage  zvene  leffel  vol 
oder  dri  mit  gesotenem  wazzere  daz  warm  si.  Daz  tu  zen  tage.  An  deme 
zendin  tage  sal  er  weiche  spise  ezzin  zu  einem  male.  Des  abendes  sal 
er  pilleln  nuzcin  vn  einen  trunk  wines  dar  ff  trinken.  Svan  er  hat  ge- 
slafin,  dar  nach  in  die  pilleln  rurin  son  sal  er  nicht  me  slafin  vn  sal  sich 
warme  haldin,  vn  ist  daz  er  wurchtit  (!)  daz  er  vorlaze,  so  sal  er  eine 
sniten  br6ti8  r68te  vfi  die  in  ezziche  nezzin  vii  di  habe  vor  di  nasin,  vri 
swanne  er  nimmer  zu  stule  get,  so  slafe  er  ein  wenic.  dar  nach  sal  er 
habe  ein  hun  in  wazzere  gesotin  äne  salz  vii  äne  spek.  in  deme  sode  ezzo 
her  dri  sniden  brotis  vii  zvene  vlugele  vn  trinke  lawes  bires  einen  becher 


I  Dieses  Stück  ist  das  Recept,  das    Zacher   Zeitschrift  XIII.  382  aus  der 
Hs.  der  Königsberger  Universitäts-Bibliothek  mitgetheilt  hat. 
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Yol.  Tber  dise  dino  sal  er  des  tages  weder  trinke  noch  ezzin,  dep  andern 
tages  sal  er  baden,  des  dritter  (!)  zur  äderen  läze. 

Ein  ander  Oximel. 

Nim  petrisilien  wnrcehi  vfi  venoheU  wuroeln  gliche  vil,  lubistu- 
kels  wuroeln  wenic  oder  lubistukel  Alandes  gnuc.  di  wurce  stoz  vnde 
süt  si  in  soarfin  ezzige  biz  iz  halp  ingeside.  dar  nach  nim  daz  saf  acuti 
lapaoij  vn  des  ochsin  zungen  yn  daz  m^rteil  des  ertrouchis  saf.  der 
zneir  saf  süt  bisunder  vü  laz  iz  eine  wlle  stdn  biz  iz  gelüttere.  Dar  nach 
mengiz  mit  deme  ezzichc,  der  mit  den  yurdern  wurcin  ist  gesotin ;  s6  daz 
der  ezzich  gesotin  si,  dar  ndch  tu  dar  zu  daz  dritte  teil  gelütertis  honiges, 
Yü  süt  daz  alliz  mit  einander  biz  daz  iz  halp  ingeside,  vn  tu  danne  vort 
mit  dem  oximel  also  dd  vor  gesprochin  ist. 

Ein  gut  Syropel. 

Nim  ysopen  marubii  albi  Alandes  hircis  zungen  saluien  rdün  par- 
uarien  Evfrosinen  rösin  verbenin,  Icliches  eine  hant  vol.  venchiles  wur- 
oeln eppe  wurceln  petrosilien  wurceln  lubestukels  wurceln,  Icliches  eine 
hant  vol.  Die  snit  alle  zu  stukin  vn  süt  die  in  vier  marc  gewichte  waz- 
zeres  biz  daz  wazzer  halp  (f.  14^)  ingeside.  dar  nach  sie  ez  durch  ein 
tuch  vn  tu  dar  zu  eine  marc  gewichte  honiges  oder  eine  marc  gewichte 
oukers.  dar  nach  süt  iz  ff  eime  gevugin  vüre  biz  iz  halp  ingeside.  Dar 
nach  tu  dar  zu  ein  wSnic  puluers  gemachit  von  ingebere  vA  von  galgane 
vfi  von  zinemine.  Daz  puluer  sal  man  dar  in  tun  in  eime  deinen  tuche  vfi 
zu  einem  male  läze  erwallin.  dar  nach  behalt  den  siropel  vfi  nuzze  en. 

von  einer  gutin  lactuverien. 

Cyacithonicon  machit  man  alsus.  Nim  citoniarum  daz  sin  quite- 
nen  dri  marc  gewichte,  honiges  vier  marc  gewichte,  Cynemin,  einen 
halbin  virdunc  Ingeber,  also  vil  swarces  pheffers,  anderhalp  16t  Qal- 
gänes,  einen  halbin  virdunc  nucis  muscate,  Negelkin  intelliges  ein  16t, 
spiee  nardi  ligni  aloes  maois  Cardomomi  icliches  ein  setin,  Cituwar  sub- 
tllis  ein  setin.  dit  ist  s^re  gut  vfi  deuet  wol.  Iz  vortribet  di  vülunge ;  Iz 
vortribet  ouch  den  bösin  wint  des  vorherzin ;  Iz  wermit  den  magin  vfi 
machit  in  starc ;  Iz  ist  gut  wider  daz  buchel ;  Iz  ist  gut  wider  di  gelen 
noht,  vfi  ist  den  gut  di  zu  sere  zu  stule  g6n,  vn  ist  den  gut  di  stercliche 
9990gin  sint  vfi  den  edeln  lütin ;  Iz  ist  ouch  gut  ysiosis  vfi  machit  gute 
▼aruue ;  Iz  ist  ouch  gut  Almaticis  pusicis  vfi  wider  den  hustin  vfi  ist 
oueh  g^t  wider  den  stechin.  Amen. 

pheffer  ist  heiz  vfi  trokin  an  dem  dritten  gräte 

Ingeber  ist  alsam  bertram  ist  heiz  vfi  trokin. 
-    Folgen  noch  vier  unlesbare  Zeilen. 
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Ich  glaube  den  grossen  Reichthum  dieser  Hs.  und  ihren 
Werth  genugsam  dargelegt  zu  haben,  auf  die  einzelnen  Stücke 
wird  noch  oft  zu  verweisen  sein.  Wenn  gar  keine  andere  Hs. 
weiter  vorhanden  wäre,  diese  allein  würde  hinreichen  zu  be- 
weisen, dass  der  von  Fr.  Pfeiffer  abgedruckte  Text  ein  ganz 
armseliger  mehr  oder  weniger  verwirrter  Auszug  eines  feinen 
methodischen  Buches  und  noch  dazu  in  einer  fremden  Mund- 
art ist. 

2.  Wieder  Stücke  aus  dem  Bartholomaeus  und  zwar 
vor  andern  die  gynäkologischen  sind  enthalten  in  der  Pg.  Hs. 
2531  der  k.  k.  Hofbibliothek.  Sie  ist  bestimmt  um  die  Mitte 
des  XIV.  Jahrhunderts  von  einem  Arzte  zu  seinem  Hand- 
gebrauche zusammengeschrieben  worden  und  deshalb  auch  in 
kleinem  Sedez.  Alle  Ordnung  fehlt,  die  einzelnen  Anweisungen 
sind  bald  ganz  lateinisch,  bald  mit  eingestreuten  deutschen 
Worten,  besonders  Namen  von  Pflanzen  u.  s.  w.  Vollständig  in 
deutscher  Sprache  abgefasst  sind  nur  die  Stücke  aus  dem 
Bartholomaeus,  dieselben  sind  durch  die  ganze  Hs.  vertragen. 
Ich  verzeichne  sie  alle,  führe  sie  wieder  auf  den  Druck 
Fr.  Pfeiffers  zurück  und  füge  die  ungedruckten  bei. 

IQ^ — 17'  Swer  sterohe  siech  un  den  angen  sei  der  mache  dise 
gute  ertzeni.  Du  solt  nemen  ein  teil  wizzes  ingeber,  daz  ander  teil  Museal, 
daz  dritte  teil  Negelln,  daz  virde  teil  Cymin  (!),  daz  vumft  t«il  Muscat- 
(f.  17')  pluede,  daz  sechste  teil  Galgan,  das  sibent  teil  pardischoem, 
daz  achte  teil  ohopherrouch.  dar  nach  vnd  islichez  chrapht  habe 
vnd  mach  daz  ze  puluer  in  einen  schoenem  lederlin  vnd  slah  ez 
durch  ein  vil  wizzez  tuech.  Dar -nach  so  nim  zwei  chupherineu  pekke 
vnd  nim  wol  glütterin  (!)  honiksaim  gesigen  durch  ein  vil  schoeniz 
lineinz  tuech  vnd  bestrich  div  weche  b^div  innen  da  mit.  dar  nach  so 
nim  daz  puluer  vnd  sae  daz  in  div  weche  vnder  den  honiksaim  vnd 
sturtze  den  wekke  denne  vber  ainander  also  daz  daz  merer  teil  oblikke 
^d  setze  si  danne  in  aeinen  schäphmist  vnd  weleg  si  wol  vaste  da  mit 
vnd  läzze  si  dar  inne  st4n  nevn  tag.  an  dem  zechenten  tag  so  nim  deu 
wekke  fz  dem  miste  vnd  nim  vil  lautem  win  vnd  des  pulvers  dar  zu  dd 
vor  gemachet  hast  vnd  wasche  mit  dem  wine  vnd  mit  dem  pulver  daz 
condimentum  vaste  ab  den  (f.  17^)  wekken  vnd  seche(!)daz  aber  durch 
ein  vil  schoenez  tuoh  vnd  geuz  vnder  die  ertzenei  in  ein  sohonez  chnpher- 
vaz  oder  in  ein  vil  lütterz  glas  vnd  wehalt  si  vil  vlizzichleich,  daz  si  die 
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ohrapht  nicht  verlisen.  So  du  danne  slafphen  welleste  gän,  06  lekke  dich 
auph  den  rukke  vnd  la  der  ertzeni  in  deu  äugen  zw^n  trophen  oder 
ainen  vnd  verpinde  deu  äugen  Tnd  rube  dar  nach. 

18'     Swenne  die  äugen  tunchel  werden!  144,  19 — 23. 

18' — 18^     Swem  di  attgen  tunchel  sin  der  145,  12 — 14. 

18^     Celidonia  haizzet  ein  wurtze  145,  15 — 19. 

19'     Ypocraa  der  lert  vns  daz.  Man  schol  139,  28 — 32. 

19'     Ypocras  schribet  vns  auch  mere  139,  22 — 27. 

19'     Swenne  die  äugen  tunchel  werdent  144,  19 — 23. 

19^     Celidonia  haizzet  ein  würze  145,  15 — 19. 

21'  Wem  di  äugen  we  tun  Der  sol  nemmen  Ruten  vnd  ephich 
vnd  fenichil  vnd  muUe  deu  dreu  vndej  einander  vnd  troph  den  souch 
in  di  äugen. 

21' — 21'  Swem  die  äugen  w6  tunde  chfimt  der  sichtum  147, 
31—35. 

Wil  du  machen  daz  di  äugen  haitter  werdent  di  den  vbeln  trophen 
habent,  so  solt  du  nemen  atramentum  vnd  scholt  daz  tempern  mit  eines 
wibes  spunne  vnd  trouph  daz  mit  einem  wizzen  tuooh  in  daz  äuge  b6 
wirt  iz  licht  vn  gesunt.  Enhelph  daz  nich  (!)  so  nim  di  würtzen  verb^nam 
vnd  mulle  die  wleter  vü  mach  dar  auz  pallen  vü  wint  di  vber  di  äugen, 
die  ertzeni  ist  versucht.    2524,  18"" 

Nim  rüten  vnd  derre  die  B«h6n  vn  mach  di  ze  puluer  vnd  nim  ho- 
niksaim  lautem,  mach  d&  van  celten  vnd  leg  di  auph  di  äugen. 

Nim  van  (f.  22')  van  zwein  erein  (1.  eiren)  daz  wizze  vnd 
zeslach  daz  sohoen  vnd  vaim  iz  abe  vn  nim  ain  eir  g^ken  lütters  weins 
vnd  wol  ain  halbe  guken  honchsaim  vnd  zetribe  daz  vnder  einander, 
weiche  dar  in  erbsip,  daz  vber  hal  sich  ....  uihtet  vnd  wint  iz  in  eiD 
chleultuoch,  dar  nach  in  grozzez.  mach  dir  dar  nach  ein  brot  sam  ein 
maltzbr6t,  dar  vber  ein  yberlit  van  brote  vnd  setze  ez  in  einen  haizzen 
Oven  vnd  lazze  iz  pachen  vil  nahen  sam  ein  wr6t  vnd  dauoh  ez  in  glas. 

Nim  haselnuzze  vnd  send  di  vaste,  dar  nach  schel  si  palde,  stocze 
seu  walde,  druche  si  durch  ein  wlzzez  tuch  in  ein  glas  vnd  l^ze  iz  in 
deu  ougen.  • 

22"^ — 23'  Du  solt  nemmen  ein  tail  honchsaim  vnd  zwei  tail 
wines  vnd  scholt  daz  mit  einander  siden  vnd  werm  ez  vnz  daz  ez  gar 
gelütt^rt  werde,  vnd  nim  denne  ersip  (!)  vnd  schabe  dar  ab  die  mittem 
riden  (??rinden)  vnd  derre  sei  vaste  in  einem  wizzen  tuech  vnd  (f.  23') 
nim  denne  zwei  chüphervaz  oder  einez  vnd  givz  daz  honich  vnd  denne 
win  dar  auph  daz  ersip  vnd  lazze  iz  sten  drige  tage  wol  wedechet.  an 
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dem  virden  tage  86  seioh  ez  dturoh  ein  wizzez  tuech  yil  reinez  vnd  geyz 
iz  in  ein  glas,  vnd  swenne  wilde  rüwen  b6  lazze  ez  in  dey  äugen. 

Du  scholt  nemmen  daz  wizze  des  aies  vnd  scholt  daz  gizzen  in 
ein  chfipherraz  vnd  givz  dar  zu  tüben  wlnote  daz  gewnnen  si  f z  den 
vadem  (!)  ahel  in  der  tonben  vnd  »cholt  daz  vil  sanifte  wermen  vn 
striche  di  ertzenei  vmbe  di  äugen.    2524,  IS"" 

29''  Ad  vuulam.  Swer  den  auven  hat  der  nem  glu enden  sintter 
in  einen  rainen  haven  vn  gizze  dar  auph  ezzich  mit  ainem  lefPel  vnd 
läzze  der  ersten  hitze  tovm  auz  vnd  habe  sich  denne  dar  vber  mit  ofPem 
mvnde,  daz  der  tovm  in  in  ge  vnd  deche  daz  antlutze,  daz  der  tevm 
nich  (! )  avz  meg  vn  tue  daz  alle  di  weile  deu  hitze  an  dem  sintter  wer. 

31'  Du  scholt  gewinnen  sechs  aier  vnd  mach  da  van  ein  ertzenei 
drige  tage.  Des  ersten  tages  so  nim  ein  ai  vnd  zeslach  daz  mit  lutzel 
melwes.  dar  nach  nim  der  preiten  pleter  di  man  haizzet  hffpleter,  der 
wurtzen  nim  vnd  schab  dar  zu  ein  tail  vnd  zeslach  deiz  als  ich  vor  sprach 
vnder  einander,  vnd  daz  des  werden  drige  lefFel  volle,  vii  gebachen  in 
milchsmalze  daz  werdent  driv  celtelin  div  ezze  der  siech  (f.  31^)  des  ersten 
tages  In  nomine  p.  e.  f.  e.  s.  s.  vnd  sprich  drie  pater  noster.  Des  andern 
tages  nim  zwei  eir  vnd  mache  sechs  celtelin  vnd  izze  di  auch  In  nomine 
p.  e.  f.  e.  8.  s.  vnd  sprich  sechs  pater  »oster.  Des  dritten  tages  nim  driv 
air  vnd  mach  nevn  celtelin  vnd  izze  div  auch  in  nomine  p.  e.  f.  e.  s.  s. 
vnd  nivn  pater  noster  got  ze  lobe. 

33*     Swelch  mensche  vaste  fz  gebrosten  si  138,  26 — 29. 

34'     Item  swelch  mensch  rüdich  si  138,  30  —  32. 

43'  Nim  Ruten  salvei  matrey  blatlos  chriytzwurz  vnd  hunds- 
ohrout  der  islich  ain  haut  volle  vnd  stoz  daz  allez  mit  einander,  dar 
nach  nim  altez  smer  vn  leg  daz  zu  den  chrouten  vn  stoz  daz  aber  mit 
einander  vil  wol,  vnd  scholt  iz  siden  danne  vil  vaste  in  einer  reinen 
phanne  oder  in  einem  rainem  hephen.  swenne  iz  denne  wol  gesoten  sei 
so  douch  iz  durch  ein  vil  rainez  tuech  vnd  wehalt  iz  vil  rainchlichen  in 
ainem  haphen. 

Für  daz  vergicht.  Nim  phefTer  gemaln  vn  swenne  du  gest  auz 
dem  bade  vnd  di  weil  du  seist  also  haizzer  (f.  43"")  so  reibe  dich  vil 
vaste  an  der  stat  mit  dem  phe£fer,  da  dich  muet  daz  vergicht. 

43""  Ad  lapidem.  Wellestu  den  harnstein  schier  ze  prechen  148, 
26  —  32. 

-kV  Nim  sanguinariam  vnd  leg  die  in  ainen  neven  haven  vnd 
send  si  mit  wazzer,  dar  nach  leg  si  in  ain  schaph  vnd  setze  die  vaezze 
dar  in  vn  reibe  vaste  die  pain  vn  die  yuezze  vti  setze  dich  vber  daz 
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flchaph  ynd  decohe  dich  al  umbe  vlizzichleichen  das  der  tovm  vn  den 
chrapht  ninder  auz  muge.  vnd  tue  daz  wo\  dzi  stunde,  s6  wirst  dn  ge- 
snnt  ynd  swenne  du  die  ertzeni  wellest  siden,  s6  solt  du  den  haven  daz 
den  chrapht  ioht  auz  tovm .  . 

Swenne  den  nas  wlute  dir  so  nim  habemezzeln  vnd  stoz  die  vnd 
leg  si  .  .  . 

Alles  übrige  fehlt,  da  hier  das  innerste  Doppelblatt  der 
Lage  verloren  ist. 

51' — 52'  Contra  oaducum  morbum.  Welstv  dem  sieben  der  val- 
lunden  sucht  151,  8 — 25. 

52' — 52'     Ez  ergdt  vil  dikche  daz  du  (!)  lungel  verwunt  wirt 

152,  7—25. 

52'     Contra  constipationem.  Ypocras  der  lert  vns  swer  152, 3 — 6. 

153,  11—13. 

52' — 53'  Contra  strangwiream.  Swenne  dv  di  hamwinde  hast 
149,  83—35. 

53'     Contra  combusUonem.    Swenne  der  mensch  158,  20 — 26. 

53'  Contra  morsum  serpenüs.  Swen  div  nater  gebizet  141, 
20—25. 

53'—  54'  De  signis  mortis  et  vite.  S6  dv  ohomst  vber  einen 
menschen  134,  27 — 135,  34. 

58'— 59'  Swelch  w!p  ir  sichtfms  nich  (!)  gehaben  mng  131, 
31—132,  7. 

59'  £z  ergdt  vil  dikche  daz  div  matrix  dk  daz  kint  132,  8 — 15. 

59' — 59'  Swenne  daz  wip  den  sichtfm  h&t  s6  swillet  132, 
16—24, 

59'  Item.  S6  sint  svmlioh  wip  di  habent  den  sichtfm,  daz  in  der 
champ  swirt  als  si  daz  gehechet  sin,  di  sol  nemen  statten  oder  chymiama 
vnd  temper  daz  mit  gen^iem  smer  vnd  strich  daz  dar  an. 

Item.  Swelheu  wip  sint  sere  in  matrice  daz  chumt  da  van  daz  si 
der  manne  nich  (!)  habent  als  di  witwen  vnd  di  magde  oder  s6  der  man 
also  lange  ist,  daz  er  ze  dem  wib  nich  (!)  chtimt,  da  van  wirt  manch  wip 
sich.  (f.  60')  Di  sf  In  salvei  beizzen  mit  ezzich  vnd  svln  di  haben  in  dem 
munt  vfi  sf  In  swebel  weizzen  in  dem  ezzich  vnd  svln  di  ohiwen  da  mit 
riben  so  wirt  in  waz. 

Item.  So  di  wip  arbeit  lident  daz  si  ze  lange  in  man  sint  .  .  . 

Dieses  Stück  aus  der  Gynäkologie  ist  schon  oben  aus 
2524,  42'  abgedruckt. 
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Item.  Svmltch  (f.  60"^)  wip  so  si  chint  gewinnent  so  zebrestent  si 
132,  25—32. 

60^ — 61'  £z  ergM  onch  vil  diche  daz  sich  aeizze  derhebent  an 
der  matrice  1 33,  1  —  7. 

61'  Item.  Swenne  den  wiben  we  ist  in  matrice  oder  umbe  den 
nabel  133,  10 — 17. 

61' — 63"^  Swenne  daz  wip  der  bluomen  nith  enhät,  daz  chnmt 
von  grozzen  trovren  von  laide  von  sivften  van  verebte  van  zom  van 
vngevnoger  vaste  van  langem  wachen  van  dem  woesem  sichtf  m  des 
blnotes  vn  der  div  nase  ze  harte  rinnet  vn  van  dem  fiber.  Daz  ovoh  der 
bluome  gebristet  ^  zit  daz  div  wip  ir  rechtes  nine  habent,  daz  chamt 
van  dem  geswer,  daz  an  dem  muterlin,  da  daz  chint  inne  wirt,  erswirt, 
wan  die  andern  (!)  sich  verstözzent  vü  werdent  so  enge,  daz  ez  fzftvz 
nith  gehaben  mach,  wand  div  vivchte  wirt  diche  als  ein  lim.  v&  chnmt 
onch  van  einem  dinge,  daz  di  wiep  gern  sitzent  ovf  di  ehalten  erde,  s6 
erohaltet  in  der  nider  lip,  wand  er  vil  vlesches  hat  vnd  Intzil  gewains 
vis  enmach  der  chelten  nith  wider  st^n.  Swenne  div  fivchte  danne  fz 
wil  als  si  sich  gesammet  f  z  allem  übe  vntzen  vvr  den  nabel  mit  gemache 
der  wirme,  als  ez  f^baz  wil,  sa  gestet  ez  als  ein  vnslit,  daz  man  ovf 
chelte  givzet,  also  west^t  ez  in  ir  vn  erstechet,  daz  ier  86  wS  gesioht 
(f.  62';  daz  si  waent  elliv  zebresten.  e  ir  danne  div  gnad  geschiht,  daz 
si  van  der  vivl  werd  erlost,  86  erwefelt  ir  di  .f.  ^  daz  si  sichs  mvlich 
erholn  mach,  wand  swer  ein  b6se  sivre  in  ein  schon  vaz  givzzet,  ez 
smechet  immer  dar  nach,  da  van  wirt  manch  wip  den  mannen  vnm^re 
div  e  gut  ze  minnen  was.  als  daz  wip  des  selben  siohtfms  nine  haben 
mach,  so  tvot  ir  daz  habut  (!)  w6,  der  hals,  der  mkke,  engen,  aUe  der 
lip  swaret  ir  vil  lastet  si  böses  ezzens  vn  sovres.  daz  gilt  smechet  ir 
vbel,  ier  harn  ist  swarz  vnd  sanich,  oder  als  ein  wazzer  da  ein  fleisch 
mit  gewaschin  ist.  hilfet  man  wiben  nith  enzit,  di  werdent  wazzer- 
sutig  (!)  vnd  pidempt.  Nu  han  ich  iv  geseit  wa  van  der  wibe  sichtfm 
verst^  vn  waz  schaden  si  da  van  gewinnen,  nu  wil  ich  ev  ein  chlain 
ertzeni  sagen.  Daz  (f.  62^)  merche  aber  niman  daz  ich  bl6zzev  wort 
sprechen  mvez,  wand  ich  sev  anders  nith  weschaiden  chan.  Als  dev 
blume  verst6t  einem  wip  dev  den  sichtfm  van  rethe  (!)  nach  haben  sol, 
div  sol  ZV  einem  viwer  gun  vn  sol  ir  div  diech  haizzen  schreven  ein 
w^nich,  des  andern  tages  daz  ander  euch  ein  wdnich,  vn  sol  ezzin 


^  So  hier  und  an  den  folgenden  Stellen  in  der  Hs.    Ich  brauche  wol  nicht 
zu  sagen,  was  für  ein  Wert  diese  Sigla  bedeuten  soll? 
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ephioh  fenichil  CTnmy  vfi  sagan  vn  Bwaz  haizzer  nätdr  ist,  yfi  sol  di 
Btat  innen  salben  vaste  mit  rdsöl  oder  mit  yioloel,  vn  sol  machen  ein 
pessarium  van  mirra  vii  van  diptanne  yfi  Van  Calamento  vü  sol  daz 
st6zzen  si  weiz  wol  wa,  oder  mache  ein  genth  (!)  van  paleio  jrsopo 
origano  fenichil  Ephich  petrosil  oamandre  lorber  roten  chiohem  diptanne. 
Sint  der  zwei  oder  driv  der  zv  des  ist  gnf  c,  wand  si  ellev  heiz  sint  vnd 
trinoh  daz  so  TÜrbet  sich  daz  menstmum.  86  si  fz  dem  bade  gSt  (f.  63') 
so  niezzen  disiv  getranoh  vfi  sf  In  ovch  rovch  machen  niden  zv  dem  übe 
van  geslahten  dingen  van  wirooh  oalament  vfi  oassia  vfi  sf In  siden 
sevenb6m  oder  oalament  oder  pvley  oder  ysop  oder  maluam  vn  wilde 
ch61e  oder  lorbovm  loup.  86  machet  man  ovoh  ein  ander  pessarium  van 
gesotiOner  pesmalt  gestozzener  mit  girstinem  melbe.  So  machet  man 
einez  van  stirgallen  vfi  loytter  salze  vnd  ysop,  daz  ist  gvt  in  den  oiten 
so  div  weip  ir  reth  (!)  haben  svln.  var  div  vivmf  tage  oder  sehse  vfi  so 
gar  ze  trvchen  s6  svln  si  gerainigen  die  .f.  mit  der  benediote  vn  nizzen 
chleine  spise,  die  gvot  si  vn  hatten  sich  var  bösem  trinchen,  ez  ist 
pesmalt  gvot  der  si  gesoten  nizzet.  Der  div  matrix  herte  wirt,  daz  si 
den  samen  nith  (f.  63"")  enphohen  mach,  der  sol  man  die  pesmalte  ge- 
soteii  ff  di  .f.  pinten  oder  man  sol  si  stozzen  vnd  giezze  ein  lovttem 
win  dar  ff  vnd  trinohe  daz ;  daz  ist  v&r  hambinde  guot  vü  pricht  den 
harnstein  vfi  vertribet  di  geUncht. 

Nim  saluei  rüten  perchtram  abrüten  ysop  Singrven  wermuot  Atich 
wizze  papeln  pesmalten  wizzez  velber  lovp  vn  segenbovm  daz  sevde 
allez  mit  einander  vnd  wade  dich  da  inne  vfi  tvo  daz  als  diohe  dv  mäht. 
Nach  pade  salbe  dich  mit  salben,  die  mache  also.  Nim  larber  ein  gvot 
teil  vfi  als  vil  des  bovmoel  vfi  gnoten  ezzich  vn  sivde  dev  driv,  daz  si 
dicke  werden,  da  salbe  dich  mit  nach  pade  s6  dv  die  salben  heizste  vfi 
lengst  mach  erliden. 

Nim  die  bvmde  nezzil,  div  durch  den  zovn  wechset,  vn  trinche  si 
mit  vrin  (f.  64**)  gestamphet. 

für  vergift.  Item  wider  daz  vergift.  Dem  div  znnge  vervellet  daz 
er  nith  mao  gesprochen,  Gib  im  ze  trinchen  erdwide  winden  vn  saluiam 
vnd  phefer  gelich,  sd  wirt  er  gesunt. 

Item.  Ditze  ist  gvt  vfir  daz  vergift.  Perchtram  peonien  wurtze 
oder  daz  chrovt  saluei  pibergeil  gotsprie,  div  dinch  sol  man  weichen  in 
wine  vnd  graben  in  die  erde,  da  inne  sten  siben  tage. 

Ein  swartzez  würmel  gdt  in  dem  chorn  vfi  nennet  man  iz  den 
Meiwrm,  vfi  ist  gft  ze  ertzeni  vnd  hat  gelben  saph  in  im.  Daz  sol  man 
nemmen  in  dem  Mein,  swaz  man  ir  gewinnen  mac,  vnd  sol  sev  legen  in 
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boymoel  in  ein  glas,  vnd  sol  daz  wol  vermachen  yü  wehalten  durch 
daz  iar.  vn  werde  ein  mensch  siech  an  dem  yergiht,  der  nem  der  wftrm 
einen  oder  mer  vü  zetrtbe  (f.  64*)  den  in  wurtze,  die  van  wir  si, 
vn  salbe  sich  da  mit,  daz  ist  vil  helfechlich  vnd  gvt.  h&t  aber  er 
nith  der  selben  wirtze,  so  sol  er  nemmen  chorn  oder  weitze  oder  habern 
vnd  sevde  daz  in  wazzer  vnd  zetxibe  den  wbrm  dar  inne  vnd  salbe  sich 
da  mit. 

Ist  daz  in  wizzet  ein  tobunder  hunt  86  sol  er  aber  den  wftrm  ze- 
triben  als  da  vor  ist  geseit  vnd  trinche  daz  vn  wirret  im  nith.  Ist  daz  im 
wahsen  die  vrvevl,  s6  trinche  aber  daz  selbe  wazzer,  daz  hilft  im 
vil  wol. 

Nim  ysop  der  dvrre  si  vnd  lekbaricium  geschahen  vnd  daz  des 
ysops  ein  w^nich  minner  si,  vnd  anys  vnd  zuker  beder  glich  vn  nim 
einen  haven  niven  rainen  vollen  wazzers  vn .  lä  daz  vaste  wallen  vfi 
siden  vn  wein  (?vein  ?veim)  iz  schoen.  Dar  nach  nim  einen  rainen 
haven,  da  dv  die  ertzeni  inne  (f.  65')  machest,  vnd  la  die  lekwaritze 
vaste  dar  inne  sieden,  dar  nach  nim  daz  anis  vnd  leg  daz  zv  der  lek- 
baritz  in  einen  rainen  linnem  tvche,  vn  la  daz  aber  vaste  mit  einander 
siden.  dar  n^h  nim  den  ysop  vnd  leg  den  zv  den  zwein  vnd  lä  wei  (!) 
einander  vaste  siden.  wein  ez  allez  vaste  schoen.  So  nim  iz  danne  van 
dem  viür  vnd  leg  den  znker  dar  in,  so  ist  wereit,  vnd  wehalt  iz  danne 
schoen  wedacht  vnd  trinche  ez  des  morgens  vfi  des  nachtes. 

Nim  epovm  mit  wnrtzen  mit  alle  vnd  sevd  daz  in  vier  wazzern 
vntze  ez  so  weich  werde,  daz  dvz  douhest  durch  ein  tuoche,  so  nim  daz 
selbe  vnd  oel  vn  altez  smer  vnd  per  div  vnder  einander  vn  salbe  dich 
da  mit,  s6  wiert  dir  waz,  * 

Auch  dieser  Auszug  gründet  sich  mittelbar  oder  unmittel- 
bar auf  eine  mitteldeutsche  Vorlage.  Wenn  es  gar  keine  andern 


^  Damit  alles,  was  in  dieser  Hs.  vollstfindig  in  deutscher  Sprache  vorhan- 
den, bekannt  werde,  mag  auch  folgendes  landwirthschaftliohe  Recept  hier 
stehen. 

f.  68^.  Wil  du  machen  gar  grdzze  erdephel  oder  ch^Tbiz,  sd  solt 
nemmen  ir  ietweder  ehern  vnd  leg  der  in  gvote  milch  swi  vil  dv  wil 
vber  naht,  des  morgens  nim  si  ^z  der  milch  vnd  setze  si  in  di  erde  swi 
vil  dv  wil  ie  der  ehern  dri  zesamme  vn  verre  van  einander  vnd  daz  di 
erde  gar  raol  si  vnd  geil,  sweune  si  danne  ge  (f.  69')  wahsen  vber  di 
erde  vnd  blvonde  werden,  daz  erste  ch^biz  oder  erdaphel  daz  sich 
schephent  werde  daz  Ml  st^n  vnd  brich  div  andern  blvonde  elliv  hin,  wan 
daz  aein  Ift  sUtn  vn  wahsen  vn  euch  die  brich  dar  van  al  vmbe,  sd 
werdent  si  sd  atöz  daz  dich  werdeut  wundert 
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Spuren  gäbe^  die  ^burnde'  Nessel  allein  reichte  hin,  um  uns 
die  Quelle  zu  verrathen.  Der  bairisch-österreichische  Schreiber 
verstand  den  Ausdruck  gar  nicht,  denn  sonst  hätte  er  ihn  in 
^heitemezzel^  oder  brennende  Nessel  u.  dgl.  umsetzen  müssen. 
Grobe  Missverständnisse  liegen  ebenfalls  vor.  Werthvoll  bleibt 
der  Auszug  aber  in  mehr  als  einem  Betracht ;  für  die  wichtigen 
Stücke  der  Gynäkologie ,  die  in  den  späteren  Auszügen  er- 
scheinen, leistet  er  Gewähr,  da  besonders  die  alte  Pg.  Hs.  2524 
gerade  hier  bedenklich  wortkarg  ist.  Wer  diese  alten  Arznei- 
bücher nur  zum  Theil  gelesen  hat,  weiss  was  breiten  Raumes 
die  Weisungen  ad  prouocandum  coitum,  pro  pene  stimulando 
et  stringendo,  ad  menstruum  prouocandum  u.  s.  w  einnehmen. 
Ja,  wenn  man  die  Fülle  von  Recepten  pro  abortu  artificiali 
oder  wie  es  hier  meist  heisst  ad  menstruum  prouocandum  liest, 
so  hat  man  einen  Einblick  in  das  fromme  und  gottselige  Mittel- 
alter von  einer  Seite,  die  sonst  mit  historischem  Dunkel  und 
Dünkel  versteckt  wird. 

3.  Hiehergehört  auch  die  Pp.  Hs.  3217.  In  dieser  Nummer 
sind  eigentlich  mehrere  Hss.  vom  Buchbinder  schon  im  XV.  Jahr- 
hundert vereinigt  worden,  und  zwar: 

a  1  -  13,  b  14—26,  c  27-42,  d  43-80,  endlich  e  81—128. 
Dieses  letzte  Stück  geht  uns  hier  allein  an,  denn  nur  dieses 
enthält  auf  81'— 11 8"  und  128'  Auszüge  aus  dem  Bartholo- 
maeus  und  zwar  in  folgender  Gestalt: 

81'— 84'  mit  der  Ueberschrift: 

Liber  Bartholomaei.  Conptantini.  ypocratin.  Galieni 

den  Brief  des  Pseudo- Aristoteles  an  Alexander  über 
die  Pflege  des  Leibes. 

84"" — S?""     Vom  Aderla8f«en  bef»onder8  mit  dem  »ventosen.* 

Ueber  diese  zwei  Stücke  wird  weiter  gehandelt  werden 
in  A  Abschnitt  VHI. 

Hierauf  folgen  diese  Recepte: 

87'  wildv  trunohen  werden,  nim  rüien  »amen  vnd  mule  den 
wol  in  einem  moroer  vnd  leg  den  in  wein.  Swelich  mensch  daz  ge- 
trinchet  daz  wirt  tmnchen  gar. 

wild  dv  di  vl6ch  all  totten.  nim  ein  hefllein  nieten  vnd  schabe 
di  schone  vn  pestreich  daz  mit  pochs  pluet  oder  mit  einer  v6hen  vnslide 
vnd  Blecke  ez  vnder  di  viohe,  si  springent  all  dar  an. 
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von  der  dey  nicht  mait  ist  di  besaichet  Bich.  nim  ein  vingerlein, 
da  ein  agstain  inne  sei  ynd  begeuz  daz  mit  weich  prunn.  swelche  daz 
getrinchet  di  nicht  maid  ist  di  besaichet  sich. 

Daz  ist  ein  guete  ertznei  vor  di  yl6ch.  nim  langen  vnd  mische  sei 
mit  gaizzeinem  pluet  vnd  sprenge  da  mit  swä  dy  hin  wellest,  dv  pist 
sicher  var  (!)  vl6chen. 

Ton  den  egeln.  Swem  man  di  egeln  setzen  wil.  als  man  sei  ge- 
yängen  hat,  86  schol  man  sei  legen  in  ein  rainez  wazzer  vnd  schol  auf 
sei  werfen  saltz  (f.  87^)  vnd  schol  sei  läzzen  ligen  in  dem  wazzer  ainen 
halben  tach  ynd  schol  si  dann  auz  dem  wazzer  nemen  ynd  legen  in  ein 
ander  wazzer  dez  rain  sei,  ynd  schol  in  geben  dar  in  prosem  ynd  fe- 
nichel  ynd  ander  guet  chraut,  ynd  schol  si  als6  haben  zw6n  tage,  ynd 
daz  wazzer  schol  man  aines  in  dem  tag  wandeln  ynd  swa  man  wil  dS, 
dey  peizze  da  schol  man  plnet  hin  streichen. 

yon  dem  r6sen  oel.  Swer  rosen  oel  machen  wil,  der  schol  nemen 
guet  oel  ynd  giezz  daz  oel  in  ein  peche  da  rainez  wazzer  inne  sei,  ynd 
schol  daz  wol  ynder  einander  rueren,  so  yellet  daz  p6se  yon  dem  ole 
an  den  grünt,  ynd  schol  daz  ole  nemen  ynd  legen  in  ain  peche  ynd 
rosen  dar  zue,  ynd  schol  daz  auf  ein  gluet  setzen  yii  schol  iz  als6  lazzen 
wallen  auf  der  gluet  zw^n  tag  gar  sampfb,  alle  tag  ein  guet  weil,  man 
schol  hueten  daz  icht  langes  dar  zy  chym,  ynd  schol  danne  daz  61  nemen 
ynd  setzen  an  di  sunne  ynd  lazzen  dar  an  st^n  yier  tag,  ynd  schol  denn 
di  r6sen  auz  dem  oel  drukchen,  ynd  schol  sey  denn  hin  werfen,  ynd 
schol  ander  frisch  r6sen  dar  in  legen  ynd  setzen  an  die  sunne  ynd 
lazzen  dar  an  sten  drei  tag. 

yon  dem  yergiht.  nim  weibes  spunne  milich  ynd  honichsaim 
ynd  ezzeich  ynd  saltz  allez  in  geleicher  wage  yn  temper  iz  wol  ynder 
einander  ynd  salbe  dich  da  mit,  wand  für  daz  yergicht  ist  iz  guet.  Amen. 

Blatt  88  enthält  nur  Federproben  von  den  verschiedensten 
Händen.  Eine  derselben  hat  noch  im  XV.  Jahrh.  88'  folgende 
Sprüche  und  Anfange  in  O'/s  Zeile  hintereinander  geschrieben: 

Junger  weih  sinn  ynd  alter  mann  minn  ynd  junger  ros 
lauffen  schol  nymand  tewr  chauffen. 

Ich  pin  eilend  ach  got  daz  wend!  mich  czimpt  in  meinen 
sinnen  tet  waschen  als  wol  als  minnen.  Iz  wurt  manigew 
waschen  an  laug  ynd  an  aschen  etc. 

wol  auf  nach  cherzzen  magdalen  Jekel  wil  nach  chri- 
chen  gen. 

Siftib.  d.  phiL-hist  Cl.  LXXI.  Bd.  lU.  Hft.  31 


>  127,  11—131,  22 
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Maniger  man  chlagt  sein  gut   daz    er  ynutzleich   vertat 
so  chlag  ich  mein  zeit  dy  mir  nymand  wider  geit. 

Ich  pin  frey  als  der  fogel  auf  dem  zwey. 
89'  Die  Ueberschrift :      Ditz    puech    ticht    ein    maister    der 

biez  Bartholomeus. 

Dieser  Ueberschrift  folgt  nun  ein  Auszug  aus  dem  Werke, 

der  von  allen  bisher  betrachteten  abweicht.     Ich   lasse   in  der 

nachstehenden  Tabelle   die   Ueberschriften  der  einzelnen  Heil- 

formeln    fallen^   und   gebe   blos    die  Anfänge   dieser  Formeln; 

welche  und  wo  dieselben  im  Drucke  Fr.  Pfeiffers  vorkommen, 

ersieht  man  aus  den  Zahlen. 

89'     1  Vorwort.  Ditz  puech  ticht  ein  maister 

2  Swer  in  den  ertzen  puochen 

3  Swer  nv  wil  wizzen  welich  siechtuom 
89""    4  So  lanch  50  daz  havpt  ist  ein  anegenge 

5  Der  magde  harn  der  schol  sein  lieht 

91^    6  Swenne  di  avgen  tunchel  werdent  daz  144,  19 — 23 

7  So  dem  weib  der  milich  zerinnet  daz  131,  23 — 26 

8  So  dem  menschen  di  oren  verwachsent  144,  24 — 34 
92'    9  So  daz  weib  ist  ze  groz  so  scholt  du  121,  27 — 30 

10  So  der  mensch  siech  ist  in  dem  magen 

11  So  du  dem  menschen  wellest  puezzen 
92""  12  So  der  mensch  daz  ezzen  nicht  behaben 
93'  13  Swem  di  ovgen  rinnent  der  schol  nemen 

14  Swem  di  pra  sere  sint  der  schol  nemen 

15  Swem  di  ovgen  tvnchel  sint  der  neme 
93'  16  Swenne  daz  weib  ze  chemnaten  schol  gan 

17  Wildv  ein  guete  stimme  gewinnen  so  134,  5  — 12 

94'  18  So  das  pluet  vaste  rinnet  wie  dv  das  144,   1 — 3 

19  Ein  wurtz  haizzet   Symphoniaca  swenne  145,  26 — 29 

20  So  dir  di  faezze  vii  di  hende  we  tuent  144,  3 — 7 

21  Wildu  machen  daz  dein  antlutz  schone  sei  134,   14 — 19 
94"^  22  Swelich   weib  leres  sichtumes    nicht  ge- 
haben 131,    31—132,    7 

23  £z^  erget  vil  dikch  daz  dev  matrix  do  132,  8—24 

95'  24  Svmleiche  weib  sint  sere  in  der  matrice 
95^  25  Svmleiche  weib  dev  geswellent  vil  groz 


1 


151,   8—32 


145,   1—25 


^  ,daz  puech  schampt  sich  nicht*  meint  der  Schreiber  vor  diesem  Capitel. 
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26  So  dey  weib  aribait  gewinnent  daz  si 

27  Symleiche  weib  so  si  chint  gewinnent 
96'  28  Ez  erget  euch  vil  dikch  daz  sieh  aizze 
96"^  29  Ez  erget  vil  dikoh  daz  den  weiben  we 

30  So  der  mensch  vast  pluetet  so  scholtu 

31  Ez  erget  yil  dikch  so  daz  weib  chind 
97'  32  Wildy  wizzen  ob  daz  weib  trag  einen 

33  Wildy  der  geswnlst  puezzen  so  dem  weib 
97^34  Wildy  den  maiden  des  helfen  daz  in  di  prost 

35  Dem  die  obern  pra  sere  sint  oder  syem  si 

36  So  dey  oygen  sere  sint  chumt  der  siechtuem 
98'  37  Swem  di  wurme  wachsent  in  den  oren  der 

38  Swem  di  nase  innen  zepristet  daz  si  yon 

39  Swenne  dem  manne  di  nieren  geswellent 

40  Ez  erget  yil  dikch  daz  dem  weihe  missegat 
98^  41  Swenne  dem  mensche  we  sei  an  dem  chnie 

42  Sodazhoupt  dem  menschen  stetichleichen 
99'  43  Beginnen  di  oren  gellen  ynd  mygestn  des 

44  So  di  oren  nach  dem  fieber  seysen  so  seyd 

45  Wildy  di  cende  weiz  machen  so  nim 

46  So  dir  di  piler  swem  oder  pluetent 

99^  47  Morphea  ist  ein  siechtuem  yon  demchymt 

48  Ez  erget  yiel  dikch  daz  di  Inngel  wiert 
100'  49  Wildy  machen  daz  der  mensch  sprechynde 
50  So  dy  chymst  yber  einen  siechen  des  dy 
100^  51  Ein  chrayt  haizzet  yerbena  daz  ist  für 
52  Wer  di  selben  wurtzen  graben  wil  der 
schol 
101^  53  In  swelhem  siechtuem  der  mensch  zwier 

54  Wildy  die  masen  hailen  daz  di  niemant 

55  So  der  wunde  peginnet  swinden  so  scholty 

56  So  daz  fleisch  beginnet  faulen  oder  er- 
toten 

102'  57  Wellestu  daz  pluet  yerstellen  schiere  so 
58  Swer  gerne  leytselich  welle  sein  der  schol 
102^  59  Swenne  dy  dich  dehaines  Streites  yer- 
sihst  so 

60  Wellestu  yersuechen  ob  der  siech  genesen 

61  Swelich  mensch  den  ayzganch  habe  der 


132,  25—34 

133,  1—17 

144,    7—16 


i 


145,  30—146,  12 


140,  3—5 


140,  6—9 


>  146,  13—147,  27 


152,   7—25 
136,  5-7 

134,  27—135,  28 

150,  4—151,   7 

135,  24—25 


140,  20—141,  19 


155,  29—156,  11 

135,  29—34 

152,  32—36 
81* 


136,   8—24 


138,  26—32 
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6  2  S  wenne  du  haiser  wirdest  so  soholtu  nemen      i^q    i 4 

103'  63  Wildv  di  wertzen  vertreiben  so  scholtu      ) 

/  149     13 29 

64  Swem  doz  har  auzge  ez  sei  denn  von         |         ' 

65  Galienus  der  het  einen  vrevnt  der  het  daz      153,  5 — 14 
103""  66  Swem  der  pauch  geplet  ist  vnd  die  waz- 

zersucht  153,    l — 4 

67  Swem  der  tropfe  wierret  oder  sereistan  138,  8 — 11 

68  Wildv  machen  daz  der  siech  sprechvnd  186,  5  —  7 

69  Wellestu  daz  pluet  schier  verstellen  so 

70  Welle  daz  pluet  nicht  versten  so  nim  ein  ^  138,   12 — 25 

71  So  dem  manne  sein  gescheft  we  tuet 
104'  72  So  dir  we  sei  zve  der  prust  so  scholtu 

73  Swenn  dir  we  sei  in  der  prust  oder  an  dem 

74  Swenne  dir  we  ist  an  dem  hertzen  do  dv 

75  So  dir  die  prust  stetichUchen  we  tuet 

76  Swelich  mensch  ist  wol  auzgeprosten  vnd 

7  7  Swelich  mensch  revdich  wiert  an  dem  leibe 
104'  78  WeUestv  di  milben  schier  vertreiben  oder      149,  22—24 

79  Swenne  du  dich  verlenchest  oder  so  dir      138,   33 — 139,    4 

8  0  Swaz  siechtuems  du  an  den  ^ezzen  habest      142,  3 — 9 
105'  81  Wellestu  machen  daz  di  avgen  haitter 

werden 

82  So  di  äugen  sere  sein  so  scholt  dv  nemen 

83  Dv  scholt  in  dem  manode  Julio  Centhau-  }  133,   19 — 33 
ream 

105'  84  Swem  der  pauch  wetuet  daz  er  vast  geplet 

85  Swer  daz  tegleich  fieber  hat  der  schol 

86  Trememulla  haizzet  ein  chraut  swo  dv      }  153,   15 — 30 

87  Wellestu  ein  leiht  ertznei  wizzen  für  daz 
fieber 

106'  88  Swem   die    nieren  geswellent  der  schol 

nemen  }  142,   10—19 

89  Dem  di  gemocht  geswellent  der  schol 

90  Dem  chunig  Antyocho  sand  Tpocras  einen 

91  Swenn  dem  menschen  dehain  siechtuem  }  156,    12 — 157,    8 
106'  92  Swer  siech  in  dem  havbet  ist  phliget  er 
107'  93  So  daz  menstruum  ze  vngenuhtich  ist 

94  So  daz  woib  daz  menstruum  nicht  gehaben 

95  So  dv  den  vbel  getanen  nagel  wild  137,  27 — 30 
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96  So  dy  wellest  dem  menschen  helfen 
107^    97  So  der  monsoh  daz  ohalt  loid  hat  so 
108'    98  Swem  der  munt  stinohet  yon  dem  fieber 

99  Swem  di  pra  sere  sint  der  schol  nemen 

100  Swem  di  avgen  wetuent  chvmt  der  siech- 
tuem 

101  So  dem  menschen  der  munt  stincht  ist  er 
1 08^  102  So  daz  weih  irssiechtuems  nicht  gehaben 

1 03  Swenn  aber  dem  weib  ier  siechtuem  ze  vil 

104  So  daz  weib  niht  schier  des  chindes 
109'  105  Dyascordes  haizzet  ain  maister  saget  wie 

106  Wellestu  machen  daz  di  veind  dich  ver- 
meiden 

107  Wellestu  versuechen  welich  weib  gern 
man 

108  Swer  wil  machen  daz  in  di  hunte  iht 
anpeilen 

109  Wildv  machen  daz  dy  di  yogel  .vahest  mit 
109^  110  So  den  menschen  di  nater  peizzet  so 

scholtu 

111  Swenne  dir  wirt  gesaget   daz    dehain 
mensch 

112  Swenne  dir  we  sei  in  dem  magen  oder  in 
110'  113  Wellestu  den  hamstain  schier  yertreiben 

114  Wellestu  den  hamstain  yil  gewisleich 
110^  115  Wildy  die  pesten  salben  machen  zy  den 
wunden 

116  JeronimuB  der  heilig  man  der  yand  an 

117  Swer  den  greiffen  hat  oder  dem  we  ist  in 
111'  118  Swenne  dem  weib  ir  siechtuem  niht  chymt 

119  S weihen  menschen  di  hynde  peizzent  der 

1 20  Swem  di  zende  we  tuent  der  schol  nemen 

121  Swa  der  petris  ist  oder  der  yergicht  ist 

122  Swem  die  adem  dorrent  oder  an  dehainem 
111^  123  Syem  di  oygen  we  tuent  der  schol  nemen 

124  Swem  di  hoypteyht  muent  ynd  die  bösen 

125  So  sich  der  mensch  yerlench   an  de- 
hainem gelide 

126  Swem  in  di  seifen  geschevzzet  oder  in  dem 


t 
1 


152,  26—29 

145,  8—146,  2 
148,  1—9 


137,  31-34 


>   148,  10—25 


141,  20—33 

152,  30-34 
148,  26—149,  12 

137,  35—138,  7 


>   154,  24—155,  16 


>  155,  16—29 
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127  Swenne  dem  menschen  we  ist  vmb  die 
112'  128  Swenn  der  mensch  siech  wirt  in  dem  pavch 
112^  129  Swenne  der  mensch  siech  wirt  vmbe  di 
platem 

130  So  den  menschen  di  wurme  peizzent  in 
dem  leib 

131  Swenne  der  man  die  maget  niht  mege 
ze  weib 

113'  132  So   der  mensch   verprinnet  der  schol 
nemen 

133  So  der  mensch  geswillet  der  schol  nemen 

134  Wildy  die  wertzon  vertreiben  so  scholtdy 

135  Wildy    machen    ein    electuariam    daz 
gnet  ist 

136  Wildy  machen  daz  dir  daz  har  wachs 
so  nim 


157,  8— 168,  19 


158, 
142, 
149, 


20—21 
20—23 
25—27 


137 

113^  138 

139 
140 

141 
114'  142 
143 
144 
145 
114^  146 
147 

148 

149 
115'  150 

151 
•115'  152 

153 


So  der  mensch  niht  gesla£fen  mach  so 

schol 

Swenne    dy  weder  geezzen  noch  ge- 

trinchen 

Swenne  dy  di  hamwende  hast  so  scholtu 

Swenne   der    mensch    yerprennet  yon 

haizzem 

Wildy  machen  ein  gnet  electuarien  di  gnet 

Wellestu  machen  gnet  ertznei  für  di  pmst 

Manich  mensch  yerleuset  den  sin  yon 

So  daz  haubet  dem  menschen  we  tuet 

Folipodium  haizzet  ein  chraut  swenn  daz 

Wildy  dem  helfen  daz  daz  tegleich  fieber 

Ein  chraut  haizzet  azarum  daz  ist  ha- 

selwurtz 

Wildy  dem  menschen   helfen   daz    die 

quartanam 

Swenne  der  mensch  geswillet  so  ist  im  niht 

Wildy  ein  yil  edle  salben  machen  zy  aller 

Wildy  yersuechen  ymb  den  wunden  man 

So  dy  ynmazzen  siech  seist  in  dem  pavch 

So  dem  menschen  di  faez  und  di  hend 

zeschrinden 


142,  24—29 


149,  28—30 


136,  25-32 


149,  33—150,  3 


158,  21—23 


136,  33—137,  12 


139, 
142, 


5—7 
30-35 


153,  21—154,  13 


143,  1—22 


154,  13—16 


143,  23—26 
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154  Sodemmensohondinasepluototoderswa  154,   17 — 21 

155-Sodieryielwiindemweseiandenzanden  162.  n.  14. 
116'  156  So  dem  weib  di  prust  swemt  so  schol  si 

157  Wildv  dein  antluiz  vil  wundern  schon  137,   13 — 17 

158  Wildv  des  zantswem  sohier  puezzen  139,  13 — 15 
116^  159  Swenne  der  mensch  vast  yerprinnet  so  168,  24 — 26 

160  Tpocrasdersohreibetvonderagrimonien  1 

161  An  demselben  puech  schreibet  Tpocras  1  139,  22 — 32 
swem  ,  I 

162  Wildv  machen  daz    daz   weib   chindes 
bechom 

117'  163  Wildv  daz  weib  versuechen  ob  si  chin- 
des meg 

164  Swenne  dem  menschen  di  seit  we  tuet 

oder  137,  18—20 

165  Swem  di  würm  di  zend  holent  vnd  di 

piler  139,   33—140,    2 

166  Ein  meister  hiez  Johannes  Fnxia  der 

schreib  153,  26 — 31 

Explicitliber.  Galieni.  ypocratis.  Gonstantini. 
Trotz  dieses  Explicit  folgen  noch  acht  Weisungen  auf 
117^ — 118^  nach;  die  ich  sammt  den  Ueberschriften  hersetzen 
musS;  da  sie  in  dasselbe  Werk  gehören  und  eigentlich  von 
dem  Schreiber  (oder  seiner  Vorlage)  nur  ausgelassen  wurden 
in  dieser  Auswahl.  Für  späteren  Qebrauch  fahre  ich  fort 
zu  zählen, 
f.    117^    Von  dem  vergicht 

167  Nim  ein  schuzzel  pibnelle  vnd  als  vil  vngerischez  saltzes 
vnd  sevd  di  in  wazzer  vnd  lege  dar  in  daz  vergicht  lide  in  ez  also 
warmez  oder  haizzez.  mag  daz  lide  nicht  dar  in  so  stoz  in  daz 
wazzer  einen  viltz  vnd  leg  in  auf  den  smertzen  vnd  p^e  dich  also 
lange  vnd  nim  gespvnne  vnd  ezzeich  vnd  rosen  wazzer  geleich 
mit  einander  vnd  wasch  daz  vader  (sie)  wazzer  ab  vnd  winde  daz 
lide  in  ein  seidein  tuech  vnd  hab  iz  warme. 

168  Von  den  zenden 

nim  magisohz  milichsmaltz  ein  phanne  vol  vnd  vaul  chatten  zwier 
als  vil  als  des  andern  di  (f.  118')  her  nach  geschriben  sint  ige- 
leichez  besonder  vnd  ehern  vnd  salvai  vnd  rüten  vnd  pibergail  vnd 
chranibitper  vnd    pferseichchem ,    vnd    stoz    daz    allez    vnder    ein- 
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ander  ynd  leg  ez  dann  in  ein  amaltz  ynd  seyd  ez  wol  vnd  seioh 
ez  dvrich  ein  taech.  Nim  masticum  ohloblauch  vnd  weizzez  weiroch 
in  ein  ander  wag  vnd  Bt6z  ez  vnder  einander,  vnd  nim  ez  in  ein 
weizzez  taech  ynd  leg  ez  in  den  munt,  86  tuent  dir  di  zend  nicht 
we  ynd  st^nt  dir  di  zende  niht  yast  Seyde  speoh  in  lauge  ynd 
twdch  daz  hdr  dö  mit  ynd  den  grint. 

169  Von  der  fisteln 

regenwärm  prenn  auf  einem  newen  schirb  ynd  see  daz  pul- 
uer  auf  di  fistel.  winder  Zeiten  gent  ,si  ynder  den  pastuben  (!) 
dillen. 

170  für  den  Schuzz 

welle  weizzez  pech  ynd  weizzez  weiroch  wierf  dar  in  ynd 
streich  ez  auf  ein  tuech  ynd  pinde  ez  auf  di  wunden  far  die  schuzze. 

171  Von  der  natem 

ein  iungez  huen  hab  mit  dem  leib  an  der  natem  piz  yntz  daz 
huen  ersterbe.     Daz  tue  oft. 

172  Von  den  hynden 

die  prosem  die  ze  Weihnachten  yber  werden  di  gib  ze  ezzen 
dem  der  tob  yon  hynden  oder  yon  anders. 

173  Von  der  miselsuht  (f.  118') 

La  dem  menschen  an  der  ader  ynd  la  daz  pluet  gesten  ynd  see 
dar  auf  durrez  saltz.  zerg6t  daz  saltz  auf  dem  pluet  so  ist  der 
siechtuem  dd,  zerget  ez  niht  so  ist  der  siechtuem  niht  dd.  Man 
schol  daz  pluet  nemen  in  ein  weizz  leinein  tueohlein  ynd  schol  ez 
in  einem  wazzer  umb  fueren  yntz  daz  pulyer  dar  auz  chom.  Ist  daz 
pluet  chnoUoht  dar  inne  beliben  als  di  aribaizze  oder  gr6zzer  s6 
ist  der  siechtuem  da. 

174  Von  der  leber 

swem  di  leber  yon  hitz  wo  tue  der  neme  einen  lebentigen 
slein  ynd  pint  im  den  auf  pl6zzen  leib  zy  der  leber  yber  nacht 
so  wirt  im  paz 

175  Daz  ist  dew  Ertzney  zy  dem  gicht  wem  die  hend  yn 
die  fuezz  enpfallen. 

man  sol  nemen  zben  new  h&yen  daz  der  ain  ein  wenig  grozzer  sei 
wenn  der  ander  yn  sol  den  minnem  hayen  an  dem  podem  gar  dyrich 
paren  (!)  chlaine  Luegel  yii  sol  den  mit  dem  poden  ayf  den  Ldren  hayen 
setzen  yn  sol  dew  h&yen  paid  ob  einander  yerchlenen  mit  Taig  yn  den  andern 
hayen  der  da  nicht  dyrichpart  (!)  ist  sol  man  wol  in  die  £rd  graben 
yn  in  den  obem  der  dd  dyrichpart  (!)  ist  sol  man  Legen  yan  Eschei- 
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nen  holtz  chlaine  schaitel  ynd  daz  holtz  sol  nicht  new  noch  goen  (!)  sein 
Ez  sol  yar  ze  Ecke  gepidt  a  sein  vii  den  haven  (f  128')  mit  dem  holtz 
sol  man  yerdekchen  mit  ainer  havendekch  vn  sol  dew  dar  oh  wol 
vermachen  avch  wol  mit  Taig  vn  sol  ym  den  ohem  haven  do  daz  holtz 
inn  ist  ain  vewer  machen  vn  sol  ain  Lang  weil  dapei  haben  so  wiert 
ain  wazzer  avz  dem  holtz  in  den  vndem  haven  rinnen,  mit  dem  selben 
wazzer  sol  sich  der  mensch  westreich  (!)  w6  im  aller  wierst  sei  vii  da 
im  dew  hend  vn  dew  faezz  ertötet  sein. 

In  dieser  Hs.  ist  mehr  und  weniger  als  im  Drucke  ent- 
halten. Das  mangelnde  nachzuweisen  wäre  überflüssige  Ar- 
beit; wichtiger  ist  zu  wissen,  ob  das,  was  die  Hs.  mehr 
bietet,  auch  in  anderen  vorkommt. 'Zu  den  Nummern  10,  81, 
96,  97  ist  zu  bemerken: 

10  erscheint  auch  in  2524,  25''  und  81  ebenso  2524, 
18""  ganz  in  der  systematischen  Reihe,  96  und  97  sind  aber 
in  dieser  Hs.  nicht  enthalten. 

Zu  122  kommt  in  Betracht,  dass  hier  Fr.  Pfeiffers  Text 
unvollständig  ist.  Auch  in  2524  lautet  die  Stelle: 
32'  Sver  in  risebette  lit  oder  allir  vorgifl  ist  wirt  er  bi  einem  vüre  mit 
den  seibin  ole  wol  gesalbit  er  wirt  gesunt,  (Qni  est  contractos.  roth) 
Sveme  di  adem  dorren  oder  sver  an  icheme  lide  lam  ist,  wirt  er  ge- 
salbit mit  deme  seibin  ole  er  wirt  schire  gesnnt.  (Ad  oculos  roth)  Sveme 
die  ougin  w^  tun  der  sal  neme  des  gires  gallin  .  .  . 

womit  man  vergleiche   155,  14—17 

Die  Thatsache,  dass  die  Vorlage  der  Wiener  Hs.  3217 
reichhaltiger  und  besser  war,  lässt  sich  auch  noch  aus  einigen 
anderen  Nummern  nachweisen.  Ich  wähle  bloss  solche  aus, 
deren  Unvollständigkeit  so  handgreiflich  ist,  dass  ich  beinahe 
erstaunen  möchte  über  die  Ruhe  des  Herausgebers,  der,  mit 
seiner  Tegernseer  Hs.  zufrieden,  die  gläubigen  Leser  so  glück- 
lich bedient  hat. 

So  z.  B.  Nummer  21. 

Fr.  Pfeiffer  134,  14—19  3217,  94' 

Wil  du  machen  daz  din   antluze  von  dem  schonen  antlutz 

8ch6ne  si  so  nim  lustechen  unde  Wildv  machen  daz   dein   antlutz 

sut  in  starch  mit  wazer,  s6  wirt  din  schone     sei     so    scholtu     nemen 

antlütze  sch6ne  lubstechen  chraut  vnd  sevde  daz 
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Wil  du  din  antluze  aver  junch- 
lich  machen  unde  schone,  so  nim 
eine  henne  unde  lege  die  in  einen 
niwen  havin  unde  yerslut  si  mit 
wizem  wine,  der  wol  louter  si,  unde 
siut  si  unze  daz  'sich  daz  gebeine 
von  dem  fleische  16se. 


vast  mit  wazzer  vnd  twach  dir  mit 
dem  wazzer  66  wiert  dein  antlutz 
so  Bch6ne  als  der  sunne.  wil- 
dv  auer  dein  antlutz  minneohlich 
machen  und  schone  so  scholtu  ne- 
men  ein  hennen  vnd  lege  die  in 
einen  newen  hauen  vnd  yersevde 
sei  mit  weizzem  wein  der  wol  lau- 
ter sei  vnd  scholt  sei  sieden  vntz 
sich  daz  vleisch  ledig  von  dem  ge- 
pain  vnd  nim  daz  vleisch  daz  da 
sei  gestanden  an  der  prust  vnd 
derre  daz  danne  an  der  sunne  vnd 
mache  dar  avz  ein  stuppe  vnd  tem- 
per daz  mit  wein,  swenne  du  des 
morgens  aufistcst  vnd  twach  dir 
da  mit  so  wirt  dein  antlutz  schone 
vnd  minnechlich.  Daz  huen  schol 
wesen  swarcz  so  wirt  dein  antlutz 
weiz. 
In  2524  lautet  das  ganze  Capitel  dieser  Geheimnisse  des 
mittelalterlichen  Waschtisches  an  systematischer  Stelle  hinter 
dem  Cap.  von  der  Nase  und  vor  dem  Cap.  von  dem  serigen 
Munde  reich  ausgeführt: 
20\ 

Wiltu  machen  daz  din  antlize  schone  si,  so  nim  lobestukel  vn 
süt  den  wole  mit  wazzere  vn  twäch  dich  da  mite ;  oder  lege  eine  hennen 
in  ein  nüwe  tupfen  vn  versüt  sie  in  wizem  wine  bis  sich  daz  vleisch 
von  deme  gebeine  ledige,  so  st6z  daz  vleisch  mit  deme  s6de  vn  da  twaoh 
dich  mite.  Swanne  die  gicht  dem  menschen  daz  antlize  oder  den 
munt  verkeret.,  der  sal  nemen  gotis  vergezzene  vii  sal  die  sieden  mit 
wazzere  vii  sal  die  stat  vaste  da  mite  bestrichen.  Daz  man  vnder  der 
Zungen  lazo  daz  hilfet  deme  halse  s6  er  zuswollen  ist  vn  deme  antlize. 
Swer  die  vlecken  vertilien  wil  der  siede  heverin  mel  mit  ezzige  vn  legiz 
üf  di  vlecken.  Oder  nim  eigen  gallen  vii  vickbonen  mel  vn  bestiich 
din  antlize  da  mite.  Nim  wilde  papeln  vn  stoz  se  vii  bestrich  din  ant- 
lize da  mite,  daz  benimit  ovch  di  vlecken.  Wiltu  gute  varwe  haben, 
so  saltu  in  starken  wine  gemandream  sieden  vn  trinc  daz  vn  twach  dich 
da  mite.       wiltu  wize  hüt  haben,  so  nim  nezzeln  vii  süt  sie  in  wazzere 
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mit  Unsamen  yii  tyäoh  din  hovbt  vn  din  antlize  da  mite.  wider  dio 
gelBUoht  nim  wegebreiten  daz  mitelblat  yn  süt  daz  mit  smalze  vn  iz 
daz  n&ohtem,  so  werdestu  gesunt.  Mit  citewar  yn  mit  lobestukele 
twäch  dich  des  morgens  als  du  ff  steist,  so  zurget  die  r6te.  Wiltu 
di  warczen  yertrtben  so  saltu  sie  alrest  yersengen  mit  eime  rackinen 
halme  an  des  halmes  lide  yn  nim  den  zwibollen  yn  welle  sie  mit  ole 
oder  mit  smalze  yn  mische  daz  mit  salze  yii  lege  tf  die  warzen,  so 
swinet  sie  zu  hant ;  oder  st6z  agrimoniam  mit  ezzige  yn  bint  sie  dar  üf. 

Nur  die  letzte  Formel  gegen  die  Warzen  ist  149,  25 — 27 
zu  lesen  und  zwar  auch  nnyollständig^  dagegen  fehlt  der  Hs. 
2524  die  andere  149,  13—16.« 

4.  Mit  dem  Texte  dieser  Hs.  scheint  auch  der  Auszug 
des  Bartholomaeus  verwandt,  der  in  der  Wiener  Hs.  5219, 
54'— 74'  aufbehalten  ist. 

Auch  diese  Hs.  besteht  aus  ursprünglich  verschiedenen. 
Der  ersten  Hand  gehören  an  1 — 36,  ein  eigenes  selbständiges 
Heft  von  mehreren  Händen  sind  37 — 43  und  endlich  54 — 81 
enthalten  das  in  Rede  stehende  Werk.  Diese  drei  Hss. 
wurden  schon  im  XV.  Jahrhunderte  vereinigt,  wie  die  aus 
jener  Zeit  stammende  Blattzählung  erweist.  Rein  von  Zusätzen 
ist  nur  das  erste  Heft,  das  zweite  und  dritte  haben  auf  den 
leeren  Blättern  und  Seiten  noch  verschiedene  Hände  zu  ver- 
wandten Einträgen  benutzt.^ 


1  Aber  ntur  in  der  methodischen  Reihe,  sie  steht  in  der  umnetbodischen 
Reihe  derselben  Hs.  f.  44  '^. 

3  Am  merkwürdigsten  unter  den  Einträgen  fremder  Hände  sind  im  zweiten 
Hefte  besonders  die  einer  mitteldeutschen  Hand.  Ich  will  daraus  die 
streng  deutschen  ausw&len: 

(1)  38^  welch  vrouwe  iris  rechtin  niht  enh&t  di  sal  biböz  krüt  siden 
mit  bire  vii  sal  daz  trinken,  wech  (I)  fwe  di  heuemutir  hftd  der  sal  di 
worz  siden  in  wazzere  vfi  sal  den  buch  mide  bestrichen,  gesotin  in  wtne 
vii  getrunken  so  man  allir  hezist  mag  ist  g^d  der  nich  (!)  pizzen  mag 
vn  vor  den  stein  vn  vor  di  geleusucht.  (2)  46 'Mit  meteren  sal  man  di 
druse  bestrichen  Abent  vn  morgen  vti  linsen  in  ezzige  gesotin  dar  üf 
legin.  (3)  46^  Nezziln  sAmen  mit  wine  getrunken  hilfit  den  man.  Item 
nezziln  sAmen  mit  phfeffere  gestdzen  vii  mit  honge  gemischit  hilfit  noch 
baz.  (4)  47'  louch  ro  gezzen  vortnbit  trunkenheit.  (5)  47'  Vor  daz  kalde 
nem  venchilsAmen  petirsiliensAmen  tillesAmen  eppesAmen  ein  alsd  vii 
also  des  andern  vnde  tuborrin  .  .  .  mist    noch  eins  alsd  uil  vfi  stdz  iz 
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Vergleicht  man  den  Text  des  Bartholomaeus  in  dieser 
Hs.  mit  3217,  so  stellt  sich  folgende  Tabelle  heraus: 

3217  5219 

1—15     =     54'— 57' 

Hier  wird  eingeschoben: 

Swem  vor  den  äugen  nibelt  der  nem  ruten  vnd  ephleioh  vnd  ve- 
nichel  vnd  mül  daz  zesamne  vnd  irauffe  daz  in  die  äugen  Cetauriam 
daz  craut  sol  man  miillen  vnd  tempern  mit  honichsaime  vnd  di  äugen 
da  mit  salben  so  werdent  si  haitcrvnd  Hecht.  Nim  eines  hauen  gallen 
vnd  temper  di  mit  honichsaime  vnd  hütte  dich  ein  iär  vor  rauche  vn 
vor  glaste  vnd  iz  die  ercznei  alle  tag  so  gewinnenstu  (!)  gutew  äugen. 

3217  5219 

16-53  =  57'— 62 


bisundim  ▼!!  süf  iz  des  morgins  nuchtim  in  wannen  bire  odir  sdde.  daz 
aal  man  ton  dii  morgin.  (6)  47'  nem  bnckin  leder  vfi  mache  dar  üz  einen 
bütU  vfi  sprich  iö  zu  deme  hafte :  in  deme  namen  des  vatira  vfi  des  sons 
▼fi  des  heilgin  geistis  vn  des  heilgin  herrin  sancti  Valentin.  86  der 
bütil  bireitit  si  sd  tn  dar  tn  dii  sczwige  gewitir  rütin  vn  dri  gewite  bo- 
nenien  stejne  vn  sling  eine  snur  von  zwirne  vn  id  tzn  deme  slinge  sprich: 
in  deme  namen  des  vatirs  also  vor.  dese  ding  sollin  gesehen  an  der  stad 
dft  man  daz  cr^ce  an  deme  gutin  frttage  begrebit,  daz  sal  vm  vmme 
bindin  ein  joncvrouwe  odir  ein  ander  heilig  mensche.  (7.)  W  wilt  da  ein 
licht  machen  daz  nimant  kan  vorleschen  so  nim  wachs  vn  swevils  halp 
also  vil  vn  also  vil  mersalczis  also  sweuils  ist  vn  als6  vil  vnslets  vli 
temporire  daz,  sd  kan  iz  nimant  vorleschen.  (8.)  47^  wilt  du  machen 
paris  rdt,  nim  laken  ein  löt  gewichte  vn  süd  di  dristunt  mit  wtnseychin 
vfi  Uz  si  durch  einen  sag  loufen  vfi  nim  dan  presilienholtz  alsd  vil  vn 
süt  daz  euch  dristunt  vn  lAz  iz  euch  durch  einen  sag  loufen.  czu  deme 
Ersten  sal  man  nemin  alün  vfi  süd  iz  mit  deme  laken  vn  mit  deme  pre- 
silienholtze  vn  lAz  iz  andir  weit  durch  den  sag  loufen  vfi  secz  iz  hen 
wan  daz  iz  kalt  wirt,  vn  waz  dan  in  der  lake  blibit  daz  sehnte  üf  ein 
bret,  dft  wirt  von  gut  paris  rot  (9.)  47^  wilt  du  gele  varwe  machen  s6 
nim  luctil  plumentzftr  vn  süd  daz  mit  lindley  biz  daz  iz  daz  dritte  teil 
vorside,  waz  du  dft  mite  mftlest  daz  wirt  gel.  (10.)  47^  tzu  golt  varwe 
nim  merren  vfi  ftloe  glich  giwegin  vn  als6  vil  linöleys,  daz  süd  ^mit  ein- 
andir  in  eime  nüwen  tupphine  biz  daz  oley  vorsüd,  sd  sSs  du  die  varwe. 
(11.)  49'  vor  das  brechin.  Nem  heitemezzeln  vn  st6z  die  sSre  vn  menge 
dar  tzu  ald  smer  vn  Iftz  iz  sczu  samene  stSn  drie  tage  vn  drü  nacht  vfi  tn 
iz  danne  in  eyne  phannen  vfi  mach  iz  durchheiz  ober  deme  füre  vn 
smere  dich  dft  mete  bi  dem  füre  odir  in  der  siinnen  an  der  stat  dft  dz 
brichit  (12.)  49'  vor  di  swulst.  wermutin  gesäten  (I)  in  wizzen  wine  lege 
üf  di  stad  dft  dir  we  tud  von  der  swulst.  (13.)  49'  der  güme  irbl^it  sich 
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Die  gynäkologischen  Nummern  22 — 32  sind  alle  da,  nur 
umgeBtellt.  Nach  der  Nummer  53  bemerkt  der  Schreiber  mit 
Memig  „Verte  octo  folia  invenies  plura  ©  in  signo"  und  f.  70' 
fährt  er  auch  richtig  fort  mit  dem  Absatz  „de  signis  Infirmo- 
rum.^  Der  Nummer  54  geht  noch  die  Lehre  voraus  von  dem 
grünen  Ring  135,  26—28. 

Nummer  54  und  55  stimmen,  dagegen  weicht  56  ab,  sie 
lautet : 

So  daz  fleisch  beginnet  vülen  oder  roten  S6  nim  verbrannen 
laym  aus  einem  ofen  vnd  temper  den  mit  e<«seich  vnd  leg  dar  auf 
der  churbis  vnd  nim  ditz  mit  igleicher  mazz  vnd  la  daz  vnder  ein 
ander  wallen  vntz  daz  das  wasser  drinne  versiede  vnd  seich  ez  durch 


dicke  daz  der  hals  swert  vn  di  stimme  heischit  vn  tnd  deme  halse  vii 
der  stimme  grdze  pine.  wilt  da  des  buzen:  also  du  slftfen  gSst  so  ta 
vndlr  dine  stzmigen  merren  mit  wazzere  gesotin  so  wirt  dier  baz.  (14.) 
49'  contra  rancitatem.  minczen  salbeyn  salt  du  paluere  vn  fenom  grecom 
daz  salt  da  malen  vn  salt  daz  mit  ezzege  vü  mit  bonge  temperen  vn 
warm  in  den  hals  nemen.  warm  win  odir  warm  wazzer  vortribet  euch 
des  halses  sdrde.  (15.)  49'  vor  den  vorsdrten  mant  innewendig  nem  eyne 
wortz  die  heizet  erbeseb  vn  rib  daz  cleyne  czu  paluere  vn  nem  daz  in 
den  munt  sd  wirt  dir  baz.  (16.)  49^  ad  pulmonem.  N.  nezzeln  sftmen  ho- 
nig  phfeffir  vn  ribe  daz  vn  tempere  daz  mit  wine  vn  trinke  daz.  wedir 
manchir  bände  suche  der  langen  knobelouch  rd  gezzen  oder  gesotin  (17.) 
49^  deme  die  milcze  we  tud  der  male  wegebreitin  mit  ezzige  vn  trinke 
daz.  (18.)  49^  hertzczungen  gesäten  (I)  lange  in  wazzere  vn  getrunken  ist 
gnt  der  lebem  dj  vor  grdzir  hitcze  sich  wordin  ist  odir  salbeyen  nuchtim 
gezzen  vrischet  die  lebem.  (19.)  50'  weme  der  mage  irkaldit  sie  der 
neme  dorrin  mintzen  vn  tu  daz  czu  czwSn  eygis  totim  vn  mache  ein 
plastir  da  von  vn  leg  iz  üf  den  magen,  dar  nftch  süt  poley  vü  wermutin 
in  den  bestin  wyne  den  du  gehabe  mugist  vn  trink  daz  mit  eyme  rdre. 
(20.)  50'  vor  des  hertzen  wetän.  N.  retich  vn  poley  vn  süt  di  in  wazzere 
vn  salcze  sy  ein  lutczel  vnde  süf  daz  achte  tage  nuchtirn  so  wirt  dir 
baz.  21.  50'  electuarium  ad  pectus  vn  donwit  wol  N.  semen  feniculi  cy- 
namomnm  vn  lacricien  saf  vü  male  vii  tempere  sie  mit  honge  vn  iz  daz 
alle  tage. 

Der  Schreiber  dieser  Weisungen  hat  ebenfalls  einen  Auszug  aus  dem 
Bartholomaeus  vor  sich  gehabt,  wie  schon  das  Einmischen  der  tech- 
nischen Vorschriften  7 — 10  beweist  Die  Lehren  in  1—5  sind  aus  einem 
deutschen  Macer;  6  contra  caducum  morbum  ist  mir  nicht  weiter  be- 
gegnet; 14  stet  auch  2514,  22';  16,  17,  18  =  2524,  25';  19  =  2524,  25"". 
Auch  die  andern  11  —  13,   15   und   20,  21   werden  daher  genommen  sein. 
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ein  tnch.  so  ez  dann  wol  gesiede  86  nim  das  drittal  (!)  Tnd  mische 
das  mit  oel  vnd  mit  hönig  ynd  mache  dar  aus  sohubel  di  sol  er 
inschieben,  tuet  er  das  zwier  oder  drei  stunt  so  wirt  er  schier  gesu^. 
helfe  daz  nicht  so  bedekche  den  menschen  in  einem  yazz  yfi  tu 
dar  in  glunde  stain  gews  und  dar  auf  wein  ynd  läss  den  tamph  in 
sich  so  er  di  hicze  lengist  müge  erleyden  (f.  63^)  so  wirt  ym  des 
fiebers  bus.  u,  s.  w. 

Hier  sind  der  Anfang  einer  Weisung  gegen  das  wilde 
Fleisch  und  das  Ende  einer  andern  fär  das  Fieber  an  ein- 
ander geschweisst.  Es  müssen  in  der  Vorlage  ganze  Blätter 
gefehlt  haben;  daher  ist  es  auch  zu  erklären,  dass  die  Num- 
mern 57 — 60,  und  andere  fehlen,  wie  man  aus  folgendem  er- 
kennen wird. 

98—102  =  63^—64' 
108—115  =  64'— 64" 
116—126  =  64^-65" 

Diese  Nunmier  116 — 126  bilden  die  Kunst  von  dem  Geier. 
In  dieser  Hs.  stehen  auch  die  Nummern  58  und  59  in  der 
Kunst  vom  Geier  und  sie  stimmt  genau  zu  Fr.  Pfeiffer  154, 
24 — 156,  11,  nur  dass  auch  hier  das  Stück  von  den  dorrenden 
Adern  richtig  eingereiht  steht. 

60,  61,  67,  66,  62—65  =  65^—66' 
68—70,  72—76,  71,  77-92  =  66'— 68' 
131—134,  136,  135,  137—166  =  68'  =  70" 

Nun  folgen  zwei  lateinische  Segensprüche  oder  besser 
Zaubersprüche^  der  erste  contra  vermes,  der  zweite  lautet: 

Swer  nicht  geschlaffen  müg  der  haizz  im  schreiben  an  einen 
brief  di  sieben  slaffer  als  si  hye  stent  und  leg  den  brief  vnter  das 
haup  so  slaffet  er  ane  massen  gern  f  Malchus  Marcus  Maximianus 
Dionysius  Constantinus  iohannes  Serapion  septem  fratres  filij  felicitatis 
veniant  in  adiutorium  nostrum  amen. 

Hierauf  folgt  die  oben  abgebrochene  Lehre  de  signis  in- 
firmorum  oder  vitae  et  mortis,  femer  die  Verbena,  dann  der 
Brief  des  Ypocras  an  Antiochus  =  Nummer  89 — 91  und 
schliesslich  Niunmer  128. 

Im  Ganzen  und  Grossen  stimmt  also  diese  Hs.  mit  3217 
überein.     Sie    hat  dagegen   zwei   Stücke    mehr  als  alle  bisher 
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betrachteten^     die    ebenfalls    dem    Bartholomaeus    gehören 

und  zwar: 

*  * 

72"" — 73'.  Wie  das  Wetter  der  vier  Jahreszeiten  sein 
wird,  und  welche  politischen  und  elementarischen  Ereignisse 
zu  erwarten  seien,  je  nach  dem  der  Ebenweichtag  auf  einen 
der  sieben  Wochentage  falle. 

73'— 74' 

Virtutes  teriaci.  Ich  galienus  mach  den  triaker  der  ain 
chron  ist  vber  all  ercznei  u.  s.  w. 

Das  erste  und  zweite  Stück  kommt  noch  in  mehreren 
Hss.  vor.  Am  merkwürdigsten  ist  das  erste  und  ich  bemerke 
für  diesmal,  dass  es  auch  ein  Stück  des  altdänischen  B ar- 
thol omaeus  ist,  der  zum  Theil  gedruckt  ist:  H.  Harpestraengs 
Danske  Laegebog  .  .  udgivet  .  .  af  Chr.  Molbech.  Kjöbenhavn 

1826.  Unser  Stück  dazu  ist  nachgetragen :  ,Ny  danske  Magazin 

1827.  S.  57. 

5.  In   der   Pp.   Hs.  5305   der  k.   k.   Hofbibliothek  ^   aus 
dem    XV.    Jahrhunderte    stehen    hinter    dem    mitteldeutschen 
Macer  folgende  Auszüge  aus  dem  Bartholomaeus. 
f.  338°— 339'' 

Rothe  Ueberschrift : 

He  hebit  sick  ane  von  dez  mensohe  härm  wer  wizzen  wil  welche 
suchte  daz  mensche  habe  der  sal  irkennen  by  der  varbe  dez  harmes. 


^  Auch  diese  Hs.  besteht  aus  zwei  verschiedenen,  einer  lateinischen  1 — 316 
und  einer  deutschen  Miscellanhs.  317 — 381.  Der  deutschen  fehlten  schon 
im  XV.  Jahrb.  das  erste  und  letzte  Blatt  der  ersten  Lage.  Denn  auf  dem 
vorhandenen  zweiten  =  317  ist,  natürlich  von  einer  Hand  des  XV.  Jahr- 
hunderts, zu  lesen  ,Macer  de  virtutibus  herbarum  theutonice  .  .  erffbrdie 
a  Nycolao  venditore  librorum  circa  gradus  beate  marie  virginis  1460.* 
Diese  Jahreszal  hat  einer  mit  Mennig  in  1479  umgeSndert  und  diese 
zweite  noch  besonders  schwarz  über  die  erste  Spalte  geschrieben.  Wahr- 
scheinlich ist  es  derselbe  der  auf  der  letzten  Seite  des  letzten  Blattes 
381  bemerkte:  ^Iste  Liber  pertinet  Gterhardo  In  Curia  de  Elderka  Beni 
coloniefi.  dyocesis  et  dominii  quem  Emit  Erffordie  Anno  1479.'  Von  dem 
genannten  Buchhändler  zu  Erfurt  bei  Maria  Stiegen  scheint  noch  folgende 
rothe  Note  unten  am  Rande  von  317  oder  dem  ersten  Blatte  der  deut- 
schen Hs.  herzurühren:  ,In  hac  edam  liberaria  parua  continetur  et  ha- 
betur eciam  Macer  metrice  Raymundus  metrice  et  alia  in  vno  pamo  vo- 
lumine  et  pergamenio.* 


V 
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Anfang:    Wer  wizzen  wil  welche  suchede    daz  mensche  habe  .  .  . 
Ende :  so  gewynnet  der  mensche  gar  lichte  daz  gegioht.  127, 11  — 131,2. 
Werne  daz  hime  swindele  der  neme  mosoadin  ynd 

kobebin  2524,    16^ 

f.    339''  Der  neme  venichis  wurzele  saff  ynd  du  daz  warme 
in  die  ougin 
WEn  die  gioht  der  stoaze   mirrin  poleyen  mte 

salbeyen 
WEr  Yorgipniss  genuozit  habe  der  neme  czele  milch  2524,    24' 
Nym  vil  egele  yn  secze  die  yndir  die  schulderen 
Nym  hulczwurtz  ynd  male  die  aleyne  ynd  gip  2524,    29^ 

Falladin  eyn  meyster  leret  daz  oley  machen  her 

heyszet 
Vor  daz  fleysch  daz  uff  den  czenen  weazet 
f.  340'  .  .  yn  darzu  du  honig  yn  daz  strich  in  die  pistelen  so 
Wanne  die  frauwen  kinder  dragen  Die  sullen  sich 

bewann 
Zu  dem  nabele.   Wanne  dem  we  ist  in  dem  nabele  2524,    24' 
Sa  deme  menschen  eyn  slange  durch  den  munt  ,         , 

Sa  daz  wip  ynkusze  ist  so  nym  wermude  yn  neszele 
Wildu  die  credin  doden  in  dem  buche  die  da  (f.  340*")  2524,    24' 
f.  340*^  Wer  yergipnisse  genuctzt  habe  der  sufe  eselis  melch       ,         „ 
Wer  den  yic  habe  adir  in  deme  bache  gewaszen  sy       „         . 
Wann  eyn  geschoz  steckit  in  dem  mensche  so  zu- 

stOBze  142,  30 — 33 
Ypocras  eyn  meister  stunt  eynis  dagis  by  deme  151,  33 — 152,  6 
f.  340^    Wanne  du  sere  sieche  bist  in  deme  buche  yn  yndir  2524,    23^ 
Nym  wuntcrut  sanickil  yn  bebeneilen  yn  side 
Vor  die  worme  in  die  oren  N3rm  centauriam  wermude 
yon  deme  dode  yn  lebene 
WEr  an  dem  suntage  in  suchte  geyellit  an  deme  funfften  tage  noch 
nune  zit  wirt  eme  nit  baz  so  stirbit  he  an  dem  nunde  tage  wirt  eme 
abir  lichtir  an  dem  achte  dage  adir  an  dem  nun  den  so  wirt  he  allir 
gesunt. 

feria  secunda 
WEr  an  dem  mandage  in  suchte  geuellit  der  wirt  an  dem  nunden  tage 
gesunt,  blybit  he  abir  ligende  biz  an  den  zwylf  in  (sie)  tag  so  stirbit  he 
an  dem  yirczendcn  tage. 
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feria  tercia 
WEr  an  dem  dinstage  in  suchte  gevellit  der  wirt  an  (f.  340*^)  demedry- 
czentage  gesnnt,  blybit  he  abir  also  biz  an  den  seisten  tage  adir  an 
dem  siebinden  so  stirbit  he  sundir  zwifil. 

feria  quarta 
WEr  an  deme  mittewochin  in  suchte  gevellit  slefit  he  dez  siebinden 
dagis  eine  gude  wile  vn  wirt  eme  auch  dez  anderen  tagis  liohtir  ein 
wenig  so  wirt  he  alzu  malen  gesunt  an  dem  dryczehenden  tage  wirt  eme 
abir  nit  senftir  an  dem  andirn  tage  yn  daz  sich  die  suchte  merit  biz  an 
den  seisten  tag  adir  an  den  siebinden  so  stirbit  he  sundir  zwifil  etc. 

feria  quinta 
WEr  an  dem  donirstage  in  suchte  gevellit  dem  wirt  senftir  an  deme 
nunden  tage,  blibit  he  abir  lengir  daz  eme  nicht  senftir  niwirt  dez  nun- 
den  tagis  so  stirbit  he  an  dem  virtzehinden  tage,  wirt  eme  senftir  so 
wirt  he  alzumale  gesunt  in  dem  funffzehenden  tage. 

feria  sexta 
WEr  an  dem  frytage  in  suchte  geuellit  dem  wirt  senftir  an  dem  siebin- 
din  tage  odir  an  dem  achten  tage,  blybit  he  abir  lenger  daz  eme  nicht 
senftir  niwirt  sa  stirbit  he  an  dem  seistenden  tage  wirt  eme  abir  senftir 
wirt  an  dem  achtende  dage  adir  an  dem  nunden  so  wirt  he  gesunt  an 
dem  ein  vn  zwentziegistin  dage. 

WEr  an  dem  sunabinde  in  suchte  geuellit  vn  merit  sich  die  suchte 
biz  an  den  seistin  dag  so  stirbit  (f.  141*)  he  an  deme  dryczehinden  dage 
hat  he  abir  an  deme  siobinden  dage  zu  abinde  eine  gude  ruwe  in  der 
nacht  vii  daz  en  die  suchte  nicht  inrurit  sa  wirt  he  alzumale  gesunt  an 
deme  virczehenden  dage. 

Fach  des  menschen  härm  in  ein  glas  vfi  wanne  die  sunne  .  . 

Wiltu  erfaren  ob  der  mensche  der  gelassen  hat  an  deme  arme  .  . 

Der  Auszug  ist  mager  genug. 

6—8.  Hier  fasse  ich  die  Hss.  4762  und  5295  und  14545 
zusammen.  Die  erste  enthält  auf  167'' — 169""  einen  ganz  dürren 
Auszug  der  Lehre  vom  Harne.  Die  zweite  enthält  auf  30* — 35*  den 
Anfang  und  einen  kunterbunten  Auszug  untermischt  mit  fremden 
meist  lateinischen  Stücken.  Eine  gute  Hs.  lag  vor.  Der  Ueber- 
schrift:  Introductiones  et  experimenta  Bartholomaei  .  .  folgt  die 
Einleitung  und  die  Lehre  vom  Harne,  die  dann  noch  einmal 
wiederholt  wird  48^ — 49^.  Die  dritte  zerstreut  die  einzelnen 
Stücke. 

Sitsb.  d.  plül.-hift.  Ol.  LXXI.  Bd.  lU.  Hft.  38 
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Aus  den  hier  betrachteten  Wiener  Hss.  lernen  wir: 

1.  Es  hat  ein  grosses  weitläuftiges  methodisches  Werk  des 
Bartholomaeus  in  mitteldeutscher  Sprache  gegeben. 

2.  Schon  sehr  frühe  wurden  Auszüge,  methodische  und 
unmethodische,  gemacht. 

3.  In  2524  steht  der  Mac  er  mitten  zwischen  dem  metho- 
dischen und  unmethodischen  Auszug.  Ein  Auszug  wieder  in 
Gesellschaft  des  Macer  begegnet  auch  in  5305  und  wie  wir 
unten  sehen  werden  in  2977,  ferner  in  14545. 

4.  Vom  Pseudo-Aristoteles  begleitet  wird  der  Auszug 
aus  dem  Bartholomaeus  in  3217  und  4762. 

Wir  gehen  nun  zu  den  Abschnitten  IV — X  oder  Blatt 
112' — 129**  der  Wiener  Hs.  A  über,  um  zu  sehen,  was  von 
diesen  Abschnitten  dem  Bartholomaeus  gehört. 


A.  Abschnitt  IT. 

f.   112'  Daz  ist  von  dem  grazzen  siechtvm. 

Nvn  sag  wier  von  dem  grazzen  siochtvm  wegen  des  menschen  da 
er  in  chvmpt  vnd  wie  sich  dow  auch  an  ym  erczaygont.  daz  raerkch  allso. 

Wenn  der  mensch  in  grazzem  siechtvm  ist,  vorfellet  ym  der  pawch 
an  dem  rugken  vnd  lustet  in  chaines  dingnes  (!)  vnd  hat  ehalten  swayz 
80  stirbt  er  an  dem  ayndlewften  tag.   134,  32 — 135,  1. 

So  awer  der  siech  der  erczney  vastt  (f.  1 1 2**)  gert  vnd  bechymt 
si  ym  wol  der  genist.   135,  2 — 3. 

Wenn  sich  der  siech  offt  gen  der  want  chert  daz  ist  nicht  ejTi  gut 
czaychen.   135,  3 — 4. 

So  er  dew  nasen  vastt  spiczet  vnd  ym  auch  waychet  vnd  ym  die 
guemen  wanchel  vnd  die  dawmen  enphallent  vnd  die  aren(!)  ehalt  sindt 
det  ist  vayge.  135,  4 — 9. 

So  ym  die  äugen  swindent  vnd  der  mund  offen  stet  alls  er  slaff, 
80  scholt  du  fragen  ob  ez  seyn  sytt  sey  staete  daz  er  nicht  mit  oifenn 
mund  slaff.  Ist  ez  nicht  seyn  eleich  sitt  vnd  czaechaert  ym  daz  tenke 
aug  so  stirbet  er  an  dem  drytten  tag.  135,  9 — 13. 

Ob  der  siech  sterib. 

Willdu  schier  versuechen  ob  der  siech  mensch  sterib  oder  genes 
so  nymm  den  harem  den  er  gehaerempt  hat  vor  mitt«r  nacht  vnd  gewz 
in  auf  grVen  nezzellen  vnd  siech  dann   des  anderen  tags,    sindt  die 
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nezzellen  grüen  alle  si  var  (!)  waren  so  genist  der  siech  wol,  Sindt  sew 
awer  verdarret  so  stirbet  er.   135;  20 — 24. 

An  welichem  sielten  der  mensch  czwir  emyset  an  dem  lenger 
leger  stirbt  er  nicht.  Dye  weil  vnd  der  mensch  siechtt  den  grüenen 
ring  siecht  er  in  vor  den  äugen  so  er  sew  zn  tut  vnd  so  er  daz  ang  oben 
rüeret  mit  dem  vinger  so  ist  er  nicht  vayge  vnd  leyt  l^bel.   135,  24 — 28, 

mag  der  siech  vbel 

Eyn  chrawt  hayzzet  verbena  daz  ist  eysenchrawt  genant  vnd  ist 
zu  (f.  112')  manigen  dingen  gut.  wer  dye  wurczen  nympt  mit  dem 
chrawt  vnd  get  zu  eynem  siechen  allso  daz  der  siech  der  wurczen  nicht 
inne  werdt  vnd  spricht  zu  ym :  wie  gehabst  du  dich :  spricht  dann  der 
siech  ich  gehab  mich  wol  so  genist  er.  Spricht  er  awer  vbel  so  chvmpt 
er  des  siechtvms  nicht  auf.  Spricht  er  awer  ich  chan  mich  nich  (!)  paz 
gehaben  oder  ich  gehab  mich  gern  wol  so  genist  er  wol,  er  muez  awer 
grazzew  (!)  nat  (!)  leyden  in  dem  leger.   150,  4 — 14. 

von  dem  switczen 

Alls  der  menschs  in  grazzem  (!)  siechtvm  beginnet  switczen  von 
der  prust  vncz  an  daz  hawpt  der  genist  wol.  Ist  awer  daz  er  staet  truk- 
chen  ist  vmb  die  prust  so  mag  er  nicht  genesen.   134,  28 — 31, 

Ob  der  siech  sterb 

Will  du  versuechen  ob  eyn  siecher  mensch  sterib  oder  genessen 
well  so  pindt  ym  eyn  taygch  vber  den  rechten  fuezz  oder  an  daz  payn 
vnd  lazz  ez  dann  vber  nacht  dar  auf  ligen  vnd  des  marigens  (!)  so  wirff 
in  eynem  hvndt  für,  izzt  er  in  dann  so  genist  der  siech  wol,  izzet  awer 
er  seyn  nicht  so  stirbt  der  siech. 

Vellt  eyn  .  . 

So  eyn  mensch  gevellt  oder  ettwaz  getrukcht  hat  oder  geslaeffet 
daz  ez  nicht  gereden  mag  So  nemm  pastemakch  wurczen  vnd  pratt  dew 
vnd  schol  dew  dann  ezzen  so  wirt  er  reden  vnd  spricht  waz  er  wil. 
(f.  112^)  2524,  32'  » 

reden 

Will  du  machen  daz  der  siech  schier  werdt  reden  der  dy  sprach 
verlaren  (!)  hat  so  scholt  du  nemmen  papylion  vnd  salb  ym  den  guamen(!) 
da  mit,  er  wirt  zu  handt  redent.   136,  5 — 7. 


^  In  dieser  alten  Pg.  Ha.  lautet  die  Stelle  so: 

Swen  ein  mensche  gevellet  oder  ab  iz  eteswaz  gedruckit  oder  ab  iz 
geslefit  daz  iz  nicht  rechte  gespreche  mach,  s6  aal  man  pastemakes  wnr- 
celn  brfttin  vfi  rm  zu  essine  gebe,  sd  wirt  er  rechte  sprecheninc. 

32* 
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Oder  nym  poley  vnd  tunkch  den  in  ezzeich  vnd  pindt  dann  daz 
Belb  in  eyn  tuch  vnd  hab  ez  dem  mechen  für  dew  nasen  so  wirt  er  czu 
handt  sprechen  ynd  redent.  hast  da  nicht  poley  so  nymm  diptamnnm 
in  weyn  vnd  gib  ym  daz  czn  trinkchen.  hellfe  daz  nicht  so  wasch  ym 
dew  füeza  in  chaltem  wazzer.  Ist  ez  in  dem  windtor  so  schol  ez  warem 
seyn.   134,  51 — 26. 

Ich  habe  diese  Stelle  vollständig  herg-esetzt,  um  zu  zeigen, 
wie  sich  Fr.  Pfeiffers  Text  und  die  Wiener  Hs.  A  zu  ein- 
ander verhalten. 

A.  Abschnitt  T. 

Dieser  Abschnitt  auf  112** — llö**  zer&Ut  eigentlich  in  zwei 
Theile ;  in  die  Lehre  den  Puls  zu  greifen  und  in  die  Lehre  zu 
welchen  Zeiten  gut  sei  zu  lassen  und  zu  welcher  nicht. 

Die  erste  112** — 114'  sind  die  Capitel  in  Ortolfs  von 
Baierland  Arzneibuch  ,Von  der  natur  des  puls  vnd  von  seiner 
krafft'  bis  einschliesslich  ,Von  dem  verschwinden  der  adem^ 
auf  Xlir— XV-  des  Incunabel-Druckes  von  1478,  Hain  14227. 

Der  zweite  Theil  auf  114' — llö**  verdient  als  wichtiges 
Stück  zur  Geschichte  des  Aberglaubens  hier  mitgetheilt  zu 
werden. 

Daz  ist  nvn  von  dem  ader  lazzen  wie  man  daz  tvn  schol. 

Nm  scholt  du  merkchen  von  dem  ader  lazzen  wann  daz  gut  sey. 
Ez  sind  fvmff  mane  in  dem  jare  in  den  gut  lazzen  ist  zu  der  ader,  In 
februario  in  Aprili  jn  septembri  jn  nonembri  in  Deoembri.  Ander  zeit 
schol  man  (f.  114^)  nicht  lazzen  ez  sey  den  nat  (!).  Ist  ez  nat  (!)  so 
schol  man  chayner  zeit  wamemen  Denn  von  dem  judus  (!)  vndcz  zu 
VIII  Ealendas  septembri.  in  der  czeit  sol  man  nicht  lazzen,  wann  ez 
hayzzent  die  hvndtes  tag  vnd  sindt  vergiffte.  In  februario  ist  gut  lazzen 
auf  dem  dawmen.  jn  aprili  ist  gut  lazzen  an  der  mediana  auf  dem  arem 
für  dew  prust  vnd  far  der  Ivngellen  wetagen,  wann  in  der  czeit  wegt 
sich  daz  pluet.  In  septembri  ist  dew  seyttader  gut  zu  lazzen  für  der 
lennde  wetagen.  In  nouembri  ist  gut  zu  lazzen  an  der  hawptader  auf 
dem  arem  vnd  fiir  die  vbrigen  ^xizz  der  äugen. 

Dye  taeg  schol  man  mit  fleyzz  behiieten. 

Ez  sind  auch  drey  tag  in  dem  jare  der  man  mit  fleyze  hueten 
schol,  Vin.  Ealii.  aprilis  vn  die  Kalfi.  in  augnsto  vnd  der  lest  tag  der 
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Ealn  in  december.  wer  an  den  selben  tagen  wnndt  wirt  oder  eyn  trankch 
nympt  der  sohol  chayner  genesen. 

Item  die  drey  tag  sind  czu  behalten  mit  allem  fleyzz,  wann  dew 
zeitt  so  sindt  alle  ädern  vol  daz  istViJLL.  Ealti.  aprilis  vnd  Ealn.  augustä 
vnd  an  der  andern  Ealn.  des  Januarius.  waz  in  den  tagen  verwundi 
wirt  daz  mocht  sterben. 

Ez  sprich  Beda  daz  drey  tag  vnd  naoht  sindt,  wirt  (f.  1 1 4*")  eyn 
man  dar  inne  gepam  (!)  oder  eyn  weyb  des  leichnam  peleibt  ganczer 
vndcz  an  den  jvngisten  tag  daz  ist  VI.  Ealn.  febraarij  et  in  diebus  febr. 
et  in.  Ealn.  febr.  vnd  der  lawf  der  taeg  ist  gar  wunderleich  waz  hollczs 
in  den  taegen  verhakchet  wirt  oder  nyder  geslagen  daz  fawlet  nymmer 
yn  peleibt  albeg  gr^en.  In  den  dryn  taegen  ist  chaynem  menschen  noch 
Tiech  zymleich  plut  zu  lazzen  mit  nichte  nicht. 

von  lazzen. 

Will  du  dir  czu  ader  lazzen  wann  daz  ist  so  hüett  dich  pesvnder- 
leich  yar  (!)  den  taegen  dy  da  genant  sindt,  daz  du  dir  dar  an  icht  ze 
ader  lazsest  oder  du  sturbst  in  yierczeohen  tagen  des  wis  sicher  wann 
ez  pewaert  ist :  Czu  dem  ersten  an  dem  sybenten  tag  des  abrüllen  ynd 
an  dem  dritten  tag  nach  sand  Ambrosij  tag  ynd  des  sechsten  tags  des 
moneyds  december  ynd  an  sand  nyJÜas  tag  so  ist  ez  dann  nicht  guet. 

Daz  ayner  nicht  derpUndt 

Swer  wel  daz  er  seynes  liechts  an  den  äugen  nymmer  an  werdt 
Der  schol  ym  lazzen  an  dem  sechsten  tag  des  merczen  ynd  an  dem 
ayndleften  tag  des  abrüllen,  so  wirt  er  seynes  liechts  an  den  äugen 
nymmer  an,  daz  gelawb  für  war  wann  ez  ist  pewaert. 

ffur  daz  fieber  yn  auch  den  Riedt  etc. 

Wer  ym  an  dem  ersten  tag  des  mayn  oder  an  dem  yierden  (f.  114'') 
tag  oder  an  dem  f&mften  ze  ader  laet  auf  weliohem  arem  er  will  dem 
schadt  weder  der  Ryedt  noch  chayn  fieber  in  dem  jar  nicht. 

Von  dryn  tagen  etc. 

Ez  sindt  auch  drey  tag  in  dem  jare  alls  Aeda  spricht  ynd  ob  eyn 
mensch  daz  pluet  liezz  yon  ym  an  den  selben  taegen,  so  sturb  ez  ynner 
sechs  tagen  oder  aechter.  Daz  ist  des  lesten  tags  des  abrüllen  yn  des 
ersten  tags  Lyne  Augusti  ynd  des  lesten  tags  Lyne  December. 

yon  dem  liecht  der  äugen  etc. 

Wer  der  ist  der  ym  des  lesten  tags  des  merczen  an  dem  rechten 
arem  ynd  des  newnten  tags  des  abrüllen  an  dem  tenken  arem  daz  pluet 
laet  der  yerlewst  daz  liech  (!)  nymmer  an  seynen  äugen. 

Der  yon  dem  lazzen  geswillt. 
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Swenn  der  mensch  geBwillt  von  dem  lazzen  so  nem  raten  vnd 
wermnedt  vnd  Cymey  vnd  gersten  vnd  pere  die  all  vndter  eyn  ander 
vnd  werm  sew  allew  in  eyner  pfann  vnd  mach  ez  dann  zu  eynem  zellt- 
leyn  vnd  leg  ez  yber  die  geswnlst. 

Item. 

Wem  awer  dy  ader  nach  der  Störung  geswillet  der  mach  dar  auf 
eyn  tayoh  taygch  (!)  von  hönigk  vnd  uon  mel. 

von  dem  ader  lazzen 

Nv  scholt  du  wizzen  daz  ader  lazzen  ist  eyn  anvanoh  der  ge- 
suchtigchait  (!)  wann  ez  lewttert  daz  hertcz  vnd  vertreibt  dez  (f.  1 15*) 
leichnams  layd.  Ez  macht  die  gedaechnuss  starkch  vnd  tempriert  daz 
hyeren  vnd  tuet  auf  daz  hören  vnd  hitoz  daz  markch.  Ez  macht  gerecht 
den  magen  vnd  fiirbet  dew  platem  vnd  scherfft  den  sin.  Ez  vertreybt 
vergezznuss  vnd  besurget  dy  daevung  vnd  macht  chlar  die  stym.  Dye 
trawrighait  ez  ablegt  vnd  den  slaff  gar  wol  mynner  macht  vnd  wirfit 
auz  daz  frömde  pluet  vnd  hat  daz  gUete  in  huet  vnd  lengt  des  menschen 
leben  vnd  lebt  auch  lenger  denn  daz  seyn  nicht  chan  phlegen.  wann  daz 
pluet  von  dem  leib  get  so  ist  iz  swarcz  vnd  wann  ez  gestet  so  wirt  ez 
rat  (!)  var  vnd  dikch  oder  gar  dVnn  Dar  nach  so  wirt  ez  jeicht  liecht 
vnd  chlar  allso  wirt  ez  nach  dem  lazzen  gevar. 

Daz  man  dy  adem  nach  ezzens  lazzen. 

Hye  ist  zu  merkchen  daz  man  aUe  die  adem  des  hawpts  schol 
lazzen  nach  ezzen  an  dew  ayn  die  vndter  dem  chind  (!)  ist  vnd  alle 
andern  adem  der  arm  vor  ezzen  czeit  vnd  allew  dye  adem  an  hendten 
vft  an  fuezzen  nach  ezzens  in  aynem  warmen  wazzer  vnd  wo  auch  der 
wetag  ist  an  dem  menschen  dar  vmb  iz  lazzen  schol  oder  muez,  so  lazz 
heren  gegen  an  dem  andern  Uyl  daz  ist  ym  gut. 

von  denn  hvndtstagen. 

Hye  sindt  zu  merkchen  die  hayzzen  tag  die  da  genant  sindt  (f.  1 15^) 
die  hvndst  (!)  tag  in  dem  August,  die  hebent  sich  an  an  der  fumfczech- 
ten  Kalfl.  Augusti  vnd  werent  vncz  ad  nonas  septembris,  in  der  czeit 
nicht  ze  lazzen  ist  noch  chayn  trankch  zu  nemen.  Nvn  merkch  daz  du 
die  taeg  nicht  scholt  lazzen  noch  trankch  nemen  noch  gensfleysoh  ezzen 
s.  VI II.  et  IX.  die  Aprilis  et  Ein.  Augusti  daz  ist  an  dem  achten  tag 
vnd  newten  (!)  tag  des  aprillens  vnd  in  den  Elfi.  Augusti  daz  ist  nach 
dem  dreyczechten  tag  des  Augustes  ßirbaz  vndcz  auf  daz  ander  moneyd 
daz  hayzent  Ealende  vnd  an  dem  lösten  tag  des  losten  moneydst  wann 
dye  adem  sindt  dew  czeit  alle  weg  vol,  wann  eyn  mensch  in  der  zeit 
gar  leicht  liezz  oder  eyn  tyer  oder  sust  wundt  wurdt  daz  ez  da  von 
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Bturb  garleich.  Wer  auch  in  den  selben  taegen  geparenn  wirt  der  stirbet 
eyns  poesen  tades  (!)  oder  er  verdirbet  mit  grazzer  ari  nat  (!)  vnd : 
aribajt. 

Diese  Theorie  von  den  unglücklichen  Tagen  zum  Lassen, 
muss  zusammen  gehalten  werden  mit  dem  Abschnitt  X  von 
den  verworfenen  Tagen. 


A.  Abschnitt  Tl. 

H.  Hoffmann  von  Fallersieben  von  93** — 114"  der 
Breslauer  Hs.  ,Von  Salben  und  Yerschiedenen  Arzneimitteln 
in  bestimmten  Krankheiten/  Eine  Fülle  von  Salben  ist  in 
diesem  Abschnitte  der  Wiener  Hs.  115** — 122*"  ebenfalls  an- 
gegeben. Viele  stehen  davon  auch  in  Pfeiffers  Text.  Die 
grosse  Wiener  Hs.  leitet  diesen  Abschnitt  mit  folgenden 
Worten  ein: 

f.  115^  Daz  ist  UY  von  den  wundten  wie  man  den  helfen  schol  vnd 
haylen.  von  ersten  wie  man  daz  plaet  an  den  wundten  verstellen 
scholl  daz  tue  also :  leg  dar  auf  weyz  mel  vnd  pech  von  larber- 
pawm  .  .  . 

Hieher  gehören  in  der  Wiener  Hs.  2977,  134'— 147'*. 
Sie  enthalten  eine  reiche  Sammlung  von  Salben  für  die  Wun- 
den, eine  weisse,  eine  Wintersalbe,  eine  gelbe,  eine  Pappelsalbe, 
wieder  eine  weisse,  eine  Kosensalbe,  gegen  die  Kretze,  von 
der  Dyaltea,  ,vor  den  vlos^,  zu  dem  Bruche,  noch  einmal  von 
der  Dialthea,  ein  braunes  Pflaster,  ein  grünes,  Wasser  zu  alten 
Schäden  u.  s.  w.,  die  sich  auch  alle  in  A  finden,  und  die 
Mehrzahl  auch  in  den  schon  oben  verzeichneten  Hss.  2524,  2531. 


1  Die  Hs.  ist  in  Prenssen  geschrieben,  wie  schon  ans  der  Sprache  und 
Orthographie  wahrscheinlich  ist.  Auf  dem  pergamentenen  Vorstichblatte, 
Brnchstück  einer  lat.  Predigtsammlung  s.  XIV.  Auf  der  vorderen  Seite 
desselben  unter  anderen  Federproben  von  der  nämlichen  Hand:  ,ljben 
vnd  vor  mejden  ist  swer  tzw  leyden* ;  dann  auf  der  zweiten  Seite :  ,Trewne 
vnde  warheit  liaben  jn  tugende  jrre  kleit  vnd  Sent  vil  gwte  gyft  der 
dusche  Orden  ist  dor  vfT  Gestift  Amen.*  Diesem  Spruch  folgt:  ,£yn 
gutter  segen  vor  dy  worm.  Ich  gebitte  evch  worm  vnd  wormynne  ynwenig 
vnd  auswenig,  by  dem  vatir  vnd  by  dem  sone  vnd  by  dem  heyligin  geyste 
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Nach  der  ganzen  Art  und  Weise  des  Mittelalters  ist  es 
nicht  anders  zu  erwarten^  als  dass  die  Lehre  von  den  Balsamen 
unmittelbar  den  Lehren  die  Wunden  zu  heilen  folgt. 

von  edlaer  ertzney. 

DAz  ist  ny  von  der  edlen  ertzney  dy  man  inndter  gehaben  mag 
ynd  auch  gar  gut  ist  zu  allen  den  gepresten  dy  an  dem  menschen  sind 
inwenndig  ynd  anzwenndig  yfi  da  yon  wol  mag  geeyndt  werden  alls  her 
nach  geschiiben  stett  yon  irr  tngent. 

Nach  diesem  Vorwort  werden  abgehandelt  a)  der  mindere 
Balsam  und  zwar  119"*  wie  er  bereitet  wird,  und  119** — 120^ 
worin  er  sich  als  heilsam  bewährt  hat;  b)  die  mfiter  des 
balsams  mater  balsami  120^*"  wie  sie  bereitet  wird^  und 
120**  wodurch  er  seinen  Namen  verdient  und  zwar  in  lateini- 
schen Versen  deren  erster  lautet:  ^Principis  Alberti  hie  custo- 
diat  vite'  und  der  letzte  ^Concumbit  multum,  bibitam  faciet 
quoque  stultum;'  c)  Ignis  graecus^  die  Bereitung  120* — 121'; 
d)  sand  Margreten  Blut  121' — 121';  e)  von  dem  Rosenoel,  seine 
Bereitung  121'  sein  Nutzen  121' — 121*;  f)  Weinsteinoel  wie 
zu  machen  121*. 

Hierauf  folgt: 

von  dyaoitonioon  .  .  2524,  14^ 

122'  Dyacesseron  hayzzet  eyn  getrankoh  daz  ist  da  wider  den  die 
natem  oder  die  spinnen  oder  der  wüettyndt  hvndt  gepizzen  hat  ynd  der 
anoh  gesohozzen  ist  oder  der  geswollen  ist  an  der  prust  ynd  an  der  Inngel 


das  euch  dis  groen  Ros  hewt  fleysch  vnd  beyn  wedircseme  sey  als 
widercseme  ynserm  herren  ist  der  den  menschin  getotit  hot  also  wedir- 
cieme  ynsem  herren  ist  der  seyne  sunde  kegin  gote  nicht  hasset  also 
widercseme  sal  euch  disses  groen  Bosses  hewt  fleysch  Vnd  beyn  seyn  das 
helfe  vns  der  man  der  den  tot  an  dem  heyligin  fronen  crucEe  nam  Amen.' 
Endlich  am  Fusse  der  Seite,  das  Blatt  aber  verkehrt,  ist  zu  lesen:  ,wer 
das  beste  gerne  Bamet  ynd  Sich  des  bossen  Schämet  der  hat  das  uordynet 
woll  das  man  dar  ymme  loben  SoL*  Auf  dem  papiemen  Blatt,  das  dem 
hinteren  Deckel  innen  aufgeklebt  ist  stehen  die  deutschen  Federproben: 
,Er8chinenst  von  Kalabe  noch  sent  der  Recken  mer  wer.*  Femer  der 
Spruch  von  dem  schon  oben  die  zwei  letzten  Zeilen  mitgetheüt  wurden, 
vollständig:  ,Bitten  vnd  tzw  vorsagen  Ist  ser  tzw  klagen  Lyben  vn  vor- 
meyden  ist  swer  tzw  .  .  yden.'  Zuletzt  und  zwar  wieder  auf  dem  umge- 
kehrten Blatte :  ,wy  danck  do  Her  k  .  .  . .  wy  her  schalt  do  her  galt  wye 
her  lys  do  jn  der  wirt  tzw  der  tur  vszstis.* 
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dem  milloz  an  dem  magen  an  den  ryppen  an  der  lebem.oder  dy  huestent 
dy  da  speybent  oder  andern  obvmmer  habent  vnd  auch  den  Daz  hawpt 
we  tuet  alle  zeit  vnd  ohawm  admyczent. 

von  dem  nvttzen  etc. 

Will  dv  nv  wizzen  wie  man  ez  nuczen  schol  so  merkoh  von  erst: 
Dye  an  der  lebem  siech  sind  die  schallen  ez  nyezzen  mit  hönikch  vnd 
mit  weyn.  Dye  an  dem  millz  mit  ezzeich  vnd  mit  wermued  gesoten. 
Dye  da  huestent  mit  feno  greco.  Dye  pluet  speybent  mit  chaltem  wazzer. 
Süchtig  mit  hönigk  vnd  mit  weynn  (f.  122^)  Daz  ist  ym  guet 

von  Edlen  pylluln. 

Willdu  edlew  pyllulin  machen  so  nym  .  .  2524,  13^ 

daz  dy  pyllelyn  scharff  werden. 

Willdu  die  pylleleyn  scherflFen  so  tue  .  .  2524,  13'— 14' 
f.  122^  Eyn  electuarium. 

Willdu  machen  eyn  gut  suzzes  electuarium  daz  wol  säwbert  dy 
prust  vnd  auch  rayn  vnd  gesundt  macht  vnd  dewt  alle  ding  wol  so  nym 
venichelsamen  ruien  samen  petersil  samen  vnd  cynamonum  vnd  leth- 
wariczsaff  vnd  pere  sew  vnd  miille  sy  alle  zusamme  vnd  temper  daz 
dann  mit  hönigk  sam  (!)  vnd  izz  ez  alle  tag  nach  dem  ezzen  so  pist  du 
ymmer  gesvndt  in  den  prusten.    142,  24 — 29.    2524  22\ 

Eyn  electuarium 

Willdu  awer  machen  eyn  gut  electuarium  zu  der  prust  vnd  auch 
zu  dem  hertzen  so  nym  diptamen  vnd  müllcz  zesammen  vastt  vnd  tem- 
per daz  mit  hönigksam  vnd  tue  dar  zu  eyn  lüczel  milieh  smalcz  vnd 
newz  ez  dann  alls  vor.  136,  33 — 137,  2.* 


A.  Abschnitt  TU. 

122'— 123^  Von  des  Geyrs  Tugend  etc. 
Anfaog: 

Willdu  wizzen  waz  der  Geyr  tugent  hat  vnd  zu  wew  er  g^t  ist 
so  merkch  Daz.  sanctus  Jeronimus  der  gut  man  vandt  in  challdeyschen 
puechem  von  maniger  lay  erczney  dy  an  manigem  vogel  ist  vnd  vndter 
den  selbigen  vogelen  .  .  . 


>  Der  Schreiber  mufl»  sich  nach  der  Art  seines  Werkes  oft  wiederholen. 
So  steht  deim  auch  das  zweite  Electuarium  48^,  wo  es  genau  mit  Fr. 
Pfeiffers  Text  stimmt,  und  60*,  wo  es  wieder  wie  hier  zu  lesen  ist. 
Das  erste  Electnarium  steht  60"  vor  dem  zweiten. 
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SchluBs:  . 

.  .  .  vnd  wer  auch  ejn  hellfenpa3meyn  he£Ft  auf  den  tyschs 
Batczt  daz  Bwitzet  dann  alls  palld  gifft  dar  auf  ohympi. 

Dieses  Stück  von  den  medicinischen  Tugenden  des  Geiers 
steht  Fr.  Pfeiffers  154,  24—156,  11.  In  der  Wiener  Pg. 
H.  2624,  3r~-32"  und  in  der  Wiener  Pp.  Hs.  3217,  110"— 
111'  u.  s.  w. 


A.  Abschnitt  VIII— X. 

Ich  fasse  diese  drei  Stücke  aus  guten  Gründen  zu- 
sammen. 1 

VIU.     Aristotolefl  dem  Alexander 
123"— 123*. 

Daz  ist  dew  geschrifb,  die  Aristoteles  der  hoch  maister  dem  chvnige 
Alexander  schreib,  dar  inne  er  im  lere  gab,  wie  er  sich  vor  siechtym 
hüeten  schölt  und  wie  er  gesund  peleiben  möcht,  und  lert  in  also. 

Alexander,  so  du  des  morigens  auf  stest  von  dem  slafe,  scholt  du  ein 
wenik  gen  und  (f.  1 23*^)  dein  arem  und  dein  gell  der  recken  vnd  reusen, 
wann  daz  sterket  den  leib  und  setzet  auch  und  schicket  daz  pluet,  und 
scholt  auch  dein  haupt  vnd  dein  har  chemen,  wann  daz  zeucht  den 
pladem  anz  dem  haupt  vnd  die  feuchtichait,  di  aufgegangen  ist  von  dem 
magen  in  daz  haupt  in  der  zeit  des  slafes.  vnd  in  dem  svmer  scholt 
du  dein  haupt  vnd  dein  hend  twachen  mit  kaltem  wazzer,  daz  haldet 
den  magen  zu  einander  vnd  behalt  die  inner  hitz  vnd  vertreibt  die 
auzzeren  poesen  hitz  vnd  wirt  ein  rise  zu  dem  ezzen.  Dar  nach  scholt  du 
reiben  die  zend  vnd  daz  zandfleisch  mit  wol  reuchvnden  oder  stink- 
vnden  würzen,  die  da  sint  heiz  und  trucken  (daz  ist  cymey),  wenn  daz 
frümet  und  rainiget  sere  die  zend  und  erloeset  ainer  hande  feuchtichait, 
die  da  haizzet  feleoma  (sie.  l.  fleuma),  und  macht  auch  di  sprach  dar 
und  geit  lust  zu  ezzen.  Dar  nach  scholt  du  dich  mit  wol  smeckunden 
salben  schon  salben,  die  zu  der  selben  zeit  gehoerent,  da  du  inne  pist, 
und  die  deinem  leib  wol  fuegleich  sint  und  bekömleich,  wann  von  guetem 
ruchen  oder  gesmacken  wirt  erkrofüget  daz  herz  und  .  .  . 

Da  hier  drei  Blätter  nämlich  115 — 118  nach  der  alten 
Zählung  fehlen,  so  fehlt  nothwendig  der  Schluss  des  pseudo- 
aristotelischen Briefes,  so  wie  der  Anfang  des  folgenden  Stückes 


'  In  diesen  Abschnitten  ist  die  Schreibung  vereinfacht. 
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(IX)  von  den  zwölf  Monaten.  In  dieser  Lehre  von  den  zwölf 
Monaten  sind  eigentlich  zwei  verschiedene  Werke  Monat  für 
Monat  in  einander  geschoben.  Deutlich  sieht  man,  dass  jedes 
erste  Stück  und  jedes  zweite  zu  den  besonderen  Reihen  ge- 
hören. Der  Schreiber  gibt  immer  für  das  erste  den  Namen 
des  Monats  und  unterscheidet  das  zweite  durch  ein  ,Item^ 
Ich  gebe  von  jedem  Stück  jedes  Monates  den  Anfang  und 
Schluss. 

IX.  f.  124'    (von  den  zwölf  Monaten) 

b auch  allen  guten  dewung  awer  daz  zvsamm  gesetzt  Bcholt 

du  von  ersten  nicht  ezzen  wann  iz  keltent  den  magen  und  irret 
die  dewung,  awer  nach  dem  ezzen  maohts  du  ez  geezzen  ob  ez 
gefellicleich  ist  daz  ist  dann  dann  (!)  gut. 

a.    Daz  ist  von  dem  mayen  (roth). 

IN  dem  mayn  mag  man  lazzen  an  allen  adem  wo  sein  not  ist 
und  wo  man  auch  wil.  Ist  auch  denn  gut  daz  man  lazze  an  den 
painen  .... 

....  Daz  kint  daz  in  dem  mayen  gepöm  wirt  daz  wirt  gewaltig 
und  rain  und  auch  gut  allen  dingen. 

f.  1 24''  b.  Item  von  dem  selbigen  (roth). 

Hie  ist  nu  awer  ze  trachten  ven  dem-  mayn  und  auch  von  den 
und  man  dar  inne  ezzen  schol  und  daz  man  auch  dar  inn  meiden 
schol.  Der  maie  ist  ein  guot  monet  und  nutzperig  wann  allez 
daz  auf  erdreich  ist  daz  grüent  und  (?  gewinnet)  auch  krefb  .... 
....  wann  iz  dem  magen  anhaft  als  ein  pech  und  mag  auch  nicht 
dar  auz  gen,  nur  ez  werd  mit  getrank  auz  getriben  vnd  gerainigt. 

f.  124*.  a.  Von  dem  Junio  (roth). 

IN  Junio  mag  man  gelazzen  wem  sein  not  ist,  man  mag  auch  wol 
aller  lai  erznei  getun  die  den  leuten  und  auch  dem  viech  nutz 
und  gut  ist  und  ist  auch  gut  daz  man  den  leuten  .... 
....  Dez  kint  daz  in  dem  monet  gepom  wirt  töraht  und  froe- 
leiches  muetes  und  ruecht  auch  nicht  waz  ez  redt  oder  tuet. 

f.  125*.  b.  Von  demselben  (roth). 

JvniuB  daz  ist  ein  swaerez  monet  und  heiz  in  dem  den  frucht 
zeitig  wiert  und  auch  der  traid  anvengt  zu  zeitig  werden.     In 
dem  (f.    125^)    monet  ist  auch  nicht  zimleich  pluet  zu  lassen 
noch  vil  slafen  .... 
....  und  auch  herteuair  und  herterkaes  und  praten  vnd  sweineins 
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fleisch  daz  ist  nicht  gesund  ze  ezzen  quia  yiscuositates  in  se 
genera  (!) 

f.  ]25^  a.  Daz  ist  von  dem  monet  Julie  (roth). 

IN  Julie  in  dem  monet  so  habent  sich  an  die  tag  in  den  sich  ein 
isleich  mensch  sohol  hüeten  wann  die  tag  sint  alls  aewgstleich 
(?  ängstleich)  daz  man  seu  in  der  geschrift  heizet  die  hnndes  tag 
also*  sorgsam  sint  deu  tag  in  der  zeit  .... 
....  Daz  kint  daz  in  dem  maenaet  gepom  wirt  gitic  und  vil 
poese  und  unrain. 

£  125''.  b.  Von  demselben  (roth). 

Item  Julius  daz  ist  ein  monet  genueg  heiz  und  in  dem  monet  so 
sneident  die  leut  ynd  daz  getreid  des  erdreichs  ze  sam  pringent. 
In  dem  monet  so  ist  milhiz  (!)  nicht  gesvnt  zu  ez  (!)  ezzen  noch 
met  zu  trinken  noch  der  mensch  schol  auch  nicht  vil  slafen  .... 
....  Item  met  zu  trinken  ist  auch  denn  nicht  gesunt  wann  man 
ez  den  puch  aerzten  wert  (!)  di  dreu  monet  in  junio  julio  augusto. 

f.  126'.  a.  Von  dem  August  (roth). 

IN  dem  augusto  so  schol  man  in  kainer  lai  weis  lazzen  noch  ge- 
trank  nemen.  Man  schol  sich  auch  hüeten  von  uberezzen  und 
vor  ubertrinken  gar  sere  vnd  vor  newem  obz  in  dem  augste,  kain 
lauch  noch  pappellen  ezzen  .... 

....  Daz  kint  daz  in  dem  monet  gepom  wirt  daz  wirt  keusch 
und  willig  getrewe  und  ane  f nicht  (!)  daz  kint  zulest  laet  allez 
daz  iz  hat  ynd  vert  pettevart. 

f.  126\  b.  Awer  von  dem  August  (roth). 

Hie  ist  awer  zu  reden  von  dem  august  der  da  ungesunt  ist  allen 
leuten  siechen  und  gesunden,  wann  dar  inn  ist  grozzeu  hitz  und 
auch  allen  fliezzunde  wazzer  sint  als  seu  gewaerment  (!)  sein. 
In  dem  monet  sohol  iemant  kain  pluet  nicht  lazzen  .... 

f.  126'.  .  .  .  Daz  oft  gesohechen  und  auch  gebeert  ist  daz  die  kranken 
leut  von  übrigem  sm erzen  des  haupts  werden  tobsuchtig  vnd 
unsinnig  etc. 

f.  127V  a.  Von  dem  September  (roth). 

IN  dem  september  daz  ist  der  erst  heribstman  so  mag  man  einem 
igleichem  menschen  mit  erznei  wol  gehelfen  in  aller  lai  sach. 
wann  denn  aller  lai  firücht  würzen  und  auch  samen  vnd  allez  dinc 
zeitig  ist  wes  man  zu  erznei  des  ganzen  jars  pedarf  .... 
....  Daz  kint  daz  in  dem  manet  gepom  wirt  das  wirt  maezzig 
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in  allen  dingen  und  auch  an  allen  seinen  weriohen  und  wirt  ge- 
rieht  und  auch  genaeme. 
b.    Awer  von  dem  September  (roth). 

Hie  ist  nu  ze  melden  und  auch  zu  reden  von  dem  september  daz 
ist  der  erst  heribst  man  daz  ein  nutzes  und  auch  ein  gesuntz 
manet  ist  wann  die  zeit  dann  allen  dink  gesunt  sint  allen  leuten 
zu  ezzen  und  auch  zu  trinken  .... 

f.  127^  ...  .  Item  so  ist  iz  denn  zimleich  met  zu  trinken  wann  daz 
hönic  dann  ganzen  kraft  vnd  tugentnimpt  und  von  dann  der  met 
denn  pezzereu  kreft  hat,  daz  gewis  ist. 

f.  127\  a.  Von  dem  Ootober  (roth). 

IN  Ootobri  daz  ist  in  dem  anderen  heribst  manet  so  soholt  du 
denn  kain  pharren  ezzen,  wann  er  hat  aiter  und  gift  denn  so  nim 
roten  most  und  weizzen  den  trink  wann  er  loeset  dem  siechen 
und  macht  in  gesunt  und  hailet  auch  den  leib,  weinper  iz  da 
von  wirt  der  leib  weich  .... 

....  Daz  kint  daz  in  dem  manet  gepom  wirt  daz  wirt  poeser 
naiur,  ez  gewint  auch  (f.  127*^)  ein  poeseu  zvngen  und  ist  vil 
poeses  herzen  und  wer  im  guet  tuet  auf  den  ist  ez  immer  trachten t 
wie  ez  im  übel  tue  zu  allen  Zeiten, 
b.    Item  von  demselben  (roth). 

Daz  ist  nu  awer  von  dem  moned  october  wann  daz  ist  gar  gesvnd 
und  nutz,  wenn  in  dem  monet  mag  ein  mensch  geezzen  sweinein 
fleisch  schafein  und  auch  rindreins  und  welicher  lai  er  gehaben 
mag  oder  welicher  lai  sein  gemuet  peegert  und  auch  lustet  .... 
....  dann  von  dem  lazzen  der  ganz  leichnam  gerainiget  wirt 
und  daz  pluet  denn  in  dem  menschen  gerainigt  und  geläutert 
wirt  und  der  poes  tam  und  feucht  denn  von  dem  leichnam  ver- 
triben  wirt. 

f.  127*.  a.  Von  dem  November  (roth). 

IN  november  daz  ist  in  dem  dritten  heribst  man  so  schol  ein  igleich 
mensch  seines  leibes  phlegen  mit  aller  lai  dingen  vnd  erznei  mit 
lazzen  vnd  auch  mit  trank  nemen  der  sein  pedarf  und  dem  sein 
auch  not  ist,  wann  ein  igleich  (f.  127'*.)  mensch  schol  wärmen 
gen  dem  kalten  winter,  der  den  kranken  leuten  we  tuet  .... 
....  Daz  kint  daz  in  dem  monet  gepom  wirt  daz  wirt  klueg  vnd 
künstig  vnd  alles  dinges  getrewes  herzen  und  piderb  und  nimpt 
sich  lemnng  an,  an  erznei  wirt  ez  wol  komen  (!)  und  wil  ez  sich 
annemmen  ez  wirt  ein  gueter  schücze. 
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b.    Von  dem  selben  froth). 

Daz  iftt  awer  nu  ein  anderz  ze  Ragen  von  dem  monet  november 
waz  in  dem  ze  ezzen  sei.  Ez  spricht  maister  Galienus  daz  in  dem 
november  nichts  ze  meiden,  sei  wann  allen  dink  zimleich  zu  ezzen 
und  zu  trinken  sint  .... 
f.  1 28*  ...  .  Item  er  mag  auch  getrank  nemen  welioher  lai  er  pegert 
starken  oder  linden,  recht  als  dann  die  notdurft  seins  Icichnams 
sueohund  ist 

a.  Von  dem  December  (roth). 

IN  december  daz  ist  in  dem  ersten  winter  man  der  doch  der  lest 
ist  in  dem  schol  man  nicht  lazzen  zu  ader,  doch  mag  man  prende 
machen  dem  ez  not  ist  für  daz  gicht  als  in  dem  maien.  Ein  igleich 
mensch  voller  pluetes  ist  also  (ist)  in  dem  monet,  daz  er  aller  min- 
nist  pluetes  hat  minner  denn  in  kainem  monet  durich  daz  jar  .... 
f.  125**  ...  .  Daz  kint  daz  in  dem  monet  geporn  wirt  daz  wirt  ge- 
waltig und  gerecht  und  auch  genaem  und  allen'  seineu  ding 
schafft  ez  wol. 

b.  Von  dem  december  (roth). 

Der  december  ist  ein  nutz  monet  daz  daz  ganz  jar  derfiillt.  Ez 
spricht  auch  ein  maister  daz  der  december  sei  recht  als  ein  vaz 
da  man  vil  maniger  lai  ding  inn  pehaltund  ist  und  auch  gut. 
Daz  pehalt  ez  allez  daz  der  angst  und  die  anderen  monet  ver- 
nichten t  .... 

....  wann  da  spricht  maister  (f.  138*^)  Ypooras  ein  mittreu  maz 
ist  des  ganzen  leichnams  ein  behaltung  vnd  aller  glider  ein  pe- 
sterkung  vnd  der  poesen  feucht  ein  auztruckung,  wann  maezzichait 
und  aufhaltung  sint  der  poshait  auzreutung. 
X.  f.  128*.    Daz  ist  von  den  verworfen  tagen  (roth). 

DV  scholt  nu  wizzen  die  verworfen  tag  in  allen  moneiden  wenne 
seu  sohadent  dem  menschen.  So  scholt  du  nicht  pluetes  lazzen 
noch  kein  trank  nemmen  noch  nicht  weriches  peginnen.  Der  tag 
nim  vil  wol  war  als  seu  geschriben  sint.  Vier  tag  sint  auch  in 
dem  jare  die  vil  aengleich  (!)  sint.  Die  kint  die  an  den  tagen  ge- 
zilget  werden t  di  werdent  gern  auzsetzig  oder  si  habent  gern  den 
vallunden  siechtum  oder  si  werdent  plint  geporn  oder  hufhalz 
oder  in  geprist  imer  etwaz  oder  [an]  etleichen  gelid.  Die  in  den 
Zeiten  oder  in  den  tagen  oder  in  dem  menstruo  gezilget  werdent 
seu  nemment  auch  ein  poesen  ende.  Ez  mag  auch  kain  kint  in 
der  zeit  gezilget  werdent  (!)  daz  sein  leib  immer  zu  asohen  werd 
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noch  geföulen  mag  anz  an  den  jungisten  tag.  Also  aengstleich 
und  fraisleich  sind  etleich  tag  vnd  auch  etleich  stunde  in  den 
tagen.  Der  einen  menschen  oder  ein  viech  in  den  standen  slüeg 
oder  Terwuntet  wie  klain  den  wunden  (f.  128*^)  waer  so  möcht 
iz  doch  nimmer  genesen.  Dar  umh  so  lazz  man  nicht  in  den  tagen 
zu  ader  noch  nemm  auch  nicht  trank  in  den  verworfen  tagen. 
Der  tag  ist  ainer  zu  unser  frawn  tag  in  der  Tasten,  Der  ander  tag 
ist  sand  peters  tag  in  dem  eme,  Der  dritt  an  dem  abent  aller  hsd- 
ligen,  Der  vierdt  an  dem  abent  des  ebenweichtags.  der  ist  auch 
nicht  guet  Daz  wizzet  für  war  daz  ist  liand  Silvesters  tag  vnd  auch 
die  tag  di  man  haizzet  dl  hundstag :  Die  tag  sint  aengstleich  und 
alle  verworfen  tag :  Die  tag  alle  schol  man  eben  merken  vnd  auch 
war  nemmen  und  mit  allem  fleiz  schol  man  sich  hüeten  dar  inne 
vor  ader  lazzen  und  vor  trank  nemmen  und  vor  aller  erznei.  Man 
schol  sich  auch  hüeten  daz  man  ich  (!)  slaf  pei  weihen  noch  kain 
gemainschafb  haben  mit  in  noch  in  dem  menstruo  durich  der 
sach  willen  daz  die  kint  ich  (!)  werden  ungestalt  oder  auzsetzig 
als  da  vor  gesprochen  ist  ...  . 

f.  129^  .  .  .  .  Dar  umb  waer  gut  daz  deu  dar  umb  fragten  die  der 
stunden  und  der  zeit  nicht  wessaten  (!)  daz  seu  verstuenden  waz 
si  halten  oder  lazzen  schölten,  wann  maniger  mensch  stirbet  und 
auch  siech  wirt  dem  pust  nicht  wurd,  ob  ez  die  zeit  weste  so  hüetet 
ez  sich  dester  paz  vor  poesem  ezzen  und  auch  vor  poesem  trinken 
wenn  sust  in  den  saeligen  stunden  und  Innen  ist  gut  lazzen  vnde 
versus  Martini  Blasij  Phylippi  Bartholomey  Venas  incidas  (vn)  ut 
longo  tempore  viuas. 

1.  Der  Brief  des  Pseudo-Aristoteles  ist  in  A  um  den 
Eingang  gekürzt.  In  der  Wiener  Hs.  3217  werden  mit  diesem 
Briefe  die  Auszüge  aus  Bartholomaeus  eröffnet.  Nach  der 
Ueberschrift :  81*  Liber  Bartholomei.  Constantini.  jpocratis. 
Galieni!  beginnt  er  also: 

(£)  dler  chvnich  alexander,  ich  han  gedacht  dvrich  deine  lieb 
von  der  haimleich  der  erczenie  ze  schriben  vnd  ze  tichten,  daz  ich  waiz 

e 

daz  dir  ZV  deinem  leibe  lieb  vnd  nutz  ist,  do  wol  schol  an  genuegen 
dich ;  vnd  aller  malst  tdn  ich  iz  dvrich  daz,  daz  ertzten  icht  der  herren 
chranchait  ellew  werde  chvnt  getan,  wand  daz  wer  nicht  guet;  und  ist 
daz  dv  d  i  r  dise  lere,  di  ich  dir  hie  gib,  vleizzichleichen  behaltest,  so 
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wizz  daz  dv  dehaines  artztes  nicht  bedarft  ane  ze  wanden  vnd  ze  su- 
chen, da  mnestu  die  wuntartzt  zv  haben. 

Dy  muest  Alexander  so  dv  von  dem  slaif  aaf  stest  ein  wenich 
dich  ergen  Tnd  dein  lider  recken  vnd  sireken  .  .  . 

Nachdem  sodann  die  Lehren,  wie  sich  Alexander  in 
den  vier  Jahreszeiten  zu  verhalten  habe,  dargelegt  sind,  schliesst 
der  Brief: 

84*.  vnd  behaltest  dv  dise  lere,  die  ich  dir  hie  han  gesait  vleiz- 
ziohleichen  vnd  wizz  daz  dein  leib  vroleich  vnd  gesnnt  wirt  und 
beleibet. 

2.  In  der  Wiener  Hs.  4762  vom  J.  1408  beginnt  der 
Brief  des  Pseudo- Aristoteles  f.  164' — 167**  mit  der  rothen 
Ueberschrift : 

jAristotiles  gab  dy  1er  chünig  Alexandre  ob  er  lang  wolt  leben 
so  scholt  er  sich  dar  nach  halten  vn  schickhen,  alz  her  nach  geschriben 
stet,  vnd  ob  er  auch  vil  chranchait  wolt  Vberhaben  sein.* 

,Aristotiles  sprach  zu  Alexandro  wan  du  auf  stest  dez  margens 
(!)  so  scholt  da  ein  wenig  wandern  vnd  dich  ergen  vnd  scholt  deine 
glider  rekchen,  daz  sterkcht  wol  den  leib  .  .  . 

Nachdem  sodann  die  Lehren,  wie  sich  Alexander  in  den 
vier  Jahreszeiten  zu  verhalten  habe,  dargelegt  sind,  bricht  der 
immer  mehr  nur  kurz  ausgezogene  Brief  folgendermassen  ab : 

der  wehalt  den  gesnnt  vnd  langes  leben. 

Auf  169**— 170**  steht  noch  ein  Stück  mit  der  rothen 
Ueberschrift : 

,Hie  geit  Aristotiles  aber  guet  1er  wie  man  sich  hüeten  schul  vor 
chranchait  vnd  vor  siechtum.' 

Anfang:  ,£z  ist  ze  merkchen  mit  ganzzem  fleis,  wie  man  sich 
hüeten  schol  .  .  Dez  ersten  sol  er  sein  wonung  haben  do  guter  lufb 
sey  .  .  .* 

Schluss :  ,Daz  du  daz  hercz  icht  erstikchest  mit  der  speis.' . 

3 — 4.  H.  Leyser  schreibt  in  Aufsess  Anzeiger  2,  242 
folgendes :  ^) 

,Mitten  in  einer  Papier-Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts 
auf  der  Leipziger  Univ.   Bibliothek  (N.    1244.   4)  befinden 


^  Das  ist  der  ,AriJ0totiIe8',   dessen  W.  Waekernagel  in  der  schon  oben 
atisgehobenen  Stelle  gedenkt    Er  kennt  nur  diese  eine  Ha. 
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sich  14  Pergaraentblätter  aus  dem  XIV.  Jahrhundert^  die  fol- 
gendes enthalten: 

1  (P — V*)  Monita  Aristotelis  ad  Alexandrum  Magnum.  Incipit  trac- 
tatus  magistri  aristolis  (sio).  Diz  ist  di  scriftdie  her  arystotiles  der  höbet 
meister  dem  kynege  alexander  srchreip  (sie)  da  inne  her  im  lere  gap, 
wi  her  sich  vor  siechthum  hüten  solde  yn  wi  her  gesunt  bliben  mochte 
vnde  larthe  in  alsus.  Allexander  des  morgens  also  dv  uf  stes  Ton  dem 
slafe  so  Salt  tv  ein  wenik  wandern  yn  salt  dich  ergen  yii  dine  arme  yn 
dine  gelith  regen,  yii  uf  strecken  yn  resen  wenne  daz  sterket  den  lip 
yn  sazet  yn  schicket  daz  blut'  u.  s.  w.  Schluss:  ,Swer  dise  lere  behel- 
det  der  ist  immer  deste  gesunder  yn  wlrdet  seiden  siech  ynde  lebet 
lange  amen/ 

Hiezu  macht  Leyser  die  Note:  ^Dieselbe  Qesundheits- 
regeln  des  Aristoteles  für  Alexander  fand  ich  wieder  in 
einer  Papier-Handschrift  des  XV.  Jahrhunderts  ebendaselbst 
Nr.  934.4.'     Anfang: 

,DJ8  ist  der  brif  yn  dy  schrift  dy  der  aristo teles  der  hoc  meister 
dem  konige  allexander  schrep  do  her  ym  dy  lere  gap  etc.* 

üeber  eine  wahrscheinlich  poetische  Bearbeitung  dieser 
Lehren,  welche  Leyser  in  Van  der  Hagen  und  Büsching 
Grundriss  p.  396  vermuthet,  unten  in  der  Note.  Er  fährt  in 
der  Beschreibung  der  XIV.  Pergamentblätter  also  fort : 

2  (V* — IX^)  Hie  incipit  tractatus  Magistri  ypocras. 

Der  aller  wiseste  meister  beide  in  artzthie  yii  in  anderen  kynsten 
der  in  al  der  werlde  was  daz  was  her  ypocras  der  hoge  meister,  der  gibt 
dise  lere  yon  den  zwelf  manden  wie  man  sich  in  den  halden  sal.  die 
gap  her  in  ienen  landen  da  her  was.  Nu  hat  sie  ein  meister  also  ge- 
scriben,  daz  sie  in  allen  landen  wol  fugen'  u.  s.  w.  Schluss :  ,daz  kint 
daz  in  diesem  monde  (December)  wirt  gebom.  daz  wirt  gewaldic  yn 
gerecht,  yn  gemeine,  yn  sine  dine  schaffet  iz  wol.' 

3  (IX^ — XP)  De  diebus  canicularibus. 

Dy  salt  merken  die  yerworfene  tage  in  allen  manden  etc. 

4  (XP — Xin*)  De  flebotomya  et  yenarum  incisione. 

Der  synde  mensche  sal  dri stund  oder  yierstunt  in  dem  iare  lasen 
zy  adenen  (?)  etc. 

5  (Xin*)  De  confectione  lactuarie. 

Eine  gute  lactuarie  yon  quitten  die  heizet  zy  latine  Dyaiitoniton  etc. 

6  (Xm^)  De  confectione  salis. 

Sitib.  d.  phU.-hi8t  OL  LXXI.  Bd.  m.  Hfl.  33 
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£ineT  hande  saltz  daz  heizet  der  prieter  saltz.  wen  in  den  ziten 
der  Propheten  hem  helyseus  yn  hem  helyas  nvtzten  iz  die  pristere  wan 
iz  gut  ifft  wider  des  houbtes  wetagen  vii  vngemach  etc. 

7  (XIV)  Vnse  herregote  wyssate  hye  vor  eyme  iudeschim  prister 
wie  iar  sten  scholden  etc. 

In  dieser  Hs.,  das  heisst  in  diesen  geretteten  Blättern 
einer  Pg.  Hs.  des  XIV.  Jahrhunderts,  folgten  sich  und  zwar 
in  der  ursprünglichen  mitteldeutschen  Mundart  der  Brief  des 
Pseudo-Aristoteles  an  Alexander,  dann  die  Prognostica 
der  zwölf  Monate  oder  der  Yjpocras  und  die  Lehre  von  den 
verworfenen  Tagen  ebenso  wie  in  der  grossen  Wiener  Hs. 
13647. 1 


*  Die  von  Leyser  vermuthete  poetische  Bearbeitung  dieses  psendo- 
aristotelischen  Briefes  ist  ein  Inrthum  and  auch  keiner.'  Dieser  Brief 
des  Pseudo-Aristoteles  besteht  aus  nichts  anderem  als  aus  einigen 
Capp.  der  Secreta  Secretorum  und  swar  (ed.  Lugduni.  Ant.  Blanchard 
1628)  f.  XIV.  y.  —  XVIII  r.,  wo  auch  quid  post  somnum  sit  faciendum 
und  die  vier  Jahreszeiten  hinter  einander  abgehandelt  werden,  wie  in  der 
mitteldeutschen  Bearbeitung.  Insofeme  nun  hat  Leyser  vollkommen 
recht  auf  Van  der  Hagen  und  Büschings  Grundriss  hinzuweisen;  die 
reden  dort  vom  Cod.  paL  386  und  zwar  von  dem  Reimwerke,  das 
anhebt: 

Von  hohem  sinne  meister  edel     helft  componieren  mir  ein  zedel  .  . 
Die    Quelle    zu    diesem    ,ZedeP    ist    nach   des    Beimers    ausdrücklichem 
Zeugnisse : 

In  dem  secret  secretorum  die  epistel  regimen  principum  .  . 

Er  ist  auch  enthalten  dieser  ,Zedel*  in  der  Wiener  Hs.  2937,  107*  — 
114**  und  zu  München  Cgm.  270, 178 — 186.  Von  einer  Hs.,  die  Kuppitsch 
besass,  gibt  Nachricht  Mones  Anzeiger  VIII,  216.  Der  nun  diesen 
,Zedel^  componirte,  wird  seine  Weisheit  wol  schwerlich  unmittelbar  aus 
der  Quelle  getrunken  haben,  es  gab  lange  vor  ihm  vollständige  deutsche 
Bearbeitungen  der  Secreta  Secretorum.  Eine  im  Jahre  1282  von 
einer  unbekannten  Nonne  ,zu  dienst  bruder  Rudolfes  von  Kaisheim  der 
genant  ist  von  Hürnhaim*  gemacht  und  mit  einer  gereimten  Vorrede 
versehen,  diese  Uebersetzung  ist  enthalten  in  einer  gleichzeitigen  Hs.  zu 
München  Cgm.  288.  Die  ganzen  Secreta  Secretorum  wurden  spätestens 
im  Anfange  des  XIV.  wenn  nicht  schon  gegen  das  Ende  des  XHl.  Jahr- 
hunderts in  mitteldeutsche  Beime  übertragen  und  diese  Uebersetzung  ist 
enthalten  in  der  Wiener  Hs.  2984,  182»— 244^.  Später,  aber  auch  in 
einer  mitteldeutschen  Gegend,  wurden  die  Lehren  von  der  (Gesundheit  für 
sich  selbständig  gereimt,  und  dieses  Reimwerk  ist  enthalten  in  der 
Wiener  Hs.  4120,  181* — 206 '.     Zu  Monsee  und   zwar  quer  über  die 
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Der  Ypocras  oder  die  Lehre  von  den  zwölf  Monaten  ist 
nur  in  der  ersten  Reihe  der  Hs.  A.,  die  ich  mit  a  bezeichnet 
habe,  enthalten^  das  ersieht  man  daraus,  dass  in  der  Wiener 
und  in  der  Leipziger  Hs.  der  Monat  December  dieser 
Reihe  mit  denselben  Worten  schliesst. 

Nummer  4  oder  die  Lehre  vom  Aderlasse  folgt  auch  in 
der  Wiener  Hs.  3217  nach  dem  Briefe  des  Pseudo- Aristoteles. 

Nummer  5  von  der  lactuarie  Dyatitoniton  (dia  cydonion 
Latwei^e  aus  Quitten)  ist  schon  öfter  vorgekommen  2524,    14'. 

Nummer  6  ist  das  sal  sacerdotale  aus  des  Nicolaus  Prae- 
positus  Antidotarium. 

5.  Barack  beschreibt  unter  den  Hss,  der  fürstlich  für- 
stenbergischen  Hofbibliothek  zu  Donaueschingen  N.  786 
vom  Jahre  1402  eine  Pp.  Hs.,  die  auf  68'— 72^  ebenfalls  diesen 
Pseudo- Aristotelischen   Brief  enthält.   Der  Anfang  lautet: 


Seiten  zu  je  acht  Zeilen  wurden  diese  Verse  eingetragen,  nur  die  letzte 
Seite  zfihlt  blos  zwei  Zeilen.     Der  Anfang  lautet: 

(D)  Er  Edel  kunig  allexander     An  manhajt  der  ander 

Genant  der  groest  im  Kriechenrich     Durch  sein  grosse  tat  und  wunderlich  . 

Die  letzten   Verse: 

Das  dw  Sj  in  dein  hercz  begrabest    Wo  dw  in  der  weit  ze  schaffen  habest 
Hab  got  vor  äugen  frue  vnnd  spat    Daz  er  an  aller  deiner  täte 
Dein  pfleg  mit  seins  segens  rate,  etc.^ 

Stimmt  mit  diesen  Reimen  die  ebenfalls  gereimte  Bearbeitung  in  der 
Hs.  zu  München  Cgm.  'H49  auf  106  —  114,  der  die  im  Text  erwKhnte  pro- 
saische auf  100 — 105  vorangeht?  Endlich  noch  eine  Frage.  Das  Secre- 
tum  Secretorum  erschien  gedruckt  in  einer  deutschen  Uebersetzung 
mit  dem  Titel: 

Das  aller  edlest  vnd  bewertest  Regiment  der  gesvndthait  Auch  von  allen 
verborgnen  künsten  .  .  .  Aristotelis  .  .  .  Nachmals  ausz  dem  latein  jn 
das  Teutsch  gebracht  Bey  Doctor  Johann  Lorchner  zu  Spalt  (So  bay  der 
Kayser  Fridrichs  vnd  Maximilians  .  .  Rath  vnd  Mathematicus  gewesen) 
nach  seinem  tod  geschriben  gefunden  zA  auffenthaltung  vnd  fristung  der 
gesundtheit  .  .  .  Durch  Johann  Besolt  jn  Truck  verordnet.  (Augpurg. 
Heynrych  Stayner)  M.  D.  XXXH. 

Diese  Uebersetzung  rührt  kaum  von  Lorchner  her,  sie  scheint  älter 
zu  sein.  Da  die  Stadt  Spalt  in  Mittel-Franken  liegt,  wäre  es  immer 
möglich,  dass  sich  inLorchners  Nachlass  nur  die  Abschrift  einer  älteren 
Uebersetzung  gefunden  habe.  Ob  die  der  Nonne  für  den  Rudolf  von 
Kaisheim  (bei  Donauwört)  genannt  von  Hürnheim  (im  Wallerstei- 
nischen) ? 

33* 
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Dicz  ist  der  brieffvnd  die  schrifft,  die  aristotiles  der  hohe  meist  er 
dem  kunig  allexandro  schreib,  da  er  im  die  lere  gab  wie  er  sieh  vor 
Siechtum  hüten  solde  vnd  gesnnt  bleiben  mochte  .  . 

Dieser  Anfang  stimmt  mit  der  Pg.  Hs.  in  der  Leipziger 
Univ.-Bibliotheky  so  dass  nicht  zu  zweifeln  ist,  dass  wir  hier 
dieselbe  Uebersetzung  wie  bisher  vor  uns  haben. 

6 — 10.  Dieser  Brief  ist  femer  enthalten  in  den  Hss.  zu 
München: 

Cgm.  317  auf  31—33 

und  zwar  mitten   unter   Stücken   aus  dem  Bar- 

tholomaeus  und  auf  93 — 98 
von  den  ^XII  moneyden'  des  Jahres 
.      349  auf  100—105 

wie  schon  oben  in  der  Note  bemerkt   wurde 
„      357  auf  239—242 
„      393  auf    17—  20 
„      430  auf  60-68 

und  auf  68 — 142  ist  wieder  der  Bartholomaeus 
zu  lesen. 
Auch  in  diesem  Abschnitt  werden  die  hieher  gehörigen 
Hs.  nicht  erschöpfend  verzeichnet  sein^  besonders  zu  München 
wird  vielleicht  noch  eine  oder  die  andere  in  den  vielen  Arznei- 
büchern dieses  Stück  versteckt  enthalten.  Vorzüglich  wären 
die  Hss.  zu  untersuchen^  die  den  Bartholomaeus  in  grösserem 
oder  geringerem  Umfange  enthalten.  Es  ist  schon  auffallend, 
dass  nicht  nur  die  Wiener  Hss.  3217  und  4762  den  pseudo- 
aristotelischen Brief  neben  grösseren  oder  kleineren  Brocken 
aus  dem  Bartholomaeus  enthalten^  sondern  auch  den 
Münchner  Cgm.  317  und  430  sich  dasselbe  Verhältniss 
findet. 

Dass  ferner  der  pseudo-aristotelische  Brief  und  der 
Ypocras  oder  die  zwölf  Monate  und  zwar  der  Reihe  a  in  der 
Wiener  Hs,  13647  =  Leipziger  Pg.  Hs.  2  (V— IX")  einem 
und  demselben  Bearbeiter  angehören^  dafür  gibt  es  einen  in- 
neren Grund.  In  der  Einleitung  zum  Ypocras  heisst  es,  dass 
der  hohe  Meister  diese  Lehre  in  jenen  Landen  gegeben  habe^ 
wo  er  gewesen  sei  ,Nu  hat  sie  ein  meister  also  gescriben,  daz 
sie  in  allen  landen  wol  fugen  .  /  d.  h.  die  Lehren  wurden  mit 
Rücksicht  auf  örtliche   und   zeitliche   Umstände  neu  geordnet. 
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Genau  dasselbe  ist  mit  einer  Stelle  in  dem  pseudo-aristo- 
teli sehen  Briefe  geschehen.  In  dem  Abschnitt  von  den  vier 
Jahreszeiten  heisst  es  am  Anfange  Wiener  Hs.  3217,  82*. 

Ez  sind  vier  zeit  des  iares  von  sand  Oedrauten  tag  vntz  an  sand 
veites  tag  vnd  an  des  heiligen  chrevtzes  tag.  die  zeit  haizzt  der  svmer 
vnd  di  zeit  von  des  heiligen  ohrentzes  tag  vntz  an  sand  Lncien  tag.  di 
zeit  haizzet  (f.  83')  der  herbest  vnd  von  sand  Lncien  tag  vntz  an  sand 
..  Gedranten  tag  di  zeit  haizzet  der  Winter.  Di  vier  zeit  des  iares  di  scholt 
dv  vil  eben  behalten. 

Auch  dieser  Ypocras  wird  sich  in  den  vielen  Hss.  zu 
München,  welche  die  ,XII  Moneide'  enthalten,  mehr  als  einmal 
noch  vorfinden. 

Ich  gebe  jetzt  eine  Uebersicht  der  Handschriften. 

Ausser  der  Breslauer  Hs.  und  den  näher  betrachteten 
neun  einschliesslich  A  zehn  Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek  zu 
Wien  2524,  2531,  2977,  3217,  4762,  5219,  5295,  5305  und 
14545,  femer  den  im  Abschnitt  VHI— X  verzeichneten  Hss. 
den  beiden  Leipzigern  der  Donaueschinger  und  den 
Cgm.2703l7,  349,  357,  393,  430  erscheint  der  Bartholomaeus 
noch  in  folgenden  Hss.  Grössere  und  reichere  Auszüge,  wo 
nicht  das  ganze  Werk,  sind  enthalten  zu  München: 

1—8.  Cgm.  464 

„       722.  XV.  4».  131  auf  1—78 
„       824.  XV.  8«,  83  auf  20—83 
In  bedeutend  kürzeren  Auszügen: 
Cgm.  92,  Xlll/XrV.  8^  94  auf  1-18  u.  35—36  0 
„       439.  XV.  40.  112  auf  86—89 
;       720.  XV.  4«  300  auf  185-189 
Nur  in  Trümmern  sind  enthalten: 
.Cgm.  464.  XV.  8».  38 


r? 


5153*  Xm.  8».  5. 


9 — 10.  Die  beiden  Breslauer  Hss.  hat  H.  Hoffmann 
von  Fall  er  sieben  Fundgruben  I,  345  angezeigt,  beide  sind 
aus  dem  XV.  Jahrhundert  und  enthält  Cod.  Vrat.  IV.  8»  6 
auf  109^—187^  einen  grösseren  und  Cod.  Vrat.  HI.  f.  20  auf 
106 — 123  einen  kleineren  Auszug. 


1  Das  ist  die  von  Fr   Pfeiffer  abgedruckte  Hr. 
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11 — 13.  Der  beiden  Stuttgarter  in  der  königlichen  Bi- 
bliothek und  der  zuUeberlingen  hat  Fr.  Pfeiffer  Erwähnung 
gethan. 

14.  Das  Pergament  Doppelblatt  zu  Büdingen  zum  Theil 
abgedruckt  Zeitschrift  X.  289 — 290  gehört  hieher,  was  Crece- 
lius  der  Entdecker  dieses  Doppelblattes  freilich  nicht  wissen 
konnte. 

Die  von  ihm  gegebenen  Anfänge  lauten: 

1  So  daz  wip  des  kindes  nith  schire  mag  genesen  so 
nym  arthemysien.    .  .  . 

Fehlt  bei  Pfeiffer  wie  das  meiste  Gynäkologische;  steht 
aber  in  den  meisten  der  oben  betrachteten  Wiener  Hss. 

2  So  sich  ein  mensche  verbrunnet  158,  21 — 26 

3  Ap  dir  dye  beyn  zuswellen  ader  ser  sint  So  niem  Ruten 

4  Sweme  die   grozzen   schüzze   gen  in    die  zene  139,  16 

5  Sweme  die  wurme  die  zene  holen  und  die  bilbar  fressen 
139,  33. 

In  derselben  Zeitschrift  XIII.  381  ff.  stehen  zwei  Recepte 
aus  einer  Hss.  der  Eönigsberger  Universitäts-Bibliothek,  die 
füglich  nicht  unter  die  Hss.  eingereiht  werden  können. 

15.  Zu  Heidelberg  verzeichnet  Wilken  S.  386  unter 
CCXni  aus  dem  XV.  Jahrhundert  1  n.  40  eine  Hss.  die  auf 
98 — 71  das  Arzneibuch  des  Meisters  Barth olomaeus  enthält.* 

16.  Endlich  liegt  eine  merkwürdige  Hss.  auch  in  der 
Uni versitäts- Bibliothek  zu  Giessen,  deren  vollständige  Be- 
schreibung hier  stehen  muss,  aus  ,Catalogus  cond.  mss.  bibl. 
Ac.  Gissensis  auctore  J.  V.  Adrian.  Francofurti  a.  M.  1840  4®.* 
da  heisst  es  pag.  185  unten: 

DCX 

» 

Codex  chartaceus  saec.  XV.  litteris  uncialibus  rubis  scrip- 
tura  in  duas  columnas  diuisa  foll.  74.  quorum  1,  66 — ^^70*  et 
74  vacua  sunt.  Continentur: 

a.  f.  a — 7'  Introductiones  et  experimenta  magistri  Bartho- 
lomaei  in  practicam  Hippocratis  et  Galeni.  Germanice.  Incip. : 
Ales  das  in  deseme  buche  stet  daz  ist  alzumale  versuchet  vnd 
ist  war.  In  dem  ersten  schal  wir  wizzeu  daz  ain  iclich  mensche 


*  Ist  80118t  keiner  mehr  in  der  Masse  der  von   Wilken  ohne  nl&here   An- 
gaben verzeichneten  Arzueibüchern  ? 
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von  vir  dingen  gemacht  ist  etc/  Explic:  ,Et  recedet  veraciter. 
Explicit  Bartholomaei  introductiones/ 

b.  f.  7'  col.  2.--19\  Virtutes  herbarura.  Germanice. 
Incip. :  ^Sancte  Jeronimus  der  vil  heilige  man  etc.'  Explic: 
,et  cohercet  et  sie  est  finis.     Explicit  virtutes  herbarum.* 

c.  f.  19^  — 24^  Thesaurus  pauperum  et  flos  florum.  Incip: 
fis  das  dir  dy  har  uss  Valien  so  mache  eine  louge  von  aschen 
etc.'  Explic:  ,Et  pone  super  combustionem.' 

d.  f.  24^ — 31**  col.  1.  Varia  ejusdem  generis  e.  g.  de 
morsu  canis  rabidi,   de  sanguine^  de  unguentis  etc.  Germanice. 

0.  f.  31^  col.  2 — 44^  Eadem,  quae  sub  lit.  a  huius  co- 
dicis  recensita  sunt. 

f.  f.  44**— 47*.  Synonyma  in  apotheca  ^quibus  nihil,  cla- 
rius  est  in  medicina  et  in  libris  medicinalibus.'  Latine  et 
Germanice. 

g.  f.  47** — 48*.  Registrum  in  materias,  quae  hoc  codice 
sub  litt,  a — e  continentur. 

h.  f.  49—65.  De  arboribus  ac  vineis  et  tractatus  de 
laudibus  quercus  et  fructibus  eins  auctore  Arnolde  de  Villa- 
nova. Germanice. 

i.  f.  70**— 74.  Excerpta  ut  videtur  ex  libro  medicaraen- 
torum  saec.  XVI.  conscripta. 

Die  letzte  Nummer  aus  dem  XVI.  Jahrh.  bleibt  hier 
ausser  Betracht,  zu  den  übrigen  jedoch  kommt   zu   bemerken: 

1.  Alles  was  unter  a,  d  und  e  enthalten  ist,  gehört  in 
das  Werk  des  Bartholomaeus. 

2.  In  b  scheinen  zwei  verschiedene  Werke  zu  trennen. 
Dieser  Abschnitt  hebt  nämlich  genau  mit  den  Worten  an,  die 
den  Eingang  zur  Kunst  von  Geier  bilden  Fr.  PfeiflFer  154,  24 
bis  156,  11.  Was  für  virtutes  herbarum  folgen  nach  diesem 
Stücke,  die  des  Macer  oder  die  des  Apuleius? 

3.  In  c  sind  jedenfalls  zwei  Werke  zusammengeworfen. 
Der  Thesaurus  pauperum,  gewöhnlich  dem  Petrus  Hispa- 
n  u  8  zugeschrieben,  ist  schon  frühe  übersetzt  worden,  und  auch 
diese  Uebersetzung,  (wenn  es  nicht  mehrere  gibt),  findet  sich 
in  einer  bedeutenden  Zahl  von  Hss.  bald  mehr  bald  weniger 
vollständig  vor.  Dagegen  gehört  das  zweite  Werk  Flos  florum 
dem  Arnoldus  de  Villanova. 
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4.  Die  Synonyma  in  f  sind  ein  ebenfalls  häuüg  erschei- 
nender Vocabularius,  der  mit  den  Worten  Apoteca  Apotek 
beginnt. 

5.  Wieder  zwei  Werke  scheinen  in  h  ungebührlich  ver- 
einigt zu  sein.  Das  Stück  de  laudibus  quercus  gehört  dem 
Arnoldus  de  Villanova,  auch  ein  liber  de  vino  colendo  ist 
von  ihm  geschrieben  worden,  das  weiten  Ruhm  errungen  hat, 
frühzeitig,  nämlich  noch  im  XIV.  Jahrhundert  ins  deutsche, 
wahrscheinlich  mehrfach,  übertragen  worden  ist  und  von  dem 
Hain  unter  1809 — 1815  deutsche  Drucke  aus  dem  XV. 
Jahrhundert  aufzählt.  Von  der  Baumzucht  oder  bestimmter 
von  der  Obstgärtnerei  ist  aber  kein  selbständiges  Werk  be- 
kannt Wir  werden  unten  über  diesen  Gegenstand  das  bisher 
vollständig  unbekannte  lateinische  Werk  des  Gotfried  von 
Franken  und  drei  deutsche  Bearbeitungen  desselben  kennen 
lernen.  In  diesem  Buche  wird  allerdings  de  arboribus  et  vino 
unter  einem  gehandelt. 

Niemand  ist  weniger  geneigt  zu  dem  Glauben,  dass  hier 
schon  alle  Hss.  verzeichnet  seien,  die  das  Werk  des  Bartho- 
loma eus  mehr  oder  weniger  vollständig,  in  grösseren  oder 
kleineren  Auszügen,  in  methodischen  oder  kunterbunten  Blu- 
menlesen enthalten.  In  der  Masse  von  anonymen  Arzneibüchern, 
die  nur  in  dem  Catalogus  der  Münchner  Hof-  und  Staats- 
bibliothek oder  in  Wilkens  Geschichte  der  Heidelberger 
Büchersammlung  eingetragen  sind,  steckt  gewiss  noch  mehr 
als  ein  Bartholomaeus.  Ich  selbst  habe  hier  alle  diejenigen 
Hss.  der  k.  k.  Hofbibliothek  nicht  behandelt,  in  denen 
der  Bartholomaeus  mit  dem  so  viel  späteren  Ortolf  von 
Baierland  vereinigt  ist,  von  welcher  Familie  auch  in  München 
wieder  eine  beträchtliche  Zahl  von  Hss.  vorhanden  ist.  Dann 
im  nördlichen  Deutschland,  da  sollen  sich  nur  die  Leipziger 
und  Büdinger  Bruchstücke,  die  Giessener  und  Breslauer 
Hss.  erhalten  haben?  Gewiss  müssen  dort  von  einem  Werke, 
das  im  mittleren  Deutchland  entsprungen  ist,  noch  mehr  Hss. 
verborgen  sein.  Zeitlich  genug  hat  es  sich  über  ganz  äüd- 
deutschland  verbreitet. 

Fr.  Pfeiffer  versuchte  den  berühmten  Prediger  Berthold 
von  Regensburg  zum  deutschen  Uebersetzer  zu  machen,  was 
er  nur  zu  thun  vermochte,   weil   er   sich  um  die  übrigen  Hss. 
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nicht  kümmere.  Ueberall  sind  in  den  betrachteten  oberdeut- 
schen Texten  noch  die  Spuren  der  mittleren  Mundarten  zu 
beobachten;  selbst  der  von  Fr.  Pfeiffer  abgedruckte  willkürlich 
gemachte  Auszug  hat  noch  deren  mehr  als  genug. 

Da  der  deutsche  Landprediger  den  Bartholomaeus 
neben  einem  Ypocras  und  Galienus  seinen  Zuhörern  als  ge- 
wichtige Autorität  vorzufiihren  vermochte,  so  folgt  nothwendig, 
dass  er  es  für  die  grosse  Menge  schon  war,  das  heisst  der 
deutsche  Bartholomaeus  muss  spätestens  schon  um  die  Mitte 
des  XIII.  Jahrhunderts  weit  verbreitet  und  hoch  angesehen 
gewesen  sein.  In  der  ersten  Hälfte  desselben  Jahrhunderts 
muss  dieses  köstliche  Werk  der  deutschen  lehrhaften  Prosa  ent- 
sprungen sein,  wenn  es  nicht  noch  höher  hinaufgeht.  Diese 
Frage  wird  endgültig  erst  zu  entscheiden  sein,  wenn  der  echte 
Text  gedruckt  vorliegt,  und  die  verschiedenen  Stellen,  in 
denen  sich  die  mhd.  Dichter  auf  die  ,arzetbuoch^  berufen, 
damit  sich  werden  vergleichen  lassen. 


m. 

A.  Abschnitt  XL 

f.  129' 

von  zwain  und  sibenzic  namen  X^  ihn 
Baz  sint  die  zwen  vnd  sibenzic  namen  vnsers  harren  f  Eloy  |  Eloe 
f  Elyon  f  Otheon  f  Bcthetragrammaton  f  Amathon.  Trinitas.  Vnitas. 
Dens  fortis  (f.  129')  Messyas.  Emmanuel.  Emansiont  f  Adonay.  Alpha 
et  0.  Agla.  Agles.  Algamatis.  Athanaton.  Jeras.  Tininia.  Theoe.  Otheos 
Pathon.  Grathoir  Ysos.  f  Kyrios.  Primogenitus.  Vita  finis  f  Via  flos. 
fons.  Veritas.  Sapiencia.  Virtus.  Paraclitus.  Ego.  Sum.  Qui.  Sum.  Medi- 
tator.  Agnus.  Ouis.  Vilnius.  Leo.  Aries.  Janua.  Ymago  f  Gloria.  Lux. 
Sol.  Splendor.  Angelorum  Sponsus.  Pastor.  Propheta.  Sacerdos.  Inmor- 
talis.  Lex.  Rex.  Ihesus.  Christus.  Pater.  Filius.  Spiritus  sanctns.  Om- 
nipotens.  Creator.  Kedemptor.  Primus.  Nouissimus.  Summus  f  Christus 
Vincit  f  Christus  Regnat  f  Christus  imperat  f  Christus  superat  f  Christus 
soluit  vincula  mortis  f  Caspar  fert  mirram.  thus  Melchior  Balthasar  au- 
ram  f  Johannes.  Matheus.  Lucas.  Marcus.  Crux  christi  protege  famulum 
tuum.  N.  Amen. 
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Diese  hier  gehäuften  Ausdrücke,  offenbar  für  Amulet- 
schreiber  bestimmt,  sind  bis  auf  einige  leicht  zu  erklären.  Wie 
der  Gtedächtnissvers  Caspar  fert  mirram  etc.  und  die  Namen 
der  vier  Evangelisten  unter  die  Namen  Gottes  gerathen  sind, 
dafiir  entgeht  mir  alles  Verständniss,  doch  der  fromme  Glaube 
wird  auch  damit  Wunder  gewirkt  haben. 


Daz  sint  der  siben  slafer  nam 

Wildu  wizzen  der  siben  slafer  nam  daz  sint  die :  Marcus  f  Malthus 
t  Maximianus  f  Constantinus  f  Bionysius  f  Johannes  f  Seraphyon  f.  Om- 
nipotens  sempiteme  Dens,  qui  hos  YII  dormientes  scilicet  Malohum  etc. 
dormire  fecisti,  ita  facias  hunc  famulum  tuum  N.  uel  famulam  tuam  N. 
(f.  129^)  dormire  et  requiescere  in  pace  domini  Amen. 

Dieser  Schlafsegen  fand  sich  schon  A  91'**  mitten  unter 
den  Recepten  für  den  Schlaf  von  Kindern  und  Wöchnerinnen. 


Wer  mit  noeten  vnd  truebsal  umbvangen  ist 

So  ein  mensch  mit  noete  vnd  truebsal  vmbvangen  (ist)  sei,  Der 
lazz  im  die  mess  singen  von  sand  Nyclas  als  hie  geschriben  stet  vnd 
wi zz  auch  daz  für  war,  das  er  derledigt  wird  Von  allen  seinen  noeten, 
wann  ez  ist  pewaert  Die  erst  mess  schol  man  singen  an  dem  mantag 
Statuit  ei  dominus.  Epistola  Flures  facti  sunt  Graduale  Inuenit 
Dauid  seruum  suum.  Alleluia  Justus  vt  palma.  £wangelium  Vigi- 
late  ergo.  Offertorium  Veritas  mea.  Gommunio  Domine  quinque 
talenta.  Dar  nach  secz  dreu  armen  mensch  zv  tisch  vnd  nach  dem 
tisch  so  gib  ygleichem  eynen  pfenning  in  der  dreyer  junchfrawn  eren, 
Dy  sand  Niclas  erlöst  anz  dem  haus  der  vnchewsch.  Daz  ander  amt 
lazz  singen  Sacerdos  dei  P!pi.  Dedit  dominus.  Grad.  Curauit  dominus. 
Alla.  Amauit  eum  dominus.  Evang.  Vos  estis  sal  terre.  Offert.  In- 
venit  Dauid  Co  mm.  Fidelis  seruus  et  prudens.  Vnd  secz  denn  awer 
dreu  mensch  ze  tisch  vnd  dar  nach  gib  ygleichem  eynen  pfenning 
durch  der  dreyer  pfaffen  willen,  die  sand  Nyclas  erlediget  von  (f.  130') 
dem  tot.  An  dem  dritten  tag  lazz  singen  Os  iusti  All  a.  Jurauit 
dominus.  Ewang.  Sint  lumbi.  Offert.  Anima  nostra.  Co  mm.  Beatus 
seruus  vnd  setz  awer  drew  mensch  ze  tech  vnd  gib  ygleichem  awer 
eynn  pfenning  in  der  dryn  jungling  er,  die  sand  Nyclas  erledigt  von 
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dem  tot  Vnd  zu  jeder  mess  prenn   drew    chertzel  alle  lank  die  mazz 
ist,  die  hie  gemacht  ist,  alls  lank  Nycolaus  gewesen  ist. 

Die  Erläuterung  dieser  drei  Aemter  für  hart  angefochtene 
und  mit  schweren  Krankheiten  des  Getnüthes  behaftete  über- 
lasse ich  den  Forschem  über  das  christliche  das  heisst  kirch- 
liche Alterthum  und  dessen  weisser  Magie.  Wer  sich  dafür 
interessirt^  findet  auch  unten  am  Rande  von  f.  ISCX  den  schön 
und  roth  gezeichneten  Massstab  der  Länge  des  h.  Nicolaus 
für  die  Kerzen. 


A.  Abschnitt  XII. 

f.  130* 

1 .  Von  den  edeln  chrewtern  vn  irer  tugent. 

DAz  ist  nv  von  den  edeln  chrawterh  vnd  auch  irer  tugent. 
Von  erst  von  eym  edeln  ohrawt  daz  hayzzet  Arabia  oder  lunatica,  daz 
ist  eyner  dawmellen  lankch  vn  auch  hacch  (!)  vnd  nynndter  chayn  graz 
V  n  1  vmb  sey.  Vnd  wann  der  man  am  vollen  ist  vnd  alls  alt  er  dann  ist 
an  den  taegen  alls  vil  pletter  hat  denn  dy  pluemen,  vnd  wenn  der  man 
ab  nympt  so  n3nnpt  dew  pluemen  auch  an  den  pletem  ab  alle  tag  aynz, 
vnd  wann  der  man  auf  nympt  so  nympt  si  auch  alle  tag  an  den  pletem 
wider  auf,  vnd  wo  si  stet  da  lewcht  si  pey  der  nacht  alls  eyn  chertzen 
Hecht  vnd  hat  auch  achzechen  maunes  sterich,  vnd  wer  sey  hat  der  . 
muez  ymmer  genueg  haben  vndcz  an  seyn  enndt  vnd  ym  mag  auch 
nymmer  mysselingen  weder  in  streyten  noch  (f.  130**)  in  chaynen 
enndten. 

2.  Von  dem  eysenchrawt  vn  seyner  tugent. 

Daz  ist  dew  wurtzen  dy  da  hayzzet  verbena,  eysenchrawt.  will  du 
sey  graben  so  ging  dar  tzu  eynes  erichtag  nachts  vnd  eyn  es  phyntztag 
nachts  vnd  stoz  eyn  vingerleyn  oben  an  die  wurtz  daz  von  lawtem  silber 
sey  vnd  sprich  allso :  Genaedigew  wurtz  ich  peswer  dich  in  den  eren 
der  heyligen  dryvaltigchait  vnsers  herren  ihesu  ohristi.  Oenaedigew 
wurtz  ich  peswer  dich  in  dem  nam  des  vat-ers  vnd  des  svns  vnd  des 
heyligen  geists.  G.  ich  peswer  dich  pey  der  pot«chaffb  dew  der  engel 
chvndt  tet  vnser  frawn  daz  si  gotes  mueter  werden  scholt  an  swer  vnd 
auch  an  allew  maylung.  G.  ist  ich  peswer  dich  pey  der  peschafiFung 
da  got  hymel  vnd  erd  peschueff  vnd  allez  daz  dar  inne  beslozzen  ist. 
G.  ich  peswer  dich  pey  dem  vall  vnd  got  denn  tewfel  vallen  hiez  von 
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dem  hymel  vnd  pey  den  panten  da  er  in  mit  gepvndten  hat,  da  er 
ymmer  inne  genangen  muz  seyn.  G.  ich  peBwer  dich  pey  den  werichen 
ynd  got  den  menschen  waricht  mit  seyner  gotleichen  handt.  G.  ich 
peBwer  dich  pey  dem  stozz  daz  got  Adam  ayz  dem  paradeys  stiez.  G. 
ich  peswer  dich  pey  der  heyligen  gepnrd  vnsers  herren.  G.  ich  pe- 
swer  dich  pey  (f.  130*)  der  heyligen  tawff  dy  vnser  herr  ennphie  von 
sand  Johannes.  G.  ich  peswer  dich  pey  der  den  heyligen  vierizikch 
tagen  vnd  pey  der  vaenchnuss  vnsers  herren  ihesu  christi.  G.  ich 
peswer  dich  pey  dem  gepet  daz  got  hitz  (!)  seynem  vater  tet  auf  dem 
perig  Oliueti.  G.  ich  peswer  dich  pey  der  dümeynen  chran  (!)  ihesu 
christi  dy  got  in  seyn  hawpt  gedrukcht  wardt.  G.  ich  peswer  dich 
hey  dem  minnehaizzen  pluet  daz  got  auz  se3mem  hertzen  ran.  G.  ich 
peswer  dich  pey  dem  seyndleichen  gang  den  vnser  here  tet  da  er  daz 
heylig  chrewtz  auf  ym  trueg.  G.  ich  peswer  dich  pey  dem  pyttem 
trankch  daz  vnser  her  nam  an  dem  heyligen  chrewtz.  G.  ich  peswer 
dich  pey  dem  aengleichenn  geschray  den  vnser  herr  tet  an  dem  heyligen 
chrewtz.  .G.  ich  peswer  dich  pey  den  heyligen  fünf  wundten  vnsers 
herren.  G.  ich  peswer  dich  pey  dem  tadt  (!)  vnsers  herren  ihesu 
christi.  G.  ich  peswer  dich  pey  der  heyligen  vrstend  vnsers  herren. 
G.  ich  peswer  dich  pey  der  froleichen  haimfart  dy  vnser  herr  tet  adamen 
vnd  allen  seynen  genazzen  (!)  an  dem  Ostertag  in  daz  ewig  hymelreich. 
G.  ich  peswer  dich  bey  der  heyligen  auffart  vnsers  herren.  G.  ich 
peswer  (f.  130'')  dich  pey  den  genadendaz  got  den  heyligen  geistsandt 
den  heyligen  zwelifpoten  an  dem  phyntztag.  G.  ich  peswer  dich  pey 
den  wardten  (!)  vnd  sich  got  verwandelt  in  des  priesters  handt  daz  er 
in  enpfaecht  waren  got  vnd  waren  menschen.  G.  ich  peswer  dich  pey 
dem  starkchen  got  vnd  pey  dem  heyligen  got  vnd  pey  dem  parmhertzigen 
got  vnd  pey  dem  got  der  ye  was  vnd  ymmer  ist  an  endt.  G.  ich  pe- 
swer dich  pey  newn  saelltern  vnd  pey  new  (!)  choren  vnd  pey  newn 
messen.  G.  ich  peswer  dich  pey  den  eren  meyner  (?  vrowen)  sand 
mareyn  gotes  mueter  der  heyligen  magd.  G.  ich  beswer  dich  pey 
sand  Johannes  vnd  pey  den  vier  evangelisten  vnd  pey  den  vier  vnd 
zwaintzikch  allt  herren.  G.  ich  peswer  dich  bey  sand  peter  vnd  pey 
sand  pawl  vnd  pey  sand  Andre  vnd  pey  allen  heyligen  zwelif  poten. 
G.  ich  peswer  dich  pey  sand  Laurentzen  vnd  pey  sand  stepffan  vnd  pey 
allen  heyligen  martraeren.  G.  ich  peswer  dich  bey  sand  Nycla  vnd 
pey  sand  mertein  vnd  pey  allen  gotes  peyohtigaeren.  G.  ich  peswer 
dich  bey  sand  Maria  Magdalen  vnd  pey  sand  Kathreyn  vnd  pey  allen 
witiben  vnd  mayden  vnd  pey  allen  gotes  heyligen  vnd  bey  allem  hy- 
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mellischem  her.  G.  ich  (f.  131')  peswer  dich  pey  dem  jungisten  tag 
vnd  pey  dem  cy  zitem  tag  vnd  pey  dem  gericht  vnsers  herren  vnd  pey 
der  Titail  die  er  geit  den  rechten  vnd  den  gueten  dy  er  mit  ym  fürt  in 
sejmes  vater  reich. 

3.  daz  ist  von  der  wnrtzen  aozziechen  etc. 

Wye  man  dye  wurt^en  nv  anzziechen  schol  daz  tue  an  dem 
dritten  tag  ee  daz  die  svnn  auf  ge.  So  zewoh  dye  wurtzen  dann  auz  durich 
daz  vingerlein  vnd  hüett  daz  si  dye  erdt  vndter  sich  ioht  anrüer,  vnd 
haiz  ze  handt  newn  mess  oh  der  wurtzen  singen  oder  lessen  an  vndter- 
lazz,  vnd  hüett  auch  daz  icht  sellmess  dar  oh  gelessen  werdt  oder  ge- 
Bvngen,  vnd  man  schol  auch  dye  wurtzen  mit  weyn  waschen  vnd  auch 
mit  weychprunn  sprengen. 

4.  Daz  ist  von  der  wurtzen  tugent 

Willdv  nv  wissen  waz  tugent  an  der  wurtzen  leit  so  merkoh  waz 
da  von  ir  geschrihen  stet.  Swelichez  mensch  sey  pey  ym  trayt  oder  hat 
daz  versohaydet  nymmer  an  gots  leichnam  von  dem  ellendt,  ym  werdt 
der  zart  gots  leichnam  an  seynem  ennde  vnd  auch  lösten  zeyten  mit 
warer  rew  vnd  mit  lawttrer  peycht.  Swer  ichts  verlewset  welicher  lay 
gut  daz  sey,  des  er  nicht  wayzz,  wer  daz  hat,  der  leg  dew  wurtzen 
vndter  daz  hawpt  vnd  vndter  seyn  ar  (!),  Alls  er  dann  entslaffet,  so 
erscheynet  ym  der  selb  mensch  der  daz  gut  hin  hat,  daz  er  in  sicher- 
leichen  siecht  (f.  131  ^)  wer  er  ist  vnd  wo  er  daz  gut  hin  getan  hat. 
Will  du  auch  wizzen  ob  du  in  eynem  iar  versohayden  schullest,  so  leg 
dy  wurtzen  vndter  deyn  haupt  an  ejrner  £re3rtag  nacht  vnd  so  du  ent- 
slaifest :  Ist  daz  dir  dan  chvmpt  eyn  par  ze  äugen  in  dem  trawm  vnd 
vier  liecht  so  stirbest  du  in  dem  jar,  chvmpt  dir  awer  dew  par  nicht  ze 
ougen  so  pist  Du  in  dem  jar  vor  dem  tadt  (!)  ledigt.  Swelich  fraw  zu 
chinde  get  vnd  die  wurtzen  zwischen  dew  prust  layt  dew  gepierdt  ze 
handt  an  grazzen  (!)  smerzen  Vnd  gesiecht  nymmer  laydigen  plikch  an 
irem  chind.  Swelich  mensch  dy  wurtzen  pey  ym  hat  der  chan  vor 
chaynen  gericht  noch  in  sturem  noch  in  streyten  noch  an  chayner  stat 
seynes  leibs  nicht  siglas  (!)  werden.  Swer  dy  wurtzen  auch  bey  ym  hat 
den  gemüet  daz  vallundt  noch  daz  friesvndt  nymmer  an  seynem  leib  zu 
chayner  zeit.  Vnd  wer  sey  auch  pey  im  hat  dem  wirt  seyn  herschafft  nym- 
mer Yeyai  vnd  ist  auch  albeg  saeliger  wenn  eyn  ander  mensch.  Swer 
nicht  geslaffen  mag  der  leg  sey  vndter  daz  hawpt  vndter  daz  ar  (!)  so 
wirt  er  zehandt  slaffandt.  Vnd  wer  auch  verreyten  well  der  pindt  die 
wurtzen  dem  pf.  phaerfft  (!)  vnder    den  schöpf  so  wirt  ez  nymmer 


526  Hftupt. 

müedt  (f.  131*)  noch  ze  raeoh,   Vnd  wer  sey  auch  pey  ym  hab  hat  (!) 
der  Wirt  nymmer  irr. 

Ö.  Von  dem  eysenchrawt. 

Daz  ißt  awer  nvn  von  dem  eysenchrawt  vnd  seyner  tngent.  wer 
Verbenam  pey  ym  hat  der  wirt  an  dem  velle  des  wegs  nymmer  irre  er 
wirt  auch  nymmer  müede-Verbena  macht  dem  (sie)  menschen  auch  lieb 
vnd  genaem  vnd  macht  in  jöreyes  muetes.  Maoer  der  maister  wil  daz 
verbena  an  seynö  1  püechner  alle  wenigew  (!)  tugent  hab  als  manig 
tzwey  an  ir  sey. 

ffiir  den  hawptwen 

Wem  daz  hawpt  we  tuet  der  nem  Verbenam  vnd  brenne  die  zu 
assohen  vnd  mach  dann  eyn  laug  dar  auz  vnd  twach  daz  hawpt  da  mit, 
dar  nach  schol  man  ez  vast  chemmen  vn  dar  nach  so  dekch  er  daz 
hawpt  vast  vn  hab  ez  warm  vnd  auch  den  leib  allen  zu  mal  vnd  leg 
sich  in  daz  pette  vnd  switz. 
von  demselben 

Eysenchrawt  daz  ist  gar  guet.  Es  spricht  mayster  Galienus :  swer 
daz  selb  ohrawt  mit  gesottem  weyn  des  morigens  trinkcht  so  ist  er  des 
selbigen  tags  von  dem  vallunden  siech  tum  sicher.  Swer  auch  alle  tag 
dar  ab  gesotten  trinkcht  vnd  drey  pr.  nr.  vor  mit  an  dacht  spriohet  der 
wird  enndleioh  von  dem  poesen  siechtvm  erledigt.  Swer  (f.  ISl"*)  sey 
auch  auzprennt  alls  rasen  (!)  wasser  vnd  giezz  daz  selb  dann  in  eyn 
glas  vnd  pehalt  ez  sawber  vndcz  des  marigens  vnd  staz  (!)  dann  eyn 
raynez  tuech  dar  in  vnd  necz  daz  gar  wol  vnd  leg  ez  ober  dy  äugen 
daz  vertreybt  dann  all  hitcz  vnd  swerczen  der  äugen. 

Hierauf  folgen  zwei  Capitel  ,Von  dem  Eysenchrawt'  und 
,Willdu  verbenam  graben*,  die  abgesehen  von  der  Orthographie 
und  kleineren  Abweichungen  den  Text  enthalten  wie  er  Fund- 
gruben I,  326  Zeile  13  bis  327  Zeile  22  zu  lesen  ist. 

Dann    schliesst   der   Schreiber   seinen   Abschnitt  von  den 
edlen  Kräutern  mit  folgendem  Capitel: 
Von  dem  Wegwart. 

f.  132^  Ayn  chrawt  daz  hayzzet  solsequium  in  dem  lateyn  daz  ist  alls 
vil  gesprocohen  alls  daz  sich  gen  der  svnn  auf  tut  oder  chert.  Des  tugent 
ist  grazz  vnd  ist  auch  wunderleich.  Swennemanprachetindemsvmer.80 
die  svnn  in  virgine  stet  in  dem  zaycten  daz  an  dem  hymel  ayn  jvnchfraw 
hayzzet  vnd  daz  verpyrget  in  ayn  blatt  ayns  larber  (!)  pawms  vnd  dar 
zu  lait  ajrnn  wolfs  zandt.  wer  daz  dann  pey  ym  trait  dem  chan  chayner 
seyner  veynt  nicht  geschaden,  besvnderleich  man  muez  auch  mit  gantzen 
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trewn  mit  ym  vmb  gen.  Verstillt  man  ym  awer  icht  so  leg  ez  vndter 
daz  hawpt  so  siecht  er  den  diebpt  (!)  in  dem  slaff  mit  aller  seyner  ge- 
stalt,  daz  wizz  für  war  vnd  ist  pewaert. 


Zu  Nummer  1  oder  der  Lunatica  habe  ich  nichts  zu  be- 
merken. Nummer  2 — 5  ist  eine  vollständig  neue  Darstellung 
des  Aberglaubens^  der  mit  dem  Eisenkraut  getrieben  ward. 
Besonders  merkwürdig  ist  die  Formel  in  Nummer  2.  Uebri- 
gens  hat  der  Verfasser  dieser  Darstellung  die  ältere  vor  sich 
gehabt,  wie  man  aus  dem  Schlüsse  von  Nummer  4  und  aus 
der  ganzen  Nummer  5  ersieht,  wo  die  Einstimmung  mit  der 
älteren  Fassung  eine  nahezu  wörtliche  ist.  H.  Hoff  mann  von 
Fallersleben  hat  bereits  Fundgruben  I,  326  bemerkt,  dass 
die  Lehre  vom  Eisenkraut  nicht  ganz  zum  Mac  er  stimme. 
Er  hat  auf  den  Mac  er  von  Ranzow  (Lipsiae.  1590.  8^) 
hingewiesen  und  auf  eine  alte  Hs.  des  Ä  pul  eins  in  der  Biblio- 
thek zu  Breslau.  Eine  solche  bedeutend  vom  gedruckten  Texte 
abweichende  Pg.  Hs.  wird  unter  93  auch  in  der  k.  k.  Hof- 
bibliothek  verwahrt  und  schon  Endlicher  hat  imter  CCLXXV 
auf  die  beiden  Hss.  in  der  Laurentiana  Bandini  IH,  36  ff. 
aufmerksam  gemacht,  von  denen  die  jüngere  aus  dem  XIH. 
Jahrhundert  mit  der  Wiener  in  der  Anordnung  imd  den 
Bildern  übereinstimmt,  die  ältere  aus  dem  XI.  Jahrhundert 
mit  langobardischer  Schrift  noch  einzelne  unversehrte  Stücke 
des  Apuleius  zu  enthalten  scheint.  Auch  zu  Lejden  liegt 
ein    solcher    Apuleius    als    eine    Hs.    ,horrendae    vetustatis.' * 


*  Bandini  hat  einige  der  ^Precationes*  bekannt  gemacht  ans  der  jüngeren 
Florentiner  Hs.,  ho  die  ,Precatio  einsdem  herbe'  nämlich  Yettonicae 
1.  c.  36,  dann  89  ,Precatio  eiusdem  herbe*  nämlich  Erifion  und  endlich  der 
Basilica.  Die  Wiener  Hs.  93  enthält  noch  mehr.  Ich  setze  alle  her 
nnd  zum  Gebrauch  für  die  deutschen  Mjthologen  auch  die  bei  Bandini 
gedruckten.  Alles  in  Klammem  gesetzte  ist  von  einem  christlichen  Fa- 
natiker ausradiert  und  ans  Bandini  ergänzt.  Dieser  nämliche  Fanatiker 
hat  auch  die  ,Precatio  omnium  herbarum*  f.  4'  und  die  Precatio  zur  ,Dea 
sancta*  der  ,magna  mater  diuum*  durch  Rasuren  und  Correcturen  ins 
Christliche  an  den  ,Deus  magnus'  umzuarbeiten  gesucht,  die  heidnischen 
Texte  stehen  bei  Bandini  und  einer  bei  Endlicher  1.  c. 

Die  Formeln  lauten: 
f.  6^.  zur  vettonica. 
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Unter  den  in  Note  mitgetheilten  Weisungen  und  Formeln  fällt  die 
zur  Proserpinati a  auf  als  die  zunächst  mit  der  Weisung  und 
Formel  zur  Verbena  verwandt  ist. 

H.  Hoffmann  von  Fallersleben  verzeichnet  für  die 
grosse  Breslauer  Hs.  122'— 146°  ,Heilkräfte  verschiedener 
Kräuter/  In  dieses  Werk  gehört  der  vorliegende  Abschnitt 
über  die  Verbena  nicht^  er  ist  ein  Stück  aus  dem  Bartho- 
lomaeuSy  wie  sich  dieses  Stück  auch  in  der  Breslauer  Hs. 
96^  befindet;  das  heisst  unter  lauter  Stücken  aus  dem  Bar- 
tholomaeuSy   was   auch   in  den  Wiener  Hss.  der  Fall  ist. 

Aber  der  Abschnitt  122'— 146*  ist  nothwendig  der  deut- 
sche Mac  er  Floridus,  den  wir  schon  mehrfach  neben  dem 
Bartholomaeus  in  der  Hss.  haben  auftreten  sehen.  Auch 
das  ist  ein  Stück  der  alten  Literatur,  das  bis  heute  eigentlich 
unbekannt   war,    das    allein    hmreicht,    die  mhd.  Glossare  mit 


Precatio  eiusdem  herbe. 

HErba  vettonica  qne  prima  inaenta  est  a  scolapio  liis  (precibus)  adeato 
peto  magDa  herbamm  omninm  (domina)  dicis  per  hnnc  qni  te  iuBsit  (creari) 
et  remedüs  plurixnis  adease.     His  numeris  XLII  adesse  digneris.  hoc  (1d- 
cantas)  mandus  ante  solis  ortnm.  legis  eam  mense  augnsto. 
f.  30'  zur  proserpinacia. 

HErba  proserpinatia  (sie)  aprehendis  ante  solis  ortom  uel  occasom  et 
circumscribe    eam   annlo  anreo  et  dicis  que  in  capite  scripta  snnt.  nadis 
postera  die  ante  solis  ortom  et   tollis  eam  et  circumdabis  collo  profidet 
düigenter. 
f.  36^ 

VIII.  ad  profluninm  mulieris.    autem   sie.   Herbula   proserpinacia  horci 
regis  filia  qnomodo  clausisti  mnle  partum  sie  clandas  et  andam  sangninis 
huins. 
f.  108'  zum  apium  oder  selinon. 

Herba  apium ut  uenias  ad  me  cum  tuis  uirtutibos  et 

ea  michi  prestes  que  a  te  fidus  (posco).     Die   Ergänzung   ,posco*    ist  ans 
der   folgenden   Formel   genommen.     Die  Punkte   bezeichnen  eine  radirte 
Stelle  von  6—9  Worten, 
f.  108^  zur  chrysocantis. 

Herba  chiysocantis  sie  legi  oportet  ante  meridiem  Inna  III.  VI.  Villi. 
XIIII  cum  veneria  ad  eam  mundns  sie  dicis:  sanata  herba    chrysocantis 
per  scolapium  herbarum  inuentorem   te  rogo  ut  uenias  huc  ad  me  ilaris 
cum  effectu  magno  et  prestes  que  a  te  fidus  posco. 
f.  109'  zum  yhydiesmnm*  oder  ,menta.* 

Precatio  eiusdem  herbe.  HErba  Hydiesmum  ut  .  .  .  .  tuo  eures  omnia 
que  de  te  sunt  infrascripta  legis  eam  mane  prima  celo  sereno. 
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einer  Füll«  von  neuen  Worten,  Pflanzennamen  u.  s.  w.  zu  be- 
reichern. Auch  solcher  Redeweisen,  die  man  erst  in  den 
letzten  Jahrhunderten  entsprungen  glaubte,  tauchen  hier  genug 
auf,  um  eine  ausführliche  Betrachtung  dieses  in  wenigstens 
zwei  Uebersetzungen  weit  verbreiteten  Buches  zu  rechtfertigen. 


Vom  Macer  Floridus  gibt  es  zwei  mitteldeutsche  Ueber- 
setzungen, von  denen  die  eine  noch  ins  XIH.  Jahrhundert  ge- 
hört, die  andere  nicht  unter  das  XIV.  herabgehen  kann.  Ich 
werde  zuerst  von  der  älteren  handeln. 

1 .  Die  Vorrede  des  Uebersetzers  und  ein  bedeutendes 
Stück  ist  enthalten  in   der   Wiener  Pg.  Hb.   2524,  33'— 4r 


f.  109'  zum  ,axiethum^ 

Precatio  einsdem  herbe.    Herba  bona  sanata  .....  et  te  qneso  ob- 
aecro  ut  hec  .  .  .  mihi  in  adintorinm  sit  nt  remediis   eins  cnram  ad  ...  . 
manam  ..... 
f.  111^  zam  ,erifion.* 

Precatio  einsdem  herbe.    Herba    (erifion)  ut  adsis  me  rogante  et  cum 
l^udio  uirtus  tua  presto  sit  et  ea  omnia  persanes  qne  scolapius  aut  Chiron 
centaurus  magister  medicine  de  te  adinuenit. 
f.  113^  zur  ybasilisca.* 

Sic  legi  oportet  ut  qni  eam  leget  prius  consideret  salutem  suam  et 
uada  (I)  mundus  ob  omnibus  uestes  habeat  intaetas  mundas  necnm  uadat 
mulier  menstruata  cum  contingat  aut  ne  a  uiro  qui  eum  inquinatus  est 
quam  herbam  eum  legere  coeperit  (aus  cooperit  verbessert)  sie  antequam 
ad  eam  ueniat  habeat  querci  folia  in  manu  sua  et  aqua  fontana  ex  tribus 
nymfis  et  ex  eadem  aqua  de  ramulo  querci  purlficet  se  vel  aspergat  ita 
ut  sol  merg^t  manu  dextra  sie  precetur  (dea)  sancta  tellus  et  cetera  que 
in  capite  scripta  sunt 

Der  kecke  und  einflütige  Yerderber  der  Hs.  hat  hier  ,dea'  radirt  und 
noch  hinzu  geschmiert:  tu  mentiris  est  enim  contra  fidem  christianam. 
Ja,  seine  christlichen  Ueberzeugungen  haben  ihn  nicht  gehindert  107^ 
einzutragen : 

Ad  acquirendam  g^atiam  cuiuscunque  persone  luna  prima  ante  soUs 
ortnm  vade  ad  herbam  que  uocatur  gratia  de]  uel  ualoriana  uel  ocjmum 
quando  flores  habet  et  tenens  eam  in  manu  dicas  In  nomine  patris  que- 
sivi  te  In  nomine  fil^  inveni  te  In  nomine  s.  s.  coniuro  te.  In  nomine 
■trinitatis  colligo  te  et  Iterum  tenens  eam  cum  manu  dicas  evangelium 
sancti  Johannis  et  cum  dixeris  verbum  caro  factum  est  etc.  eradica  eam. 

Von  Seite  des  Geschmacks  und  der  wirklichen  Andacht    verdienen  die 
heidnischen  einfachen  Gebete  unbedingt  den  Vorzug  vor  allen  den  christ- 
lichen Zauber-Spriichen. 
Sittb.  d.  phU.-hist  Cl.  LXXI.  Bd.  III.  Hft.  34 
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mitten  im  Auszuge  des  Barthol omaeus,  wie  schon  oben  an- 
gemerkt worden  ist.  Die  Vorrede,  die  sich  nur  in  dieser 
Wiener  Hs.  im  ursprünglichen  Texte  enthalten  hat,  lautet:. 

33'  Incipit  liber  de  naiaris  herbaram. 

Swer  der  wrce  n&türe  unde  ir  craft  irkenne  wil,  Der  mnz  wizen, 
waz  die  arcetbuch  sprechen  von  uirhande  n&türen.  Di  6rste  ist  warm, 
Di  andere  kalt,  Di  dirte  fücht,  Di  virde  trocken.  Di  arcetbuch  segen 
uns  von  uir  grdten  der  n&türe.  Der  ^rste  gpr&t  der  ist  86  man  sprichet 
warm,  Der  andere  wermer.  Der  dirte  aller  wermest.  Der  virde  grfit  ist 
86  man  sprichet  wermer  den  aller  wermest.  Also  sult  iz  vomemen.  Yon 
den  anderen  segen  uns  ouch  di  arcetbuch  von  den  uir  elementen.  Daz 
^rste  elementum  vfi  daz  höeste  daz  heizet  für,  Daz  andere  lufb,  Daz  dirte 
wazer.  Das  virde  erde.  Daz  drste  elementum  daz  vüer  daz  ist  trocken 
unde  heizir  ndtüre.  Daz  andere  heizet  Inft  vfi  ist  heizer  vfi  ffichter  nä- 
türe.  Daz  wazer  ist  füchter  vfi  kalder  n&türe.  Di  erde  ist  kalder  vnde 
trockener  n&türe.  Alsus  habent  sich  di  vir  element  mit  ir  n&türe  in  ein 
ander  gevlozzin.  NlU^h  den  vir  elementen  ist  ouch  daz  J&r  gescikket, 
Daz  ist  geteilit  an  vire.  Daz  eine  teil  heizit  sumer,  Daz  ist  trocken  vfi 
heizer  nätüre  vfi  glichet  sich  dem  würe  (sie).  Daz  andere  teil  des  i&ris 
heizet  lenze,  daz  ist  heizer  vfi  fCichter  nätüre  vfi  glichet  sich  der  lufb. 
Daz  dirte  teil  des  Järis  ist  winter  vfi  ist  calder  unde  füchter  natüre  vfi 
glichet  sich  dem  wazzere.  Daz  virde  teil  des  J^es  heizet  herbest  vfi  ist 
calder  vfi  trockener  n&ttire  vfi  gliget  (sie)  sich  der  erden.  Von  den  viren 
haben  alle  gotis  cr6atüre  ir  n&türe  vnde  alle  mensche  habent  dise  vir 
elemeut  an  in,  Einez  m6r  vfi  einez  minner.  86  heizet  daz  mensche  mi- 
crocosmon,  Daz  sprichet  zu  düte  di  minnere  werelt.  Ouch  ist  gut  zu 
wizene  wilich  dink  von  heizer  n&türe  ist;  sui  kalt  iz  si  Iz  beheldet 
doch  siner  nätüre  craft.  86  tut  daz  von  kalder  nätüre  in  der  hizze,  Daz 
von  trockener  in  deme  nazzen,  Daz  von  nazzer  in  deme  trocken.  Di 
n&türe  heizet  sus :  Di  6rste  heizit  Colera  di  ist  heiz  vfi  trocken,  Di  an- 
dere heizit  sanguis  di  ist  heiz  vfi  fdcht,  Di  dirte  heizet  flecma  di  ist  kalt 
ufi  fücht,  Di  virde  Melancolia  di  ist  kalt  vfi  trocken.  Von  disen  vir  nk- 
türen  ist  geschaffen  allez  daz  in  der  werlde  ist.  Nu  sult  ir  merke  daz 
(f.  88^)  ich  von  den  vir  nätüren  vfi  von  den  vir  gr6tin  der  n&tdre  vn 
von  den  vir  elementen  dar  imme  (sie.  ?  umme)  gesagit  habe,  wanne 
nieman  mak  der  wrce  craft  irkenne  he  inwizze  von  waz  n&türe  u  sien, 
wan  si  vfi  euch  daz  mensche  von  vir  nätüren  sin  gemachet. 
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Nach  dieser  Vorrede  werden  übersetzt: 

1  von  dem  biboze,  2  von  der  vermutin,  3  von  der 
eberezin,  4  von  der  rutin,  5  von  deme  cnobelouche,  6  von 
der  wegebreitin;  7  von  deme  deinen,  Wegerich,  8  von  der 
rutin,  9  von  dem  eppe,  10  von  dem  venchel,  11  von  deme 
louche,  12  von  dem  kole,  13  von  der  zwippolin,  14  von 
deme  lateche,  15  von  der  cressen,  16  von  deme  senefe  17 
von  der  saterien,  18  mince,  19  von  der  bimincen,  20  von 
der  salbeien. 

Die  rothe  Ueberschrift  4  von  der  rutin  ist  falsch,  denn 
er  handelt  darin  von  der  ,nezele/  Der  Rubricator  nam  ,yrtica' 
womit  der  Absatz  anhebt,  für  sein  Stichwort :  Ruta. 


2.  Diese  nämliche  Uebersetzung  ist  enthalten  in  der 
Wiener  Hs.  5305,  317* — 334*,  deren  auch  schon  oben  im 
Abschnitt  über  die  Auszüge  aus  dem  Bartholemaeus  gedacht 
wurde.  Das  erste  Blatt,  das  die  Vorrede  und  den  Anfang 
vom  bibdz  enthielt,  ist  verloren,  eben  so  ein  Blatt  zwischen  den 
jetzigen  326  und  327.  Ich  gebe  hier  den  Anfang  dieser  Hs. 
mit  der  entsprechenden  Stelle  aus  2524. 


2524 


34' 


Der  bib6z  mit  wine  gennzcit 
hilfit  dicke  deme  der  mit  erbeit 
edemit.  Di  süohe  ycteris  heizet. 
Di  meistere  i^n:  Sver  den  biboz 
nuczit  daz  vm  vorgift  noch  coyber 
nicht  gescade  muge.  vm  scadit  euch 
nicht  snaz  tir  vn  gebizet.  Sver  des 
b!b6z  wrceln  an  deme  halse  treit, 
niohhein  vbele  crote  mach  nme  ge- 
scade Tu  ob  si  vme  scadit  Dez  bi- 
b6z  saf  mit  wine  gennzcit  hilfit  da 
wider.  Daz  saf  ist  euch  der  har- 
newnden  g^t  vn  vortiibet  geswls 
(sie).  Sver  damfik  ist  der  trinkez 
dicke  mit  wine.  PliniuB  der  meister 
heizet  si  stozin  mit  aldeme  smere 


5305 
317* 

.  .  .  Bif6z  mit  wine  genutzt  dicke 
hilfet  deme  der  swere  edemit,  di 
sachte  ytteris  heizet.  Die  meistere 
iahent :  wer  den  bifoz  nutzet,  daz 
eme  vergift  adir  zcaubir  nicht  in- 
schade, yma  yme  inschade  auch 
nicht  waz  tire  en  gebissent.  wer 
dez  bifoBzes  wurczelen  an  sime 
halse  treit,  diekein  vbil  crate !  mag 
yme  geschaden  und  obe  sie  yme 
geschadet  h&t  des  bifftszes  saff  mit 
wine  genntzit  hilfet  d&  widdir. 


W» 
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Yfi  i^t  iz  swende  di  cropfe  9wer  si 
da  mite  salbe.  Swer  di  wrz  treit 
an  deme  halse  dem  mach  niohein 
soiber  noch  euer  gewerrin.  Sver 
ab  dem  selben  crüte  trinket,  daz  ist 

gut  der  brüst  yft  dem  magen.  Sver  Wer  den  bSf6z  grüne  8t6zet 

den  biboz  g^ryne  stozit  vft  in  den  vnd  en  in  must  leit  der  gereynet 
must  legit  er  he  gegerin  si,  Der  win  ockirt  sie,  der  win  wirt  vor  alle 
wirt  vor  alle  di  suche  gut  von  den  suchte  gut,  von  den  ich  hie  ge- 
ich  vor  gesprochen  habe.  Der  win  sprechen  han.  der  win  sterket  den 
sterkit  den  magin  vn  heilit  di  brüst  roagen  vnd  heilit  die  brost  vnd  hat 
vü  hat  gutin  geruch  vil  smak.  geroch  vnd  guden  gesmag. 

Seine  Arbeit  hat  der  Schreiber  zunächst  wahrBcheinlich 
für  sich  gesucht  recht  nutzbar  zu  machen  und  deshalb  über 
das  ganze  Werk  ein  systematisches  Register  335**— 338°  ange- 
fertigt. Die  Anleitung  dieses  Register  zu  benützen  gibt  er 
selbst  mit  den  gereimten  Worten: 

334**  Wer  wiszin  will  wy  he  an  dieseme  buche  suchin  sal  der  lese 
daz  hy  noch  geschribin  (f.  335')  stat  so  lernt  he  iz. 
Wer  behendechichen  (!)  wilvinden     waz  alden  lüden  vfi  kinden 
Ist  zu  maniger  suchte  gut     Der  mirke  rechte  myne  mut : 
Daz  schribe  ich  paffe  Witschuh     Von  A  l s f e 1 1  üf  dit  selbe  buch 
Daz  da  Mater  (!)  ist  genant;   Dome  dun  ich  daz  bokant 
Daz  her  mirke  mit  rechter  kure     Dit  buch  widdir  vn  vure 
Wy  iclichir  wurcz  b^     Der  numerus  beschribyn  s^ 
Vn  warte  danne  wy  da  ste     Darnach  geschribyn  daz  a  b  c. 
Den  selben  numerus  vil  die  buchstabe,     Iz  sye  dort  abe  ader  hye  abe, 
Vindostu  in  deme  register  hy     Vn  wil  dir  sagen  als6  wye. 
Wo  voiie  da  dan  haben  wilt,      Ob  dich  der  erbeit  nicht  bevilt. 
So  sich  hy  nach  daz  register  an     Vn  warte  wy  da  geschribe  stau 
Daz  a  b  c  vil  der  numerus,     So  vindestu  da  danne  alsus 
Aldurch  daz  buch  in  kortir  frist     Allis  daz  daz  hy  nach  ist 
In  dyseme  register  geschribin.     Ich  inhau  iz  euch  nicht  laszen  bliben 
Ich  enhabiz  iz  von  werte  zu  werte     Von  dem  ersten  biz  zu  dem  orte 
Beschribyn  so  ich  beste  künde     Vze  m^nes  selbis  munde, 
Iz  sy  von  sür  ader  von  suze     Von  dem  houbete  biz  an  die  fuze, 
Von  eyme  gelide  biz  zu  dem  andim     Vü  begunde  d6  vurbas  wandim 
Mit  dirre  ordenunge     Zu  andirre  siechvnge 
S6  ich  aller  beste  mochte      Vü  iz  deme  register  dochte. 
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Die  Kräuter  werden  in  dieser  Hs.  mit  rothen  römischen 
Ziffern  gezählt  und  folgende  erscheinen: 

Schluss  von  1  dem  biboz,  2  Abrotanum  ebirze,  3  wer- 
mude,  4  nescele,  5  clobeloch,  6  wegebreide,  7  rute,  8  eppe, 
9  lauch,  10  biminze,  11  poleigium,  12  venichel,  13  lattich, 
14  rosa,  15  lilic;  16  fielen,  17  satureia,  18  salbeie,  19  alant, 
20  isoppe,  21  lettich  lapacium,  22  rate,  23  wutschirling, 
24  minze,  25  senf,  26  merhe,  27  veltkumil,  28  kirbele, 
29  Coriandir,  30  mähe,  31  swertell,  32  biebircrut,  33  ga- 
mandrea,  34  holzwurcz, '  37  betonie,  38  wiseblume,  39  su- 
rampfer,  40  burgele,  41  lobestukel,  42  burnencresse,  43  gart- 
cresse,  44  melde,  45  wiz  senf,  46  Ochsenzunge,  47  toste, 
48  holwurcz,  49  romische  Kol,  50  naterwurcz,  51  rodeschal 
52  schellewurz,  53  wizwurcz  helleborus,  54  driz- 
wurcz  centaurea,  55  bilse,  56  zwypoUe,  57  tille,  58  bynonie 
paeonia,  59  papele,  60  albune  algaricia,  61  enzian,  62  ysem- 
crut,  63  wegetrede,  64  vicbone,  65  ringele,  66  scharleye, 
67  betz,  68  sturde,  69  sebinboum,  70  rietgraz,  71  venchil- 
samen,     72  funffbleder,     73  wide,     74  holundir. 

Nachdem  der  Holunder  abgehandelt  ist  sagt  der  Ueber- 
Setzer : 

,Ich  han  üoh  geseit  die  samliohin  bekant  sin.  Nu  wil  ich  üoh  sa- 
gin von  den  wurczen,  da  man  von  electuarien  machit  vH  zu  dem  eristen 
ersten  von  dem  peffere.* 

Hierauf  fährt  er  fort,  auch  mit  den  Zahlen: 
75   peffer,      76   bertiam,      77  anis,      78  galgan ,      79  cituar, 
80  nelkin,     81  cinamum,     82  wyrouch,     83  aloe,     84  liquiricia, 
85  merretich,    86  pedeme,    87  costus,    88  spica  nardi,    89  olisa- 
trum,     90  ceinii  boletus  hirz  swam. 


3.  Diese  nämliche  Uebersetzung  ist  auch  enthalten  in  der 
Wiener  Pp.  Hs.  des  XIV.  Jahrhunderts  2977,  147^—171" 
und  zwar  in  sehr  gestörter  Ordnung.  Auf  147** — 158^  stehen 
alle,  die  ich  in  der  Reihe  b  anführen  werde,  auf  159'— 171*' 
alle  der  Reihe  a.  Denn  so  müssen  die  beiden  Hauptmassen 
umgestellt  werden.   Auch  diese  Hs.  ist  noch  in  mitteldeutscher 


*  Der  Schluss  von  34,  dann  36 — 36  und  der  Anfang  von  37  fehlen  wegen 
des  zwischen  Bl.  326—327  ausgerissenen  Blattes. 
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Sprache  d.  h.  der  urBprünglichen  geschrieben.  Nach  der  Vor- 
rede 159'— 160*,  die  mit  2524  übereinstimmt,  folgen  sich  unge- 
zählt aber  hie  und  da  mit  rothen  Ueberschriften : 

a.  1  Biböz,  2  garthayn  abrotanum,  3  wermet,  4  nessil, 
5  von  knobelouche,  6  wegebreit,  7  rute,  8  6ppe, 
9  louch,     lü  bachmince,     11  poley,  12  venchil, 

b.  1  Bertram,  2  anys,  3  cynemin,  4  zadinboum  sauina, 
5  wejde,  6  holunder,  7  lobestykil,  8  vickbonen, 
9  myncze,  10  rute,  11  nessil,  12  ringele,  13  poley, 
14  mahn,  15  saluia,  16  druswurcz  aureola,  17  ratin, 
18  gartcresse,     19  fünffbletter,     20  rosen. 

Nach  dem  Holunder  steht  148^  noch  ein  Recept  wozu 
grüne  Erbsen  gut  sind  und  149^  über  das  Arzneigewicht,  ein 
Auszug  offenbar  jenes  Stückes,  das  in  der  Breslauer  Hs. 
He**— 147*"  weitläufig  zu  lesen  ist. 

4.  Ein  kurzer  Auszug  eben  dieser  Uebersetzimg  ist  auch 
enthalten  in  der  Wiener  Pp.  Hs.  14545  13' — 20'  aus  dem 
XV.  Jahrhundert,  wie  bereits  im  Abschnitt  II.  gesagt  wurde. 
Dem  Schreiber  muss  eine  mit  5305  übereinstimmende  Abschrift 
vorgelegen  haben,  denn  er  hat  dieselbe  Folge  der  Kräuter  ein- 
gehalten und  bringt  Stücke  aus  1—9,  11—12,  14—21,  23—24, 
27,  34,  37,  42-43,  46,  48—50,  52—53,  62,  74—75,  82. 


Die  zweite  deutsche  Bearbeitung  des  Mac  er  ist  enthalten 
in   der  Wiener  Pp.  Hs.  2962  60'— 85'  mit  der  Ueberschrift 

Inoipiunt  quedam  virtutes  herbaram  secundum  qualitates 

und    es   zerfallen    die    Blätter    nach    dem    Inhalte  in  folgende 
Reihen : 

a  60' — 66'  Aehnliche  Weisungen  wie  im  Mac  er  aber  in 
lateinischer  Prosa  mit  einzelnen  deutschen  Glossen, 
deutschen  rothen  Ueberschriften  zu  Plantago,  Millefolium, 
Benedicta  ruffa,  Benedicta  alba,  Angelica,  Betonia,  Serpen- 
tina, Origanum,  Solsequium  u.  s.  w. 

b  66' — 66'  üeber  den  blböz  deutsch,  den  ich  unten  aus- 
schreibe. 

c  66' — 70'  Stücke  aus  dem  lateinischen  Macer,  Walafrid, 
Odo  u^  wie  es  scheint  anderen. 


Ueber  du  md.  Anneibneh  de«  Meisten  B«rtholoiii«eaB. 
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d  70''— So""  Die  deutsche  Uebersetzong  des  Macer  und 
zwar  bis  einschliesslich  74*"  von  der  ersten  Hand,  die  alles 
bisherige  schrieb,  auf  75' — 85'  erscheint  eine  zweite  Hand. 

Von  der  ersten  Hand  rühren  ausser  der  Ärtemisia  oder 
dem  bib6z  mitten  im  lateinischen  Texte  noch  folgende  deutsche 
Stücke  her: 

I  Darthen,  2  pappein  (maluae),  3  tille,  4  batonie, 
5  sambom,  6  lauch,  7  camille,  8  mincz  vfi  binsaug, 
10  venchel. 

Mitten  im  venchel  bricht  die  Hand  mit  dem  Blatt  und 
der  Lage  ab.  Es  fehlt  zum  mindesten  eine  Lage,  denn  die 
zweite  Hand  bringt  auf  75*  den  Schluss  von 

II  Wermut,  dann  12  nezzel,  13  knoblauch,  14  wege- 
breit, 15  raute,  16  eppe,  17  latuche,  18  rose,  19  lilie, 
20  artgalle,  21  lübstuckel,  22  rintwurcz,  23  kerbole, 
24  molte,  25  coreander,  26  bornecresse,  27  senf  wilde, 
28  mähen,  29  zwifel,  30  Ochsenzunge,  31  beizköl,  32  senf, 
33  morhen,  34  toste,  35  quennele,  36  vielen,  37  holwurcz 
andern. 

Der  biböz  auf  66  (siehe  Reihe  b)  ist  bedeutend  kürzer 
ausgefallen  als  in  der  Wiener  Hs.  2524. 


2524 


33^ 


ARtemisia  heizet  bib6z  vn  heizet 
an  den  arcetbuchen  muter  aller 
wrce.  Dar  imme  wil  ich  aller  Srst 
von  deme  bib6ze  sciibe.  Der  biboz 
ist  zu  einer  suche  den  vrouuen  gut, 
di  heizet  zu  laüne  menstmum  zu 
düte  wrouwensüche.  Iz  heizent  di 
ercite  euch  eine  blumen.  Wan  alsd 
ein  boum  äne  blumen  obez  nicht 
gebere  wol  mak  also  inemach  ein 
wip  an  daz  nich  (!)  kint  gebere. 
Suelioh  wip  an  der  suche  erbeitet, 
daz  SU  se  nicht  zu  rechtir  zit  vnhat, 
Di  sei  den  biboz  side  mit  wine  ob 
BU  in  hat  oder  mit  bire  oder  mit 


2962 

f.  66' 

B^b6s  ist  aller  wuroz  muter. 
Diana  die  frawe  die  vant  zu  aller 
drsten  ire  craft,  si  heisset  in  Grie« 
chen  Arthemifi  wan  si  in  Criohen 
waz,  die  si  vant  waz  ouch  also  ge- 
nant, si  ist  czu  der  frawenstiohe 
aller  nuczt. 


welche  frawe  an 
der  bermuter  sichet  die  sol  die 
worcz  mit  wazzer  sieden  vfi  sol  den 
bouch  dk  mit  salben. 
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wazzere  vfi  sol  daz  trinke.  Iz  hilfet 
ouch  ob  si  sich  in  dem  bade  bdet  dike 
äk  mite  niderthalb  deme  nabele, 
oder  ob  man  den  bib6z  weichet  des 
nachtee  in  dem  wine  yft  des  mor- 
gins  stozit  vfi  ringet  in  durch  ein 
tuch  vn  daz  saf  trinket,  vnde  ob 
man  in  gmne  stozit  unde  des  nach- 
tis  ff  den  büoh  legete  Wider  der 
wibe  suche.  Zveier  hande  biboz 
ist :  Ein  ist  rot  an  deme  stile,  Der 
andere  wiz.  Svelich  wip  obir  di  zit 
beitet  di  sol  des  rotin  bibozes  bleter 
zu  tal  flokke  yü  danne  siden  un 
nuzcin.  Wert  abir  di  suche  zu  lange 
86  flokke  des  wizen  bib6zes  bleter 
zu  berge  vü  nuzce  di  gesotin,  iz 
yerg^t  si.  Zu  der  geburt  der  kinde. 
Swelich  wip  mit  eime  kinde  erbei- 
tit  südit  si  den  biboz  mit  wine  oder 
mit  bire  yü  nuzcit  daz,  su  geniset 
an  der  stat ;  oder  bindet  man  ir  daz 
gesotene  crüt  an  ir  recht«  dich,  su 
geniset  zu  hant.  man  sol  iz  alzu- 
hant  abeneme  also  daz  kint  gebom 
ist,  sümit  man  daz,  iz  ist  engeslich. 
Zu  den  totin  kinden  in  deme  libe. 
Suelich  wip  ein  tot  kint  in  dem 
libe  treit  su  trinke  den  bib6z,  su 
uuirt  sin  ledek.  He  Yortribet  ouch 
also  di  suche  di  da  werrende  sin 
an  der  stat,  da  wip  kint  geberen. 
SYer  mit  erbeitin  nezzit.  he  Yor- 
tribet ouch  also  den  stein  w6rlige 
(sie).  SYer  Yerre  wil  gen  der  sal 
biboz  in  der  hant  trage,  so  nimudit 
er  nicht  s^re  ff  dem  wege.  Der 
tüuel  noch  coyber  mak  nicht  scade 
BYa  biboz  in  deme  hAs  lit.  .  .  . 


Der  sol  daz  selbe  craut  zustos- 
sen  Yud  daz  saf  dar  auz  drucken 
Yfi  zu  dem  saff  wein  giezzen  Yfi 
einer  frawen  geben  zu  trinken 
die  ein  t6t  kint  (f.  66^)  in  irem  leib 
hat,  die  genist  sein  zu  hant.  '  Oder 
man  8t6zze  si  Yud  leg  si  also  saffig 
ff  der  frawen  bauch  so  wirt  der 
hert  bauch  weich  yn  vergSt  di 
swYlst.  Wer  nicht  geharmen  mag 
Yll  wer  den  stein  hat  vfi  wer  die 
gelsucht  hat  der  sied  si  mit  wein 
Yn  truk  (!)  den  als  du  aller  heist 
mäht  .... 


Ueber  daa  md.  Arsneibaeh  dei  Meisters  B»rtholomfteai. 
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Porrum  heizit  zu  düte  louoh. 
Tpocras  ein  wise  meister  Bprichit: 
Sver  di  süchi  hat  di  dk  heizit 
omoptoys,  Dftz  ist  der  daz  blut 
rechsint,  der  sol  des  louchis  saf 
trinken  her  genist.  Iz  ist  ouch  g^t 
vor  daz  spien.  Sumellche  heizin 
neme  zyei  teil  iouchsämen  tu  ein 
teil  mirrinyn'dazzatribe  mit  wine 
vn  nucze,  ist  gut  zu  der  selben  su- 
che. Da  mit  mao  man  di  blutinden 
nasin  vorstreden  ob  man  iz  dar 
tut  in  daz  selbe  gemenge.  Svelich 
wip  nioht  kint  trage  di  ezze  louch 
vn  knobelouch,  iz  hilfit.  Der  louch 
mit  honige  gest6zin  hilfit  vor  di 
b6sin  sveren  vü  vor  di  serde.  Daz 
wizze  des  louchis  in  zven  wazzim 
gesotin  vfi  daz  ^rste  hin  gegozzin 
sven  iz  wol  ingesüdit,  daz  andere 
ist  gut  getrunkin,  svem  der  buch 
herte  ist.  Daz  selbe  wazzir  mit 
glich  vil  winis  gemengit  vfi  ge- 
nuczit  vorstophit  den  vlizenden 
b'flGh.  Sven  di  natere  gestichit  oder 
ichhein  tir  daz  vorgifl  treit  bizit, 
der  nuzzi  den  louch  mit  wine  vn 
ezz  in  sere.  Stoz  louch  mit  hunige 
vn  lege  in  als  ein  blastir  ff  di 
wndin,  daz  hilfit  gar  sere.  Louchis 
saf  mit  wibes  milch  gemengit  un 
getrunkin  hil£t  wider  den  aldin 
hustin.  Daz  salbe  hilfit  zu  allir 
hande  suche  der  lungin.  Louchis 
saf  mit  geiziner  gallin  gemischet 
vn  in  das  sverende  ore  getan  hilfit 
gar  wol.  Svem  daz  hoibit  sere  we 
tut    der    neme    zvei   teil   louchis 


72' 

Der  gr6zze  meister  ypooras  sagt 
von  dem  lauche  vn  sprich  (!)  daz 
man  dez  lauches  saf  sol  trinken, 
daz  suUen  tun  die  siechen  die  do 
plut  rosscen.  Nim  weirauch  vn 
knoblauch  vn  hauen  wrcz  vn  zwei 
gebunt  lauches  vn  lauchsamen  ein 
gebunt  vn  mirren  vfl  wein  vü  mi- 
sche die  selben  zusamen  vfl  mach 
ein  salben,  si  ist  gut  vor  allerlei 
plut. 


Die  salb  macht  die  frawen  bersam. 

Nim  lauch  vfl  stoz  in  mit  honge 
vfl  leg  ez  ff  den  swer  so  get  er 
avz.  Nim  lauch  saf  vfi  gersten  B6t 
vfl  misch  die  zusamen  vfl  gib  si  zu 
trinken  dem  die  lung  w^  tut  vfl  die 
brüst  vfl  der  da  heizer  ist  vfl  dem 
der  do  vil  hustet.  Nim  daz  weizze 
von  dem  lauch  vfl  send  ez  mit 
wein  als  daz  man  daz  ^rste  waz- 
zer  so  ez  ein  weil  gesoten  hab  geuz- 
ze  den  wein  dar  nach,  nim  dann 
den  wein  vfl  behalt  in  er  ist  gut  zu 
dem  horten  bauch  den  die  frawen 
haben  86  si  daz  wazzer  (f.  73')  daz 
man  abgeuZzet  daz  ist  gut  wider 
den  fliezzenden  bauch,  der  vergifl 
genutzet  hat  dem  geb  man  den 
lauch  zu  essen,  vfl  bind  M  die 
wunden  den  die  nater  oder  der 
wurm  gestochen  hat.  Misch  lauchez 
saf  zu  frawen  milch  die  ein 
kint  senget  vil  gib  den  zu  trinken 
der  den  dürren  husten  hat.  lauchez 
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saffis  Tfl  das  dirie  teil  honigis  vn 
gize  daz  in  di  nasin  wann  oder  in 
das  6re,  iz  hilfit  s^re  woL 


Baf  Tfl  zegen  galle  znsamen  gemi- 
sohet  hilft  dem  der  niht  geraen 
mag,  zu  seinem  slaf  soltu  dreu  teil 
hongez  ton  vQ  wein,  daz  hanbt  wS 
tat  s^re  dem  geoz  daz  in  die  nasen 
oder  in  die  oren  86  wirt  im 
seofter. 

dem  die  lend  w^  tun  dem  gib  lau- 
ohez  saf  mit  wein  zu  trinken,  wiltu 
einen  gebrocen  (!)  schier  heilen  so 
nim  lauohez  saf  ynd  saloz  daz  leg 
darauf,  daz  selb  weichet  die  swobt 
Tfl  heilt  schier  finsch  wunden,  der 
lauch  stamphet  Tfl  isset  der  wirt  zu 
hant  truken  ab  er  iht  an  wazzer 
trinket,  der  lauch  all  tag  isset  alz 
oroTt  der  mag  wol  geminen. 


Swer 
lendensich  ist  dem  inist  nicht 
bezzer  den  louohis  saf  mit  wine 
getmnkin.  Der  louch  gestozin  mit 
salze  Tfl  üf  di  Trissin  (!)  wnden 
geleit  heilit  s^re  wol,  Tfl  sTem  daz 
bein  gebreche  der  binde  daz  selbe 
dar  tf,  iz  hilfit  Tfl  wellet  di  bein 
s^re  zusamene.  Daz  selbe  istgutTor 
di  swlst.  St6z  louch  mit  honige  Tfl 
bint  üf  di  wundin,  daz  is  gar  gut. 
Der  louch  (f.  39"")  r6  gezzin  Tor- 
tzlbet  di  trTnkinheit,  her  sol  abir 
grme  si,  her  ist  euch  s1b6  zu  der 
minne  gut.  STem  di  eize  an  dem 
hoibite  wachsin  Der  stdze  louch 
mit  hunige  Tfl  binde  daz  dar  üf. 


Und  um  auch  von  der  zweiten  Hand  in  2962  eine  Probe 
zu  geben,  so  stehe  hier  noch  das  Stück  von  AUium. 


2524 


2962 


36^ 


76^ 


Allium  heizit  zu  ätü  cnobe- 
loich.  Der  ist  heiz  Tfl  trocken  in 
den  Tirden  gr^tin.  Der  knobelouch 
ist  gut  gezzin  oder  mit  bestrichen 
BW&  di  natere  oder  der  unk  gesto- 
chin  h&t.  Sin  ruch  Tortribet  (f.  36') 
allir  hande  gewurme  di  vorgifb  tra- 
gent.  Der  knobelouch  ge8t6zin  mit 
honige  Tfl  daz  ff  geleit  8W&   der 


Cnoblauch  ist  heiz  Tfl 
trucken  Tfl  ist  an  der  Tirden  craft. 
wer  in  izzt  oder  sich  da  mit  be- 
streicht, dem  mag  nater  noch  krot 
nicht  geschaden. 


Er  heilt  die   wunden   die   ein 
tobender  hunt  gepizzen  hat  Tfl  die 


T7«l>«r  dM  md.  ▲maibneb  4m  Meisters  B«rtliolomMiis. 


689 


Tnk  gebizet,  iz  heilit.  Sver  den 
knobelonoh  südit  mit  ezige  vfi  in 
rnFsa  yfi  trinket  der  yortribet  di 
spulwurme  vn  alli  wurme  f  z  dem 
buche.  Der  knobelonoh  mit  sinen 
Tasen  in  bonm61ei  gesotin  heilet 
Sva  ichhein  tir  gebizzin  hat  daz 
vorgift  treit  vü  heilet  znknosterte 
bein  oder  lide.  mit  der  selben  sal- 
ben heilet  man  der  bl&sin  vngenant 
vü  swlflt.  ^ 

Tpooras  ein  wise  meister  sait 
daz  der  knobelonchis  mch  yortribet 
seonndas.  Secnnda  heizit  zn  düti 
di  hüt  dÄ  daz  kint  in  der  mnter  Übe 
inne  lit.  Syellch  wip  dar  an  yor- 
stlmit  wirt  86  si  daz  kint  gewinnet 
di  sol  man  sezoe  tf  einen  dnrokeln 
stnl  yfi  sal  sa  bedekin  wol  yfi  ynder- 
roeche  mit  dem  knobelouohe,  si 
geniset.  Der  knobelonoh  gesotin 
mit  milch  yfi  getmnkin  oder  r6 
gezzin  hilfit  dem  di  Innge  w6  tut. 
Dyogenes  ein  wise  meister  heizit: 
swer  di  wazzirsncht  habi  daz  her 
neme  knobelonoh  yfi  mische  den 
mit  Centanrien,  wan  iz  di  bösen 
snohrihet  (!)  yortribet,  südiz  mit 
einander  yfi  trink  daz  s6t  oder  iz 
daz,  iz  hilfst.  Pitagoras  ^  ein  mei- 
ster der  sait  Daz  knobelouch  g^- 
stozin  mit  coriander  und  mit  wine 
yfi  daz  getrunken  yortribet  eine 
suche  di  heizit  Neufresis  daz  ist 
zu  düti  lendensioh,  yfi  hilfet  euch 


^solser  (!)  würme  yertreibt  man  mit 
gestozzem  knoblauoh.  wer  mlsa  hat 
gesoten  yfi  geuzt  ezzige  dar  zu  yfi 
trinket,  der  yertreibt  die  spulwurm 
ynd  die  milben.  Der  in  gescheit 
mit  wein  sendet,  toetliohe  biz  hei- 
let er. 

mit  der  salben  yertreibstu 
die  gesohwulst  die  zwischen  den 
peinen  ist. 

Tpooras  seit  daz  die  seounda 
daz  ist  daz  fleisch  daz  mit  dem 
kinde  auz  der  muter  leib  get  s6  ez 
geporen  wirt;  Ob  ez  in  der  frawen 
beleibt  daz  si  nit  gereinigt  wirt,  si 
schnür  sich  zwischen  den  bein  si 
wirt  dk  yon  gesunt. 


Meister  cloadus  (!)  sagt  sagt  (!) 
Centauriam  ynd  (f.  TT*)  knoblauoh 
mit  einander  gestozzen  ynd  daz 
man  den  salbe  der  di  wazzersuoht 
hÄt,  den  truckent  der  leib  yfi  wirt 
gesunt.  er  ist  auch  gut  den  him- 
wutigen  s6  si  zwa  (!)  gesoten  ezzen. 
Der  meister  piraooraz  (!)  der  hiz 
nemen  knoblauoh  yfi  oarrandrum 
yfi  hiz  dem  geben  zu  nuczen  dem 
der  bauch  hert  ist  alz  ein  stein. 


1  Am  Rande  Tom  Schreiber  selbst  nachgetragen: 

di  salbe  hSlit  oueh  etriche  wnden. 
'  Der  Schreiber  schrieb  darüber  ^Plazagoras.* 
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dem  der  d4  sw^re  edemit,  daz  ist 
der  brastsucht.  Der  selbe  trank 
weichit  den  buch.  Der  knobelonoh 
mit  b6nen  gesotin  vn  daz  zustozin 
Yü  di  dunninge  vnde  daz  houbit 
mite  bestrichen  hilfit  swem  daz 
honbit  we  tut.  Der  knobelonoh  mit 
gensin  smalze  genumen  yfi  in  eime 
scafiin  znläzin  yn  warm  in  daz  ore 
gemngin  hilfet  swem  iz  swert.  Der 
knobelonoh  mit  hanin  smalze  zu- 
lazin  vn  genuozit  hilfit  dem  vme 
den  hastin.  Der  knobelooh  r6  oder 
gesotin  genuozit  machit  heise  stim- 
me heil.  Der  knobelouch  ge8t6zin 
mit  aldeme  smere  yfi  ff  allir  hande 
swlst  geleit,  si  zuget.  Swelioh  wege- 
yertich  man  knobelouch  nuchtirn 
nuzzit  der  endarf  nichhein  yrome- 
de  wazzir  zu  trinken  e  noch  luft 
schüen.  Syen  ein  hunt  gebizet  der 
st6ze  knobelouch  mit  honige  yn 
binde  daz  dar  üf.  Syelich  w!p  nicht 
kint  trage  di  ezze  knobelouch  yn 
phorren  so  wirt  se  berhaft. 


Nim  knoblauch  vn  honen  ynd 
stoz  di  mit  einander  yü  seut  di  ynd 
leg  si  auf  den  släf  dem  daz  houbt 
we  tut. 

Dem  daz  6r  WC  tut  daz  sol  daz 
tvn  in  sein  6r. 


Gesoten  knoblauch  ist  gut 
far  dcB  husten  ynd  benimet  daz 
Bouftzen. 

Der  heiser  ist  der  esse 
knoblauch  roh  yfl  gesoten  yn  ist 
doch  gesoten  bezzer. 

Wer  di  seuch  hdt  ober  mase 
der  nem  heuerinen  gruoze  yfi  knob- 
lauch yn  side  die  mit  ein  ander  ynd 
nucz  di.  Ab  du  knoblauch  czu 
swimmendem  smalcz  mischest,  iz 
inist  kein  gesohwulst  so  groz  legz 
drauf  ez  yerg^  da  yon.  Der  mor- 
gens nuhtem  knoblauch  nuozt  dem 
mag  weder  yngesunt  wazzer  noch 


yngesunt  luft  nit  geschaden. 

Vergleicht  man  die  beiden  Hände  in  der  Hs.  2962,  so 
springt  in  die  Augen,  dass  die  zweite  weniger  Unsinn  zu  Tage 
fördert  als  die  erste,  beiden  lag  offenbar  je  eine  mehr  oder 
weniger  verdorbene  Hs.  vor,  die  wahrscheinlich  über  das  XV. 
Jahrhundert  zurück  gereicht  hat.  Hätte  den  beiden  Schreibern 
auch  ein  viel  besserer  Text  vorgelegen,  ja  der  beste,  er  reichte 
gewiss  nicht  zu  der  feinen  und  geschmeidigen  Weise  jenes  Textes 
hinan,  der  uns  leider  nur  in  kaum  einem  Viertel  des  Ganzen 
in  der  Hs.  2524  erhalten  ist  Wie  viel  dieser  wahrhaft  aus- 
gezeichnete Text  in  zweihundert  Jahren  eingebüsst  hat,  kann 
man  sehen  aus  der  Hs.  5305. 

Ausser  den  hier  betrachteten  Wiener  Hss.  2524,  2977, 
5305,   14545  und  2962  kenne  ich  noch  folgende: 


Ueber  das  md.  Arzneibuch  den  MeiiiterR  Bartholomaeus.  541 

Eine  oder  mehrere  Uebersetzungen  des  M  a  c  e  r  sind  auch 
enthalten  in  drei  Münchner  Hss.  und  zwar: 

Cgm.    376.  XV.  4^  178  Bl. 
1—90  Ortolf 

91—113  Heilkraft  von  Kräutern 
114     170  Mac  er  de  viribus  herbarura,  deutsch 
170—176  Namen  von  Kräutern,  lateinisch  und  deutsch. 
„       433.  XV.  4^  122  Bl. 

1 — 102  Mac  er  de  viribus  herbarum^  deutsch 
103 — 122  Von   Behandlung  des   Weins   und  von  Be- 
reitung des  Essigs. 
„       722.  XV.  4«.  131  Bl. 

1  —  78  Magistri  Bartholomaei  introductiones  et  experi- 
menta  in  practicam  Hippocratis   Oaleni   Constantini 
79  —  131  Mac  er  de  viribus  herbarum,  deutsch. 

Welche  von  den  beiden  Uebersetzungen  der  Wiener  Hss. 
in  diesen  drei  Hss.  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliotheken  enthalten 
sind;  überlasse  ich  denen  zu  entscheiden,  die  Einsicht  zu  nehmen 
sich  in  der  Lage  befinden.  Ich  mache  darauf  aufmerksam^  dass 
Cgm.  376  der  deutsche  Mac  er  mit  Ortolf  erscheint,  wie  in 
der  Wiener  Hs.  2962,  das  voran  gehende  Stück,  Heilkraft 
von  Kräutern,  wird  wohl  nur  der  Äpuleius  sein.  Die  Namen 
von  Kräutern  lat.  und  deutsch  stehen  auch  in  der  grossen 
Breslauer  Hs.  In  Cgm.  433  erscheint  der  Macer  mit  einem 
Stücke,  worüber  im  Abschnitt  A.  XXII.  In  Cgm.  722  geht  dem 
Macer  vorher  der  Bartholomaeus  wie  in  der  grossen  Bres- 
lauer Hs.  und  wie  beide  neben  einander  in  den  Wiener  Hss. 
2524,  2531,  2977,  5305  u.  s.  w.  Dürfen  wir  daraus  schliessen, 
dass  der  Macer  und  der  Bartholomaeus  von  einem  und 
demselben  deutsch  gemacht  wurde? 

Damit  werden  auch  diesmal  nicht  alle  Hss.  zusammen 
gebracht  sein.  Es  werden  unter  den  anonymen  Kräuterbüchern, 
die  in  dem  Catalogus  etc.  der  deutschen  Hss.  verzeichnet  sind, 
noch  Abschriften  des  deutschen  Macer  wenn  nicht  auch  eine 
und  die  andere  neue  Uebersetzung  verborgen  sein.  Wie  steht 
es  damit  in  den  andern  Bibliotheken?  Wohin  gehören  die 
Virtutes  herbarum  in  der  schon  oben  angezeigten  Giessener 
Hs.  ?  Ich  hoffe,  dass  diese  Fragen  sich  mittels  Hülfe  der  von  mir 
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gegebenen  reichen  Auszüge   und  Angaben  mit  aller  Sicherheit 
werden  beantworten  lassen. 


IV. 
A.  Abschnitt  XVIIL 

f.  168*^  Daz  üit  von  der  tngenten  des  gepranten  weyns.  (roth) 
Hye  ist  geschriben  von  den  tugenten  des  gepranten  weyns.  Nu 
Bcholt  du  (f.  168^)  merkohen  daz  den  geprantten  weyn  mayster  Tpocras 
fanden  vnd  gemacht  hat.  Vnd  hat  in  auch  gehayzzen  daz  lebentig  waz- 
zer  Vnd  eyn  chynigynn  aller  ertcznei  vnd  eyn  mueter  vnd  auch  eyn 
fraw  der  siechtym  die  von  challter  natur  choment.  Wann  die  allten 
mayster  haben t  ez  gehayzzen  den  andern  wallsam.  Da  von  scholt  du 
wizzen,  wer  daz  veigicht  hab  vnd  dem  auch  die  adem  zesamen  gezogen 
sindt  ynd  erherttet  yfi  auch  yeralltent  seyn  Der  schol  sich  damit  be- 
streichen vnd  seyn  auch  alle  tag  ze  aynem  male  alls  eyn  halbew  nnzz- 
schal  ToUe  trinkchen  gemischt  mit  andern  guetem  weyn,  daz  vertreibt 
den  Siechtum  schier  vnd  machet  in  gesvndt.  Dem  dew  gelider  pydempt 
vnd  auch  zjrttemt  der  trinkch  des  wazzers  nüechter  allew  margen  eyn 
halbe  nuzzschal  gemischet  mit  andern  guetem  weyn.  Dem  der  mundt 
smekchet  oder  der  adem  der  trinkch  seyn  eyn  halbew  nuzzschal  ge- 
mischt mit  andern  guetem  weyn.  Dem  dew  zvnng  hinkhet  daz  er  nicht 
wol  gereden  mag  der  trinkch  dez  (f.  169^)  wazzers  nvechter  allew 
margen  auf  eyn  halbew  nuzzschal  gemischet  mit  guetem  weyn.  Sey  ye- 
mant  daz  antlucz  geswollen  oder  die  naslöccher  Der  salb  sich  da  mit  vnd 
trinkch  seyn  auch  alb  vor  geschriben  ist  Daz  wazzer  ist  auch  gut  zu 
den  zennden  die  hinreysent  oder  fawlent,  der  wassch  sich  mit  dem  waz- 
zer vnd  trinkch  seyn  auch  alls  vil  alls  vor  geschriben  ist.  Chayn  ver- 
gicht  mag  vor  dem  wazzer  nicht  genesen  wann  ez  mit  seyner  chrafft 
vertreybet  den  sylen  daz  ist  eyn  wurm  vnd  waechst  in  dem  menschen, 
swer  den  hat  der  wirt  da  von  schier  gesvndt  so  er  seyn  alle  tag  trinkchet. 
Ob  auch  yemant  wurdt  gepizzen  von  eyner  natem  oder  gehekcht  daz  er 
a3rtter  hiet^  die  stat  schol  man  da  mit  salben  so  wirt  der  mensch  gesvndt 
wann  ez  auch  allez  aytter  vertreybet.  Ez  ist  auch  gut  für  dy  müsel- 
suchtigchait  vnd  stillet  si  da  mit  der  sich  staetigchleich  da  mit  waesschet. 
£z  machet  auch  daz  gesyccht  gut  vnd  geit  ym  chrafft,  ez  zerpricht  vnd 
vertreybet  auch  die  fiekch  vnd  die  fei  der  aug^n  der  ez  des  (f.  169^) 
marigens  vnd  auch  des  abents  so  sich  der  mensch  wil  slaffen  legen 
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eynen  troppfen  laet  oder  gewzzet  in  daz  ange.  £z  vertreibt  auch  die 
soymine  vnd  die  stekchen  vnd  die  rat !  yariben  fiekoh  vnd  aacii  allen 
siechtvm  der  äugen.  Ez  vertreibt  anoh  dew  milben  vnd  alle  vnsawbrig- 
chayt  des  hawptes  der  ez  da  mit  pestreychet.  Üem  anoh  daz  hawpt  we 
tnet  der  salb  ez  vmb  die  styem  vnd  auoh  vmb  den  slaff  da  mit  so  wirt 
er  gesvndt.  Swer  hertczslaeohtig  vnd  daz  hertz  (?)  vnd  dem  dy  nas  ver- 
fallen ist,  daz  er  nicht  woll  geatmen  mag  der  schol  ez  staetichleiohen 
trinkchen.  Hat  auch  yemant  den  haremstayn  der  schol  des  wazzers 
trinkchen  vber  eyn  moneydt  eyn  halbe  nvzschal  gemischet  mit  anderm 
guetem  weyn  so  wirt  er  gännozleich  vertriben  vü  verstoeret.  i 

Swer  daz  viertaegleich  fieber  hab  der  schol  eynen  tottem  nemen 
vnd  schol  in  allso  waychen  legen  in  daz  wazzer  daz  ez  rynne,  daz  ver- 
treybet  dann  daz  tägleich  fieber  oder  man  trinkchet  seyn  eyn  (f.  169^) 
halbew  nvzschal  zwier  in  dem  tag  gemischet  mit  anderm  gueten  weyn. 
Ez  pezzer  auch  dew  stymme  vnd  maccht  si  gut  vnd  loeset  die  huesten 
der  ez  trinkchet  gemischet  mit  anderm  gueten  weyn.  Ob  yemant  wundt 
wirt  der  gyez  seyn  eynen  troppfen  dar  in  vnd  bestreyoh  dew  wundten 
da  mit,  so  laett  ez  chayn  fawlez  fleysch  dar  inne  nicht  wachsen  vnd 
haylet  si  auch  gar  schier.  Ob  eyn  siecher  mensch  die  sprach  gelegt  hat 
allso  daz  er  nicht  gereden  mag  dem  schol  man  eynen  troppfen  oder 
zwen  in  den  mundt  giezzen,  so  chvmpt  er  wider  zu  ym  selber  v&  wirt 
reddent.  Daz  wazzer  laet  chaynen  weyn  fawlen,  der  ez  gewzzt  dar  zu 
in  eyn  vaz,  so  behallt  ez  in  pey  seyner  sterich  vnd  macht  in  lawtter  vnd 
gut  vnd  auch  gesvndt.  Ob  eyn  weyn  sawr  wirt  vnd  gewzzet  man  denn 
des  wazzers  dar  in  zu,  ez  pringt  in  wider  zu  seyner  guet. 

Daz  wazzer  hat  auch  die  chrafft  ob  man  fleysch  oder  vissch  dar 
in  layt  daz  ez  denn  nicht  fawlen  noch  ersmekchen  mag.  wenn  man  ez 
dann  ezzen  wil  so  schol  man  die  sterkch  des  wazzers  da  von  waschen. 
Swer  des  wazzers  (f.  IGS**)  allew  marigen  nüecht  trinkchet  mit  anderm 
guetem  weyn  gemischet  alls  eyn  nvzschal  l  volle  den  chan  chayn  siech- 
tvm pegreyffen  des  tags  denn  der  naturleich  tadt.  Der  des  wazzers 
zwenn  troppfen  unechter  trinkchet  auz  eynem  glas  mit  anderm  gueten 
weyn  gemischet,  der  mag  des  selben  tags  nicht  trawrig  werden  vnd 
macht  in  albeg  froeleich.  Ez  machet  auch  den  menschen  chven  vnd 
starkch  vnd  geit  jm  auch  guetew  gedaechnuss.  Swelichew  vnperhafft 
ist  von  challter  natur  dy  schol  des  wazzers  trinkchen,  daz  ist  ir  gut  vnd 
nutoz.  Daz  wazzer  hat  auch  eyn  wunderleichew  natur,  ob  man  eynen 
troppfen  oeles  darin  gewzzet  so  vellt  ez  ze  podem  an  der  etat.  Swer 
auch  nicht  woll  gehören  mag  vnd  dem  die  aren  !  verfallen  sindt  gewz- 
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zet  er  däz  wazzer  dar  ^jn  daz  ist  ym  gut  Tnd  machet  in  auch  woil 
gehoerent. 

daz  ist  von  dem  pyllsen  wazzer. 

UOn  dem  pyllsen  wazzer  haben  wir  an  ny  zesagen  zu  wew  daz 
gut  ist.  Pillsen  wazzer  ist  gut  für  daz  paraliz  daz  ist  pettrischayt  vnd 
daz  man  wirt  auch  woll  da  von  slaffen,  Vnd  ez  Terpringt  auch  die  auz- 
setczigchait  (f.  170')  vnd  daz  antlncz  wirt  schoen  vnd  chlar  da  von. 

daz  ist  von  dem  schellchrawt. 

Eyn  chrawt  hayzzet  schellchrawt  vnd  hat  gelbew  plüemel.  Daz- 
'  selbig  wazzer  ist  gut»  waz  pöses  an  den  äugen  ist  vnd  auch  die  mayl  an 
den  äugen  daz  vertreibt  ez.  Von  dem  chrawt  schreibt  eyn  mayster 
hayzzet  Galienus  vnd  spricht  daz  ez  allso  gut  sey,  ob  den  iungen  swal- 
ben  ierew  äugen  wurdten  genomen,  so  pringet  si  dy  mueter  wider  mit 
dem  chrawt.    Daz  schol  man  vmb  die  äugen  salben  daz  ist  gut. 

Von  dem  eufrasij  wazzer. 

Ewfrasij  wazzer  ist  gut  wyntterzeyten  zu  aller  lay  gepresten  der 
an  den  äugen  ist  vnd  wenndet  daz. 

Von  dem  walldryan  wazzer. 

Eyn  chrawt  hayzzet  walldryan,  daz  schol  man  auz  prennen  mit 
der  wurtzen.  Daz  wazzer  schol  man  dann  trinkchen  fiir  daz  vergicht, 
die  poes  garme  (?)  vertreybet  ez.  Vnd  wen  auch  eyn  wurm  peyzzet  der 
streich  ez  dann  vber  den  pizz  so  wirt  ym  paz.  Man  scholl  ez  auch 
trinkchen  wenn  aynem  an  dem  hertzen  we  ist.  Ez  vertreybt  auch  daz 
fieber  daz  da  hayzzet  daz  viertaegleich.  (f.  1  70**)  Vnd  wem  auch  we  ist 
in  der  seytten  der  wirt  von  dem  wazzer  gesvndt  ob  er  sich  da  mit 
salbet. 

wazzer  von  dem  velber  piued. 

Daz  wazzer  von  dem  von  dem  !  velbaer  pluedt  ist  gut  zu  dem 
gesichtt  vn  wirt  auch  daz  har  schoen  da  von  vnd  wazz  vnüatt«  auf  dem 
hawpt  ist  daz  vertreybt  ez  allez  sampt  schier. 

Von  dem  nezzellen  wazzer. 

Swer  die  nezzellen  auz  prennet,  daz  selbig  wazzer  ist  dann  gut 
für  grazzew  chellten  an  heudten  vnd  an  füezzen  Der  sich  da  mit  twaecht. 
Vnd  wem  daz  har  auzget  der  schol  ez  salben  mit  dem  wazzer  dem  wächst 
ez  sioherleich  schir  her  wider. 

Zu  den  angen. 

Veniohel  wazzer  Verbene  wazzer  Rasen  !  wazzer  ßohellohrawit- 
wazzer  vnd  raten  wazzer  daz  schol  man  salben  an  die  äugen.  T)je  «alben 
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wozzer  flindt  auch  alle  gat  zu  dem  gesichtt  vnd  macchent  hayttrew 
äugen  vnd  auch  gnetew. 

Daz  ist  schedleioh  zu  den  äugen  etc. 

Padt  weyn  die  mynn  der  rawoh  pon  vnd  der  ^ndt  daz  fewr  chaes 
vnd  waynnen  pheffer  vnd  die  wermuedt  mit  dem  zwifal  ynd  der  seniff 
vnd  auch  aller  majst  das  wacchen  daz  ist  daz  allerschedleichist  ist  (!) 

Von  dem  rasen  !  oele  etc. 

Easen  !  oel  ist  gut  für  den  hawptwen  vnd  vertreibt  den  vbellen 
tropfen  vnd  wo  daz  gesiecht  vnd  der  siechtvm  hitczett  da  selbs  chell- 
tent  daz  wazzer  wo  man  ez  hin  streichet. 

Von  dem  rasen  !  wazzer. 

BAsen  !  wazzer  ist  gut  zu  dem  antlutcz^  ez  macht  daz  fei  lindt 
vnd  sohoen  vnd  macht  auch  truebew  äugen  lawtter  vnd  waz  geprestens 
an  dem  gesicht  ist  den  veryagtt  ez  gännczleich. 

geprantez  wazzer  von  plaben  pluemen. 

GEprantez  wazzer  von  plaben  rocken  pluemen  zerprichtt  die  fei 
ob  den  äugen  vnd  macht  auch  daz  gesichtt  lawtter  vnd  ratew  !  pluetigew 
äugen  werdent  von  dem  wazzer  schoen. 

von  pan  !  plued  wazzer. 

Fan  plüedt  wazzer  zewcht  allez  geschozz  oder  darn!  auz  dem  leib 
swer  eyn  tuech  dar  in  dawchet  vnd  ez  darnach  allso  vber  die  seren 
stat  pyndet.  £z  vertreibt  auch  die  poesen  platern  vnd  wem  auch  die' 
äugen  rynnent  dem  werdent  wazzer  ?  trukchen. 

Von  Chranwitper  wazzer. 

Geprantez  wazzer  von  chranwitperen  verpyrget !  den  sundersiech- 
tvm  ez  vertreybt  auch  daz  Parilis  gewalltigchleich,  Vnd  wer  in  der 
seytten  siech  ist  der  streich  ez  (f.  1 70*')  da  hin  vnd  der  groz  gesweren 
hab  oder  geschoz  oder  geprosten  oder  verprvnnen  sey  daz  haylet  ez. 
seyn  flozgallen  vnd  auch  rewdigchait  swer  ez  da  mit  salbet  der  wirt 
siocherleich  schir  gesvndt. 

Von  dem  gamyllen  wazzer. 

Gamyllen  wazzer  ist  gut  der  da  vor  siechtvm  nicht  geslaffen  mag 
vnd  maccht  auch  dy  hawptader  chreftig  vnd  pringet  auch  die  medul  zu 
iren  rechten  Chrefften. 

Von  wann  man  chranwitper  prechen  schol. 

Granttwitper  schol  man  precchen  zwischen  der  zwayer  vnser 
frawn  taeg  an  dem  heribst  vnd  schol  si  dann  syeden  an  weyn,  vnd  wer 
dann  izzet  drey  tag  margen  nüechter  dem  wirt  daz  dez  fiebers  puez  vnd 
auch  für  den  raten  !  wen  swer  sew  izzet  newn  marigen  dem  wirt  des 

Sitib.  d.  pkiL-hist.  Cl.  LXXI.  Bd.  III.  Hft.  35 
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vergichtes  puez  Ynd  swer  auch  den  yallunden  siechtvxn  hat  ynd  swer 
den  siechen  siecht  Ligen  der  schol  in  nicht  auf  lazzen  stan  yncz  daz  er 
ym  newn  chran wipper  !  auz  eynem  weyn  geb  ze  ezzen  ezzen. ! 

wer  von  geschozz  wandt  wirt  dem 

Swer  auch  von  geschozz  wnndt  wirt  dem  schol  man  geben  dreyn 
chran witper  ze  ezzen,  der  styrppt  dann  dez  geschözzs  (f.  171")  nymmer, 
Vnd  wer  auch  eyn  ganczez  jar  alle  marigen  drey  chranwitpper  izzet 
unechter  dem  tuet  daz  hawpt  nymmer  we. 

swer  chranwitpor  prennet 

Swer  nv  chranwitper  in  eynem  newen  hefen  prennet  vnd  ez  ver- 
macht daz  der  tamfb  nicht  daz !  auz  ge  vnd  laett  ez  dann  sten  vndczt  an 
den  drytten  tag  vn  pricht  ez  dann  auf  vnd  rüert  ez  denn  vndter  eyn 
ander.  Swelichen  presten  der  mensch  denn  hat  in  den  äugen  oder  fei, 
plaest  man  ym  des  puluers  dar  eyn  des  wirt  ym  denn  puezz.  Swen  man 
auch  des  puUuers  in  die  wundten  layt  die  weyl  man  daz  leben  da  siecht 
der  styrbt  der  wundten  nicht.  Vnd  waz  der  mensch  gepresten  in  ym 
hatt  Der  schol  daz  pulluer  trinkchen  *drey  marigen  nVechter  in  warmen 
weyn,  Ynd  schol  ez  auch  in  gayzzeyner  milich  sieden  swelioher  lay 
mayl  der  mensch  dann  hatt  der  streich  ez  dar  auff  so  verget  ez  ym  denn 
da  von. 

Von  dem  chranwitpulluer  vnd  tugent 

Swer  daz  pulluer  auf  die  aytter  platem  legt  die  verswynndent 
vber  nacht,  Vnd  swer  seyn  layt  auf  eynn  nater  (f.  171**)  pizz  der  wirt 
da  von  gesvndt. 

daz  ist  von  den  wazzern  ya  ir  tugent 

WjUdu  nv  machen  zway  wazzer  die  grazzew  tugent  habent  vnd 
auch  lawtter  sindt  alls  eyn  prvnne,  Vnd  wenne  man  auch  aynez  tem- 
priet  I  vndter  daz  ander  so  werdentsew  dann  sneeweyzz  vnd  die  selben 
zway  wazzer  habent  maniger  lay  tugent  daz  wizz  fiir  war.  Die 

erst  tugent  ist  gut,  swer  sich  damit  bestreicht  ynd  vnsawber  ist  an  dem 
leib  der  wirt  da  von  gesvndt.  Dye  ander  tugent  ist,  swer  sich  da  mit 
bestreicht  vnd  daz  auch  auzmerkhig  wolt  werden  der  wirt  da  von  ge- 
svndt. Die  drytt  tugent  ist,  swer  sich  da  mit  bestreicht  vnd  auch  fawlez 
fleysch  an  ym  biet  daz  müez  ym  allez  vergen  daz  wizz  für  war. 

Daz  ist  von  dem  ersten  wazzer. 

Willdu  nv  macohen  daz  erst  wazzer  wazzer !  so  nym  aynz  daz 
hayzzet  lytasyrum  oder  lyteriorum  daz  ist  glett  vnd  stoz  daz  in  aynem 
marsaer  gar  chlayii  vnd  tue  ez  denn  her  wider  auz  vnd  leg  ez  in  eyn 
pfann   vnd    gewz   starkchen  weynezzeioh  dar  an  ynd   lazz   ez   denn 
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woU  (f.  171")  erwallen  pey  eynem  fewr  vnd  faym  oz  gar  schan  mit 
eynem  löffel  vnd  nym  ez  denn  ab  dem  fewr  vnd  ez  gefallen  !  yndcz  an 
die  weil  daz  dikch  !  tynkchet  daz  ez  schön  wardten  sey  alls  eyn  prvn 
vnd  nym  denn  ayn  ayrglas  vnd  tue  daz  wazzer  dar  in,  so  ist  ez  dann 
berayt. 

daz  ander  wazzer. 

Willdu  dann  macchen  daz  ander  wazzer,  so  nym  sallcz  vnd  leg  ez 
in  ayn  pfannen  wie  vil  du  des  haben  willd  vnd  gewz  danne  lawtter 
wazzer  dar  an  yn  la  ez  erwallen  pey  eynem  fewr  vnd  rüer  ez  mit  aynem 
hoUtz  dnrioh  eyn  ander  ynd  nym  ez  danne  her  wider  ab  so  ez  seyn  ge- 
nneg  hab  vnd  la  ez  gefallen  vnd  tne  ez  dann  in  eyn  glas  vnd  temprier 
ayn  wazzer  vndter  daz  ander  so  werdent  si  sneweyz,  daz  wizz  f(ir  war 
vnd  ist  offt  pewaert. 

Daz  wazzer  waeschtt  goUd  ab  von  dem  silber. 

Willdu  macchen  ayn  wazzer  daz  daz  goUd  von  dem  sylber  ab 
waesschet  vnd  ist  ayn  gut  nutzes  wazzer,  So  soholt  du  nemmen  weyn- 
stayn  vnd  prenne  den  in  eynem  vngeaytten  hefen  vn  nym  (f.  171  *)  den 
sali  armonyacum  die  zway  tail  vnd  weynstayn  daz  dryttail  vnd  zerstaz 
daz  in  a3rnem  maser  !  vnd  nym  dann  daz  selb  vnd  leg  ez  auf  aynen 
haelen  reybstayn  vnd  setcz  ez  in  aynen  fewchten  cheller  vnd  setz  ayn 
glas  dar  vndter  so  rynnet  dy  matery  in  daz  glas  vnd  wenne  ez  zu  aynem 
wazzer  denn  wirt,  so  nym  dann  perichtram  wür  !  vnd  staz  sew  in  gar 
gueten  weynezzeich  vnd  trukch  ez  dann  durich  eyn  tuecohel  vnd  tue 
daz  wazzer  vndter  ditcz  wazzer  daz  von  dem  stayn  gervnnen  ist,  so  ist 
ez  eben  peraytt  vn  gewz  seyn  dann  in  eyn  vergolten  peccher  vnd  swayb 
daz  wazzer  dar  inn  vmb,  so  vellt  daz  gollt  herab  an  den  grvndt. 

Daz  ist  daz  drytt  wazzer  etc. 

Willdu  macchen  daz  drytt  wazzer  vnd  waz  man  weyzzer  matery 
dar  in  tuet  daz  wirt  gr^en  alls  eyn  gras,  So  nym  spenns  gr^en  zway 
tail  vnd  sali  armonyacum  daz  dryttail  vnd  reyb  daz  vndter  eyn  ander 
vnd  leg  ez  dann  in  aynn  starkchen  weynezzeich  vnd  waz  du  dar  in 
legest  daz  dekch  schan  zu  vnd  la  ez  dar  inne  payzzen  vndcz  (f.  172*) 
an  die  weil  daz  dich  tvnkcht  ez  hab  seyn  genueg  vnd  wann  du  siechst 
daz  ez  gri^en  ist,  so  hat  ez  seyn  genueg. 

Daz  ist  daz  vierdt  wazzer  vn  etc. 

Willdu  macchen  daz  vierdt  wazzer,  wer  sich  da  mit  bestreicht  der 
muez  swartz  werden  alls  eyn  chol  vnd  mag  ez  nicht  abgewasschen  man 
1er  ez  in  denn.  So  nym  die  zway  tail  lobopfel !  vnd  daz  dryttail  swartzen 
viemeys  vnd  daz  vierdt  tayl  hesleyn  chöl  vnd  reib  daz  allez  vndter  eyn 
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ander  vnd  temper  ez  dann  mit  leymoel  daz  ez  oben  dikch  werdt  vnd 
lazz  ez  wol  trukohen  an  der  svnnen  vnd  behallt  ez  in  eynem  permeydt 
all»  ez  ayn  lettwari  sey,  vnd  wenn  du  churczweil  haben  wellst,  so  wierff 
Beyn  ayn  wenikch  in  eyn  wazzer  vnd  wer  sich  dann  da  mit  waesschet 
der  wirt  swaroz  alls  eyn  chol  vnd  chan  ez  mit  niohtew  ab  wasschen 
man  1er  ez  in  denn,     daz  wizz  für  war. 

Daz  ist  daz  fvmft  wazzer. 

Willdu  machen  daz  fnnft  wazzer  vnd  ist  auch  ayn  chluggez 
wazzer  vnd  wann  man  daz  wazzer  in  ayn  ampuUen  tuet  vnd  daz  man 
die  ampuUen  zu  dekcht  vnd  man  auch  ayn  spiegel  detr  vber  dekcht  daz 
müez  (f.  1 72^)  allen  mensleiohen  scheyn  genug  geben,  daz  wizz  fiir  war. 
So  Boholt  du  nemen  nasen  !  die  den  vig  habent  alls  vil  du  der  haben 
willdt  vnd  tue  die  in  ayn  hafen  vnd  vermach  den  woU  zu  vnd  setcz  den 
haffen  dann  in  aynn  fawlunden  mist  vnd  lazz  den  dar  inn  sten  accht 
wocchen  vnd  nym  inn  denn  her  wider  auz  so  sindt  die  vissch  zu  aynem 
wazzer  wartten,  vnd  tue  dann  daz  selb  wazzer  in  ayn  ampullen  vnd 
tekch  ayn  Spiegelglas  dar  vber  so  scheynet  daz  selbig  wazzer  daz  man 
wol  da  von  gesiecht  alls  ez  eyn  recchtez  Hecht  sey.  man  mag  auch  da 
pey  gespillen  in  dem  prett  oder  gelesen  oder  waz  man  ze  tuen  hat,  dazz 
wizz  für  war  vnd  ist  pewaert. 

Daz  eyn  wazzer  grVen  werdt  alls  eyn  gras. 

Willdu  macchen  zway  wazzer  wenn  man  sew  vndter  eyn  ander 
tempriert  so  werdent  sew  grVen  alls  eyn  gras  Vnd  die  selben  zway 
wazzer  habent  auch  maniger  lay  tugent.  So  nym  spenns  grVen  zu  dem 
ersten  wazzer  vnd  nym  ayn  wurtzen  dy  hayzzet  palma  ohristi  vnd 
trukch  daz  saif  da  vonn  vnd  temper  ez  denn  vndter  eyn  ander  vnd  sewd 
ez  in  starkchem  weynezzeioh  vil  la  ez  (f.  172")  erwallen  auf  eynem 
fewr  vnd  nym  ez  dann  her  wider  ab  vnd  lazz  ez  gefallen  vnd  tue  ez 
dann  in  ayn  glas,  so  ist  ez  berayt. 

daz  ist  daz  ander  wazzer. 

Willdu  macchen  daz  ander  wazzer  so  nym  sal  armoniacvm  vnd 
zereyb  ez  chlayn  auf  aynem  reybstayn  vil  wierff  ez  dann  in  lawtterz 
wazzer  vnd  sewd  ez  in  ayner  pfannen  vnd  ruer  ez  wo  LI  durich  eyn 
ander  vnd  nym  ez  dann  wider  ab  dem  fewr  vnd  la  ez  gefallen  vnd  tue 
ez  denn  in  ayn  glas  vnd  temper  ayn  wazzer  vndter  ayn  ander,  so  wer- 
dent sew  grVen  alls  eyn  gras  daz  wizz  für  war  vnd  die  selben  zway 
wazzer  habent  auch  manigerlay  tugent. 
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Dieser  Abschnitt  verräth  deutlich  durch  den  grossen  Theil 
seines  unmedicinischen  besonders  technischen  Inhaltes^  dass  er 
aus  verschiedenen  Werken  geflossen  ist.  Ich  habe  ihn  hier 
vollständig  abdrucken  lassen^  um  mich  auf  denselben  berufen 
zu  können,  wenn  ich  die  Wiener  Hs.  2898  zerlegen  und  die 
darin  enthaltenen  Stücke  in  mehreren  anderen  Hss.  nachweisen 
werde.  Diese  Hs.  ist  eine  ebenso  umfassende  Sammlung  von 
Arzetbüchern  (Musa,  Apuleius,  Sextus,  Constantinus ,  Petrus 
Hispanus  u.  s.  w.)  als  nur  in  anderer  Art  die  Wiener  Hs. 
13647  oder  die  Breslauer  oder  irgend  eine  dieser  zahlreichen 
Gattung. 

V. 
Abschnitt  XXI. 

Dieser  Abschnitt  umfasst  die  Blätter  176' — 189*  und  ist 
am  Ende  unvollständig,  da  hier  die  Blätter  176 — 178  der  alten 
Zählung  zwischen  189  und  190  der  neuen  ausgefallen  sind. 
Ich  habe  den  Inhalt  oben  in  der  Uebersicht  der  Hs.  mit  Varia 
medicinalia  bezeichnet.  Er  ist  offenbar  nichts  als  eine  Abschrift 
von  irgend  einem  kunterbunten  Arzetbuch,  das  sich  ein  Privater 
zu  seinem  Hausgebrauche  angelegt  hat.  Alle  möglichen  Recepte 
rinnen  durch  einander  aus  allen  möglichen  Quellen;  A  pul  eins 
und  Petrus  Hispanus^  Constantinus  und  Macer,  alle 
haben  beisteuern  müssen,  auch  Bartholomaeus.  Unter  den 
Weisungen  für  kranke  Menschen  stehen  auch  solche  für  die 
kranken  Hausthiere.  Hin  und  wieder  sind  ordentliche  Qtuppen 
zu  unterscheiden,  so  f.  ISO* — 181**  eine  gynäkologische,  dieser 
folgen  dann  Gruppen  von  den  Augen,  den  Zähnen  u.  s.  w. 
Aus  dem  Bartholomaeus  habe  ich  gefunden: 

182*^  =  147,  18—22.  149,  13-16.  149,  15-27. 

182*  =  136,     1-4.     137,  27—30.  162  n.  15. 

183*»  =  143,     1-4.     137,  31-34.  138,  22-25. 

183*  =  138,    8—11.  158,  24—26. 

184^  =  153,     1—4.     133,  21—33. 

184"  =  158,  15—19.  137,  18—20.  und  dergleichen  noch  mehr. 
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VI. 
Abschnitt  XXU. 

Aus  demselben  Grunde,  weshalb  der  vorige  Abschnitt  des 
Endes  ermangelt,  fehltdiesemder  Anfang.  Ichgebe  hier  bloss  die  An- 
fange und  Ende  der  geretteten  Capitel  in  vereinfachter  Schreibung. 

f.  1 90*  . .  .  air  durich  ein  ander  nur  oben  und  nicht  tief  in  dem  wein 
und  deck  dann  daz  vaz  mit  dem  peil  unz  an  den  dritten  tag. 

von  zachem  wein  (roth). 

Wildu  zachen  wein  frisch  machen  nimm  nezzelwurzen  und  wasch 
die  aoz  ainem  wazzer  gar  wol  .  .  .  und  rüor  ez  dann  wol  durich  ein 
ander  mit  dem  holz. 

Von  anzik  (roth). 

So  ein  wein  anzick  ist  und  zu  ezzeich  wil  werden  so  nim  ain 
phunt  pharren  samen  und  mach  den  in  ein  säcklein  .  .  .  wann  der 
zeucht  die  unsaubrichait  alle  an  sich. 

Von  der  kraft  des  weins  (roth). 

Wildu  daz  der  woin  die  kraft  nicht  verlies  so  man  lang  auz  einem 
vazz  wil  trinken  so  nimm  Saliter  dar  nach  ...  so  macht  ez  dem  wein 
gar  ein  gueten  gosmachen. 

Von  trueben  wein  (roth). 

Wildu  trueben  wein  gar  schoen  und  lauter  machen  so  nimm  ain 
pfunt  gestozzens  amidi  daz  vindest  du  in  den  apoteken  ...  (f.  179^) 
und  lazz  ez  also  ligon  acht  tag  so  wirt  ez  dar  und  lauter. 

Wildu  daz  der  wein  weizz  werd  (roth) 

Wildu  ainen  wein  der  dir  rot  werten  ist  weiz  und  lauter  machen 
so  scholt  du  nemmon  ein  halb  phunt  pleiweiz  und  stoz  daz  gar  ciain  .  . 
so  wirt  er  schoen  und  lauter  daz  wizz  für  war,  wann  ez  ist  pewaert. 

daz  zacher  wein  rösch  werd  (roth). 

Wildu  machen  (daz)  zachen  wein  rösch  und  gut  so  scholt  du 
nemmen  ahmten  kraut  wol  zwo  gauffen  wolle  und  stoz  die  .  .  .  (f.  179*^) 
und  lazz  ez  also  ligen  vierzechen  tage  so  wirt  der  wein  lauter  und  dar. 

Will  der  wein  sauer  werden  (roth). 

Wildu  an  aim  wein  understen  der  säur  wil  werden  so  nimm 
benedicten  würzen  und  stainwurzen  iegleicher  ein  pfennwert  und  leg 
die  würzen  in  einen  wenigen  guts  weins  ...  (f.  1 80')  und  lazz  daz  vaz 
dann  als  lang  ligen  über  vierzechen  tag  oder  lenger  so  beraupt  daz  ge- 
maecht den  wein  der  saurchait. 
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Wildu  gut  wein  machon  (roth). 

Wildn  wein  anzriohten  und  machen  daz  si  über  jar  gut  sein  und 
daz  si  auch  weder  zach  noch  rot  noch  trüeb  werden  noch  kain  arigez 
an  eeu  nicht  kumpt  ...  (f.  180**)  Daz  ist  die  pest  und  die  edlist  erznei 
zu  den  wein  so  man  si  in  dem  lesen  also  auzricht  als  sei  iemant  gehaben 
mag  und  hin  fiir  vil  dings  übrig  ist  und  albeg  guet  wein  hat. 

salz  auz  weinstain  (roth). 

Wildu  salz  auz  weinstain  machen  So  nimm  von  erst  einen  guten 
sack  der  von  ploecheim  zwilich  sei  gemacht  und  netz  den  gar  wol  und 
tue  dar  nach  den  weinstain  dar  in  .  .  .  (f.  180*^)  und  setz  daz  auf 
glüende  cholen  als  lang  unz  daz  nicht  feudhes  dar  inne  peleib  und 
daz  übrig  haizzt  dann  daz  salz. 

Wildu  öle  auz  weinstain  (roth). 

Wildu  dann  öle  auz  (wein)  dem  selben  (wey)  salz  machen  So 
nimm  daz  salz  und  leg  ez  auf  ainen  polierten  merbelstain  und  setz  den 
dann  mit  dem  salz  an  ein  feuchte  kalten  stat  ...  so  vach  dann  daz 
wazzer  in  ain  glas  oder  in  weu  du  wild  daz  haizzet  dann  öle. 

Daz  ein  most  schier  lauter  werd  (roth). 

Wildu  daz  ein  most  schier  dar  und  lauter  werd  so  nimm  einen 
rainen  stain  und  (hitz)  haitz  in  wol  und  auch  genueg  und  geuzz  dann 
den  most  in  ein  newz  hefen  und  leg  den  stain  also  haizzen  dar  in  und 
deck  den  hafen  zu  gar  wol  und  lazz  in  dann  ein  zeit  sten  etc.  etc. 

f.  180^.  Wildu  machen  xuminiam  so  tu  daz  (roth). 

So  nimm  daz  pech  daz  man  zu  yenedig  vor  den  apoteken  Tail 
vindt  und  zu  sun  wenten  leg  daz  vaz  und  pech  an  die  sunn  umb  vesper- 
zeit  und  bestraich  daz  vazel  überall  ...  (f.  181')  daz  merk,  wildu 
mer  machen  so  nim  der  materi  mer  als  oben  geschriben  stet. 

Wildu  machen  guten  (roth). 

Wildu  machen  gueten  gesoten  wein  als  muscatel  so  nimm  holaer 
plued  80  si  an  dem  pesten  zeitig  sint  in  dem  sumer  und  nim  ir  einen 
yierdung  und  nimm  ein  lot  guter  zymey  rinten  und  tue  daz  in  ein 
saekel  und  send  daz  in  dem  most  gar  wol  und  laz  ez  dar  in  unz  daz 
der  most  yergesen  hat  so  tue  ez  auz  und  tue  daz  zu  einem  andern  wein, 
wildu  sein  awer  mer  machen  so  nimm  auch  mer  als  Vor  geschriben 
stet  ist. 


Wir  haben  scbon  oben  in  dem  Verzeichnisse  der  Hss. 
des  Bartholomaeus  eine  Uebersetzung  des  Über  de  vino  von 
Arnoldus  de  Villanova  kennen  gelernt,  unser  Weinbüchlein 
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ist  aber  nicht  dieser  hochberühmte  und  vielgedruckte  Arnoldus 
sondern  ein  ganz  anderes  Werk,  das  ich  in  drei  deutschen 
Bearbeitungen,  einer  mitteldeutschen,  einer  bairischen  und  einer 
schwäbischen,  hier  nachweisen  werde.  Die  mitteldeutsche  ist 
enthalten  in  der  Wiener  Hs. : 

2977. 
f.  1— 

Lucidarias  Ton  allir  ley  pfroppfunge  der  boume  vnd  wie  man  den 
weyn  legen  vnd  halden  sali  (roth).  * 

UOn  pfroppfin  das  buch  hebit  sich  hy  an  vnd  von  temperieren 
böume  allir  leie. 

ein  meister  weysse       vnd  an  sinnen  grise 

Gotfrid  genant,      sein  sin  was  gewant 

wie  man  in  gutter  weis       allir  ley  pfroppfris 

setzen  vnd  proppfen  mochte       vnd  welche  zeith  dorzu  tochte, 

wie  her  daz  beschrebe       das  die  kunst  blebe. 

wer  in  kurzir  zeit       wyt  adir  seyth 

wil  pfroppfen  eynen  bomgarten       der  mag  des  hie  warten. 

zu  uor  steet  der  prologus       jn  dorne  her  setzit  alsus 

wie  her  welle  wenden       Diss  buch  zu  seynen  enden. 

Diesem  gereimten  Prologe  folgt  dann  das  Verzeichniss 
der  Capitel  also: 

Das  erste  das  man  hie  jn  diesem  buche  handilt  das  ist  die  weise 
zu  pfroppfen  manicherleie  böume  Zu  dem  ersten  von  eppilböumen 
vnd  birnböumen  nach  der  gemeinen  setzunge  vnd  gewonheit  wie  die 
eppil  wachsin  ane  kerne  vnd  wie  man  (f.  1^)  die  eppil  ferbe  in  der 
wachsuuge  vjff  dem  boume  wie  man  machit  die  eppil  buchweichinde! 
wie  der  soer  in  dem  boume  wedirge  vnd  sich  vorjunge  wie  die  suren 
eppil  werdin  susze  vff  dem  boume  wilt  du  ouch  das  ein  edil !  adir 
was  dich  gelüste  wachse  in  dem  appil  adir  wie  man  aal  pfroppfen 
eppilböume  mandilböume  nuszböume  pflumböume  kirsboume  pfirsken- 
boume  adir  wie  die  worme  in  dem  obes  sein  zu  toten  adir  ab  pfirsken 
abefallen    wie  die  pfirsken  werden  rot     wie  man  macht  das  die  pfirsk- 


^  Nnr  diese  einzig^e  Hs.  kennt  W.  Wackeruagel  S.  322  aus  Hoffmanns 
Verzeichniss  der  altd.  Hss.  .unter  CCX.  und  fragt  in  der  Note,  ob  Prosa 
mit  Eingangsreimen  oder  ganz  gereimt.  Eine  ausführliche  Antwort  gibt 
oben  der  Text  Diese  Hs.  enthält  auch  Stücke  des  Bartholomaeus  und 
Mac  er,  wie  wir  bereits  oben  gesehen  haben. 
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böume  grosze  friicht  brengen  wie  man  in  der  pfirsken  schrift  adir 
andirleie  gemeide  snide  ab  die  pfirsken  begynnen  scbrimpen  adir 
faulen  wie  der  pfirskern  werde  susze  adir  wie  man  proppfen  sülle 
kyrssboume  wie  man  9al  den  kirsboum  irfrischen  wenne  her  begynnet 
zu  fulen  wie  kirsen  wachsen  ane  kerne  wie  man  sal  den  quitten- 
boum  (f.  2^)  obirsetzen  adir  wie  man  sal  proppfin  pfianmböume  vnd 
castanien  wie  pfedeme  susze  werdin  uon  der  saluie  wie  eppe  vnd  louch 
grosz  wachse      wie  ruhen  susze  werdin       wie  vladir  wirt  uon  nuszen.^ 

von  wein  stocken  (roth). 

UOn  den  weinstocken  die  alzu  lang  sein  adir  gelde  vnd  von  vladir 
wie  man  thu  dem  weinstocke  das  her  trage  gutte  adir  weisze  trubolin 
wie  do  werde  ein  stock  Driackirs  also  das  her  brenge  gvtten  driackirs 
wie  die  vnedelin  weinstocke  edil  werdin  wie  winbere  wachsen  vs  eime 
kirsboume. 

von  deme  beheltnisse  der  frucht  (roth). 

Uon  deme  beheltnisse  der  frucht  vn  ouch  der  q wittin  weinber 
vnd  fleisch  allir  leye  wilde  vnd  zam  wie  man  kirsen  fiaumen  begissen 
mag  vnd  lange  halden  wie  man  lange  halden  mag  pflaumen  krichen 
vnd  kirsen  also  ie  getrüget  in  der  sonnen  adir  in  einem  ofin  vnd  auch 
etzliche  ander  fnicht  Ouch  wie  man  alle  fruchte  frisch  möge  gehaldin 
vnd  ouchwiser  (f.  2**)  blumen  frucht  ouch  wie  man  alle  fruchte  frisch 
möge  gehalden  jn  ho  honigseim !  adir  in  weynsafle  das  ist  in  weyn- 
würtze  wie  an  dem  boume  adir  in  deme  winstocke  wirt  gemacht  eine 
jtzliche  frucht  zu  weren  iii  einer  archen  wen  do  wirt  appilweyn  adir 
bim  pflumen  mala  granacien  weyn. 

von  weyne  (roth). 

WOn  !  dem  weyne  der  do  wechsit  an  dem  weinstocke  wen  man 
den  lesen  sal  von  den  zeichen  der  reifkeit  von  der  gewissenheit  die 
man  sal  habin  beide  in  der  pressen  vnd  auch  in  dem  kellir  wie  man 
zu  Wirzburg  vnd  almeistlich  in  anderen  steten  zu  macht  das  gefesse 
vnd  ab  is  sey  reyne  wetir  in  dem  lesin  das  man  nicht  derfe  sunderen 
das  wassir  von  dem  weyne  wie.  man  möge  bewarn  das  der  weyn  nicht 
möge  vorterbin  Das  man  dreyer  ley  wein  möge  zappin  vs  eynem  vasse 
wie  man  mag  gesunderen  den  smac  des  weyn  es  vnd  irkennen  die  trogen 
ab  der  weyn  habe  (f.  3*)  wasser  jn  weichin  zelten  der  weyn  sich  vor- 
kere  vnd  wen  man  den  weyn  sal  in  ein  ander  gefesse  tun  Die  zeichen 
mit  dem  monden  bewisen  ab  der  wein  sich  welle  vorkerin  wie  man  das 
suUe  vndirsteen  das  der  weyn  bleybe  bey  seiner  macht  ob  der  wyn  sey 
entwunden  adir  seiger    ab  der  weyn  sey  osmeckende  wurden  von  dem 
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yasse.  üye  !  man  möge  machin  mancherley  ossig  wie  man  sali  machen 
naturliche  klarete  von  deme  weyne  der  erzteye  des  wermutis  Von  dem 
weyne  der  vorlosunge  von  deme  weyne  der  do  stoppet  den  durohfluss 
von  dem  weyne  der  senftlichen  pnrgiret  das  bliit  von  dem  weyne  der 
vortreibet  melancoliam. 

Dieses  Capitularium  ist  reicher  und  ärmer  als  der  Text, 
wir  haben  es  also  nur  mit  einem  Auszuge  s^u  thun.  Schon  dass 
er  sich  auf  cU©  Uebungen  zu  Wirzburg  beruft,  zeigt  uns  einen 
einheimischen  Auetor,  der  sein  Werk  nicht  nur  aus  lateinischen 
Quellen  zusammen  gestoppelt  hat,  wenn  et  sich  auch  auf  die 
Aussagen  eines  Aristoteles,  Socrates,  Mago  und  anderer  beruft. 
Noch  an  anderen  Stellen,  wo  er  der  Belehrungen  der  Gärtner 
gedenkt,  sieht  man,  dass  er  aus  lebendiger  Erfahrung  schreibt. 
Ueber  die  Weinfässer  bemerkt  er  f.  21':  euch  wisse  das  pech 
ist  ein  orsprinc  der  blintheit  Dar  vmb  jn  Frangreich  vnd  jn 
Do  ringen  vnd  jn  Beyern  belaszin  sie  die  vass  mit  hartze 
durch  (f.  21**)  peches  seuche  vnd  schonen  der  ougen. 

Er  hatte  einen  deutschen  Vorgänger.  Er  schreibt  f.  21**: 
,Ouch  wisse  das  der  weyn  mitten  (f.  22')  jn  dem  vasse  ist 
allirbest  Das  obirste  vil  bessir  abir  das  honig  jn  dem  gründe 
ist  allirbest.  Das  trit  (?  trift)  obir  ein  mit  dem  das  meister 
Conrad  wenn  man  den  weyn  ander  weyde  vaszit  das  obin 
vnd  nedin  ist  Das  trinket  man,  adir  das  mittelste  beheldit 
man.^  Nach  den  Worten  meister  Conrad  fehlt  etwas,  wahr- 
scheinlich das  verbum  ,ßagt'  oder  dergleichen. 

Eine  zweite  Hs.  dieser  mitteldeutschen  Bearbeitung  kenne 
ich  nicht. 

Die  bairische  Bearbeitung  ist  enthalten  in  folgenden 
Wiener   Hss. : 

2669. 
f.  131. 

(A)ll  hie  ist  erchennen  mit  churzen  werten  wazz  herr  nach  an 
dem  puech  geschrieben  stet  vnd  wo  man  ez  vindet  daz  wirt  angezaichent 
mit  der  zal     Des  ersten  ein  anvankch  des  puechs  siecht  man 

1.  daz  dy  pä'^m  gewinnent  ainen  siechtvm  der  haisset  der  chreuzz 
oder  dy  nater 

2.  Daz  ist  ein  erzeney  vnd  ein  salben  zu  allen  päwmen 

3.  wy  man  pawm  pelcz  daz  ir  frucht  nicht  würmig  werd 
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4.  jffur  dy  würra  dy  die  päwm  veressent 

5.  wy  man  ainen  Ynfruchtigen  pawm  frnchtig  mach 

6.  wy  man  rotz  obzz  pelcz 

7.  wy  man  alt  est  von  päwmen  Bneid  vnd  setzt  sev  an  eyn  ander  stat 
vnd  daz  sy  also  frucht  pringen 

8.  Daz  der  reiff  den  päwmen  icht  mög  geschaden 

9.  Daz  dy  pävm  yr  plüed  icht  reren  vnd  zu  vnnucz  pringen 

1 0.  Daz  man  einen  pawm  macht  daz  sein  frucht  smekt  alz  edel  gewürz 

11.  Daz  eyn  pawm  suzz  frucht  pringen  oder  gewin. 

1 2.  Daz  eyn  pawm  gar  frucht  per  werd 

13.  wy  man  aynen  pawm  pelcz  daz  er  gar  starch  werd 

1 4.  Ob  man  eynen  nespeln  pelcz  auf  eynen  hagendom  oder  auf  eynen 
pyrpawm  wie  dy  geraten 

15.  waz  erdreich  der  ohuttenpawm  haben  wel 

16.  Daz  dy  stainnüzz  zu  gueten  marben  nuzzen  werden 

17.  wy  man  mandelcheren  oder  nnzz  setzen  schul  daz  sy  bechumen 
vnd  suzz  werden 

1 8.  Marillen  pherseich  oder  chrychen  daz  man  dy  pelcz  daz  wazzen ! 
an  oberen. 

19.  Zu  welher  zeyt  jm  jar  man  dy  pawm  schol  vmbsetzen 

20.  Zu  welher  zeyt  man  pyrn  oder  ephel  schul  ablesen 

21.  Daz  dy  gayss  dy  päwm  icht  schinden 

22.  Daz  dy  hasen  dy  pelczer  icht  frezzen 

23.  Mererlay  chunst  ist  verschrieben  auf  pelczuug  vndaz !  ist  der  erst  sit 

25.  wy  man  eynen  alten  pawm  fruchtig  mach 

26.  wy  man  säur  margramöphel  suzz  mach 

27.  wy  man  in  eynen  aphel  oder  in  eyner  pyrn  vindet  ein  edel  perll 
oder  eyn  edel  stain 

28.  wy  man  maulperpawm  pelcz 

29.  Mandelcheren  wan  dy  zu  pawm  waxen  daz  man  sev  auzgrab  vnd 
secz  sy  an  eyn  andere  stat 

30.  ob  der  pherseichpawm  wel  verderben  wy  man  in  schul  wider 
pringen  oder  ob  sich  der  pherseich  sich  rimppff  oder  faul  daz  sy 
lang  behalten  müg 

31.  Daz  (f.  131**)  pherseych  wazen  an  oberen  Daz  der  pherseychcheren 
zu  eyner  nuzz  werd 

32.  wy  man  dy  würm  tot  an  allen  päwmen 

33.  wy  der  ohuttenpawm  beohumt  daz  dy  chütten  gar  grozz  werden 

34.  vnd  wy  dy  chütten  waxen  daz  sy  menschen  antlucz  gewinnent 
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35.  WO  der  cherspawm  gern  wax 

36.  Daz  wejseln  oder  chriechen  waxen  an  ehern 

37.  daz  dreilay  !  chernobs  sey  marillen  cherssen  vnd  weisel 

38.  wy  man  weixel  derren  oder  nücz  !  sehül 

39.  Wy  man  weixel  laiwari  machen  Bchol 

40.  wy  man  macht  latwari  von  chütten 

41.  wy  man  weixlwein  macht 

42.  wy  ehesten  päwm  ohoment 

43.  wy  man  pokchshordl !  oheren  Beizen  schul 

44.  wy  Bösen  bechumen  schallen 

45.  wy  man  funflay  Rosen  pelcz 

46.  wy  man  weinreb  vnd  hekken  paun  schol 

47.  daz  in  weinperchorn  chain  trester  chernwax 

48.  daz  eyn  weinperreb  pring  weizz  vnd  swarcz  weinper 

49.  wy  man  ephel  vnd  piern  vnd  weinper  lang  behalt 

50.  wy  man  macht  wein  von  Margram  aphel 

51.  wy  man  erchenn  wann  man  lesen  schul 

52.  wy  man  roten  wein  machen  schul 

53.  wy  man  saluay  vnd  ander  edel  chrawt  paun  schol 

54.  daz  ruben  gorzz  !  vnd  süzz  werden 

55.  wy  man  roten. wein  zu  puntwein  macht 

56.  ob  roter  wein  nicht  gar  rot  sey  wy  man  den  daz  gancz  iar  staet 
rot  mach 

57.  wann  man  weinper  mostel !  oder  tritt    wy  man  ir  vor  vnsaubem. 
dingen  hüten  schol 

58.  wy  man  dy  messt  macht  auziesen 

59.  wy  man  allte  vas  säubern  vnd  behalten  schol 

60.  ob  man  ez  yn  dem  lesen  vil  regent  in  den  most  wy  du  daz  wazzer 
da  uon  schaiden  sohlet ! 

61.  wer  wein  wel  chauffen  oder  ehesten  wy  er  sich  behüt  daz  er  nicht 
chauff  sauren  für  Süzzen 

62.  Daz  man  micht  !  funflay  versucht  ob  most  oder  wein  icht  wazzer 
in  im  hab. 

63.  daz  man  wizz  zu  welher  zeyt  sich  wein  vercherent  vnd  von  wie 
sich  allermaist  vercherent  vnd  mit  wie  man  daz  gewenten  mag 

64.  zu  welher  zeit  man  wein  schul  ablazzen. 

65.  an  funflay  !  dingen  erchennet  man  ob  sich  der  wein  wel  vercheren 

66.  Daz  du  behützt  daz  sich  der  wein  icht  verchert 
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67.  wy  du  macheRt  mit  navolay  !  sach  daz  er  besten tig  beleih 

68.  Wein  der  sich  vercheret  (f.  132')  hat  wy  man  den  schul  wider 
pringen 

69.  Daz  du  behütest  deinen  wein  vor  zech  Vnd  ob  se  zach  sind  so 
macht  du  in  helfen  mit  virlay  !  Sachen 

70.  Wy  man  mit  mangen  Sachen  smekkent  wein  wider  pringt 

71.  Trüben  wein  macht  man  mit  virlay  sachen  lawter  vnd  dursiechtig 

72.  Ob  wein  ze  lawter  ist  vnd  wazzersiech  wy  man  daz  wenden  schol 

73.  Anczic  wein  pringt  man  wider  mit  funflay  sachen 

74.  Ezzeich  macht  man  von  fünflay  sachen 

75.  Wy  man  alant  wein  macht  vnd  zue  wie  der  guet  sey 

76.  Wy  man  wermut  wein  macht  vnd  wan  er  ze  trinkchenne  guet  sey 
vnd  Arthemisia  wein. 

77.  Wy  man  strowein  macht 

78.  Wy  man  macht  saluay  wein 

79.  Wy  man  denn  cham  vertreibt 

80.  De  Bublymacione  vini 

8 1 .  wie  man  von  hoUerplued  wein  macht  vnd  der  gewint  gesmachen 
alz  Maluasia  oder  Muscatel 

82.  Mit    we  man   macht  gesoten  wein  der  gut  ist  für  dy  prusteucht 
vnd  für  dy  huesten  dy  div  laut  anchumen  von  vbriger  chelten 

83.  ffur  dy  zech  Wie  man  gesmachen  vertreibt. 

Nach  diesem  Register  folgt  mit  rother  Schrift :  ,daz  puech 
baizt  paladiuz  vnd  lernt  phlanczen  pawn  vnd  auch  pawm^  .  .  . 
und  dazu  am  Rande  nachgetragen  ebenfalls  rotb:  ,.  .  .  wy 
frucbt  pelczen  vnd  wein  pezzem.'  Der  erste  wahrhaft  schreck- 
liche Schreiber  hat  nur  bis  132^  geschrieben  und  da  im  Capitel 
von  der  Behandlung  der  Mandel-,  Marillen-  und  anderer  Kerne 
löst  ihn  ein  zweiter  ab,  der  aufmerksam  und  schön  seine  Arbeit 
verrichtet,  jedoch  zu  £nde  gebracht  hat  auch  dieser  das  Buch 
nicht.     Er  bricht  ISö**  mitten  im  Capitel  ab. 

Dasselbe  Werk  in  derselben  Bearbeitung  ist  vollständig 
erhalten  mit  vorausgehendem  Register  in  der  Hs.  2953  236' — 
261'.  Ueberschrift  fehlt.  Ferner  in  2898  5'— 20*^  ohne  Register 
aber  mit  der  rothen  Ueberschrift:  ,Hie  hebt  sich  an  der  erst 
tail  des  vierden  puechs  von  den  pawmen.'  Die  letzten  zwei 
Hss.  stimmen  in  der  Folge  der  Capitel  genau  mit  einander. 
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In  einer  dritten  nämlich  schwäbischen  von  den  beiden 
anderen  abweichenden  Bearbeitung  ist  dasselbe  Werk  enthalten 
in  der  Pp.  Hs.  4694  143' — 150'.  Leider  ist  dieselbe  nicht  voll- 
ständig, trotzdem,  dass  zwei  daran  geschrieben  haben.  Der 
erste  schrieb  nur  von  143' — 148**,  der  zweite  thut  seine  Arbeit 
in  kurzen  Auszügen  ab.  Diese  dritte  Uebersetzung  rührt  von 
einem  Schwaben  her.  Bevor  ich  aber  durch  vergleichende 
Stellen  den  Beweis  dafUr  beibringe,  ist  von  dem  lateinischen 
}Verke  zu  reden,  das  allen  diesen  Bearbeitungen  zu  Grunde 
liegt  und  bisher  vollständig  unbekannt  war. 

In  2669  heisst  das  Werk  das  vierte  Buch  des  Palladius, 
in  2898  wieder  das  vierte  Buch  ohne  einen  Autor  zu  bezeichnen. 
Der  classische  Palladius  und  dessen  Carmen  de  insertione  ist 
es  nicht,  aber  ein  nach  dem  Muster  des  Palladius  im  Mittel- 
alter und  zwar  in  Deutschland  selbst  geschriebener  Tractat  ist 
es.  Derselbe  ist  enthalten  in  der  Hs.  2357  f.  46*'— 51'  und 
hebt  an: 

Palladij  librum  abreuiatum  per  Gotefridum 

Accipe  curta  volens  rustica  cnra  colens 
Palladium  tarnen  Don  hio  sequar  aut  Galienum  (sie) 

Pingitur  et  cespis  floribus  iste  meis 
Ordine  sub  certo  nuUo  preeunte  reperto 

Scita  prius  relego  munus  et  hoc  tibi  do. 

Diesen  drei  Distichen  folgt  sodann  das  Register  und  zwar 
nach  Tractat  US  geordnet,  die  wieder  in  Capitel  zerfallen. 

Tractatus   primus  de  plantationibus    arborum  et  primo   pomorum    et 

pyronim  Becundum  diuersos  Capp.   1 — 29. 
Tractatus  seoundus  de  vitibus   Capp.  30 — 37 

Sequitur  tractatus  tercius  de  consematione  fructuum   Capp.  39 — 44 
Tractatus  quartus  de  vino  crescente  in  vite  Capp.  45 — 61 
Tractatus  quintas  (es  steht  fillschlicb  VI/^)  quomodo   multipliciter   fit 

acetum  Cap.  62. 
Tractatus  sextus  quomodo  diuersimode  fit  claretum  non  solutum  pro 

sanis  sed  solutum  pro  infirmis   Cap.  63. 
Tractatus  septimus  de  vino  medicinali  Capp.  64 — 77.  ^ 


*  Diesem  Tractat  geht  voran  in  der  Hs.  mit  rother  üeberschrift  Jncipit 
LacreoinB  de  naturis  remm*  auf  1  *  — 46  *  ein  naturwissenHchaftliches 
Werk,    das  in  einer  ganzen  Reihe  von  Hss.   der  k.  k.  Hofbibliothek  auf 
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Der  Verfasser  war  ein  Deutseher  und  zwar  aus  Franken. 
Er  schreibt  49*:  Herbipolenses  vero  et  Babenbergenses 
multique  alij,  quando  dubitant  an  vas  mucorem  aut  fetorem 
habeat;  picant  ipsum  vas^  quia  per  picationem  tollitur  talis  fetor 
extraneus ;  sed  sepissime  contingit,  quod  picis  fetor  non  tollitur 
si  scilicet  ab  indocto  picatur.  Sed  cum  vinum  eiusdem  civitatis 
tale  sit  nature  quod  de  facili  (sie.)  constringit  pectus,  ledit 
et  perturbat  et  inebriat  cerebrum  et  dolorem  oculorum  facit, 
propter  quod  ego  G.  mirabiliter  abhominor  vinum  Herbi- 
polense.  Sed  cum  vina  eiusdem  ciuitatis  talis  sint  nature  ut 
de  facili  putrescant  oportet  ut  seruentur  in  picato  vase.  Sed 
cum  sim  indigena  terre  licet  inuitus  frequenter  tale  vinum 
bibere  multum  timeo  me  perdere  visum  et  vocem.  Pix  enim 
est  praecipua  causa  cecitatis  hominum  Franconie,  Hu- 
mulus  in  Turingia,  teda  et  resina  in  montanis  Babarie 
propter  visum  oculorum  eorum  ledentem  .  .  . 

Dieser  Gotfrid  von  Franken  hat  Reisen  gemacht: 
47*Quintu8  modus  est  ut  didici  in  Brabantia  .  .  .  48*  Ft  nota 
quod  quando  fui  Athenis  in  Grecia  vidi  has  tres  species  cera- 
sorum  simul  cresentes  in  vna  arbore  et  non  didici  modum 
insertionis  ...  Er  hat  sich  überall  unterrichten  lassen :  47  '*"  Nonus 
modus  est  si  uis  plantare  arborem  pomi  ut  faciat  poma  rubi- 
cunda  insere  surculum  pomi  super  truncum  alni^  quem  vulga- 
riter  dicimus  erlin.  Sic  docuit  me  quidam  miles  sed  non  pro- 
baui .  .  .  49**.  Nota  quod  hoc  verbum  concordat  cum  hoc  quod 
dixit  mihi  quidam  miles  Herbipolensis  nomine  D.  quod 
habuit  dolium  plenum  de  lenia  quod  Longobardi  merellum 
vocant . . .  50"  Picans  vinum  sie  reformatur  ut  fecit  quidam 
Herbipolensis  .  .  .  48**  Rapam  vero  sie  fecit  quidam  in  Ba- 
berch  maximam  .  .  .  48*^  quod  dixit  mihi  quidam  clericus  .  .  . 

Er  hat  auch  die  einschlagende  Literatur  gekannt :  47^  Item 
adidem  dicit  Richardus  magnus  in  libro  suo  .  .  .  sed  hie  fallit. 

Pg.  nnd  Pp.  mit  rothen  Ueberschriften  dem  Bischof  Albert  von,  Regens- 
bnrg  zugeschrieben  wird.  Dieses  Werk  stimmt  mit  der  Quelle  Konrads  von 
Megenberg,  so  viel  wir  von  ihm  selbst  wissen,  nnd  mit  dem  Buch  der 
Natnr  auf  s  genaueste  überein  in  der  Anordnung  des  Ganzen  und  in  der 
Eintheilung  des  Stoffes.  Auch  was  Konrad  unterdrückte  nach  seinem 
eigenen  Zeugnisse,  steht  in  diesen  Hss.  gerade  an  dem  selben  Orte.  Was 
Fr.  Pfeiffer  über  die  Quelle  Konrads  p.  XXIX- XXXII  sagt,  ist  voll- 
kommen falsch,  wie  ich  ein  anderesmal  zeigen  werde. 
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Dieser  Richardus  magnus  wird  noch  öfter  angeführt,  mit 
probaui  und  non  probaui.  Neben  diesem  Richardus  erscheinen 
auch  andere. 

Er  war  ein  gründlicher  Kenner  des  Weinbaues  durch 
ganz  Europa:  49*"  Hie  nota  de  mea  experiencia,  quod  rubeum 
vinum  erescens  in  Alamania  nimis  austerum  est,  minus  forte 
quam  album  erescens  ibidem ;  contrarium  vero  inuenitur  in  terra 
latina,  quia  vina  alba  ut  plerumque  debilia  vuaque  rubea  forcia 
inueniuntur  .  .  . 

Nicht  zu  erklären  vermag  ich  die  Stelle :  50*"  Item  ad 
vinum  corruptissimum  reformandum  sie  ego  G.  bolonie  in 
domo  mea  probaui  in  vinomeo  .  .  Welcher  Ort  ist  hier  bolonia? 
Boulogne?  Bologna?  baboniae  Bamberg? 

Er  hatte  ausgebreitete  Bekanntschaften  auch  unter  den 
Gelehrten,  wie  er  eigentlich  auch  einer  war:  51'.  Puluis  etiam 
expertissimus,  quem  habui  a  magistro  meo  Nico(lao)  amico 
meo,  quem  etiam  magister  Daniel  fuit  expertus. 

Am  Rande  und  zwischen  den  Zeilen  sind  deutsche  Glossen 
vom  Schreiber  selbst  beigeschrieben,  aber  schon  Gotfrid  von 
Franken  nimmt  Rücksicht  auf  die  deutsche  Sprache:  48'  in 
uulgari  nostro  omerellen  ....  et  uocantur  in  lingua  nostra 
chersen  ...  et  uulgariter  dicuntur  weichsein  .  .  .  48**  spine  albe 
quam  vocamus  hagen  .  .  .  50''  tedam  incensam  i.  e.  chien  .  .  . 
50*  que  dicitur  abies  in  Teutunico  viechten  .  .  .  und  dei'gleichen 
noch  öfter. 

In  der  Hs.  2977  ist  eine  mitteldeutsche  Uebersetzung  ent- 
halten, in  der  Hs.  4694  wird  der  Anfang  zu  einer  schwäbischen 
gemacht  und  in  den  drei  Hss.  2669,  2898  und  2953  ist  eine 
selbstständige  Bearbeitung  des  Werkes  wahrscheinlich  von  einem 
Baiern  vorhanden.  Ich  bezeichne  die  drei  deutschen  Texte  mit 
A,  B,  C  und  den  lateinischen  mit  G.  und  gebe  Proben,  um  für 
diese  Tliatsachen  den  Beweis  herzustellen. 

G.  A. 

f.  3'.  rothe  üeberschrift:  ,Hiohebit 

sich  an  wie  man  hourne  pfrop- 

pfen  8a1/ 

Modus  insertioni.sarborummul-  Manicher    ley    iflt   der  boume 

tiplex  est  sed  magis  vflitatuB et  magis      pfroppfunge,  jdoch  ist  es  gewonlich 
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communis  est,  nt  ayellas  ipsum  snr- 
culum  a  Bua  matre  sub  sue  nodo  ad 
longitudinem  duorum  vnguiam  sub 
nodo  dimisso.  postea  incide  ex 
transyerso  nodum  eundem  usque 
ad  medullam  suam  et  diuide  spa- 
cium  inferius  longum  usque  in  me- 
dium nodi  vno  frusticulo  proiecto. 
alteram  vero  partem  que  remansit 
in  nodo  adapta  cum  cultello  ex 
parte  medullenon,  ex  parte  corticis 
ad  formam  cunei  inferius,  ut  possis 
infigere  inter  corticem  et  lignum 
trunci,  exteriori  coctice  ipsius  sur- 
culi  proiecto  non  interiori.  tarnen 
non  excorticabis  aliquid  de  surculo 
nisi  illud  quod  (f.  46**)  infigere 
uis  in  trunco.  Sed  antequam  infigas 
trunco  ipsum  surculum,  facies  ei 
foramen  cum  aliquo  ligno  primo 
ad  hoc  temperato.  Cumque  snrcu- 
lum  infixisti  trunco  alligabis  eum 
scilicet  cum  salice  vel  cum  ivnco. 
Sed  nota  antequam  ipsum  surculum 
infigas,  corticem  ipsius  trunci  super 
ipsam  fixuram  cum  acumine  cul- 
telli  parumper  pura,  superliga  su- 
perius  trunco  de  subere  quod  ad- 
ducat  pluuiam  ne  arescat. 

Secundus  mos  insertionis  est  nt 
infindatur  ipse  truncus  per  medium 
et  ab  utraque  parte  fissure  illius 
infigatur  surculus.  incidaturadmo- 
dum  cunei  cum  quo £nditur  lignum. 

Tercius  mos  insertionis  est  cu- 
rialis  yalde,  qui  est  quod  tu  facias 


das  man  das  reis  snidet  von  seinem 
stamme  benedene  deme  aste  nach 
seiner  wessnnge  in  der  lenge  czweir 
neile  eynis  fingers.  Dornach  kerbe 
tweres  (f.  3^)  das  gelit  biss  an  den 
kern  vnd  teile  gespaldin  das  bene- 
dene deme  gelede  blebin  ist,  ^  das 
schele  biss  in  das  gelit  ynd  scheriFe 
is  sam  einen  keil  vnd  wirff  das  teil 
weg  das  en  gerurit  hath,  Das  andir 
teil  das  do  ganz  blebin  ist  das  schele 
biss  an  das  geleith  vnd  scherffe  is 
sam  eynen  keill  mit  eynem  messir 
an  der  seyten  des  kern  es  also  das 
du  mogist  das  proppfris  setczen 
czwisschen  die  rinde  des  stammes 
vnd  des  holzes,  adir  e  das  gesche 
so  mache  ein  hol  in  den  stam  mit 
deinem  geczewe  vnd  wen  du  h»st 
gepfroppfit  so  bint  is  zcusampne 
mit  einer  wit  adir  haste.  Dornach 
decke  die  czufugunge  mit  miste 
adir  mit  leyme  das  das  wassir  abe- 
trage  vnd  nicht  dar  ein  triffe. 


Das  andir  ist  das  man  spalde 
den  stam  mittin  vnd  das  proppfris 
snide  zcu  beyden  seyten  sam  eyn 
keill. 

Die  dritte  weysse  ist  hobisch 
vü  selczen.  wiltu  mancher  leye  obis 


*  Die  Worte :  ,da8  schele  —  sam  einen  keiP  roth  als  fehlerhaft  vom  Schreiber 

dnrchstrichen. 
Sitsb.  d.  phiL-bist.  CL  LZXI.  Bd.  m.  Hfl.  36 
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oreecere  in  aliqua  arbore  antiqua 
in  pomo  vel  piro  diuersas  eiusdem 
geoeris  species  pomorum  vel  piro- 
mm  et  hoc  infra  annoB  duos  vel 
tres  Bicut  didici  in  Calabria.  Ex- 
cortica  ergo  ramum  veteris  arboris 
citra  extremitatem  ipsius  ad  duos 
vel  ad  tres  spannas  ramo  tarnen  non 
amputato  et  sie  folium  corticis  ab- 
lati  ad  mensuram  articuli  longioris 
digiti  tui,  quo  cortice  proiecto  ve- 
fitiae  ipsam  partem  denudatam  cum 
cortice  arboris  peregrine,  qui  cortex 
habeat  duos  vel  iij  gemmas  et  sie 
ipso  suco 


haben  vff  einem  boume  manoheriey 
fruchte  bey  czwen  adir  bey  (f.  4*) 
dreen  iaren,  nach  dem  seten  in 
Calabria  schele  einen  czwig  eines 
Idin  appilboumes  adir  birnboumea 
von  dem  ende  bey  czween  spanneu 
adir  drein  kegin  eynem  gelede  breit 
des  lengesten  fiugers  vm  vnd  vm  vod 
cleide  das  gebloste  teil  mit  einer 
rinden  eynes  vremdeu  boumes,  der 
leye  obis  du  wellist,  die  do  gleich 
breit  sey.  Die  fremde  rinde  sal  ha- 
ben knospen  eynes  czwey  adir  drey 
vnd  fugen  zusampne  wol  ir  beydir 
sa£f  an  die  stat  der  abgerissenen 
rinden  vnd  vorbindes  sam  eyn 
proppfris  .... 


B. 
f.  133' 

Manigerlay  sit  vud  vil  gewon- 

heyt  ist  auf  pelczung,  di  gib  ich 

hernach  zu  erchennen. 

Der  erst  sit  ist  also  daz  du  gest 
zu  ainem  pawm  vnd  nym  dar  ab 
ain  zwey,  daz  aines  iar  alt  sey,  vud 
daz  erchenne  da  pey,  wann  ein 
yesleich  edel  czwey  hat  ain  wulst 
vnd  ain  chnöpphel  alz  ain  vinger 
hat  gelid,  also  vn der  dem  selbigen 
gelid  zwair  vinger  prait  solt  du 
daz  zwey  abprechen  vn  ze  nächst 
pey  dem  gelid  sneyd  vncz  auf  daz 
chernel  in  daz  zwey  vü  wirff  daz 
abgesniten  tail  hin.  daz  ander  tail 
daz  an  dem  zwey  stet,  daz  sneyd 
vnder  sich  dünn  nach  der  prait  vü 
lass  ez  so  du  praitist  mäht  vnd  sneyd 


C. 


f.  143» 


Keine  üeberschrift. 

Man  zücht  vnd  pflanczot  die 
böm  mit  manger  band  weys  mit 
ympten  mit  sohlaissen  mit  setzen, 
als  hie  geschriben  stat.  Wilt  du 
ainen  bom  ympten  so  nym  ainen 
wilden  bom  vnd  grab  in  aus  vnd 
schneid  in  ab  ob  der  wrcz  drey 
spannen  oder  vier  wol  sauber  vnd 
tu  das  in  dem  merczen  ee  das  laub 
ausschiesz,  vndniem  ain  zwey  ab 
ainem  andern  boum  des  frucht  du 
denn  ziecheu  wollest  auf  den  bäum 
den  du  ausgraben  hast,  vnd  das 
zwey  sol  ain  spann  lang  sein  oder 
mer  vnd  sol  ain  aug  oder  zway 


Ueber  dsa  md.  Anneiboek  det  Meistora  Bftrtlioloiiift«ui. 
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denn  daz  au22ri8t  rintel  gar  chlüg- 
leich  dar  ab  vnz  auf  daz  grüen 
rintel,  vnd  nur  alz  verr  alz  du  iz 
in  dem  pelczstok  welleet  lazzen 
oder  stozzen.  Dar  nach  nym  eyn 
hole  paindel  oder  ein  hertz  hölczel 
daz  vor  gespitzt  vnd  dar  zue  ge- 
schieht sey.  £z  sol  auch  der  pelz- 
stok  mit  ainen  wol  sneydunden 
raifiliuezzer  oben  gar  eben  besniten 
sein,  dar  nach  solt  du  mit  dem 
painlein  oder  höltzlein  stich  zwi- 
schen dem  pelzstok  yfi  rinten  dar 
in.  vnd  stozz  dann  daz  pelcz  czwey 
dar  in  also  (f.  133^)  daz  ain  holcz 
an  daz  ander  yfi  ain  rinten  an  di 
andern  stozz  vnd  daz  eben  vnd 
siecht  sie  aufwertz.  Dar  nach  pint 
ez  gar  stark  vn  vest  zusammen  mit 
starken  pabst  (!)  daz  der  luft  noch 
der  regen  icht  müg  entzwischen. 
Dar  nach  bestreichs  schon  mit  rin- 
der  hör  daz  pannt  vnd  di  rinten, 
daz  ym  der  regen  icht  schaden 
müg.  In  solher  lay  weiz  machtu 
manigerlay  zwey  stozzen  auf  einen 
grozzen  pelczstok.  Doch  solt  du 
nvr  pyrn  so  zwin !  stozzen  auf  einen 
pirnstok,  wand  stiezzt  ain  apholter 
zwey  auf  einen  piernstok,  daz  mocht 
zu  ainer  gemleichen  zeit  wol  pe- 
chomen,  er  wer  aber  in  di  leng 
nicht  werhaft. 

(2)  Der  ander  peltzsit  ist  daz 
man  nympt  ainen  jungen  petz- 
stok  (!)  der  chawm  ainz  vinger 
groz  ist  vnd  sneydt  den  gar  eben 
yn  spaldet  den  en  mitten  entzway 
vnd  nympt  denn   daz   peltzzwey 


oder  mer  han  vnd  schneid  vber 
zwerch  yndan  an  den  zwey  an 
dem  aug  des  zweys  bis  auf  das 
marck  vnd  spalt  das  zwey  bis  an 
den  schnit  vnd  wirf  das  ayn  tayl 
hin,  das  ander  tayl  lauss  an  dem 
zwey  vnd  mach  ez  vornan  spitzig 
vnd  schel  die  obern  haut  herab  bis 
an  den  knöpf,  dar  nach  so  nim  ain 
klain  messer  das  vornan  spitzig 
sey  oder  ain  holcz  das  dar  zu  ge- 
macht sey  vnd  stosz  das  zwischen 
des  Stockes  haut  vnd  des  holczs  des 
stams  vnd  züch  es  her  wider  aus 
vnd  stosz  daz  zwey  in  das  selb  loch 
vnd  sol  ain  wenig  wasser  mit  dem 
messer  spitz  dar  auf  träffeu  vor  au, 
vnd  bind  denn  daz  va^t  zu  dem 
stock  vfi  vermach  es  wol  das  kniu 
regen  noch  kaiu  wasser  dar  zu 
müg,  vnd  setz  denn  den  Ptock  wa 
du  wollest  da  er  vast  stand  vml 
lausz  es  wachsen,  vnd  Wrrd  es  blüen 
das  erst  jnr  das  prich  ab  wann  en 
git  mit  frucht  Du  macht  auch  ob 
du  wild  den  stum  vorBetzen  vü 
denn  dar  auf  ympteu  als  vorge- 
Bchriben  ist 


(2)  Du   macht  ander  ymptep 

Nym  den  stamm  dar  auf  du  ympten 

wollest  vnd  spalt  jn  obnan  in  zway 

(f.  143')  an  mittan,  vnd  ain  zwey 

vnd  mach  das  als  ain  wegg  da  mit 

man  holcz  spalt  vnd  steck  das  an 

86* 
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Haupt. 


daz  er  dar  auf  wil  stozzen  vnd  macht 
daz  dann  dreyekkat  alz  einen  cheil 
da  man  holcz  mit  chlet(bt  vnd  an 
dem  ain  ekk  laz  la(!)ym  sein  rin- 
ten  also  gantz  vnd  vnyerhaltzen 
ynd  ynversniten,  vnd  eher  dann  di 
selb  rinten  ze  auzzrist  an  den  pelcz- 
stok  an  di  rinten  yn  pint  ez  vast 
zu  alz  ich  vor  gelert  hab  daz  ym 
der  regen  noch  der  luft  icht  schad. 
Du  moht  auch  also  zway  peltzzwey 
auf  einen  stok  stozzen ,  doch  ist  iz 
ze  wandelwär  daz  sy  chömen. 

(3)  Der  dri  tt  pholtz  ist  gar  frömd 
gar  chlüg  gar  pehennt  vn  ist  also. 
Du  Bolt  gen  zu  einem  geslehten  pir- 
pawm  oder  zu  ainem  apholter  pawm 
md  tue  daz  in  dem  aprilis,  wann 
die  pawm  safftig  sind  ynd  siech  daz 
du  yindest  ein  ain  !  zway  daz  do 
augel  hab  die  grün  sein  zway  oder 
drew  ynd  daz  daz  zwey  raynner 
sey  denn  dein  chlainer  yinger.    .  . 


ain  end  des  Stammes,  ynd  ain  ander 
zwey  stek  anderhalb  auch  also  ynd 
yermach  es  das  kain  wasser  dar 
ein  gang. 


(3)  Das  dritt  pflanczen  ist  gar 
klug,  wan  macht  also  abainen  alten 
boum  yil  iunger  bäum  machen,  lug 
aines  alten  baums  der  yil  est  hab 
ynd  haw  die  est  ab  anderhalb  spann 
lang  yon  dem  bam  als  uil  du  bäum 
wollest  ziechen  ynd  schel  den  die 
rind  obnan  yon  dem  stam  als  lang, 
als  ains  fingers  1yd  sey  ynd  lug 
denn  ains  andern  ast«s  .  .  . 


Der  mitteldeutsche  Text  hält  sich  straff  genug  an  das 
lateinische  Original,  der  bairische  gibt  mehr  eine  erläuternde 
Umschreibung  und  der  schwäbische  verräth,  dass  sein  Verfasser 
weder  recht  lateinisch  noch  deutsch  gekannt  hat.  Wahrscheinlich 
hat  ihn  deshalb  seine  Geduld  verlassen;  und  er  hat,  je  weiter 
er  fortschritt,  sich  immer  mehr  und  mehr  mit  einem  dürftigen 
Ausgang  begnügt. 

Die  bairische  Bearbeitung  steht  in  der  Wiener  Pg.  Hs. 
2669  hinter  des  Conrad  von  Megenberg  Buch  der  Natur, 
ebenso  in  den  beiden  Münchner  Hss.  Cgm.  588,  590.  Diese 
drei  Hss.  gehören  aber .  zu  den  ältesten.  Der  mitteldeutsche 
Bearbeiter  gedenkt  eines  Conrad,  der  im  lateinischen  Original 
nicht  vorfindlich  ist  Ist  dieser  Conrad   der  von  Megenberg? 


U«b«r  dM  md.  Anneibnch  des  Meisten  Bartlioloin»«TiB.  56ö 

Unmöglich  wäre  es  niebt,  dass  der  von  Megenberg  das  Werk 
seines  Landsmannes  in  seiner  breitspurigen  Art  ins  Deutsche 
übertragen  hätte.  Auskunft  über  das  8achverhältniss  wird  erst 
möglich  sein,  wenn  man  die  Baumzucht  in  der  Münchner 
Hss.  Cgm.  407,  590,  817  und  besonders  die  in  289  und  467 
wird  eingesehen  haben. 


Für  diesmal  mag  es  genug  sein.  Die  Behauptimgen  der 
Geschichtschreiber  der  deutschen  Litteratur  über  die  lehrhafte 
Prosa  sind  falsch,  denn  wir  haben  eine  Reihe  von  Werken 
kennen  gelernt,  die  in  einer  Menge   von  Hss.  vorhanden  sind. 

1.  Neben  dem  grossen  methodischen  Werke  in  vier  Bü- 
chern, das  als  Diemers  Arzneibuch  läuft,  ist  auch  noch 

2.  ein  eigenes  Werk  von  einem  Meister  Barthol omaeus 
vorhanden,  ferner  sind 

3.  vom  Macer  Floridus  zum  mindesten  zwei  üeber- 
setzungen  da,  und 

4.  Gotfrid  von  Franken  ist  in  drei  Uebersetzungen 
oder  Bearbeitungen  verbreitet. 

Die  Breslauer  Hs.  ist  so  wie  die  Wiener  A  nur  in 
anderer  Art  eine  Sammelhandschrift,  und  die  meisten  der 
Münchner  Hss.  sind  es  auch,  wie  wir  gesehen  haben. 

Aus  den  Bedürfnissen  des  täglichen  Lebens  entsprungen, 
so  wie  die  Rechtsbücher  können  sich  die  Arzetbücher  mit 
diesen  an  weiter  Verbreitung  messen;  an  Werth  für  die  Sprache, 
für  die  Sittengeschichte  und  dergleichen  werden  sie  denselben 
die  Wage  halten.  Wird  erst  einmal  der  Mac  er  gedruckt  sein, 
wird  auch  blöden  Augen  klar  sein,  dass  eine  Masse  nicht  nur 
unserer  Hausmittel  auf  gelehrtem  Wege  unters  Volk  gekommen 
ist,  sondern  dass  daher  und  aus  dem  Apuleius  das  meiste 
des  Aberglaubens  von  den  Pflanzen  stammt,  womit  man  in  der 
,deut8chen  Mythologie^  so  fürchterlich  Staat  gemacht  hat 


566  Haupt,  üeber  dM  nd.  Anneibncli  det  Meistert  BartholonMoa. 

Wenn  sich  ein  Herausgeber  der  hier  bebandelten  wichtigen 
und  alten  Werke  findet  und  ich  ihm  seine  Arbeit  nur  einiger- 
xnassen  erleichtert  habe^  so  halte  ich  mich  für  die  schwere 
MühC;  die  ich  gehabt  habe^  reich  belohnt. 
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Ueber  einige  Kleidertrachten  des  chinesischen 

Alterthums. 

Ton 

Dr.  A.  Pfismaier, 

wirkl.  Mitglied  der  k.  Akademie  der  Wieeenechaften. 

JLfie  Nachrichten  von  den  ehemals  in  China  üblichen 
Kleidertrachten,.  sowohl  die  nebensächlich  eingereihten  als  die 
gesonderten  sind  in  grossen  Mengen  vorhanden.  Nebst  den  in 
verschiedenen  Schriftstellern  und  in  mustergiltigen  Büchern^ 
wie  das  Li-ki  nnd  Tscheu-li,  über  den  Gegenstand  enthaltenen 
Angaben,  bilden  in  den  ganze  Dynastien  umfassenden  Geschichts- 
werken die  Denkwürdigkeiten  von  Kleidern  und  G^räthen  ziem- 
lich umfangreiche  Abschnitte. 

Die  vorliegende  Abhandlung  liefert;  indem  das  von  den 
mustergiltigen  Büchern  Gebotene  eigentlich  nicht  als  unbekannt 
zu  betrachten  ist,  eine  Auswahl  des  in  anderen,  namentlich 
geschichtlichen  Werken,  vorkommenden  Denkwürdigen  und 
Neuen,  mit  Einschluss  mehrerer  hierzu  in  Beziehung  stehender 
Ereignisse,  Aussprüche  und  Meinungen. 

Unter  den  in  der  Abhandlung  angeführten  Kleidungen 
sind  manche,  die  ein  Entsprechendes  in  denjenigen  der  übrigen 
Völker  haben  und  nur  als  Trachten  sich  unterscheiden,  wäh- 
rend andere,  wie  die  Fasanenkleider,  das  Goldblumenkleid, 
das  Gürtelgehänge,  die  Federnpelze,  China  eigenthümlich  waren. 

Das  Drachenkleid. 

Das  Drachenkleid  ist  ein  einen  zusammengerollten  Drachen 
vorstellendes  buntes  Stickwerk,  in  das  sich  der  Himmelssohn 
kleidet,  wenn  er  den  früheren  Königen  opfert.  An  der  unteren 
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Breite   des   Kleides  krümmt  sich  ein  Drache  und  wendet  sich 
nach  oben.  * 

^  Kiuen  ,Drachenkleid'  ist  so  viel  als  ^  Kiuen  ,zu- 
sammenrollen^  Man  zeichnet  einen  zusammengerollten  Drachen 
auf  das  Kleid.  ^ 

Berg  und  Drache  sind  grün.  Blumen  und  Thiere  sind 
gelb.  3  Die  verfertigte  Zeichnung  ist  schwarz.  Der  Weinbecher 
des  Stammhauses  ist  weiss.  Das  Hornblatt  und  das  Feuer  sind 
roth.  *  Dieses  sind  die  fünf  Trachten  des  Himmelssohnes.  ^ 

Die  I^ehensfürsten  richteten  einen  Angriff  gegen  Tsu.  ^ 
Sse,  Lehensfürst  von  ^  Hiü  fünfter  Classe^  starb  bei  dem 
Heere.  Wenn  ein  Lehensfürst  bei  der  Versammlung  an  dem 
Hofe  stirbt,  so  gibt  man  ihm  eine  Rangstufe  mehr.  Stirbt 
er  im  Dienste  des  Königs^  so  gibt  man  ihm  zwei  Rang- 
stufen mehr.  In  Folge  dessen  bahrte  man  ihn  in  Drachen- 
kleidern auf.  ^ 

ffi  ^  Yao-siang  träumte,  dass  sein  jüngerer  Bruder 
"^  Tschiang  den  kaiserlichen  Sitz  erstieg  und  Drachenkleider 
anlegte.  Er  sagte  zu  den  Obrigkeiten  und  Zugetheilten :  Dieses 
Kind  ist  vielleicht  im  Stande,  im  grossen  Massstabe  mein 
Seitengeschlecht  zu  erheben.  ^ 

Wt  ^  Lö -tsching  versah  zugleich  das  Amt  eines 
Reichsgehilfen  zur  Linken.  Im  sechsten  Jahre  des  Zeitraumes 
Tai-schi  (470  n.  Chr.)  erging  eine  höchste  Verkündung,  dass 
der  kaiserliche  Nachfolger  bei  Beglückwünschungen  an  dem 
Hofe  sich  in  den  neunfachen  bunten  Glanz  der  Drachenkleider 
und  der  Edelsteinmütze  zu  kleiden  habe.  Tsching  ging  mit 
dem    berathenden    Richter    ^    ^    ^    Lang-khieu-tschung 


1  Da«  SchuÖ-wen. 

2  Die  erklärten  Namen. 

'  Das  Thier  int  der  Fasan.  Man  zeichnet  die  Gestirne,  Berge  und  Drachen, 
Blumen  und  Thiere  auf  die  Kleidungsstücke  und  Fahnen. 

^  Das  Hornblatt  ist  eine  Wasserpflanze  mit  bunten  Streifen.  Das  Feuer  ist 
das  Schriftzeichen  des  Feuers. 

^  Die  grossen  Ueberlieferungen  des  Buches  der  Schang. 

^  Die  Ueberlieferungen  Tso's.  Dio.  Drachenkleider  waren  die  Staatskleider. 
Man  deutete  damit  an,  dass  man  zwei  Rangstufen  mehr  gegeben. 

^  Die  Verzeichnisse  des  spftteren  Thsin. 
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ZU  Rathe.  Sie  sagten :  Wenn,  man  sich  mit  der  Edelsteinmätze 
bekleide  und  au  dem  Hofe  erscheine,  trage  man  wirklich  den 
gemessenen  Schmuck  zur  Schau.  Tschin  habe  die  sechs  Edel- 
steinmützen abgeschafft^  Kaiser  Ming  von  Han  habe  sie  wieder 
vorgerichtet.  Seit  Wei  und  Tsin  wollte  man  die  Diener  und 
Niederen  nicht  bewegen,  sich  in  Edelsteinmützen  zu  kleiden. 
Desswegen  verlieh  man  denjenigen,  die  sich  auf  der  Rang- 
stufe von  Fürsten  befanden,  noch  das  Amt  aufwartender 
Obrigkeiten.  Jetzt  habe  man  sich  von  den  Gebräuchen  für 
den  Nachfolger  losgesagt.  Die  sämmtlichen  Diener  sollten 
sich  nach  den  vollkommenen  Vorbildern  der  höchatweisen 
Könige  richten  und  die  Anordnungen  der  nahen  Zeitalter  ver- 
ändern. * 

Zu  den  Zeiten  Tai-tsung's  (763  bis  779  n.  Chr.)  stahl 
-^  ^  Tsch^-tse  von  Pö-hai  die  Kleidungsstücke  des  zu- 
sammengerollten Drachen.  Als  man  ihn  festnahm,  erklärte  er 
sich  und  sagte,  er  bewundere  die  Kleidung  des  mittleren  Rei- 
ches. Der  Kaiser  begnadigte  ihn.  ^ 

In  dein  hohen  Alterthum  kleidete  man  sich  in  Haare 
und  bedeckte  das  Haupt  mit  Fellen.  Die  höchstweisen  Men- 
schen der  späteren  Geschlechtsalter  vertauschten  dieses  mit 
Seide  und  Hanf.  Sie  betrachteten  den  Schmuck  der  langge- 
schweiften Fasanen,  die  Farbe  der  Blüthen  und  Blumen.  Sie 
färbten  Leinwand  und  ahmten  dieses  nach.  Sie  erfanden  zuerst 
den  Schmuck  der  fünf  Farben,  sie  vollendeten  ihn  und  ver- 
fertigten Kleider.  Der  gelbe  Kaiser,  Yao  und  Schün,  liessen 
Kleider  herabhängen.  Sie  nahmen  nämlich  den  Schmuck,  den 
der  Himmel  und  die  Erde  besitzen.  Desswegen  waren  die 
oberen  Kleider  ursprünglich  (blau),  aber  die  unteren  Kleider 
waren  gelb. 

Als  Thsin,  eines  der  kämpfenden  Reiche,  die  Rangstufe 
des  Himmelssohnes  errichtete,  vernichtete  und  entfernte  es 
Gebräuche  und  Leinen.  Die  ICleidertrachten  des  Opfers  in 
den  Vorwerken  stammen  aus  dem  Zeiträume  Thau-yuen  (48 
bis  44  V.  Chr.),  wo  Han  das  Alte  in  Empfang  nahm  und  hand- 


1  Das  Bach  der.Tsi. 
3  Da«  Buch  der  Tsang. 
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habte.    Endlich    bekleidete    sich  •  Hien-tsung  *   mit   den   herab- 
hängenden Schnüren  der  Edelsteinmütze,  mit  dem  Farbenglanz 
der  Kleider  und  opferte  in  ihnen  dem  Himmel  und  der  Erde. 
Er  nährte  die  dreierlei  Greise,    die  flinf  Erneuernden  ^  in  den 
drei    JK    Yung.    Die   drei   Fürsten,   die   neun  Reichsminister 
brachten    das    Opfer   der    Vorwerke    dem   Himmel    und    der 
Erde   in   der  Halle   des  Lichtes.   Sie    trugen  als  Mützen  Edel- 
steinmützen,  Hessen    herabhängen    Edelsteinschnüre,    Kleider, 
ursprünglich   (blau)    die  oberen,   hochroth  die  unteren.  Sie  be- 
stiegen Sänften,  bereiteten  den  Schmuck^  die  Sonne,  den  Mond, 
die  Sterne  und  Sternbilder  in  zwölffachem  Farbenglanz.     Die 
drei  Fürsten  und   die  Lehensfürsten  bedienten  sich  der  Berge 
und  Drachen  in  neunfachem  Farbenglanz.  Von  den  neun  Reichs- 
ministem abwärts  bediente   mau   sich  der  Blumen  und  Thiere 
in  siebenfachem  Farbenglanz.     Sie  alle  trugen  Kleider  in  fünf 
glänzenden  Farben,  bestiegen  die  Sänften.    Für  die  stechenden 
Vermerker,  die  Fürsten,  die   Lehensflirsten,   die  neun  Reichs- 
minister  und  diejenigen,   die   unter   ihnen   standen,   war   alles 
in    Tschin-lieu    gewebt,    (die   Stadt)   Siang-y!   machte   es   zum 
Geschenk.  ^ 

Höchstweise  Menschen,  die  auf  der  Stufe  des  Himmels- 
sohnes weilen,  sie  haben  als  Kleidung  die  Sonne  und  den 
Mond,  aufsteigende  Drachen.  Sie  üben  dadurch  ihre  Tugend, 
erleuchten  ihre  Verdienste.  Die  weisen  Menschen,  welche  den 
Höchstweisen  helfen  das  Reich  kräftigen,  das  Volk  lieben,  sie 
tragen  weissschwarzen  und  schwarzgrünen  Schmuck^  gestreiftes 
buntes  Stickwerk,  herabsteigende  Drachen.  Sie  bekunden  da- 
durch ihre  Menschlichkeit,  lassen  glänzen  ihre  Fähigkeiten.  ^ 

Der  Himmelssohn  hat  den  Drachen  und  die  Edelstein- 
mütze. Die  Lehensfürsten  haben  weissschwarzen  Schmuck,  die 
Grossen  schwarzgrünen  Schmuck.    Weiss   und   Schwarz   nennt 


1  Hien-tsung  ist  Kaiser  Ming  ans  dem  Hause  der  späteren  Han. 

2  Die  fünf  Erneuernden  sind  nach  Einigen  die  Greise,  welche  nochmals 
dienen.  Nach  Anderen  sind  es  Greise,  welche  den  Wechsel  und  die  Er- 
neuerung der  fünf  Grundstoffe  kennen. 

3  Die  von  Tung-pa  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  SÄnften  und  Kleidern 
der  Han. 

*  Die  Denkwürdigkeiten   von   Sänften  und  Kleidern  der  fortgesetzten  Han. 
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man  jlt&  Fu. '  Schwarz  und  Grün  nennt  man  jlW^  F^.  ^  Grün 
und  Roth  nennt  man  J^  Wen  (Schmuck).  Roth  und  Weiss 
nennt  man  ^  Tschang  (Farbenglanz).  Die  Herstellung  der 
Ainf  Farben  nennt  man  ^  Siao  (buntes  Stick  werk).  Die  Lehens- 
fiirsten  entfernen  Sonne,  Mond,  Sterne,  Sternbilder,  Berge, 
Drachen,  Blumen,  Thiere.  Die  Reichsminister  und  Grossen 
entfernen  Berge,  Drachen,  Blumen,  Thiere.  Sie  tragen  Horn- 
blatt und  Feuer.  Sie  tragen  Mehl  und  Körner.  ^ 

Thsin  beseitigte  die  Einrichtung  der  Drachenkleider 
und  Edelsteinmützen.  Es  schuf  blos  eine  Vorrichtung  der 
ursprünglichen  (blauen)  Kleider  und  der  hochrothen  unteren 
Kleider,  sonst  nichts.  Bei  der  Erhebung  von  Han  war  es  eben- 
faUs  so.  Nach  der  mittleren  Erhebung,  zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  Ming,  in  dem  Zeiträume  Yung-hing  (58  bis  75  n.  Chr.) 
hiess  man  die  Gelehrten  untersuchen  den  alten  Schriftschmuck, 
sich  halten  an  die  Abbildungen  und  Bücher.  Man  fing  an, 
wieder  die  Kleidung  der  Drachenkleider  und  der  Edelstein- 
mützen zu  verfertigen.  Bis  zu  der  gegenwärtigen  Zeit  bedient 
man  sich  deren.  ^ 

Bei  der  Belobung  durch  ein  einziges  Schriftzeichen  geht 
die  Belohnung  hinaus  über  die  Blumen  und  das. Drachenkleid. 
Bei  der  Herabsetzung  durch  den  Bruchtheil  eines  Wortes  ist 
die  Strafe  das  tiefe  Beil  und  die  Axt.  ^ 


I  Der  Schmuck  des  Weinsen  nnd  des  Schwarzen  in  gegenseitiger  Folge. 
^^^  Fu  ,die  Azt^  nennt  man  ffln  Fu,  den  weissschwarzen  Schmuck.  Dieser 
Schmuck  ist  nfimlich  zur  Hälfte  weiss,  zur  Ilfilfte  schwarz  und  hat  Aehn- 
Uchkeit  mit  einer  Axt,  deren  Schneide  weiss  und  deren  Körper  schwarz 
ist.  Man  nimmt  es^  in  dem  Sinne,  dass  man  fähig  ist,  zu  entscheiden. 
Andere  sagen :  Weiss  ist  die  Farbe  der  westlichen,  Schwarz  die  Farbe 
der  nördlichen  Oegend.  Die  Verbindung  des  Schwarzen  und  Weissen  der 
westlichen  und  nördlichen  Gegend  sei  die  Stufe  des  Lichtstoffes  des  Him- 
mels. In  seiner  Stärke  könne  es  entscheiden.  Oesswegeu  habe  man 
durch  Zeichnen  von  Schwarz  und  Weiss  einen  Schmuck  gebildet. 

*  Der  Schmuck  des  Schwarzen  und  Grünen  in  gegenseitiger  Folge.  Dieser 
Schmuck  ist  gleich  zwei    y*^  Ki  ,selbst^,  die  einander  den  Rücken  kehren. 

3  Die  von  Hoan-thsl  verfassten  Abkürzungen  der  Erfordernisse.  Das 
Mehl  gleicht  der  Hirse.  Die  Kömer  gleichen  dem  gesammelten  Reis. 

^  Die  von  Tsche-yü  verfasste  weitere  Erklärung  der  Erfordernisse  der 
Entscheidung  des  Zweifelhaften. 

^  Die  Einleitung  zu  den  Ueberlieferungen  Kö-liang*s. 
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Einst  war  der  kaiserliche  Yao  König  über  die  Welt.  Die 
Kleider  mit  schwarzweissem  Schmuck,  die  Schuhe  ans  gröbsten 
Seiden&den,  wenn  sie  nicht  abgenützt  und  verbraucht  waren, 
wurden  sie  nicht  neu  angefertigt. ' 

Kaiser  Ming  von  Wei  vermuthete^  dass  die  Kleidung  der 
drei  Fürsten:  das  Drachenkleid  und  die  fidelsteinmütze,  mit 
derjenigen  des  Himmelssohnes  Aehnlichkeit  habe.  Er  vermin- 
derte deren  bunte  Farben  und  den  Farbenglanz,  ^ 

Im  Süden  des  Districtes  Siang-yT  befindet  sich  der  Fluss 
1^  Hoan,  befindet  sich  der  Fluss  jjj^  Sui.  Die  Ueberlieferung 
sagt :  Die  Flüsse  Sui  und  Hoan  entspringen  in  ^  ^  Wen- 
tschang  (Schmuck  und  Farbenglanz).  Desswegen  gibt  es  da- 
selbst weissschwarzen  Schmuck,  schwarzgrünen  Schmuck,  Horn- 
blatt, Goldbrocat,  Sonne,  Mond,  Blumen  und  Thiere.  Man  reicht 
dadurch  die  kaiserliche  Kleidung  des  stammhaltenden  Ahnen- 
tempels des  Himmelssohnes.  ^ 

Das  Kleid  des  rothen  Fasans. 

Der  rothe  Fasan  ist  der  Bergfasan.  JS  Piö  ,rother  Fasan' 
ist  so  viel  als  W^  Piß  ,ha8tig'.  Dieser  Vogel  ist  von  Oemüth 
hastig.  Er  kann  sich  im  Leben  nicht  beugen  und  muss  sich 
tödten.  Desswegen  zeichnet  man  sein  Bild  auf  die  Kleider. 
Hierdurch  wird  vorgestellt,  dass  der  Mensch  das  Masshalten 
der  Festigkeit  ergreift* 

Die  Kleidung  und  die  Edelsteinmütze  des  rothen  Fasans  ist 
die  Kleidung^  in  welcher  der  König  den  früheren  Fürsten  *  opfert, 
in  der  er  ferner  bewirthet  und  mit  Pfeilen  schiesst.  ^  Man  erscheint 
in  ihr  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes,  hilft  bei  dem  Opfer. 
Für  das  ursprüngliche  Kleid  und  das  hochrothe  untere  Kleid  ge- 
braucht man  Blumen,  Thiere,  Hornblatt,  Feuer,  Weinbecher  des 
Stammhauses  in  dreifachem  Farbenglanz.  Durch  Zeichnen  bildet 


^  Die  sechs  Kdcher. 

2  Das  Bach  Fu-tse. 

3  Die  Ueberlieferungen  von  den  Gewohnheiten   des    Districtes   Tschin-lien. 

*  Die  erklärten  Namen. 

*  Die  früheren  Fürsten  sind  die  Nachkomen  Hei-tsu's. 

A  Der  König  bewirthet   die  Gfiste  und   übt  sich  mit  den  LehensfUrsten  im 
PfeiUchiessen. 
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man  das  fkrbige  untere  Kleid^  das  Mehl^  die  Körner;  den  weiss- 
schwarzen  Schmuck  in  vierfachem  Farbenglanz.  Durch  Steppen 
bildet  man  das  bunte  Stickwerk.  Es  ist  alles  in  allem  sieben- 
facher Farbenglanz.  ^ 

Das  feinhaarige  Kleid. 

^  Tschui  ^feinhaarig'  ist  soviel  als  ^  Jui  ;das  Spros- 
sen der  Pflanzend  Man  zeichnet  den  Schmuck  des  Hornblattes 
auf  die  Kleider.  Dieses  stellt  das  Feinhaarige  und  das  Sprossen 
der  Wasserpflanzen  vor.  Dieselben  sind  mild,  warm  und  rein.^ 

Die  feinhaarige  Edelsteinmütze  ist  die  Kleidung  des 
Königs,  wenn  er  den  Bergen  und  Flüssen  der  vier  Gesichtskreise 
opfert.  Die  Lehensfbrsten  vierter  und  fünfter  Classe  tragen 
sie  und  erscheinen  in  ihr  an  dem  Hofe  des  Himmelssohnes.  ^ 

Das  Opferkleid  der  Königin. 

Die  obere  Kleidung  der  Königin  heisst  Z^  ^||  Hoei-I  (das 
Opferkleid  der  Königin).  Man  zeichnet  den  Schmuck  des  Fasans 
der  fünf  glänzenden  Farben  auf  das  Kleid.  Im  Süden  der  Flüsse 
I  und  Lö  ist  die  Grundfarbe  des  Fasans  grün.  Die  Herstellung 
der   fünf  Farben  heisst    S    Hoei.  * 

Wenn  die  Kaiserin  Mutter  in  den  Ahnentempel  tritt, 
trägt  sie  ein  dunkelblaues  oberes  Kleid,  ein  schwarzes  unteres 
Kleid.  Wenn  die  Kaiserin  sich  in  dem  Ähnentempel  meldet, 
trägt  sie  ein  weisses  oberes  Kleid,  ein  schwarzes  unteres  Kleid. 
Alles  ist  nach  dem  Schnitte  tiefer  Kleider.  ^  Wenn  die  Ge- 
malinnen der  Fürsten,  Reichsminister,  Lehensfürsten,  der  mit 
zweitausend  Scheffeln  Angestellten  in  den  Ahnentempel  treten 
und  bei  dem  Opfer  zur  Seite  stehen,  tragen  sie  obere  und 
untere  Kleider  von  schwarzem  Taffet.  Alles  ist  nach  dem  Schnitte 
tiefer  Kleider.^ 


*  Die  Abbildungen  der  dreierlei  QebrSache. 
3  Die  erklärten  Namen. 

3  Die  Abbildungen  der  dreierlei  Qeschlechter. 

^  Die  erklärten  Namen. 

^  Tiefe  Kleider  sind  einfache  Kleider  ohne  Fntter. 

*  Die  Ton  Tnng-pa  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  Sänften  und  Kleidern 
der  Han. 
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An  einem  glücklichen  Tage,  dem  Tage  Meu-wu  (55)  be- 
kleidete sich  der  Himmelssohn  grossartig  mit  der  Edelstein- 
mutze  und  dem  Opferkleide.  *  £r  übergab  die  Rundtafel  des 
Stammhauses  des  Flusses.  ^ 

Das  Kleid  des  bantgUnzenden  Fasans. 

Bei  dem  Kleide  f^  j^  Yao-tl  ^)  zeichnet  man  den  Schmuck 
des  buntglänzenden  Fasans  auf  das  Kleid.  Im  Süden  des  Stromes 
und  des  Hoai  ist  der  Fasan  von  schmuckloser  Grundfarbe. 
Die  Herrichtung  der  fünf  bunten  Farben  und  der  vollendete 
Farbenglanz   heissen   ^||  Yao.^ 

Das  Kleid  des  buntglänzenden  Fasans  ist  die  Kleidung 
der  Königin,  wenn  sie  den  König  zu  dem  Opfer  für  die  früheren 
Fürsten  begleitet.  Die  Gemalinnen  der  Lehensfürsten  zweiter 
und  dritter  Classe  tragen  es  und  folgen  in  ihm  dem  Landes- 
herm,  wenn  er  in  dem  Ahnentempel  des  Stammhauses  opfert.  ^ 

Die  aasgeschnittenen  Fasanen. 

Bei  dem  ^  ^  Kiue-ti  (die  ausgeschnittenen  Fasanen) 
schneidet  man  TaiFet  aus  und  bildet  Gestalten  von  Fasanen. 
Man  näht  daraus  ein  Kleid  zusammen.  ^ 

Die  ausgeschnittenen  Fasanen  sind  die  Kleidung  der  Köni- 
gin, wenn  sie  den  König  zu  dem  Opfer  für  die  Erdaltäre  be- 
gleitet. Sie  sind  auch  die  Kleidung  der  Gemalinnen  der  Lehens- 
fürsten vierter  und  fünfter  Classe.  Sie  folgen  in  ihr  dem 
Landesherrn,  wenn  er  in  dem  Ahnentempel  des  Stammhauses 
opfert. ' 


^  Za  dieser  Stelle  wird  bemerkt,  das  Opferkleid  sei  die  obere  Kleidang 
der  Königin.  Dass  sich  hier  der  Kaiser  mit  ihm  bekleidet,  sei  aner- 
kl£rbar. 

'  Die  Ueberliefemngen  von  dem  Himmelssohne  Mö. 

>  Sonst  anch  jS  TkA  Yao-tl  oder  minder  richtig  jß^  T^A  Yao-ti 
geschrieben. 

*  Die  erklärten  Namen.  £g  Yao  hat  sonst  die  Bedeutung  ,SperberS 
Es  wird  in   dieser   Verbindung  auch  durch    ^&    Yao  ausgedrückt. 

^  Die  Abbildungen  der  sechs  Kleidungen  der  dreierlei  Gebräuche. 

*  Die  erklärten -Namen. 

'  Die  Abbildungen  der  sechs  Kleidungen  der  dreierlei  Grebrfiuche.  Ueber 
diese  Kleidung  wird  bemerkt:    Bei  dem  buntglfinzenden  Fasan  und  den 
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Das  Ooldblumenkleid. 

Das  Goldblumenkleid  ist  von  Farbe  gleich  den  Blüthen 
der  Goldblume.  * 

Das  Goldblumenkleid  ist  die  von  der  Königin  getragene 
Kleidung  der  Seidenraupen  und  Maulbeerbäume.  Die  Gattinnen 
der  Alleinstehenden  ^  tragen  es  und  folgen  in  ihm  dem  Landes- 
herrn, indem  sie  diesem  bei  dejn  Opfer  beistehen.  ^ 

Die  Seidenraupenkleidung  der  Kaiserin  Mutter  und  der 
Kaiserin  ist  grün  bläulich.  Das  obere  und  das  untere  Kleid  ist 
nach  dem  Schnitte  tiefer  Kleider.  Die  Seidenraupenkleidung 
der  theuren  Menschen  ist  rein  bläulich.  Das  •  obere  und  das 
untere  Kleid  ist  nach  dem  Schnitte  tiefer  Kleider.  Wenn  die 
Gemalinnen  der  Fürsten,  Reichsminister,  Lehensfürsten  und 
der  mit  zweitausend  Scheffeln  Angestellten  bei  der  Seiden- 
raupenzucht helfen,  tragen  sie  bläulichen  Taffet.  Das  obere  und 
das  untere  Kleid  ist  nach  dem  Schnitte  tiefer  Kleider.  Die  Höher- 
stehenden, von  den  Gemalinnen  der  mit  zweitausend  Scheffeln 
Angestellten  aufwärts  bis  zur  Kaiserin,  tragen  das  Seiden- 
raupenkleid als  Hofkleid.  * 


ausgeschnittenen  Fasanen  zeichnet  man  Zierathen  in  Gestalt  von  Fliigel- 
federn.  Tsching-yuen  sagt :  Die  ausgeschnittenen  Fasanen  sind  dasjenige, 
wobei  eingeschnitten,  aber  nicht  gezeichnet  wird.  Diese  zwei  Kleidungen 
sind  Kleidungen  für  das  Opfer.  Tsching-yuen  meint,  die  dem  gegenwärti- 
gen Zeitalter  eigenthümlichen  Kleider,  deren  herabhängender  Theil  oben 
breit,  unten  schmal  ist,  seien  die  hinterlassenen  Formen  der  drei  Fasanen. 
£r  setzt  ihre  Farben  nach  der  Reihe  auseinander.  Die  ausgeschnittenen 
Fasanen  waren  roth.  An  der  Stelle  von  ^BJ  T!  steht  wie  oben  auch 
das  Zeichen  3fiK  TT. 
1  Die  erklärten  Namen.  Das  hier  gebrauchte  ttb  Khlö  steht  für  Ah 
KhiÖ  ,Goldblume^  Zu  diesem  Namen  wird  bemerkt:  Das  Goldblumen- 
kleid ist  das  gelbe  Kleid  des  Maulbeerbaumes.  Es  ist  von  Farbe  gleich 
dem  Staube  der  Goldblumen.  Es  stellt  die  keimenden  Blätter  des  Maul- 
beerbaumes vor. 

*  JU^  Ku  ,die  Alleinstehenden'  sind  die  den  drei  Fürsten  zunächst  stehen- 
den Obrigkeiten:  der  kleine  Meister,  der  kleine  Zugetheilte,  der  kleine 
Beschützer. 

3  Die  Abbildungen,  der  sechs  Kleidungen  der  dreierlei  Gebräuche. 

*  Die  von  Tung-pa  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  Sänften  und  Kleidern 
der  Hau. 
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In  den  weiteren  Erklärungen  der  Weise  der  Seidenraupen- 
zucht der  Vorfahren  von  Tsin  trägt  die  Kaiserin  Kleider  von 
reinem  Grün.  Die  Frauen  des  Zeitalters  der  besonders  beför- 
derten Reichsroinister  und  die  befohlenen  Frauen  der  mit  zwei- 
tausend Scheffeln  Angestellten,  wenn  sie  bei  der  Seidenraupen- 
zucht helfen,  so  tragen  sie  obere  und  untere  Kleider  von  grünem 
Taffet. » 

Das  weisse  Kleid. 

Das  weisse  Kleid  ist  das  Kleid  der  Königin,  wenn  sie 
den  Gebräuchen  gemäss  den  König  besucht,  so  wie  dasjenige 
der  Gäste.  Die  Gattinnen  der  Reichsminister  und  Grossen 
folgen  in  ihm  dem  Gebieter  und  helfen  ihm  opfern.  ^ 

Ifi  Tschen  ^  ist  so  viel  als  Jfl  Tan  ,umfangreich'.  Es 
ist  in  weitem  Umfange  rein  weiss  ohne  bunte  Farben  und 
ohne  Schmuck.  * 

Das  hellrothe  Kleid. 

Die  tigermuthigen  Leibwächter  der  Mitte  kleiden  sich  in 
einfache  Kleider  von  Flor.  ^ 

Als  Kuang-wu  sich  für  die  Gerechtigkeit  erhob,  beklei- 
dete er  sich  mit  einem  hochrothen  Kleide  und  mit  einem 
rothen  Kopftuche.  Als  Pe-sching  *  sich  erhob,  sagten  die  Söhne 
und  jüngeren  Brüder  der  Häuser:  Pe-sching  tödtet  uns.  — 
Als  sie  das  hochrothe  Kleid  und  die  grosse  Mütze  des  Kaisers 
sahen,  erschraken  sie  und  sagten:  Der  Hochansehnliche  thut 
es  ebenfalls  wieder. ' 

Kaiser  Ngan  gelangte  von  King-tscheu  zu  dem  neuen 
Blockhause.    Er    sagte    in    einer    höchsten    Verkündung:    Die 


*  Die  von  Siü-knang  verfassten  Termiflchteii  weiteren  Erklärungen  der 
Sänften  und  Kleider. 

3  Die  Abbildungen  der  nechfl  Kleidungen  der  dreierlei  Oebrfiuche. 

'  fS  Tschen  steht  bisweilen  fUr  &  Tschen  ,ausbreiten%  ein  Wort, 
das  in  dieser  Verbindung  ^weiss*  bedeutet. 

^  Die  erklärten  Namen. 

^  Die  von  Ying-schao  verfassten  Gfestalten  der  Obrigkeiten  von  Han.  Das- 
selbe findet  sich  in  den  Denkwürdigkeiten  der  fortgesetzten  Han.  Tsin 
hiess  hochrothen  Flor  gebrauchen. 

0  Der  ältere  Bruder  des  Kaisers  Knang-wu. 

"'  Die  Geschichte  der  Han  von  der  ostlichen  Warte. 
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aufwartenden  Obrigkeiten  haben  zur  Zeit,  wo  die  Kriegswagen 
ziehen,  nicht  die  hellrothen  Kleider  bereit.  —  Er  befahl  Allen, 
ihn  in  Beinkleidern  und  Jacken  '  zu  begleiten.  ^ 

Bei  der  Trauer  um  ^  JjJ^  ^^  Yang-ni-tschi,  den  über- 
zähligen aufwartenden  Leibwächter  der  zerstreuten  Reiter, 
sangen  die  aufwartenden  Bewaffneten.  Dieselben  veränderten 
ihre  Kleidung,  bevor  sie  sangen.  Die  Obrigkeiten  stiegen  von 
den  Stufen  herab  und  ^  ^^  Teng-tschi  zog  ein  einfaches 
Kleid  über  das  hellrothe  Kleid.  Nach  den  Gebräuchen  hatte 
er  sich  hierdurch  einer  Unterlassung  schuldig  gemacht  Man  bat, 
dasB  er  seines  Amtes  entsetzt  werde.  Eine  höchste  Verkün- 
dung besagte,  dass  dieses  geschehen  könne.  ^ 

H  ^  S  Liü-ngan-kuö  war  Heerführer  der  linken 
Leibwache.  Ihm  wurde  die  Stelle  eines  Mittleren  der  Oeschäfte 
verliehen.  Später  wurde  er  wieder  als  Lehensfürst  des  Distric- 
tes  Siang  eingesetzt.  Als  Kaiser  Wu  zu  seiner  Stufe  gelangte, 
wurde  Ngan-kuö  durch  wiederholte  Versetzung  ein  Grosser  des 
glänzenden  Gehaltes.  Zugleich  wurde  ihm  die  Stelle  eines 
beständigen  Aufwartenden  der  zerstreuten  Reiter  verliehen. 
Ngan-kuö  war  erfreut,  dass  ihm  Schmuck  übergeben  wurde. 
Er  sagte  zu  seinem  Sohne:  Du  wirst  später  nicht  Beinkleider 
und  Jacke  tragen.  Du  wirst  einherjagen  und  mit  Geschäften 
betraut  werden  in  einfachen  Kleidern.  Es  verdriesst  mich  noch 
immer,  dass  man  von  dir  nicht  sagt,  du  solltest  eine  Obrigkeit 
in  hellrothen  Kleidern  sein.  ^ 

-to  Ißi  ^  Ho-ping-schö  war  von  Angesicht  überaus 
weiss.  Kaiser  Wen  von  Wei  muthmasste,  dass  er  sich  schminke. 
An  einem  Somroertago  rief  er  ihn  und  gab  ihm  einen  heissen 
Kuchen.  Nachdem  Ping-schö  ihn  gegessen  hatte,  brach  bei  ihm 
starker  Schweiss  aus.  Er  wischte  ihn  mit  dem  hellrothen  Erleide 
ab.  Seine  Farbe  wurde  wieder  glänzend  weiss.  Jetzt  erst 
glaubte  es  der  Kaiser.^ 


1  Beinkleider  und  Jacken  sind  Beitkleider. 

'  Die  weiteren  Erklämngen  der  Unternehmungen  des  Zeitranmes  I-hi  von 

Tsin  (405  bis  418  n.  Chr.). 
'  Die  weiteren  Erkl&rung^en  der  Unternehmungen  des  Zeitraumes  Yuen-kia 

Ton  Sung  (424  bis  453  n.  Chr.). 

*  Das  Buch  von  Tsi. 

*  Der  Wald  der  Worte. 

Sifezb.  d.  phU.-liiBt.  a.  LXXI.  Bd.  m.  Hft.  37 
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Das  einfache  Kleid. 

^  ^  Tan-I  ^einfaches  Kleid^  bedeutet  ein  Kleid  ohne 
Futter,  i 

Das  einfache  Kleid  benennt  man  im  Süden  des  Stromes 
und  des  Hoai  so  wie  in  Tsu  mit  dem  Namen  ^^  Tiä.  Im 
Osten  und  Westen  des  Orenzpasses  nennt  man  es  das  einfache 
Kleid.  Im  Tschao  und  Wei  nennt  man  es  das  linke  Kleid.  Es 
ist  dasselbe,  was  man  in  dem  Alterthum  das  tiefe  Kleid 
nannte.  ^ 

j/^  ^  Peng-tsu,  König  von  Tschao,  war  ein  hinter- 
listiger Mensch.  Er  erfasste  falsche  Entscheidungen,  um  den 
Menschen  beizukommen.  So  oft  die  mit  zweitausend  Scheffeln 
Angestellten  erschienen,  kleidete  er  sich  in  ein  einfaches  Kleid 
von  schwarzem  Tuche  und  ging  ihnen  entgegen.  Er  erlog 
häufig  zweifelhafte  Dinge  und  regte  Jene  auf  trügerische  Weise 
auf.  Wenn  er  es  dahin  brachte,  dass  die  mit  zweitausend 
Scheffeln  Angestellten  sich  mit  einem  Worte  verfehlten  oder  auf 
etwas  zu  Vermeidendes  geriethen,    schrieb   er  es  sogleich  auf. 


^  Kai-kuan-jao  wurde  durch  Versetzung  zur 
Linken  der  Vorsteher  der  Pferde  für  die  Leibwache.  Ehe  er 
noch  das  Thor  der  Vorhalle  verlassen,  schnitt  er  sein  einfaches 
Kleid  ab  und  machte  es  so  kurz,  dass  es  von  der  Erde  ge- 
trennt war.  Er  selbst  ging  untersuchend  zu  den  Hütten  und 
Zimmern  der  Kriegsleute.  ^ 

Ma-yuen  begab  sich  für  Wei-ngao  als  Gesandter  zu  Kung- 
stin-sch6.  Dieser  stellte  in  vollkommenen  Reihen  die  Leibwache 
der  Stufen  auf,  um  das  Eintreten  Yuen*s  in  die  Länge  zu  ziehen. 
Nachdem  die  Zusammenkunft  und  die  Ehrenbezeigungen  zu 
Ende  waren,  der  Gesandte  ausgetreten  und  in  dem  Wohn- 
gebäude angelangt  war,  richtete  Schö  wieder  für  ihn  mehrere 
Schichten  einfacher  Kleider  her.  * 


1  Die  erklärten  Namen. 
'  Die  örtlichen  Ausdrücke. 

*  Das  Buch  der  Han. 

*  Das  Buch  der  spfiteren  Han. 
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Lö-hung  wurde  in  dem  Zeiträume  Kien-wu  (25 
bis  55  n.  Chr.)  der  Gebietende  des  obersten  Buchfiihrers.  Der- 
selbe war  von  schöner  Gestalt  und  es  machte  ihm  Freude, 
einfache  Kleider  aus  dem  Tuche  von  Yue  anzuziehen.  Der 
Kaiser  sab  es  und  fand  hieran  Gefallen.  Seit  dieser  Zeit 
machte  er  immer  bekannt,  dass  die  Provinz  Kuei-ki  Tücher 
von  Yue  als  ein  Geschenk  zu  bringen  habe. 


^    ^*    Yiin-yao   von  Tschin-lieu  führte  den  Jünglings - 

namen  jM.  ^  Ting-pö.  Er  stand  zu  dem  aus  derselben  Pro- 
vinz stammenden  ^&  ^  ^j^  Fan-sse-yün  in  einem  Verhält- 
nisse der  Freundschaft.  Diese  zwei  Menschen  waren  arm.  Beim 
Ausgehen  und  Eintreten  hatten  sie  gemeinschaftlich  ein  ein- 
faches Kleid.  Wenn  sie  zu  dem  Thore  eines  Menschen  gelang- 
ten, zog  Pao  als  der  Aeltere  immer  zuerst  das  einfache  Kleid 
an  und  trat  früher  ein.  Nach  einer  Weile  kam  er  heraus,  legte 
es  ab  und  gab  es  Sse-yün. ' 

König  Hiao  von  Liang,  dessen  Name  j^  Tung,  war  der 
Sohn  des  Kaisers  Siuen.  Derselbe  nahm  das  einfache  Kleid 
und  besserte  damit  die  Vorhänge  des  Wagens  aus.  Er  hielt 
dieses  für  Reinheit.  Der  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugesellte 
^^  ^  Wang-tsiuen  sprach  :  Dass  Yen-ying  als  grosse  Obrig- 
keit die  Reinheit  rühmte,  es  ist,  weil  er  siebenhundert  Häuser 
lenkte  und  speiste.  Du  hast  diese  Ausgabe  nicht.  Du  solltest 
schöne  Kleider  tragen  und  bewirken,  dass  das  Innere  und 
Aeussere  einander  rühmen.^ 

Als  Hoan-wen  den  König  von  Tung-hai  absetzte,  ^  zog 
der  König  ein  weisses  einfaches  Kleid  an  und  kam  zu  Fusse 
von  der  westlichen  Halle  herab.  Seine  Diener  verbeugten  sich 
und  nahmen  Abschied.    Keiner  war,  der  nicht  laut  schluchzte« 


1  Das  von  Sie-sching  verfasste  Buch  der  späteren  Han. 

■  Das  von  Wang-yin  verfasste  fiuch  der  Tsin. 

'  Hoan-wen    setzte    den    Kaiser    YI   von  Tsin    ab  und   ernannte    ihn  zom 

Köni^  von  Tung-hai.  Später  stellte  er  ihn  noch  tiefer  und  ernannte  ihn 

zum  Fürsten  von  Hai-si. 
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Als  Kaiser  Kien-wen  in  der  Halle  des  Hofes  eingesetzt 
wurde;  trug  er  als  Kleidung  ein  flaches  Kopftuch  und  ein  ein- 
faches Kleid.  Er  war  gegen  Osten  gewendet,  verbeugte  sich 
und  empfing  das  Siegel  sammt  dem  breiten  Bande. 


Nachdem  die  Empörung  ||^  jä^  Su-siün's  niedergeschla- 
gen worden,  waren  die  Schatzkammern  leer  und  erschöpft. 
Bios  in  der  Rüstkammer  befanden  sich  mehrere  zehnmal 
zehntausend  Stücke  gefärbten  Taffets.  Man  veräusserte  ihn  und 
hatte  ihn  noch  nicht  aus  der  Hand  gegeben,  doch  dieses  ge- 
nügte nicht  für  die  Bedürfnisse  des  Reiches.  |fi[  ^  Wang- 
tao  war  desswegen  in  Sorge.  Er  verfertigte  in  Gemeinschaft 
mit  den  weisen  Männern  des  Hofes  einfache  Kleider  von  ge- 
färbtem TaflTet  und  Tuch.  Die  vorzüglichen  Männer  und  die 
gemeinen  Leute  kleideten  sich  seit  dieser  Zeit  insgesammt  in 
sie.  Der  gefärbte  TaflFet  wurde  hierauf  theuer.  Ein  Ende  *  stieg 
im  Preise  bis  zu  einem  Pfund  Goldes.  2 

^C  ^  Tscheu-sching ,  der  in  dem  Ki'iegsheere  ||^ 
Li 's  3  als  Dritter  Zugetheilte,  war  Befehlshaber  von  Kuan-tao. 
Derselbe  schnitt  mehrere  hundert  Stücke  obrigkeitlicher  Sarsche 
ab  und  wurde  in  ein  Gefängniss  gesetzt.  In  Folge  der  Be- 
rathung  der  ,acht  Sitze^  hatte  man  mit  ihm  Nachsicht.  So  oft 
er  später  eine  grosse  Zusammenkunft  veranstaltete,  bekleideten 
sich  die  Angestellten  und  die  Tänzer  mit  eingeschränkten 
Kopftüchern  und  einfachen  Kleidern  von  gelber  Sarsche.  Die 
Tänzer  fragten:  Was  für  eine  Obrigkeit  bist  du?  —  Er  ant- 
wortete: Ich  bin  eigentlich  Befehlshaber  von  Kuan-tao.  Ich 
messe  einfache  Kleider  nach  Nösseln  und  ^heffeln.  —  Sie 
sagten:  Du  bist  richtig  beschuldigt  worden,  diese  genommen 
zu  haben.  Desswegen  bringen  wir  deine  Gefährten  und  lassen 
sie  laut  lachen.  ^ 

Die  Mutter  |SB  &  ^  Lieu-tan-tsing's  starb.  Um  die 
Zeit  war   kaltes   Wetter.     Tan-tsing   kleidete  sich  in  ein  ein- 


1  Em  Ende  gewebten  Stoffes  sind  achtzehn  Schuh. 
^  Das  Buch  der  Tsin. 

3  Schi'li,  der  nachherige  König  des  späteren  Tschao. 
*  Das  Buch  der  Tschao. 
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faches  Tuchkleid  und  bezog  eine  Hütte  an  der  Grabstelle.  Er 
wehklagte  Tag  und  Nacht,  blickte  herab  und  unterbrach  nicht 
den  Ton  seiner  Stimme. 


Tschang-tsÖ  war  Statthalter  der  Provinz  U. 
Er  begab  sich  zu  d^  ^^  ^  Tsching -tao-yeu,  dem  Vor- 
stehenden des  Pfeilschiessens.  Die  Menschen  des  Bezirkes  von 
U,  die  auf  Tsö  warteten,  erfüllten  die  Anhöhen  des  Flusses. 
Ts6,  mit  einem  einfachen  Kleide  angethan,  kehrte  auf  einem 
Fusssteige  nach  der  Hauptstadt  zurück.  Niemand  erkannte  ihn. 
Derartig  war  sein  Vorangehen  in  Schlichtheit.  * 

Der  Flügelwald,  2  die  Beaufsichtiger  zur  Linken,  die 
Tigermuthigen  und  die  mit  Hähermützen  Bedeckten  tragen 
einfache  Kleider  von  Flor. 


Die  Tigermuthigen  und  die  kriegsmuthigen  Reiter  kleiden 
sich  in  einfache  Kleider  mit  Tigerstreifen.  Die  Stadt  Siang 
macht  jährlich  zum  Geschenk  gewebte  Tigerstreifen.  ^ 

Die  sich  zum  Besuche  melden,  tragen  blassgelbe  Kopf- 
tächer,  grosse  Mützen  und  einfache  Kleider  von  weisser 
Sarsche. '' 

Kaiser  Yuen  berief  den  aus  der  Provinz  Tschin  stammen- 
^^^  S  £  Wang-yin  zu  sich  und  liess  ihn  auf  die  höchste 
Verkündung  warten.  Dieser  verfasste  und  veröffentlichte  ,die  Fern- 
sicht des  Morgens  der  einfachen  Kleider  und  Kopftücher^  in  der 
verschlossenen  Abtheilung  des  Verfassens  und  Veröffentlichen  s.  ''' 

King-ko  erfasste  den  König  von  Thsin.  Er  bat,  den  Ton 
der    Cither   hören    und    sterben   zu    dürfen.  ^    Man    hiess    die 


1  Das  Buch  der  Liang. 

'  Der  Flügelwald  heisst  die  Leibwache   des  Nachtlagers.    Dieselbe  besitzt 

die    Schnelligkeit   der    Flügel   und    ist    zahlreich     wie    die    Bfiiune    des 

Waldes. 
3  Die  von  Tung-pa  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  Sänften  und  Kleidern. 
♦  Die  von  Yung-schao  verfasste  Weise  der  Obrigkeiten  von  Han. 
^  Die  vermischten  weiteren  Erklärungen  der  Wagen  und  Kleider. 
^  King-ko  unternahm  im  Auftrage  des  Nachfolgers  Tan  von  Yen  einen  Angriff 

auf  das  Leben  des  Königs  von  Thsin.  Das  hier  Angegebene  ereignete  sich 

früher  in  Yen. 
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königliche  Oemalin  eintreten  und  die  Cither  schlagen.  Die 
Töne  lauteten :  Das  einfache  E^eid  von  Flor  kann  zugeschnitten 
und  zerrissen  werden.  Der  acht  Schuh  hohe  Windschirm  kann 
übersprungen  und  übersetzt  werden.  * 

Es  ist  unbekannt,  in  welcher  Provinz  g[||  -^  Sj  Ki- 
tse-hiün  geboren  ward.  Derselbe  kam  zu  der  Behausung  des 
Fürsten  von  Tschin  und  sagte :  Ich  soll  heute  sterben.  —  Der 
Fürst  von  Tschin  gab  ihm  ein  einfaches  Kleid.  Jener  trat 
hierauf  in  das  innere  Haus  und  legte  sich  schlafen.  Am  Mittag 
starb  er  wirklich.  '^ 

Liang-ki  Hess  einfache  Kleider  aus  im  Feuer 
gewaschenen  Tuche  verfertigen.  Er  versammelte  Oäste  und 
Hess  den  Wein  im  Kreise  herumgehen.  Der  Becher  entglitt 
ihm,  und  er  beschmutzte  das  Kleid.  Er  stellte  sich  zornig, 
legte  das  Kleid  ab  und  verbrannte  es.  Als  der  Schmutz  ver- 
zehrt und  das  Feuer  erloschen  war,  glänzte  das  Kleid  rein 
weiss.  ^ 

5ft  i  Wang-jung  war  von  Gemüthsart  sparsam.  Aus 
Anlass  der  Heirath  seines  Neffen  gab  er  diesem  ein  einfaches 
Kleid.  Später  forderte  er  es  wieder  zurück.  ^ 

Liang-ki  erfand  einfache  Kleider  des  Fuchsschweifes.  Die 
oberen  waren  kurz,  die  unteren  lang.  ^ 

^&  jA  Pien-jang  war  hinsichtlich  seiner  Begabung 
scharfsinnig,  er  übertraf  zehntausend  Menschen  und  war  müssig. 
^  ^  Khung-yung  empfahl  ihn  dem  Kaiser  Wu  und  sagte: 
Tritt  Pien-jang  als  die  Decke  der  neun  Landstriche  auf,  so 
genügt  er  nicht.  Tritt  er  als  die  Schleppe  des  einfachen  Kleides 
auf,  so  hat  er  ein  Uebriges.  ^ 

Kaiser  Wen  von  Wei  hiess  ^^  ^&  Yang-pieu  ein  ein- 
faches Kleid  von  Tuch  anziehen  und  den  Gebräuchen  für  die 
Gäste  gemäss  warten.  "^ 


^  Das  Bach  Tan-tse  von  Yen. 

3  Die  farbengUnzenden  Worte  Tschnng-tschang-thung's. 

'  Das  Bnch  Fn-tse. 

*  Die  Gespräche  des  Zeitalters. 

B  Die  besonderen  Ueberliefemngen  von  Liang-ki. 

^  Die  besonderen  Ueberlieferangen  von  Pien-jang. 

^  Die  besonderen  Ueberlieferangen  von  Yang-piea. 
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J^  ^  U-yeu  war  der  Enkel  des  sparenden  Mannes  ^ 
von  Siang  in  Kiao-tung.  Was  seine  Gemüthsart  betrifft ,  so 
raubte  er  einem  reichen  Manne  des  Volkes  fünfhundert  Kupfer- 
münzen und  erhandelte  für  seinen. Vater  ein  einfaches  Kleid. 
Sein  Vater  fürchtete  sich.  Er  hiess  ihn  mit  dem  einfachen 
Kleide  sich  zu  dem  Thore  begeben  und  sich  entschuldigen. 
Yeu  schickte  das  einfache  Kleid  seinem  Vater.  ^ 

Gegen  das  Ende  der  Han  machte  das  Volk  des  Berges 
^  Yü  rothe  Tücher  zum  Geschenk.  Liang-ki  Hess  daraus 
Kleider  verfertigen.  Er  nannte  dieselben  "^  -^  Tan-I  ^men- 
nigrothe  Kleider'.  Die  Geschichtsschreiber  sagen  jedoch:  j^  ii 
Tan-I  ^einfache  Kleider'  sind  die  heutigen  Kleider  mit  grossen 
Aermeln.  Die  Zeichen  sind  verschieden,  der  Laut  ist  derselbe. 
Man  weiss  nicht,  was  recht  ist.  ^ 

Der  Fürst  von  1^  Tsao  wollte  ^  ^  Tso-thse  töd- 
ten  imd  ging  mit  ihm  zu  dem  Markte  hinaus.  Plötzlich  verlor 
er  Thse  aus  dem  Gesichte.  Er  Hess  den  Markt  verschliessen 
und  Jenen  suchen.  Man  sagte  sich  weiter:  Auf  einem  Auge  ist 
er  blind.  Er  trägt  ein  Kopftuch  von  Flachsleinwand  und  ein 
einfaches  Kleid.  Wir  haben  ihn  ganz  nahe  gesehen.  —  Auf 
dem  einzigen  Markte  waren  mehrere  zehntausend  Menschen 
auf  einem  Auge  blind,  trugen  ein  Kopftuch  von  Flachsleinwand 
und  ein  einfaches  Kleid.  Schliesslich  wusste  man  nicht,  wen 
man  ergreifen  solle.  ^ 

Seit  dem  Zeiträume  Yung-kia  (307  bis  312  n.  Chr.)  klei- 
deten  sich  die  vorzüglichen  Männer  und  die  Grossen  um  die 
Wette  in  die  einfachen  Kleider  der  Lernenden.  Die  Ein- 
sichtsvollen wunderten  sich  und  sagten:  Dieses  ist  das  Tuch 
der  Trauerkleider  des  Alterthums.  Dass  die  Grossen  sich  damit 
kleiden,  ist,  weil  die  Himmelssöhne  später  schmerzvoll,  nach- 
denklich am  Abend  ausfahren  werden.  ^ 


1  .db     ^Sm     Sl-fu    ,der    sparende  Mann*    war   eine    den  Vorrathskammem 

der  Seidenstoffe  vorgesetzte  Obrigkeit. 
3  Die  alten  Ueberliefemngen  der  Greise  von  Tschin-lieu. 
'  Die  Geschichte  des  Anflesens  des  Hinterlassenen. 
^  Die  Ueberliefemngen  von  göttlichen  UnsterbUchen. 
^  Die  Geschichte  des  Suchens  der  Götter.  Die  Ausfahrt  am  Abend  bedeutet 

den  Tod  des  Himmelssohnes.    EM    Min    (schmerzvoll)    und     '^S     Hoai 
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In  den  hinter  lassen  en  Verordnungen  Ma-yung's  heisst  es: 
Unter  den  Anzügen   entfernte   man   die  Kleider  der  fünf 

Zeiten.  Man  durfte  sich  blos  einfacher  Kleider  von  hochrother 

Sarsche  bedienen. 

Das  gefatterte  Kleid. 

Bei  dem  Opfer  in  dem  Stammhause  und  in  dem  Ahnen- 
terapel  hatte  man  in  dem  Zeiträume  Thsu-yuen  (48  bis  44  v. 
Chr.)  hochrothe  Kragen  und  Aermel  an  den  gefütterten  Kleidern, 
hochrothe  Beinkleider  und  Binden.  Man  zeigte,  dass  das  Herz 
roth  (aufrichtig)  sei.  Wenn  man  in  den  fünf  Umgebungen  das 
Opfer  darbot;  richtete  man  sich  bei  einem  jeden  nach  deren 
Farbe.  * 

Der  Himmelssohn  reicht  nach  den  Gebräuchen  für  die 
Umgebungen  das  Opfer  dar  in  einem  geftltterten  Kleide.  Dieses 
hat  hochrothe  Säume  an  Kragen  und  Aermeln.  An  dem  Hofe 
hat  es  schwarze  Säume.  ^ 

In  den  Trachten  der  Obrigkeiten  von  Wei  heisst  es: 
Gefütterte  Kleider  ^  mit  schwarzen  Säumen ,  Kragen  und 
Aermeln. 

^  ^  Tsching-hung  war  der  ^sparende  Mann'  des  Di- 
strictes.  Unter  dem  Volke  war  ein  jüngerer  Bruder,  der  das 
Geld  des  älteren  entfremdete.  Er  hatte  es  noch  nicht  zurück- 
gegeben. Die  Schwägerin  ordnete  die  Sache.  Sie  ging  zu  Hung, 
verkaufte  ein  gefüttertes  Kleid  und  gab  das  Geld  im  Namen 
ihres  Schwagers  zurück.  Der  ältere  Bruder  hörte  dieses  und 
schämte  sich.  Er  schickte  das  Weib  mit  dem  Gelde,  damit  sie 
es  zurückgebe.  Hung  nahm  es  nicht  an.  ^ 


(nachdenklich)  sind  die  posthumen  Namen  der  zwei  letzten   Kaiser  des 
westlichen  Tsin. 

*  Die  Farbe  der  Weltgegend.     Die  von  Tung-pa  verfassten   Denkwürdig- 
keiten der  S&nften  und  Kleider  der  Han. 

'  Die   von    Siü-knang   verfassten    vermischten   weiteren   Erkllinmgen    der 

Sänften  und  Kleider. 
'  ^tc     8?      rP    Tschnng-tan-I  ,ein  mittleres  einfaches  Kleid*  ist  so  viel 

als    ^^j^    n|  Tschnng-I  ,ein  mittleres  d.  i.  ein  gefüttertes  Kleid.' 

*  Die  Verzeichnisse  der  Vorbüder  von  Kuei-ki. 
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Der  kramme  und  der  viereckige  Kragen. 

Der  krumme  Kragen  ist  oben  schräg  und  umschliesst  den 
Hals.  Seine  Gestalt  ist  krumm.  * 

Der  krumme  Kragen  ist  gleich  dem  Winkelmass  und  ent- 
spricht einem  Vierecke.  ^ 

^  -^  Tschü-pö  führte  den  Jünglingsnamen  D^  ^Jj^ 
Schö-yang.  Derselbe  konnte  mit  zwölf  Jahren  die  Gedichte  und 
die  Bücher  hersagen.  Er  wartete  einst  auf  ^  Hoang,  den 
älteren  Bruder  Ma-yuen*8.  Pft  trug  einen  viereckigen  Kragen 
und  war  im  Stande^  nach  dem  Winkelmasse  einherzuschreiten.  ^ 

Das  Ueberkleid  und  das  zusammenhängende  Kleid. 

Das  Ueberkleid  der  Weiber  heisst  |^  Kuei.  Was  herab- 
hängty  ist  oben  breit,  unten  schmal^  gleich  einer  Arzneikugel. 
^j||  Schö  ;da8  zusammenhängende  Kleid'  ist  H  Schö  ^zusam- 
menhängen^  Die  oberen  und  die  imteren  Kleider  hängen  zu- 
sammen. ^ 

Das  zusammenhängende  Kleid  ist  ein  langes  Hemd.  ^ 

Wenn  jetzt  die  Kaiserin  sich  zum  Besuche  in  dem  Ahnen- 
tempel meldet,  trägt  sie  die  grossen  Kleider,  ein  Ueberkleid 
und  ein  zusammenhängendes  Kleid.  ^ 

Ho-hi,  die  Kaiserin  von  dem  Greschlechte  Teng  war  von 
Sinn  sparsam  und  eingeschränkt.  So  oft  eine  festliche  Zusam- 
menkunft stattfand,  putzten  sich  die  kaiserlichen  Gemalinnen 
und  die  theuren  Menschen  um  die  Wette  heraus.  Haarnadeln 
und  Ohrgehänge  waren  glänzend  und  buntfarbig,  Ueberkleider 
und  untere  Kleider  dünn  ,und  durchsichtig.  Die  Kaiserin  allein 


'  Die  erklärten  Namen. 

*  Die  tiefen  Kleider  in  den  Grebräuchen.  Der  kmmme  Kragen  ist  der  alte 
viereckige  Kragen. 

3  Das  Buch  der  späteren  Han.  Die  Lante  und  die  Bedeutungen  des  früheren 
Buches  sagen:  Der  Kragen,  dessen  man  sich  unter  dem  Halse  bedient^ 
ist  gpenau  ein  Viereck.  Die  Lernenden  tragen  ihn. 

*  Die  erkl&rten  Nam^. 
^  Das  Kuang-ja. 

^  Die  von  Siü-kuang  verfassten  vermischten  weiteren  Erkl&rungen  der 
Sänften  und  Kleider. 
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beschränkte  sich  auf  ungefärbte  Kleider  und  trog  keinen 
Schmuck.  Wenn  sich  unter  ihren  Kleidern  solche  fanden,  die 
mit  denjenigen  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte  Yin  gleiche 
Farbe  hatten,  so  legte  sie  dieselben  sogleich  ab  und  wech- 
selte sie.  * 

Der  von  der  südlichen  »Berghohe  stammende  Prühgebome 
von  dem  Geschlechte  ^  Teng  hiess  mit  Namen  ^  Yö.  Der- 
selbe lebte  in  Verborgenheit  und  trat  in  keinen  Dienst.  Die 
vornehme  Frau  von  dem  Geschlechte  Wei  erschien  plötzlich. 
In  dem  Äugenblicke,  wo  sie  von  dem  Himmel  herabsteigen 
wollte,  bestieg  sie  eine  Wolke  und  gelangte  zu  ihm.  Ihre  Be- 
gleiterinnen waren  dreissig  junge  Mütter.  Dieselben  trugen 
hochrothen  und  purpurnen  Flor,  buntes  Stickwerk,  Ueber- 
kleider  und  zusammenhängende  Kleider.  Alle  mochten  siebzehn 
bis  achtzehn  Jahre  alt  sein.  ^ 

Die  Schürze. 

Mit  der  Schürze  bedeckt  man  den  Vorderleib.  Die  Knie- 
bedeckung der  Weiber  gleicht  ihr  ebenfalls.  Die  Menschen  von 
Tsi  nennen  sie  das  grosse  Tuch.  Wenn  die  Weiber  und  Töch- 
ter der  Landleute  auf  die  Felder  hinausgehen,  bedecken  sie  da- 
mit die  Häupter.  Daher  gab  man  den  Namen.  ^ 

Als  die  Kaisertochter  von  Kuan-thao  dem  Kaiser  Wu 
entgegenging,  trug  sie  eine  Kniebedeckung  und  bestieg  die 
Stufen.  * 

Die  Gattin  Wang-mang's  trug  eine  Schürze  von  Tuch  und 
empfing  die  Gäste.  ^ 

In  den  Ermahnungen  und  Erlässen  des  Kaisers  Wu  fiir 
das  Innere  heisst  es :  Die  theuren  Menschen.  Diejenigen,  welche 
die  Rangstufe  der  theuren  Menschen  einnehmen,  tragen  goldene 
Siegel  und  indigoblaue  Schürzen.  Es  ist  die  Gipfelung  der 
Würde  und  der  Rangstufe  der  Frauen. 


>  Das  Bnch  der  späteren  Han. 

3  Die  Geschichtsschreiber  des  Südens. 

3  Die  erklärten  Namen. 

*  Die  Ueberliefemngen  von  Tong-fong-sÖ  in  dem  Buche  der  Han. 

^  Das  Buch  der  Han. 
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In  der  höchsten  Verkündung  des  Kaisers  Wen  von  Yü-kin 
heisst  es:  Einst  zog  Eao-tsu  von  Han  sein  Kleid  aus  und  be- 
kleidete damit  Han-sin.  Kuang-wu  löste  das  breite  Band  und  be- 
hängte damit  den  Gürtel  Li-tsehung-sching's.  Es  waren  Vorgesetzte 
der  Menschen,  die  zu  ihrer  Zeit  hochschätzten  und  ehrten  die 
Verdienste,  das  Höchste  der  Anstrengung  des  Herzens.  Ich  be- 
schenke den  Heerführer  auf  grossartige  Weise  mit  der  hell- 
rothen  Schürze,  die  der  König  von  Wei  an  dem  Gürtel  ge- 
tragen, und  mit  der  Mütze  des  fernen  Wanderns.  ^ 

Als  die  zu  dem  Geschlechte  Puan  gehörende  Gemalin 
Sünkiuen's  schwanger  war,  träumte  ihr,  dass  ein  Mensch  ihr 
ein  Drachenhaupt  übergab.  Sie  empfing  es  mit  der  Kniebedeckung 
und  gebar  Liang.  ^ 

Die  Schürzen  sind  von  Schün  verfertigt  worden. 


Der  Himmelssohn  trägt  eine  hellrothe  Schürze.  Die 
Lehensfürsten  tragen  rothe  Schürzen.  Roth  ist  eine  vollkom- 
mene Farbe. 


In  den  Zeiten  des  hohen  Alterthums  gab  es  noch  keine 
Tücher.  Die  Menschen  verzehrten  das  Fleisch  der  wilden 
Thiere  und  kleideten  sich  in  deren  Felle.  Sie  verstanden  es, 
die  Vorderseite  zu  bedecken,  sie  verstanden  es  noch  nicht, 
die  Rückseite  zu  bedecken.  Als  endlich  die  Kopfbedeckung 
und  die  Kleidung  Schün's  vorgerichtet  waren,  verfertigte  man 
diese  wieder.  Man  vergass  dabei  nicht  auf  das  Alterthum.  Die 
Schürze  hat  drei  Namen.  In  der  Vorhalle  des  Hofes  nennt 
man  sie  fifl  Pi.  In  den  Stammhäusern  und  Ahnentempeln 
nennt  man  sie   ^^    Mei    und   ^^   Hö.  ^ 

Die  fünf  Obergewaltigen  erhoben  sich  abwechselnd,  die 
Waffen  des  Kampfes  ruhten  nicht.  Die  Schürzen  waren  kein 
Schmuck  der  Krieger.    Hierauf  entfernte   man  die  Schürzen.^ 


^  Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 
^  Die  Denkwürdigkeiten  von  U. 
3  Die  nothwendigen  ^edentnngen  der  fünf  Bücher. 

*  Die  voa  Tnng-pa   verfassten  Denkwürdigkeiten   der  Sänften  und  Kleider 
von  Han. 
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Man  fragt,  was  ^Schürze^  bedeutet.  ^  Fö  ,Schürze'  ist 
so  viel  als  ^^  Pi  ^bedecken^  Indem  man  im  Wandeln  die 
Vorderseite  bedeckt,  hat  man  Geschäfte.  Man  unterscheidet 
dadurch  den  vornehmen  und  niedrigen  Stand.  Der  Schmuck 
besitzt  Vorzüge.  * 

Die  Kniebedeckung  ist  die  Schürze  des  Alterthums.  Die 
kämpfenden  Reiche  erhoben  die  Waffen.  Weil  die  Schürze 
kein  Schmuck  der  Krieger  war,  entfernte  man  sie.  Kaiser  Ming 
von  Han  -Hess  wieder  Schürzen  verfertigen.  * 

Die  Schürzen  verfertigt  man  aus  Leder.  Man  stellt  dar 
die  Farbe  der  unteren  Kleider.  Seit  Thang  bis  Tscheu  gab 
man  hinzu  Zeichnungen  und  Schmuck.  Bei  den  Hia  waren  es 
Berge.  Man  nahm  die  Menschlichkeit,  auf  die  man  sich  stützen 
kann.  Bei  den  Yin  war  es  das  Feuer.  Man  nahm  dessen  Glanz 
und  Licht.  Bei  den  Tscheu  waren  es  die  bunten  Farben  des 
Drachen.  Man  nahm  dessen  Veränderungen  und  Verwand- 
lungen. 3 

jU^  1%  Tschö-mö  sagte  zu  seiner  Gattin:  Wenn  es  in 
der  Welt  einen  Weg  des  Gesetzes  gibt,  so  trage  ich  eine 
Schürze,  mein  Sohn  ein  Gürtelgehänge.  Wenn  es  »in  der  Welt 
keinen  Weg  des  Gesetzes  gibt,  so  trage  ich  eine  Last  auf  dem 
Rücken,  mein  Sohn  auf  dem  Haupte.  * 

Das  Gfirtelgehänge. 

^  Pei  ,da8  Gürtelgehänge'  ist  das  Gehänge  des  grossen 
Güiiiels.  An  dem  Gürtelgehänge  muss  sich  Tuch  befinden. 
Deswegen   bildet   man  das  Zeichen  mit    f|j    Kin  ,Tuch'.* 

Pei  ,Gürtelgehänge'  ist  so  viel  als  ^  Pei  ,mehrfftch*. 
Es  besagt,  dass  es  nicht  Ein  Gegenstand  ist,  sondern  Mehr- 
faches und  Zweifaches.  Es  enthält  Dinge  wie  Perlen,  Edel- 
steine, ein  Messer  für  den  Gebrauch,  ein  Tuch,  ein  Hom  zum 
Lösen  der  Knoten.^ 


'  Dan  Durchdringen  des  weissen  Tigers. 

3  Die    von    Siü-knang    verfassten    weiteren    Erklärungen    der    Weise    der 

SSnften  und  Kleider. 
3  Die  kurzen  Bemerkungen  Hoan-thsi*s. 

*  Das  Buch  Tschnang-tse.  Man  soll  sich  verbergen  und  seine  Habe  verstecken. 
^  Der  erklärte  Schriftschmuck. 
^  Die  erklärten  Namen. 
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Im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  Yung-ming  (483  n.  Chr.) 
meldeten  die  Inhaber  der  Vorsteherämter  an  dem  Hofe:  Die 
theuren  Königinnen^  die  vortrefflichen  Königinnen  mögen  hin- 
zufügen Gold  und  bunte  Farben^  purpurne  breite  Bänder  und 
den  Qürtel  behängen  mit  Edelsteinen  von  Yü-tien.  ^ 

^  ^  Ho-tscheu  vereinigte  die  Gegenwart  mit  dem 
Alterthum.  £s  war  vieles,  das  er  neu  herstellte.  Unter  den 
Kleidungsstücken  der  verschlossenen  Abtheilung;  zu  der  er  sich 
gesellte^  befanden  sich  ursprünglich  keine  Gürtelgehänge  und 
keine  breiten  Bänder.  Tscheu  sagte:  Dieses  sind  Kleidungs- 
stücke des  kleinen  Hofes  des  Neumondes.  Wie  kann  es  einen 
Diener  unter  den  Menschen  geben,  der  sich  bei  dem  Kaiser 
meldet  und  das  Siegel  mit  dem  breiten  Bande  entfernt?  Zu- 
gleich ist  keine  Umschränkung  durch  die  Edelsteine  des  Gürtel- 
gehänges! —  Man  fugte  hinzu  das  kleine  breite  Band  des 
Thierhauptes  und  ein  einzelnes  Gürtelgehänge.  ^ 

Gegen  das  Ende  der  Han  gab  es  Verluste  und  Unord- 
nungen. Man  hatte  durchaus  keine  Gürtelgehänge  von  Edel- 
steinen. ^  ^  Wang-tsan,  zu  den  Zeiten  der  Wei  Aufwarten- 
der in  der  Mitte,  kannte  die  alten  Gürtelgehänge.  Er  war  der 
Erste,  der  sie  wieder  verfertigte.  Die  gegenwärtigen  Gürtel- 
gehänge von  Edelsteinen  haben  das  Muster  von  Tsan  er- 
halten. 3 

Jedes  Gürtelgehänge  von  Edelsteinen  hat  oben  ein  Paar 
Wagebalken.  Dieselben  sind  fünf  Zoll  lang  und  einen  Zoll 
breit.  Unten  hat  es  ein  Paar  halbe  Rundtafeln.  Dieselben  haben 
im  Durchmesser  drei  Zoll.  Bei  den  Zähnen  des  Durchgangs 
macht  man  grasgrüne  Perlen  zu  dazwischen  befindlichen  Edel- 
steinen. ** 

In  dem  Alterthum  behängten  Gebieter  und  Diener  den 
Gürtel  mit  Edelsteinen.  Die  drei  Zeitalter  thaten  das  Nämliche. 
Die  fünf  Obergewaltigen  erhoben  die  Waflfen,  die  Gürtelgehänge 
waren  keine  Werkzeuge  des  Kampfes.  Man  entfernte  die  Gürtel- 


*  Das  Buch  der  Tsi. 
'  Das  Buch  der  Sui. 

'  Die  Ton  Tsch!-yü  verfassten  weiteren  Erklärungen  des  Nothwendigen  der 
Entscheidung^en  des  Zweifelhaften. 

*  Die  AbbUdungen  der  dreifachen  Gebräuche. 
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gehänge  und  behielt  die  angebundenen  Schnüre.  Man  machte 
diese  zu  buntfarbigen  Kennzeichen.  Tschin  bediente  sich  der 
buntfarbigen  schmalen  Bänder^  die  zusammenhingen  und  ge- 
knüpft waren.  Man  nannte  sie  die  breiten  Bänder.  Han  empfing 
die  Einrichtungen  der  Thsin.  Es  gebrauchte  sie  und  änderte 
sie  nicht  mehr.  Zuletzt  bildete  Kaiser  Hiao-ming  grosse  Gürtel- 
gehänge, Zähne  des  Durchgangs,  ein  Paar  Kanäle  und  halbe 
Rundtafeln.  Man  bediente  sich  für  sie  des  weissen  Edelsteines. 
Für  die  Fäden  der  Gespanne  und  Sänften  bediente  man  sich 
der  weissen  Perlen.  Die  Reichsminister  und  die  Vornehmen 
bedienten  sich  der  buntfarbigen  Seide.  Die  Edelsteine  waren 
mit  Edelsteinmützen  und  Flaggen  zu  vergleichen.  ^ 

Kaiser  Hiao-ming  verfertigte  Gürtelgehänge  von  Frosch- 
perlen  und  opferte  mit  ihnen  in  den  Vorwerken  dem  Himmel 
und  der  Erde.  '^ 

Dasjenige,  womit  man  den  Gürtel  behängen  muss,  bekun- 
det die  Gedanken,  zeigt,  was  man  fähig  ist.  Uebt  man  daher 
den  Weg  ohne  Ende,  so  trägt  man  an  dem  Gürtel  Ringe.  Ist 
man  fähig  des  grossen  Weges  und  der  Tugend,  so  trägt  man 
an  dem  Gürtel  Perlensteine.  Ist  man  föhig,  über  Abneigimg 
und  Zweifel  zu  entscheiden,  so  trägt  man  an  dem  Gürtel 
Halbringe.  Deswegen  erkennt  man  an  dem,  womit  man  den 
Gürtel  behängt^  sofort,  was  man  fähig  ist.  So  trägt  der  Ackers- 
mann an  dem  Gürtel  seine  Egge  und  seine  Pflugschar.  Der 
Handwerker  trägt  an  dem  Gürtel  sein  Beil  und  seine  Axt. 
Das  Weib  trägt  an  dem  Gürtel  ihre  Nadeln  und  ihren  Zwirn.  ^ 

Tse-tschan  starb.  Unter  den  Menschen  von  Tsching  ent- 
fernten die  Männer  den  Halbring.  Die  Weiber  entfernten  die 
Perlen  und  die  Edelsteine.^ 

An  dem  Tage,  an  welchem  der  Landesherr  von  Siang- 
tsching  in  das  Lehen  eingesetzt  wurde,  kleidete  er  sich  in  ein 
Eisvogelkleid,   behängte    den    Gürtel  mit    einem   Gehänge   von 


*  Die  von  Tung-pa  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  Sänften  und  Kleidern 

der  Han. 
'  Die  von  Tsai-yang  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  Sänften  und  Kleidern. 
'  Das  Durchdringen  des  weissen  Tigers. 
^  Das  Buch  Khung-tsiü-tse. 
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Edelstein  und  trat  an  das  Ufer  eines  fliessenden  Wassers. 
^  ^E  Tschuang-sin,  der  Grosse  des  Reiches,  sah  ihn  und 
fand  an  ihm  Gefallen.  ^ 

JQ^    -^    Tse-sse  trug  ein  silbernes  Gürtelgehänge.  2 

Wenn  die  Kaiserin,  die  Gemalin  Schl-hi;*8,  ausfuhr,  waren 
Mädchen,  welche  die  Trommel  rührten  und  die  Flöte  bliesen. 
Die  Zugesellten  des  Amtes  des  obersten  Buchfuhrers  trugen 
Beinkleider  von  Brocat  und  Gürtelgehänge  von  Edelstein.' 

Die  Königin,  die  Gemalin  des  kaiserlichen  Nachfolgei^s? 
trägt  ein  Gürtelgehänge  von  buntglänzendem  Edelstein.  Die 
Könige,  die  Fürsten  der  Provinzen,  der  grosse  Vorgesetzte, 
der  grosse  Zugetheilte,  der  grosse  Bewahrende,  der  Vorsteher 
der  Räume,  die  Kaisertöchter,  die  Königssöhne  des  Geschlechts- 
alters, der  grosse  Vorsteher  der  Pferde,  der  grosse  Heer- 
fuhrer,  der  grosse  Beruhiger,  sie  tragen  ursprüngliche  Gürtel- 
gehänge. ^ 

Der  Himmelssohn  war  durstig  in  der  Sandwüste.  ^  ^  "j^ 
Kao-pen-jung,  ein  Mann  der  sieben  Zugesellten,  stach  die  Wange 
des  linken  Pferdes  des  Dreigespannes,  nahm  das  reine  Blut  und 
gab  es  dem  Himmelssohne  zu  trinken.  Der  Himmelssohn  belobte 
dieses.  Er  schenkte  Pen-jung  ein  Paar  Edelsteine  des  Gürtel- 
gehänges. ^ 

Die  zwei  Mädchen  an  dem  Ufer  des  Stromes,  man  weiss 
nicht,  was  für  Menschen  sie  waren.  Sie  wandelten  zu  Fusse  an 
dem  Ufer  des  Stromes  und  begegneten  "^  ^  ^  Tsching- 
kiao-fu,  den  sie  anregten.  Er  wusste  nicht,  dass  es  göttliche 
Menschen  seien.  Die  Mädchen  lösten  sofort  die  Gürtelgehänge 
und  gaben  sie  ihm.  Kiao-fu  fand  an  ihnen  Gefallen.  Er  empfing 
die  Gürtelgehänge  und  entfernte  sich.  In  der  Entfernung  einiger 
zehn  Schritte  hatte  er  einen  leeren  Busen  und  keine  Gürtel- 
gehänge. Die  Mädchen  waren  ebenfalls  unsichtbar.^ 


1  Der  Garten  der  Reden. 

>  Die  Erörteningen  über  Salz  und  Eisen. 

3  Die  Geschichte  der  Begebenheiten  in  Ni^. 

*  Die  Verordnungen  der  Tsin. 

^  Die  Ueberliefeningen  von  dem  Himmelssohne  Mö. 

*  Die  Ueberliefenmgen  von  Unsterblichen. 
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■ 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Tschao  von  Yen  stieg  die 
GroBsmutter  des  Westens  herab  und  lustwandelte  mit  dem 
Könige  Tschao  an  dem  Fusse  des  Waldes  der  Feuerzeuge. 
Sie  erklärte  die  von  dem  Flammenkaiser  stammende  Kunst  des 
Reibens  des  Feuers.  Sie  nahm  das  Fett  des  grüngelben  Zimmt- 
baumes  und  erleuchtete  auf  diese  Weise  die  Nacht.  Plötzlich 
erschienen  fliegende  Schmetterlinge  und  nahmen  das  Feifer  in 
den  Mund.  Dieselben  waren  von  Gestalt  gleich  den  mennig- 
rothen  Sperlingen.  Sie  kamen  und  fuhren  über  das  Fett  des 
Zimmtbaumes.  Diese  Schmetterlinge  kamen  aus  der  Höhle  des 
Erdhügels  der  Zahlen.  Die  Wassertiefen  der  Höhle  verkehren 
mit  den  neun  Himmeln.  In  ihnen  befinden  sich  kleine  Perlen 
gleich  dem  fliessenden  Sande.  Man  kann  diese  bohren  und 
an  Schnüre  reihen.  Man  verwendet  sie  dann  zu  Gürtelge- 
hängen. 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tsching  von  Han  schätzte  man 
an  Gespannen,  Sänften  und  Kleidern  vorzüglich  die  schwarze 
Farbe.  Die  schönen  Mädchen  in  dem  Palaste  trugen  schwarz- 
gestreifte Anzüge.  Von  den  kaiserlichen  Gemalinnen  abwärts 
trug  man  ursprüngliche  breite  Bänder  und  Gürtelgehänge  von 
Federschirmen. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Tschao  von  Han^  im  ersten 
Jahre  des  Zeitraumes  Schi-yuen  (86  v.  Chr.)  grub  man  den 
Teich  des  Waldes.  Derselbe  war  tausend  Schritte  breit.  In 
ihm  pflanzte  man  Wasserlilien  der  getheilten  Aeste.  Ein  Sten- 
gel hatte  vier  Blätter,  die  von  Gestalt  gleich  vereinigten 
Deckeln.  Wenn  die  Sonne  schien ,  stellten  die  Blätter  ein 
Schattendach  entgegen.  Wurzel  und  Stengel  waren  wie  der 
schirmende  Fuss  der  Malven.  Man  nennt  sie  mit  Namen:  die 
dem  Lichte  sich  entgegenstellenden  Wasserlilien.  Ihre  Früchte 
sind  gleich  ursprünglichen  Perlen.  Man  kann  mit  ihnen  das 
Gürtelgehänge  schmücken.  ^ 

Die  Gemalin  von  Shang-yuen  trug  an  dem  Gürtel  ein 
Gehänge,  das  sechsmal  aus  dem  Feuer  hervorgekommen.^ 


1  Die  Verzeichnisse  des  Auflesens  der  Hinterlnssenen. 

»  Die  inneren  Ueberliefemngen  von  dem  Kaiser  Wu  von  Han. 
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In  dem  Zeiträume  Yuen-khang  (291  bis  299  n.  Chr.)  be- 
fanden sich  unter  den  Zierathen  der  Weiber  Gürtelgehänge 
der  fünf  AngrifFswaflfen.  ' 

Pelze. 

Thsang,  König  von  Tung-piug,  erschien  an  dem 
Hofe.  Kaiser  Tschang  schenkte  dem  König-e,  weil  auf  dessen 
Reise  Kälte  eintrat,  Gespanne,  Sänften  und  Marderpelze. 


j^  ^  Tsi-tung  war  Statthalter  von  Liao-tung.  Das 
Reich  Sien-pi  machte  ihm  zum  Geschenk  ein  Pferd  und  zwei 
Marderpelze.  2 

Ma^yueu  sprach  seufzend :  Die  erworbenen  Güter  und  die 
Erzeugnisse,  der  Vornehme  ist  fähig,  sie  zu  verschenken.  Ist  er 
dieses  nicht,  so  bewacht  er  nur  die  Gefangenen  des  Geldes. 
—  Er  verstreute  jetzt  alles  und  betheilte  damit  seine  Brüder 
und  die  alten  Bekannten.  Er  selbst  kleidete  sich  in  einen 
Schafpelz  und  in  Beinkleider  ^von  Fellen. 


3fc  J^  Yen-kuang  lernte  zu  den  Zeiten  Schi-tsu's  im 
ümherwandeln.  Als  Schi-tsu  zu  seiner  Stufe  gelangte,  ver- 
änderte Kuang  seinen  Namen,  verbarg  sich  und  ward  unsicht- 
bar. Der  Kaiser  dachte  an  dessen  Weisheit.  Er  befahl,  ihn 
nach  dem  Aussehen  zu  erfragen.  Später  Hess  das  Reich  Tsi 
an  dem  Hofe  sagen:  Es  ist  ein  Mann,  der  auf  der  Schulter 
einen  Schafpelz  trägt.  Er  angelt  in  dem  Sumpfe.  —  Der  Kaiser 
hiess  j^  yiQ  ]p|  Tse-yuen-hiün  sich  nach  ihm  erkundigen. 
Yuen-hiün  erkundigte  sich  dreimal,  und  Jener  kam.  ^ 

J^  ^  Lieu-yü  war  stechender  Vermerker  von  Yeu- 
tscheu.  Er  kleidete  sich  beständig  in  Filz  und  Pelz.  * 


^  Die  Geschichte  des  Snchens  der  Götter. 
2  Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte. 
^  Das  Buch  der  späteren  Han. 

*  Das  von  Sie-sching  verfasste  Bach  der  späteren  Han. 
Sitib.  d.  phü.-lüst.  Ol.  LXXI.  Bd.  m.  Hft.  38 
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Ä  aJt  "J^  Kao-wen-hoei  war  ein  den  Verrath  stechen- 
der Befehlshaber.  Er  war  Tag  und  Nacht  nicht  lässig,  so  dass 
er  die  Knie  umfasste,  in  den  Armen  die  Bücher  hielt  und  schlief. 
Tai-tsu  ging  einst  in  der  Nacht  unerkannt  aus  und  beobachtete 
die  Angestellten.  Er  sah  Wen-hoei  und  bedauerte  ihn.  Er  legte 
sachte  den  Pelz  ab,  bedeckte  ihn  damit  und  entfernte  sich.  * 

^k  @l  Lö-sün  schlug  Tsao-hieu.  Der  Kaiser  veranstal- 
tete für  seine  Gefährten  eine  grosse  Zusammenkunft  bei  dem 
Weine.  Er  tanzte  mit  Sün  ihnen  gegenüber.  Er  löste  den 
AfFenpelz,    in   den   er  gekleidet  war,   und    schenkte   ihn    Sün.^ 

^^    Lün,  König  von  Tschao,  führte  den  Jünglingsnamen 

j^    ■¥•    Tse-I.  Als  er  in  das  Lehen  eines  Königs  der  Provinz 
Lang-ye  eingesetzt  worden  war,   wurde  er  angeklagt,    j^    ^^ 
Lieu-thsi,  einem  der  zerstreuten  Reiter,  an  deren  Spitze  Kauf- 
leute  und  Künstler   standen,    den   Auftrag  gegeben  zu  haben, 
einen  kaiserlichen  Pelz  zu  stehlen.    ^    jKt    Tu-yeu,    der  Be- 
ruhiger des  Vorhofes,  entschied,  dass  Thsi   öffentlich  hingerich- 
tet werde.  Lün  sollte  desselben  Verbrechens  schuldig  sein,  wie 
Thsi.  Die  Inhaber  der  Vorsteherämter  meldeten  an  dem  Hofe: 
Die  Würde  Lün's  ist  eine  bedeutende,  er  gehört  zu  den  nahen 
Verwandten,  es  ist  thunlich,    dass  er  nicht  angeklagt  wird.    — 
Der  berichtigende  und  beratheiide  Grosse    ^^    ^j^    Lieu-I  war 
anderer   Meinung   und   sagte:    Die  Weise   desjenigen,    der   als 
König   herrscht,    ist   Belohnung   und    Strafe.    Er    nimmt    nicht 
Rücksicht  auf  vornehmen  und  niedrigen  Stand.  Dann  erst  kann 
man    die     Anordnungen    der    Gebräuche    zu    Gleichförmigkeit 
bringen  und  ins  Licht  stellen  Vorbilder  und  Strafe.  Lün  w  usste, 
dass  der  Pelz   kein   gewöhnlicher  war.    Er    vertuschte    es    und 
sagte  es  nicht  den  Angestellten.    Er  ist  desselben  Verbrechens 
schuldig  wie  Thsi. 


Hoan-yuen  tödtete  ^  ^  ^  Lo-khi-seng.  Vordem 
schickte  Yuen  einen  Pelz  aus  Lammfellen  an  das  Geschlecht 
der  Mutter,   von  der  Khi-seng  geboren  worden.    Als  Khi-seng 

*  Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechter  Wei. 
-  Die  Denkwürdigkeiten  von  U. 
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am  Leben  g-eschädigt  wurde,  verbrannte  mau  au  demselben  Tage 
den  Pelz. 

Ijj^  3E  Wang-kung  trug  einst  auf  den  Schultern  einen 
Pelz  von  gespaltenen  Storehfedem  und  watete  durch  den  Schnee. 
^v  äl  Mang-tschang  sagte :  Dieses  ist  ein  Mensch  unter  den 
göttlichen  Unsterblichen. ' 

^^  ^  Pu-hiung  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^^ 
Schö-hiung.  Er  liebte  das  Lernen  und  besass  zugleich  eine 
Anzahl  Künste.  Lün,  König  von  Tschao,  forderte  ihn  zu  sich. 
Hiung  sagte:  Lün  stirbt  in  nicht  langer  Zeit.  Es  lohnt  sich 
nicht  der  Mühe,  ihm  Folge  zu  leisten.  —  Jemand  hinterbrachte 
dieses  Lün.  Lün  schickte  Leute  aus  und  Hess  Hiung  umzin- 
geln. Dieser  hiess  ^  ^  Tschü-wang  seinen  (Hiung's)  Pelz 
anziehen  und  in  südlicher  Richtung  entfliehen.  Die  Belagerer 
liefen  auf  ihn  zu.  Hiung  entfloh  heimlich  auf  dem  nördlichen 
Wege  und  entkam. 


Der  dem  Kriegsheere  als  Dritter  Zugetheilte 
Tschl-tschen  sah,  dass  ^  ^  Wang-tün  einen  alten  abge- 
nützten Pelz  einem  Greise  schenkte.  Der  Beaufsichtiger  der 
Hauptstadt  in  der  äusseren  Abtheilung  sprach :  Obgleich  dieser 
Pelz  alt  ist,  sollte  man  ihn  einem  kleinen  Angestellten  geben. 
—  Tun  fragte :  Warum  ?  —  Tschen  sprach :  Die  Kleidung  der 
Höheren  wird  den  Niederen  geschenkt.  Können  Marder  und 
Grille*-^  ebenfalls  den  Niederen  geschenkt  werden?'* 

Kaiser  Wen  Hess  Pelze  aus  Pfauenfedern  verfertigen. 


Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  Wen-hoei  war  von 
Sinn  verschwenderisch.  Er  Hess  seltene  und  kostbare  Dinge 
verfertigen.  Er  Hess  Pfauenfedern  weben  und  daraus  Pelze 
verfertigen.  Die  glänzenden  bunten  Farben  und  die  goldenen 
Eisvögel  übertrafen  die  Fasanenhäupter  bei  weitem.  ^ 


^  Das  Buch  der  Tsin. 

3  Zu  den  Zeiten  der  späteren  Han  trugen  die  im  Inneren  Aufwartenden  und 
die  beständigen  Aufwartenden  der  Mitte  goldene  Ohrringe.  Sie  trugen 
überdies  Grillen  als  Schmuck  und  Marderschweife  als  Zierath. 

^  Das  von  Wang-yin  verfasste  Buch  der  Tsin. 

«  Das  Buch  der  Tsi. 

38* 
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fi^  ^  Thang-yung  führte  den  Jünglingsnaraen  ^ 
Tao-ho.  In  seiner  Jugend  war  er  erleuchtet,  aufgeweckt  und 
bcsaas  die  Gabe,  das  Zeitalter  einzurichten.  ^  ^  f^  Hö- 
liö-kin  eröffnete  der  Kaiserin:  Thang-yung  ist  zwar  von  ge- 
waltigem Körper,  er  ist  aber  ein  Mensch,  der  tausend  Andere 
aufwiegt.  —  Hien-tsu  legte  den  Pelz  aus  Fellen  der  grünen 
Ratte,  mit  dem  er  bekleidet  war,  ab  und  schenkte  ihn  Yung, 
indem  er  sagte:  Ich  bin  gesonnen,  mit  dir  zugleich  zu  ver- 
derben. ^ 

^  1^  Ki-sang  trug  zur  Zeit  der  vollkommenen  Hitze 
einen  schweren  Pelz  und  eine  schwere  Matte.  Er  Hess  sich 
durch  einen  Menschen  fachein.  Er  zürnte,  dass  ihm  keine 
Kühlung  ward,  und  er  enthauptete  denjenigen,  der  ihn  fkchelte. 
In  dem  Kriegsheere  sagte  man  über  ihn  Folgendes :  Im  Dienste 
ist  er  ein  Heei-fuhrer,  wozu  braucht  er  sich  zu  schämen?  Im 
sechsten  Monate  trägt  er  eine  schwere  Matte,  wirft  um  die 
Schultern  einen  Fuchspelz.  Er  erkennt  nicht  Hitze  imd  fi[älte, 
er  schlägt  den  Menschen  das  Haupt  ab.  ^ 

1$  5^  Tsching-khiü,  der  grosse  Vorsteher  der  Pferde, 
überreichte  dem  Kaiser  einen  Pelz  aus  Fasanenhäuptern.  Eine 
höchste  Verkündung  besagte :  Dieser  Pelz  Khiü's  ist  kein  gewöhn- 
liches Kleidungsstück.  Man  tilgt  das  Verdienst,  macht  Aus- 
gaben für  das  Verwendete.  Man  verbrenne  ihn  vor  der  Vor- 
halle. —  Man  warnte  das  Aeussere  und  das  Innere.  Wenn 
Jemand  ein  seltsames  Kleidungsstück  erfand,  erging  eine  höchste 
Verkündung,  die  ihn  eines  Verbrechens  zieh.  ^ 

Die  Pelze  von  Berghirsch,  weissem  Biber,  Fuchs  der 
wandernden  Haare,  weissem  Marder,  gelbhalsigem  Marder,  ge- 
streifter weisser  Ratte,  die  Pelze  des  Reiches  JjA  JB  Khiü- 
seu  sind  verbotene  Kleidungsstücke.^ 

Der  gelbe  Kaiser  bekriegte  Tschi-yeu  und  hatte  ihn  noch 
nicht  überwunden.  Er  träumte,  dass  die  Grossmutter  des 
Westens  einen  Menschen   des   Weges  schickte.    Derselbe  trug 


*  Das  Bach  der  nordlichen  TsL 
^  Das  Buch  der  Tschao. 

"  Die  Erklärungen  der  Thaten    des   Zeitraumes  Hien-ning   (275  bis  279  n. 
Chr.)  von  Tsin. 

*  Die  Verordnungen  von  Tsin. 
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auf  den  Schultern  einen  Pelz  von  ursprünglichem  Fuchs  und 
übergab  dem  Kaiser  eine  Beglaubigungsmarke.  ^ 

König  Wu  crliess  die  Verordnungen  über  Dienstleistun- 
gen und  Schuld,  worin  er  sagt:  Hat  man  eine  Schürze  von 
Leopard,  einen  Pelz  von  Leopard,  dann  darf  man  bei  Hofe 
eintreten.  —  Deswegen  kostete  ein  Leopardenfell  hundert  Pfunde 
Goldes.  Die  Häuser  der  verdienstvollen  Diener  verkauften  tau- 
send Scheffel  Getreide  und  erlangten  ein  Leopardenfell.  2 

Zu  den  Zeiten  des  Fürsten  King  schneite  es  durch  drei 
Tage.  Der  Fürst  trug  einen  Pelz  von  weissem  Fuchs  und 
sagte:  Wunderbar!  Es  schneit  durch  drei  Tage,  und  es  ist 
nicht  kalt.  —  Yen-tse  sprach:  Die  weisen  Männer  des  Alter- 
thums  waren  satt  und  wussten,  dass  die  Menschen  hungern. 
Sie  hatten  warm  und  wussten,  dass  die  Menschen  frieren.  Der 
Gebieter  aber  weiss  dieses  nicht.  —  Der  Fürst  befahl  jetzt, 
Pelze  hervorzunehmen  und  sie  den  Frierenden  zu  geben.  Er 
befahl,  das  Getreide  herauszimehmen  und  es  den  Hungernden 
zu  geben. 


Yen-tse  gelangte  nach  Tschung-nGieu  in  Tsin.  Er  sah  einen 
Menschen,  der  mit  einer  abgenützten  Mütze  und  mit  einem 
Pelze  von  rohem  Fell  bekleidet,  auf  dem  Rücken  Futtergras 
trug.  Yen-tse  fragte:  Was  für  ein  Mensch  bist  du?  —  Jener 
antwortete:  Ich  bin  ^  ^  Schl-fu  von  Yue.  Ich  entkam 
nicht  dem  Frost  und  dem  Hunger.  Ich  bin  Knecht  unter  den 
Menschen  durch  drei  Jahre.  —  Yen-tse  löste  das  linke  Pferd 
des  Dreigespanns  und  kaufte  ihn  los. 


Fürst  King  schenkte  Yen-tse  einen  weissen  Fuchspelz. 
Der  Preis  desselben  war  tausend  Pfunde  Goldes.  Yen-tse  wei- 
gerte sich  und  nahm  ihn  nicht  an.  Er  gab  ihn  dreimal  zuiück 
und  sprach:  Der  Gebieter  trug  ihn  zuerst,  imd  man  heisst 
mich  ihn  zuletzt  tragen.  Dieses  kann  man  nicht  für  Belehrung 
halten.  •* 


'  Dig  £tit8cheidungen  der   Aussendung  des  Kriegsheeres  durch  den  gelben 

Kaüier. 
3  Das  Buch  Kuan-tse. 
'  Das  Bnch  Yen-tse. 
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Das  Wasser  des  Stromes  und  des  Flusses  stammt  nicht 
von  einer  einzigen  Quelle.  Der  Pelz  der  tausend  Pfunde  Qoldes 
kommt  nicht  von  einem  einzigen  Fuchse. 


Fürst  Wen  von  Tsin  liebte  die  vorzüglichen  Männer,  die 
schlecht  gekleidet  waren.  Deswegen  kleideten  sich  die  Diener 
des  Fürsten  Wen  in  Widderpelze.  • 

^  jjl^  Lin-lui'  war  beinahe  hundert  Jahre  alt.  Im 
Frühlinge  erschien  er  in  einem  Pelze  auf  den  Aeckern.  •* 

Es  gibt  Pelze,  die  tausend  Pfunde  Goldes  kosten,  aber 
kein  Tuch,  das  tausend  Pfunde  Goldes  kostet.^ 

Die  Menschen  von  Khiü-seu  unterwarfen  sich  der  Tugend 
Yü*8  von  Hia.  Sie  reichten  ihm  als  Geschenk  ihre  kostbaren 
Pelze.  Das  Haar  derselben  entsandte  fünffachen  bunten  Glanz. 
Ihr  helles  Licht  hatte  fünf  Farben. 


Das  Geschlecht  Schao-hao  hatte  seine  Hauptstadt  in  Khiö- 
feu.  Die  haarigen  Menschen  von  Khien-ti  reichten  als  Geschenk 
ihre  Flügelpelze.  * 

In  Tsi  war  ein  Hundedieb,  der  gegen  -5-  j^  "48  Hu- 
kuei-tse  prahlte.  Der  Ilundedieb  sprach:  Der  Pelz  meines 
Vaters  hatte  blos  den  Schweif.  —  Hu-kuei-tse  sprach:  Mein 
Vater  hatte  Sommer  und  Winter  blos  Beinkleider  mit  einem 
einzigen  Fusse. 


Als  Yao  über  die  Welt  als  König  herrschte,  trug  er  im 
Winter  einen  Hirschpelz,  im  Sommer  Flachs  und  gesottenen 
Flachs. 


1  Das  Buch  M6-tse. 

^  Es  wird  bemerkt,  dass  Lin-lui  in  den  Büchern  und  UeberUefeningen  nicht 

vorkommt.  Er  sei  ein  verborgener  Mann  des  Alterthams  gewesen. 
3  Das  Buch  Liö-tse. 
*  Das  Buch  Thsin-tsing-tse. 
^  Das  Buch  Tien-khieu-tse. 
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^®  ^  ^  #  Sün-schö-ngao  in  Tsu  Reichsgehilfe 
war,  kleidete  er  sich  in  einen  Widderpelz. ' 

Wenn  man  einen  Pelz  im  Werthe  von  tausend  Pfunden 
Goldes  bereitet  und  mit  dem  Fuchse  zu  Rathe  geht,  kann 
dessen  Fell  nicht  erlangt  werden.*^ 

lu  der  Welt  gibt  es  keine  rein  weissen  Füchse,  es  gibt 
aber  rein  weisse  Pelze.  Man  nimmt  zu  ihnen  alles  Weisse. 


Als  Khung-tse  zum  ersten  Male  in  Lu  verwendet  wurde, 
schmähten  ihn  die  Menschen  von  Lu  und  sagten:  Ein  Pelz 
von  Hirschkalb  und  eine  Lederschürze,  man  verwirft  es  ohne 
Widerstreben.  Eine  Lederschürze  und  ein  Pelz  von  Hirschkalb, 
man  verwirft  es  ohne  viele  Umstände.  —  Als  man  ihn  drei  Jahre 
verwendet  hatte,  gingen  die  Männer  zur  linken  Seite  des  Weges, 
die  Weiber  gingen  zur  rechten  Seite.  Die  Dinge ,  die  verloren 
wurden,  hob  Niemand  unter  dem  Volke  auf. ^ 

Dass  man  in  den  Sommertagen  keinen  Pelz  trägt,  ist 
nicht,  weil  man  ihn  schont.  Die  Hitze  ist  übermässig  für  den 
Leib.  Was  braucht  man  dringender,  den  Pelz  oder  den  Regen- 
mantel? Wird  man  angeregnet,  so  ist  der  Pelz  von  keinem 
Gebrauche.  Steigt  man  zu  der  Halle,  so  wird  der  Regenmantel 
von  dem  Herrscher  nicht  getragen.  Was  diejenigen  betriflFt,  die 
abwechselnd  Herrscher  sind,  so  ist  der  Pelz  des  weissen  Fuchses 
die  Bekleidung  des  Himmelssohnes,  und  dieser  befindet  sich  in 
der  Halle  des  Hofes.  Macht  man  aber  die  Rechnung  über  den 
Fuchs,  so  muss  man  zu  dem  Sumpfe  laufen,  einen  Schafpelz 
tragen  und  als  Taglöhner  arbeiten.  Es  ist  sicher  diese  Sache. 
In  einen  Fuchspelz  sich  kleiden  und  auf  dem  Rücken  einen 
Drachen  tragen,  ist  etwas  sehr  Wunderliches.^ 

Das  Weisse  des  Fuchses  ist  der  Hitze  nicht  gewachsen.  '^ 

Ping,  Fürst  von  Tsin,  hiess  Schö-hiang  sich  in  U  erkun- 
digen.   Die   Menschen   von    IT   schmückten  Schiffe    und  zogen 


*  Das  Buch  Han-tse. 

2  Das  Buch  Fu-tse. 

3  Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Liii. 

*  Das  Buch  Hoai-nan-tse. 

*  Das  Buch  Pao-pö-tse. 
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ihm  entgegen.  Das  Gefolge  bestand  bei  einem  Jedem  aus  fünf- 
hundert Menschen,  welche  Kleider  von  buntem  Stickwerk  und 
Marderpelze  trugen. 


jf  5-  ;iJ5JC  Lin-ki  bekleidete  sich  mit  einem  ledernen  Kleide 
und  erschien  an  dem  Hofe.  King,  Fürst  von  Tai,  sprach:  Ist 
dieses  die  Kleidung  des  Weisheitsfreundes?  —  Ki  erröthete 
und  sprach:  Wie  könnte  die  Kleidung  genügen,  den  Wandel 
des  Mannes  zurecht  zu  stellen?  Wenn  es  so  ist,  wie  der  Ge- 
bieter sagt,  soll  da  derjenige,  der  sich  in  einen  Hundepelz 
kleidet,  wie  ein  Hund  bellen  ?  Soll  derjenige,  der  sich  in  einen 
Schafpelz  kleidet,  wie  ein  Schaf  blöken?  Wenn  ich  mich 
jetzt  in  den  Fuchs  des  Gebieters  kleide ,  könnten  da  meine 
Gedanken  frei  von  Veränderungen  bleiben? 


Ein  Pelz   der   zehntausend   Pfunde  Goldes   ist   nicht   das 
Fell  eines  einzigen  Fuchses. 


Der  Fürst  von  Tsin  ging  an  den  Hof.  Ein  Vogel  um- 
kreiste den  Fürsten  Ping  und  entfernte  sich  nicht.  Der  Fürst 
fragte  den  Meister  Khuang:  Ich  habe  es  gehört:  Die  Voi^e- 
setzten,  welche  oberherrliche  Könige  sind,  der  Paradiesvogel 
steigt  zu  ihnen  herab.  Heute  ging  ich  an  den  Hof.  Ein  Vogel 
umkreiste  mich.  So  lange  der  Hof  dauerte,  entfernte  er  sich 
nicht.  War  dieses  ein  Paradiesvogel?  —  Khuang  entgegnete: 
In  den  östlichen  Gegenden  gibt  es  einen  Vogel,  dessen  Name 
Ip[  ^  Kien-kho.  Es  ist  ein  Vogel  mit  gestreiftem  Leibe 
und  rothen  Füssen.  Er  hasst  die  Vögel  und  liebt  den  Fuchs. 
Heute  hat  sich  der  Gebieter  gewiss  in  Fuchspelz  gekleidet 
und  hat  den  Hof  gehalten.  —  Fürst  Ping  sprach:  So  ist  es. 


Tschao-kien-tse  fuhr  in  einem  abgenützten  Wagen,  mit 
mageren  Pferden  und  war  in  einen  Widderpelz  gekleidet.  Sein 
Hausminister  sprach:  Wenn  der  Wagen  neu  ist,  so  ist  er  be- 
quem.   Wenn   die   Pferde  fett  sind,  so  sind  sie  schnell.    Trägt 
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man  einen  Fuchspelz,  so  hat  man  warm.  Der  Gebieter  sollte 
dieses  ändern.  —  Kien-tse  sprach:  Wenn  der  Weisheitsfreund 
sich  gut  kleidet,  so  wird  er  ehrerbietiger.  Wenn  der  kleine 
Mensch  sich  gut  kleidet,  so  wird  er  trotziger.  * 

Wen,  Lehensfürst  von  Wei,  zog  hinaus,  um  zu  lustwan- 
deln und  sah  einen  Menschen,  der  den  Pelz  umkehrte  und  auf 
dem  Rücken  Futtergras  trug.  Er  befragte  ihn  und  Jener  ant- 
wortete: Ich  schone  die  Haare.  —  Der  Lehensfürst  von  Wei 
sprach :  Weisst  du  nicht,  dass,  wenn  das  Fell  zu  Ende  ist,  die 
Haare  nirgends  sich  anfügen  ?  —  Das  nächste  Jahr  überreichte 
Tung-yang  die  Rechnungen:  die  Gelder  betrugen  das  Zehn- 
fache. Die  Grossen  beglückwünschten  ihn.  Der  Lehensfürst 
Wen  sprach:  Das  Volk  nimmt  nicht  zu,  aber  die  Abgaben 
vervielfältigen  sich  Warum  wundere  ich  mich  noch  über  den 
Menschen,  der  dön  Pelz  umkehrte  und  auf  dem  Rücken  Futter- 
gras trug?  Wenn  man  massenhaft  von  den  Niederen  nimmt, 
so  sind  die  Höheren  nicht  ruhig.  Dieses  ist  der  Weg,  in 
Gefahr  zu  gerathen.  Wozu  braucht  ihr  zu  beglückwünschen?'^ 

iöl  ^  J^  Khing-ngan-schi  war  mit  fünfzehn  Jahren 
aufwartender  Leibwächter  des  Kaisers  Tsching.  Er  spielte  gut 
die  Cither.  Die  Kaiserin  von  dem  Geschlechto  Tschao  fand  an 
ihm  Gefallen.  Sie  meldete  es  dem  Kaiser,  und  Jener  durfte  in 
dem  kaiserlichen  Inneren  ein-  und  austreten.  Er  wurde  über- 
aus geliebt  und  beglückt.  Er  trug  gewöhnlich  Schuhe  von 
leichter  Seide,  einen  Pelz  von  dem  den  Wind  herbeiwinken- 
den purpurnen  Atlas  und  wohnte  gemeinschaftlich  mit  der 
Kaiserin. 


Kaiser  Tsching  liebte  das  Ballspiel.  Sämmtliche  Diener 
mühten  damit  ihren  Leib  ab.  Es  war  keine  Sache,  die  sich  für 
angesehene  Menschen  schickte.  Der  Kaiser  sprach :  Man  kann  etwas 
wählen,  das  hiermit  Aehnlichkeit  hat  und  das  nicht  abmüht.  — 
Man  meldete  ihm,  dass  |^|  ^  Lieu-hiang  eine  Wurfmaschine 
erfunden    habe    und    sie    zum  Geschenk    mache.     Der    Kaiser 


1  Der  Garten  des  Oesprfiches. 
^  Die  neuen  Einleitungen. 
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war  sehr  erfreut.  Er  ßcbenkte  Jenem  einen  grünen  Lammpelz 
sammt  purpurnen  und  buntfarbigen  Schuhen.  * 

König  Tschao  von  Tscheu  Hess  die  Federn  des  grünen 
Paradiesvogels  zusammennähen  und  daraus  zwei  Pelze  ver- 
fertigen. Den  einen  nannte  man  ^  ^^  Fan  -  tse  (lästige 
Ausgabe),  den  anderen  J^^  J^  Hiuen-fung  (warmer  Wind). 
Man  konnte  durch  sie  der  Kälte  widerstehen.  Als  König  Li 
nach  Tsch'hi  verbannt  wurde,  fanden  Menschen  diese  Pelze 
und  verwunderten  sich  über  sie.  Sie  zerrissen  diese  Pelze. 
Wenn  die  Menschen  rings  um  Tsch'hi  ein  mit  einer  grossen 
Strafe  bedrohtes  Verbrechen  begangen  hatten,  rissen  sie  eine 
Feder  der  Pelze  aus  und  kauften  sich  dadurch  von  dem  Tode 
los.  Der  Preis  der  Pelze  war  zehntausend  Pfunde  Goldes.'^ 

In  den  alten  Zeiten  zog  man  den  Pelz  inwendig  an  und 
überdeckte  ihn  mit  einem  Taffetkleide.  Hierzu  gab  man  das 
Hofkleid.  Zur  Zeit  der  Zusammenkunft  entblösste  man  sich 
von  dem  Hofkleide  und  Hess  das  Pelzfutter  sehen.  Das  über- 
deckende Kleid  nannte  man  2^  Sl.  f^  St  (entblössen)  ist 
ein  Ausdruck  für  ,Beigen'  und  ,sichtbar  sein'.  Man  zeigt  dadurch 
das  Schöne,  lässt  sehen  das  Gute  und  macht  es  zu  einer  Zierde. 
Das  Hofkleid  hinzugeben,  nannte  man  ^  Si  (gefüttertes 
Kleid).  Sich  davon  entblössen,  nannte  man  ^^  Si  (ent- 
blössen). Wenn  der  grosse  Pelz  nicht  überdeckt  wurde,  machte 
man   wieder  zur  Grundlage  seinen  Stoff.  ^ 

Durch  den  Pelz  unterstützt  man  die  weibliche  Kunst  und 
fördert  die  Wärme.  In  der  alten  Zeit  gehörte  zu  schwarzen 
Kleidern  ein  Lammpelz,  zu  gelben  Kleidern  ein  Fuchspelz.  Es 
gab  Thiere  in  Menge,  aber  man  gebrauchte  blos  Fuchs  und 
Lamm.  Man  hielt  sich  an  das  Leichte  und  Warme.  Indem  der 
Fuchs  sterbend  das  Haupt  gegen  den  Erdhügel  wendet,  setzte 
man  in  das  Licht,  dass  der  Weisheitsfreund  nicht  sein  Eigenes 
vergisst.  Bei  dem  Lamm  hielt  man  sich  an  sein  Knien ,  seine 
Milde  und  Sanftmuth.  * 


'  Die  vermischten  firzählungeu  der  Matterstadt  des  Westens. 

2  Die  Verzeichnisse  des  Auflesens  des  Hinterlassenen. 

3  Die  nothwendigen  Bedeutungen  der  fünf  Bücher. 
*  Das  Durchdringen  des  weissen  Tigers. 
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Zu  den  Zeiten  Yü's  von  Hia  kam  das  Reich  Khiü-seu 
und  machte  grobe  Tücher  sowie  Pelze  zum  Geschenk.  * 

M^  ^  j^  Tschün-yü-kuen  besuchte  ^  1^  Tseu-ki 
und  sprach:  Ist  ein  Fuchspelz  auch  abgenützt,  man  kann  ihn 
nicht  mit  dem  Felle  des  gelben  Plundes  ausbessern.  Ki  sprach: 
Ja.  Ich  empfange  ehrerbietig  die  Belehrung.  Ich  bitte,  Weis- 
heitsfreunde wählen  zu  dürfen,  ohne  dass  ich  kleine  Menschen 
zwischen  sie  einmenge.^ 

Su-thsin  erklärte  sich  gegen  ^  ^  i^i-tai.  Dieser 
schickte  ihm  Pelze  von  schwarzem  Marder  und  hundert  Pfunde 
gelben  Goldes. 


Öu-thsin  sprach  vor  dem  Könige  von  Thsin  und  reichte 
ein  Schreiben  empor.  Er  reichte  ein  solches  zehnmal  empor, 
jedoch,  was  er  sprach,  ward  nicht  ausgeübt.  Die  Pelze  von 
schwarzem  Marder  nützten  sich  ab,  die  hundert  Pfunde  gelben 
Goldes  gingen  zu  Ende.  Seine  Gestalt  war  vertrocknet.  Als 
er  heimkehrte,  stieg  die  Gattin  seinetwegen  nicht  von  dem 
Webstuhl  herab,  die  Schwägerinnen  kochten  seinetwegen  nicht. 


Jemand  sagte  zu  dem  Landesherrn  von  Meng-tschang :  Die 
Balken  des  grossen  Ahnentempels  sind  nicht  die  Aeste  eines 
einzigen  Baumes.  Der  Pelz  der  tausend  Pfunde  Goldes  ist 
nicht  der  Pelz  eines  einzigen  Fuchses.  ^ 

Ki-tse  von  Yen-ling  gelangte  nach  Tsi.  Er  sah,  dass  auf 
dem  Wege  Gold  zurückgelassen  worden.  Es  war  im  Sommer, 
im  fünften  Monate.  Es  zeigte  sich  ein  Mensch,  der  einen  Pelz 
trug  und  Reisig  sammelte.  Ki-tse  rief  ihn  und  hiess  ihn  das 
Gold  nehmen.  Der  Reisigsammler  sprach :  Ich  trage  im  flinften 
Monate  einen  Pelz  und  sammle  Reisig.  Bin  ich  Einer,  der 
Gold  ausgibt  ?  * 


*  Die  Darlegung  der  Geschlechtflalter  der  Kaiser  nnd  Könige. 

2  Die  späteren  Worte  des  Frühlings  nnd  Herbstes. 

'  Die  Tafeln  der  kämpfenden  Reiche. 

'  Der  Frühling  und  Herbst  von  U  und  Tue. 
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Das  Reich  des  haarigen  Volkes  liefert  berühmte  Pelze. 
Es  ist  von  Sö-fang  siebentausend  Weglängen  entfernt.  * 

Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Wu  von  Han,  im  dritten 
Jahre  des  Zeitraumes  Thien-han  (98  v.  Chr.)  brachten  die 
westlichen  Reiche  als  ein  Geschenk  Pelze  des  glücklichen 
Lichtglanzes.  Deren  Farbe  war  gelb.  Sie  waren  nämlich  von 
der  Art  des  göttlichen  Pferdes.  Wenn  man  sie  in  das  Wasser 
warf,  so  sanken  sie  nicht  unter.  Wenn  man  sie  in  das  Feuer 
warf,  so  wurden  sie  nicht  versengt.  ^ 

Sj^  1%  Wei-lang  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Schao-ying  und  war  Gehilfe  des  verdienstvollen  Richters  der 
Provinz.  ^  Ij^  Ku-tan,  der  zugetheilte  Angestellte  des  richti- 
gen Morgens,  bedeckte  sich  mit  einem  Pelze  und  fugte  ein 
Hofkleid  hinzu.  In  Betracht,  dass  der  Pelz  nicht  die  Kleidung 
des  Dieners  und  Tan  nicht  ehrerbietig  war,  forderte  Lang  seine 
Leute  auf,  den  Pelz  zu  entfernen.  Tan  war  aufgebracht  und 
gehorchte  nicht.  Lang  Hess  mit  der  rechten  Hand  die  Trommel 
ertönen,  und  mit  der  linken  entfernte  er  den  Pelz.  Weil  der 
Gebieter  des  Sammelhauses  der  Schrifttafeln  sich  über  Lang 
freute,  dankte  er  Tan  sogleich'  ab  und  ersetzte  ihn  durch 
Lang.  Dieser  weigerte  sich,  schützte  Krankheit  vor  und  begab 
sich  nicht  auf  den  Posten.  ^ 

J^^  Ü)*  Sie-wan  begab  sich  zu  ^  Ngan,  bat  um  einen 
Pelz  und  sagte,  dass  er  die  Kälte  fiirchte.  Ngan  antwortete 
ihm :  Du  redest  ohne  Grund.  Du  willst  ihn  eigentlich  nur  zum 
Werkzeuge  eines  Gewaltigen  machen.  Wenn  du  die  Kälte 
fürchtest,  so  gibt  es  nichts,  das  wieder  die  neuen  Seidenfäden 
überträfe.  —  Er  gab  dem  Manne  von  dem  Geschlechte  Sie 
dreitausend  Pfund  neue  Seidenfäden.* 

Sie-wan  begab  sich  zugleich  mit  Ngan  zu  Kien-wen.  * 
Als  Wan  erschien,  hatte  er  weder  Kleider  noch  Kopftuch,  in 
denen  er  vortreten  konnte.  Kien-wen  sprach:  Er  trete  nur  vor. 
Er  braucht  nicht  Kleider  und  Kopftuch,   —  Sofort  rief  er  ihn 


'  Die  Abbildungen  der  auswfirtig^en  Reiche. 

3  Die  Geschichte  der  zehn  Inseln. 
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und  Hess  ihn  eintreten.  Wan  war  in  weisses  Tuch  des  breiten 
Bandes  und  in  einen  Pelz  von  Storchflügeln  gekleidet.  Er  trug 
an  den  Füssen  Bretter  anstatt  der  Schuhe  und  trat  vor.  Man 
verbrachte  den  Tag  mit  gemeinschaftlicher  Rede.  Der  Kaiser, 
dessen  Fähigkeit  ermessend,  schätzte  ihn  sehr  hoch.  * 

Die  Jacke. 

Die  Jacke  ist  ein  kurzes  Kleid.  Es  heisst  auch,  es  sei 
ein  warmes  Kleid.  ^ 

m  Jü  ,Jacke'  ist  so  viel  als  ^j&  Nuan  ,warm'.  Es  be- 
zeichnet, dass  sie  warm  ist.  Die  einfache  Jacke  ist  gleich  der 
Jacke,  aber  ohne  Seidenföden.  ^  ^  ^  Fan-pi  ,das  Zurück- 
kehrende und  Verschliessende'  ist  die  kleinste  Jacke.  |^|  {§JJ 
Khie-hiang"*  trug  sie.  Der  Kragen  derselben  fasst  den  Hals, 
kehrt  hinter  den  Rücken  zurück  und  verschliesst  den  Brust- 
latz. ^ 

Als  der  König  von  Tschang- y!  abgesetzt  wurde,  trug  die 
Kaiserin  eine  Perlenjacke  und  sass  reich  gekleidet  in  dem 
Zelte  des  Kaisers  Wu.  Der  König  trat  vor  und  hörte  die 
höchste  Verkündung.*» 

^  J&  Lien-fan  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ;|^ 
Schö-tö  und  war  Statthalter  der  Provinz  Schö.  Oemäss  einer 
alten  Verordnung  war  es  dem  Volke  verboten,  in  der  Nacht 
zu  arbeiten.  Fan  schaffte  die  frühere  Verordnung  ab.  Den 
hundert  Geschlechtern  kam  dieses  zu  Gute  und  man  sang  auf 
ihn  das  Lied:  Lien-schu-tö ,  warum  ist  er  gekommen?  Am 
Abend  verbietet  man  nicht  das  Feuer,  das  Volk  arbeitet  in 
Ruhe.  Das  ganze  Leben  hatte  es  keine  Jacke,  jetzt  hat  es 
Beinkleider  fiinf  Paar. 


'  Die  Gespräche  der  Zeitalter. 
3  Der  erklärte  Schriftschmuck. 
3  Rohseide  in  Fftden  als  Futter. 
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Ät  ^  Lai-hi  begab  sich  nach  Lö  und  erschien  vor 
dem  Kaiser.  Dieser  hatte  grosse  Freude.  Er  legte  Schürze  und 
Jacke,   in    die    er   gekleidet  war,  ab  und  bekleidete  damit  Hl. 


"fft  3l  ^  Ti-U-lün  war  von  Sinn  massig  und  spar- 
sam. Er  war  ein  Angestellter  der  zweitausend  Scheffel  und 
war  beständig  mit  einer  Tuchjacke  bekleidet. 


Die  Gattin  yÄ  ^  Liang-hung's,  eine  Tochter  des  Ge- 
schlechtes ^^  Meng,  trug  Jacken,  Beinkleider  und  Röcke 
von  Tuch.  Hung  sprach :  Dieses  ist  die  wahre  Gattin  Liang- 
hung's.  * 

5S  ^  Kuan-ning  trug  immer  eine  schwarze  Kappe, 
Jacke  und  Beinkleider  von  Tuch.  Je  nach  der  Jahreszeit 
waren  diese  Kleidungsstücke  einfach  oder  gefüttert.^ 

König  Tschao  von  Wu-ling,  dessen  Name  Ä  Hoa,  ging 
in  das  Haus  ^  -^  Tse-liang's,  Königs  von  King-ling.  Es 
war  in  den  Monaten  des  Winters,  und  als  er  vorwärts  schritt, 
begegnete  er  einem  Bettler.  Er  zog  die  Jacke  aus  und  gab  sie 
ihm.  Als  Tse-liang  sah,  dass  Hoa  in  ein  einfaches  Kleid  ge- 
kleidet war,  reichte  er  ihm  eine  Jacke.  Hoa  sprach:  In  wie 
fern  bin  ich  jetzt  auch   wieder  von  dem  Bettler  verschieden?^ 

j^  ^  Ku-hiä  war  in  seiner  Jugend  lauter  und  besass 
die  Festigkeit  des  Vorsatzes.  Er  war  anfänglich  der  Richtige 
des  Beruhigers  des  Vorhofes.  Kr  kleidete  sich  im  Winter 
in  ein  einfaches  und  dünnes  Kleid.  ^  j^  Ä  Tsai-fä-tö,  der 
Reichsminister  der  verschlossenen  Abtheilung,  wollte  die  eigene 
Jacke  ausziehen  und  sie  ihm  geben.  Er  schämte  sich  wegen 
dessen  Lauterkeit  und  Strenge  und  getraute  sich  nicht,  den 
Mund  zu  öffnen.  Er  sagte  zu  den  Menschen:  Ich  möchte  die 
auf  meinem  Leibe  befindliche  Jacke  ausziehen  und  sie  dem 
Leibwächter   von   dem  Geschlechte   Ku,   der  sich  Kleider  und 


'  Die  Oeschichte  der  Han  von  der  Östlichen  Warte. 

2  Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 

3  Das  Buch  der  Tsi. 
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Speise   nicht   verschaffen    kann,   geben.   —  Zuletzt  getraute  er 
sich  nichty  sie  ihm  zu  schicken.  ^ 

Keu-tsien  tmt  mit  seiner  Gattin  ein  und  ward  ein  Diener 
in  U.  Die  Genialin  kleidete  sich  in  ein  unteres  Kleid  ohne 
Saun)  und  in  eine  zur  Linken  geschlossene  Jacke.  Sie  schnitt 
Häckerling  und  fütterte  die  Pferde. 


Kö-liü,  König  von  U,  begrub  seine  Tochter  in  einer 
kostbaren  Perlenjacke.  '^ 

JE  ä^  ^  So-kiün-tsching  war  innerer  Vermerker  von 
Yü-tschang.  Er  hatte  die  Eigenschaft,  dass  er  an  die  verderbte 
Beschwörung  nicht  glaubte.  Es  gab  einen  Meister,  der  in 
dem  Zeitalter  durch  die  Kunst  des  Weges  berühmt  war.  Der- 
selbe war  der  vorzüglichste  Beschwörer  der  ganzen  Provinz. 
Kiün -tsching  war  während  seines  Aufenthaltes  in  der  Provinz 
von  einer  kleinen  Krankheit  befallen.  Der  den  Registern  Vor- 
gesetzte J^  |&^  Hiung-khieu  empfahl  diesen  Beschwörer. 
Der  Meister  sagte,  er  brauche  das  Kleid  des  Kranken  als  Be- 
glaubigung. Er  gebot  Kiün- tsching,  ihm  die  Jacke,  mit  der 
dieser  bekleidet  war,  zu  geben.  Als  die  Sache  abgeschlossen 
war,  nahm  der  Beschwörer  die  Jacke  und  sagte,  der  Gott 
werde  sie  dem  Gebieter  des  nördlichen  Nössels  bringen.  Kiün- 
tsching  Hess  ihn  körperlich  untersuchen,  und  man  fand  den  Gott  in 
dem  Futter  des  Kleides.  Er  glaubte,  dass  dieses  die  Lenkung 
störe.  Er  liess  ihn  sofort  auf  dem  Markte  strafen  und  den 
Gott  verbrennen.  In  der  ganzen  Provinz  getraute  sich  Niemand, 
die  Beschwörung  auszuüben.  ^ 


Als  Kao-tsu  wieder  in  Nie  ankam,  sah  er  die  Fürsten 
und  Reichsminister  und  sprach:  Als  ich  der  Kaiser  meinen 
Einzug  in  die  Feste  hielt,  sah  ich  auf  einem  Wagen  ein  Weib, 
das  auf  dem  Haupte  eine  Mütze  frug  und  in  eine  kleine  Jacke 
sammt   Mantel   gekleidet   war.    Warum    hat  der  oberste  Buch- 


1  Das  Bnch  der  Liang. 

*  Der  Frühling  und  Herbst  von  U  nnd  Yue, 

^  Das  Buch  der  Liang. 
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führer  die  Sache  nicht  untersucht?  ]^  Tsching,  König  von 
Jin-tsching^  sprach:  In  was  sie  gekleidet  war,  ist  noch  immer 
wenig.  —  Der  Kaiser  sprach :  Meint  Jin-tsching,  er  wollte,  dass 
sie  damit  vollständig  bekleidet  gewesen?  Durch  ein  einziges 
Wort  kann  man  das  Land  verlieren.  Da  es  so  genannt  wird, 
kann  man  den  vermerkenden  Obrigkeiten  befehlen,  es  nieder- 
zuschreiben. * 

Ä  ^  ^  Tschung-li-I  war  Zugetheilter  des  berathen- 
den  Richters  des  Sammelhauses  des  Vorstehers  der  Schaaren 
S|[  "05  Heu-pa.  Eine  höchste  Verkündung  befahl  ihm,  drei- 
hundert Menschen  herbeizubringen.  Er  gelangte  nach  Ho-pe 
und  begegnete  ^  Lung.  Im  Winter  gelangte  er  nach  Hung- 
nung.  I  hiess  sofort  die  Befehlshaber  der  abliängigen  Districte 
Qeld  herausnehmen  und  es  den  Leuten  geben.  Man  verfertigte 
Jacken  und  Beinkleider.  Kuang-wu  sagte  zu  Heu-pa:  Der 
Angestellte,  den  du  geschickt  hast,  ist  menschlich,  gtitig  und 
aufmerksam.  2 

•^  "fÖ  ^  Tsu-pe-tse  kleidete  sich  im  Winter  in  ein 
einfaches  Kleid.  Zur  Zeit  der  vollkommenen  Hitze  trug  er 
Jacke  und  Beinkleider.  ^ 

Der  Gebieter  von  Tung-hai  übersandte  ^  '^jf  ^ 
Tschin-tsiö-fang  gewebte  grüne  Jacken.  * 

@|  ^  Khien-lo  war  der  eilfte  Vorfahr  Mu-yung-wei*s. 
Derselbe  trug  Jacke  und  Panzer  von  Gold  und  Silber,  ritt 
auf  einem  weissen  Pferde  mit  Sattel  und  Gebiss  von  Gold  und 
Silber  und  fiel  von  dem  Himmel  herab.  Sien-pi  hielt  ihn 
für  einen  Gott.  Man  erwählte  ihn  zum  Gebieter  und  Aeltesten.  ^ 

Tschao-fei-yen  wurde  Kaiserin.  Ihre  jüngere  Schwestei* 
befand  sich  in  der  Vorhalle  von  Tschao-yang.  Der  Kaiser  schickte 
ihr  die  gewebten  höchsten  Jacken.  ^ 

Tse-tschan  verwaltete  Tsching,  j^  ^  Teng-sl  trachtete, 
es  ihm  unmöglich  zu  machen.  Er  versprach  dem  Volke  bei  grossen 


^  Das  Buch  der  spliteren  Wei. 

3  Die  besonderen  Ueberliefenmgen  von  Tschnng-li-I. 

'  Die  Ueberlieferongen  von  Unsterblichen. 

*  Die  Ueberliefenmgen  von  Merkwürdigkeiten. 

^  Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten. 

^  Die  vermischten  Ersählangen  der  westlichen  Mutterstadt 
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Streitsachen  ein  Kleid,  bei  kleinen  Streitsachen  Jacke  und 
Beinkleider.  Das  Reich  Tsching  gerieth  in  grosse  Unordnung. 
Tse-tschan  tödtete  Teng-sT,  und  das  Volk  unterwarf  sich.  * 

Der  auf  die  höchste  Verkündung  wartende  ^^  -^  ^ 
King-tse-tschün  war  gründlich  bewandert  in  der  Zeichendeu- 
tung. Er  ward  in  Rücksicht  auf  die  Geschäfte  in  Anklagestand 
versetzt  und  gebunden.  Sein  Weib  ^  -^  Tschü-kiün  kam 
zu  dem  Thore  des  Gefängnisses  und  Hess  sagen,  dass  sie  Jacke 
und  Beinkleider  schicke.  Tse-tschün  erschrak  und  sprach : 
Tschü-kiün  kommt  und  läset  mir  sagen.  ^Yen  (sagen)  und 
■^  Tschü  (hellroth)  bildet  ^  Tschü  (hinrichten).  Bein*kleider 
und  dann  eine  Jacke  sind  etwas,  das  in  der  Mitte  abgerissen 
ist.  Ich  werde  hingerichtet  und  zerhauen  werden.  —  Später 
wurden  ihm  alsbald  die  Lenden  abgehauen.  ^ 

Der  Mantel. 

Gebraucht  man  neue  Flockseide,  ^  so  sagt  man  ^£  Kien, 
^Kleid  von  neuer  Flockseide'.  Gebraucht  man  alte  Flockseide,  * 
so  sagt  man    ^    Pao  , Mantel'.  ^ 

|K  Khuang  ,neue  Flockseide'  bildet  das  Kleid  von  neuer 
Flockseide.  Alte  Flockseide  bildet  den  Mantel.^ 

Der  Mantel  ist  das  Kleidungsstück,  das  bei  dem  Manne, 
wenn  er  es  anzieht,  bis  zu  dem  Rücken  des  Fusses  reicht. 
^  Pao  ,Mantel'  ist  so  viel  als  ^  Pao  ,einhüllen'.  Er  ist 
ein  inneres  Kleid. ' 

Kaiser  Wen  Hess  dem  Schen-yü  buntes  Stickwerk,  eine 
gefütterte  lange  Jacke  und  einen  gefütterten  Mantel  von  neuer 
Flockseide  übersenden.  ^ 


*  Der  Frühling  und  Herbst  des  Geschlechtes  Litt. 
2  Die  von  Hoan-tan  verfassten  neuen  Erörterungen. 
'  «5    Siü,  neue  Flockseide. 

«  |[Jä    Wen,  alte  Flockseide. 

^  Der  erklärte  Schriftschmuck. 

0  Die  Geschichte  der  Gebräuche. 

^  Die  erklärten  Namen. 

^  Das  Buch  der  Han. 
Sitib.  d.  plul.-hist.  Cl.  LXXI.  Bd.  ni.  Hft.  3g 
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Als  ^  ^  Yuen-ngan  die  Stelle  eines  Verdienstvollen 
des  glänzenden  Gehaltes  bekleiclete,  bekundete  er  die  grösste 
Lauterkeit.  Er  trug  einen  groben  Mantel  und  lebte  von  gro- 
bem Reis. 


Die  Kaisertöchter,  die  theuren  Menschen,  die  Königinnen 
und  die  Höherstehenden,  wenn  sie  sich  vermalen,  dürfen  sie 
Brocat,  buntes  Stickwerk  und  zwölffarbige  Mäntel  des  Ge- 
haltes tragen.  ^ 

Der  Mantel  Ming-te's,  der  Kaiserin  von  dem  Geschlechte 
Ma,  war  äusserst  grob.  Die  Könige,  die  an  dem  Hofe  er- 
schienen und  aus  der  Ferne  hinblickten,  hielten  jedoch  den 
Stoff  für  Taffet.2 

Das  Haus  ;|^  ^B  Yö-sung's  war  arm.  Als  Hauswirth 
hatte  er  keine  Decke  und  lebte  von  Weiuträbern.  Eine  höchste 
Verkündung  verlieh  ihm  ein  Zelt,  eine  Decke  und  einen 
schwarzen  Mantel.  ^ 

Zur  Zeit  als  Kaiser  Ling  Willens  war,  j^  ^  Yang- 
tü  zum  grossen  Beruhiger  zu  ernennen,  waren  die  zu  drei 
Fürsten  ernannten  Männer  Abgesandte  der  Mitte  für  die  Fort- 
schaffung von  tausendmal  zehntausend  Stücken  Geldes  £ur  die 
Gebräuche  des  östlichen  Gartens  durch  Han  und  beaufsichtig- 
ten dieses.  Tu  erhob  jetzt  einen  Mantel  von  alter  Flockseide, 
zeigte  ihn  ihnen  und  sprach:  Was  ich  verausgabt  habe,  ist 
einzig  dieses.  Desswegen  stieg  ich  'nicht  zu  der  Stufe  der 
drei  Fürsten  empor.  * 

Yang-tü  nahm  einen  mit  gelbem  Papier  ausgebesserten 
Mantel  hervor  und  zeigte  ihn  den  Abgesandten.  Die  Zeit- 
genossen sangen  auf  ihn  das  Lied :  Bei  der  Lauterkeit  und  der 
Mühsal  der  Welt  ist  Yang-tü  der  Grossvater. 


^  Das  Buch  der  fortgesetzten  Han. 

2  Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte. 

3  Das  von  Hoa-kiao  verfawste  Buch  der  späteren  Han. 

*  Das  von  Yuen-schan-sung  verfasste  Buch  der  späteren  Han. 
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Wi  @  Hoan-luan  führte  den  Jüngliugsnamen  ^  jf^ 
Schi-tschün  und  war  der  jüngere  Bruder  fi  Yen's.  In  seiner 
Jugend  begründete  er  Vorsatz  und  Wandel.  Er  trug  einen 
Mantel  von  grober  Flockseide,  lebte  von  Weinträbern  und 
trachtete  nicht  nach  Fülle  und  Ueberfluss.  Er  schämte  sich 
wegen  des  trüben  Zeitalters  und  mochte  kein  Amt  über- 
nehmen. * 

W  ^^  Si^-hia  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Siuen-sching.  Er  war  in  dem  Zeiträume  Hoang-thsu  (220  bis 
226  n.  Chr.)  Gehilfe  fiir  die  geheimen  Schriften.  Der  Kaiser 
schlug  mit  Hia  die  Bücher  und  Ueberlieferungen  auf  und  er- 
örterte sie.  Es  geschah  niemals,  dass  dieses  nicht  einen  ganzen 
Tag  dauerte.  Der  Kaiser  bemerkte,  dass  das  Kleid  Hia's  dünn 
war.  Er  zog  den  Mantel,  den  er  auf  dem  Leibe  trug,  aus  und 
schenkte  ihn  ihm.  ^ 

^^  ^  Peng-yang  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Yung-nien.  Derselbe  war  von  Haltung  und  Sinn  stolz  und  hoch- 
müthig.  Vieles  wurde  von  ihm  geringgeschätzt  und  missachtet. 
Er   achtete    blos    seinen     Provinzgenossen    ^    ^   Thsin-ml. 

Er  empfahl  diesen  dem  Statthalter  JS  ^  Hiü-tsing  mit  den 
Worten :  Ich  vermesse  mich,  vorzustellen  den  ansässigen  Mann 
Thsin-mi  aus  Mien-tschö.  Derselbe  entspricht  der  Tugend 
Schan-fu's,  tritt  in  das  Gerade  des  Gehörnen  von  dem  Ge- 
schlechte Tsiuen.  ^  Er  macht  zum  Kopfkissen  einen  Stein, 
wäscht  sich  in  dem  fliessenden  Wasser.  Er  summt  und  sagt  her 
in  einem  Mantel  von  alter  Flockseide.  * 

Der  Osten  des  Stromes  schenkte  JB^  ^^  Tschang- siün, 
stechendem  Vermerker  von  Liang-tscheu,  ein  Siegel  von  echtem 
Golde  und  einen  grossen  Mantel. 


Jrfj     ttj    Tsching-tschung  machte  aus  der  Zierlichkeit  des 
Gelehrten  eine  Tugend.  Indem  er  sein  Amt  versah,  wurde  ihm 


^  Die  trefflichen  Worte  des  Alterthums  und  der  Gegenwart 

2  Die  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 

3  Tsinen-pü-I,   zu  den  Zeiten  der  früheren  Han  Vorgesetzter  des  Kreises 
der  Mutterstadt. 

*  Die  Denkwürdigkeiten  von  Schö. 

39* 
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kein  I^ob  für  seine  Befahigaog.  Er  aas  ans  einem  runden  Ess- 
korbe und  trug  einen  Mantel  von  alter  Flockseide.  Er  brachte 
keine  Güter  und  Erzeugnisse  zu  Wege.  Das  Zeitalter  schätzte 
ihn  aus  diesem  Grunde. 


Als  Kaiser  Hoei  aus  Ni^  nach  L6-yang  zurückkehrte, 
schenkte  er  j^  ^  J^  Lu-tschi-h6,  dem  Beaufsichtiger  der 
Bücher  der  Mitte,  einen  Mantel  von  feinem  Taffet 


Kaiser  Wu   schenkte    ^    j^    Hoan-I  hundertmal  zehn- 
tausend Stücke  Geldes  und  tausend  Stücke  Mantelfutter. 


Mu-yung-tschung  rückte  vor  und  bedrängte  die  Haupt- 
stadt. Fu-kien  übersandte  ihm  einen  Mantel  von  Brocat  und 
sagte  in  einer  höchsten  Verkündung:  Ehemals  vereinigten  wir 
die  Kriegsmacht  und  bewirkten,  dass  wir  uns  in  ihrer  Mitte 
befanden.  Jetzt  übersende  ich  einen  Mantel  und  setze  dadurch 
ins  Licht  die  ursprüngliche  Innigkeit.  * 

Zur  Zeit  als  Heu-king  im  Begriffe  war,  Aufruhr  zu  er- 
regen, sang  man  das  Lied:  Grüne  Mäntel,  weisse  Pferde,  sie 
kommen  aus  Scheu-yang.  —  Später  war  die  Heeresmenge 
King's  durchaus  in  grüne  Mäntel  gekleidet.  Er  selbst  ritt 
beständig  ein  weisses  Pferd. 


Als  der  Aufruhr  Heu-king's  sich  ereignete,  war  Tsching-te, 
König  von  Lin-ho,  der  im  Norden  den  Frieden  herstellende 
Heerführer  und  lagerte  bei  den  Doppelschiffen  der  hellrothen 
Sperlinge.  Als  King  anlangte,  stand  Tschtng-te  nach  Norden 
gewendet,  blickte  von  ferne  auf  die  Thorwarte,  verbeugte  sich 
dreimal,  schluchzte  und  vergoss  Thränen.  Er  führte  die  Räuber 
und  liess  sie  durch  das  Thor  Siuen-yang  einziehen.  Er  verband 
sich   mit   King   und  verbeugte    sich   zu    Pferde.     Als   er   sich 


1  Das  von  Wang-yin  verfasste  Bach  der  Tsin. 
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zurückzog;  hielt  er  das  Sammelhaus  der  Leibwache  zur  Linken 
besetzt.  Früher  war  sein  Kriegsheer  gleichförmig  mit  hoch- 
rothen  Mänteln  bekleidet.  Das  Futter  der  Mäntel  war  lasur- 
blau. Jetzt  änderte  er  dieses  durchaus  um.  Die  Räuber  erhoben 
Tsching-te  zum  Himmelssohne.  ^ 

Die  Kaiserin  Wu  nahm  rothe  und  purpurne  Mäntel  von 
einfachem  Flor,  bei  denen  Brustlatz  und  Rücken  mit  Inschrif- 
ten versehen  waren,  hervor  und  beschenkte  damit  die  Diener 
des  Schriftschrauckes  und  des  Kriegsmuthes.  Der  Schmuck 
eines  jeden  dieser  Mäntel  war  eine  flammende  Mahnung.  Bei 
den  Königen  waren  sie  geziert  mit  Felsstücken  und  Hirschen. 
Bei  den  obersten  Vorgesetzten  und  Reichsgehilfen  waren  sie 
geziert  mit  Teichen  des  Paradiesvogels.  Bei  den  obersten  Buch- 
fiihrern  waren  sie  geziert  mit  einander  gegenüberstehenden 
Gänsen.  Bei  den  Heerführern  der  Leibwache  zur  Linken  und 
zur  Rechten  waren  sie  geziert  mit  Einhörnern.  Bei  der  kriege- 
rischen Leibwache  zur  Linken  und  zur  Rechten  waren  sie 
geziert  mit  einander  gegenüber  stehenden  Tigern.  Bei  dem 
Falkenfluge  zur  Linken  und  zur  Rechten  waren  sie  geziert 
mit  Falken.  Bei  den  tausend  Rindern  zur  Linken  und  zur 
Rechten  waren  sie  geziert  mit  Rindern.  Bei  den  Bogengehäusen 
der  Leoparden  zur  Linken  und  zur  Rechten  waren  sie  geziert 
mit  Löwen.  Bei  den  Wegweisern  waren  sie  geziert  mit  Ele- 
phanten.  Ferner  befand  sich  auf  Brustlatz  und  Rücken  eine 
Inschrift  von  acht  Zeichen  in  umgehender  Schrift. 


Als  Sü-tsnng  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Kaisersohn 
war,  empfing  er  durch  ein  Abschnittsrohr  den  höchsten  Befehl, 
dass  er  sich  in  einen  Mantel  von  hochrothem  Flor  kleiden 
solle.  Der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  hielt  dafür,  dass 
dieses  eine  Bekanntgebung  der  Gleichheit  mit  dem  Kaiser  sei. 
Er  weigerte  sich  und  wagte  es  nicht,  zu  entsprechen.  Man 
Hess  es  zu  den  hundert  Obrigkeiten  herab  gelangen  und  dar- 
über berathen.  In  einer  eigenhändigen  Verordnung  des  Kaisers 
ward  es  in  ,hellrothe  lichte  Kleidung'  verändert. 


*  Bas  Buch  der  Liang. 
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^  ^^  Siö-ping  war  im  Stande^  die  VorBchrifken  zu 
beobachten.  Er  brachte  Ordnung  in  die  eigene  Sparsamkeit 
und  Anspruchslosigkeit.  Ein  einziger  grüngelber  Mantel  ward 
durch  zehn  Jahre  nicht  gewechselt.  Als  man  ihm  aus  Gnade 
eine  hellrothe  Schürze  hinzugab,  legte  er  ihn  zum  ersten 
Male  ab.  ^ 

Als  Tseng-tse  in  Wei  lebte,  trug  er  einen  Mantel  von 
alter  Flockseide  ohne  äusseren  Theil,  Durch  zehn  Jahre  be- 
schaffte er  kein  Kleid.  ^ 

König  Tschuang  von  Tsu  trug  eine  dünne  Mütze  mit 
Bändern,  ein  hochrothes  Kleid,  einen  weiten  Mantel  und  ord- 
nete die  Lenkung  seines  Reiches.  ^ 

Als  Tse-sse  in  Wei  lebte,  trug  er  einen  Mantel  von  alter 
Flockseide  ohne  Futter.  Tien-tse-fang  schickte  ihm  einen 
weissen  Fuchspelz.  Er  fürchtete,  dass  Jener  es  nicht  annehmen 
werde  und  sagte  zu  ihm :  Wenn  ich  den  Menschen  etwas  leihe, 
vergesse  ich  es  sogleich.  —  Tse-sse  nahm  es  schliesslich 
nicht  an.  * 

Die  vornehme  Frau  des  oberen  Ursprünglichen  stieg  von 
dem  Himmel  herab.  Kaiser  Wu  trug  einen  Mantel  des  rothen 
Reiffrostes.  Derselbe  hatte  glänzenden  Schmuck  der  Wolken, 
verworrene  Farben.  Es  war  nicht  Brocat,  nicht  buntes  Stick* 
werk,  man  konnte  den  Namen  dafür  nicht  finden.  ^ 

Der  grosse  Zugesellte  J^  ifö  Yang-siün  hiess  Leute 
^  -j^  Sün-teng  entgegen  gehen.  Er  sprach  mit  ihm,  doch 
Jener  antwortete  nicht.  Er  schenkte  ihm  wieder  einen  Tuch- 
mantel. Jener  nahm  ihn  an,  trat  vor  das  Thor  und  entlieh 
sich  von  den  Menschen  ein  Messer.  Er  schnitt  den  oberen 
Theil  des  Mantels  von  dem  unteren  ab  und  legte  beides  an 
verschiedenen  Orten  vor  dem  Thore  Siün^s  nieder.  Ferner  rief 
er  mit  lauter  Stimme,  hackte  und  stach.  Die  Menschen 
glaubten  damals,    dass  er  wahnsinnig  sei.    Später   wusste  man, 


'  Das  Buch  der  Thang. 

2  Das  Buch  Tscbuaiig-tse. 

s  Das  Buch  M^-tse. 

*  Der  Oarten  der  Reden. 

^  Die  inneren  Ucberlieferungen  von  dem  Kaiser  Wa  von  Han. 
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dass   Siün    hingerichtet   werden  solle.    Man  enthauptete  diesen 
Menschen.  * 

Die  wahren  Menschen  nahmen  ^  ^  Wang-pao  und 
stellten  ihn  den  Stabmenschen  des  grossen  Höchsten  vor. 
J)iese  trugen  Fltigelraäntel  des  fliessenden  rothen  Wolken- 
dunstes und  Wasserlilienmützen.  2 

Ein  Schüler  von  dem  Geschlechte  ^  Tan  war  mit 
vierzig  Jahren  ohne  Weib.  In  der  Nacht  erschien  ein  Mädchen, 
das  fünfzehn  bis  sechzehn  Jahre  alt  und  von  Angesicht  ohne 
Gleichen  war.  Sie  wurde  des  Schülers  Gattin.  Nach  drei  Jahren 
gebar  sie  ein  Kind  und  sprach:  Hüte  dich,  dass  du  mich 
nicht  mit  Feuer  beleuchtest.  Nach  drei  Jahren  kannst  du  mich 
beleuchten.  —  Der  Schüler  war  nicht  im  Stande,  sich  zurück- 
zuhalten, und  er  beleuchtete  sie.  Von  den  Lenden  aufwärts 
hatte  sie  Fleisch  wie  Menschen,  von  den  Lenden  abwärts  hatte 
sie  blos  dürre  Knochen.  Das  Weib  trachtete,  sich  zu  ent- 
fernen. Sie  nahm  den  Schüler  und  brachte  ihn  in  das  dunkle 
innere  Haus  der  blumigen  Halle.  Sie  gab  ihm  einen  Perlen 
mantel.  Der  Schüler  ging  auf  den  Markt  und  verkaufte  den 
Mantel.  Der  König  von  Sui-yang  erkannte  ihn  als  den  Mantel 
seiner  Tochter.  Er  Hess  den  Schüler  von  dem  Geschlechte  Tan 
aufgreifen  und  verhören.  Dieser  verantwortete  sich.  Man  rief 
das  Kind,  und  dieses  sah  der  Tochter  des  Königs  ähnlich. 


So  oft  ^  -^  Kö-pö  für  sich  aus  den  Abrissen  wahr- 
sagte, erkannte  er  sein  unglückliches  Ende.  Er  begegnete 
einem  einherlaufenden  Jüngling.  Er  zog  sogleich  seinen  Mantel 
von  grüner  Seide  aus  und  gab  ihn  ihm.  Dieser  Meosch  konnte 
sich  den  Sinn  dessen  nicht  erklären.  Pö  sprach :  Das  Schicksal 
meines  Leibes  wird  zuletzt  in  deine  Hand  gegeben  sein.  Des- 
wegen gehe  ich  dir  entgegen  und  schliesse  mich  an  dich. 
—  Als  er  sterben  sollte,  vollzog  wirklich  dieser  Mensch  die 
Strafe.  Die  Nebenstehenden  schlössen  sich  an  und  suchten 
Vortheil.  Pö  sprach:  Ich  habe  ihm  beständig  vertraut  schon 
seit   langer    Zeit.     —    Dieser    Mensch    schluchzte    um    dessen 


^  Die  Ueberliefernngen  von  göttlichen  Unsterblichen. 
^  Die  inneren  Ueberliefernngen  von  Wang-pao. 
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Willen  und  vollzog  die  Strafe.  Als  es  geschehen  war^  sagte 
er  so  aus.  ^ 

Schl-hu  blickte  auf  den  Baum  unter  dem  Vordache  herab 
und  hatte  eine  grosse  Zusammenkunft.  Er  trug  einen  Mantel 
von  niennigrothem  Flor.  * 

^  ;Ä  Yuen-peng  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^Ü 
Pe-tsu.  Er  war  Statthalter  von  Nan-yang.  Bei  der  Lenkung 
ging  er  aus  von  Lauterkeit  und  Reinheit.  Er  lebte  von  Wein- 
träbern  und  trug  einen  Mantel  von  grober  Flockseide.  Er  än- 
derte nicht  seinen  festen  Wandel.  ^ 

Ein  altes  Gedicht  sagt:  Der  grüne  Mantel  hat  Aehnlich- 
keit  mit  grünen  Pflanzen.  Die  langen  Zweige  breiten  sich  nach 
dem  Winde. 

^  ^j  Lieu-hung  gab  die  folgende  Weisung :  Den  An- 
führern und  Kriegsniännern ,  welche  frieren  und  erschöpft 
sind,  verleihe  man  einen  ledernen  Mantel  und  eine  gefütterte 
Mütze. 

Die  Beinkleider. 

Khu,  ,Beinkleider'  ist  so  viel  als  j^  Khua  ^ausschrei- 
ten^  Für  jedos  der  beiden  Beine  ist  das  Beinkleid  ein  beson- 
deres.   ^    ^    Lieu-mö   ist   das,    was   in   Ki-tscheu   mit  dem 

Namen  |^  ^  Ta-tl  ,das  grosse  gefütterte  Kleid'  bezeichnet 
wird  und  das  unten  bis  zu  den  Knieen  reicht.  ^  Lieu  ist  so 
viel  als  ^  Lao  ,fest'.  ^  Mö  ist  so  viel  als  ^  Lö 
,Flockseide^  Das  Wort  besagt,  dass  Flockseide  sich  in  dem 
äusseren  Theile  des  Kleides  befindet.  * 

In  Tsi  und  Lu  nennt  man  die  Beinkleider  |^  Khieu. 
Einige  nennen  sie  ^  Lung.  Im  Westen  des  Grenzpasses 
nennt  man  sie  ^  Khu.  Die  grossen  Beinkleider  nennt  man 
^    'ßlj    Tao-tün  ,das  zu  Boden  Stürzende^  Die  kleinen  Bein- 


^  Die  Geschichte  des  Snchens  der  Götter. 

*  Die  Geschichte  der  Ereignisse  in  Niö. 

*  Die    von    Tschung-yuen    verfassten    Ueberlieferungen  von    vortrefflichen 
Angestellten. 

*  Die  erklärten  Namen. 
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kleider  nennt  man  das  Wasserlilienhemd.  In  Tsu  hat  man  die- 
selben Ausdrücke.  < 

^  ^  Tscheu-jin  war  ein  Mensch,  dessen  verborgene 
Theile  schwer  waren  und  der  kein  Wasser  Hess.  Er  kleidete 
sich  einst  in  abgenützte  und  ausgebesserte  Kleider.  Er  harnte 
in  die  Beinkleider  und  war  sehr  unreinlich.  Hierdurch  erlangte 
er  die  Gunst  des  Kaisers  King.  Er  wurde  einem  Eunuchen 
gleichgeachtet  und  in  die  Rückseite  des  Palastes  aufgenommen. 


Ho,  König  von  Tschang-yl,   kleidete   sich  in  ein  kurzes 
Kleid  und  in  grosse  Beinkleider. 


Die  im  Amte  Zugetbeilten  -fÄ  ^  Tschü-pö's,  verdienst- 
vollen Richters  von  Lang-ye,  trugen  häufig  ausgebreitete  Klei- 
der und  grosse  Beinkleider.  Sie  hielten  nicht  das  richtige 
Maass.  Seit  dieser  Zeit  ward  befohlen,  dass  die  Kleider  der 
Zugetbeilten  und  Angestellten  drei  Zoll  von  der  Erde  ent- 
fernt seien. 

Die  Kaiserin  in  dem  höchsten  Palaste  des  Kaisers  Tschao 
war  von  mütterlicher  Seite  eine  Enkelin  Hö-kuang's.  Dieser 
wollte,  dass  die  Kaiserin  ausschliesslich  begünstigt  werde  und 
einen  Sohn  habe.  Der  Kaiser  befand  sich  nicht  wohl.  Die 
Leute  der  Umgebung  und  die  Aerzte  richteten  sich  nach  dem 
Willen  Kuang's  und  sagten,  den  Menschen  des  inneren  Palastes 
möge  geboten  werden,  verschlossene  Beinkleider  mit  vielen 
Gürteln  verfertigen  zu  lassen.  An  der  Rückseite  des  Palastes 
war  Niemand,  der  vortrat.  ^ 


Auf  den  Feldern  und  Hutweiden  Ma-yuen's  befanden  sich 
Rinder,  Pferde  und  Schafe  bis  zu  einer  Anzahl  von  mehreren 
tausend  Stücken.  Er  vertheilte  alles  an  seine  Brüder  und  alten 
Bekannten.  Er  selbst  kleidete  sich  in  einen  Schafpelz  und  in 
lederne  Beinkleider. 


*  Die  Worte  der  Gegeudeo. 

*  Um  Buch  der  Han. 
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^  Tsi-tBÜn  theilte  dasjenige,  was  er  als  Belohnang 
oder  zum  Geschenk  erhielt,  mit  seinen  Eriegsmännern.  In 
seinem  Hause  waren  keine  ihm  eigenthümlichen  Güter.  Er 
selbst  kleidete  sich  in  lederne  Beinkleider. 


^  ^  U-liang  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Ta-I  und  stammte  aus  Lin-thse  in  dem  Reiche  Tsi.  Er  schenkte 
reinen  Wein  ein  und  bewahrte  das  Richtige.  Er  war  ursprüng- 
lich ein  Zugetheilter  des  berathenden  Richters  der  Provinz.  An 
dem  Morgen  des  neuen  Jahres  brachten  die  Zugetheilten  und 
Angestellten  die  Gegenstände  der  Beglückwünschung.  ^  ^ 
Waiig-wang,  ein  Zugesellter  unter  dem  Thore,  erhob  den  Horn- 
becher  und  reichte  das  Geschenk  auf  das  lange  Leben  empor,  in- 
dem er  sprach:  Die  Provinz  Tsi  machte  sich  zufällig  von  den 
Räubern  los.  Jetzt  versieht  das  glänzende  Sammelhaus  die  Ge- 
schäfte durch  fünf  Jahre.  Den  Häusern  werden  Lastträger 
verliehen.  —  Liang  kniete  nieder  und  sprach:  Der  Zugesellte 
unter  dem  Thore  ist  ein  Schmeichler.  Das  glänzende  Sammelhaus 
nehme  den  Hornbecher  nicht  an.  Die  Räuber  sind  noch  nicht 
vernichtet,  die  Menschen  insgesammt  sind  müde  und  erschöpft. 
Jetzt  habe  ich  Liang,  der  Zugesellte  des  Richters,  noch  immer 
keine  Beinkleider.  —  Wang  sprach:  Der  berathende  Richter 
ist  lässig,  er  hat  selbst  keine  Beinkleider.  Sollte  er  wohl  wissen, 
dass  bei  den  Geschlechtern  des  Volkes  den  Häusern  keine 
Lastträger  verliehen  werden  ?  —  Der  Statthalter  sprach :  Dieser 
Lernende  redet  recht.  —  Er  schenkte  Liang  hundert  Meer- 
bütten. « 

^  ^  Thsin-ho^  war  lauter  und  uneigennützig.  Er 
nahm  die  nach  den  Gebräuchen  ihm  gebührenden  Geschenke 
nicht  an.  Sein  Haus  war  arm,  seine  Kleider  waren  ungefüttert 
und  durchsichtig.  Die  Menschen  des  Bezirkes  sangen  auf 
ihn  das  Lied:  Der  im  Winter  keine  Beinkleider  hat,  ist 
Thsin-hoÖ.  » 


^  Das  Buch  der  spfiteren  Han. 

2  Das  von  Sie-sching  verfasste  Buch  der  späteren  Han. 
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Ku-lö  lebte  in  Armuth  und  hatte  keine  Bein- 
kleider. Er  ging  in  das  Haus  ^  ij^  Lieu-feu's^  des  älteren 
Bruders  seiner  Göttin,  und  übernachtete  daselbst.  Am  nächsten 
Morgen  hatte  er  nichts,  womit  er  sich  bekleiden  konnte.  Er  zog 
die  Beinkleider  Feu's  an  und  entfernte  sich.  Die  Zeitgenossen 
sagten  von  ihm,  er  sei  scharfsinnig. 

Als  ^  ^  Hiü-yün  hörte,  dass  ^  ^  Li-fung  und 
die  Anderen  aufgegriffen  worden,  wollte  er  hingehen  und  sich 
dem  grossen  Heerführer  vorstellen.  Er  war  bereits  aus  dem 
Thore  getreten,  Hess  sich  aber  Zeit  imd  war  unschlüssig. 
Mitten  auf  dem  Wege  kehrte  er  um  und  nahm  seine  Bein- 
kleider. Fung  und  Andere  waren  bereits  aufgegriffen.  Als  der 
grosse  Heerführer  hörte,  dass  Yün  vortrete,  ward  er  ängstlich, 
wunderte  sich  und  sprach:  Ich  selbst  habe  Fung  und  die 
Anderen  aufgreifen  lassen.  Ich  weiss  nicht,  warum  die  Kriegs- 
männer und  die  G-rossen  dieses  nicht  beachten. 


||ri^  ^  Tschao-khi  ging  dem  Unheil  aus  dem  Wege, 
Als  er  nach  Pe-hai  gelangte,  bekleidete  er  sich  mit  Beinkleidern 
und  einem  Tuche  von  Flockseide.  Er  hielt  sich  auf  dem  Markte 
auf  und  verkaufte  Kuchen.  * 

^  ^  ^  Lieu-mö-tschi  zertrennte  das  untere  Kleid 
und  machte  sich  Beinkleider.  Er  ging  hin  und  besuchte  den 
Kaiser  Wu.  Der  Kaiser  sagte  zu  ihm:  Ich  habe  eben  jetzt 
die  grosse  Gerechtigkeit  aufgerichtet.  Ich  brauche  sehr  dringend 
einen  Angestellten  des  Kriegsheeres.  Wer  ist  würdig,  dass  er 
gewählt  werde?  —  Mö-tschi  sprach:  Ich  habe  keinen  gesehen, 
der  herübei:  gekommen  wäre.  —  Der  Kaiser  lachte  und 
sprach:  Du  bist  fähig,  dich  zu  beugen.  Meiner  Sache  ist 
geholfen.  2 

-^'^  ^  ^  ^  Tscheu-lieu-hien  sich  nach  Tsin-yang 
begeben  sollte,  vollendeten  die  Weisen  an  dem  Hofe  den  Weg 
des  Ahnherrn.  Hien  hängte  zehn  Stücke  Tuch  auf  und  machte 
ein  Versprechen  mit  den  Worten :  Wer  in  spärlichen  Kleidern 


*  Die  kurzgefassten  Denkwiirdigkeitpn  von  Wei. 
3  Das  Buch  der  Sang. 
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kommt,  dem  gebe  ich  es  als  Belohnung.  —  Alle  wetteiferten, 
die  gewöhnliche  Kleidung  zu  wechseln  und  trugen  nicht  mehr 
als  was  zwischen  lang  und  kurz.  Hien  sprach:  Es  wird  etwas 
geben,  das  sehr  über  dieses  geht.  —  Hierauf  kam  j£  ^  ^ 
Tscheu-hung-tsching  in  Beinkleidern  von  Tuch  aus  grün- 
gelben Fäden  lachend  herbei.  £s  wurde  entschieden,  dass  er 
das  Tuch  nehme. 


Min-hoai,  der  zur  Nachfolge  bestimmte  Sohn  des  Kaisers 
Yuen,  war  vertraulich  mit  den  Untergebenen.  Er  trug  gerne 
unscheinbare  Kleidung.  Wenn  er  bei  Hofe  eintrat,  trug  er 
immer  unter  den  Staatskleidern  Beinkleider  von  Tuch  aus 
lasurblauen  Fäden  und  schürzte  die  Kleider  auf.  Der  Kaiser 
sah  dieses  und  ward  sehr  zornig.  Er  entsandte  den  obersten 
Buchführer  Tscheu-hung-tsching  mit  dem  Auftrage,  ihn  zur 
Rede  zu  stellen. 


^  Wang-sieu  von  Ngan-tsching  verwaltete  Ying- 
tscheu.  Derselbe  Hess  in  den  Monaten  des  Winters  immer 
Jacken  und  Beinkleider  verfertigen  und  schenkte  sie  den 
Frierenden. 


J^  fSr  i  Wang-yö-tschi  liess  die  Weiber  und  Töchter 
der  zweierlei  Greise  auf  den  Häuptern  fünf  Zöpfe  tragen  und 
sich  in  Beinkleider  von  grünem  und  schwarzgelbem  Flor,  ver- 
ziert mit  Hellroth  und  bunten  Farben,  kleiden. 


In  dem  Zeiträume  Yung-yuen  (499  bis  501  n.  Chr.)  be- 
lagerte -Mr  j£  ^  Thsui-hoei-king  die  Feste.  Die  Ein- 
wohner litten  Mangel  an  Brennholz,  tt  "fuf  Ho-tien  liess  alle 
Bäume  in  den  Gärten  fallen  und  beschenkte  damit  die  Ver- 
wandten und  Genossen.  Hoei-king  war  von  solcher  Sinnesart, 
dass  er  die  Schirmgewaltigen  liebte,  und  er  sehnte  sich  in 
seiner  Gerechtigkeit  nach  dem  Umgang  mit  Tien.  Dieser 
wünschte  es  nicht.  Endlich  liess  ihn  Jener  auf  drängende  Weise 
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ZU  sich  rufen.  Tien  zerriss  seinen  Rock,  Hess  daraus  Beinkleider 
verfertigen  und  eilte  zu  dem  Kriegsheere  Hoei-king's.  Er  sprach 
mit  diesem  den  ganzen  Tag,  ohne  im  Reden  auf  die  Sache  des 
Kriegsheeres  zu  kommen.  Derartig  sind  die  Beispiele  von  seiner 
Schweigsamkeit.  * 

Der  Reichsgehilfe  und  Vorsteher  der  Pferde  ^  ^^ 
Jin-tscheu,  der  Vorgesetzte  der  Register  jjdji  ^^  ^  Li-schi- 
lin,  die  das  Amt  von  Beaufsichtigem  der  Hauptstadt  bekleiden - 
^^^  fS^  i^  W^  Tsching-tschung-li,  J^  -^  ^  Fang- 
tse-joien  und  Andere  verschworen  sich,  Schin-wu  ums  Leben 
zu  bringen.  Seit  dem  Qeschlechte  |^  Wei  war  es  ein  alter 
Brauch,  an  dem  fünfzehnten  Tage  des  ersten  Monats  in  der 
Nacht  das  Spiel  des  Schiagens  der  Pfeilspitze  zu  spielen.  Wer 
sie  traf,  wurde  sogleich  mit  Tüchern  belohnt.  Tscheu  hiess 
Tschung-li  ein  Messer  in  den  Beinkleidern  verbergen.  Es  wurde 
verabredet,  dass  er  es,  wenn  Schin-wu  dem  Spiele  zusehen 
würde,  heimlich   hervornehme.    Später  schlug  die  Sache  fehl.  ^ 

Ein  Mensch  von  Tsching  wahrsagte  aus  der  Schildkröten- 
schale wegen  seines  Sohnes.  Er  hiess  die  Gattin  Beinkleider 
verfertigen  und  sagte:  Sie  sollen  meinen  alten  Beinkleidern 
ähnlich  sein.  —  Die  Gattin  bohrte  demzufolge  in  die  neuen 
Beinkleider  ein  Loch. 


Der  Lehensfürst  Tschao  hiess  Leute  seine  abgenützten 
Beinkleider  aufbewahren.  Die  Aufwartenden  sprachen :  Der 
Gebieter  und  Höchste  beschenkt  nicht  damit  die  Leute  der 
Umgebung,  sondern  lässt  sie  aufbewahren.  —  Der  Lehensfürst 
Tschao  sprach :  Ich  habe  gehört :  Was  die  erleuchteten  Könige 
sparen,  ist  einmal  das  Brauenrunzeln ,  einmal  das  Lächeln. 
Haben  sie  Ursache,  die  Brauen  zu  runzeln,  so  runzeln  sie  die 
Brauen.  Haben  sie  Ursache  zu  lächeln,  so  lächeln  sie.  Wie 
sollte  ich  jetzt  bei  den  Beinkleidern  ausnahmsweise  die  Brauen 
runzeln  oder  lächeln  ?  Ich  muss  auf  Jemanden  warten,  der  Ver- 
dienste hat.  Deswegen  Hess  ich  sie  aufbewahren.  ^ 


^  Das  Buch  der  Liang. 

2  Das  Buch  der  nördlichen  Tai. 

3  Das  Buch  Han-tse. 
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In  der  alten  Zeit  trug  man  Hirschpelze  und  Mützen  von 
Häuten.  In  späterer  Zeit  trugen  die  Grossen  des  Reiches  und 
die  vorzüglichen  Männer  Fuchs  und  Dachs.  Die  gemeinen 
Menschen  trugen  härene  Beinkleider.  ^ 

9^  ^  Sün-liö  sah  in  den  Tagen  des  Winters  einen 
armen  Kriegsmann.  Er  zog  die  Beinkleider  aus  und  überliess 
sie  ihm.  ^ 

^  ^  ^  Sün-hing-kung  sagte:  Die  Begabung  der 
Stützen  und  Zugesellten  des  Richters  ist  gleich  dem  Brocate 
des  hellen  Glanzes  der  weissen  Erde,  der  zu  Beinkleidern  der 
Breterträger  zugeschnitten  wird.  Er  ist  keineswegs  ohne  Schmuck 
und  bunten  Farbenglanz.  Gleichwohl  ist  er  gar  sehr  ohne 
Schnitt.  3 

JiB.  ^H  Wk  Sie-jin-tsu  hatte  in  seinen  jungen  Jahren 
Freude  daran,  sich  in  Beinkleider  mit  gestochenen  Streifen  zu 
kleiden  und  in  die  Gegend  jenseits  der  Vorstädte  hinaus  zu 
ziehen.  Sein  Oheim  stellte  ihn  zur  Rede.  Jin-tsu  änderte  hier- 
auf sein  Benehmen.  Er  machte  sich  bald  einen  weitbekannten 
Namen.  * 

Bei  dem  Opfer  in  den  Stammhäusern  und  Ahnentempeln  trägt 
man  hochrothe  Beinkleider.  Man  zeigt  dadurch,  dass  man  es 
mit  rothem  (aufrichtigem)  Herzen  den  Geistern  anbietet.  * 

Die  Beinkleider,  die  man  zur  Zeit  der  Erhebung  von 
Tdin  verfertigte,  hatten  die  gerade  Leinwandbreite  als  Oeffnung 
und  keine  überflüssige  Naht.  Dass  die  Grossen  sie  nicht  zu- 
schnitten, ist  das  Werk    ^    ^    Wang-tün's.^ 

Die  Königin,  die  der  kaiserliche  Nachfolger  aufnahm, 
hatte  Beinkleider  von  Flor  mit  hochrothen  geraden  Streifen 
und  taffetene  Beinkleider  mit  grossen  Streifen  von  sieben  glän- 
zenden Farben.  "^ 


^  Die  Erörterungen  über  Salz  und  Einen. 

2  Die  Erörterungen  der  hohen  Kriegsmänner. 

3  Das  Buch  Kö-tse. 

*  Die  Gespräche  des  Gewöhnlichen. 

^  Die  von  Tnng-pa  verfassten  Denkwürdigkeiten  von  Sänften  und  Kleidern 

der  Hau. 
^  Die  Geschichte  des  Siichens  der  Götter. 
"^  Die  alten  Dinge  des  östlichen  Palastes. 
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SchT-hu  trug  auf  der  Jagd  aus  Goldfäden  verfertigte  Bein- 
kleider der  geselligen  Freude.* 

^  ^  Schiu-sö  führte  den  Jünglingsnamen  ^^  j[j 
Yuen-yeu  und  stammte  aus  Thsang-wu.  Derselbe  war  Be- 
ruhiger der  Hauptstadt  für  Kieu-tschin.  Er  trug  eine  tuchene 
Jacke  und  tuchene  Beinkleider.  In  dem  Bezirke  und  in  der 
Stadt  seufzte  man  und  bewunderte  ihn.  ^ 

Sie-tsi,  zu  gleicher  Zeit  Vorsteher  der  Räume 
und  überzähliger  beständiger  Aufwartender  der  zerstreuten  Rei- 
ter, sollte  sich  in  hochrothe  Beinkleider  kleiden.  Als  er  aber 
die  Beinkleider  anzog,  schlüpfte  er  nicht  mit  den  Füssen  hineir. 
Er  hatte  eine  Abnahme  an  seiner  gewöhnlichen  Leibesgestalt.  ^ 

Die  reitenden  Angestellten  des  Vorstehers  der  Räume 
und  die  unter  ihnen  Stehenden  trugen  schwarze  Beinkleider. 
Es  ist,  weil  Thsin  den  GrundstoflF  des  Wassers  schätzte.  Jetzt 
schätzt  das  Haus  der  Han  den  Grundstoff  des  Feuers.  Es  ziemt 
sich,  hochrothe  Beinkleider  zu  tragen. 


>j> 


Der  Anführer  der  tigermuthigen  Leibwächter  der  Mitte 
kleidet  sich  in  ein  einfaches  Kleid  von  Flor  und  in  Beinkleider  von 
Brocat  mit  Tigerstick  werk.  ^ 

T^  ^^  Yang-ping  war  geschickt  im  Zuschneiden  von 
Beinkleidern.  Er  verfertigte  aus  hundert  Stücken  dicken  Seiden- 
flores  der  Obrigkeiten  hundert  Paar  kleine  Beinkleider.  ^ 

Kaiser  Wu  stieg  einst  zu  -^  "^  ^  Wang  -  wu  -  tse 
herab.  Hundert  Sclavinnen  trugen  Beinkleider  und  Röcke  von 
feinem  Seidenflor  und  hielten  mit  den  Händen  Getränke  und 
Speisen  empor.  ^ 


1  Die  Geschichte  der  Begebenheiten  in  Nie. 

2  Die  Ueberliefeningen  von  früheren  weisen  Männern  von  Knang-tscheu. 

3  Die  Sachen  Tsai-khd-tan*s. 

*  Die  von  Ying-schao  verfn^ste  Weise  der  Obrigkeiten  von  Han. 

*  Die  alten  Dinge  von  Wei. 
^  Die  Reden  des  Zeitalters. 
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Das  Bettkleid. 

Das    in    ^    ^    Khu-si    ,Reitkleid'    vorkommende 

Tis  1  ist  so  viel  als  |^  Si    ,gefüttertes  Kleid'.  Es  ist  ein  Aus- 
druck für  das  Ueberdeckende  und  Obere.  ^ 

Sj^  i&  Yang-thsi  führte  den  Jünglingsnamen  ^^  a^ 
Wen-thung.  Derselbe  bekleidete  nacheinander  die  Stellen  eines 
den  Süden  niederhaltenden  und  eines  den  Norden  erobernden 
Heerführers.  Er  wurde  versetzt  und  zum  grossen  Zugesellten 
des  Nachfolgers  ernannt.  Thsi  hatte  Begabung  und  Sinn  fiir 
schöne  Kunst.  Er  folgte  dem  Kaiser  Wu,  als  dieser  in  dem 
Parke  an  dem  Fusse  des  Pe-mang  jagte.  Er  trug  zugleich  mit 
Äf  EE  Wang-thsi,  dem  Aufwartenden  für  die  Mitte,  ein 
tuchenes  Reitkleid  und  ritt,  in  der  Hand  einen  hörnernen  Bogen 
haltend,  vor  dem  Handwagen.  ^ 

^  ^  Kö-wen  wurde  zum  grossen  Vorgesetzten  des 
oberen  Yü-hang  erhoben.  ]^  ]^  Ku-yang,  der  Befehlshaber 
des  Berges,  befahl,  dass  man  Wen,  weil  dieser  auf  dem  Berge 
umherzog,  ein  ledernes  Reitkleid  gebe.  Wen  nahm  es  nicht 
an.  Der  Abgesandte  legte  das  Kleidungsstück  in  das  innere 
Haus  und  entfernte  sich.  Wen  sagte  ebenfalls  kein  Wort, 
Das  Reitkleid  verfaulte  innerhalb  der  Thüren.  •* 

")t  f^  Siü-kuang,  der  Gebietende  der  Mitte,  machte  an 
dem  Hofe  eine  Meldung  in  Bezug  auf  den  Ackerbau,  die  ein- 
zwängenden  Kopftücher  und  das  Reitkleid  von  grünem  Atlas.  ^ 

fljjf  Schao,  genannt  ^  yj^  Yuen-hiung  (das  urspiüng- 
liche  Unheil),  war  ein  Kaisermörder  und  Aufruhrer.  ]^  ;S 
Yuen-schö  gebot  ihm  Einhalt,  Schao  erhob  sich  deshalb  und 
beschenkte  Schö  und  Andere  mit  Reitkleidern.  Er  trat  ein  und 
Hess  die  Kleider  der  Vorgesetzten  herstellen.  Er  nahm  Brocat, 
schnitt  drei  Schuh  ab  und  bildete  daraus  ein  Stück.  Ferner 
zerschnitt  er  es  in  der  Mitte  und  gab  es  Schö  und  den  liCuten 
der  Umgebung.  Er  hiess  sie  damit  das  Reitkleid  binden. 


^  Dieses  Wort  hat  fUr  sich  allein  die  Aussprache  Tie. 

'  Die  erklärten  Namen. 

3  Das  Buch  der  Tsin. 

^  Das  Buch  der  Erhebung  von  Tsin. 

^  Das  Buch  der  Tschao. 
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il&  E^  Tschang-tschang  war  der  älteste  Vermerker  des 
Vorstehers  der  Räume  bei  ^gf  §^  I-siuen,  dem  Könige  des 
südlichen  Tsiao.  Yuen-hiung  (das  ursprüngliche  Unheil),  Statt- 
halter der  südlichen  Provinz,  war  ein  Kaisermörder  und  Auf- 
rührer. I-siuen  drückte  darüber  sein  Bedauern  aus  und  griff 
an  demselben  Tage  sofort  zu  den  Waffen.  Tschang  war  der 
ursprüngliche  Gehilfe  und  blieb  das  Haupt  der  Gefährten.  Die 
Weise  des  Bedauerns,  dass  man  zu  dem  Schatten  abwärts,  zu 
dem  Sonnenlicht  aufwärts  blickte,  war  um  die  Zeit  aufgekom- 
men. Als  das  Bedauern  ausgedrückt  war^  wechselte  er  die 
Kleider,  kleidete  sich  in  ein  gelbledemes  Keitkleid  und  ging  zu 
der  Halle  des  Pfeilschiessens.  Er  musterte  die  Menschen  nach 
ihrer  Stimme,  nach  ihren  Zügen  und  ihrer  Haltung.  Niemand 
war^  der  nicht  auf  ihn  das  Auge  heftete.  Die  ihn  sahen, 
hatten  den  Wunsch,  dass  er  den  höchsten  Befehl  erfülle.  ^ 

Der  Lehensfurst  von  Tung-hoen  ernannte  die  geliebte 
Gemalin  von  ß^  ^  Puan-schi  zur  theueren  Königin.  Er 
setzte  sie  in  eine  Sänfte  zum  Liegen.  Der  Kaiser  ritt  hinter 
ihr  und  trug  ein  gewebtes  Reitkleid.  ^ 

4ft  H  ^  Fu-ling'-ken  und  ^  ^  ^  Ti-ling-yue 
flohen  nach  Süden.  Sie  griffen  mit    ]£|    ^    Yang-lan    zu  den 

Waffen  und  schlugen  sich,  ffi^  ^  Khien-ngai  schickte  ihnen 
Schiffe  entgegen,  damit  sie  entkommen  könnten.  Ling-ken  ver- 
fehlte die  verabredete  Zeit  und  konnte  nicht  zugleich  hinüber- 
setzen. ^  ^  Tschi-tso,  ein  Mensch  von  Lin-thsi,  schlug 
ihm  das  Haupt  ab.  Khien-ngai  verliess  die  Provinz  und  zog 
Ling-yue  entgegen.  Er  fragte  ihn,  auf  welche  Weise  Ling-ken 
sich  in  der  Zeit  geirrt  habe.  Ling-yue  gab  durchaus  keine  Ant- 
wort. Khien-ngai  fand  hierin  nichts  Arges.  Er  forderte  die 
Leute  seiner  Umgebung  auf,  aus  einer  Kiste  ein  schwarz- 
ledernes Reitkleid  zu  nehmen  und  hiess  Ling-yue  es  mit  dem- 
jenigen, welches  dieser  gewöhnlich  trug,  vertauschen.  Ling-yue 
sagte,  dass  er  es  nicht  nöthig  habe.  Khien-ngai  sagte:  Kannst 
du  mit  den  Kleidern,  die  du  auf  dem  Leibe  trägst,  vor  dem 
Fürsten   von    J^    Yuen   erscheinen?   —  Der  Fürst  von  Yuen 


^  Das  Buch  der  Siing. 

1  Das  von  Siao-tse-hien  ver£u8te  Bach  der  Tsi. 
Sitzb.  d.  phU.-hiftt.  a.  LXXI.  Bd.  m.  Hft.  40 
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beschützte  ihn    und    machte    ihn    zum    stechenden    Vermerker. 
Ling-yue  mochte  schliesslich  das  Reitkleid  nicht  anziehen.  ^ 

Zu  den  Zeiten  Yuen-tsung's  meldete  der  kaiserliche  ver- 
merkende Grosse  J^  j|^  ^  Li-schl-tschi  an  dem  Hofe :  So 
oft  eine  grosse  Feierlichkeit  stattfindet^  sollen  die  sechs  Classen 
sich  in  hellrothe  Kleider  kleiden.  Von  diesen  abwärts  sei  es 
erlaubt,  durchgehends  Reitkleider  zu  tragen^  wie  wenn  es  einen 
Gegenstand  des  Schmerzes  gibt.  Wenn  Jemand  nicht  zugleich 
hellrothe  Kleider  und  ein  Reitkleid  trägt,  dem  gebe  man  Ge- 
hör und  lasse  keinen  Anderen  eintreten^  als  ihn  selbst  Wenn 
Jemand  die  Kleider  tragen  soll,  aber  sie  nicht  trägt,  so  bitte 
ich,  ihm  den  Gehalt  zu  entziehen  und  ihn  dadurch  abzuschrecken 
von  Unehrerbietigkeit.  2 

In  Si-ho  gibt  es  keinen  Seidenbau.  Die  Weiber  und 
Mädchen  verfertigen  aus  dem  den  auswärtigen  Reichen  ent- 
stammenden Brocate  von  merkwürdiger  Farbe  Reitkleider. -"^ 

^  g  Liü-fan  wollte  für  eine  kurze  Zeit  leiten  und 
beaufsichtigen.  Er  nahm  die  Erklärungen  Schl-kia's  hervor, 
zog  ein  Reitkleid  an,  ergriff  eine  Peitsche  und  begab  sich  an 
den  Fuss  der  Thorwarte.  Daselbst  lehrte  er  die  Sache.** 

1^  ^  5  Hia-schao-ming  befand  sich  im  Osten, 
und  sein  Name  war  nicht  bekannt.  Er  hörte,  dass  ||^  Pei, 
ein  Mann  des  müssigen  Volkes,  die  Menschen  kenne.  Er  nahm 
Mundvorräthe  zu  sich,  vertraute  sich  einem  Wagen  an  und 
trat  in  die  Niederlassung.  Indem  er  des  Weges  zog,  war  er 
noch  zu  keinem  Hause  gelangt.  Nach  einer  Weile  sah  er  einen 
Menschen,  der  mit  einem  gelbledernen  Reitkleide  bekleidet  war, 
auf  einem  Pferde  ritt  und  auf  die  Jagd  gehen  wollte.  Hia 
fragte  ihn:  Wie  weit  ist  es  zu  dem  Hause  Pei's,  des  Mannes 
des  müssigen  Volkes?  —  Jener  erwiederte:  Warum  fragst  du? 
—  Hia  sprach :  Ich  habe  gehört,  dass  er  die  Menschen  vom 
Namen  kennt.  Desswegen  komme  ich  aus  Kuei-ki  und  werfe 
mich  auf  ihn.  —  Pei  sprach:  Ich  selbst  bin  der  Mann  des 
müssigen    Volkes.      Du    kannst    morgen    wieder    kommen.    — 


1  Das  Buch  der  spfiteren  Wei. 

2  Das  Buch  der  Thang. 

'  Die  Geschichte  von  Si-ho. 

*  Die  Ueberlieferungen  von  Kiang-piao. 
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Jener  ging  den  anderen  Tag  hin,  und  der  Mann  des  müssigen 
Volkes  kannte  ihn  wirklich.  Er  wurde  jetzt  verwendet  und 
zum  Lehensfürsten  von  Si-men  ernannt.  Hierauf  ward  sein 
Name  bald  bekannt.  * 

ijA  ^S.  Fu-tschang  sagt  in  seiner  Einleitung:  Ich  war 
fünf  Jahre  alt.  J^  ^  ^  Lu-8ch6-hu,  der  beständige  Auf- 
wartende von  den  zerstreuten  Reitern,  war  ein  sehr  guter 
Freund  zu  meinem  Vater,  So  oft  er  zu  ihm  kam,  war  es  seine 
Freude,  mit  mir  zu  spielen.  Ich  löste  einst  mein  Reitkleid, 
öffnete  dessen  Rücken,  zog  meinen  goldenen  Ring  ab  und  gab 
dieses  alles  dem  Aufwartenden.  Er  nannte  mich  geizig,  ich 
aber  lachte  und  gab  es  ihm.  Durch  mehrere  Tage  suchte  ich 
es  nicht. 

Der  Gttrtel. 

Der  Gürtel  ist  die  Schärpe.  Der  Mann  trägt  einen  leder- 
nen Gürtel,  das  Weib  einen  seidenen  Gürtel.  Das  Bild  stellt 
das  angebundene  Gürtelgehänge  vor.  Der  Gürtel  muss  Tuch 
enthalten.  Desswegen  schliesst  sich  i^  Tai  „Gürtel"  an  das 
Zeichen    fjj    Kin  „Tuch«.  2 

i^  Tai  „Gürtel"  ist  so  viel  als  1^  Ti  „Fruchtknospe". 
Er  legt   sich    an   den  Leib  wie  die  Fruchtknospe  einer  Pflanze.  ^ 

f&  >^  Yang  sse  wurde  zum  grossen  Beständigen  er- 
nannt. Eine  höchste  Verkündung  sagte:  Ich  schenke  ihm,  was 
ich  selbst  getragen,  die  Mütze,  das  Kopftuch,  das  breite  Band, 
die  Edelsteine  sammt  dem  ledernen  Gürtel. 


Teng-tsün  schlug  die  Hiung-nu's.  Der  Kaiser  schenkte 
ihm  Diamanten  und  einen  gewebten  Gürtel  von  Sien-pi.  ^ 

Kaiser  Wen  schenkte  einst  jjjj^  ^J  Lieu-tsching  Gür- 
tel der  weiten  Niederlassungen.  Als  Tsching  später  sterben 
sollte,  wollte  er  die  Gürtel  nehmen  und  sie  mit  sich  begraben 


<  Der  Wald  der  Worte. 

^  Der  erklfirte  Schriftschmuck. 

3  Die  erklftrten  Namen. 

*  Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte. 

40* 
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lassen.  Der  Kaiser  verspottete  ihn  in  einem  Schreiben,  indem 
er  sagte :  Die  Dinge  sind  in  Bezug  auf  den  Menschen  werth- 
voll.  Desswegen  wird  das,  was  sich  an  dem  Wohnplatze  des 
Niedrigen  befindet,  nicht  zur  Seite  des  Geehrtesten  hingestellt  — 
Tsching  antwortete:  Der  Glanz  der  rohen  Edelsteine  des  Ber- 
ges King,  die  Kostbarkeiten  der  Kaiserin  Yuen,  die  Perlen- 
kerzen des  Lehensfursten  von  Sui,  das  Gute  sämmtlicher 
Mädchen,  das  Gold  der  Uferhöhen  des  Südens,  das  Vorzüg- 
lichste des  emporsteigenden  Stillen  und  Tiefen,  die  Besetze 
der  Wieselschweife,  die  Kopftücher  der  aufwartenden  Diener, 
dieses  alles  liegt  unterhalb  der  Fäulniss  und  Zerstörung,  ist 
verborgen  in  dem  schmutzigen  Schlamme.  Es  breitet  aber  den 
Glanz  in  der  Höhe  der  tausend  Jahre,  schickt  das  Farbenlicht 
hervor  jenseits  der  einstigen  Tage.  Was  ich  Tsching  an  dem 
Gürtel  trage,  ist  nichts  anderes.  Wenn  es  wirklich  ausgezeichnet 
und  merkwürdig  ist,  kann  es  der  Kaiser  hergeben.  * 

Der  König  von  Su-li  reichte  als  ein  Geschenk  einen  rothen 
steinemen  Gürtel  des  grossen  Thsin. 


Im  dritten  Jahre  des  Zeitraumes  Yang-kia  von  Han  (134 
n.  Chr.)  reichte  der  König  von  Su-li  als  ein  Geschenk  goldene 
Gürtel  von  Hai-si  und  Tschi-schl.  ^ 

^  ^  Lo-sün  schlug  Tsaohieu  in  ;3|C  ^  Schi-ting. 
Der  Kaiser  legte  den  goldenen  Feldlagergürtel,  den  er  an  dem 
Leibe  trug,  ab  und  schenkte  ihn  Sün.  Ferner  legte  er  ihm 
eigenhändig  einen  Gürtel  an.  Er  machte  diesen  zu  einem  flock- 
seidenen Hakengürtel.  •* 

Die  Flockseide  des  Hakens  ist  ein  verzierter  lederner 
Sattelgurt.  In  dem  Zeitalter  nennt  man  ihn  den  flockseidenen 
Hakengürtel.  * 

^  §^  Tschang-yung  war  von  Gestalt  kurz  und  häss- 
lich.  Aber  sein  Geist  war  klar  und  durchdringend.  ^  ^ 
Wang-king   sah,    dass   der   Ledergürtel  Yung's  schlotterte  und 


*  Die  Kürzungen  der  Vorbüder. 

2  Die  abgekürzten  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 

3  Das  Buch  der  U. 

*  Die  VerzeichniBse  von  U. 
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die  Hüftknochen  erreichen  wollte.  Er  sagte  zu  ihm:  Der 
Ledergürtel  hat  es  sehr  eilig.  —  Yung  sprach:  Da  ich  kein 
zu  Fusse  gehender  Angestellter  bin,  was  schadet  da  der  Leder- 
gürtel, der  es  eilig  hat?* 

^  ^  Wen-tsö  von  Sui  wurde  Reichsgehilfe,  ife^ 
Li-mu  sprach:  Da  die  Tugend  der  Tscheu  bereits  geschwun- 
den, sind  Unverstand  und  Verstand  zugleich  zu  Ende.  Da  die 
Zeit  des  Himmels  so  ist,  wie  könnte  man  sich  dem  Himmel 
widersetzen?  —  Man  schickte  jetzt  einen  Gesandten,  der  sich 
bei  dem  Kaiser  Wen  von  Sui  meldete.  Dabei  überreichte  er 
dreizehn  goldene  Gürtel  mit  Ringen.  Diese  waren  nämlich  die 
Kleidung  des  Himmelssohnes,  und  man  gab  dadurch  auf  ver- 
deckte Weise  seine  Absicht  kund.  ^ 

Lu-tschung-lien  sagte  zu  Tien-tan:  Ein  Heerführer,  der 
mit  gelbem  Golde  und  schrägem  Gürtel  einherjagt  zwischen 
dem  Thse  und  dem  Sching,  hat  Freude  an  dem  Leben,  aber 
keine  Lust  zu  sterben.  '^ 

Der  Frühgeborne  von  dem  nördlichen  Kö  reichte  dem 
Lehensfiirsten  von  Hoai-yin  als  ein  Geschenk  Gürtel  und  sprach : 
Das  Rind  wird  von  dem  Menschen  verwendet.  Wenn  seine 
Kraft  erschöpft  ist,  verschmäht  man  noch  immer  nicht  sein 
Leder.  ^ 

Die  Menschen  des  Reiches  des  grossen  Thsin  tragen  Reit- 
kleider und  Gürtel  von  Flockseide. 


Die  Menschen  von  Fu-nan  tragen  insgesammt  flock- 
seidene Hakengürtel.  •' 

Der  Himmelssohn  unternahm  den  Eroberungszug  im  Nor- 
den. Er  kehrte  ein  in  dem  Perlensumpfe.  Man  reichte  ihm  als 
ein  Geschenk  die  Speise  des  weissen  Edelsteines.  Der  Himmels- 
sohn verschenkte   fünf  und   dreissig  Ringe   von  gelbem  Golde 


1  Das  Buch  der  Tsi. 

2  Das  Buch  der  späteren  Wei. 

^  Die  Tafeln  der  kämpfenden  Reiche. 

*  Der  Frühling  und  Herbst  von  Tsu  und  Han. 

*  Die  Ueberlioferungen  von  den  auswärtigen  Reichen  zu  den  Zeiten  der  U. 
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und  dreissig  hellrothe  Gürtel  mit  vorgerichteten  Zierathen. 
Auf  dem  Eroberungszug  im  Westen  gelangte  er  zu  dem  Ge- 
schlechte des  rothen  Raben.  Der  Vorfahr  derselben  entstammte 
dem  Hause  der  Tscheu.  Der  Himmelssohn  schenkte  den  Men- 
sehen  des  rothen  Raben  fünfzig  vorgerichtete  Gürtel.  * 

Die  Reiterinnen  der  Kaiserin  Schi-hu's  trugen  um  die 
Lenden  ausgestochene  Gürtel  mit  eingemengten  goldenen 
Ringen.  '^ 

Jcfc  jj(f[  Tsu-hin,  Lehensfurst  von  Hia,  war  stechender 
Vermerker  von  Yuen-tscheu  und  starb  in  dem  Amte.  Ä  ^  vjljj^ 
Tschin- seng-ying  war  sein  Nachfolger.  Tsu-hin  erschien  ihm. 
Er  begab  sich  zu  dem  Bette  Tschin-seng-ying's.  Auf  diesem 
befand  sich  ein  gewebter,  kostbar  verzierter  Gürtel  von  Flock- 
seide. Der  Lehensfürst  von  Hia  sprach :  Dieser  Gürtel  ist  aus- 
nehmend schön.  Wie  solltest  du  ihn  mir  auf  ersichtliche  Weise 
geben  können?  ~  Tschin  sprach:  Sehr  gut.  —  Der  Lehens- 
furst von  Hia  sprach:  Gestatte  es  geraden  Weges.  Er  wird 
durchaus  nicht  eingeschlossen,  und  ich  muss  dieses  für  eine 
Betheilung  halten.  Du  kannst  befehlen,  dass  er  mir  durch  Ver- 
brennung gegeben  werde.  —  Tschin  verbrannte  ihn  in  seiner 
Gegenwart.  Als  er  hinblickte,  befand  sich  dieser  Gürtel  bereits 
an  den  Lenden  des  Fürsten  von  Hia.  ^ 

Die  Unterkleider. 

Für  den  oberen  Theil  des  Leibes  sagt  man  ^  I  ..Klei- 
der". Für  den  unteren  Theil  des  Leibes  sagt  man  ^  Schang 
.»Unterkleider**.  ^  Schang  „Unterkleider'*  ist  so  viel  als  [^ 
Tschang  „Schutzwehr".  Man  schirmt  und  bedeckt  sich 
durch  sie.  * 

Tsi-tsün  war  ein  lauterer  und  sparsamer  Mensch.  Seine 
Gemalin  trug  an  ihren  Unterkleidern  kein  Besetz.  ^ 


*  Die  Ueberlieferungen  von  dem  Himmelssohne  Mö. 

2  Die  Geschichte  der  Begebenheiten  in  Niö. 

3  Die  Geschichte  der  erzählten  Merkwürdigkeiten. 

*  Die  erklärten  Namen. 

^  Das  Buch  der  späteren  Han. 
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Die  Gattin  j|f  jfj^  Pao-Biuen's  war  eine  Tochter  des  Ge- 
schlechtes ;i^  Hoan.  Ihr  Mädchenname  war  ^  ^  Schao- 
kitin.  Siuen  hatte  sich  einst  zu  dem  Vater  Schao-kiün's  begeben 
und  dort  gelernt.  Der  Vater  staunte  über  dessen  Lauterkeit 
und  Mühsale.  £r  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Gattin.  Die  Aus- 
stattung und  die  Begleitung  waren  sehr  grossartig.  Siuen  sagte 
zu  seiner  Gattin:  Schao-kiün  ist  im  Reichthum  geboren.  Sie 
ist  stolz  und  an  schönen  Aufputz  gewöhnt.  Ich  aber  bin  arm 
und  niedrig.  Ich  getraue  mich  nicht,  den  Gebräuchen  zu  ent- 
sprechen. —  Die  Gattin  schickte  jetzt  sämmtlicbe  Aufwärter  und 
Wagenlenker  so  wie  den  Aufputz  der  Kleidung  zurück  und 
bekleidete  sich  vom  Neuen  mit  kurzen  tuchenen  Unter- 
kleidern. ^ 

Fan-khuai  trug  immer  einen  eisernen  Schild.  Als  er  hörte, 
dass  Hiang-yü  die  Absicht  habe,  den  König  von  Han  zu  tödten, 
zerschnitt  er  die  Unterkleider  und  fütterte  mit  ihnen  den  Schild. 
Er  setzte  diesen  als  Mütze  auf  und  trat  in  das  Lagerthor.  Er 
stellte  sich  neben  den  König  von  Han.  ^ 

Zu  den  Zeiten  des  Königs  Khiö  trugen  dreitausend  Sän- 
gerinnen ohne  Ausnahme  Kleider  und  Unterkleider  mit  gestreif- 
tem buntfarbigem  Stickwerk.  ^ 

Von  einem  Schwindsüchtigen  fordern,  dass  er  dreissig- 
tausend  Pfunde  emporhebe,  von  einem  Lahmen  verlangen,  dass 
er  einen  laufenden  Hasen  einhole,  mit  den  Pferden  der 
tausend  Weglängen  in  dem  Vorhofe  einherjagen,  von  einem 
Affen  begehren,  dass  er  ein  Gitter  erhebe,  dieses  widerstreitet 
der  Ordnung  der  Dinge  und  es  begehren,  ist  gleichsam  so  viel 
als  zu  Unterkleidern  gelangen  und  den  Halstheil  suchen.  * 

Fürst  King  trank  Wein  durch  mehrere  Tage.  Er  trug 
Unterkleider  von  Flor  mit  buntem  Stickwerk.  Bei  einem  ein- 
zigen Kleide  waren  fünf  glänzende  Farben  vorgerichtet. 


*  Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte. 

3  Die  Denkwürdigkeiten  von  Wagen  und  Kleidern  in  dem  Buche  der  fort- 
gesetzten Han. 
3  Das  Bach  Kuan-tse. 

*  Das  Buch  Teng-sl-tse. 
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Fürst  King  trank  Wein  durch  mehrere  Tage.  Er  besei- 
tigte die  Mütze  und  zog  Unterkleider  an.  Er  klopfte  nur  auf 
Schüsseln  und  Krüge.  < 

Yü  trat  in  das  nackte  Reich.  Er  erhob  sich  freudig  und 
legte  das  Unterkleid  ab.  Nach  der  gewöhnlichen  Sage  ordnete 
Yü  die  überströmenden  Wasser.  Er  zog  weiter  und  trat  in  das 
nackte  Reich.  Wenn  der  Weisheitsfreund  eintritt,  ändern  die 
Sitten  nicht  ihr  Beständiges.  Hierauf  legte  er  mit  Freuden  das 
Unterkleid  ab.  Man  suchte  den  Grund  dessen,  was  er  that. 
Indess  er  sprach,  trug  alles  Unterkleider.  Das  nackte  Reich 
ist  die  heutige  Provinz  U.  Man  bedeckte  sich  mit  dem  Haupt- 
haar, bemalte  bunt  den  Leib  und  hielt  die  Nacktheit  für  eine 
Zierde.  Dieses  war  es  nämlich,  bis  wohin  der  richtige  Neu- 
mond sich  nicht  erstreckte.  Man  sah  viel  den  grossen  höchst- 
weisen Gebieter.  Man  flind  Gefallen  an  der  geschmückten 
Tugend  Yü's.  Alles  kleidete  sich  mit  Freuden  in  Kleider  und 
Unterkleider.  ^ 

Tung-fang-86  war  drei  Tage  geboren,  als  seine  Mutter 
starb.  Eine  Mutter  aus  der  Nachbarschaft  erlangte  ihn  und  er- 
nährte ihn.  Nach  einem  Jahre  verlor  ihn  die  Mutter  plötzlich 
aus  den  Augen.  Nach  Monaten  kehrte  er  endlich  zurück. 
Später  entfernte  er  sich  wieder  von  dem  Hause  zehntausend 
Weglängen  weit.  Er  sah  einen  verdorrten  Baum.  Er  zog  sein 
Unterkleid  von  weissem  Tuche  aus  und  hängte  es  auf  den 
Baum.  Das  Unterkleid  verwandelte  sich  in  einen  Drachen. ' 

^t  ^^  Sün-teng  führte  den  Jünglingsnamen  5fD  ^ 
Kung-ho.  Er  grub  sich  in  dem  nördlichen  Gebirge  der  Provinz 
Khi  eine  Erdhöhle.  Im  Sommer  verfertigte  er  aus  zusammen- 
gehefteten Pflanzen  ein  Unterkleid.  Im  Winter  überdeckte  er 
sich  mit  dem  Haupthaar.* 


*  Der  Frühling  i^nd  Herbst  Yen-tse's. 

^  Das  Darchdring^n  der  Sitten  und  Gewohnheiten. 

3  Die  von  Kö-tse-hung  verfasste  Geschichte  des  Dunkels  der  Wasserhöhlen. 

*  Das  eigene  Verzeichniss  zu  Hl-khang's  Sammlung. 


ÜL'ber  einige  K1eid«rtnicb(en  des  chinet-Mcben  Alterthumii.  633 


Der  Unterrock. 

Kiün  ,der  Unterrock'  ist  das  unten  befindliche 
Unterkleid..  Es  ist  zusammenhängende  und  zusammentreffende 
Leinwandbreite  der  Schleppe.  Der  besetzte  Unterrock  ist  ein 
Unterrock,  an  welchem  ein  Besetz  -  angebracht  ist. 


Der  Unterrock  ist  ein  inwendiges  Kleid.  Der  Unterrock, 
den  man  in  dem  Alterthum  trug,  befand  sich  nicht  auswendig. 
Man  hatte  immer  Kleider,  die  ihn  verbargen.  * 

In  Tschin  und  Wei  nannte  man  den  Unterrock  ||i^  Pi. 
Den  umschliessenden  Halskragen  nannte  man  ^^  Kiün  (sonst 
jUnterrock').  -^ 

S-  i  Wang-liang  war  der  dem  Geraden  Vorstehende 
des  Vorstehers  der  Schaaren.  Seine  Gattin  trug  einen  Unter- 
rock von  Tuch  und  schleppte  barfuss  Brennholz.  ^ 

Die  Kaiserin  Ming-te  von  Han  trug  einen  kahlen  Unter- 
rock, der  kein  Besetz  hatte. 


Zu  den  Zeiten  des  Kaisers  Hien  verfertigten  die  Mäd- 
chen gerne  lange  Unterröcke,  die  oben  sehr  kurz  waren.  ■* 

In  Tün-hoang  war  es  Sitte^  dass  die  Weiber  Unterröcke 
verfertigten,  die  ein  verschlungenes  Aussehen  wie  Schafdärme 
hatten.  Man  brauchte  dazu  eine  Webe  Tuch.  Als  ^  "^  ^ 
Hoang-fu-lung  Statthalter  wurde,  verbot  er  sie  und  liess  sie 
verändern.  '* 

in  -5^  Tse-hiang,  Lehensfürst  von  ^  "ffi  Yü-fö,  war 
pflichtvergessen.  Der  Kaiser  belagerte  ihn  mit  einer  Kriegs- 
macht. Die  Inhaber  der  Vorsteherämter  meldeten  an  dem  Hofe, 
dass  man  die  auf  Tse-hiang  lautende  Tafel  tilgen  und  ihm  den 
Namen  Geschlecht   ^^    Siao    verleihen  möge.    Tse-hiang   ver- 


<  Die  erklärten  Nameu. 

2  Die  von  Yang-hiang  verfassten  Wörter  der  Gegenden. 

3  Die  Geschichte  der  Han  von  der  östlichen  Warte. 

*  Das  Blich  der  fortgesetzten  Han. 

*  Die  gekürzten  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 
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fertigte  und  erschloss  heimlich  einige  Stücke  Papier,  die  er  in 
dem  Lendentheile  des  Unterrockes  der  Königin  von  dem  Ge- 
schlechte ^  Wang  verbarg.  Er  bereitete  hierdurch  seine 
Erklärung  vor,  indem  er  sagte :  Die  leichten  Doppelschiffe  sind 
zu  der  Thorwarte  zurückgekehrt,  und  ich  durfte  nicht  erscheinen. 
Dieses  ist  die  tiefste  Betrübniss.  Ich  wünsche  nur,  mich  dabei 
zu  bestreben  und  es  nicht  dahin  kommen  zu  lassen,  dass  auf 
Bambus  und  Seide  geschrieben  wird:  im  Tsi  gibt  es  Söhne, 
die  sich  gegen  den  Vater  empören,  Väter,  welche  den  Namen 
von  Mördern  des  Sohnes  tragen.  * 

^E    ^    Jin-tsi  von  Ho*kien  unternahm  mit  Tai-wu  den 

Angriff  auf  S  ^  ^j,  He-lien-tschang.  Der  Kaiser  trat 
verkleidet  in  die  Feste.  Tsi  widerrieth  dieses  ernstlich,  doch 
es  wurde  ihm  nichts  zugestanden.  Tsi  folgte  jetzt  mit  mehreren 
Menschen  dem  Kaiser  und  trat  in  die  Feste.  Nachdem  man 
dieses  bemerkt,  wurden  sämmtliche  Thore  geschlossen.  Der 
Kaiser  und  Tsi  sammt  den  Uebrigen  traten  desshalb  in  den 
Palast.  Sie  fanden  den  Unterrock  eines  Weibes  und  banden 
ihn  an  eine  Lanze.  Der  Kaiser  machte  sich  dieses  zu  Nutzen 
und  stieg  hinauf.  Hierdurch  konnte  er  die  Feste  erobern.  Er 
besass  Stärke  durch  Tsi.  ^ 

Schi-tsu  Hess  für  die  Kaiserin  von  dem  Geschl6chte  Hu 
Unterröcke  von  kostbaren  Perlen  verfertigen.  Was  er  im  An- 
häufen verausgabte,  lässt  sich  gar  nicht  berechnen.  Später  legte 
er  Feuer  an  und  verbrannte  sie.  ^ 

Die  Königin,  welche  der  kaiserliche  Nachfolger  einführte, 
besass  Unterröcke,  die  mit  hochrother  Rohseide  gefüttert  waren, 
Unterröcke,  die  mit  hochrothem  und  lasurblauem  geknüpftem 
Taffet  gefüttert  waren,  lasurblaue  Unterröcke  von  mennigrothem 
und  lasurblauem  Flor  mit  gestickten  Streifen,  ein  Paar  Unter- 
r()cke  von  purpurnem  und  lasurblauem  Flor  mit  gestickten  Strei- 
fen, ein  paar  Unterröcke  von  purpurnem  und  lasurblauem  Flor 
mit  gestickten  Streifen  und  Schnüren  von  fünf  glänzenden  Farben, 
ein  Paar  Unterröcke  von  purpurnem  und  lasurblauem  starkem 


1  Das  Bach  der  Tsi. 

^  Das  Bach  der  späteren  Wei.  He-lien-tschang  war  König  von  Hia. 

3  Das  Bach  der  nördlichen  TsL 
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Seidenflor,   ein  Paar  Unterröcke  mit  inennigrothen  und  lasur- 
blauen Waldstreifen.  * 

In  dem  Palaste  des  Hartriegels  befanden  sich  ein  Paar 
blassgelbe  und  hochrothe  Unterröcke  ohne  Lendentheil.  ^ 

Die  hoch  emporsteigende  Kaiserin  wurde  zur  grossen 
Kaiserin  ernannt.  Dieselbe  besass  ein  Paar  Unterröcke  von 
hochrothem  und  lasurblauem  starkem  Seidenflor,  Unterröcke, 
die  mit  hochrothem  starkem  Seidenflor  gefüttert  waren,  Unter- 
röcke, die  mit  blassgelbem  und  hochrothem  Flor  gefüttert 
waren  und  Unterröcke  von  weissem  starkem  Seidenflor.  ^ 

Kaiser  Hoei  kehrte  nach  Lö-yang  zurück.  Er  erlangte 
einen  einzigen  Hirsch-  und  Kälberwagen  und  verfertigte  aus 
einem  ungefütterten  seidenen  Unterrocke  einen  Beutel.  * 

In  Si-ho  gibt  es  keine  Seidenraupen  und  keine  Maul- 
beerblätter. Die  Weiber  bekleiden  sich  mit  lasurblauen  ge- 
knüpften Unterröcken  und  tragen  darüber  Unterkleider  von 
dünnem  Tuche.  -^ 

Die  Unterröcke,  mit  welchen  die  Weiber  von  Thsin- 
tscheu  sich  bekleiden,  werden  aus  dreissig  Leinwandbreiten 
verfertigt.  ^ 

•^  ä^  Meng-tscho  führte  den  Jünglingsnamen  ^  ^ 
Kiün-wei.  In  seiner  Jugend  hegte  er  die  Vorsätze  der  Lauter- 
keit und  des  Duldens.  Er  kleidete  sich  in  einen  ungefütterten 
Unterrock.  Durch  zehn  Jahre  wechselte  er  ihn  nicht. ' 

Tschao-fei-yen  wurde  Kaiserin.  Ihre  jüngere  Schwester 
reichte  ihr  gewebte  Unterröcke.® 

3t  ä^  Meng-kuang,  die  Gattin  ^  ^  Liang-hung's, 
trug  Unterröcke  von  Tuch  und  Haarnadeln  von  Dornstrauch.  ^ 


^  Die  alten  Begebenheiten  in  dem  östb'chen  Palaste  von  Tsin. 

2  Die  alten  Begebenheiten  von  Schan-ling. 

3  Die  alten  Sachen  von  Tsin  und  Sung. 
*•  Die  Handlangen  der  vier  Könige. 

^  Die  Geschichte  von  Ho-tong. 

^  Die  Geschichte  von  Thsin-tscheu. 

"^  Die  Verzeichnisse   des   späteren  Tschao  in  dem  von  Thsoi-hong  verfass- 

ten  Frühling  und  Herbst  der  sechzehn  Reiche. 
^  Die  vermischten  Nachrichten  von  der  westlichen  Matterstadt. 
*  Die  Ueberlieferungen  von  Frauen. 
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Die  fünf  Töchter  ^  Ä  Tai-liang's,  welche  sich  ver- 
mählten, trugen  Unterröcke  von  Tuch  und  vier  Grattungen 
Unterröcke  ohne  Besetz.  * 

Die  vornehme  Frau  der  südlichen  Gipfelung  trug  Kleider 
von  Brocat  und  einen  Unterrock  der  grünen  Flügel.  ^ 

Das  Weib  -?•  "0^  Ä  Tsch'he-wu-tse's  war  sehr  eiferaüch- 
tig.  In  der  Nacht  kam  sie  gewöhnlich  heraus  und  überi'aschte 
Tsch'he.  Dieser  rief  später  jSB  ||^  Yen-hi,  den  älteren  Bru- 
der seines  Weibes,  damit  er  in  der  Nacht  bei  ihm  bleibe  und 
mit  ihm  schlafe.  Er  hängte  einen  hochrothen  Unterrock  auf 
den  Windschirm.  Das  Weib  kam  wirklich,  zog  ein  Messer  und 
ging  auf  das  Bett  zu.  Sie  stürzte  hervor  und  wollte  nach  dem 
auf  dem  Bette  befindlichen  Menschen  stechen.  Als  sie  genau 
hinsah,  war  es  ihr  Bruder.  Sie  schämte  sich  jetzt  und  ging 
zurück.  ^ 

j 

Der  beim  £inhersehreiten  sich  bewegende  Kopfputz. 

Der  Kopfputz  der  Kaiserinnen  heisst  ^  Feu  ,sich  als 
Zweiter  gesellen'.  ^  Feu  steht  für  S  Feu  ,überdecken'. 
.Man  überdeckt  damit  das  Haupt.  Oben  befinden  sich  herab- 
hängende Perlen.    Beim  Einherschreiten  bewegen   sich  diese.  ^ 

.Der  Kopfputz  der  Königin  ist  das  ^  Feu.  Mit  ihm 
überdeckt  man  das  Haupt  zur  Zierde.  Es  ist  gleich  dem  heu- 
tigen ^  ^  Pu-yao  ,das  beim  Einherschreiten  sich  be- 
wegende'. ^ 

Die  Kaiserin  trat  in  den  Ahnentempel.  Der  beim  Ein- 
herschreiten sich  bewegende  Kopfputz  bildete  aus  gelbem  Golde 
einen  Berg.  An  dem  Stirntheil  befanden  sich  eingefädelte  weisse 
Perlen,  Zweige  des  Zimmtbaumes  umschlangen  sich  gegenseitig. 
Acht  Kelche,  neun  Blumen,  Bären,  Tiger,  rothe  Bären  und 
Himmelshirsche  waren  seitwärts  geneigt.  ^ 

1  Die  Ueberlieferungen  von  früheren  weisen  Männern  von  Jü-nan. 

2  Die  inneren  Ueberlieferun^en  von  wahren  Menschen. 
^  Die  gewöhnlichen  Gespräche. 

*  Die  erklärten  Kamen. 

*  Die  Gebräuche  der  Tscheu. 

^  Die  in  dem  Buche  der  fortgesetzten   Han  enthaltenen  Denkwürdigkeiten 
von  Wagen  und  Kleidern. 
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Die  Kaiserin  Ho-hi  von  dem  Geschleehte  Teng  schenkte 
der  Vornehmen  von  dem  Geschlechte  }M  Fung  ein  rothes 
breites  Band.  Weil  diese  noch  keinen  im  Einherschreiten  sich 
bewegenden  Kopfputz,  keine  Ringe  und  kein  Gürtelgehänge 
besass,  fugte  sie  von  einem  jeden  dieser  Gegenstände  ein 
Stück  hinzu.  * 

^  ^  ^  Mö-hu-pö,  der  Urgrossvater  0S  ^  ^ 
Mu-yung-wei's,  drang  im  Anfange  der  Zeiten  der  Wei  an  der 
Spitze  seiner  Abtheilungen  in  Liao-si  und  verblieb  daselbst.  Er 
folgte  dem  Kaiser  Siuen  ^  bei  dessen  Angriffe  auf  das  Geschlecht 
Kung-sün.  Er  wurde  seiner  Verdienste  wegen  zum  Könige  von  Sö-I 
ernannt  und  gründete  ein  Reich  im  Norden  von  ^  ^^  Ke- 
tsching.  Um  die  Zeit  trug  man  in  Yen  und  Tai  häufig  Mützen 
des  beim  Einherschreiten  sich  bewegenden  Kopfputzes.  Hu-p6 
sah  dieses.  Es  fasste  jetzt  das  Haupthaar  zusammen  und  trug 
eine  Mütze.  Die  Abtheilungen  nannten  ihn  desshalb  :^  -^ 
Pu-yao  (den  im  Einherschreiten  sich  bewegenden  Kopfputz). 
Später  veränderten  sich  diese  Laute^  und  man  nannte  ihn 
^    M    Mu-yung.3 

öS'  ^  Sün-hao  Hess  durch  H^  "j^J  Schang-fang  aus 
Gold  beim  Einherschreiten  sich  bewegende  Aufsätze  und  ent- 
lehnte Haarschöpfe,  gegen  tausend  an  der  Zahl,  verfertigen.  Er 
hiess  die  Bewohnerinnen  des  Palastes  sie  tragen  und  gegen- 
seitig sie  zerquetschen.  Am  Morgen  waren  sie  vollendet,  am 
Abend  waren  sie  verdorben.  Er  befahl  sofort,  sie  neu  zu  ver- 
fertigen. ^ 

Die  Erlässe  von  Tsin  sagen:  Der  beim  Einherschreiten 
sich  bewegende  Kopfputz  und  die  verhüllenden  Haarschöpfe 
sind  verbotene  Dinge. 

Tschao-fei-wen  wurde  Kaiserin.  Ihre  jüngere  Schwester 
reichte  ihr  als  Geschenk  einen  beim  Einherschreiten  sich  be- 
wegenden Kopfputz  aus  gelbem  Golde.  '* 


1  Das  Buch  der  späteren  Han. 

2  Richtig  Kaiser  Ming  aus  dem  Hause  der  früheren  Wei.  Kung-sün-yuen 
erklärte  sich  im  ersten  Jahre  des  Zeitraumes  King-thsu  (237  n.  Chr.) 
zum  Könige  von  Yen. 

3  Das  Buch  der  Tsin.  Mu-yung  wurde  der  Geschlechtsname. 
*  Die  Ueberlieferungen  von  Kiang-piao. 

^  Die  vermischten  Nachrichten  von  der  westlichen  Mutterstadt. 
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Das  Gedicht  auf  die  Blumen  des  beim  Einherschreiten 
sich  bewegenden  Kopfputzes  der  dem  Geschlechte  )[^  Tschin 
entstammenden  Gattin    f^    ^    Fan-tsing's    von    Liang    sagt : 

Perlen  und  Blumen  umwinden  den  Eisvogel,  zwischen  kost- 
baren Blättern  sind  Gold  und  Rubinen.  Die  abgeschnittenen 
Wasserlilien  haben  keine  Aehnlichkeit  mit  gemachten,  es  sind 
Blumen  gleich  denen,  die  von  selbst  gewachsen.  Die  zu  Boden 
geneigten  Zweige  streifen  den  Hals  des  Kleides,  ein  leichter 
Schritt  bewegt  die  Blüthen  aus  Edelstein  Yao. 


Der  entlehnte  Haarschopf. 

Die  Kopfbedeckung  der  Königin  ist  das  ^  Feu.  Tsching- 
yuen  sagt:  Das  ^  Feu  ist  der  Kopfputz  der  Weiber.  Wird 
er  dreifach  gestützt,  nennt  man  ihn  ^  ^  Kia-ke  (den  ent- 
lehnten Haarschopf).  * 

Kaiser  Tschang  sagte  in  einer  höchsten  Verkündung: 
^  Thsang,  König  von  Tung-ping,  besitzt  die  Tugend  der 
Aelternliebenden  und  Freundschaftlichen  unter  den  Königen. 
Jetzt  von  den  entlehnten  Haarschöpfen  der  Kaiserin  Kuang- 
li^,  ihren  Seidenstoffen  und  Tüchern  je  ein  Stück,  von  ihren 
Kleidern  eine  Kiste  schenke  ich  dem  Könige.  Er  kann  um 
die  Zeit  darauf  blicken,  um  getröstet  zu  sein  bei  dem  Gedan- 
ken an  den  Südwind,  an  die  kalte  Quelle.^ 

In  dem  Zeiträume  Tai-yuen  (376  bis  396  n.  Chr.)  trugen 
die  Kaisertöchter,  die  Weiber  und  Mädchen  loses  Schläfenhaar 
und  entlehnte  Haarschöpfe.  Man  hielt  dieses  für  eine  voll- 
kommene Zierde.'  Da  man  üppiges  und  vieles  Haupthaar  ver- 
wendete, konnte  man  es  nicht  immer  auf  dem  Haupte  tragen. 
Daher  stützte  man  es  früher  über  einem  Korbe.  Man  gab  ihm 
den  Namen:  der  entlehnte  Haarschopf.  Man  nannte  es  auch: 
das  entlehnte  Haupt.  Selbst  die  Armen  konnten  sich  nicht  unter- 
scheiden und  sich  keinen  Namen  geben,  ohne  einen  Hauptschmuck 
zu  haben.  Sie  begaben  sich  zu  den  Menschen  und  borgten  sich 
einen  Haarschopf  aus.    Später    ereigneten    sich    die  Aufstände 


^  Die  Gebräuche  der  Tscheu. 

3  Die  Geschichte  der  Han  yon  der  östlichen  Warte. 
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JH  -j^  Stin-ngen's  und  jq  jj^  Hoan-yuen's.  Die  Todten 
wurden  nach  Zehntausenden  gezählt^  die  Häuser  der  Gemorde- 
ten verloren  häutig  den  Hauptschmuck.  Als  man  endlieh  die 
Todten  in  grossen  Mengen  zusammenlas,  band  man  überall 
mit  Stricken  Seegras  zusammen  und  bildete  auf  diese  Weise 
den  Hauptschmuck.  Dieses  entsprach  den  entlehnten  Haar- 
schöpfen. ^ 

* 

Das  eingemengte  Hanpthaar. 

^  Pi  „eingemengtes  Haupthaar*",  ist  so  viel  als  3^ 
Pi  „bedecken".  Wer  wenig  Haupthaar  hat^  kann  damit  sein 
Haupthaar  bedecken  und  ihm  zu  Hilfe  kommen.  ^ 

In  den  Gedichten  wird  gesagt:  Das  schwarze  Haupthaar 
ist  gleich  Wolken.  Man  hält  nicht  für  rein  das  eingemengte 
Haar.  ^ 


Tschuang,  Fürst  von  Wei,  sah  von  der  Höhe  der  Stadt- 
mauer, dass  das  Haupthaar  der  Gattin  des  Mannes  von  dem 
Geschlechte  ^*  Ki  aus  Jung-tscheu  schön  war.  Er  liess  es 
ihr  abschneiden  und  machte  es  zum  eingemengten  Haupthaar 
der  Gemalin  von  dem  Geschlechte  Q  Liü.  Später  wurde  er 
durch  den  Mann  des  Geschlechtes  Ki  getödtet.  ^ 

j||^  1^  Si^-tsung  sagte  in  seinem  Berichte  nach  oben: 
Zu  den  Zeiten  der  Han  empörte  sich  der  District  Tschü-yai. 
Weil  die  Äeltesten  und  Angestellten  sahen,  dass  die  Menschen 
daselbst  schönes  Haupthaar  hatten,  schnitten  sie  es  ab,  nahmen 
es  und  machten  daraus  eingemengtes  Haupthaar.  Desswegen 
grollten  die  hundert  Geschlechter  und  empörten  sich.  ^ 

Der  District  Wen-ngan  liefert  eingemengtes  Haupthaar.^ 


^  Die    in    dem  Buche    der  Erhebnn^  yon  Tsin  enthalteuen  Besprechungen 

der  Bestfitignngen  und  glücklichen  Vorbedeutungen. 
^  Die  erkljirten  Namen. 
3  Weil  dieses  Haupthaar  an  sich  schön  ist 
*  Die  Ueberlieferungen  von  Tso. 
^  Die  Denkwürdigkeiten  von  U. 
^  Die  Denkwürdigkeiten  des  südlichen  Tue. 
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In  einem  Bauernhause  des  Districtes  Phi  in  Lang-ye 
hatte  man  immer  den  Verdruss,  dass  man  Sachen  verlor.  Man 
verfertigte  einen  mit  einem  Stricke  versehenen  Ring  und  legte 
ihn  vor  die  Oeffnung  einer  gegrabenen  Höhle.  Man  fand  jetzt 
ein  eingemengtes  Haupthaar  daran  gebunden,  das  ungefähr 
drei  Schuh  lang  war.  Später  verlor  man  keine  Sachen  mehr.  * 

Das  Taschentaeh. 


Wang-mang  verjagte  B3  ^  Wang-hung.  Die  Kaiserin 
bedauerte  diesen.  Hung  warf  sich  zu  Boden,  weinte  und  ver- 
lor die  Stimme.  Die  Kaiserin  trocknete  eigenhändig  mit  einem 
Taschentuche  seine  Thränen.  2 

Von  denen,  die  sich  vor  einem  Geehrten  befinden,  soll 
ein  Jeder  ein  Taschentuch  bereit  halten.  Es  ziemt  sich  nicht, 
dass  man  von  den  Menschen  ein  Tuch  zum  Gebrauche 
ausleiht.  ^ 

Sün-kiuen  bewältigte  King-tscheu.  Die  Anführer  und  An- 
gestellten kamen  und  schlössen  sich  ihm  an.  ^  |^  Fan-siün 
jedoch  weinte  und  stellte  sich  quer  unter  die  Versammelten. 
Kiuen  tröstete  ihn  und  sprach  mit  ihm.  Er  hiess  die  Ange- 
hörigen sich  ihm  nähern  und  ihm  mit  einem  Taschentuche  das 
Angesicht  trocknen.  ^ 

Die  Königin,  welche  der  Nachfolger  aufnimmt,  besitzt 
hundert  weisse  Taschentücher."^ 

In  Yen-tscheu  gebraucht  man  die  im  Feuer  zu  waschen- 
den Tücher  als  Taschentücher.  ® 

Kaiser  Wen  von  Wei  verstand  sich  gut  auf  das  Bret- 
spiel.  Er  konnte  die  Steine  mit  dem  Zipfel  des  Taschentuches 
wegschleudern. ' 

5ft  3E  Wang-jung  war  zwar  einer  der  drei  Vorsteher,  allein 
er  zog  für  sich  rings  umher  und  durchforschte  auf  seinen  Rund- 


'  Der  Garten  der  Merkwürdigkeiten. 

2  Die  Meldungen  berühmter  Diener  von  Han. 

3  Die  Geschichte  der  Helden 

^  Die  Ueberliefemngen  von  Kiang-piao. 

^  Die  alten  Dinge  des  östlichen  Palastes. 

^  Die  weitläufigen  Denkwürdigkeiten. 

^  Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen. 
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gangen  die  Gärten  und  Felder.  Er  Hess  sieh  von  keinem  ein- 
zigen Menschen  begleiten  und  befestigte  ein  Taschentuch  an 
seine  Lenden.  Die  alten  Angestellten  Jung's  waren  häufig 
grosse  Obrigkeiten.  Wenn  diese  ihm  begegneten,  verliessen  sie 
sofort  den  Weg  und  wichen  ihm  aus.  ^ 

Wi  ^^  Siü-tan,  der  Opferer  des  Weines  auf  dem  Wege 
von  Yö-tscheu,  befasste  sich  beständig  mit  dem  Heilen  der 
Krankheiten.  Ein  Mensch  von  U,  dessen  Geschlechtsname 
^0^  ^  Hia-heu,  kam  und  nahm  Tan  zum  Meister.  Derselbe 
starb  plötzlich  an  einer  Krankheit.  Zur  Zeit  des  endenden 
Winters  und  des  Ueberganges  in  den  Frühling  kam  ein  vor- 
stehender Schamane  aus  Norden  zu  der  Mitte  des  Weges.  Er 
sah  Hia-hen,  der  zu  ihm  sagte,  er  sei  von  dem  Kuen-lün  vor- 
geladen worden  und  habe  sich  nicht  entschuldigen  können. 
Der  Meister  habe  ihm  ein  Taschentuch  anvertraut,  damit  es 
als  Beglaubigung  diene.  Als  Tan  das  Taschentuch  erhielt,  war 
es  dasjenige,  das  er  ursprünglich  bei  dem  Leichenbegängnisse 
in  den  Sarg  gelegt  hatte.  ^ 

^  Ä  U-tsiang,  ein  Mensch  von  Kuei-ki,  sah  ein  Mäd- 
chen, das  sich  an  dem  Rande  eines  Baches  die  Füsse  wusch. 
Sie  rief  ihn,  und  er  verbrachte  mit  ihr  die  Nacht.  Am  nächsten 
Morgen  nahm  sie  Abschied  und  entfernte  sich.  Sie  schenkte 
Tsiang  ein  purpurnes  Tuch.  Tsiang  gab  ihr  als  Gegengeschenk 
ein  Taschentuch  von  weisser  Leinwand.  ^ 

Das  Buch  von  der  Kleidung  und  den  Speisen  der  gött- 
lichen Unsterblichen  sagt : 

Wenn  man  Stechwinde,  die  gleich  einer  Faust  ist,  in  ein 
Taschentuch  legt,  so  werden  die  hundert  Dämonen  aufgerieben 
und  vernichtet. 

In  dem  Schreiben,  welches  die  Gattin  Thsin-kia's  ihrem 
Manne  übergab,  heisst  es: 

Ich  reiche  dir  jetzt  zwei  Taschentücher  aus  Leinwand 
von  Yue. 


1  Die  Erörterungen  der  sieben  weisen  Mfinner  von  Tschd-lin. 
^  Die  kurz^efasste  (beschichte  der  berühmten  Ber^e. 
3  Die  Denkwürdigkeiten  von  Wundem. 
Sitib.  d.  phiL-hist.  Cl.  LXXL  Bd.  IH.  Hft  41 
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Das  flockseidene  Tuch. 

Wenn  die  Kaiserin  eigenhändig'  Seidenbau  treibt,  ver- 
fertigt man  aus  der  Seide  und  Flockseide  in  den  Weberstätten 
Opferkleider.  Die  Kaiserin  darf  daraus  flockseidene  Tücher 
verfertigen.  ^ 

itt  Ü^  Tschao-khi  ging  dem  Unglück  aus  dem  Wege 
und  gelangte  nach  Pe-hai.  Er  trug  daselbst  ein  flockseidenes 
Tuch  und  verkaufte  auf  dem  Markte  Kuchen.*-* 

Wenn  die  Kaiserin,  die  Gemahlin  Schl-hu's,  ausfuhr,  hatte 
sie  tausend  Reiterinnen  an  der  Stelle  der  begleitenden  Wagen- 
reihe. In  den  Monaten  des  Winters  trugen  sie  Tücher  von 
grüner  Flockseide.  ^ 

Die  Menschen  von  Sch6  gebrauchen  flockseidene  Tücher 
anstatt  der  Flockseide  der  Mützen.  * 


1  Die  alte  Art  und  Weise  von  Han. 

2  Die  kurzgefasBten  Denkwürdigkeiten  von  Wei. 
'  Die  Geschichte  der  Begebenheiten  in  Nie. 

*  Die  Denkwürdigkeiten  von  vielseitigen  Dingen. 
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Des  Beatus  ßhenanus  literarische  Thätigkeit 

in  den  Jahren  1508—1531. 
Von 

Adalbert   Horawita. 

Uie  Bedeutung  des  Beatus  Rhenanus  ^  als  Herausgeber 
von  Classikern  und  Kirchenvätern  wurde  in  eingehender  Weise 
noch  nicht  dargestellt.  ^  Wird  auch  in  der  vorliegenden  Arbeit 
das  Ideal^  das  dem  Verfasser  vorschwebte,  —  ein  Bild  der  Phy- 
siognomie Rhenanus  des  Philologen  zu  liefern  —  nicht  erreicht, 
so  düi'fte  doch  mindestens  für  die  bibliographische  Qenauigkeit 
hinlänglich  gesorgt  und  für  jetzt  wenigstens  die  Thätigkeit  des 
rastlosen  Mannes  in  grösseren  Umrissen  gezeichnet  worden 
sein.  Die  Anordnung  des  Stoffes  in  chronologischer  Aufeinander- 
folge schien  hier  am  Passendsten. 

Jugeiidwerke« 

Das  erste  Werk,  auf  dem  wir  den  Namen  des  Beatus 
Rhenanus  als  Herausgeber  sehen,  ist  die  Edition  der  Epistolae 
prouerbiales  seines  Lehrers  Faustus  Andrelinus,  die  er  um 
1508  besorgte.  Der  vollständige  Titel  lautet :  P.  Fausti  Andreiini 
Foroliuiensis  Poetae  Laureati  atque  Oratoris  clarissimi  Epistolae 
prouerbiales  et  morales  longe  lepidissime  nee  minus  sententiose. 
Ex  secunda  Recognitione.  Auf  der  zweiten  Seite  befindet  sich  die 
Zueignung  des  Rhenanus  an  seinen  früheren  Lehrer  Hieronymus 
Gebweiler  zu  Schlettstadt  (Selestati  bonas  literas  profitenti). 
In  dieser  Dedication  bekennt  Rhenanus,  dass  die  Herausgabe  — 


*  Vgl.  meine  Biographie  des  Beatus  Rhenanus  in  den  Sitzungsberichten 
der  phil.   histor.    Classe  der  k.  k.  Wiener  Akademie  der  Wissenschaften. 

'^  Sehr   ansprechend   aber    auch    sehr   kurz    hat  J.   Mählj  in  der  Alsatia 
1856-57  die  Thfitigkeit  des  Rhenanus  als  Herausgeber  dargestellt. 
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dieses  Nachdruckes  ^  —  zum  Besten  der  Jugend  unternommen 
sei;  da  sich  in  diesem  Werke  F.  Andrelinus  als  unbescholtenen 
und  sittenstrengen  Redner  erweise.  Der  Inhalt  der  Vorrede  ist, 
wie  die  ,Epistolae'  selbst,  durchaus  moralisch  und  spricht  die 
Absicht  aus,  der  Jugend  eine  Art  von  Wegweiser  zu  einem 
guten  und  glücklichen  Leben  in  die  Hand  zu  geben.  Der 
Jüngling  wird  daraus  lernen,  wie  sehr  er  die  Liebe  der  Frauen 
—  die  bei  Andrelinus  c.  5  sehr  übel  wegkommen  —  und  das 
Vergnügen  zu  fliehen  habe,  und  wie  richtig  der  griechische 
Satz  sei,  den  Hermolaus  Barbarus  durch  die  Worte :  ,Venter, 
pluma,  Venus  laudem  fugienda  sequenti'  übersetzt.  Er  wird 
daraus  lernen,  dass  man  die  kostbare  Zeit  nicht  in  Trägheit 
verbringen  dürfe^  und  man  die  Müsse  als  den  Ursprung  so 
vieler  Uebel  meiden  müsse. 

Neben  dieser  moralischen  Tendenz  fasst  er  aber  auch 
den  formellen  Nutzen  in's  Auge,  der  in  der  eleganten  Latinität 
der  Epistolae  liegt.  — 

Erst  zwei  Jahre  später  begegnen  wir  wieder  einer  lite- 
rarischen Arbeit  des  Rhenanus,  einer  biographischen  Leistung, 
einer  Art  von  Panegyricus  und  Qelegenheitsschrift.  Es  ist  die 
um  1510  bei  Schürer  in  Strassburg  erschienene  Vita  Joannis 
Geileri  Cäsaremontani,  Primi  Concionatoris  In  Aede  Sacrae 
Majoris  Ecclesiae  Argentoratensis.  ^  Das  kleine  dem  Dr.  theol. 
Jodocus  Gallus  gewidmete  Schriftchen  ist  in  guter  knapper 
Sprache  geschrieben  und  giebt  eine  kurze  nur  zweimal  durch 
Reflexionen  über  die  Verderbtheit  der  Geistlichen  unterbrochene 
Schilderung  des  berühmten  Predigers.  Als  Quellen  nennt  er 
die  Mittheilung  eines  Diener  Q^iler's  des  Religiösen  G.  Lucel- 
stein  und  einen  alten  Calender,  in  dem  sich  viele  Notizen  (wol 
von  Geiler  selbst)  befanden.  —  Das  Wesen  Geileres  wird  recht 
gut  in  der  Bemerkung  zusamraengefasst,  er  sei  nicht,  wie  so 
viele  im  Reden  ein  Cato,  im  Handeln  aber  Sardanapal  gewesen, 

^  Vgl.  Denis  Wiener  Bnchdmckergeschichte  207 — 8.  Die  mir  vorliegende 
Ausgabe  ist  ein  Wiener  Nachdruck  von  J.  Singrenius  1520 — 4.  Expenais 
B.  Werlcn.  Rhenanus  unterzeichnete  die  Vorrede  :  Selestati  pridie  Calendas 
Septemb.  Anno  MDVIII.  Am  Schlüsse  erwähnt  er  des  Aristoteles  mit  den 
Worten :  Aristoteles  summus  (Pliniano  Eulogio)  in  omni  scientia  vir. 

2  Auch  bei  der  trefflichen  Schilderung  Geileres  in  der  Geschichte  von  Elsass 
von  W.  Seh  er  er  und  O.  Lorenz  benützt.  (B.  I.  S.  149  ff.) 
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sondern  habe  die  Menschen  durch  sein  Beispiel  belehrt,  was 
man  thun  müsse.  Rhenanus  gefallt  sich  hier  nicht  in  Phrasen, 
wie  so  viele  Panegyriker,  er  kommt  bald  zur  Sache,  leitet 
geschickt  ein,  indem  er  in  der  Vorrede  an  Gallus  von  dem 
schnell  nacheinander  folgenden  Verluste  der  Vertreter  der 
Beredsamkeit  (Wolf)  und  des  Glaubens  (Geiler)  spricht,  im 
Eingange  des  Werkes  selbst  aber  die  Berechtigung  desselben 
mit  wenigen  einfachen  Worten  aus  dem  Vorgange  der  Alten 
und  dem  besonderen  Werte  einzelner  durch  die  Tugend  her- 
vorragender Männer  ableitet. 

Durch  Analogien  und  Parallelen  mit  dem  Alterthume  wie 
durch  die  nette  Latinität  zeigt  Rhenanus  hier  schon  überall 
den  Humanisten,  wie  er  denn  auch  seinen  Eifer  für  die  schönen 
Studien  an  den  Tag  legt.  Ihre  grosse  und  naheliegende  Zukunft 
sieht  er  durch  die  vielen  der  Wissenschaft  ergebenen  jungen 
Männer  für  gesichert  an.  *  Zum  Schlüsse  fügt  er  —  also  damals 
schon  seine  Neigung  —  von  ihm  verfasste  Epitaphia  auf  die 
kurz  nacheinander  gestorbenen  Zierden  Strassburgs,  auf  Th. 
WolfF  den  jüngeren  und  Geiler  hinzu  und  spricht  seinen  Unmuth 
darüber  aus,  dass  man  seine  Inschrift  nicht  an  G^ilers  Grab 
angebracht  habe.  Sie  wird  wohl  —  wenn  auch  ganz  im  Ge- 
schmacke  der  Humanisten  gehalten ,  ebendesshalb  Anstoss 
erregt  haben,  denn  bei  strenggläubigen  Christen  konnte  Geiler 
durch  einen  Vergleich  mit  Perikles,  Sokrates  und  Numa  gewiss 
nicht  gewinnen.  '^  —  Im  Allgemeinen  wird  man  nicht  anstehen 
in  Rhenanus  Schrift  —  trotzdem  sie  an  Ausführlichkeit  und  ' 
Bedeutung  der  grossen  gleichzeitig  herausgegebenen 'Biographie 
Geilers  von  J.  Wimpfeling  ^  bei  Weitem  nicht  gleichkommt 
—  eine  anständige  Schülerarbeit  zu  sehen.  *  Freilich  die 
Biographik  war  nicht  die  Stärke  dieses  kritischen  Philologen, 
der  wenige  Jahre  (1515)  später  seine  Editionsthätigkcit  begann. 


'  Pag.  iilt :    cum   se   literaria  Juventus    omnis  ad  priKcam  ologaiitiam  repu 
diatü)  gramatisUirum  deliraincntis  foeliciter  compoiiat. 

2  Wörtlich  :     Qui    Pericle    Eloquentior ,     Socratp    Continentior ,     ^(umaque 
Religiosior ! 

'  Bei  Riegger  Amocnitatcs  Friburgeiisos  fasc.  I.  S.  99  ff. 

*  Sie  wird  auch   noch   in  uusereu  Tagen  benützt.   Vgl.  Ammon  Geiler  von 
Kaisersberg  Leben  1826. 
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Tendenzschriften. 


Vor  der  eigentlichen  philologischkritischen  Editionsthätig- 
keit  erblicken  wir  Beatus  Rhenanus  mehrmals  auch  als  Sammler 
und  Herausgeber  einer  Reihe  tendenziöser  Abhandlungen.  Um 
1510  schloss  er  nemlich  eine  Sammlung  ab,  die  folgenden  Titel 
hat :  Heus  lector  novarum  rerum  studiose,  hie  habentur  de 
fortuna  Francisci  Marchionis  Mantuae  F.  Baptistae  Man- 
tuani  Carmen  ^  elegantiss.  —  Videbis  in  eo  carmine ;  quanti 
celeberrimus  poeta  invictissimum  Caesarem  Maximilianum 
faciat,  quid  de  Rege  Francorum  Ludovico,  ac  Venetis  sentiat. 
Epistola  elegiaca  Fausti  Andreiini  qua  Anna  Franciae 
regina  Ludovic.  Franciae  regem  maritum  suum  post  subactos 
Venetos  ad  se  revocat.  Antonii  Sylvioli  Parisiensis  chilias 
de  triumphali  atque  insigni  Christianiss.  Francorum  regis 
Ludovici  Duodecimi  victoria.  —  Petri  de  Ponte  Brugensis 
Caeci,  de  abitu  ac  reditu  pacis  Carmen.  —  Sunt  in  eo  multa 
ad  Maximiliani  filiae  laudem  pertinentia  —  Domini  Zachariae 
abbatis  ad  Venetos  elegia,  de  dominio  eorum  brevi  diruendo 
et  ut  ad  cor  revertantur.  o.  O.  und  J.  4.  39  BIL  ^ 

Wie  man  sieht  eine  echte  Tendenzsammlung  von  Schriften, 
die  gegen  Maximilians  Hauptfeind  gerichtet  waren  und  das 
Lob  des  Kaisers  kündeten.  Die  Dedicationsepistel  (aus  Schlett- 
stadt,  quinto  Idus  Junias  MDX  datirt)  ist  an  Thomas 
Aucuparius  ,den  gekrönten  Dichter*  gerichtet  und  erzählt 
demselben  die  Entstehung  der  Ausgabe.  Aus  Paris  habe  er 
kürzlich  durch  die  Güte  seines  Landsmanns  Kierher,  eine  Ab- 
schrift des  Gedichtes  des  Baptista  Mantuanus  erhalten.  Eierher 
habe  dieselbe,  von  Hummelberger  unterstützt,  genau  mit  dem 
Original  vei^lichen.  Diese  Schrift  des  von  keinem  Geringeren, 
als  Sabellicus  gerühmten  Dichters,  die  auch  durch  ihren 
geschichtlichen  Inhalt  unser  Interesse  fesselt,  fand  Matthias 
Schürer,  als  er  in  der  Bibliothek  des  Rhenanus  die  Briefe  des 
Jakob  Faber,  Fortunatus,  Badius  Ascensius  und  Druinus  an 
den   Ersteren  las   und   dabei   auf  Novitäten  Jagd  machte.    Er 

^  Eigentlich  steht  Gramen  im  Drucke. 

^  Am  Schlussblatte  findet  sich  die  Bemerkung:   Argentorati  in  Schnreriaris 

nedibus   Ecclesiae  Julio  II.   Maximiliano  Imperii,    Dco  Opt  Max.  Totius 

machine  Rectore  M.  D.  X. 
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veranlasste  wol  die  bei  ihm  (20.  Juni)  erschienene  Ausgabe. 
Wie  Rhenanus  die  patriotische  Begeisterung  fUr  Maximilian  — 
so  ganz  im  Sinne  der  Bebel^  Peutinger  und  A.  —  zu  entflammen 
bestrebt  ist,  zeigt  auch  seine  Ausgabe  von  J.  A.  Modesti 
Umbri  Carmen  ad  invictissimum  Cesai*em  Maximilianum,  das 
1509  bei  J.  Winterburg  erschien,  aber  schon  im  nächsten  Jahre 
durch  Rhenanus  bei  Schürer  in  Strassburg  wieder  abgedruckt 
wurde.  —  Theilweise  auch  Maximilians  Verherrlichung  ver- 
breitend, theil weise  von  ausgesprochen  moralisch-lehrhafter 
Tendenz  ist  die  um  1511  erschienene  Ausgabe  der  Hymni- 
heroici  des  Grafen  Joh.  Fr.  Picus  von  Mirandula, 
die  den  Titel  fuhrt:  Joannis  Francisci  Pici  Mirandulani  Prin- 
cipis  Concordiaeque  Comitis  Hymni  Heroici  tres.  Ad  Sanctissi- 
mam  Trinitatem,  ad  Christum  et  ad  Virginem  Mariam,  Unacum 
Commentarius  Luculentiss.  ad  Jo.  Thomam  Filium.  Additis  spar- 
sim  ab  ipso  autore  pauculis,  que  in  priori  impressione  deerant. 
Ejusdem  Sylva.  Ejusdem  Staurostichon,  hoc  est  Carmen  de 
mysteriis  Crucis  in  Germaniam  delapsis.  (Dieses  Gedicht  war 
an  Kaiser  Maximilian  gerichtet.)  Auf  der  Rückseite  des  Titel- 
blattes ist  zu  lesen :  Beatus  Rhenanus  Studiosis  Salutem,  darauf 
folgt  die  Vorrede.  ,Der  Apostel  Paulus  (diuinissimus)  hat  das 
Wort  des  Menander,  dass  schlechte  Gesellschaften  gute  Sitten 
verderben,  aufgenommen^  auch  die  Gelehrten  haben  es  bestätigt.^ 
So  beginnt  Rhenanus  die  Vorrede.  Eine  gewaltige  Macht  besitze 
die  Rede,  wie  die  Leetüre.  Nicht  aus  den  heidnischen  Schrift- 
stellern aber  will  Rhenanus  Anregungen  zu  guten  Sitten 
schöpfen,  er  hält  dies  damals  noch  für  unmöglich.  Für  Christen 
ziemen  sich  Schriften,  wie  die  des  Grafen  von  Mirandula,  bei 
fleissiger  Leetüre  derselben  zweifelt  Rhenanus  nicht,  dass  die 
Bildung  der  Leser  ausserordentlich  und  doch  fromm  sein  werde. 
In  diesen  Hymnen  seien  nemlich  beinahe  alle  natürlichen  und 
moralischen  Vorschriften  enthalten.  Einen  besonderen  Vorzug 
an  des  Picus  Werk  findet  Rhenanus  in  der  Benützung 
griechischer  Autoren  wie  des  Athenaios,  Eustathios,  Stephanos, 
und  Dionysios.  ^  —  Jedesfalls  verbürgt  uns  diese  Ausgabe  des 
Picus  des  Rhenanus  Beschäftigung  mit  platonischer  Philosophie. 

*  Vgl.  anch  die  Worte :  Ex  commentariis  vero  non  tarn  Theologica  dog- 
mata  et  vocam  significantias  q.  fabalanim  mysteria  (1)  graecis  citatis 
scriptoribus aptissime   cognoBcetis.  —  Ob  die  Angabe  der   grie- 
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Seneea's  Ludus. 

Das  erste  Stück  aus  der  alten  Literatur  aber,  das  Beatus 
Rhenanus  meines  Wissens  herausgab,  erschien  unter  dem  Titel : 
Ludus  L.  Annaei  Senecae,  De  morte  Claudij  Caesaris, 
nuper  in  Germania  reptus,  cü  Scholijs  Beati  Rhenani.  Dieser 
Ausgabe  sind  noch  zwei  Schriften  beigegeben,  noralich :  SynesiuB 
Cyrengsis  de  iaudibus  Caluitij,  Joanne  Phrea  Brittano 
interprcte  cü  Scholijs  Beati  Rhenani,  und  das  Moriae  Encomion 
des  Erasmus  mit  dem  Commentare  des  Gerard  Listrius  ,triuni 
linguarum  periti/  Das  Buch  hat  auf  dem  Collect! vtitel  die 
Bemerkung :  Apud  Inclytam  Germaniae  Basileam,  auf  dem 
Schlussblatte  das  Wappen  Joh.  Frobens  mit  drei  Inschriften 
in  lateinischer,  griechischer  und  hebräischer  Sprache  (trilinguis). 
Die  Schlussseite  der  Ausgaben  des  Rhenanus  trägt  dieselben 
Embleme  an  sich,  hat  aber  oben  die  Bemerkung:  Basileae  In 
Aedibus  Joannis  Frobenii.  Mense  Martio  Anno.  M.D.XV 
unten  die  Worte:  Regnanto  Imp.  Caes.  Maximiliane  P.  F. 
Augusto. 

Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  findet  sich  die  Dedi- 
cation  des  Rhenanus  an  Thomas  Rapp  aus  Baden,  Professor 
der  freien  Künste.  *  In  ihr  erklärt  der  Herausgober  den  Zweck, 
den  Seneca,  der  treffliche  Philosoph  und  Redner,  mit  der  Ab- 
fassung dieses  Gedichtes  verfolgt  habe.  Der  moralische  Werth 
des  Stückes  aber  ist  es  in  erster  Linie,  der  Rhenanus  bewegt 
jdieses  neulich  aufgefundene  Fragment  von  Seneca  als  einen 
Edelstein  des  Alterthums  herauszugeben,  da  man  ja  das,  was 
wir  bei  Andern  tadeln  hören,  zu  meiden  gewohnt  ist.'  Als  einen 
anlockenden   Reiz   hat   Rhenanus    zum  Texte   aus  Sueton    und 

duschen  Lesefehler  von  Beatus  Iierrührt,  steht  nicht  fest,  die  angefügt 
lateinische  Emendation  Hesse  darauf  schliessen.  —  Am  Schlüsse  der  Sylva 
steht :  Argentorati  in  libraria  oincina  Matthiae  Schüren  Menso  Augusto, 
Anno  Salutis  MDXI.  Regnante  Imp.  Gas.  Maximiliana  Pio  Foelici  Aug. 

'  Er  überhlfuft  ihn  mit  grossen  Lobsprüchen  z.  B.  Equidem  dignus  es,  ob 
tuum  in  politioreis  literas  amorem,  ac  eam,  qua  me  non  merentem  colis 
observantiam,    quem   reliqui   quoque   mortales  plurimum  a  me    redamari, 

cognoscant Esset  id  a  natura  tua  alienissimum,  qui  cuncta  bon& 

consulere  sulitus  es,  atque  hoc  nomine  bene  andis,  omnibus  diiectos,  at 
quem  commcndet  humanitas,  expoliant  literae  absolvat  integritas. 
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Tacitus  —  freilich  eilfertig  (tumultuanter)  —  Scholien  hinzu- 
gefügt. Freimüthig  gesteht  er  dabei  ein^  dass  er  auch  hie  und 
da  sich  Conjecturen  erlaubt  habe,  und  nicht  der  Autorität  der 
Geschichtsschreiber  gefolgt  sei.  Dies  hätte  er  gethan,  da  die 
ersten  Bücher  des  Tacitus  nicht  vorhanden,  oder  ihm  wenigstens 
nicht  zugänglich,  obwohl  er  gehört  habe,  dass  sie  vor 
einigen  Jahren  aus  Deutschland  nach  Italien  geschafft  worden 
seien.  Hie  und  da  musste  er  sich  auch  bei  der  Textesher- 
stellung auf  das  Errathen  (diuinando)  verlegen,  denn  sein  Exem- 
plar bot  ihm  wenig  genug.  ^  Die  griechischen  Citate  des  Seneca 
konnte  er  nicht  geben,  da  auch  in  dem  ihm  vorliegenden 
Exemplar  an  der  Stelle  derselben  ein  leerer  Raum  gelassen 
ward.  —  l^ange  Zeit  meinte  man,  Rhenanus  sei  der  erste 
Herausgeber  des  ,er8t  kürzlich  in  Deutschland  gefundenen' 
Ludus  gewesen.  Dem  ist  nicht  so.  Bereits  zwei  Jahre  vor 
seiner  Edition  war  schon  zu  Rom  (1513)  ^  durch  C.  Sylvanus 
eine  Ausgabe  der  in  Deutschland  aufgefundenen  ^  Schrift  zu 
Nutz  und  Frommen  der  Lernbegierigen  veranstaltet  worden. 
Sie  erschien  unter  dem  Titel :  Lucii  Annaei  Senecae  In  Morte 
Claudii  Cäsaris  Ludus  Nuper  Repertus  und  war  dem  Albertus 
Pius  Carporum  Principi  dem  Gesandten  Maximilians  zvt  Rom 
gewidmet.  Diese  von  Druckfehlern  arg  entstellte  ^  Ausgabe  ist 
die  eigentliche  Editio  princeps,  sie  ist  auch  zweifellos  das 
,archetypum*,  auf  dem  die  Ausgabe  des  Rhenanus  basirt.  Dafür 
spricht  Alles.  Auch  hier  nemlich  fehlen  die  griechischen  Citate, 
aus  dem  naiven  Grunde,  damit  es  Jedem,  der  es  besser  wisse, 
freistünde.  Besseres  anzugeben  oder  herzustellen,  fast  genau 
derselbe  Raum  wird  in  beiden  Ausgaben  für  diese  Lücken 
freigelassen.  Aber  das  Entscheidendste  ist  die  beinahe  durch- 
gängige Gleichheit  des  Textes,    die  sich  genauer  von  Wort  zu 

1  Ad  haec,  schreibt  er,  at  in  Graecis  nonnuUa  diuinando  restitnirous,  sie 
qiiaedam  non  nisi  melioris  archetypi  (I)  siibsidio  reponenda  transire 
coacti  samus,  quod  nostrum  exemplar,  Graecorum  charactenun,  ne  ulla 
quidem  quantamois  exilia  vestigia  haberet. 

^  Die  Vorrede  schliesst  mit  der  Datirang  Rome  quarto  Nonas  August! 
M  D.Xin    und    zwei    Distichen    des  Mariangelus  Accursius  an  Sylvanus. 

3  Hoc  opusculnm,  quod  in  tenebris  tot  annis,  pancisque,  admodum  notum  fuit. 

*  Das  Nachwort  gesteht  dies  selbst  ein:  Quae  autem  mendosa  videbantur 
paucula  pudere  .nostro  non  corrigimus. 
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Wort  fortschreitender  Vorgleichung  ergab.  Nur  —  ohnedem  in 
die  Augen  fallende  —  Druckfehler  *  sind  verbessert,  falsche 
Schreibungen  durch  richtige  ersetzt,  ^  hie  und  da  ist  auch  die 
Interpunktion  verändert.  ^  So  könnte  man  der  Edition  des  Rhe- 
nanus  beinahe  nur  den  Werth  eines  guten  Nachdrucks  ein- 
räumen,  wenn  nicht  einige  Emendationen  —  einzelner  Worte 
freilich  nur  —  vorlägen.  *  Doch  der  Text  zeigt  nirgends  solche 
Verschiedenheiten,  dass  wir  der  Annahme,  Rhenanus  habe  aus 
einer  andern  Handschrift  geschöpft,  als  Sylvanus,  Glauben 
schenken  könnten.  Zu  voller  Gewissheit  wird  aber  die  An- 
nahme, dass  Rhenanus  die  Editio  Romana  zur  Grundlage  seiner 


^  z.  B.  fleicusimi  statt  felicissimi)  philisophos,  Oroper  für  Oropen,  div 
Augustinus  (!)  für  divus  Augustus  (ob  dies  auch  ein  Druckfehler  ist?) 
viam  tectam  statt  rectam,  Jurisconsulti :  Jurisconsulti.  Man  möchte  bei- 
nahe versucht  sein,  die  Worte  Zampts  über  das  Verhfiltniss  der  CurtiuB- 
ausgäbe  des  B.  Merula  zu  der  des  Vindelinus  (Venedig  1471)  auch  hier 
anzuwenden :  nihil  aliud  fecit,  quam  quod  hodie  vel  ignavi  correctores  in 
emendandis  tjpographorum  plagulis  faciunt,  nt  errores  aliquot  nimis 
conspicuos  ex  principe  editione  tolleret.  Vgl.  übrigens  Bücheier  in 
Symbola  Phil.  Bonnensium  etc.  Lips.  Teubner  1864  —  1867  S.  77  ff.  und 
Vahlen  Valla  m. 

2  Statt  Cloto  :  Clotho;  statt  Hyspanos,  Biytannos,  hystoriis,  Jnppiter,  lugdnni 
rellig^one,  Cyllenius,  Brygantes,  Taltibius,  Sisiphio  hat  Rhenanus  die 
richtige  Schreibweise.  Statt  der  italienischen  Lesart  Oratius  setzt  er 
Horatius. 

3  Ich  konnte  vier  derartige  Abfinderungen  bemerken. 

^  Ich  gebe  alle  an,  auch  die  willkürlichen  Abänderungen,  das  Citiren 
wird  nur  durch  den  Mangel  der  Paginirung  und  der  Versikeleintheilung 
erschwert.  Ich  stelle  also  die  Lesarten  nebeneinander : 


Editio  Romana 

Editio  Rhenana 

Editio  Romana 

Editio  Rhenana 

tametsi 

tarnen  si 

fero 

refero 

quid 

qui 

pestiferum 

Pessimum 

certe  clara  affero 

certa,  clara  affero 

itaque  ne   videar 

itaque  ne  videar 

mehercle 

me  hercle 

in  personam  non 

in  personam  non 

millia 

milia 

jure 

in  rem 

secula 

saecula  (zweimal) 

abscidit 

abcidit 

Ve  me 

Vae  me 

rettulit 

retulit 

impresserunt 

impressit 

ut  duas  avias 

ut  duas  amitas 

mirari 

minari 

caelo 

coelo  2mal 

belluis 

beluis 

si  nulli  durus 

si  nulli  dnrius 

Exprime 

exprome 

fingite    mugitus 

fingite  luctus 

qua  genitus 

e  qua  genitus 

potuit  ocius 

potuit  citius 

praefatu 

profatu 

sede 

saede 

nichilominus 

nihilominus 

nequis 

ne  quis 

preputio 

praeputio 

decoepere 

decepere 

incesti 

incaesti 
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Ausgabe  genommen,  durch  sein  eigenes  Eingeständniss  in  den 
Anmerkungen  zum  Ludus  in  der  Ausgabe  der  Werke  des 
Seneca,  die  durch  Erasmus  um  1529  bei  Froben  in  Basel 
herausgegeben  ward.  Da  sagt  nemlich  (S.  670)  Rhenanus :  in 
aeditione  Roraana,  quam  nos  primum  secuti  sunt  (!). 

Bevor  ich  die  Basler  Ausgabe  von  1529  bespreche,  habe 
ich  noch  zu  erwähnen,  dass  unmittelbar  nach  dem  Erscheinen 
der  ersten  Auflage  des  Ludus  um  1515  in  demselben  Jahre 
ein  zweiter  Abdruck  erschien.  Der  eingeränderte  Titel  des  bei 
Froben  in  Basel  erschienenen  Büchleins  lautet :  Johannes 
Frobenius  Lectori :  Habeo  iterum  Morias  Encomium  pro 
castigatissima  castigatius  una  cum  Listrii  commentariis  et  aliis 
complusculis  libellis,  non  minus  eruditis  quam  festiuis,  quorum 
catalogum  proxima  mox  indicabit  pagella.  ^ene  vale.  Sodann 
folgt  der  Ludus,  Synesius  de  laudibus  Caluitii,  Erasmus 
Encomion  Moriae,  und  dessen  Epistola  apologetica  ad  Martinum 
Dorpium  Theologum.  Diese  Ausgabe  unterscheidet  sich  von 
der  ersten  —  wie  mir  scheint  —  nur  durch  die  Ueberschrift 
der  Dedicationsepistel  an  Th.  Rapp,  den  sie  nicht  Badensis 
sondern  Durlacensis  nennt.  *  Ein  blosser  Abdruck  dieser 
zweiten  Baslerauflage  ist  die  Pariserausgabe,  die  1524  unter 
folgendem  Titel  erschien :  Moriae  Encomium  D.  Erasmi 
Roterodami  cum  Qerardi  Listrii  trium  linguarum  periti  com- 
mentariis. Premittantur :  Ludus  L.  Annei  Senecae  de  morte 
Claudii  cum  Scholiis  B.  Rhenani.  Synesius  Cyrenensis  de 
laudibus  Caluitii.  Adduntur :  Martini  Dorpii  Theolog.  ad  Eras- 
mum  Epistola.  Et  Erasmi  ad  laudem  responsio  apologetica. 
Impressa  rursus  Lutetie  Parisiorum  apud  Badium.  Das 
Schlussblatt  aber  (p.  CXX.)  hat  die  Worte  Lutetiae  in  Aedibus 
Jodoci  Badii  octavo  Calend.  Julias  An.  MDXXIIII.  Dass  es 
ein  Abdruck  der  zweiten  Froben'schen  ist,  geht  aus  der 
Dedicationsüberschrift  ,Durlacensi^  hervor.  Die  wichtigste,  auch 
für  die  Texteskritik  des  ,Ludus'  brauchbarste  Edition  ist 
die,    welche    eine    mittlerweile    in    Weissenburg    aufgefundene 

*  Fabricius  Bibliotheca  latina  ed.  Emesti  nennt  (II  109)  auch  eine  Basler- 
ausgabe  von  1519  in  4^  und  eine  Separatausgabe  von  1521  in  S^.  Beide 
konnte  ich  nicht  einsehen.  —  Die  Benützung  auch  der  seltensten  Drucke 
verdanke  ich  der  unermüdlichen  und  aufopfernden  GefXlligkeit  des  Herrn 
Dr.  Alfred  Goeldlin  von  Tiefenau. 
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Handschrift '  des  Ludus  in  ihren  Varianten  bespricht,  und  sich 
in  der  Senecaausgabe  des  Erasmus  von  1529  vorfindet.^  In 
artiger  Weise  fuhrt  Rhenanus  seine  ^Annotationes^  ein.  ,Wenige 
Eltern^,  sagt  er  asum  Leser,  ,lieben  ihre  Kinder  in  gleichem 
Maasse,  als  die  Schriftsteller  die  Denkmale  ihres  Geistes/  Dess- 
halb  hat  er  sich  auch,  —  obgleich  er  nicht  der  Autor  des  vor- 
liegenden Schriftchens  sei,  sondern  es  nur  einst  durch  Scholien 
interpretirt  habe,  —  vorgenommen,  dasselbe  in  seinen  Schutz 
zu  nehmen,  auszuschmücken  und  von  Fehlern  zu  befreien. 
Immer  wünschte  er  seit  jener  ersten  Ausgabe,  es  möchte  ihm 
eine  Handschrift  zugänglich  werden,  um  die  CoUation  vornehmen 
zu  können.  Spät  genug  hat  er  dies  erlangt,  erst  als  diese 
Ausgabe  des  Ludus  beinahe  fertig  ^ar.  — 

Aber  auch  dv3se  (Weissenburger)  Handschrift,  die  ihm 
nun  zukam,  erwies  sich  als  keine  allzu  grosse  Hilfe.  Denn 
die  Schrift  ist  geradezu  elend,  vielfach  ist  der  Text  durch  Inter- 
polationen verdorben,  die  griechischen  Citate  sind  oft  nur  aus 
Buchstabenüberresten  zu  ahnen.  Es  bereitet  dem  Rhenanus  die 
grösste  Mühe,  diese  Spuren  der  fiir  das  Verständniss  des  Autors 
so  wichtigen  griechischen  Citate  zu  deuten.  Weil  er  Einige 
als  homerische  Citate  erkannte,  studirt  er  den  ganzen  Homer 
durch  (perlegi  totura  Homeri  poema).  Dabei  macht  ihm  die 
lateinische,  von  Fehlern  strotzende  Schreibung  der  griechischen 
Citate  unsägliche  Mühe.  Da  steht  z.  B.  um  nur  einen  Fall  auf- 
zufuhren, einmal:  Nam  et  siphormea  graece  nescit  ego  scio! 
Rhenanus  entdeckt  unter  dieser  unsinnigen  Verhüllung  den 
griechischen   Text,    der  in   lateinischen  Buchstaben  völlig  ver- 


1  Ruh  kopf  L.  A.  Senecae  Opera  omnia  (Band  IV.  S.  XVI)  giebt  an,  man 
wisse  nicht,  wo  sich  der  Weissenburger  Codex  gegenwärtig  befinde. 

3  Die  Bemerkung  Ruhkopfs  (l.  c):  in  germania  hunc  ludum  non  repertum 
primnm  in  Incem  emersisse  ist  in  ihrem  ersten  Theile  falsch,  denn  es 
steht  ihr  die  ausdrückliche  Aeussenmg  des  Sylvanus  (im  Epiloge)  ent- 
gegen: qualem  hunc  mecum  e  Germania  Ludum  attuli.  Ruhkopf,  der  die 
Editio  Romana  nicht  sah,  begeht  auch  den  Fehler,  die  theilweise  von 
dieser  abweichende  erste  Ausgabe  durch  Rhenanus  mit  ihr  identisch  zu 
setzen.  Er  bemerkt  übrigens  (p.  XVII),  dass  die  griechischen  Lesearten 
in  allen  Ausgaben  jämmerlich  seien.  Auch  in  der  ersten  Ausgabe  der 
Werke  des  J.  Pikus  von  Mirandula  1498  Fol  ist  für  alle  grösseren 
griechischen  Stellen  ein  leerer  Raum  gelassen,  vgl.  Geiger  RenchÜn 
S.  167.  n.  3. 
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derbt  und  versteckt  wird,  und  eniendirt:  Nam  rq<;  öpYTjg  aegre 
senescit  i^  v6cro<;.  Aus  unvollkommenen  Bemerkungen,  aus  Spuren 
des  Textes  müht  er  sich  diesen  herzustellen,  vielfach  hindern 
die  Lücken  des  Manuscriptes  jede  Conjectur.  '  Die  Einschie- 
bungen  gelehrter  Männer  machen  ihm  viel  Kopfzerbrechen,  er 
ist  häufig  geneigt,  dieselben  als  Verunstaltungen  auszuscheiden. 
Genau  giebt  ei*  alle  Stellen  an,  welche  im  Weissenburger  Codex 
fehlen,  auf  neun  Polioseiten  (bis  S.  672)  giebt  er  dessen  Varianten, 
und  freut  sich,  dass  er  in  so  kurzer  Zeit  (in  temporis  angustia) 
freilich  mit  grosser  Mühe  die  Ausgabe  doch  in  besserer  Form 
und  mit  mehr  Noten  versehen  habe  erscheinen  lassen.  ^  Was 
nun  die  Scholien  betrifft,  so  sind  sie  vorwiegend  dem  Tacitus 
und  Sueton  entnommen,  wie  es  ja  auch  spätere  Herausgeber 
mit  ihren  historischen  Noten  nicht  anders  hielten.  Ueberhaupt 
zeigt  Khenanus  schon  um  1515  weitere  Kenntnisse  der  klassi- 
schen Literatur,  Livius,  wie  Plautus  werden  ausser  den  oben 
genannten  citirt.  In  den  Noten  von  1529  treten  auch  Tertullian 
,omnis  antiquitatis  peritissimus'  und  die  Vita  Magni  Basilii 
hinzu.  Per  parenthesin  mag  erwähnt  sein,  dass  es  Rhenanus 
in  den  Noten  von  1529  nicht  lassen  kann,  seine  Inschrift  auf 
den  Munatius  Plauens  (670)  mitzutheilen.  Die  Scholien  be- 
handeln nicht  bloss  Historisches,  sondern  auch  Geographisches 
und  Mythologisches;  für  Wort-,  •*  Sach-  und  Sinnerklärung  ist 
ziemlich  viel  gethan.  ^  Des  Rhenanus  Lebhaftigkeit  tritt  uns 
auch  hier  schon  entgegen,  er  apostrophirt  z.  B.  den  Seneca 
mit  den  Worten:  o  bester  Seneca!  —  Auf  die  Pseudohistoriker, 


^  Ein  Beispiel,  wie  ihn  die  Schwierigkeiten  in  Verlegenheit'  brachten,  g^ebt 
er  S.  670  b.  mit  den  Worten  an:  Hunc  locum  ausim  jurare  corruptissimmn 
esse.  Nam  istae  dictiones.  Ad  hoc  velle,  plane  portenta  quaedam  sunt 
mendarum.  Dia  hie  laboravi,  nee  quicquam  aenit  in  mentem  qnod  pror- 
SU8  probem. 

3  Porro  gratnlandum  est  bonis  stadiis,  qnod  quemadmodum  caetera  Senece 
opera  maximis  Erasmi  nostri  sudoribus  adamnssim  castigata  nunc  in  lucem 
prodeunt,  sie  et  hoc  opusculnm  aliquanto  factum  emendatius  et  magis  quam 
ante  scholiis  illustratum  una  cum  Ulis  in  publicum  exit. 

3  Z.  B.  Eidus  autem  per  ei  diphthongum  graecum  scriptum  est,  qua  ute- 
bantur  antiqui  in  bis,  quae  I  eztensum  habent,  id  quod  in  vetustis  in- 
scriptionibus  etiamnum  visitur. 

*  In  der  Senecaausgabe  des  Erasmus  begegnen  uns  in  den  Scholien  un- 
bedeutende Abweichungen,  z.  B.  Anneus  statt  AnnSus,  quur  statt  cur  u.  s.  w. 
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die  ohne  Belege  schreiben,  was  sie  wollen,  ist  er  nicht  gut  zu 
sprechen.  Rücksicht  auf  den  Anstand  veranlasst  ihn,  Manches 
zu  verschweigen  (significat  aliud  obscoenius,  quam  ut  libeat  ex- 
ponere),  desto  lauter  verkündet  er  das  Lob  des  Erasmus,  wo 
er  nur  kann.  ^ 

In  den  Scholien  der  ersten  Ausgabe  schon  zeigt  sich  eine 
bedeutende  Literaturkenn tniss,  er  beruft  sich  ausser  auf  Livius, 
Tacitus,  Sueton,  Plinius,  Florus,  Cäsar  und  Homers  Ilias  und 
Odyssee  auch  auf  Vergils  Georgicon,  Horatius  (ars  poetica), 
Plautus  (Bacchides)  Claudian,  Quintilian^  Gellius,  Ovid,  Catull, 
Juvenalis,  aber  auch  auf  Strabo,  Theophrast,  Arrian,  Plutarch, 
Ptolemäus,  Euripidas,  Polybius,  Lukian.  Auch  fehlt  es  nicht 
an  reichlichen  Excursen  über  die  Geschichte  der  griechischen 
Philosophie  über  Plato  nicht  allein,  sondern  auch  über  Anaxi- 
mander,  Anaximenes,  Anaxagoras,  Heraklit,  Thaies  (a.  3)  De- 
mokrit,  Epikur,  Pythagoras,  Aristoteles,  die  Stoiker.  Die  Frage 
über  die  Urmaterie  und  die  Seele  werden  da  in  ähnlicher  Weise 
behandelt,  wie  es  Picus  von  Mirandula  gethan  hat. 

Encomlum  Caluicle. 

An  diese  Schrift  schließst  sich  das  Encomium  Caluicii 
Synesii  Cyrenensis  an.  Sie  wird  eingeführt  durch  ein 
DedicationsBchreiben  des  Beatus  Rhenanus  an  den  Pfarrer 
von  Schlettstadt  Martinus  Ergerinus.  ^  Aus  Italien  ist  ihm 
—  so  sagt  Rhenanus  —  die  Abschrift  dieses  Büchleins  zu- 
gekommen. Sein  Lehrer  Kuno  habe  es  daselbst  aus  einem 
alten,  nicht  hinlänglich  castigirten  Manuscript  abgeschrieben. 
Wenngleich  er  nun  das  Büchlein  selbst  verstümmelt  und  zer- 
rissen gefunden  habe,  so  sei  es  doch  von  ihm  in  die  OeflPent- 
lichkeit  gebracht  worden,  um  die  Lernbegierigen  (studiosos) 
nicht  länger  eines  so  eleganten  Werkchens  zu  berauben.  Den- 
noch verschob  er  den  Druck,  in  der  Hoffnung  ein  griechisches 
Exemplar   oder  doch  mindestens  ein  weniger  fehlerhaftes  auf- 


'  Quem  eqnidem  at  praeceptorem  et  veneror  et  suspicio.  Illic  enim  praeter 

eruditionem,  quae  hnic  nusquam  deest. 
^  Humanissimus  nennt  ihn  Rhenanus  in  der  Dedication   und  sagt  von  ihm 

cum  enim  adeo  comatus  sis»  ut  Myconius  (I)  videri  possis. 
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zutreiben.  Wäre  ihm  ein  solches  zugekommen ,  so  würde  er 
es  entweder  selbst  übersetzt  oder  doch  die  Uebersetzung  des 
Engländers  Johannes  Phrea  (Free)  welche  durch  die  Sorglosig- 
keit der  Abschreiber  verdorben  und  verstümmelt  worden  sei, 
durch  sorgfUltige  Prüfung  verbessert  haben.  So  kann  er  nichts 
anders  thun,  als  jene  Translation  mit  einigen  Noten  heraus- 
geben. —  Am  Schlüsse  der  Vorrede  beklagt  er  sich  über  den 
Wandel  der  Zeiten.  Im  Gegensatze  zu  dem  auch  für  den  Ge- 
lehrten und  Ernsten  würdigen  Scherze  der  Alten,  werden  wir 
oft  lächerlich,  wenn  wir  Ernsthaftes  beschreiben.  Witzig  sind 
wir  nicht.  Wollen  wir  einmal  scherzen,  so  ist  es,  wie  wenn 
ein  Kameel  tanzen  wolle.  Und  wir  führen  dann  entweder 
Obscönes  vor,  wie  die  unartigen  Facetien  des  Poggio,  oder 
Dummes.  *  —  Auf  diese  Dedicationsepistel  folgt  ein  biogra- 
phisches Citat  aus  Suidas  über  Synesius  (griech.  und  latein.), 
sodann  die  Vorrede  des  J.  Free  und  die  Uebersetzung  sammt 
den  Scholien.  In  den  letzteren  zeigt  Rhenanus  seine  grosse 
Belesenheit,  es  wimmelt  von  Citaten  aus  Homer,  (Ilias  und 
Odyssee)  Hesiod,  Philostratus  (Heroica,  Icones),  Plutarch,  Lu- 
cian  (Amores),  Plato  (Euthydemos,  Phädrus,  Gorgias,  Symposion, 
die  Bücher  vom  Staate),  Herodot,  Hieronymus,  Damis  Assyrius, 
Maximus  Aegiensis,  Moeragenes,  Theophrast,  Pausanias,  Suidas, 
Aristoteles,  Gregor  v.  Nazianz  (Oratio  contra  Maximum  Cyni- 
cum),  Johannes  Damascenus,  Ammianus^  Maximus  Tyrius, 
Ovidius.  Dazu  kommen  Citate  aus  Laurentius  Valla  (Hiasüber- 
setzung,  elegantissime  vertit  schreibt  er  über  ihn)  und  Erasmus 
Chiliaden.  Den  griechischen  Texten  werden  Uebersetzungen 
beigefügt.  Die  Scholien  sind  meist  geschichtlichen  Inhalts,  sie 
handeln  aber  auch  von  Poesie,  Philosophie  und  Malerei,  ergehen 
sich  in  kirchengeschichtlichen  Excursen  über  Hierocles,  Phila- 
lethus  und  Eusebius  von  Cäsarea,  und  bringen  auch  einmal 
ein  ergötzliches  Urtheil  über  die  Kometen,  welche  Pest,  Krieg 
und  Fürstemnord  verkünden,  (g.  2.)  —  Der  Ausgabe  des  Laus 
Caluicii  wird  man  keine  andere  Tendenz  zuschreiben  dürfen, 
als  die,  wieder  einmal  ein  witziges  Denkmal  des  Alterthums 
in   die   OefTentlichkeit    zu    bringen,    für    die    Beurtheilung  der 


Die  Vorrede  ist  datirt:  Basileae,  t*ridie  Calendas  Aprilis  MDXV. 
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kritischen    Thäti^keit    des    Rhenanus    bietet    diese   Publication 
einer  Uebersetzung  nichts. 


Die  Editionsthätlgkelt  ?on  1518-1521. 

lf)18  (im  Juni)  erschien  zu  Strassburg  bei  Schurer  die 
Ausgabe  des  Quintus  Curtius.  Auf  dem  reich  mit  Wappen  und 
drei  Abbildungen  des  Kaiser  Maximih'an  verzierten  Titelblatte 
stehen  die  Worte:  TOV  FAP  KPATOIi;  "ESTI  MEFISTON,  dann: 
QUINTVS  CVRTIVS  DE  REBVS  GESTIS  ALEXAN-DRI 
MAONI  RE-GIS  MACE-DONVM.  Cum  Annotationibus  Des. 
Erasmi  Roterodami.  Oanz  unten  finden  sich  die  eingerahmten 
Worte:  IMPER.  CiES.  MAXIMILIANO-P.  F.  AVG-  PATRI 
PATRI^  LIBER||TATISQVE  ADSERTORI-BEAT-RHENA- 
NVS-F.  C.  Auf  der  zweiten  Seite  des  Titelblattes  beginnt  die 
Widmungsepistel  des  Erasmus  an  Ernst  von  Baiem,  sodann 
folgt  das  Inhaltsverzeichniss  und  der  Text  vom  III.  Buche  an. 
Eine  eigentliche  Thätigkeit  des  Rhenanus  ist  hier  nicht  nach- 
weisbar, ich  constatire  nur  die  Thatsache,  dass  Rhenanus  auf 
dem  Titelblatte  genannt  wird. 

Wie  es  scheint  zuerst  durch  Kuno,  später  aber  durch 
Erasmus  ward  Rhenanus  auf  die  platonische  Philosophie  auf- 
merksam gemacht,  aus  dieser  Beschäftigung  wol  ging  die 
um  1519  erschienene  Ausgabe  des  Maximus  Tjrius  hervor. 
Auf  dem  eingerahmten  Titel,  der  in  der  Höhe  ein  sehr  naives 
Bild  der  Hermannsschlacht,  an  den  Seiten  einige  allegorische 
Figuren  zeigt,  stehen  die  Worte:  MAXIMI  TYRIJ  PHILO- 
SOPHI  PLATONICI  SER||MONES  E  GRAE||CA  IN  LATI- 
NAM  LINGVAM  VER  ||  SI COSMO  P AC  ||  CIO  INTER  ||  PRETE. 
apud  Inclytam  Basileam.  Daininter  eine  Scene  mit  allegorischen 
Figuren  (Suspicio^  Calumnia,  Invidia,  Fraus,  Insidiae  etc.)  unter 
der  Ueberschrift :  Apelles  olim  Hujusmodi  pictura  Calumniam 
ultus  est.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  folgt  ein  Brief 
des  Petrus  Paccius  an  die  gelehrte  Welt,  in  dem  dieser  Bruder 
des  Cosmus  nach  dessen  Tode  das  Buch  der  Literatur  an- 
empfiehlt. Hieran  schliesst  sich  S.  3  die  Dedicationsepistel  des 
Beatus  Rhenanus  an  Johannes  Orolierius  aus  Lyon,  Sekretär 
des  Königs  von  Frankreich  und  erstem  Quästor  Insubriens. 
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Rhenanus  geht  in  ihr  von  der  Nützlichkeit  der  öffentlichen 
Declamation  (Redeübung  oder  Vortrag)  aus^  die  gewissermassen 
dem  lydischen  Steine  vergleichbar  sei.  Denn  so  oft  wir  vor 
der  Menge  sprechen,  erfahren  wir  leicht,  ob  ein  Einfall  glück- 
lich, ob  die  Anordnung  kunstvoll  gerathen  sei,  aus  den  Mienen 
der  Zuhörer  lässt  sich  entnehmen,  ob  man  uns  das  weisse 
oder  das  schwarze  Steinchen  zuwerfen  werde.  Mit  einem  Worte, 
die  Zuhörerschaft  vermehrt  die  Sorgfalt  und  schärft  unseren 
Fleiss  durch  die  Befürchtung,  wir  möchten  statt  des  I*obes 
Tadel,  statt  des  Ruhmes  Schande  davontragen.  Möchte  doch 
statt  der  zankreichen  Disputationen,  von  denen  nun  überall  die 
Gymnasien  ertönen,  lieber  wieder  die  alte  Gewohnheit  der 
Declamation  eingeführt  werden!  Eine  Spur  davon  findet  sich 
noch  in  Paris,  wo  die  Theologen  an  festgesetzten  Tagen  in 
der  Dominicuskirche  (apud  diui  Dominici)  Reden  halten  so 
elegant,  dass  sie  aus  Athen  und  Rom  —  dessen  Absenker  zu 
sein  sich  Paris  rühmt  —  diese  Sitte  übernommen  zu  haben 
scheinen.  Auch  die  alten  Philosophen  schreckten  davor  nicht 
zurück,  denn  was  sind  die  Bücher  des  Apulejus  anders,  als 
zu  Carthago  gehaltene  Vorträge.  Und  dieser  unser  Tyrius 
scheint  seine  Vorträge  nicht  so  sehr  in  fortfliessender  Rede 
geschrieben,  als  vielmehr  gesprochen  zu  haben  und  zwar  nicht 
vor  einer  zusammengelaufenen  Menge,  als  vielmehr  vor  Ge- 
lehrten und  Freunden.  Dass  sich  aber  der  römische  Senator 
vor  Römern  der  griechischen  Sprache  bedient  habe,  kann  Nie- 
mandem auffallen,  jeder  Gelehrte  verstand  ja  damals  griechisch, 
ein  guter  Theil  Italiens  bediente  sich  nicht  blos  der  griechischen 
Sprache,  sondern  ward  sogar  Grossgriechenland  genannt.  — 
In  Hinsicht  der  Vorzüge  seines  Autors  verweist  Rhenanus  auf 
die  Praefation  des  Paccius  (S.  5),  ,felicissimi  scriptoris  felicissi- 
mus  interpres',  und  setzt  ihn  —  wie  er  sagt  —  als  der  Erste 
unter  die  platonischen  Philosophen,  sowol  seines  Urtheils  als 
seines  glänzenden  Stiles  wegen.  Die  höchsten  Fragen  behan- 
delt er  nemlich  nach  der  Sitte  der  Redner,  so  dass  er  den 
Ernst  der  Philosophie  durch  eine  gewisse  poetische  Feierlich- 
keit mässigt  und  darauf  zur  platonischen  Philosophie,  wie  zu 
einem  Orakel  flüchtet.  —  Er  ergeht  sich  dann  in  Betrachtungen 
über  die  platonische  Lehre  der  Gütergemeinschaft,  den  platoni- 
schen   Staat  und   die  Aehnlichkeit  der  platonischen  Ethik  mit 

Sitxb.  d.  phil.-hist.  Ol.  LXXI.  Bd.  UI.  Hft.  42 
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der  christlichen  Moral  ^  —  insoweit  die  menschliche  und  heid- 
nische Lehre  etwas  mit  der  himmlischen  gemein  haben  könne. 
yDenn  was  ist  christlicher,  als  die  zugefugte  Unbill  nicht  zu 
rächen  ?  Und  lehrt  dies  nicht  Plato  ?  Ueber  diese  Sache  ent- 
hält Tyrius  eine  Rede,  so  heilig,  so  fromm,  so  christlich,  dass 
ich  hoffe,  wenn  sie  dem  Volke  eingeprägt  würde,  einmal  den 
sinnlosen  Kriegen,  mit  denen  wir  Christen  uns  bekriegen,  ein 
£nde  gemacht  würde.  Aber  wir  schreiben  weder  die  Apologie, 
noch  das  Lob  des  Plato,  den  Tyrius  hinlänglich  vertheidigt, 
und  hinlänglich  empfiehlt'  — 

Dem  Grolierius  hat  Rhenanus  die  Uebersetzung  des  Cosmo 
Paccio  gewidmet,  als  einem  Patron  der  Wissenschaft.  Er  nennt 
ihn  einen  so  berühmten  Mann,  dass  es  keinen  aus  der  Schaar 
der  Gelehrten  gäbe,  der  nicht  seinen  Namen  wie  einen  ge- 
heiligten verehren  würde.  Nicht  erst  durch  F.  Caluus  habe 
er  ihn  kennen  gelernt,  sondern  schon  lange  früher  gekannt 
und  nicht  bloss  gekannt,  sondern  auch  geliebt.*-  — ■  Fragen 
wir  uns,  welchen  Antheil  Rhenanus  au  dieser  £dition  gehabt, 
so  geben  uns  zwei  Bemerkungen  der  Vorrede  darüber  Auf- 
schluss.  Aus  der  einen  lässt  sich  entnehmen,  dass  dem  Rhe- 
nanus   die    Uebersetzung    des    C.    Paccius    in    die    Hand    ge- 


1  Nam  hoc  in  priini»  agit:  ut  quid  ille  philoBophornm  xopu^aT;  seiuierit, 
quo  reiipexerit,  quid  illum  mouerit,  paucis  explicet,  uelnt  cum  principem 
Poetarum  Homenim  e  »ua  republica  ablegaret ,  cum  ^item  disciplinaa  re- 
rainiscentias  esfle  diceret  et  in  aliis  innumeris.  Male  audit  a  ualgo  philoso- 
phomm  iain  olim  Plato,  nt  qui  ridicula  quaedam  ac  nugatoria,  moribu^iqne 
coinmunibu8  parum  commoda  praeceperit.  At  dii  boni  quid  non  repre- 
hendere  liceat,  si  sycophantas  agere  uelimns  ?  Exagitatur  qnod  uxores 
esse  communeis  jusserit,  quasi  non  per  hoc  charitatem  inter  suos  con- 
stituere  uoluerit,  non  libidini  habenas  laxare,  nempe  uoluit  affectus  euellere, 
qnibufl  in  praeceps  subinde  ratio  trahitur,  dum  nostra  sie  diligimus,  ut 
alienis  inuideamus.  Praeterca  politiani  suam  absolutae  reipnblicae  formam 
statuit,  a  qua  cuncti  peterent  exemplar.  An  non  Christus  nouam  mundo 
traditurus  legem,  perfectissimam  praescripsit.  Sed  procliuius  est  mnitis, 
ista  suggillare  quam  intelligere.  Et  habet  hoc  Aristoteles,  ut  non  buius 
modo  philosophi,  sed  et  aliorum  assertionibus  sinistram  accommodet  inter- 
pretationem.     Praefatio  p.  8  und  4. 

2  Er  schliesst  die  Vorrede  mit  den  Worten :  nam  noiui  haue  imp.raesentianun 
occasionem  ineundae  abs  te  beneuolentiae  negligere.  Bene  Vale  vir  oma- 
tissime  et  in  Platonicis  dogmatibus  cum  Tyrio  feliciter  philosophare. 
Basileac  pridie  Eiduum  Januarü  etc.  MDXIX. 


DeB  Beatus  Rhf'nAnas  literariflche  Th&ti(irkeit.  059 

kommen,  '  als  er  bereits  Theile  des  griechischen  Textes  vor 
sich  hatte  (quod  huius  Graeca  quaedam  excerpta  haberemus). 
RhenanuB  las  nun  die  Uebersetzung  auf  das  Genaueste  und 
prüfte  sie  (recognouimus).  Am  Schlüsse  des  Vorwortes  aber 
bittet  er  den  Grolierius  den  Maximus  Tyrius  ,a  me  utcunque 
recognitum'  annehmen  zu  wollen.  Scholien  und  Noten  hat  er 
nicht  beigefügt,  etwaige  Abweichungen  von  der  Uebersetzung 
des  Paccius  konnte  ich  nicht  feststellen,  dürften  auch  wolil 
kaum  vorkommen ,  da  auf  sie  sonst  gewiss  schon  in  der  Vor- 
rede hingedeutet  worden  wäre. 

In  demselben  Jahre  (1519)  gab  er  auch  bei  Frohen  ein 
Werk  des  Erasmus  unter  dem  Titel:  Familiarium  Collo- 
quiorum  formulae.  Et  alia  quedam  per  Desiderium  Erasmum 
Roterodamum  heraus.*^  Die  Dedicätionsepistel  des  Rhenanus 
ist  an  Nicolaus  und  Crato  Stalberger  die  Söhne  des  Nicolaus 
St.  Büi^rmeister  von  Frankfurt  a.  M.  gerichtet  (dat.  Basel 
10.  Calendas  Decembreis  An.  MDXVIII.)  und  für  den  Schreiber 
charakteristisch.  Der  glühende  Eifer  der  beiden  jungen  Leute 
nicht  bloss  für  die  lateinische  Sprache,  sondern  auch  für  das 
Griechische  hat  ihn  zu  dieser  Ausgabe  veranlasst.  Der  Charakter 
des  Rhenanus  tritt  hier  sehr  gut  zu  Tage.  Feine  Erudition  mit 
den  besten  d.  i.  mit  christlichen  Sitten  verbunden,  scheint  ihm 
das  beste  Lebensziel.  Was  nun  den  Inhalt  des  Büchleins  be- 
triflFt,  so  wurde  es  dem  Rhenanus  nur  durch  die  Mühewaltung 
eines  gelehrten  Jünglings  des  Lüttichers  Lambert  Hollonius 
möglich,  diese  nicht  sehr  behutsam  gesammelten  Unterredungs- 
formeln für  die  Jugend  zur  Herausgabe  zu  gewinnen,  die 
Erasmus  vor  beiläufig  zwanzig  Jahren  für  den  Augustiner 
Caminadus^  der  zu  Seeland  einigen  Knaben  Unterricht  gab, 
während  seines  Pariser  Aufenthaltes  zusammenschrieb.  Um 
diesen  Schatz  zugänglich  zu  machen,  damit  er  nicht  von  einem 
zu  wachsamen  Drachen,  wie  das  goldene  Vliess  gehütet  werde 
—  Caminadus  selbst  hatte  das  Büchlein  mehrmals  verkauft  — 
giebt  ihn  nun   Rhenanus  heraus.     Die   Form    selbst   schien  ja 


'  Uebrigens  hat  mich  Reuchlin  einen  Sermon  dieses  Platonikers  ttbereetzt. 
Vgl.  darüber  L.  Geiger  Job.  Reuchlin  S.  94. 

2  Mir  liegt  die  Ansgabe  der  Wiener  Hofbibiiothek  vor,  aaf  deren  Schluss- 
blatt die  Worte  stehen:  Viennae  Pannoniae  apud  Joannem  Singrenium 
Mense  Aprilis  Anno  1520. 
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schon  von  grossem  Gewinn  —  überall  zeigt  das  Schriftchen  den 
Erasmus  als  Vaten  ^  Das  Exemplar  des  HoUonius  war  an  einigen 
Orten  schadhaft,  natürlich  konnte  da  Khenanus  seinem  fimen- 
dationstrieb  nicht  widerstehen.^ 

1520  erschien  bei  Proben  in  Basel  ein  Buch^  auf  dessen 
gerändertem  und  mit  Scenen  aus  der  Qeschichte  des  Mutius 
Soaevola  geschmücktem  Titelblatte  Johannes  Frobenius  sich  an 
die  Freunde  der  Wissenschaft  wendet  und  sie  zum  Ankaufe 
der  vorliegenden  Panegyriker  einladet.  Seine  Absicht^  sagt 
er  dabei  sei,  die  Sache  der  Wissenschaft  dmxih  Herausgabe 
alter  Autoren  zu  fördern,  desshalb  lasse  er  nun  so  viele  Pane- 
gyriker erscheinen,  als  ihm  zu  erhalten  möglich  gewesen  wäre. 
Bei  dem  Drucke  habe  er  sich  grösstentheils  an  die  Handschrift 
des  Khenanus  gehalten,  welche  ihm  dieser  nach  seiner  Ge- 
wohnheit mit  Anmerkungen  versah  und  freundlich  übermittelte, 
nichts  verweigernd,  was  den  Lernbegierigen  von  Nutzen  sein 
könnte.  Die  Inhaltsangabe  des  Buches,  die  auf  der  Rückseite 
des  Titelblattes  folgt,  straft  übrigens  die  Worte  des  Frobenius 
laugen,  denn  neben  den  alten  Panogyrikern  begegnen  uns  auch 
vier  zeitgenössische.  Neben  dem  Panegyrikus  des  jüngeren 
Plinius  an  Trajan,  dem  für  Maximian  und  Constantinus,  dem 
fiir  Theodosius,  dem  für  Constantin,  dem  P.  des  Mamertinus 
tür  Julianus,  des  Nazarius  für  Constantinus,  dem  Panegyrikus 
Heduorum  nomine  Constantino  Augusto,  dem  Panegyrikus  Con- 
stantino  Aug.,  dem  Panegyrikus  Maximiano  Aug.  dictus,  der 
Oratio  des  Eumenes  pro  scholis  Cliviensibus  instaurandis,  dem 
Panegyrikus  Maximiano  Aug.  dictus  a  Mamertino,  dem  Gk- 
nethliacus  Mamertini  Maximiano  Aug.  dictus,  dem  Panegyrikus 
Ausonii,  qiiogratias  egit  Gratiano  Aug.  finden  wir  hier  auch 
den  Panegyrikus  des  Hermolaus  Barbarus  über  Kais.  Fried- 
rich und  Maximilian,  den  Panegyrikus  des  Erasmus  an  Philipp 
von  Burgund  bei  seiner  Rückkehr  aus  Spanien,  den  P.  des 
Pandulph   Collenutius    an    Maximilian,    den    P.    des    Georgius 


1  Sowol  still  candore  facilitate  et  argntia,  nihil  poenitendnm  nihil  triniale 
continet,  sed  ex  optimis  dnmtaxat  aiitoribas  decerptos  elegantiarum 
floscnlos. 

2  Zum  Schlüsse  der  Dedicationsepistel  liisst  er  den  Lehrer  der  jungen 
Leute  Wilhelm  Nesen  (airo  non  minns  integro  quam  enidito)  griissen, 
der  in  Zwingli's  Correspondenz  uns  so  oft  begegnet. 
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Sauromannus  de  laudibus  Maximiliani  Aug.  Carolo  et  Ferdinando. 
In  der  auf  a^  2  folgenden  Epistel  des  Beatus  Rhenanus  an 
Lucas  Bathodius^'  dem  er  die  Ausgabe  widmet,  ergänzt  er 
die  Angaben  des  Froben,  erzählt,  wie  der  Letztere  ihm  die 
nur  für  den  Handgebrauch  bestimmte  Abschrift  zur  Druck- 
legung herausgewunden  (extorsit)  und  giebt  Aufschlüsse  über 
die  Weise,  in  der  er  den  Text  behandelt.  Manches  habe  er 
verbessert,  aber  dabei  freilich  nur  seinem  Urtheile  folgen  können, 
da  ihm  leider  keine  alte  Handschrift  vorlag.  Sehr  wohl  er- 
kennet er  die  Bedeutung  einer  solchen,  ohne  sie  —  voraus- 
gesetzt, dass  sie  nicht  gänzlich  verdorben  ist  —  giebt  es  keine 
glückliche  Verbesserung  (quae  enim  felix  castigatio  absque 
codice  uetusto,  qui  tarnen  non  omnino  sit  deprauatus !).  Den- 
noch habe  er  das  Werk  herauszugeben  gewagt,  da  es  eine  Be- 
reicherung und  Ergänzung  unseres  historischen  Wissens  über 
die  späteren  römischen  Kaiser  biete.  Wenn  man  des  Eumenius 
Rede  liest,  so  wird  man  daraus  erfahren,  dass  es  damals  weder 
an  Schriftstellern  noch  an  Rednern  gefehlt  habe,  da  es  auch* 
an  der  Freigebigkeit  der  Fürsten  nicht  mangelte.  Nun  ist  es 
hierin  anders  geworden!  —  Auch  über  die  Anfügung  der 
gleichzeitigen  Panegyriker  erklärt  sich  Rhenanus.  Er  war  es, 
der  Froben  diesen  Rath  gab,  nicht  bloss  desshalb,  weil  sie 
ihm  als  die  Würdigsten  erschienen,  mit  den  Alten  verbunden 
auf  die  Nachwelt  überliefert  zu  werden.  Viele  Bücher  habe 
er  schon  durch  eine  solche  Vereinigung  gerettet  gesehen,  die 
im  anderen  Falle  zu  Grunde  gegangen  wären.  ^  — 

Mit  einer  sehr  werthvoUen  Gabe  überraschte  Rhenanus 
im  folgenden  Jahre  die  gelehrte  Welt,  nemlich  mit  der  Heraus- 
gabe der  Werke  des  berühmten  Septimius  Tertullianus. 


'  RheDanu8  lobt  den  Bathodius  sehr  als  einen  Mann,  den  seiner  Liebens- 
würdigkeit wegen  alle  Gelehrte  verehren.  ,Denn  wo  giebt  es  Einen*  ruft 
er  au8,  ,in  der  grossen  Stadt  Strassburg,  welcher  die  im  dürftigen  Zu- 
stande ankommenden  Studenten  leutseliger  behandelt,  freundlicher  in  sein 
HauH  einlädt«  geschäftiger  hervorzieht  (officiosius  producat)?'  Expertus 
loquar.  (!) 

2  Datum  der  Präfatio:  Selestadii  Idibus  Decembribus  AN.  MDXX.  Datum 
der  Ausgabe  Basileae  per  Jo.  Frobenium  Men.  XBRL  An.  MDXX. 
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Die  TertüUian-AüSgabe. 

Diese  Ausgabe  erschien  bei  Proben  in  Basel  1521  in 
Folio  und  führte  auf  dem  eingerahmten  mit  allegorischen  Fi- 
guren gezierten  TitelbLitt«  die  Aufschrift:  OPERA  SEPTIMÜ 
FLORENTIS  TERTVLliani  inter  Latinos  ecclesiae  scriptores 
primi,  sine  quorum  lectione  nullum  diem  intermittebat  olim 
diuus  Cyprianus  per  Beatum  Rhenanum  Seletstadiensem  e  tene- 
bris  enita  atque  a  situ  pro  uirili  uindicata,  adiectis  singulorum 
librorum  ai^umentis  et  alicubi  coniecturis,  quibus  vetustissimns 
autor  nonnihil  illustratur.  Quorum  catalogum  proxima  pa^na 
reperies.  Ein  neuer  Absatz  bringt  dann  die  folgende  biogra- 
phische Bemerkung:  Floruit  sub  Caess.  Seuero  Pertinace  et 
Antonino  Caracalla,  ualde  uicinus  Apostolorum  temporibus^ 
circa  annü  a  Christo  passo  CLX.  Quare  boni  cösulenda  sunt, 
huius  scripta,  si  alicubi  uarient  a  receptis  horum  temporum 
dogmatisy  cum  omneis  synodos  antecesserit,  Apostolicis  illis 
exceptis,  quarum  in  Actis  Lucas  commeminit. 

Oaude  lector  et  hunc  tibi  ramm  ac  nouum  thesauiiim 
para  ac  Vale.  Auf  der  Rückseite  des  Titelblattes  folgt  die 
Angabe  jener  Werke  Tertullians,  die  Rhenanus  abdrucken 
Hess,  der  Letztere  unterlässt  es  nicht  jene  Werke  ausdrücklich 
hervorzuheben,  die  der  h.  Hieronymus  citirt,  z.  B.  das  Buch 
adversus  Praxeam  oder  das  de  Monogamia.  Zu^  dem  Buche 
de  Patientia  macht  er  die  Bemerkung :  Hunc  librum  aemulatus 
est  diuus  Cyprianus,  cum  librum  scriberet:  De  bono  patientiae. 
Hierauf  folgt  die  Dedicationsepistel  an  den  rühmlichst  bekannten 
Mäcenas  der  Wissenschaft  in  den  südöstlichen  Gegenden  Deutsch- 
lands, an  den  humanistisch  gesinnten  Olmützer  Bischof  Stanislaus 
Turzo.  Dieses  Schreiben  ist  in  mehr  als  einer  Hinsicht  be- 
achtenswert, vor  Allem  werden  darin  mit  erfreulicher  Klarheit 
und  W^ärme  die  geistige  Signatur  der  Zeit,  und  die  Arbeits- 
theilung  der  Gelehrten  geschildert,  wie  denn  auch  Rhenanus 
OS  als  Verpflichtimg  der  Letzteren  hinstellt,  in  solcher  Epoche 
rührig  zu  sein.  In  diesem  goldenen  Zeitalter  der  wiedererste- 
henden Wissenschaften  (renascentium  literanmi)  —  meint  Rhe- 
nanus —  in  dem  nicht  bloss  hie  und  da  die  drei  berühmten 
Sprachen  gelehrt  werden,  in  dem  jeder  sich  nach  seiner  Kraft 
bemüht,  die  schönen  Studien  zu  fordern :  der  Eine  durch  Ueber- 
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Setzung  aus  dem  Griechischen  in's  Latein^  der  Andere  durch 
Ausbesserung  des  ungelehrt  und  unrichtig  Uebersetzten,  (alius 
indocte  et  perperam  uersa  eastigat  aut  elimat)  oder  durch 
Wiederherstellung  verdorbener  und  Erklärung  dunkler  Texte 
—  in  einem  solchen  Zeitalter  will  auch  er  nicht  ganz  ohne 
Beitrag  (prorsus  .  »  assymbolus)  bleiben.  Er  hielt  es  desshalb 
für  der  Mühe  werth,  die  Arbeiten  des  Tertullian  herauszugeben, 
die  Arbeiten  jenes  nicht  bloss  alten,  sondern  auch  ausgezeich- 
neten Schi'iftstellers,  den  die  Forscher  schon  seit  so  vielen 
Jahrhunderten  entbehrten.  Der  Zufall  führte  ihn  zur  Entdeckung 
der  Handschrift.  Als  er  nemlich  (um  1520)  den  von  einem 
Besuche  der  Schlettstädtersodalität  heimkehrenden  Zasius  (illum 
ciuilis  prudentiae  et  optimamm  literarum  antistitem)  nach  Colmar 
begleitete  und  daselbst  den  dortigen  Dechant  Jakob  Zimmer- 
mann, einen  grossen  Gönner  der  schönen  Studien  besuchte, 
fand  er  in  dessen  reicher  Bibliothek  eine  alte  Handschrift,  die 
Werke  des  Tertullian  enthielt.  Diese  Handschrift  hatte  Zimmer- 
mann eben  aus  dem  Kloster  Peterlingen  mitgebracht  und  über- 
liess  sie  nach  der  Sitte  der  Zeit  bereitwilligst  dem  Rhenanus, 
da  er  dessen  lebhaftes  Interesse  an  der  Handschrift  sah.  Bald 
darauf  erhielt  Rhenanus  durch  die  Vermittlung  von  Thomas  Rapp 
und  Nicolaus  Basellius  von  dem  Abte  von  Hirschau  die  daselbst 
befindlichen  Werke  des  Tertullian  zu  leih  weiser  Benützung, 
eine  Gefälligkeit,  die  ihn  mit  der  lebhaftesten  Freude  erfüllte, 
(quos  .  .  accepi  non  minori  gaudio^  quam  si  gemmas  mihi 
misisset.  Clamabam  statim  &  tyj^  £uBai{JLOvta(;  felicem  me  putans, 
cui  tantus  thesaurus  obtigisset.)  Da  nun  gerade  Froben's  Pressen 
stille  standen,  so  Hess  Rhenanus  sogleich  den  Druck  des  Ter- 
tullian beginnen,  da  er  bei  längerem  Säumen  befürchten  musste, 
dass  ein  anderes  Werk  die  Pressen  beschäftigen,  die  Zeit  aber, 
für  die  ihm  der  Codex  geliehen  ward,  verstreichen  könne. 

Wären  es  nicht  diese  Rücksichten  gewesen,  die  zur  Eile 
trieben,  so  wäre  Tertullian  nicht  von  Rhenanus  herausgegeben 
worden.  Denn  bei  hinlänglicher  Müsse  —  sagt  er  selbst  — 
würde  er  die  zahlreichen  Mängel  der  Handschriften  entdeckt 
haben  und  von  der  Edition  abgestanden  sein.  In  der  Hoffnung, 
dass  die  Peterlinger  Handschrift  der  Hirschauer  zu  Hülfe 
kommen  werde,  wurde  Rhenanus  arg  getäuscht,  denn  überall 
fanden  sich  dieselben  Fehler,  als  ob  die  Eine  von  der  Anderen 
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abgeschrieben  worden  wäre.  So  war  dann  freilich  die  Ausgabe 
nicht  leicht  zu  veranstalten  und  man  glaubt  es  gerne,  dass  dem 
Rhenanus  die  Arbeit  sehr  sauer  geworden.  Doch  tröstete  er 
sich  mit  dem  Bewusstsein,  mit  der  Ausgabe  dieser  Werke  den 
guten  Studien  einen  Dienst  erwiesen  zu  haben  und  mit  der 
Freude,  den  ältesten  Kirchenschriftsteller  (qui  primus  e  Christi- 
anis apud  Ijatinos  rem  euangelicam  a  temeritate  haereticorum 
studuit  asserere)  publiciren  zu  können.  £r  unternimmt  es  zu- 
gleich Tertullian  gegen  den  Vorwurf  der  Ketzerei  zu  ver- 
theidigen,  wie  ihm  dieser  von  einigen  neueren  Orthodoxen 
gemacht  wurde  (nam  tametsi  quasdam  opiniones  interdum 
secutus  est,  quae  hodie  prorsus  sunt  a  orthodoxis  damnatae) 
war  ja  doch  Tertullian  ein  Vorgänger  aller  Concilien,  auf 
denen  über  viele  Dinge  Bestimmungen  getroffen  wurden,  über 
welche  die  Alten  einst  anders  dachten.  '  Die  alten  Theologen 
verdienten  ja  auch  mehr  den  Namen  von  Philosophen,  als  von 
Theologen.  Die  Rücksicht  auf  die  modernen  Gottesgelehrten 
war  es  aber  hauptsächlich,  die  ihn  zur  Herausgabe  dieses 
Werkes  bewog,  deren  Pflicht  es  ist,  nicht  bloss  die  Hand- 
bücher (summulas)  der  Neueren  zu  verschlingen  (deuorare), 
£|ondern  vor  Allem  die  alten  Schriften,  z.  B.  den  ausgezeich- 
neten uralten  Tertullian  gründlich  zu  studiren.  Er  rühmt  die 
mannigfache  Begabung  ^  dieses  begeisterten  Vorkämpfers  der 
orthodoxen  Lehre  gegen  die  Ketzer  und  geht  die  einzelnen 
Werke  hinsichtlich  ihrer  Bedeutung  durch.  Alles  Lob  spendet 
er  da  vornehmlich  den  Büchern  gegen  Marcio,  ihrer  Gelehr- 
samkeit und  Schärfe  wegen,  durch  die  des  Marcio  offenbare 
Sinnlosigkeit  und  Tertullian's  Liebe  zum  Christenthum  auch 
der  späten  Nachwelt  überliefert  worden  ist.  In  allen  Schriften 
aber  —  und  diess  zieht  ihn  eben  an  Tertullian  so  an  —  in 
allen    Schriften    findet  Rhenanus  die  Mahnung,  unser  Christen- 

1  ,itAque,  führt  er  fort,  boni  consulenda  et  in  meliorem  interpretanda 
partem,  quae  apud  hunc  legerentur  non  apertis  conciliorum  sanctionibas 
aut  illustrium  doctorum  scriptis  damnata/ 

2  Er  nennt  Tertullian  omniam  disciplinarnm  exacte  peritus  et  in  arcanis 
literis  nulli  sccundus.  Philoinophiam  calluit  egregie,  disputandi  rationem 
summum  tenuit,  in  rhetoricis  exercitatissimus,  in  omni  antiquitatis  et 
gentilium  literanim  cognitione  consummatissimus,  quam  ei  laudem  Eusebü 
ecclesiastica  historia  tribuit. 
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thum  nicbt  allein  in  Worten,  sondern  auch  in  Werken  zum 
Ausdrucke  zu  bringen.  Wenn  er  noch  die  Bedeutung  des 
Apologeticus  erwägt,  so  meint  er  wohl  sagen  zu  dürfen,  die 
Publication  solcher  Werke  sei  der  Mittheilung  eines  Schatzes 
vergleichbar.  Auch  jene  Stellen,  welche  man  für  ketzerisch 
erklärt  hat^  ändern  an  diesem  Ausspruche  nichts,  es  sei  thöricht, 
den  Autor  desshalb  unterdrücken  zu  wollen,  denn  welches 
Verderben  des  christlichen  Sinnes  drohe  doch  von  gewissen 
obscönen  Büchern  der  Heiden  und  man  lese  sie  dennoch.  — 
Uebrigens  hat  Khenanus  für  die  Orthodoxie  seiner  Leser  ängst- 
lich gesorgt ;  Argumente  und  Noten,  ja  eigene  Definitionen  von 
Dogmen  sollen  ihnen  stets  vorhalten,  was  von  den  strenggläubigen 
Kirchenvätern  auf  den  verschiedenen  Synoden  beschlossen 
Worden  sei.  Sogleich  fügt  er  aber  zur  Empfehlung  Tertullian's 
die  Angabe  bei,  dass  ihn  Cyprian  seinen  Lehrer  genannt  habe 
und  keinen  Tag  verstreichen  Hess,  an  dem  er  nicht  in  seinen 
Werken  gelesen.  —  Zum  Schlüsse  der  Vorrede  beklagt  es 
Rhenanus  noch  bitter,  dass  ihm  ein  so  verdorbener  Text  vor- 
gelegen und  dass  er  die  Handschriften,  die  sich  zu  Gorze,  * 
Fulda  und  Rom  befanden,  nicht  habe  einsehen  können ;  viel- 
leicht aber  meint  er,  wären  auch  diese  nicht  fehlerfreier,  als 
die  zwei  von  ihm  Benutzten,  die  aus  verschiedenen  Biblioiheken 
genommen  und  in  verschiedener  Zeit  geschrieben,  doch  beharr- 
lich mit  einander  übereinstimmten.  Die  Schuld  des  Verderbens 
der  Handschriften  führt  er  auf  die  lange  Vergessenheit  Ter- 
tullians  und  dessen  ,afrikanischen  und  affectirten  Dialect' 
zurück  und  bittet  schliesslich  seinen  Gönner  Stanislaus  Turzo  ^ 
den  gleichsam  aus  der  Unterwelt  an's  Licht  emporgegangenen 
Tertullian  zu  lesen  und  zu  protegiren. 

Eine  kurze  Biographie  des  Tertullian  schliesst  sich  an 
diese  Dedicationsepistel  an,  meist  dem  Catalogus  Scriptorum 
ecclesiasticorum   des   Hieronymus   entnommen ;   ausser  den  be- 


'  Die  Dedicationsepistel  ist  datirt :  ßasileae  Calendis  Joliis  MDXXI.  und 
enthält  die  reichUchsten  Lobsprüche  auf  den  Olmützer  Bischof.  Nicht 
bloss  Mähren f  sondern  ganz  Germanien,  sagt  Rhenanus,  bewundern  ihn, 
Ursinus  Velius,  U.  y.  Hütten,  Joachim  Vadianus,  Janus  Dubrauius  stehen 
In  engster  Verbindung  mit  ihm,  der  König  Ludwig  von  Ungarn  begehrt 
in  wichtigen  Fällen  seinen  Rath  und  beruft  ihn  zu  sich.  In  seinem  Ver- 
hältnisse zu  den  Gelehrteu  erscheint  er  dem  Bhenanus  als  ein  Mäcenas. 
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kannten  Angaben  über  den  Montanismiis  des  TertulHan  und 
seine  Stellung  zur  Ehe  bemerkt  Rhenanus  auch,  dass  die 
Nachricht  dos  Regino :  TortuIIian  habe  in  einer  Christenverfolgung 
den  Märtyrertod  erlitten,  unwahrscheinlich  ist,  da  sie  sich  bei 
dem  so  verlässlichen  Hieronymus  nicht  vorfindet.  *  In  einer 
siebenzehn  Folioseiten  fiillenden  Admonitio  an  den  Leser  sucht 
Rhenanus  sodann  den  Letzteren  über  einige  eigenthümliche 
Anschauungen  Tertullian's  aufzuklären.  Nach  einleitenden  Be- 
merkungen über  die  Art  der  theologischen  Schriftsteller  der 
Pariser  Universität  im  zwölften  Jahrhunderte,  —  er  nennt 
Petrus  Lombardus,  Peter  Abälard,  Johannes  Belethus  —  Hand- 
bücher (summulas)  aus  den  alten  Kirchenvätern  zusammenzu- 
flicken (consarcinarent)  und  über  die  scholastischen  Schul- 
bestimmungen lässt  er  sich  in  specielle  Untersuchungen  über 
reintheologischc  Fragen  ein,  wie  über  das  Verhältniss  der 
Glieder  der  Trinität,  die  Benennungen  derselben.  Dabei  macht 
er  darauf  aufmerksam,  dass  häufig  den  von  Tertullian  ge- 
brauchten Worten  ein  ganz  anderer  Sinn  beizulegen  sei,  als 
ihnen  heutzutage  nach  dem  Sprachgebrauche  der  Theologen- 
schule zukommt.  Ebendesshalb  fordert  er  aufmerksames  und 
vorsichtiges  Lesen  bei  der  Leetüre  dieses  Autors.  Im  weiteren 
Verlaufe  seiner  Bemerkungen  hat  Rhenanus  Gelegenheit 
kirchengeschichtliche  Belege  beizubringen,  Beschlüsse  der  Con- 
cilicn  und  Synoden  werden  angeführt,  u.  A.  die  Constitutionen 
der  Mainzer  Synode,  wie  er  denn  überhaupt  gerne  Actenstücke 
mittheilt  und  öfter  auf  abseits  Liegendes  (z.  B.  die  Ethymologie 
von  Strassburg)  zu  kommen  gewohnt  ist.  Nach  langen  Aus- 
führungen beruft  er  sich  endlich  auf  das  Buch  des  Oekolampad 
,de  confessione*,  lobt^  dessen  Verfasser  ausserordentlich,  es  ist 
noch  um  das  Jahr  1523  —  und  versichert,  dass  über  dieses 
Capitel  Leute   aus    dem  Volke  viel  gescheitere  Ansichten  vor- 


'  Hieronymus  (Catalog)  sagt  übrigens  :  ferturqne  vixisse  usqiic  ad  decrepitam 
aetatem. 

2  Rhenanus  schreibt  damals  über  Oekolampad  :  eximius  theologiis  .  .  .  non 
minor  cruditione  quam  uita  prorsus  incnlpata,  de  confessione  nnper  libmm 
aedidit,  optimi  cuiusqne  caiculo  conprobatum  quo  multis  subuenit,  quos 
hactenus  superstitiosae  quonmdam  traditiones  niminm  uexamnt.  Excussit 
autem  haue  materiam  diligentissime  consultis  uetemm  theologorum  moni- 
mentisi  adiuuandi  non  innouandi  qiücquam  studio. 
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gebracht  hätten^  als  Viele,  welche  durch  zehn  Jahre  beim 
Studium  der  ^summulae'  gesessen.  —  Wie  die  anderen  Väter 
der  Kirche  soll  —  dies  ist  das  Ergebniss  seiner  langen  Be- 
trachtungen —  bisweilen  auch  Tertullian  gelesen  und  das 
Gute  aus  ihm  genommen,  das  Böse  dabei  vermieden  werden. 
Nachdem  er  noch  eine  Stelle  aus  Augustinus  (liber  de  haere- 
sibus  ad  Quoduultdeum)  über  Tertullian  angeführt,  schliesst  pr 
die  Bemerkungen  mit  den  Worten :  Seine  (Tertullians)  Bücher 
sollen  denn  auch  von  uns  gelesen  werden,  doch  mit  vorsichtigem 
Urtheil.  Denn  man  muss  auf  die  Kirche,  wie  auf  die  Vor- 
schriften der  heiligen  Väter  Rücksicht  nehmen. 

Mit  dem  Liber  de  Patientia  beginnt  Rhenanus  die  Edition 
der  Werke  Tertullians.  Ueberall  sind  instructive  Argumente 
den  Büchern  vorausgeschickt,  am  Rande  häufig  die  Lesarten 
des  Hirschauer  Codex  und  Verbesserungsvorschläge  angegeben. 
Besonders  interessant  ist  das  Argument  zu  dem  Werke  ,de 
praescriptionibus  haereticorum.'  Jeder  Leser,  der  nicht  völlig 
dumm  (omnino  stupidus)  ist,  sagt  Rhenanus,  wird  aus  diesem 
Buche  die  Kenntniss  davon  gewinnen,  wie  der  Pabst  zu  jener 
Gewalt  gelangt  ist,  die  er  jetzt  besitzt.  Tertullian  rechnet  ja 
die  Kirche  von  Rom  zu  den  apostolischen,  macht  sie  aber  nicht 
zur  einzigen  apostolischen,  er  nennt  sie  als  eine  der  Höchsten, 
aber  nicht  als  die  Höchste.  —  Daran  knüpft  Rhenanus  die 
weitere  Bemerkung :  Wenn  Tertullian  jetzt  leben  würde,  so 
könnte  er  dergleichen  nicht  ungestraft  sagen.  Denn  welche 
Tragödien,  —  der  Ausdruck  ist  erasmisch  —  sahen  wir, 
während  diese  Ausgabe  vorbereitet  wurde,  aus  einer  ähnlichen 
Ursache  entstehen.  Die  Deutschen  weigerten  sich  nemlich, 
die  Ausplünderung  gewisser  Leute  und  andere  Unbilden  zu 
ertragen,  durch  die  sie  seit  Langem  gedrückt  worden  zu  sein 
klagten,  weil  Jene  die  Einfalt  ihrer  Vorfahren  missbraucht 
hätten.  Und  diese  Leute  dagegen  drohen  mit  Schwertern  und 
Ruthen,  denen  es  mehr  ziemte,  zu  lehren  und  mit  dem  Schwerte 
des  Geistes  zu  stieiten  d.  i.  mit  dem  Worte  Gottes.  Denn  alle 
Hoffnung  ruht  in  der  christlichen  Bescheidenheit  und  der 
evangelischen  Sanftmuth.  —  Sonderbar  berührt  uns  bei 
dem  sonst  so  gemässigten  Gelehrten  die  heftige  Aufwallung 
gegen  das  jüdische  Volk,  seltsam  vor  Allem  nach  dem  Reuch- 
lin'schen  Streit.    Der  arrogante  Hochmuth  der  Juden,  schreibt 
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Rhenanus  im  Argumente  zum  Buche  :  ^Adveräus  Judaeos',  ist 
aus  den  Paulinischen  Briefen  bekannt.  Kein  Volk  hat  jemals 
mehr  die  Andersgläubigen  gehasst,  keines  war  hinwiederum 
Allen  so  widerwärtig,  keines  hat  für  seinen  Hass  als  gerechten 
Lohn  so  unversöhnlichen  Plass  davongetragen,  als  eben  das 
jüdische.  Eben  so  bemerkenswert  erscheint  der  in  mehreren 
Argumenten  (z.  B.  in  dem  zum  fünften  Buche  adversus  Mar- 
cionem  S.  296  und  dem  zum  Buche  adversus  Hermogenem 
S.  337.)  zi/Tage  tretende  Aerger  über  die  , Philosophen,  welche 
die  Patriarchen  der  Ketzer  seien',  durch  ,deren  Geist  jede  Irr- 
lehre ermuntert  werdet  Vielleicht  möchte  man  auch  hier  den 
Humanisten  erkennen,  welcher  sich  an  den  missverstandenen 
Aristoteles  als  Quelle  so  vieler  Irrthümer  erinnerte.  Wahr- 
scheinlicher noch  aber  ist  es  der  Gegensatz  des  entschiedenen 
Christen  dem  philosophirenden  Heidenthum  gegenüber.  Für 
diese  Aufifassung  spricht  namentlich  der  Satz :  (in  Ai^umente 
zum  Liber  aduersus  Valentinianos  S.  361)  Vide  quantum 
Christianismo  semper  nocuerit  philosophia.  ^  Hier  zeigt  sich 
auch  der  Gegensatz  gegen  die  italienischen  Skeptiker  und  auf- 
geklärten Indifferontisten.  —  Im  Uebrigen  findet  er  das  Buch 
gegen  Hermogenes  sehr  gelehrt  aber  leider  auch  in  erstaun- 
licher Weise  verdorben.  Einiges  suchte  er  herzustellen,  ^ 
er  hoffte  aber  von  der  Arbeit  Späterer  noch  Vieles.  Dem  Buche 
de  Corona  militis  geht  eine  Reihe  von  Annotationes  voraus 
(S.  40H — 414)  zum  Zwecke,  die  Ceremonien  zu  erklären,  deren 
sich  die  ältesten  Christen  bedienten.  Rhenanus  thut  dies  sowol 
nach  den  Angaben  Tertullians,  als  auch  anderer  alten  Quellen. 
Dabei  zeigt  er  sich  sehr  begierig,  ausführlich  über  die  christ- 
lichen   Antiquitäten    zu    belehren,    er  verweilt   mit  sichtlichem 

1  Rhenanus  macht  dabei  noch  folgende  Bemerkungen :  Is  (Valentinns  der 
Piatoni  k  er)  autem  tanto  facilius  potuit^  quanto  Piatoni  magis  solenne  e^t, 
suam  philosophiam  qnibusdam  obumbrare  figmentis,  in  cujus  ille  schola 
fuerat  uersatus.  Itaque  naeniaA  excogitauit  Platonicis  numeris  obsciiriores 
et  Silenis  Alcibiadeis  re  ipsa  magis  ridiculas,  non  in  speciem  tantum, 
quas  suis  sectatoribus  uelut  mera  diuinitatis  uiysteria  proponebnt.  Cupicbat 
hie  prestigiator  purissimae  simplicissimaeque  religioni  Chrislianae,  Plat«- 
nicas  fabulas  inuehere.  .  .  Adversus  eos  hoc  agit  (Tertullian)  uolumine, 
peregrinis  et  coactis  nominibus  uanitatem  suam  teg^nte."«. 

'  Er  geht  hiebei  sehr  vorsichtig  zu  Werke  und  fügt  jedem  seiner  Ver- 
besserungsvorschläge ein  fortasse  hinzu. 
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Wolgefallen  bei  der  Betrachtung  der  alten  einfachen  Gebräuche 
;Utinam  redeat^  ruft  er  einmal  aus,  ,ad  nos  ista  consuetudo 
CHRISTI  praecepta  frequenter  mentibus  hominum  inculcandi !' 
£s  scheint  ihm  auch  an  der  Zeit,  sich  um  die  Vergangenheit 
des  Christenthums  einmal  ernstlich  zu  bekümmern,  nachdem  so 
Viele  die  heidnische  Geschichte  bis  in's  Kleinste  (ad  unguem) 
durchstöbeni  und  so  davon  eingenommen  sind,  dass  sie  im 
Leben  kaum  einmal  an  Christus  denken  können.  Wiederum 
also  im  Gegensatze  gegen  .die  unchristlichen  Verehi;er  des 
Heidenthums  unter  den  Gelehrten !  Ja,  wo  man  es  nicht  suchen 
möchte,  mitten  unter  philologischen  Conjecturen,  fehlt  es  nicht 
an  Hinblicken  auf  die  Zeit  und  ihre  Schattenseiten.  Tertullian, 
meint  Rhenanus,  habe  es  wohl  niemals  geglaubt,  dass  Christen 
mit  Waffen  sich  bekämpfen  würden.  Aber  zu  diesem  Wahnsinn 
sind  wir  gekommen.  Heutzutage  kämpfen  nicht  blos  die  Welt- 
lichen mit  einander,  sondern  auch  die  Geistlichen,  die  Christus 
und  seine  Apostel  uns  vorstellen  sollen.  —  Das  Argument  zum 
Buche  ad  Martyras  ist  kur^  und  ganz  sächlich  gehalten,  *  in 
gelehrte  Excurse  lässt  sich  Rhenanus  dagegen  in  der  Einleitung 
zum  berühmten  Buche  Tertullians  zum  Liber  de  poenitentia 
ein.  Auch  hier  zeigt  er  wieder  eine  grosse  Belesenheit  und 
stattliche  Quellenkenntniss,  auch  hier  sucht  er  die  Gelehi*ten 
auf  vergessene  Bücher  aufmerksam  zu  machen  und  zur  Er- 
forschung der  christlichen  Alterthümer  anzuregen.  ^ 


'  Fremde  Ausdrücke  erklärt  Rhenanus  in  einem  Anliange  zum  Argumente 
8.  427.  z.  B.  Agonothetes  est  is,  qui  certamen  instruit  praemiis 
propositis.  Latin!  Munerariu  appellant ,  oder  Xystarches ,  Epistates, 
Scarama  n.  s.  w. 

2  S.  433.  Poenitentiarin  Theodor!  imitati  sunt  Betanus  presbyter,  Rabanus 
et  ali!  ueteres,  quomm  lucubrationes  !n  simili  argumento  passim  extant 
in  antiquis  bibliothecis  :  no  penitus  indignae  quae  legantur  ab  iis  praesertim 
qui  sunt  curiosi  Christianae  uetustatis  indagatores.  Zahlreich  sind  die 
Autoren,  auf  die  er  sich  beruft,  z.  B.  Theodor  Erzbischof  von  Cambridge, 
Theodulf  von  Orleans,  Beda,  wie  Basilius,  Hieronymus,  Isidor,  Pabst  Leo, 
Thomas  von  Aqnin,  Scotus  und  —  Johannes  Geiler  grauis  ac  sanctus 
Theologus.  Auch  an  einem  anderem  Orte  (Argument  zum  Buche  aduersus 
Marcionem  1.  IIL  S.  193)  als  er  von  den  sog.  Milliariern  spricht,  weiss 
er  genau,  wer  von  bedeutenden  Schriftstellern  dazu  gehört  nemlich: 
Lactantius,  Victorinus,  Seuerus,  Irenfius  und  Apollinaris.  Ich  bemerke 
hiebei  noch,  dass  er  den  oft  citirten  Cyprian  (p.  458  Argnm.  zum  liber 
de  habitu  muliebri)  Imitator  Tertulliani  nennt. 
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Die  Corruption  einer  Stelle  im  Buche  ad  Scapulam  ver- 
anlasst Khenanus  wieder  über  den  Mangel  der  Codices  von 
Fulda,  Gorze  und  Rom  Klage  zu  fuhren.  Bei  dieser  über- 
hasteten Ausgabe  habe  er  dem  Leser  seine  Einfalle  (quod  mihi 
in  meutern  uenit)  nicht  verhehlen  wollen,  wenn  sie  ihm  auch 
nicht  genügten.  '  Ein  anderes  Bedenken  drückt  ihn  im  Argu- 
mente des  Buches  de  monogamia  (S.  507),  das  Buch  —  er 
kann  es  nicht  läugnen  —  ist  ketzerisch,  auch  Hieronymus  hat 
es  ein  gegen  die  Kirche  geschriebenes  genannt.  Das  muss  er  — 
und  dies  zeigt  seinen  kirchlichen  Sinn  —  seinen  Lesern  gleich 
hier  sagen,  damit  sie  wie  durch  ein  Gegengift  geschützt,  ohne 
Schädigung  der  besseren  Ansicht  durch  dieses  Werk  hindurch- 
kämen.  Auffallend  ist  es,  dass  er  sich  über  den  Apologeticus, 
gewiss  eine  der  gehaltvollsten  und  vorzüglichsten  Schriften 
TertuUians  '^,  in  der  auch  an  Notizen  über  die  Einrichtungen 
der  ältesten  christlichen  Kirche  kein  Mangel  ist,  im  Argumente 
so  kurz  fasst.  — 

Ein  ganz  cigenthümliches  Nachwort  sehliesst  die  Ausgabe 
der  Werke  Tertullian's,  ein  Nachwort,  das  beinahe  hybrid 
erscheint.  Denn  wenn  es  damit  beginnt,  ganz  kirchlich  den 
Lesern  des  nun  abgeschlossenen  Werkes  in  einer  Beigabe  von 
Definitionen  der  Glaubenssätze  ein  Gegengift  gegen  die  Irr- 
thümer  des  Tertullian  zu  geben,  so  ist  der  Schluss  direkt  gegen 
die  übermässige  Entwickelung  der  Dogmatik  in  der  gegen- 
wärtigen Kirche  gerichtet.  Er  sehnt  sich  ganz  rückhaltslos  nach 


^  Es  fehlt  hier  nicht  au  Aeusserungeiif  die  für  die  Art,  wie  Rhenanns 
notirte,  recht  bezeichnend  sind,  z.  B.  S.  497:  Possem  tiariam 
lectionem  ostendere,  nisi  scirem  huiusmodi  coniecturas 
magis  inuolnere  loctorem  quam  expedire.  Reliquimus  aatem 
uerba  Graecanica  qnemadmodn  reperimns  in  exemplari,  ut  hie  etiam 
alij  se  exerceant.  Oder  wenn  er  im  Argum.  z.  B.  de  palUo  S.  528 
sagt:  Hie  liber  tarn  est  comiptus,  nt  nuUa  propemodum  sententia  citra 
offeusam  legi  queat  Nee  quisquam  credet  hie  aliquid  a  nobis  restitatum, 
nisi  qui  Hirsangiensem  codicem  inspexerit  Ineptum  autem 
censuimus,  marginem  chartarnni  coniecturis  opplere,  in 
quibus  plerunque  nihil  est  certitndinis,  Consulantur  antiqna 
exemplaria,  quae  scimiis  extare  Romae,  Fuldae  et  Gk>rziae,  prope 
Metensem  urbem.  Malaissem  illorum  sequi  consilinra,  qui  suam  lectionem 
seorsim  annotant,  sed  non  uacabat. 

2  Möhler  Patrologie  I.  706. 
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der  Einfachheit  der  Urkirche  zurück.  Um  wie  viel  leichter, 
ruft  er  aus^  war  einst  das  Christen thuin,  als  jetzt,  noch  gab  es 
nicht  so  viele  Gesetze,  die  jetzt  kein  Ende  nehmen.  Damals 
waren  wenige  und  kurze  Regeln^  nun  sind  ihrer  viele  und  gar 
dunkle.  Und  spricht  in  Rhenanus  nicht  ganz  und  gar  der 
Humanist  und  Reformfreund,  wenn  er  in  der  Klage  fort^hrt : 
Wenn  Jemand  die  Dogmen  der  scholastischen  Theologie 
zählen  wollte,  welche  seit  dreihundert  Jahren  meist  mit  den 
Bettelmönchen  in  die  Welt  gekommen  sind,  und  die  so  fruchtbar 
sind,  dass  sie  sich  noch  täglich  vermehren,  wenn  diese  Jemand 
zählen  wollte,  er  würde  —  wie  man  sagt  —  die  Wellen  zählen 
oder  den  Sand  messen.  Und  diese  Dogmen  sehen  wir  heut- 
zutage durch  Strafandrohungen  der  Fürsten  ver- 
theidigt,  auf  Antreiben  Jener,  die  ihrem  Verstände 
misstrauen. 

Von  S.  593 — 615  folgen  sodann  die  obenerwähnten  De- 
tinitiones,  die  Lukas  Bathodius  ^  aus  einem  alten  Strass- 
burger  Codex  für  Rhenanus  abgeschrieben.  '^  Nach  sorgfältiger 
Prüfung  kommt  der  Letztere  zu  dem  Ergebnisse,  dass  diese 
Definitiones  zu  verschiedenen  Zeiten  verfasst  und  hernach  von 
sehr  Vielen  compilirt  worden  seien.  — 

So  waren  dann  in  der  Ausgabe  des  Rhenanus  —  die 
übrigens  ihrer  Noten  wegen  auf  den  päbstlichen  Index  gesetzt 
ward  —  die  inhaltsreichen  und  beredten  Schriften  TertuUians 
zum  ersten  Male  dem  deutschen  ^  Publikum  zugänglich  gemacht 
worden.  Freilich  fehlen  in  der  Ausgabe  einige  —  und  darunter 
recht  bedeutende  —  Schriften  TertuUians.  Nicht  bloss  das  Buch 
ad  nationes,  dessen  Echtheit  u.  a.  Semler  bestritt^  sondern  auch 
die  Bücher  de  testimonio  animae,  de  baptismo,  de  anima, 
Scorpiace,  de  oratione,  de  spectaculis,  de  idololatria,  de  pudicitia, 

^  Non  minuB  bonarum  literarum  studio,  quam  inculpatis  moribus  spectabilis, 
sag^  Rhenanus  über  ihn.  (S.  589.) 

'  Rhenanus  bemerkt  darüber  S.  590 :    Exemplar  uetustnm  extat  Strazburgi 

in  bibliotheca  majoris  tempU :  qui  uolet,  inspiciat,  si  mihi  forte  diffldit 

Proinde  quoties  dubitatum  fuerit,  exempUria  uetusta  consuli  debent,  quae 
expedit  in  bibliothecis  asseruari  propter  falsarios  coar- 
guendos. 

3  Oehlers    (Tertulliani  Opera  Hallae  1849)  macht  die  Bemerkung:  prima 
editioi  cujus  textus  ab  antiquiore  Aldinae  non  diflcrepat. 
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de  jejuniis,  aduersus  Psychicos.  Doch  trotz  alledem  —  und  die 
UnVollständigkeit  erklärt  sieh  aus  der  ihm  vorliegenden  mangel- 
haften Ueberlieferung  —  war  des  Rhenanus  Ausgabe  alles 
Dankes  werth.  Gewiss  erwarb  er  sich  mit  ihr  ein  nicht  genug 
zu  rühmendes  Verdienst,  um  so  mehr,  als  die  Bedeutung  Ter- 
tuUians,  seine  Stellung  zur  orthodoxen  Kirche  wie  zum  Mon- 
tanismus  überall  erkannt  und  beleuchtet  ist.  Es  wird  auch 
wenige  Werke  geben,  aus  denen  sich  der  reformfreundliche 
und  doch  kirchliche,  der  kritische  und  doch  ängstliche^  *  kurz 
der  erasmische  Sinn  des  Rhenanus  so  gut  erkennen  lassen 
wird,  als  in  den  Anmerkungen  zu  dieser  Ausgabe.  Nii^nds 
auch  zeigt  .sich  so  deutlich  der  Gegensatz  des  deutschen 
Humanisten,  der  immer  christlich  bleibt,  dem  stets  das  Christen- 
thum  das  Höchste  ist,  gegenüber  dem  italienischen,  humanisti* 
sehen  ,Heidenthum^,  als  hier.  Aber  auch  nirgends  so  der  innere 
Widerspruch  jener  erasmischen  Richtung,  die,  während  sie  stets 
bestrebt  ist,  sich  als  rechtgläubig  zu  manifestiren  und  jede 
Gemeinschaft  mit  der  Häresie  abzuweisen,  selbst  zu  —  in 
den  Augen  der  alten  Kirche  —  ketzerischen  Aeusserungen 
kommt  —  kommen  muss.  Forschung,  Kritik  und  Autoritäts- 
glaube sind  in  den  äussersten  Consequenzen  eben  unver- 
einbar. — 

Die  Edition  des  Tertullianus  hatte  äusseren  Erfolg,  schon 
1528  konnte  Rhenanus  eine  neue  —  zweite  Ausgabe  erscheinen 
lassen.  ^  Bitter  beklagt  er  sich  in  dieser  über  die  ,dur]ties  und 
affectatio^  des  tertuUianischen  Stiles  der  die  ,obscuritas  sermonis* 
verschulde.  Für  seine  Afrikaner  möge  jener  Stil  vielleicht  ge 
passt  haben,  für  sie,  denen  Cicero  nicht  gefallen  hätte.  Er 
gedenkt  der  ungeheueren  Mühe,  die  er  einen  Winter  hindurch 
an    die   Restitutionsversuche   dieses   dunkeln   und    verdorbenen 


1  Der  Titel  der  Ausgabe  von  1628  lautet  völlig  so,  wie  der,  der  ersten 
Edition,  bis  Quare  boni  consulenda  and  darauf  folgen  das  Froben^^ehe 
Wappen  und  die  Worte  Basileae  an.  MDXXVIII.  Mense  Martio.  Anf  der 
Rückseite  des  Titelblattes  findet  sich  auch  hier  der  Catalog,  die  AdmonitiM 
ad  Lectorem  kommt  erst  S.  6K0  zum  »Schlüsse.  Dieser  Ausgabe  gehört 
ein  VerzeichnisB  an,  das  den  Titel  fuhrt :  Loca  quaedam  ex  ntroqne 
Testamento  sparsim  a  Tertulliano  Diligentius  acnratiasque  excnssa. 
Auch  ein  Ausspruch  des  Vincentius  Lirinensis  über  Tortullian  wird 
angegeben. 
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Schriftstellers  gewendet.  '  Umsonst  habe  er  begierig  den 
Gorzercodex  und  das  Buch  de  spectacuHs  aus  Trier  erwartet; 
statt  des  Ersteren  habe  er  stets  nur  schöne  Versprechungen 
erhalten,  auch  die  Fuldaerhandschrift  sei  ihm  der  Henne- 
berg'schen  Händel  wegen  nicht  zugekommen.  Die  Bücher  ,de 
spectaculis',  hatte  der  Rechtsgelehrte  Ulrich  Fabritius  im 
Trier'schen  gefunden,  der  dann  als  erzbischöflicher  Gesandter 
in  Baetica  gestorben.  Umsonst  kümmerte  sich  Rhenanus  um  diese 
Handschrift,  er  konnte  sie  nicht  mehr  aufspüren.  Aus  Besorgniss 
vor  Concurrenten  habe  ihn  da  Frobenius  zu  einer  zweiten 
Ausgabe  gezwungen,  '  da  die  Nachfrage  nach  TertuUians 
Schriften  bei  allen  Völkern  eine  grosse  gewesen.  Sei  er  auch 
anfangs  nicht  recht  eifrig  an  dies  Werk  gegangen,  so  habe 
er  sich  doch  im  Verlaufe  der  Arbeit  für  dieselbe  sehr  erwärmt 
und  habe  Vieles  hergestellt  und  verbessert.  Denn  seit  sieben 
Jahren  habe  er  viele  Abschriften  —  freilich  auch  sie  waren 
versehrt  —  lesen  können.  Mit  Selbstgefühl  spricht  er  von 
seiner  untadeligen  eifrigen  Arbeit.  Den  schadhaften  Büchern 
habe  er  Noten  beigegeben,  so  viel  es  die  Kürze  der  Zeit 
erlaubte  ^ ;  so  könne  er  hoffen,  dass  ein  billiger  Leser  wenig 
vermissen  werde.  Kurz  die  vorliegende  Ausgabe  übertreffe  die 
Editio  princeps  bei  Weitem.  Gerne  freilich  hätte  er  auch  das 
Gedicht  (!)  des  TertuUian  de  Sodomorum  conflagratione  heraus- 
gegeben,   das  sein  Freund  Johannes  Sichard  in  der  Lorscher 


•  r    * 


^  Ingenue  fateor  primü  paiilo  remissius,  sed  ac  successum  posteii  nonnihil 
incalescens,  ut  citra  psidium  exemplarium  netuHtonim,  meo  dumtaxat 
.Marte,  quod  aiant  et  improbls  laboribus,  tantiim  corniptorum  locorum 
restituerim,  tautü  abstnisoram  sensuQ  operuerim,  quStfi  libris  autiquissimis 
adiatum  praestitisse  suffecisset  Nihil  hie  fingo,  neque  meipsum  praedico. 
Res  ipsa  declarabit,  quid  fecerim.  Nou  qnod  omnia  ad  unguem  castigata 
putem,  quis  enim  hoc  praestet  in  tanto  prelomm  tamultii,  tum  mancupes 
officinae  conpendium  spectant  et  ob  diutinnm  laborem  sabmorosiaR 
responsant  operae,  cafltigatöres  nero  nonnunquam  hallucinantur.  Sed 
quod  haec  aeditio  superiorem  longe  uincat,  siue  diligentiam 
meam  consyderes,  8iae  eonim,  qni  in  oificina  castigationi  pfuerant.  Nam 
abhinc  septenninm,  quum  primum  exiret  autor,  multum  mihi  temporis 
consumebatur  in  relegendis  exemplaribiiH ,  qnae  ex  uetnstis  et  hiis 
depraoatifl  ntcunque  describebantur. 

^  Beim    ^Apologeticus*    that   er   dies    nicht,     da   dieser    ohnedem    weniger 

fehlerreich  und  von  den  gelehrtesten  Mäilnem  verbessert  worden  sei. 
Sitzb.  d.  phil.-hUt.  a.  LXXI.  Bd.  III.  Hft.  43 


674  Horawits. 

Bibliothek  gefunden,  doch  die  Rücksicht  auf  diesen  Freund,  der 
das  sehr  fehlerreiche  (mendosissimum)  Gedicht  mit  dem  Carmen 
Victors  des  Afrikaners  de  Machabaeis  herausgeben  will,  habe 
ihn  abgehalten  dieses  als  Koronis  nützutheilen,  er  gibt  nur  die 
ersten  drei  Verse  an.  —  Uebrigens  ist  dies  Gedicht  ohnedem  ein 
unterschobenes.  '  —  Auch  in  dieser  Ausgabe  fehlt  es  nicht  an 
Lobpreisungen  Tertullians,  von  dem  er  sagt,  dass  ihn  jeder 
bedeutende  Theologe  so  hoch  schätze,  wie  den  Origenes ;  auch 
hier  klagt  er  über  den  ai^  verdorbenen  Text,  den  er  übrigens 
z.  B.  im  Buche  aduersus  Valentinianos  fast  ganz  wieder  her- 
gestellt. '^  Dasselbe,  was  er  beim  Flinius  gethan,  wolle  er  auch 
hier  thun;  er  fordere  nämlich  die  Pfleger  der  schönen  Wissen- 
schaften auf,  in  alten  Bibliotheken  nach  Handschriften  des 
Tertullian  zu  suchen.  — 

Was  Rhenauus  dieser  zweiten  Ausgabe  an  Noten  hinzu- 
gefügt, ist  nicht  besonders  viel  —  er  selbst  sagt  ja :  ich  wollte 
keinen  Commentar  schreiben  —  es  ist  ausser  den  Argumenten 
meist  nur  eine  Erklärung  von  Phrasen  gegeben  (z.  B.  lanceare 
pro  lanceam  ferro).  —  Die  dritte  Ausgabe  fkUt  in  das 
Jahr  1539  und  kann  daher  erst  später  besprochen  werden.  Um 
den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen,  habe  ich  die  beiden 
ersten  TertuUianausgaben  nebeneinander  gestellt,  es  fallen  aber 
zwischen  die  Jahre  ihres  Erscheinens  die  hochwichtige  Vellejus- 
edition  (1522),  die  Ausgabe  der  Autores  historiae  eccle- 
siasticae  (1523)  und  des  Plinius  (lö2G)  die  hier  eine  kurze 
Besprechung  finden  sollen. 


1  Die  Datiran^  der  Vorrede  ist:  Bosileae  pridie  calendas  Martias  1528. 

3  S.  403  sagt  Rhenanus,  dass  in  diesem  Buche  nuUos  propemodum  aersns 
inoffense  Icg^  posset.  Hie  potissimum  in  Tcrtulliani  scripUs  accidere  qnoties 
rhetoricari  incipit ....  Nos  partim  auxilio  uetustissimi  scriptoris  Trenaei, 
partim  ingenti  labore  nostro  librum  hanc  propemodum  natiuo  Sno  nitori 
restituimus.  Auch  hier  eifert  Rhenanus  gegen  das  eilfertige  Abändern 
der  Lesarten,  dass  man  dies  z.  B.  beim  Plinius  gethan,  hat  diesen  ver- 
dorben, sie  mutatis  multis,  ut  mendae  non  sentiantnr  ne  a  doctis  quidem. 
Darum  fehle  so  viel  beim  Plinius,  in  uerius  obiter  interpoUato ,  quam  ad 
germanam  synceritatem  restituto.  Bei  diesem  Buche  giebt  er  den  Studieren- 
den den  Rath:  Ipsi  periculi  faciant  an  ex  diuersis  exemplaris  lectione 
uerior  et  aptior  alicubi  sententias  possit  exculpi ....  Malint  ocolis  suis 
fidere,  quam  alienis. 
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Die  Tellejus-Edition. 

Am  kürzesten  kann  ich  mich  bei  Ve II ejus  fassen,  da 
über  ihn  vorzügliche  Erläuterungsschriften  vorliegen  '  und  über 
die  Textgeschichte  —  wie  selten  irgendwo  —  Klarheit  ver- 
breitet ist.  Es  steht  fest,  dass  ßhenanus  nicht  bloss  der  erste 
Herausgeber  sondern  auch  d^r  Entdecker  dieses  werthvoUen 
Schriftstellers  ist.  Er  fand  den  argzerrissenen,  manken  Codex 
um  1515  im  Kloster  Murbach  (in  einem  Thale  der  Vogesen  in 
Oberelsass)  und  Hess  ihn  durch  einen  Freund  abschreiben. 
Um  1516  durfte  Bonifaz  Amerbach  im  Zimmer  des  Rhenanus 
sich  von  dieser  Abschrift  eine  Copie  fertigen,  befreundete  Ge- 
lehrte, wie  Spalatinus  erfuhren  von  der  beglückenden  Auffin- 
dung der  Geschichte  des  Vellejus,  der  Letztere  bat  um  eine 
Abschrift  davon  für  seines  Churfursten  Bibliothek.  Doch  trotz 
des  allgemeinen  Interesses  konnte  sich  Rhenanus  zur  Heraus- 
gabe nicht  entschliessen,  zu  desperat  erschien  ihm  der  Zustand 
seines  Codex.  Fehlte  es  ja  hier  an  Anfang  und  Ende,  aber 
durchaus  nicht  an  den  sinnlosesten,  geradezu  ,perplexen^  Les- 
arten. Rhenanus  hatte  desshalb  den  Plan  auf  einen  besseren 
Codex  zu  warten,  als  er  hörte,  dass  Georg  Merula  einen  solchen 
zu  Mailand  gefunden,  wollte  er  sogar  nach  Italien  reisen,  doch 
kam  es  nicht  dazu.  Dem  Drängen  der  Wissbegierigen  nach- 
gebend —  und  da  auch  Merula  den  Vellejus  nicht  edirte,  ent- 
schloss  sich  Rhenanus  denn  doch  zur  Herau^abe  der  Mur- 
bacher Abschrift.  Was  den  Murbacher  Codex  betrifft,  so  mag 
hier  bemerkt  sein,  dass  er  in  Minuskel  geschrieben  und  keines- 
falls jünger,  als  das  zehnte  Jahrhundert  war.  ,Der  Text  aber 
ist  durch  die  Hände  eines  Schreibers  gegangen,  der  nicht  nur 
höchst  nachlässig  war,  sondern  stumpf  an  Geist  und  mit  Un- 
sinn zufrieden.'  ,Diese  Verwilderung' ^  war  denn  auch  ,mit 
leiser  Hand   nicht   zu  zähmen  und  vielen  der  einleuchtendsten 


1  Vor  Allem  Fechter  die  Amerbach'sche  Abschrift  des  Vellejas  Paterculus 
und  ihr  Verh&ltniss  zum  Murbacher  Codex  und  zur  Editio  princeps 
Basel  1844. 

2  Vgl.  den  Brief  des  Rhenanus  bei  He  ekel  Manipulus,  der  übrigens  un- 
richtig datirt  ist.  Statt  pridie  diui  Gregorii  1520  muss  es  heissen  1521  cf. 
Fechter  1.  c.  42  f. 

43» 
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Verbesserungen  der  früheren  Herausgeber  fehlt  die  Gelindigkeit, 
die  wir  bei  einem  anderen  überlieferten  Texte  verlangen 
würden.' '  Auch  Rhenanus  und  vornehmlich  Burers  Versuche 
gehören  öfters  in  die  eben  charakterisirte  Gattung  der  Emen- 
dationen.  Rhenanus  selbst  sagt  es  ja,  wie  er  sich  gegenüber 
der  Unfähigkeit  jenes  Abschreibers  habe  verhalten  müssen. 
,Ich  wollte  schwören'  sagt  er  ,da8S  der  Abschreiber  des  Codex 
nicht  ein  einziges  Wort  verstanden  habe,  so  verwirrt  ist  Alles 
und  ohne  Unterscheidungszeichen.  Da  hilft  es  zu  nichts,  sich 
mit  ängstlicher  Genauigkeit  ans  Wort  zu  halteti,  hier  ist  die 
Genauigkeit  allein  nicht  am  Platze,  sondern  vor  Allem  die 
Divination.  Wie  interessant  und  erfreulich  stimmen  diese 
Aeusserungen  —  oft  selbst  im  Wortlaute  mit  den  oben  citirten 
Bemerkungen  eines  der  grössten  Philologen  unserer  Tage,  mit 
den  Worten  von  Moriz  H  a  u  p  t !  *^  — 

Solcher  Art  war  das  Material,  das  Rhenanus  bei  seiner 
Ausgabe  vorlag.  ^  Aber  um  das  Uebel  noch  ärger  zu  machen, 
hatte  auch  jener  Freund,  den  er  mit  der  Abschrift  des  Codex 
betraute,  seine  Sache  recht  schlecht  gemacht.  Der  Codex  erwies 
sich  als  ,properanter  ac  infeliciter  desciiptus'  und  wurde  leider 
zum  guten  Theile  so  abgedruckt,  bis  Albert  Burer,  dessen 
Geschicklichkeit  auch  von  den  Neueren  (z.  B.  Ruhnken  und 
Orelli)  anerkannt  ist,  den  Rhenanus  aufmerksam  machte,  daas, 
wenn  er  nicht  rechtzeitig  dazusehe,  sein  Vellejus  voll  von 
Fehlern  ans  Licht  treten  würde.*  Aus  dieser  Warnung  und 
der  Vergleichung  jener  unglückseligen  Abschrift  mit  dem  Mur- 


*  Aus  Moriz  Haupfs  scharfsinnigen  kritischen  Bemerkungen  überYellejas 
Paterculus  in  den  Berichten  über  die  Verhandlangen  der  k.  sächs.  Qe- 
seUschaft  der  Wissenschaften  1848.  I.  S.  190  ff. 

^  Wie  arg  dieser  Verderb  zeigt  —  um  nur  zwei  Stellen  herauszuheben  —  die 
Lesart  Pontiac  Camillae  statt  potentiae  male  (II.  47.  2),  oder  Africaque 
statt  acriter. 

3  Wohl  klagt  Rhenanus  oft  über  die  Dummheit  der  Abschreiber,  dennoch 
entschuldigt  er  sie  wieder  selbst,  man  müsse  froh  sein,  wenigstens  schlechte 
Abschriften  zu  haben,  da  könnten  doch  verstfindige  Mfinner  corrigiren. 
Die  Benedictiner  aber  lobt  er  ihres  Fleisses  wegen,  durch  den  sie  so 
viele  alte  Schriften  retteten. 

*  Brief  an  Rhenanus  bei  Fechter  die  Amerbach*8che  ^Abschrift  S.  41: 
cui  tu  nisi  mannm  admoveas  et  caput,  sancte  iurauerim  Vellejum  nunquam 
a  mendis  purum  in  lucem  proditnrum. 
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bacher  Codex  entwickelte  sich  nun  eine  Correspoudenz  zwischen 
Rhenanus  und  Burer,  der  wir  die  —  noch  häufig  die  Spuren 
der  Briefform  an  sich  tragenden  —  Emendationes  ex  co- 
dice  uetusto  verdanken,  eine  werthvoUe  Zugabe  zur  Edition^ 
durch  die  sich  Burer  ein  grosses  Verdienst  um  die  Textes- 
kritik erwarb.  Auch  Rhenanus  lobte  sie  sehr^  er  nennt  sie 
,plus  quam  diligenter'  gearbeitet.  ^  Nachdem  die  Ausgabe  Ende 
1520  abgeschlossen  ward,  *^  erschien  endlich  1522  bei  Froben 
zu  Basel  das  Werk  unter  dem  Titel  P.  Velleji  Paterculi 
Historiac  Romanae  11  Volumina  per  Beatum  Rhenanum. 
Es  enthält  70  Folioseiten  imd  ist  dem  ,deutschen  Mäcenas  der 
humanistischen  Studien^  dem  Kurfürsten  Friedrich  von  Sachsen 
gewidmet.  Rhenanus  bittet  in  der  Dedication  den  Fürsten,  er 
möge  das  Werk  freundlich  aufnehmen,  da  es  Vieles  erzähle, 
was  bisher  den  Gelehrtesten  unbekannt  geblieben,  so  z.  B.  die 
Schlacht  des  Varus  mit  dem  Arminius,  die  sich  bbher  nur 
kurz  im  Florus  fand,  und  die  Geschichte  des  Marbod.  —  In 
der  That^  der  Historiker  wird  es  dem  Rhenanus  stets  dankbar 
gedenken,  dass  er  diesen  Autor  der  Vei^essenheit  entriss. 
Rhenanus  war  sich  aber  auch  selbst  sehr  wol  bewusst,  welche 
Bedeutung  diese  Publication  habe.  Er  klagt  im  Vorworte  an 
den  Leser,  wie  an  vielen  Stellen  des  Buches  über  die  Sorg- 
losigkeit der  Menschen,  welche  die  alten  Schriften  —  grausamer 
als  die  Zeit  —  verkommen  Jassen,  klagt  aber  auch  über  die 
hochnäsigen  Spötter,  die  selbst  nichts  leisten  und  seine  fieissige 
mühsame  Arbeit  schmähen  werden,  —  das  werde  ihn  aber  gar 
nicht  hindern,  auch  den  TertuUian  herauszugeben.  (Die  Vorrede 
ward  eben  schon  um  1520  abgeschlossen.)  Uebrigens  mitten 
unter  seinen  gelehrten  Conjecturen  bricht  auch  hier  sein  leb- 
iiaftes  Nationalgefühl  hindurch.  Den  Italienern  will  er  nicht 
nachstehen,  sondern  durch  seine  Arbeit  ihren  Leistungen  gleich- 
kommen (S.  5).  Und  bei  der  Geschichte  von  dem  cimbrischen 
Sclaven,  der  den  Marius  tödten  sollte,  will  er  es  nicht  leiden, 
dass   Manche  diesen  einen  Gallier  nennen.     Da  vertheidigt  er 


*  Vgl.  darüber  Haupt  a.  a.  O.  und  Fechter  die  Amerbach'Bche  Ab- 
schrift S.  41. 

3  Die  Dedication  ist  datirt  VI.  Idus  Decembris  1620,  eine  kurze  Vita  des 
Vellejus  von  Rhenanus  schliesst  sich  an  sie  an. 
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denn  die  Schilderung  des  Vellcjus,  das  ,vulgu8  interpretum*, 
weiss  es  eben  nicht,  dass  die  Griechen  und  Römer  unter  dem 
Namen  der  Gelten  sowol  Germanen,  als  Gallier  verstanden. 
Dass  jener  Sclave  ein  Germane  war,  steht  übrigens  dem  Rhe- 
nanus  aus  dem  Grunde  ganz  fest,  weil  der  Sclave  eine  aus- 
gezeichnete Probe  deutscher  Rechtlichkeit  dadurch  an  den  Tag 
gelegt,  dass  er  das  Leben  desjenigen  schonte,  der  ihm  das 
Leben  geschenkt.  Plinius  und  Florus  bringen  ihn  von  dieser 
Ansicht  nicht  ab,  da  es  ja  sicher  sei,  dass  die  Römer  auch 
die  Germanen  unter  dem  Namen  der ,  Gallier  mitinbegriffen. 
Diese  Ausführung  erinnert  an  Wimpfeling. 

Die  Autores  Historiae  Ecciesiasticae. 

In  nächster  Zeit  treffen  wir  ihn  bei  seinen  geliebten 
Kirchenhistorikern,  denn  schon  im  Jahre  1523  erschien  die 
gewiss  höchst  verdienstvolle  voluminöse  Ausgabe  mehrerer 
Kirchenschriftstellerunter  dem  Titel:  AUTORES  HISTORIE 
ECCLESIASTICAE.  Das  Titelblatt  enthält  zugleich  den 
Index  des  Werkes,  nemlich:  Eusebii  Pamphili  Caesariensis 
Libri  IX.  Ruffino  Interprete,  Ruffini  Presbyteri  Aquileiensis, 
Libri  duo.  (Recogniti  ad  antiqua  excmplaria  Latina  per  Beat 
Rhenanum.)  Item  ex  Theodorito  Episcopo  Cyrenensi,  Sozomeno 
et  Socrate  Constantinopolitano  Libri  XII.  versi  ab  Epiphanio 
Scholastico,  adbreuiati  per  Cassiodorum  Senatorem  unde  illis 
Tripartitae  Historiae  uocabulum.  Darauf  folgt  die  Bemerkung: 
Emendati  et  hij  multis  locis.  Additis  passim  Graecis  epistolis 
plerisque  Synodorü  ac  Impp.  e  Tomis  Theodoriti,  cü  ut  Latinae 
uersioni  ex  hijs  succurratur,  tum  ut  uelut  monimenta  quaedam 
Christianae  antiquitatis  conseruentur  et  habeat  lector  ^iXetü). 
quod  non  sine  fructu  conferat.  Folgt  das  Frobenisclie  Zeichen 
und  die  Notiz:  CUM  PRIVILEGIO  CAESAREO  cuius  exem- 
plum  proximo  folio  continetur.  Das  kaiserliche  Privileg  von 
Ferdinand  (Archidux  Austriae),  dem  Markgrafen  Joachim  von 
Brandenburg  und  von  V.  Varnbuler  unterzeichnet,  schützt  das 
Werk  für  zwei  Jahre  gegen  den  Nachdruck  und  ergeht  sich 
in  warmen  Lobesspenden  für  Johannes  Frobenius,  Es  nennt 
ihn  einen  Mann  von  beispielloser  Rührigkeit  und  Tüchtigkeit 
in  dem  Bestreben,    die.  Buchdruckerkunst   durch    Reinheit  der 
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Schriftzeichen  und  die  Genauigkeit  der  Correcturen  ausge- 
zeichneter zu  machen,  sein  Haus  sei  nicht  bloss  eine  Drucker- 
stätte für  die  Werke  der  besten  Verfasser,  sondern  auch  der 
Aufenthaltsort  der  Gelehrten  ^  u.  s,  w.  Diesem  Privileg  schliesst 
sich  die  Dedicationsepistel  an  Bischof  Stanislaus  Turzo  von 
Olmütz  an. 

Denn  auch  dieses  Werk  ist  dem  feinsinnigen  Mäcenas 
der  Gelehrten  gewidmet.  In  der  Dedicationszuschrift  ^  drückt 
Rhenanus  sein  Erstaunen  daiüber  aus,  dass  die  Kirchenväter 
gegenüber  den  Profanschriftstellern  so  wenig  gelesen  werden, 
dass  man  sie  gleichsam  für  unwürdig  hält,  sie  in  die  Hund  zu 
nehmen.  Im  Gegensatze  dazu  weist  er  auf  Eusebius  von  Cäsarea, 
ihr  Haupt  ,don  Gelehrtesten  nicht  bloss,  sondern  auch  den 
Beredtesten',  und  auf  den  Nutzen  hin,  der  aus  der  Leetüre 
seiner  Schriften  hei'vorgehen  muss.  ,l8t  es  nicht  von  grosser 
Bedeutung,'  fragt  er  da,  ,zu  erfahren,  was  nach  Christus  in  der 
Kirche  von  den  Aposteln  und  apostolischen  Männern  geleistet 
worden  sei?'  Dort  aber  werden  uns  nicht  bloss  ihre  Thaten 
erzählt,  sondern  auch  —  leider  nur  —  die  Reste  ihrer  Schriften 


'  , Omnibus  notum  Bit'  heisst  der  Wortlaut  des  Diplomes ,  perlatum  ad  nos 
esse  JOANNEM  FROBENIVM,  ciuem  Basilieiisera,  nimm  sin^laris  in- 
dustriae  ac  probitatis  rem  chalcographicam ,  mnndicia  characterum  et 
accuratione  emendandi  maiorem  in  modum  illustrasse:  atque  huius  aedes 
non  solum  officinam  excudendi  optimum  quenque  autorem,  sed  etiam 
eruditorum  esse  domiciliiim.  Eaq ;  tum  diligentia,  tum  liberalitate  erga 
literatos  in  tantum  existimationis  euasisse,  ut  nemo  se  pntet  albo  erudito- 
rum ascriptum,  cuius  foetura  illius  manibus  non  sit  confota,  exculta 
proditaq;  in  luce  liominii  et  hanc  opinionem  tueri  non  posse,  sine  gra- 
uissimis  impensis.  Nam  plurimum  pecuniae  sit  in  exemplaria,  in  castigatores, 
in  eos  qui  uel  antiquitate  deprauata  restituant,  uel  nuper  inuenta  expoliant 
insumendum:  Praeterea  extare  qui  homini  undique  insidientur,  ut  tali 
iniquitate  rem  adaugeant  familiärem. 

3  Rhenanus  geht  hier  von  der  Einwirkung  der  Geschichte  aus  und  sagt: 
Cum  omni  historiae  hoc  ueluti  peculiare  sit,  omatissime  Praesul,  ut  etiam 
qualitercunq ;  scripta  lectorem  tamen  adiiciat  ac  teneat,  cum  ob  uarietatero, 
quae  fastidium  oboriri  non  sinit,  tum  ob  ipsam  rerum  cognitionem  quem 
raire  auet  animns  humanus,  ac  copiosissime  exhibet  historia,  plus  quam 
quoduis  aliud  scriptionis  genns  et  uulgo  tam  auide  legantur  hü  qui  ethniconim 
historias  perscripserunt  e  Latinis  Liuius  Patauinus,  Salustius  ,  Justinus  :  e 
Graecis  Thucydides,  Dionysius  Halicamasseus,  Xenophon,  quod  ego  sane  non 

improbo,  iure  mirari  qnis  possit,   quur  Autores  ecclesiasticae ita 

apud  nos  neglecti  iaceant. 
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mitgetheilt,  freilich  Reste^  die  uns  ahnen  lassen,  von  welcher 
Bedeutung  jene,  waren,  die  durch  die  Nachlässigkeit  der  Vor- 
fahren zu  Grunde  gingen.  Ja  wir  würden  den  Egesippus, 
lustinus,  Dionysius  von  Korinth,  den  Melito  von  Sardes,  Cl. 
ApoUinaris  von  Hierapulis,  Dionysius  von  Alexandria  und  selbst 
den  Irenäus  nicht  kennen,  wenn  Eusebius  nicht  Fragmente  aus 
ihren  Werken  raitgetheilt  hätte.  Rhenanus  meint,  auch  der  h. 
Ilieronymus  habe  die  Daten  seines  Cataloges  aus  Eusebius  ge- 
schöpft. Und  weiters  legt  er  dar,  wie  schön  es  sei,  wenn  es 
auch  nicht  nothwendig  wäre  zu  erfahren,  was  die  ausgezeichneten 
Märtyrer  gelitten  hätten,  mit  welcher  Freudigkeit  und  Ausdauer 
sie  die  furchtbarsten  Qualen  erduldeten,  was  hinwieder  die  römi- 
schen Kaiser  und  Präsides  gegen  die  Ausbreitung  des  Christen- 
thums  versuchten.  Alles  dieses  hat  Eusebius  mit  Treue  be- 
schrieben, so  dass  ihn  Busilius  mit  Recht  a^iörKjro^  nennen 
konnte.  Desto  mehr  wundert  sich  Rhenanus  über  das  Urtheil 
des  Pabstes  Qelasius,  der  die  Leetüre  des  Eusebius  verbieten 
wollte.  Auch  gegen  die  Zweifler  an  der  Echtheit  der  Geschichte 
des  Eusebius  wendet  er  sich  und  zwar  in  recht  derber  Weise. 
(Quod  ....  legitur,  Historia  Eusebii  Pamphili  apocrypham  esse, 
ab  aliquo  asino  adjectum  est.)  Im  Verlaufe  seiner  Vertheidigung 
des  Eusebius  kommt  er  zu  Darlegungen,  die  für  seine  religiöse 
Auffassung  von  Bedeutung  sind.  Er  wendet  sich  gegen  die, 
welche  den  Wundern  entgegenkläffen  und  erklärt  den  gläubigen 
Sinn  der  alten  Christen  aus  ihrer  Einfalt,  aus  jener  Einfalt, 
die  mehr  christlich  sei,  als  der  vorwitzige  Scharfsinn,  welcher 
der  Natur  das  Meiste,  der  göttlichen  Vorsehung  aber  ganz 
wenig  zuschreibe.  •  Er  beleuchtet  sodann  die  Thätigkeit  des 
Interpreten  Ruffinus,  den  er  nur  einen  Paraphrasten  nennen 
kann,  da  er  nach  Willkür  zusetzt  und  auslässt,  das  beweisen 
seine  Uebersetzungen  der  Predigten  des  G.  v.  Nazianz  und 
des  Josephus.  Lebhaft  bedauert  er  den  Abgang  eines  griechischen 


1  Atque  hoc  sane  mudo  cuinpesceudi  suut  iiuportuni  qiiidam  miraculis  semper 
obgannientes,  iit  sciant  uetereis  Christianos  ea  •ftitfse  in  CHRIST VM 
gratitiidine  et  obseruantia,  ut  quidquid  uspiam  bonae  rei  accideretf  nel 
noxiae  auferretnr,  id  coelesti  nnmini  imputarent,  per  sanctos  iiiros  nelut 
Organa  quaedam  operanti.  Sic  morborum  ac  tempestatum  depuhus  et 
exitialium  bostiamni  amolitio,  apnd  iUos  cottidie  miraculomm  numemm 
augebnnt  et  sancti»  hominibus  uenerationem  conciliabant. 
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Exemplars  und  wünscht,  dass  die  hohen  geistlichen  Würden- 
träger Roms  für  die  kritische  Ausgabe  der  Kirchenväter  Sorge 
tragen  möchten;  an  sehr  alten  Handschriften  und  gelehrten 
Männern  sei  doch  zu  Rom  kein  Mangel.  — 

Die  Recognition  des  Rhenanus  versah  die  Ausgabe  mit 
Randnoten,  die  oft  kleine  Commentare  werden,  sowie  er  denn 
auch  viele  Lesarten  besserte.  Die  Rücksicht  auf  die  Lern- 
begierigen und  Studenten  der  Theologie  leitete  ihn  auch  hier 
und  liess  ihm  auch  die  sog.  Historia  tripartita  anreihen,  trotz- 
dem er  sich  über  ihre  Entstehung  und  ihren  Werth  nicht 
täuschte.  '  Mühe  genug  schuf  ihm  diese  Arbeit,  bei  der  ihm 
aber  doch  eine  griechische  Handschrift  des  Theodoritus  zu 
Statten  kam,  die  ihm  die  Predigermönche  aus  der  Bibliothek 
des  Cardinais  Johannes  von  Ragusa  geliehen  hatten.  Auch  in 
dieser  Arbeit  tritt  uns  sein  strengkirchlicher  Sinn  und  bereits 
ein  Keim  jener  ängstlichen  Besorgnis«  entgegen,  die  ihn  später 
der  Sache  der  Reformation  völlig  entfremdete.  Als  er  von  der 
getreuen  Schilderung  des  Arianismus  spricht,  bemerkt  er :  ,Wenn 
man  dies  liest  —  wie  jener  aus  kleinen  Anfangen  bis  zu 
solchem  Verderben  für  die  Welt  entbrannte  —  so  muss  man 
befürchten,  dass  auch  wir  durch  xmsere  allzu  heftigen  Streitig- 
keiten in  ähnliches  Unheil  gerathen.  Anfanglich  hätte  man  dem 
Arianismus  wehren  können;  wie  viel  Blut  aber  ist,  als  der 
Streit  länger  währte,  auf  beiden  Seiten  vergossen  worden! 
Sehr  wahr  sagt  Plautus :  Feliciter  sapere  qui  alieno  periculo 
sapiant/  Den  Schluss  der  Epistel  bilden  Lobsprüche  auf  Turzo, 
der  ihn  durch  die  Schenkung  einer  Schale  und  einiger  Römer- 
münzen  hoch    erfreute.  ^     Dem    folgten  einige  kurze  Angaben 


•  Von  der  Tripnrtita  Äussert  er:  Nullus  ajmd  Latiiios  extet  Über  pari  in- 
scitia  uel  socordia  tractatus,  nuUus  prodigiosioribus  maculis  contaminatu.s : 
peruersionem  dicas,  non  iiersionem.  Das  Zeitalter  Cassiodor's  nennt  er 
unglücklich  quando  cum  Romano  Imperio  bpümis  simnl  literis  profligatis 
barbaries  apud  Italos  non  solum  in  Palatio,  sed  etiam  in  scholis  regnare 
coepit.  lieber  .soine  Arbeit  daran  bemerkt  er:  Nam  qni  primo  nolebam 
esse  ingeniosns  in  alieno  libro,  dum  tot  soloecismis  et  barbarismis  offendor 
cogor  uel  inuitus  quosdam  insigniores  ac  intolerabiliores  lapsus  castigare.... 
aide  uel  emendando  uei  mutando  nihil  proiici,  nisi  denuo  quis  interpretatur, 
ita  misere  nertit  Epiphanius. 

^  Unde  merito  ingratus  censeri  debeam,  si  non  adnitar,  ut  tanti  Principis 
liberalitati     luenbratinncnlis     meis    qua    licet    respondeam    et   paratissimi 
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Plinius  das  einer  Bibliothek  gleicht,  rein  und  unversehrt  zur 
Nachwelt  gelange.  Mit  Anerkennung  gedenkt  er  sodann  der 
Gelehrten,  die  sich  um  die  Einendation  des  Plinius  ein  Verdienst 
erworben,  vor  Allem  des  Hermolaus  Barbarus,  ^  der  dem 
Hercules  ähnlich  ^  als  der  Erste  gewagt  mit  den  Ungeheuern 
im  Plinius  den  Kampf  zu  beginnen.  Auch  war  seine  Bemühung 
nicht  ohne  Erfolg.  An  zahlreichen  Orten  wurde  der  edle 
Schriftsteller  durch  ihn  wieder  hergestellt,  der  früher  vielfach 
unverständlich  und  desshalb  verachtet  und  vernachlässiget 
wurde.  Dieser  Erfolg  regte  auch  andere  Gelehrte  zur  Säuberung 
des  Pliniustextes  an,  freilich  taugten  ihre  ,Castigatione8' mit  denen 
des  Hermolaus  verglichen  beinahe  nichts.  Neben  ihm  lobt  er 
noch  den  Wilhelm  Budaeus*^  der  Grosses  geleistet,  weil  er 
nichts  ohne  alte  Handschriften  arbeitet;  diese  durchforscht  und 
vergleicht  er.  Das  ist  auch  dem  Rhenanus  die  rechte  Methode. 
Er  kommt  nun  in  sein  eigentliches  Fahrwasser  und  fahrt  eifrig 
fort:  Und  wahrhaftig  so  ist  es;  auf  die  alten  Handschriften 
muss  der  zurückgehen,  der  sich  in  der  Wiederherstellung  der 
Schriftsteller  Lob  verdienen  will.  Denn  dies  ist  der  sicherste 
Weg  zur  Ausforschung  der  reinen  Lesart  aus  den  Flecken 
(mendis)  und  üeberbleibseln  der  alten  Exemplare  die  echte 
Schreibung  herauszufinden,  d.  i.  aurum  e  stercore  colligere. 
Die  Conjecturen,  die  aus  dem  Verstände  geschöpft  sind,  er- 
weisen sich  meist  eher  als  trügerisch,  denn  die  den  Spuren 
der  Handschrift  entnommenen.  Auch  Hermolaus  Barbarus 
täuschte  sich  in  dieser  Hinsicht  oft,  da  er  mehr  besorgt  war, 
verderbte  Stellen  mit  Angaben  beim  Aristoteles  zu  vergleichen, 
als  mit  den  Manuscripten.  ,Ich  erdichte  nichts,  berühmtester 
Johannes!  Das,  was  ich  sage,  hat  mich  die  Schule  der  Ver- 
gleichung  (collationis  experientia)  gelehrt'  Eine  schwere  Ar- 
beit  war   es,   die    er   unternommen,   auch   er   musste   sich  mit 


^  Er  nennt  ihn:  uir  tum  Itteris,  tum  honestate  nitae,  dum  in  hnmanis 
Ageret,  prorsus  incomparabilis.  Auch  Sil  Hg  Plinü  Secundi  Naturalis 
historia  1851  lobt  itm  (Präf.  XXIII.)  sehr. 

'  Dieser  Vergleich  begegnet  uns  später  noch  8.  23.  Vgl.  auch  über  Her- 
molaus Barbarus  die  genaue  Ausführung  8.  22. 

3  Qui  uir  aetatem  nostram  unlce  ezomat,  magnum  ubique  decus  Qalliae 
suae  concilians,  sagt  Rhenanus  von  ihm.  Er  meint  offenbar  dessen  Werk 
,de  asse.^  Venedig  1522.    Rhenanus  selbst  spricht  ja  8.  104  von  diesem 
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UngeheueiTi  (portentis)  herumschlagen,  aber  allen  Eckel  und 
alle  Mühe  bei  dieser  Arbeit  überwand  der  Hinblick  auf  den 
grossen  Nutzen,  den  diese  für  die  Schüler  und  Freunde  der 
Wissenschaft  haben  müsste.  Und  Rhenanus  begnügte  sich  nicht 
damit,  eine  andere  Lesart  aufzustellen,  sondern  er  bemühte  sich 
auch  die  Gründe  anzugeben,  warum  er  glaube,  gerade  so  lesen 
zu  müssen.  Er  thut  dies  beileibe  nicht  (me  hercle)  wegen 
jener  Händelsüchtigen,  die  dem  Castigator  keinen  Glauben 
schenken ,  sondern  der  Lernbegierigen  halber ,  denen  er 
den  Weg  zur  Emendation  der  bewährtesten  Autoren  nicht 
verbergen  wolle.  ,Ihn  kennen  gelernt  zu  haben  wird  Jenen 
vielleicht  nützen,  die  mit  der  Reinigung  des  Pliniustextes  gegen- 
wärtig in  Italien  und  Deutschland  beschäftigt  sein  sollen,  denen 
ich  gerne  die  Kunst  gezeigt  haben  würde,  durch  die  sie  meiner 
Arbeit  nicht  bloss  gleichkommen,  sondern  sie  auch  weitaus 
übertreffen,  durch  die  sie  mich  dort,  wo  ich  gefehlt,  mahnen 
und  ausbessern  können.  Denn  dies  möchte  ich  zu  versprechen 
wagen,  wenn  die  Gelehrten  jenen  Weg,  den  Schriftwerken  der 
Alten  zu  helfen,  betreten  wollen,  den  ich  gezeigt,  so  werden 
sie  nicht  bloss  den  Plinius  völlig  gereinigt  besitzen,  sondern 
auch  andere  Autoren.'  Denn  einen  Autor,  welcher  der  Emen- 
dation gar  nicht  bedürfte,  giebt  es  nicht.  Scharf  geht  er  sodann 
auf  die  missglückten  Emendationsversuche  über,  welche  Inter- 
preten imd  Professoren  im  völligen  Unverständniss  dieses  Autors 
gemacht.  *  Mit  überlegener  Heiterkeit  lächelt  er  über  den  köst- 
lichen Anblick,  den  zwei  solcher  Interpreten  gewähren,  die 
sich  ingrimmig  mit  Schmähungen  zerfleischen,  während  doch 
Jeder  von  Beiden  irrt  und  keiner  den  rechten  Sinn  des 
Plinius  erfasst  hat.  Bei  so  verderbten  Handschriften  richtet 
man  die  Sache  nicht  bloss  mit  Conjecturen,  dies  fuhrt  allemal 
zur  Unsicherheit.  Daher  wird  der  Bearbeiter  der  Lobens- 
werteste sein,  der  seine  Gedanken  öffentlich  äussert,  besonders 
dann  wird  er  unsere  Gunst  verdienen,  wenn  er  frei  von  Hart- 
näckigkeit im  Behaupten  ist  und  sich  vom  Schimpfen  fernhält. 
Das    ist    der    einzige    und    beste    Weg    zur    Herstellung    der 


*  Doch  stets  versöhnlich  fügt  er  die  Worte  hinzu:  De  qna  tarnen  re  non 
admodum  miror,  cnm  impossibile  sit,  e  corrupta  lectione  dininare,  quidnam 
significare  uelit 
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Autoren.  So  wie  man  einst  vor  der  Entwiekelung  der  Heilkunst 
die  Kranken  auf  die  Scheidewege  gebracht,  damit  die  Vorüber- 
gehenden  ihnen   mit  gutem  Rathe    helfen  möchten,    so  glaube 
auch   er   des  Plinius    verstümmelte  Stellen  öffentlich  vorweisen 
zu  müssen,  um  für  sie  ein  Heilmittel  zu  erlangen.     Nichts  hat 
ja  dem  Plinius  so  sehr  geschadet,  als  die  voreilige  Unbesonnen- 
heit Einiger,    die  Privatnotizen  eines  Gelehrten  sogleich  in  die 
Ausgaben  aufzunehmen  wagten.   So  ist  dem  ächten  Texte  eine 
Menge  Ver&lschtes  beigemengt,  dass  es  schwer  fallt,  das  Falsche 
vom  Ursprünglichen    zu   unterscheiden.    Denn    es    giebt    nicht 
eine  so  grosse  Menge  von  Handschriften,    dass  sie  überall  zur 
Hand  wären,    und  übrigens  sei  die  Lesung  derselben  keine  so 
einfache  Sache,  da  die  Schrift  vielfach  beschädigt  sei.  —  Nach 
diesen  durchaus   sachlichen  Erörterungen   eilt  er  zum  Schlüsse 
der  Vorrede ;    ,ich   will  nicht'  sagt   er  ,den  Leser  mit  langen 
Erzählungen    hinhalten,    sondern   kurz    und    einfach  die  Sache 
behandeln.  Er  geht  denn  auch  sofort  auf  die  Kritik  des  Textes 
der  Präfatio  Pliniana  über,  kann  es  aber  hier  nicht  unterlassen, 
sich  gegen   die    zu  wahren,    die  sein  Beginnen  nach  dem  Er- 
scheinen so  vieler  Editionen,    Observationen,    Miscellanea    und 
Racemationes  für  überflüssig  halten.  Ruhig  erwidert  Rhenanus, 
wer  sein  Werkchen  auch  nur  zu  kosten  belieben  möchte,  wird 
—  so    glaubt   er  —  sehen,    dass   er   nicht   umsonst  geai*beitet. 
Und  in  der  That,  es  würde  sich  sehr  strafen,  dieses  Werk  des 
Rhenanus    nur    obenhin     zu    betrachten.     Eine     Reihe    hoch- 
interessanter Bemerkungen,   für   den   Philologen  von  Fach  von 
grosser   Bedeutung  —  eine  Reihe  von  Angaben,    die  man  hier 
nicht  suchen  würde,  ^    für  die  wir  aber  herzlich  dankbar  sind, 
finden  sich  hier  vereint. 

Stellen  aus  der  Präfation,  dem  VH.,  VIH.,  X.  und 
XIV.  Buche  des  Plinius  sind  es,  an  denen  Rhenanus  seine 
Emendationen  versucht.  Hiebei  lagen  ihm  mehrere  Hand- 
schriften vor,  —  leider  nennt  er  nur  die  Murbacher  Hand- 
schrift, die  er  wohl  entliehen  hatte,  einmal  erwähnt  er  auch 
(S.  57)  eines  Fuldaer  Codex,  den  man  verglichen  habe  —  und 


*  Vgl.  die  Bemerkungen  über  HermolauB  (42),  Turzo  (27).  Wir  erfahren 
(S.  14).  dass  Lasco  die  Bücher  Ciceros  de  Republica  in  der  k.  Bibliothek 
zu  Krakau  gesehen  habe. 
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zahlreiche  Drucke;  der  Pariserausgabe  (S.  17,  92,  101  und  104) 
und  der  Frobeniana  erwähnt  er  öfter.  Zahlreicher  als  irgendwo 
sind  in  diesem  Werke  die  Stellen,  aus  denen  wir  des  Rhenanus 
eigenthümlichen  Vorgang  bei  der  Texteskritik  ersehen.  Die 
Fehler  und  Gebrechen  des  Textes  erklärt  er  entweder  aus  der 
Sorglosigkeit  und  Gedankenlosigkeit  ungebildeter  Abschreiber, 
oder  aus  naseweisen  Verbesserungsy ersuchen,  die  sich  im  Ein- 
schieben von  Conjecturen  in  den  Text  oder  auch  in  leicht^ 
sinniger  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  Handschrift  geltend 
machen.  Eine  andere  Art  den  Text  zu  verderben  bieten  die 
Schreibfehler,  welche  die  Copisten  gemacht;  die  häufige  Ver- 
wechslung von  u  und  n,  von  in  und  m  u.  A.  erzeugte  dann 
unverständliche  Worte  an  denen  sich  die  oft  unreife  Besserungs- 
sucht Späterer  zum  Schaden  des  ursprünglichen  Sinnes  ver- 
suchte. So  wurden  denn  —  Rhenanus  hat  Recht,  sie  so  zu 
nennen  -  wahre  portenta  und  monstra  aus  den  sinnreichsten 
Stellen.  Oftmals  fährte  denn  auch  die  Unkenntniss  des  Sprach- 
gebrauches zu  Abänderungen  unglücklichster  Art,  wie  Rhenanus 
u.  A.  S.  92  eine  verzeichnete.  Auch  gegen  den  Autoritäts- 
glauben, gegen  das  jurare  in  verba  magistri  wendet  er  sich  mit 
entschiedenem  Witze.  Ein  Gelehrter  —  sagt  er  etwa  —  macht 
auf  den  Rand  seines  Exemplares  eine  Bemerkung,  er  schreibt 
auf,  was  ihm  eben  in  den  Sinn  kömmt,  nicht  weil  er  es  billigt, 
sondern  weil  ihm  scheint,  dass  die  Stelle  so  gelesen  werden 
könne.  Ein  gläubiger  Schüler  nimmt  dies  aber  als  Orakel 
auf,  was  jener  als  leichte  Conjectur  bemerkte.  Und  wie  über 
eine  grosse  Sache  sich  brüstend  und  triumphirend  sagt  der 
Schüler :  ,So  liest  Beroaldus,  so  Sabellicus  und  zweifelsohne 
darf  nicht  anders  gelesen  werden.  Sogleich  radirt  er  dann 
die  alte  Lesart  aus,  und  setzt  jene  neue  an  die  Stelle.  Dies 
sagt  er  kaum  den  nächsten  Freunden,  sondern  betrachtet  die 
Sache  als  Geheimniss.  Solche  Dinge  aber  haben  den  Pliniustext 
nicht  weniger  geschädigt,  als  die  Unwissenheit  der  Abschreiber. 
Durch  diesen  unseligen  Fleiss  gewisser  Gelehrten  sind  die 
Bände  dieses  Autors  nicht  rein ,  sondern  mit  zahlreichen 
Interpolationen  versehen.'  So  eifert  Rhenanus  mit  vollem 
Rechte  gegen  die  leichtsinnige  Gläubigkeit,  welche  das  Gold 
verliert,  weil  es  an  der  Schlacke  Anstoss  nimmt,  die  es  ver- 
hüllt und  sich  dagegen  mit  einem  Schein  begnügt.  Sehr  treffend 
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stellt  er  die  Forderung  die  Conjecturen  ad  marginem  zu  setzen 
oder  doch  abgetrennt  vom  Texte  anzugeben,  damit  in  den  Text 
nichts  Fremdes,  nichts  Ungehöriges  hineinkomme.  Ueberhaupt 
verlangt  er  von  dem  Textverbesserer  und  Texthersteller  Ruhe, 
Vorsicht  und  eine  pietätvolle  Achtung  vor  dem  Vorhandenen. 
Er  ist  auch  hier  im  besten  Sinne  conservativ.  Entschieden 
abhold  zeigt  er  sich  dem  ingeniösen  Erfinden  von  Conjecturen, 
der  Auffassung,  die  mehr  bestrebt  ist,  den  Sinn  zu  errathen, 
als  die  echten  Worte  zu  finden  und  aus  dem  Schutte  der  Ent- 
stellungen herauszugraben.  Man  sieht,  das  in  der  Luft  hängende 
—  aprioristische  Construiren  würden  wir  sagen  —  ,Diviniren' 
ist  ihm  in  der  Seele  verhasst;  '  die  alte  Handschrift  mit  ihren 
Lücken,  Fehlern,  Flecken,  sie  ist  ihm  das  sicherste  Mittel,  zum 
wahren  echten  Texte  zu  gelangen.  Er  äussert  sich  in  den 
bündigsten  Ausdrücken  über  seinen  Weg  zur  Wahrheit.  Der 
Sinn  scheint  ihm  nicht  hergestellt,  wenn  man  nicht  früher  die 
Worte  genau  ermittelt.  Desshalb  kann  er  sich  mit  dem  Ver- 
fahren des  so  warm  verehrten  Hermolaus,  der  aus  Aristoteles, 
Aelian,  Theophrast  und  anderen  Autoren  den  Sinn  zu  restituiren 
unternahm,  durchaus  nicht  einverstanden  erklären.  ,Die  nackte 
einfache  Emendation  —  vorausgesetzt,  dass  sie  glücklich  ist, 
nützt  viel  mehr,  als  eine  ausfLlhrliche  Abhandlung,  die  auf  zahl- 
lose Zeugnisse  gestützt,  die  Sache  wenig  berühii;.^  Das  ist  meine 
Magie !  ruft  er  aus  und  wir  ergänzen  :  diese  Magie  war  nichts 
als  der  Fleiss,  die  Vorsicht  und  die  unbeirrbare  Gewissen- 
haftigkeit des  Mannes.  Wol  —  mit  Recht  konnte  er  es  sagen : 
,Wenn  ich  mehr  meinem  Ruhme,  als  dem  allgemeinen  Wohle, 
dienen  wollte,  wenn  ich  die  Sache  mit  Worten  herausputzen 
wollte,  wer  sieht  nicht  ein,  wie  viel  Stoff  in  diesen  ,Castigatione8' 
liegt.^  Mit  berechtigtem  Stolz  verweilt  er  dann  auf  dem  bisher 
von  ihm  Geleisteten.  ^  Denn  seine  Restitutionen  beruhen  nicht 
auf  zufölligen  aus  der  Luft  gegriffenen  Gedanken,  sondern  auf 
dem  gründlichen  Studium  der  Handschriften.  Die  verdorbenen 
Lesarten  müssen  für  die  Auffindung  der  Richtigen  den  Fingerzeig 

*  Non  satis  est  sagt,  er  z  B.  (S.  78),  autem  Plinii  aut  alterius  cuiuscanque 
nutoris  sensum  alicunde  habuisse,  nisi  ipsa  elementa  uetemm  codicum, 
apicosque  ipsos  et  homm  sing^los  propemodum  ductua  diligentissüne 
etiam  atque  etiani  inspicias.  (8.  78.) 

2  cf.  S.  26.  33. 


Des  Beatns  Bhenanas  literarische  ThAtigkeit.  689 

darbieten,  in  ihnen  steckt  die  reine  Lesart  verborgeo,  wie  das 
Gold  in  der  Schlacke.  Um  wie  viel  kostbarer  ist  aber  das  Gold 
der  Autoren,  als  jenes  allgemein  so  geschätzte  Metall !  Desshalb 
sollte  man  doch  einmal  fiir  die  Manuscripte  Sorge  tragen.  Die 
Gelehrten  aber  mögen  wissen,  dass  ohne  Manuscripte  Nichts 
zu  machen  sei,  denn  die  blossen  Conjecturen  täuschen  häufig.  ^ 
In  eindringender  Weise  beschwört  er  die  Studierenden,  sich's 
nicht  an  dem  faulen  und  schläfngen  Worte  genügen  zu  lassen  : 
,Diese  Stelle  verbesserte  Hermolaus,  diese  Longolius,  diese 
Beatus  Rhenanus.'  Selbst  möchten  sie  forschen  in  den  ver- 
schiedenen Handschriften  und  ihren  Augen  mehr  vertrauen,  als 
fremden.  ^  Nicht  irre  sollen  sie  werden  durch  das  Geschrei 
Jener,  die  über  die  Geringfügigkeit  jener  Arbeit  lachen,  deren 
Resultat  die  Aenderung  eines  Wortes  sei,  sondern  eingedenk 
sein,  dass  diese  Arbeit  nicht  bloss  sehr  schwierig,  sondern  auch 
sehr  nothwendig  sei.  ^  Rhenanus  kann  dabei  nicht  umhin,  nach 
einigen  Seiten  hin,  Hiebe  auszutheilen.  Namentlich  den  gewöhn- 
lichen Philologen  ist  er  nicht  hold,  jenen  ,Professoren,  die  auch 
über  die  gröbsten  Fehler  in  den  Autoren  nicht  stutzig  werden, 
wenn  sie  aber  dieselben  bemerken,  sie  gewiss  verheimlichen',  * 
oder  Jene,  die  ihren  Schülern  beim  Interpretiren  die  gröbsten 
Lügen  vorplaudern.  Ein  so  kritischer  Geist,  wie  Rhenanus,  ist 
denn  auch  seinen  Vorgängern  gegenüber  nicht  blind,  Hermolaus 
Barbarus,  so  sehr  er  ihn  verehrt,  Budäus  (S.  9L  102), 
wie  Longolius  (S.  92)  werden  trotz  der  wärmsten  und 
begeistertsten  Lobsprüche  doch  scharf  controllirt  und  oft 
corrigirt,  der  Letzte  namentlich  wegen  seines  Absehens  von 
den  Handschriften.  —  Auch  sonst  verschliesst  Rhenanus  seinen 
Blick  nicht,  er  tadelt  die  Gleichgültigkeit  so  vieler  deutschen 
Fürsten  gegen  die  schönen  Studien,  und  deckt  bei  aller  Hoch- 
achtung der  italienischen  Meister  die  Thatsache  auf,  dass  auch 
bei  ihrem  Volke  Unwissenheit  und  Barbarei  in  früheren  Jahr- 
hunderten geherrscht.  ^  Dasselbe  freie  Urtheil  arbeitet  nun 
überall    bei    seiner    Texteskritik.    Freilich  seine  Emendationen 


1  cf.  S.  34. 

2  cf.  p.  46. 
»  cf.  p.  65. 

*  cf.  77  und  90. 

ö  73. 

Siteb.  d.  phil.-Uist.  Cl.  LXXI.  Bd.  IV.  Hft.  44 
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haben  einen  sehr  verschiedenen  Werth.  Neben  den  scharf- 
sinnigsten durch  ihre  geniale  Einfachheit  unser  Staunen 
erregenden  Textrettungen  finden  sich  wohl  auch  häufig  ganz 
haltlose  und  es  scheint  mir,  dass  sein  grübelnder  Scharf- 
sinn und  Fleiss  ihn  öfter  habe  über  das  Ziel  hinausschiessen 
lassen. 

Doch  wie  dem  auch  sei,  sein  Verdienst  um  die  Textes- 
kritik des  Plinius  ist  unbestritten,  auch  einer  der  letzten 
Herausgeber  J.  Sillig  rühmt  ihn  als  ausgezeichneten  Philologen, 
dessen  Verdienste  um  Plinius  bei  weitem  grösser  seien,  als  di& 
seiner  Vorgänger.  ^ 

Wir  hatten  Gelegenheit  die  eminente  Thätigkeit  und 
wachsende  Kraft  des  Rhenanus  während  der  Jahre  1508 — 1531 
zu  beobachten;  zahlreich  und  werthvoU  sind  die  Werke,  die 
sein  reger,  für  das  Christenthum,  wie  für  die  Antike  begeisterter 
Oeist  zu  Nutz  und  Frommen  der  Gesammtheit  und  der 
deutschen  Wissenschaft  rastlos  förderte ;  doch  so  lange  auch 
die  Reihe  dieser  wichtigen  Hervorbringungen  ist,  Rhenanus 
Lebensarbeit  ist  damit  noch  nicht  erschöpft  War  er  bis  1531 
vorzugsweise  als  Philolog  und  Herausgeber  von  Kirchenvätern 
thätig,  so  gehört  der  Rest  seines  Lebens  —  neben  philologischen 
Leistungen  —  vornehmlich  der  historischen  Wissenschaft.  Wie 
er  hierin  ein  Bahnbrecher  geworden,  dies  zu  zeigen,  soll  den 
Stoff  einer  eigenen  Monographie  bilden. 


^  Präfatio  p.  XXIV.  Longe  maiora  de  Plinio  merita  simt  Beati  Rhenani 
ogregii  illins  inter  G^rmanos  saec  XVT.  philolog^,  qui  uti  multis  altis 
scriptoribus  latinis  in  Plinio  quoqne  utiiiBsimam  nanasset  operam  1626, 
1531  ep.  ad.  Pirkheinier  (soll  wo!  Puchaimer  heisAen)  .  .  .  non  solom 
conjecturis  ingeniosi»  multos  Iocob  (I)  empndauit  et.  Ueber  die  benutzten 
Handschriften  finden  sich  bei  Sillig  Anskünfte.  Die  Murbacher  Hand- 
schrift ist  noch  Riihnken  Präf.  ad  Velleium  p.  11  leider  verloren. 
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XVm.  SITZUNG  VOM  3.  JULI  1872. 


Der  Alterspräsident^  Herr  Hofrath  Aschbach  gibt  Kunde 
von  dem  am  28.  Juni  erfolgten  Ableben  des  w.  M.  der  k.  Aka- 
demio;  des  hochwürdigsten  Herrn  Propstes  des  Stiftes  St.  Flo- 
rian,  Jodok  Stülz. 

Die  Mitglieder  erheben  sich  zum  Zeichen  des  Beileids 
von  ihren  Sitzen. 

Das  w.  M.  Herr  Hofrath  Dr.  Philli  ps  legt  eine  Abhandlung: 
,Ueber  die  Wohnsitze  der  Kelten  auf  der  pyrenäischen  Halb- 
insel' vor. 


An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Ergebnisse   der  in  den  Ländern  der  ungarischen  Krone   am  Anfange  des 

Jahres    1870    yollzogenen  Volkszfihlung   sammt  Nachweis    der   nutzbaren 

Hausthiere.  Pest,  1871;  folio. 
Gelehrten-Gesellschaft,  Serbische,  zu  Belgrad:  Glasnik.   Bd.  XXXII  & 

XXXni.  Belgrad,  1871  &  1872;  S». 
Gesellschaft,   k.    k.   mfihr.-schles.,   zur  Beförderung   des  Ackerbaues,    der 

Natur-  &  Landeskunde:  Mittheilungen.  1871.  Li.  Jahrgang.  Brunn;  40.  — 

Notizen-Blatt  der  histor.-statist.  Section.  1871.  Brtinn;  A^. 
—  Kurlfindische,   für  Literatur   und  Kunst:    Sitzungsberichte  aus  dem  Jahre 

1871.  Mitau,  1872;  8«. 
Istituto,  Reale,  Lombardo  di  Scienze  e  Lettere:  Memorie.  Glasse  di  Lettere 

e  Scienze  morali  e  poHtiche:    Vol.  XII  (III.    della    serie    III.),    Fase.  2. 

Milane,  1871;  4^;  Classe  di  Scienze  matematiche  e  naturali.  Vol.  XII  (III. 

della   Serie  ni.)    Fase   2—4.  Milano,    1871    &   1872;  4».    -    Bendiconti. 

Serie  n.  Vol.  III.,   fasc.   16-20.   (1870);  VoL  IV.,  fasc.    1—20.   (1871); 

VoL  V.,  fasc.  1—7.  (1872.)  Milano;  S^.  —  Atti  della  fondazione  scientifica 

Cagnola.  VoL  V.,  fasc.  x-8.  1870-1871.  Milano;  S». 
Mittheilungen   aus  J.    Perthes*    geographischer  Anstalt.    18.   Band,    1872, 

Heft  VI.  Gotha;  A^. 
Museum-Verein,  Siebenbiirgischer:  Jahrbücher.  VI.  Band,   1.  Heft.   Kron- 
stadt» 1872;  40. 
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yBevue  politiqne  et  litt^raire*  et  ,La  Reyne  scientifiqne  de   la  France  et  de 

r^tranger.'  I"  Ann^e  (2«  8Me),  Nrs.  62-63.  Paris  &  Broxelles,  1872;  4«. 
Rossi,  Francesco,  Saggi  di  diritto  privato  e  i>abblico.  Milano,  1871;  4^. 
Society,  The  Royal  Geographica!,  of  London:  Proceedings.  Vol.  XVI,  Nr.  2. 

London,  1872;  8^. 
Verein  für  Landeskunde  von   Niederösterreich:   Blfttter.  N.  F.  V.  Jahrgang, 

Nr.   1-12.    Wien,   1871;    8^    —  Topographie  von  Niederösterreich,  Heft 

1—3.  Wien,  1871;  4*». 
Wechniakof,  Theodore,  Contribution  k  une  histoire  gän^rale  et  encyclop^- 

diqne  des  sciences   consider^e  an  point  de  vue  anthropologique.  Moscou, 

1872;  8". 
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Die  Wohnsitze 
der  Kelten  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel. 

Von 

Hofrath  George  PhUlips. 

Einleitung. 

JJie  Aufgabe  dieser  Abhandlung  besteht^  wie  schon  der 
eingeschränkte  Titel  derselben  besagt,  nicht  darin,  eine  aus- 
führliche Untersuchung  über  die  Herkunft  und  den  Namen 
der  Kelten  anzustellen.  Wir  begnügen  uns  in  dieser  Beziehung 
damit,  auf  die  verdienstlichen  Arbeiten  von  Prichard,  * 
Z  e  u  s  s  ^  und  Diefenbach^  hinzuweisen,  denen  sich  neuer- 
dings noch  Leop.  Contzen^  angeschlossen  hat.  Nur  soviel 
möge  bemerkt  werden,  dass  es  uns  sehr  glaublich  erscheint, 
dass  der  Name  Celtae  sich  von  Galatae  nur  dialektisch 
unterscheidet  ^,  so  wie  dass  derselbe,  auch  abgesehen  von  der 
ausdrücklichen   Angabe   des  Cäsar,  ^  der  keltischen  National- 


1  Prichard,  On  the  eastem  origin  of  the  Celtic  nations,  proved  hj  a  com« 
parison  of  their  dialects  with  the  Sanscrit,  Greek  and  Teatonic  languages. 
London,   1831. 

2  Kaap,  Zeus»,    Die  Deutschen    und  die  Nachbaratfimme.    München.    1837. 
8.  64  u.  ff.  8.  160  u.  ff. 

9  Lor.  Diefenbach,    Celtica  I.   u.    H.   Stuttgart    1839.    1840.    —    Origines 

Enropeae.  Frankf.  1861. 
^  Leop.  Contzen,  Die  Wanderungen  der  Kelten.    Leipz.  1861.  —  Bei  dieser 

Gelegenheit   mag  auch  einer  kleineren  hieher  gehörigen  Schrift  gedacht 

werden,  nämlich :    Ed,  Dewaither,    On  the  origin  of  the  Celts.    Rostock, 

1868. 
5  Vergl.  Zeuss.  a.  a.  O.  S.  65.  Note  * 
^  Caes.  d.  bell.  G^ll.  I.'l.     VergL    die    Abhandlung    über    den    iberischen 

Ursprung   einzelner  Stammes-  und   StSdtennamen  im  südlichen  Gallien. 

S.  8. 
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spräche  angehört  und  gleich  dem  lateinischen  celsus  soviel  als 
hoch^  erhaben  bedeutet^.  Unsere  Absicht  geht  vornehmlich  nur 
dahin,  das  Verhältniss  der  Wohnsitze  der  Kelten  auf  der 
pyrenäischen  Halbinsel  im  Verhältniss  zu  denen  der  Iberer 
näher  zu  prüfen. 

Man  darf  es  wohl  als  eine  ausgemachte  Sache  ansehen, 
dass  die  Kelten  über  die  Pyrenäen  nach  Hispanien  gekommen 
sind  und  hier  mit  den  Iberern  lange  Zeit  wegen  der  Wohnsitze 
auf  der  Halbinsel  Kriege  geföhrt  haben.  Diese  Kämpfe  selbst 
gehören  in  eine  vorhistorische  Zeit;  als  aber  die  Geschichte 
ihr  Licht  auf  diese  Völker  des  Westens  auszubreiten  beginnt, 
nimmt  man  wahr,  wie  dieselben  neben  einander  ihre  Wohn- 
sitze haben.  Andere  Völker,  welche  ebenfalls  sich  in  Hispanien 
niedergelassen  haben,  sollen  hier  einstweilen  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden.  Unsre  Absicht  ist  es,  in  einer  späterhin  nach- 
folgenden Abhandlung  die  Einwanderung  der  Kelten  in  die 
pyrenäische  Halbinsel  näher  zu  prüfen.  Es  hat  nun  zwar  den 
Anschein,  als  ob  damit  ein  verkehrter  Weg  eingeschlagen 
werde,  indem  zuerst  von  den  Wohnsitzen  der  Kelten,  also  nach 
dem  Resultate  ihrer  Einwanderung  und  sodann  erst  nach  dieser 
selbst  gefragt  wird;  dennoch  glauben  wir  mit  diesem  'Torepov 
xpÖTspov  besser  zu  unserem  Ziele  gelangen  zu  können. 

A. 
Allgemeine  Uebersicht. 

Ungefähr  dasselbe,  was  zuvor  über  die  Kämpfe  der 
Kelten  mit  den  Iberern  bemerkt  worden  ist,  sagt  auch,  jedoch 
ohne  der  Einwanderung  zu  gedenken,  Diodorus  von  Sicilien  K 
Er  fugt  noch  hinzu,  die  Streitenden  hätten  sich  späterhin  versöhnt 

7  8.  Olüek  bei  Kuhn  nnd  Schleicher^  Beitrftge  cur  vergleichenden  Sprach- 
forschnng.  Bd.  5.  S.  97  u.  f. 

1  Diod,  Sic,  Biblioth.  hist.  Lib.  V.  cap.  83.  SZxot  yap  xh  noXaiov  izepX  r$; 
)(c6pac  aXXiJXouc  Bia7CoX£[jLvj9aVTEC  ot  te  "IßT)pE(  xal  o\  Ktkxoi,  xat  (jeta  Touta 
8iaXuO^TE(  xai  ttjv  y^ti^pav  xoivij  xaToixi{aavTE^,  ^t  h'hzv^oi[Lia;Q  jcpo^  aXXi^Xouc 
9uv6^(jiEvoi,  8ia  TTJv  £ffi{jLt^{av  Xiyovxx  TaiStr)«  Tyy  eTv  ttJ?  izpoariyopla^.  AuoTv  8'  lOvcov 
aXx{[JL(i>v  (jiiyO^vTCüv  xott  X^P*^  unoxaipL^VY]c  oYaO^;,  9uv^ßv]  tou^  KfiXt^ßT^pE^ 
ETCi  TcoXu  7f|  So^T]  Tzootk^iiv^y  Xftt  *P(i>\uLioi^  TC^XXouc  /povou;  avT(Ta(a[jLtfvou(  pL0Xl< 
x  xTaocGXEp.i]0^vaL 
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und  durch  Schliessung  von  Ehen  mit  einander  vermischt ;  womit 
er  dann  den  berühmt  gewordenen  Namen  der  Keltiberer^  als 
eines  Mischvolkes^  in  Zusammenhang  bringt.  An  diesen  Namen 
schliesst  sich  aber  eine  Controverse  an^  die  ebenfalls  in  den 
Kreis  unserer  Untersuchungen  zu  ziehen  sein  wird.  ^ 

Gerade  dieser  Name  der  Keltiberer  giebt  es  hinlänglich 
zu  erkennen,  wie  schwierig  eine  genaue  Scheidung  der  Wohn- 
sitze der  Kelten  von  denen  der  Iberer  ist.  Die  Nachrichten^ 
welche  sich  bei  dem  erwähnten  Schriftsteller  darüber  finden, 
reichen  nicht  aus  und  Humboldt  hat  sehr  Recht,  wenn  er 
darauf  verweist^,  dass  die  hieher  gehörigen  Fragen  nur  aus  den 
Sprachüberbleibseln  entschieden  werden  können.  Allein  man 
darf  es  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  gerade  hier  in  Betreff 
der  Unterscheidung  iberischer  und  keltischer  Sprachreste  sich 
ausserordentliche  Schwierigkeiten  entgegenstellen.  Es  ist  nicht 
zulässig,  aus  dem  Umstände^  dass  etwa  ein  hispanischer  Name 
mit  einem  gallischen  in  der  Ableitungssylbe  übereinstimmt, 
sogleich  den  Schluss  zu  ziehen,  dass  auch  jener  durchaus  ein 
keltischer  sein  müsse ;  dasselbe  würde  auch  wegen  Ueberein- 
stimmung  der  Suffixe  von  manchen  griechischen,  lateinischen, 
hispanischen  und  sanskritischen  Namen  gelten  ;  aus  jener  Ueber- 
einstimmung  dürfte  aber  wiederum  nicht  gefolgert  werden,  auch 
die  hispanischen  nicht-keltischen  Namen  gehörten  dem  ersteren 
Sprachstamme  an. 

Dessenungeachtet  müssen  wir  es  als  einen  sehr  glück- 
lichen Gedanken  Humboldts  bezeichnen,  die  häufig  in  Hispanien 
vorkommende  keltische  Endung  von  Städtenamen  auf  -hriga 
für  den  Zweck  einer  Grenzbestimmung  zwischen  Kelten  und 
Iberern  zu  benutzen^.  Die  Endung  auf  -briga  hat  zunächst 
die  Bedeutung  von  ,Berg',  kann  aber  auch  als  ,Burg,  Stadt'"»  ver- 


3  Zeu»»y  a.  a.  O.  S.  163.  Derselbe  hfilt  diese  Entstebungsart  des  Namens 
der  Keltiberer  für  die  wabrscheinlichste. 

3  W.  V.  Humholdt,  Prüfling  der  Untersucbnngen  über  die  Ureinwobner 
Hispaniens.  S.  164. 

«  Humholdt  a.  a.  O.  8.  85  n.  ff. 

^  Glück,  Die  bei  L.  J.  Cäsar  vorkommenden  keltischen  Namen.  8.  1 26  u.  ff. 
Kiepert,,  Beitrag  znr  alten  Ethnographie  der  iberischen  Halbinsel  (Monats- 
berichte der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin.  1864.  8«  165.)  — 
Vergl.  insbesondere  anch  Diefsnbach,  Origines  Europeae.  8.  270  u.  ff. 
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standen  werden.  Einen  solchen  Namen  fand  Humboldt  in  dem 
am  biscayischen  Meerbusen  gelegenen  Lande  der  Autrigo- 
n e 8 ,  nämlich  den  der  Stadt  Flaviobriga.  Von  hier  anfan- 
gend hat  er  nun  eine  Linie  gezogen,  .welche  alle  auf  -briga 
endenden  Ortsnamen  in  sich  schliesst.  Indem  diese  Linie  nach 
Süden  hinabsteigt,  lässt  sie  die  Caristii  und  Varduli  öst- 
lich, die  Celtiberi  ^  und  Oretani  westlich  liegen;  von  hier 
wendet  sie  sich  südwestlich  dem  B actis  zu,  welchem  folgend 
sie  sich  bis  zu  dessen  Ausflusse  ins  Meer  erstreckt. 

Ausserhalb  dieser  Demarcationslinie  und  zwar  östlich  und 
südlich  von  derselben  findet  sich  kein  Städtenamen  auf  -briga 
vor  und  es  könnte  darnach  im  Allgemeinen  der  freilich  manchen 
Modificationen  unterliegende  Schluss  gezogen  werden,  dass 
westlich  und  nördlich  von  dieser  Linie  das  Land  keltisch 
geworden  sei.  Nach  den  gegenwärtigen  geographischen  Ver- 
hältnissen würden  nur  die  Gebiete  von  Guipuzcoa,  Navarra, 
der  nördliche  Theil  von  Arragonien,  Valencia,  dann  Murcia 
und  Andalusien  im  Süden  des  Guadalquivir  von  der  Demar- 
cationslinie ausgeschlossen  bleiben  und  darnach  als  nicht-keltisch 
anzusehen  sein. 

Es  ist  sehr  auffallend,  dass  unsere  Geschichtsforscher  den 
von  Humboldt  gegebenen  Fingerzeig  so  lange  Zeit  gar  nicht 
weiter  verfolgt,  sondern  bis  auf  Kiepert  sich  allein  damit 
begnügt  haben,  mit  Rücksicht  auf  die  alten  Autoren  drei 
Gruppen  keltischer  Bevölkerung  in  der  pyrenäischen  Halbinsel 
zu  unterscheiden  ',  nämlich  die  Kelten  im  Südwesten  und  die 
im  Nordwesten ;  im  mittleren  Hispanien  aber  das  Mischvolk 
der  Keltiberer.  So  finden  wir  diese  Eiutheilung  nach  dem  Vor- 
gange von  Zeuss  bei  Contzen  ®  und  auch  bei  Kiepert.  Allein 
dieser  hat  in  seiner  Abhandlung  :  ,Beitrag  zur  alten  Ethnographie 
der  iberischen  Halbinsel',  die  er  in  den  Monatsberichten  der 
k.  Akademie    der    Wissenschaften    zu    Berlin    im    Jahre    1864 


^  Humboldt,  a.  a  O.  erwähnt  in  seiner  Uebersicht  der  Namen  auf  -briga 
nar  einer  Stadt  Segobriga,  dieselbe  welche  Plin.  Hist.  nat.  III.  n.  25: 
Caput  Celtiberiae  nennt;  S.  darüber  D.  III.  b. 

^  Mit  grosser  Sorgfalt  hat  insbesondere  IHe/enbaeh,  Celtica.  II.  2.  S.  25. 
die  hieher  gehörigen  Nachrichten  zusammengestellt. 

^  Vergl.   Contaen,   Die  Wanderungen  der  Kelten.  S.  22. 
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veröffentlichte-',  den  von  Humboldt  angebahnten  Weg,  unter- 
stützt durch  E.  Hübner's  Forschungen  auf  dem  Gebiete  in- 
schriftlicher  Topographie  *®,  weiter  verfolgt  und  vielfach  berich- 
tigt. Auf  der  von  Kiepert  seiner  Abhandlung  beigefügten 
Karte  werden  demgemäss  jene  drei  Gebiete,  indem  sie  ganz 
roth  tingirt  sind,  als  die  Wohnsitze  der  keltischen  Völker  be- 
zeichnet. Kiepert  hat  hierbei  nicht  bloss  die  Städtenamen  auf 
-hriga,  sondern  auch  andere,  welche  einen  keltischen  Ursprung 
zu  verrathen  scheinen,  berücksichtigt.  Das  Resultat  seiner 
Forschungen  besteht  darin,  dass  er  die  Humboldt'sche  Demar- 
cationslinie  sowol  im  Norden  als  auch  im  Süden  bedeutend 
verengert  hat.  Nicht  bei  den  Autrigonen,  sondern  hart  an  dem 
nordwestlichsten  Winkel  Hispaniens  beginnt  nach  ihm  diese 
Grenzlinie ;  sie  streicht  eine  Zeit  lang  nicht  fern  von  der  West- 
küste hin,  wendet  sich  dann  etwas  südlich  nach  dem  Minho 
zu  und  von  hier  in  gerader  Richtung  nach  Osten  fortlaufend, 
erreicht  sie  den  Ebro  etwas  oberhalb  Logrono.  Durch  diese 
parallel  mit  der  Nordküste,  jedoch  in  bedeutender  Entfernung 
von  derselben  sich  hinziehende  Linie  wird  ein  grosser  Theil 
von  Galizien  und  Leon,  ganz  Asturien  und  Biscaya,  sowie  ein 
Stück  von  Alt-Castiiien  dem  keltischen  Elemente  entzogen. 
Dem  Bedenken,  welches  hiergegen  wegen  der  oben  erwähnten 
Stadt  Flaviobriga  und  der  nicht  fern  davon  gelegenen 
Juliobriga  erhoben  werden  könnte,  begegnet  Kiepert  mit 
der  gewiss  zutreffenden  Bemerkung,  dass  diese  beiden  Städte 
offenbar  zwei  römische  Gründungen  und  zwar  die  ersten  in 
dem  neuerdings  eroberten  Cantabrerlande  gewesen  seien  * '. 

Indem  wir  die  Kiepert'sche  Demarcationslinie  weiter  ver- 
folgen, möge  bemerkt  werden,  dass  dieselbe  den  Ebro  zwar 
berührt,  bald  aber  wieder  verlässt ;  einen  Halbkreis  beschreibend 
trifft  sie  abermals  auf  den  Strom  und  zwar  oberhalb  von 
Cascante  (Cascantum),  begleitet  ihn  jedoch  nur  auf  einer  ganz 
kurzen  Strecke  und  nimmt  dann  ihren  Lauf  nach  Südosten,  so 


9  Kiepert  a.  a.  O.  S.  143  —  S.  176.   (Nebst  einer  Karte.) 

^^  Hühner  hat  seine  Forschungen  zuerst  in  den  Monatsberichten  der  k.  Aka- 
demie der  Wissenschaften  zu  Berlin,  Jahrg.  1861,  niedergelegt  und  sodann 
die  neuesten  Resultate  derselben  in  seinen  Inscript.  Hisp.  Latin,  ver- 
öffentlicht. 

11  Kiepert  a.  a.  O.  8.  158. 
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zwar,  dass  hier  Segobriga  =  Segorbe^^  den  östlichsten  Punkt 
bildet.  Hierauf  wendet  sich  die  Linie  aber  nicht,  wie  bei 
Humboldt,  dem  Guadalquivir  (Bätis),  sondern  zuerst  südwestlich 
dem  Quadiana  (Anas)  zu,  den  sie  bei  Serpa  überschreitet.  Von 
hier  aus  beschreibt  sie  einen  Bogen,  der  auch  das  alte  Salacia 
(Alca^er  do  Sal)  oberhalb  Alvito  ausschliesst,  und  geht  dann 
südwärts  in  geringer  Entfernung  von  der  Westküste  dem  Meere 
zu,  welches  sie  ungefähr  beim  Ausflusse  des  Silvas  erreicht. 
Indem  Kiepert  in  der  angegebenen  Weise  die  Demarcations- 
linie  auch  im  Süden  viel  enger  als  Humboldt  zieht,  scheidet 
ganz  Andalusien,  sowie  ein  Stück  von  Alentejo  und  Algarve 
von  dem  Gebiete  der  Kelten  aus. 

In  Betreff  der  Endungen  von  Städtenamen,  welche  sonst 
auch  in  andern  keltischen  Gegenden  vorkommen,  macht  Kiepert 
darauf  aufmerksam  i^,  dass  dieselben  sich  in  Hispai^ien  weit 
seltener  finden.  Es  gilt  dies  namentlich  von  -bona,  welches 
nur  einmal  (Equabona  in  Lusitanien)  vorkommt,  von -dunum 
(in  Caledunum  bei  den  Callaici),  Sebendunum**  in 
Catalonien  und  Estledunum  in  Bätica),  während  für  -durum 
nur  Octodurum  und  Ocellodurum  *^  (die  aber  auch 
identisch  sein  könnten)  bei  den  Vaccäern  als  Beispiele  genannt 
werden  mögen;  dagegen  fehlen  die  Endungen  auf  -magtis  und 
-nemetum  gänzlich  und  die  Endungen  auf  -tica  und  -äcum  er- 
scheinen Kiepert  als  keltisch  nicht  hinlänglich  gesichert  '^. 
,Alle  übrigen  Namen  Spaniens',  fährt  derselbe  fort  *',  ,bei  wel- 
chen keltischer  Ursprung  in  Anspruch  genommen  worden  ist, 
sind  die  der  Volksstämme  Berones,  Celtici,  Nemetati 
und  der  Städte  Brigantium,  Brigaecium,  Celti,  Ebura, 
Eburobritium,  Mediolum,  Segestica,  Segontia,  Se- 
govia,  Vindeleia;  auch  gegen  diese  kleine  Zahl  Hessen 
sich  noch  Einwendungen  erheben.' 


12  S.  oben  Note  6. 

13  Kiepert  a.  a.  O.  8.  148. 

1*  S.  die  Abhandlung :  Der  Stamm  der  Indiketen  und  seine  Nachbarn.  S.  27. 
1^  Octodorum    erw&hnt  Pfof.  II.  5.   (6.)  p.;    Ocellodnnim    das  Itin.   AnUnt. 

p.  434.  p.  439. 
1^  S.  jedoch  Zewt^  Gramm.  Celt.  ed.  Ebel-,  p.  806. 
17  Kiq>ert  a.  a.  O.  8.  149. 
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Auf  dem  von  Kiepert  eingeschlagenen  Wege  sind  einige 
sichere  Anhaltspunkte  für  die  Wohnsitze  der  Kelten  in  Hispa- 
nien  gewonnen  und  es  darf  als  ein  grosses  Verdienst  des  ge- 
nannten Gelehrten  bezeichnet  werden,  durch  seine  Karte  diesen 
Gegenstand  für  Jedermann  sehr  anschaulich  gemacht  zu  haben. 
Aber  eben  diese  Karte  fordert  zu  weiteren  Forschungen  auf, 
indem  gerade  auf  ihr  das  seltsamste  und  bunte  Durcheinander 
keltischer  und  iberischer  Namen  sehr  frappant  entgegentritt  *\ 

Da  wir  es  hier  vorzugsweise  nur  mit  dem  innerhalb  der 
Kiepert'schen  Demarcationslinie  belegenen  Lande  zu  thun  haben, 
so  mögen  die  ausserhalb  derselben  für  keltisch  zu  erachtenden 
Namen  km'z  angegeben  werden.  Ausser  den  bereits  erwähnten  • 
Städten  Flaviobriga  und  Juliobriga  finden  sich  im 
Norden  jener  Linie  noch  Deobriga  und  Vindeleia,  der 
Mons  Vindius,  und  in  dem  Namen  Tal  am  in  a  die  beiden 
letzten,  in  Argonomesci  die  drei  ersten  Silben,  welche  ins- 
gesammt  als  keltische  gelten  können;  im  Osten  dagegen  nur 
einzig  und  allein  Sebendunum,  dessen  keltischer  Ursprung 
dadurch  um  so  zweifelhafter  wird ;  ferner  im  Süden  vielleicht 
die  beiden  Ebura  genannten  Städte;  ferner  Celti  und  Estle- 
dunum. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Nachrichten  bei  den  Alten,  sowie 
auf  die  vorhandenen  Sprachreste,  zugleich  gestützt  auf  Kiepert's 
erwähnte  Arbeit  möge  nunmehr  vereucht  werden,  die  Wohn- 
sitze der  Kelten  im  Einzelnen  näher  zu  bestimmen.  Wir  fassen 
hier  die  bisherigen  Resultate  der  Wissenschaft  zusammen  und 
behalten  uns  vor,  daran  einige  Bemerkungen  an  geeigneter 
Stelle   anzuknüpfen.     Es   sollen   daher  auch  jene   drei  Haupt- 


^^  Für  diejenigen,  welchen  die  Kiepert*8che  Karte  nicht  za  Händen  ist, 
wollen  wir  ganz  kurz  die  bei  der  Anfertigung  derselben  beobachteten 
Grundsätze  angeben.  Alles  was  für  keltisch  zu  halten  ist,  trägt  auf  der 
Karte  die  rothe  Farbe;  entweder  ist  ein  grösseres  Gebiet  ganz  roth  tin- 
girt  oder  durch  rothe  Striche  abgegrenzt;  Namen  in  dieser  Farbe  ge- 
schrieben sind  als  sicher  keltisch  anzusehen,  die  roth  unterstrichenen 
können  möglicher  Weise  fär  keltisch  gehalten  werden.  Das  übrige  Gebiet 
ausserhalb  der  grossen  Demarcationslinie  ist  weiss  geblieben.  Die  Kamen 
sind  schwarz  und  zwar  in  Lapidarschrift,  wenn  Kiepert  sie  auf  Grund  der 
Humboldt*8chen  Forschungen  für  unzweifelhaft  iberisch  hfilt,  und  in  un- 
verstärkter  Schrift,   wenn  ihr  iberischer  Ursprung  ihm  wahrscheinlich  ist. 
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gTuppen,  welche  von  Kiepert  als  Gebiete  keltischer  Völker  be- 
zeichnet worden  sind;  nach  einander  in*8  Auge  gefasst  werden. 


B. 
Erste  Gruppe.    Die  Kelten  im  Südwesten  Hispaniens. 

Auf  der  erwähnten  Karte  von  Kiepert  ist  das  Land  vom 
Ausflusse  des  Tagus  bis  über  den  Anas  hinaus  in  der  oben 
bezeichneten  Weise  durch  rothe  Tinctur  als  keltisches  Gebiet 
kenntlich  gemacht.  Nach  den  heutigen  geographischen  Ver- 
hältnissen umfasst  dasselbe  den  südwestlichen  Theil  von  Portugal* 
und  ein  Stück  von  Spanien ^  nämlich  das  Dreieck,  welches 
die  Städte  Serpa  (port.)y  Olivenza  und  Monasterio  zu  seinen 
Endpunkten  hat. 

Wir  berücksichtigen  zunächst  die  Nachrichten,  welche 
die  alten  Schriftsteller  über  diese  Gegenden  geben.  Ueber  die 
hier  ansässige  Bevölkerung  vernimmt  man  von  Herodot^  die 
Kunde,  dass  die  Kelten  ausserhalb  der  Säulen  des  Herkules 
und  zwar  neben  den  Kyneten  (KOvtqte?,  Kuvijaioi)  ihre  Wohn- 
sitze hatten.  Während  Herodot  bei  den  Kelten  und  zwar  in 
der  Nähe  der  Stadt  Pyrene^  den  Europa  in  zwei  Hälften 
theilenden  Ister  entspringen  lässt,  sägt  er  von  den  Kyneten, 
dass  sie  unter  allen  Völkern  die  am  weitesten  gegen  Abend 
Wohnenden  seien.    Dasselbe   sagt  auch  Herodor^  von  ihnen 


1  N&her  IKsst  sich  dieser  Theil  von  Portugal,  so  weit  er  keltisch  war,  da- 
hin bestimmen,  dass  sich  die  Grenzen  desselben  vom  Ausflösse  des  Tajo 
nördlich  noch  etwas  über  den  in  denselben  einströmenden  Zatos  ausdehnten, 
das  Gebiet  des  unteren  Sadao  und  von  da  bis  nngefShr  zum  Miraio  um- 
fassten;  die  südwestlichste  Strecke  von  diesem  Flusse  bis  zum  Silvas  war 
nicht  keltisch. 

*  Herodot.  Lib.  IL  cap.  dd;  lY.  49. 

3  Ueber  diese  s.  Zeus»,  Die  Deutschen  und  die  Nachbarstämme.  S.  160  n.  f. 

*  Sleph.  ByzanL  (ed.  Weatermcmn,  Lips.  1889)  s.  y.  Ißvjpkt.  p.  142.  — 
KaOflOcep  'Hp^$ü>po(  h  t^  SsxdcTY}  tüjv  xöO'  HpoxX^a  y^po^ev  loropf^  o&tco^.  to 
h\  Ißi^ptxov  Y^o(  Touto  Snep  ^ij^l^  o2x£tv  xa  jcapiXia  tou  BidbcXou,  Sicaptcrcait 
ov^(iaatv,  h  y^f  2bv  xorra  ^uXo.  npcoTOV  (UV  ol  hii  tous  l^fh^i^  oIxouvtec 
T^  TCp^C  $u9tA£{ov  Kuv^TE<  ovojAdQ^ovTat,  obc'  Ixefvcev  Sk  i[Bi}  jcp^  ß^psov  IdvTt 
rXijTEf,  (Arra  8f  'I^Xßuaivtoiy  {leroc  Se  MaoTnrjvot,   |i£t^  Sc  KoXiciavoC  (aL  ReX- 
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und  bezeichnet  als  denselben  benachbart  die  rXijTe^^  welche 
Theopomp  ^  Tkr^-zeq  zu  benennen  scheint '.  Beide  Namen  haben 
in  der  ihnen  nach  dem  Alphabete  zukommenden  Stellung  bei 
Stephan  von  Byzanz  Aufnahme  gefunden,  allein  die  Bezeich* 
nung  TXiJTe^  dürfte  doch  nur  auf  einem  Schreibfehler  beruhen, 
da  aus  einer  geringen  nach  links  gezogenen  Verlängerung  des 
oberen  Striches  des  Gamma  sehr  leicht  ein  Tau  entstehen 
konnte.  Auch  Herodor  lässt  die  rXi^xe^,  deren  Name  sowol 
an  Galatae,  als  auch  an  Celtae  erinnert^,  wie  Herodot 
neben  den  Eyneten,  Theopomp  aber  neben  den  Tartessiem 
wohnen. 

Die  Eyneten,  deren  Andenken  nicht  unwahrscheinlich 
durch  zwei  iberische  Münzlegenden  K*nit  erhalten  wird^,  sind 
ausserdem  sowol  dem  poetischen  Avienus,  als  auch  Poly- 
b  i  u  s  bekannt.  Jener  lässt  durch  ihr  Gebiet  den  Anas  fliessen  ^ 
und  sie  neben  den  Cempsi*^  wohnen;  als  Nachbarn  dieser 
aber  erscheinen  bei  ihm  auch  noch  die  Ileates^^  Dem  lang- 
gefühlten   Bedürfniss   einer  neuen  Ausgabe   des  Avienus  ist  in 


xiovoQ,  hztixoL  8s  ^$v]  6  Pö$avo$.  —  s.  v.  Kui^Tixbv.  p.  174.  K.  'IßTjpfa^  t^tcoc 
nXi^aiov  (oxeoo/ou.  'HpoScopo^  SExacTO)  tcov  xa6^  'HpaxX^a  oi  o?xouvt£C  K6v7]TEc 
xai  Kuvi^aiot. 

^  St^h.  Byz,  p.  93.  FX^tec,  SOvo^  'Ißi{pixov  (jlet^i  tou^  Kuvr^rac  HpöScopo^  Sex^tco« 

^  Steph.  Byt.  p.  279.  TX^te^,  l'Bvo<  'Ißijpixov,  icEptoix&uv  tou(  Taprr)aai^u(. 
Be^O|inoc  TEaaapoxooTU)  tzi^szita. 

'  Vergl.  Die/enbach,  Celtica.  TL.  2.  S.  26. 

^  Boudard,  Namismatiqne  Ib^rienne.  PI.  XXIV.  n.  6.  7.  8.  Auch  Bondard 
glaubte  früher  diese  Legenden  den  Kyneten  zuweisen  zu  sollen,  während 
er  nunmehr  der  Ansicht  ist,  sie  gehörten  der  Stadt  Cinna  an.    S.  p.  223. 

*  Ävien.  Or.  maritim,  y.  206.  Anas  amnis  illic  per  Cjnetas  effluit  |  snlcat- 
que  glebam.  Müüenfioff  in  der  im  Text  angeführten  Schrift  hebt  S.  112 
hervor,  dass  Arienus  sich  widerspreche,  wenn  er  nachher  (v.  223)  den 
Anas  als  die  Grenze  der  Kyneten  bezeichnet;  allein  dieser  Widerspruch 
wfire  wol  nicht  gar  so  g^oss,  da  der  Fluss  an  einigen  Stellen  die  Grenze 
bilden,  an  andern  innerhalb  des  Landes  fliessen  konnte. 
10  Avien,  1.  c.  v.  200.  inde  Cempsis  |  adjacent  populi  Cynetum.  (Vgl.  Müllen' 

hoff,  a.  a.  O.  S.  106.) 
>i  Avien,  1.  c.  v.  301.  atque  inde  rursus  usqne  Cempsomm  sata  |  Ileates  agro 
se  feraci  porrigunt.  —  S.  MtiUenhoff,  a.  a.  O.  S.  129.  Hier  wird  ,eine 
Combination  mit  den  'lyXfjTE^  .  .  FXtItec,  auf  die  Jemand  gerathen  könnte*, 
für  ,unerlaubt*  erkUrt.  Ist  sie  wirklich  so  unerlaubt?  Suchen  doch  auch 
andere  Schriftsteller  die  Wohnsitze  der  FX^te«  in  diesen  Gegenden. 
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der  neuesten  Zeit  durch  Müllen  hoff  in  dem  ersten  Bande 
seiner  ^Deutschen  Alterthumskunde'  abgeholfen  worden  ^^;  zu- 
gleich hat  Kiepert  dazu  eine  schöne  Karte  geliefert.  Die  Unter- 
suchungen, welche  Müllenhoff  über  die  Ora  maritima  des 
Avienus  angestellt  hat,  haben  ihn  zu  der  Ansicht  geführt,  dass 
dieser  Schrift  ein  vor  der  Einwanderung  der  Kelten  verfasster 
phönizischer  Periplus  und  zwar  in  einer  vielfach  interpolirten 
griechischen,  beziehungsweise  massalitischen  Uebersetzung  aus 
dem  fiinften  Jahrhundert  v.  Chr.  zu  Grunde  liege,  die  dann 
Avienus  selbst  noch  in  seiner  Weise  ausgeschmückt  ^^  hätte. 
Die  vielfach  bestrittene  Glaubwürdigkeit  des  Avienus  hat 
schon  Ukert  mit  Erfolg  in  Schutz  genommen  '*  und  Müllenhoff, 
welcher  mit  Scharfsinn  alle  jene  Interpolationen  auszuscheiden 
sich  bemüht,  steht  im  Uebrigen  auch  dafür  ein.  Ohne  weder 
das  hohe  Alter  des  ursprünglichen  Periplus,  noch  dessen  Glaub- 
würdigkeit anzufechten,  scheint  uns  die  Behauptung,  dass,  weil 
der  Name  der  Kelten  in  der  Ora  maritima  nicht  genannt  wird, 
der  Periplus  in  die  Zeit  vor  der  Einwanderung  dieses  Yolks- 
stammes  gehöre  ^-^y  doch  zu  weit  zu  gehen. 

Die  Angabe  des  Avienus  bestätigt  jedenfalls  die  Lage 
des  Landes  der  Kyneten  und  damit  mittelbar  auch  die  Wohn- 
sitze der  Kelten  in  der  Nähe  des  Anas.  Polybius  *^  aber  kennt 
jenen  Stamm  unter  dem  Namen  der  Rovtoi  und  die  Römer 
nannten  das  weit  in  das  Meer  sich  hinaus  erstreckende  Pro- 
montorium sacrum  den  Cuneus*^,  zu  dessen  Erklärung 
Diefenbach  ^^  andeutungsweise  die  Bedrängniss  Hispaniens  ** 
durch  die  Kaninchen  (Cuniculi)  berührt 2".  Es  möchte  ferner 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  sein,  dass  mit  dem  Namen  des 
Volkes  der  Conii  auch  der  einer  grossen  Stadt  in  Verbindung 


"  S.  in  der  angeführten  Schrift  S.  73  —  S.  202. 

«  Müllenhoff  a.  a.  O.  S.  202. 

1«  CTkeH,  Geographie  der  Griechen  nnd  Römer.  Bd.  2.  Abth.  1.  S.  473—484. 

iB  Müllenhqff  a.  a.  O.  S.  106. 

16  Polyh,^  Hist.  Lib.  X.  cap.  7. 

>7  SfrahOf  Geogr.  Lib.  III.  cap.  1.  8.  4.  Vergl.  oben  Note  3. 

^B  Dirfenbach  a.  a.  O.  S.  26. 

*•  Straho  L  c.  cap.  2.  8.  6. 

^  Vergl.  Hehn,  Eultarp6anzen  und  Hansthiere.  8.  387. 
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Steht,  die  Appianus  bei  diesen^*,  Strabo^^  aber  bei  den 
Celtici  (Iv  ToT?  KeXTixoTq)  sucht;  diese  Stadt  heisst  KovtaropY'.^; 23, 
Humboldt  hält  diese  Conii  oder  Cunei  für  Iberer  ^^  und  be- 
müht sich,  ihren  Namen  aus  dem  Baskischen  zu  erklären.  Zum 
Vergleiche  zieht  er  die  Städtenamen  Cun-baria  und  Con- 
imbrica  herbei  und  meint  unter  Anknüpfung  an  die  Bedeu- 
tung jLetzter',  welche  Astarloa  einem  baskischen  Worte 
gun,  guena  beilegt,  dass  Cun  in  Cunei  dazu  diene,  jene  Be- 
merkung Herodot's,  dass  dieser  Volksstamm  der  Letzte  gegen 
Abend  sei,  zu  bekräftigen.  Obschon  das  gedachte  baskische 
Wort  sich  nicht  in  den  uns  zugänglichen  Vocabularien  findet, 
so  wird  man  die  angegebene  Bedeutung  desselben  kaum  be- 
zweifeln können,  da  azquena  ebenfalls  den  ,Letzten^  und  von 
den  beiden  Formen  jpian  und  azpian  jede  ,unten'  bedeutet^  so 
dass  az  nur  als  eine  Verstärkung  erscheint.  Dessenungeachtet 
wollen  wir  für  die  Richtigkeit  dieser  Erklärung  aus  dem  Bas- 
kischen nicht  einstehen.  —  Am  nächsten  zimi  Vergleiche  mit 
dem  Namen  Cunei  oder  Conii  bieten  sich  die  Conisci 
oder  K(i>viaxo(^^ 

Wir  begegneten  zuvor  bei  Strabo  der  auffallenden  Be- 
zeichnung eines  Volkes  mit  dem  Namen  Celtici  (KeXtotoQ, 
welche  wohl  für  identisch  mit  den  Kelten  am  Anas  zu  halten 
sind.  Es  hat  einige  Schwierigkeit,  ihre  Wohnsitze  von  denen 
der  Kyneten  gehörig  abzugrenzen.  Herodot  lässt  diese  bis  zum 
äussersten  Westen  hin  wohnen  und  hier  gerade  erscheint  der 
Städtenamen  Lacobriga*-^^  und  weiter  nördlich  davon  Mero- 
brica^^,  wähi-end  andrerseits  Strabo  die  Stadt  Konistorgis  als 
bei  den  Keltikern  belegen  angiebt.  In  dieser  Hinsicht  dürfte 
indessen  Strabo  im  Irrthum  und  ihm  gegenüber  Appian  im 
Rechte  ^^  sein.    Es  stünden  daher  nur  jene  beiden  Städtenamen 


21  Appian^  De  rebns  Hisp.  c.  57. 

32  Straho  1.  c.  cap.  2.  S.  2. 

23  Einige  HandBchriften  des  Strabo  lesen  RovCTcopat;. 

2^  W,  «.  Humboldt  f  Prüfung  der  Untersuchungen  über  die  Urbewobner 
Hispaniens.  S.  44. 

»  Vergl.  Iber.  Alphabet.  8.  67. 

^  Lacobriga  wird  von  Mela,  Lib.  III.  c.  1.  §.  6,  erwähnt,  worüber  Hum- 
boldt a.  a.  O.  S.  27  zu  vergleichen  ist. 

27  VergL  Humboldt  a.  a.  O.  S.  82. 

»  8.  oben. 
Sitsb.  d.  p]ül..hiit.  Gl.  LXXf.  Bd.  IV.  Hft  45 
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im  Wege,  um  nicht  den  ganzen  südwestlichen  Winkel  Hispa- 
niens  mit  seiner  Ostgrenze  am  Anas  unterhalb  Serpa  für  un- 
keltisch zu  halten.  Was  nun  jene  beiden  Städtenamen  betrifft^ 
so  verräth  die  Endung  -hriga  allerdings  ihren  eigenen  keltischen 
Ursprung.  Allein  wer  steht  dafür,  dass  nicht  die  Namen  L  a  c  o- 
briga  und  Merobriga  gleich  Flaviobriga^^  auf  einer 
hybriden  Composition  beruhen?  Mit  einer  jedenfalls  unkelti- 
schen Endung  findet  man  jenes  Lac-  wieder  in  Lacippo^^ 
und  Lacibi^i,  in  Lacilbula^^  und  Lacimurgis^^inBätica, 
in  Laccaris^^  und  Lacipea^^  bei  den  Oretanem,  auch  wohl 
in  Laconimurgi  ^^  und  Laconimurgis.  Die  Behauptung 
des  F e s t u s,  dass  Lao-  in  Lacobriga  dem  lateinischen  locus 
entspreche  3',  wird  um  so  zweifelhafter,  wenn  etwa  auch  die 
Formen  Langobriga^^  und  Lancobrica^®  hieher  gehören 
sollten.  Auf  eine  Erklärung  des  Namens  muss  man  freilich 
einstweilen  verzichten,  da  bisher  weder  das  Keltische  noch  das 
Iberische  darüber  einen  Aufschluss  giebt.  Wenn  aber  der 
Name  Lacobriga  seinem  ersten  Bestandtheile  nach  iberisch 
ist,  so  würde  angenommen  werden  müssen,  dass  in  Folge  eines 
Besitzeswechscls  zwischen  Kelten  und  Iberern  der  Name  der 
Stadt  diese  Gestalt  gewonnen  habe,  womit  sich  dann  die  Be- 
hauptung Herodot's  vereinigen  Hesse,  dass  die  Kyneten,  allem 
Vermuthen   nach   ein   iberischer  Stamm,   jenes   Land  bewohnt 


29  S.  oben  A.    S.  7. 

30  PtoL  n.  4.  —  Mäa  H.  6.  71.  —  Plin,  IH.  1.  3.  —  Vergl.  Ukert,  Geo- 
graphie der  Griechen  und  BÖmer.  Bd.  2.  Abtb.  1.  S.  348.  Vermuthlich  ist 
dieser  Ort  das  heutige  Alechipe.  Vergl.  Hühner y  Inscr.  Hisp.  Lat.  p.  244. 

'>  P/tn.  1.  c.  III.  3.  S.  15.  Die  Lesart  ist  freilich  zweifelhaft.  Ptol  II.  4. 
hat  Lacibis. 

32  Hühfusr  1.  c.  n.  1342.  p.  181. 

33  Hübner  1.  c.  n.  5068.  p.  706 :   Genio  Lacimorgae. 
3«  Ptol  n.  6.  (6.)  p.  128. 

35  Um,  Anton,  p.  488. 

3«  Ptol  IL  4.(5.)  p.  117;  17. 

37  Festusy  d.  verb.  signif.  v.  Lacobriga  (ed.  Müller ^  p.  118;  7):  Lacobrigae 
nomen  compositum  lacu  et  Arcobriga  Hispaniae  oppido.  Der  Herausgeber 
erklärt  diese  von  Paulus  wohl  verstümmelte  Stelle  dahin:  a  lacu  et  Hi- 
spanico  vocabulo,  quod  oppidum  significat  ut  in  Arcobriga  et  aliis;  ganz 
richtig  ist  dies  wohl  auch  nicht. 

38  Ptol  IL  4.  (6.)  p.  116;  6. 
3«  Itin,  Anton,  p.  421. 
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haben ^^     Für   Merobriga  nimmt  Humboldt   ebenfalls    eine 
hybride^  etwas  künstliche  Composition  an^'. 

Die  Wohnsitze  der  Celtici,  der  nördlichen  Grenznach- 
bam  der  Kyneten,  erstreckten  sich  im  Norden  bis  zu  dem 
marianischen  Gebirge  und  auch  noch  weiter  nach  Osten  über 
den  Anas  hinaus.  Plinius  hält  es  für  ganz  unzweifelhaft^  dass 
diese  Keltiker  aus  Lusitanien^  von  den  Eeltiberem  ausgehend, 
nach  Bätica  gekommen  sind^^.  Uebereinstimmung  in  Religion 
und  Sprache  dienen  ihm  dafür  zum  Beweise.  Schade,  dass  es 
ihm  nicht  gefallen  hat,  darüber  einige  nähere  Aufschlüsse  zu 
geben;  er  beschränkt  sich  darauf^  es  als  sprachlich  interessant 
hervorzuheben,  dass  die  Namen  mehrerer  Städte  in  Bätica, 
denen  zur  Unterscheidung  von  andern  gleicher  Bezeichnung 
römische  Beinamen  gegeben  worden  waren,  auf  solchen  kelt- 
iberischen  Uraprung  hinweisen.  Als  Beispiele  fuhrt  er  an: 
Seria,  Nertobriga,  Segida,  Ugultuniacum  nebst 
Curiga,  Laconimurgis,  Teres  und  Calles.  Daneben 
erwähnt  er  noch  einige  andere  als  in  Celtica  belegene  Städte, 
nämlich  Acinippo,  Arunda,  Arunci,  Turobriga,  La- 
stigi,  Alpesa,  Saepone  und  Serippo,  deren  Namen  zum 
Theil  auf  sehr  unkeltische  Endungen  ausgehen.  Leider  ist 
der  Text  des  Plinius  an  jener  Stelle,  wo  er  einen  Versuch 
vergleichender  Sprachforschung  macht,  nicht  zuverlässig.  Es 
handelt  sich   nun   bei    jenen  Namen  darum,    welche  von  ihnen 


«0  Siehe  oben  A.    S.  10. 

^*  Humholdt  a.  a.  O.  S.  82  u.  f.  Von  der  Uebereinstimmung  des  r  mit  dem 
d  ausgehend,-  nimmt  er  Merobriga  -  Medubriga;  die  Medubri- 
censes  haben  nun  bei  P/an.  Hist.  nat.  den  Beinamen  Plumbarii  wegen 
der  bei  ihnen  vorkommenden  Bleigruben;  beruna  sei  das  baskische  Wort 
für  ,BleiS  und  b  und  m  wurden  öfters  mit  einander  verwechselt. 

«  PUn.  1.  c.  Lib.  HL  cap.  SJ.  §.  13.  §.  14.  Die  Stelle  lautet:  Celticos  a  Cel- 

tiberis   ex  Lusitania  advenisse   manifestum   est  sacris,   lingua,  oppidorum 

vocabulis  quae  cog^ominibus   in   Baetica  disting^untur.     Seriae   adiicitur 

Fama  Julia,   Nertobrigae  Concordia  Julia,   Segidae  Restituta  Julia,    Con> 

tributae  Julia  Ugultuniacum   quae  et  Curiga  nunc  est,  Laconimurgi  Con- 

stantia   Julia,    Teresibus  Fortunales   et  Callensibns  Aeneanici.     HübneTf 

Inscriptiones  Hispan.  Latinae.    p.  131  verbessert  Contributae  Julia  Ugul- 

^tuniacum  vielleicht  mit   Recht  in   Contributa  Julia  Ugaltuniaco,   obschon 

damit  von  der  von  Plinius  vor-  und  nachher  beobachteten  Yoranstellung 

des  Dativs  abgewichen  wird. 

46* 
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als  keltisch  gelten  können.  Was  hier  zunächst  Seria  anbe- 
trifft^ so  scheint  man  dasselbe  nicht  fiir  keltisch  halten  zu  sollen^ 
wofür  auch  der  Name  Serippo  mit  unkeltischer  Endung 
spricht^^j  dagegen  würden  Nertobriga^^  und  Turobriga 
für  keltisch  gelten,  während  unter  den  übrigen  sich  kein 
Städtenamen  befindet,  von  welchem  sich  dies  unbedingt  be- 
haupten liesse.  Weit  mehr  würde  in  dieser  Beziehung  auf  den 
ersten  Anblick  für  Segida  *^  sprechen,  da  das  Glied  Seg- 
auch  in  wirklich  keltischen  Namen,  wie  Segovax  vorkommt 
und  sich  durch  ,Macht,  Kraft'  deuten  lässt^^;  da  sich  indessen 
dasselbe  häufig  bei  Städtenaraen  in  Gegenden  findet,  wo  an 
Kelten  nicht  zu  denken  ist*^,  so  hat  man  doch  keine  völlige 
Gewissheit  dafür.  Hiezu  kommt,  dass  der  iberische  Name 
dieser  Stadt  Tsekedo  ist^"^.  Auch  in  Betreff  des  Städtenamens 
Ugultuniacum^^  lässt  sich  keine  Gewissheit  erlangen^**, 

Ist  es  unsicher,  ob  Seria  (Fama  Julia)  nördlich  oder  süd- 
lich von  Serpa,  anders  ausgedinickt,  ob  es  innerhalb  oder  ausser- 
halb der  von  Kiepert  gezogenen  Demarcationslinie  zu  suchen  sei, 
so  gilt  von  Segida  und  Saepone  entschieden  das  Letztei*e, 
Ueberhaupt  ist  es  nicht  mit  Entschiedenheit  anzunehmen,  dass 
ausser  den  bisher  Genannten  noch  andere  keltische  Städte- 
namen  in  Bätica  vorkommen.  Als  möglicher  Weise  keltisch 
hebt  Kiepert  die  beiden  Städte  Ebura  hervor 5>,  von  denen 
die   eine   nicht   fern  von  dem  Ausflusse   des  Bätis,   die  andere 


^3  Zudem    ist   die   Lage  von    Seria    nicht   unzweifelhaft,    indem    Ptol,  IT. 

3.  (4.)  p.  113;  7,  welcher  2^pia  schreibt,  diese  Stadt  mehr  südlich,  etwas 

oberhalb  des  Ausflusses  des  Anas  setzt. 
**  Vergl.  Hübner  1.  c.  p.  12ö. 
*^  S.  Hühner^  1.  c.  p.  127.  —  Wegen  Curiga  und  Laconimurgis  s.  ebend. 

p.  134  und  wegen  der  Callenses  (?)  p.  186.  —  In  Betrefi"  einzelner  der 

übrigen    StSdte    s.  Hühner  1.  c.    p.  191    (Acinippo),   p.  184  (Arunda), 

p.  129  (Arncci),  p.  180  (Saepone). 
^  S.  ölück^  a.  a.  O.  S.  152.  Abgeleitet  davon  ist  Seg  in  der  Bedeutung  eines 

starken  Thieres,  nämlich  des  Bären. 
*7  Vergl.  Kiepert^  a.  a.  O.  S.  151.     S.  jedoch  unten  D.    III.  a. 
48  Vergl.  Batidardj  Numismatique  Ib^rienne.  p.  46.  p.  290. 
«  S.  oben  Note  41.  Auf  Ugultuniacum  bezieht  Hülmer,  1.  c.  in  n.  1028. 

p.  132  die  Buchstaben  M.  F.  V,  nämlich  M(umcipium)  F(lavium)  V(gul- 

tuniacum). 
w  Vergl.  Kiepert,  a.  a.  O.  S.  148. 
*i  Kiepert,  a.  a.  O.  S.  150. 
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an  einer  kleinen  Meeresbucht  oberhalb  Baesippo  und  Bailo 
belegen  ist;  femer  Celti  und  Estledunum.  Den  Städte- 
namen Ebura^  der  ausserdem  noch  mehrmals  auf  der  pyrenäischen 
Halbinsel  vorkommt  ^^^f  erkennt  Humboldt  ^^  als  keltisch  an  und 
Glück  erklärt  die  gallischen  mit  Ebura-  zusammengesetzten 
Städtenamen  dahin,  dass  das  erste  Glied  in  ihnen  soviel  als 
yKoth^  Sumpf,  mithin  Ebura  eine  in  einer  niedrigen  Gegend 
belegene  Stadt  bedeute'»^.  Schon  Humboldt  machte  den  Ein- 
wand, dass  dies  auf  die  hoch  gelegenen  Oiiischaften  nicht 
passe  •'"^;  eine  solche  ist  vornehmlich  Ebora  in  Portugal.  Kie- 
pert hieran  sich  anschliessend  hebt  hervor,  dass  der  Ortsname 
Ebura  auch  in  Lucanien  und  in  der  Form  'Ecpupa  in  griechischen 
Ländern  vorkomme,  ohne  dass  hierbei  an  einen  Zusammen- 
hang mit  dem  Keltischen  gedacht  werden  könne  •^^.  —  Durch 
den  Städtenamen  Celti,  eines  Ortes  auf  dem  rechten  Ufer 
des  Bätis,  im  Uebrigen  aber  nicht  genau  bestimmbar  ^',  wovon 
als  Gentilbildung  Celtitanus  vorkommt ^^,  wird  man  aller- 
dings direct  auf  die  keltische  Sprache  verwiesen  ^^,  während 
es  mit  dem  Orte  Estledunum ^^  seine  eigene  Bewandtniss 
hat.  Wo  derselbe  belegen  war,  lässt  sich  nicht  angeben,  viel- 
leicht hat  er  eben  gar  nicht  existirt.  Der  Name  beruht  auf 
einer  bei  Luque  geftmdenen  Inschrift®*,  welche  lautet: 

FABIANA  .  EST . 
TLEDVNENSIS 

Mommsen  hat  die  Vermuthung  aufgestellt,  dass  die  beiden 
letzten  Buchstaben  der  ersten  und  die  beiden  ersten  der  zwei- 
ten Zeile  die  an  die  imrechte  Stelle  gekommene  Formel  S.T.T.  L. 


^3  Namentlich  das  heutige  Eyora  in  Portugal  und  ein  Castell  dieses  Namens 

bei  den  Edetanern  (PtoL  II.  5  (6). 
M  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  101. 
M  QUick,  a.  a.  O.  S.  116. u.  f. 
55  Humboldt,  a.  a.  O.  Note  27. 
5«  Kiepert,  a.  a.  O.   8.  160. 
*7  Hübner,  I.  c.  p.  137.  p.  321. 
58  Bübner,  1.  c.  n.  2326.  p.  322. 
5^  Es  ist  kaum  wahrscheinlich,  dass  der  Name   ans  einer  andern  Sprache 

herrühre.     S.  oben  Einleitung.  Note  7. 
w  S.  oben  A.    S.  702. 
6»    HUbner,  1.  c.  n.  1601.  p.  215. 
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(sit  tibi  terra  levis)  seien,    die  freilich   sich   am   Schlüsse    der 
Inschrift  wieder  finden  würde,  enthielten. 

Doch  kehren  wir  zu  dem  eigentlich  keltischen  Gebiete 
zurück;  in  diesem  bezeichnet  Kiepert  Aritium,  Arunda 
und  Arucci  als  unzweifelhaft,  Bretolacum,  Malceca, 
Vama  und  Acinippo  als  wahrscheinlich  iberisch.  Was  hier 
zunächst  Aritium  betrifft,  so  erklärt  Humboldt  mit  Astarloa 
diesen  Namen  aus  baskisch  Aria^^]  wir  wollen  nicht  wider- 
sprechen und  machen  noch  auf  die  iberische  Münzlegende 
Artem&n  ^^  aufmerksam  ®^.  Im  Baskischen  schiene  aritz  (Eiche, 
darum  Biarritz:  Zwei  Eichen)  näher  zu  Hegen,  üebrigens 
kommt  die  Ableitung  -iti  auch  in  nichthispanischen  kelti- 
schen Gegenden  vor^*,  z.  B.  in  Togitius,  Domnitius, 
Gobannitio,  Divitiacus,  Bilition^^,  daneben  aber  auch 
in  Hispanien,  z.  B.  Bitius  (Hübner,  Inscript.  Hisp.  Lat 
n.  2984),  Tritium  und  Tritius^',  besonders  oft  mit  einem  vor- 
angehenden Vocal:  Ageitius  (n.  833),  Useitius  (n.  785). 
—  In  Arunda  und  Arucci  scheint  die  Silbe  Ar-  zu  jener 
vorhin  angeführten  Wurzel  zu  gehören,  wobei  noch  zu  be- 
merken ist,  dass  Ptolomäus  Aruci^^  imd  Arandis  als  zwei 
in  der  Nähe  belegene  Ortschaften  erwähnt.  Indessen  in  an- 
deren Namen,  welche  in  ihrer  latinisirten  Form  mit  Ar-  anfan- 
gen, lässt  sich  dies  auf  iberisches  Aor  zurückführen,  z.  B.  Are- 
vaci  =  AordkfY^'\  was  also  auch  hier  zutreffen  könnte.  Die 
Ableitungen  -und  und  -ncc  sind  in  hispanischen  Namen  nicht 
selten;  mit  Arunda  wäre  zu  vergleichen  Ger-unda,  Trig- 
undium,  mit  Arucci:  obiges  Aruci,  Itucci,  welches  bei 
dem  Wegwerfen  des  I^^  auch  Tucci  wird,  und  Tubucci  — 
dagegen   möchte   Bretolaeum  wohl  schwerlich   für    iberisch 


«2  Vergl.  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  38. 

w  S.  jedoch  Charencey,  Recherches.  p.  11. 

M  Leg.  79. 

^  8.  Zeuss,  Grammatica  Celtica.    Ed.  Ebel,  p.  772. 

^  Hiermit  vergleicht  sich  Bileseton  in  einer  Inschrift  bei  Hühner,    I.  c. 

n.  6337. 
^"^  Hühner,  1.  c.  n.  666.  n.  674;  vermuthlich  ist  dies   eine  andere  Form  für 

Tritaius  (n.  2953). 
88  P/o2.II.3.(4).  p.  114;  14  (unmittelbar  darauf  folgt  Arunda).  4.(5).p.ll6;  13. 
w  Leg.  74.  u.  flf. 
^^  Vergl.  die  Abhandlung  über  den  Stamm  der  Indiketen.    S.  23. 
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ZU  halten  sein;  das  erste  Glied  Breto-  erinnert  sehr  an  Brito 
und  die  Endung  -laeum  (gr.  -Xaiov)  kommt  bei  keinem  iberischen 
Namen  vor;  allerdings  schreibt  Kiepert  Bretolacum,  allein 
dies  wird  durch  die  Handschriften  des  Ftolemäus^  der  allein 
dieser  Stadt  gedenkt'*,  nicht  unterstützt.  Mehr  spricht  für 
den  iberischen  Ursprung  von  Malceca;  die  Ableitungssylbe 
-ec-  findet  sich  öfters  in  hispanischen  Namen,  z.B.  Bodecius'^, 
Bovecius  (n.  2707),  Sudecro  (n.  2183),  und  darf  man  auch 
die  Namen  mit  -aec-  hieher  ziehen,  so  würden  Callaecus 
(n.  114)  und  Melgaecus  (n.  2435)  anzuführen  sein;  daneben 
findet  sich  aber  auch  das  helvetische  Turecum.  Gegen 
Vama  und  Acinippo  als  ganz  unkeltische  Namen  liesse 
sich  kaum  ein  erheblicher  Zweifel  erheben. 


C. 
Zweite  Grnppe.    Die  Kelten  im  Nordwesten  Hispaniens. 

Das  kleine  Ländchen,  welches  den  nordwestlichsten  Winkel 
Gallaeciens  bildet,  zwischen  den  Mündungen  der  beiden  Flüsse 
Tambre  und  Deume,  ist  von  Kiepert  von  den  übrigen  Bestand- 
theilen  der  hier  innerhalb  der  Demarcationslinie  befindlichen 
Gegenden  dadurch  als  vorzugsweise  keltisch  unterschieden 
worden,  als  eben  nur  dieses  Stück  eine  ganz  rothe  Färbung 
erhalten  hat.  Es  geben  uns  über  dasselbe  die  Autoren  des 
Alterthums,  insbesondere  Strabo,  Nachricht. 

Dieser  Schriftsteller  gebraucht  die  Bezeichnung  KeXTixoi 
nicht  nur  für  die  Anwohner  des  Anas,  sondern  auch  für  deren 
Stammgenossen  (a-j^vfeXq)  an  dem  nordwestlichen  Vorgebirge 
N e r i 0 n  ^,  auch  Nerium  Celticum  genannt,  dem  jetzigen 
Cabo  Finisterre.  Der  erwähnte  Autor  lässt  denn  auch  wirk- 
lich diese  Celtici  aus  dem  Süden  nach  dem  Norden  ein- 
wandern, vielleicht  auch  eine  solche  verkehrte  Wanderung^,  wie 


"  PloL,  1.  c.  p.  116;  7. 
"  Hühner,  1.  c.  n.  2707. 

1  Yergl,  Sfraboy  Geogr.,  Lib.  III.  cap.  3.  §.  4.  §.  6. 

2  S.  die  Abhandlang;:    Die  Einwanderang   der  Iberer   in  die   pjrenXiBche 
Halbinsel.  S.  11. 
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er  die  Iberer  aus  Hispanien  nach  Asien  schickt  \  Strabo  theilt 
nun  die  Sage  mit;  dass  dieCeltici  mit  den  Turduli,  ihren 
östlichen  Grenznachbarn  in  Bäturien,  wie  er  die  südöstliche 
Heimath  nennt^  einen  gemeinschaftlichen  Feldzug  nach  dem 
Norden  unternommen  hätten.  Verschiedene  Ursachen  veran- 
lassten eine  Trennung  der  beiden  Volksstämme  am  Flusse 
Limaeus  (Beiion,  Lethe,  jetzt  Lima);  die  Turduler  zerstreuten 
sich,  die  Keltiker  aber  setzten  ihren  Weg  noch  weiter  fort  und 
Hessen  sich  in  der  bezeichneten  Gegend  um  das  Vorgebiige 
Nerion  herum  nieder ^  Das  Land,  welches  früher  zu  Lusi- 
tania^  gerechnet  worden  war,  erhielt  nunmehr  die  Bezeich- 
nung Calaecia  oder  Gallaecia,  die  Bewohner  wurden 
Gallaici  oder  Callaici  (KaXXaixo{)  genannt  und  wohnten,  wie 
Strabo  bemerkt,  in  wenig  zugänglichen  Gebirgen,  weshalb  sie 
auch  schwer  zu  bekämpfen  waren  ^.  —  Was  die  Herleitimg 
ihres  Namens  anbetrifft,  so  scheint  er  dem  der  KeXtixo»!  und 
TaXaTa»  nahe  zu  liegen;  Humboldt^  leitet  ihn,  aber  wohl  nicht 
glücklich,  aus  dem  Baskischen  von  galdu,  zerstören,  caltea, 
Schaden,  ab  und  erklärt  ihn  durch  die  Gefahr,  welche  das 
Wohnen  am  Vorgebii^  mit  sich  bringe;  dies  ist  doch  jeden- 
falls zu  künstlich^. 


3  Strabo,  1.  c  in.  3.  §.  6.  —  PUm,   TV.  35.  §.  118,    bezeichnet   auch    die 
Tnrdnler  als  einen  keltischen  Stamm. 

*  Der  Name  LusUania  wird  in  einem  verschiedenen  Sinne  gebraucht;  eigent- 
lich bedeutet  er  das  Land  der  Lusitani,  welches  zwischen  den  beiden 
Flüssen  Durios  und  Tagus  belegen  war  und  sich  vom  Meere  bis  zur 
heutigen  spanischen  Qrenze  erstreckte.  Im  weiteren  Sinne  wurden  zu 
Lusitanien  theils  noch  einige  mehr  östlich  wohnende  Stfimme,  wie  die 
Vettones,  theils  die  nördlich  vom  Durius  wohnenden  Callaici  ge- 
rechnet. Der  Name  gewann  alsdann  noch  dadurch  eine  weitere  Bedeu- 
tung, dass  die  Römer  Lusitanier  auf  das  südliche  Ufer  des  Tajo  verpflanzten 
und  endlich  stellte  die  römische  Provinzialverfassung  mehr  wülkürlich 
den  Begriff  dahin  fest,  dass  der  Durius  im  Norden  die  Qrenze  bildete,  im 
Süden  davon  aber  alles  Land  bis  zum  Meere  und  bis  zum  Anas  dazu  ge- 
rechnet wurde.  Vergl.  Pauli,  Realencyklopädie.  Bd.  3.  S.  1396. 

5  Strabo,  1.  c.  §.  2. 

>  Humboldt,  Prüfung  der  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  HispanieiiB. 
S.  68. 

''  Es  ist  richtig,  dass  im  Baskischen  die  erwähnten  Worte  sich  auf  Schaden 
beziehen,  allein  dies  ist  doch  mehr  der  Schaden  in  Bedeutung  von  ,Ver- 
lust*;  gaf,  galde  oder  gdlzea  haben   immer  nur  den  Sinn  des  Verlierena, 
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Die  drei  Hauptstämme  dieser  Keltiker  waren  die  Arta- 
bri,  die  Lucenses  (bei  Ptolemäus  Aoüxdvaiot)  und  die  Bra- 
carii.  Von  den  zueilst  Genannten  sagt  Plinius,  dass  sie  eigent- 
lich den  Namen  ^Arotrebae^  führten^.  Ausser  diesen  dreien 
leitet  Strabo  auch  noch  andere  Stämme  Hispaniens^  namentlich 
die  zwischen  Areva  und  Pisoraca  wohnenden  Berones  von 
jener  vorhin  erwähnten  Heerfahrt  der  Celtici  ab^,  jedoch  ohne 
sonst  näher  anzugeben,  dass  dieselbe  sich  so  weit  östlich  er- 
streckt habe. 

Indem  wir  aufs  Einzelne  eingehen,  tritt  zunächst  jener 
Name  der  Arotrebae  entgegen.  Glück  erklärt  treb  durch 
habitaculum,  vicus,  oppidum;  das  Wort  läuft  parallel  mit  dem 
deutschen  ,Dorf  ^  i".  Die  Partikel  ar  bedeutet  im  Keltischen  so 
viel  als  lat.  ad^^  und  so  scheint  Arotrebae  so  ziemlich  mit 
dem  gallischen  A-treb-ates  übereinzustimmen^^.  Es  hat  auch 
Manches  für  sich,  den  Namen  der  Stadt  Con-treb-ia  hieher 
zu  ziehen  und  es  würde  derselbe  sich  einfach  aus  con,  welche 
Partikel  in  keltischen  Namen  das  Gemeinschaftliche  ausdrückt, 
als  ,gemeinsame  Wohnung'  erklären  lassen.  Kiepert  stimmt 
sowohl  in  Beziehung  auf  Arotrebae,  als  auch  auf  Contrebia 
jenem  Gelehrten  bei^*,  Humboldt  hingegen  hält  Contrebia 
für  einen  iberischen  Namen  ^\  Es  wurde  bereits  bei  anderer 
Gelegenheit  darauf  aufmerksam  gemacht  ^^,  wie  die  Form  Con- 
trebia an  sich  nicht  für  eine  iberische  gelten  könne  und  wie 
die  Stadt  im  Iberischen  Qonooriba  heisse.  Wäre  also  Contrebia 
seinem  Urspininge  nach  wirklich  keltisch,  so  müsste  Qonooriba 
ein  iberisirter  Name  sein. 


nicht  den  des  Zerstörens;  für  schädigen,  verwüsten,  zerstören  werden  im 
Baskischen  ganz  andere  Ausdrücke  gebraucht 

8  Plin.,  1.  c.  §.  114. 

9  Strabo,  1.  c.  cap.  4.  §.  12. 

10  S.  ölüeky   Die  bei  C.  J.  Cfisar  vorkommenden  keltischen  Namen.     S.  29. 
S.  39. 

11  GUick,  a.  a.  O.  S.  32. 

«  Glück,  a.  a.  O.  S.  38.  Note  1. 

"  Glück,  a.  a.  O.  S.  64  u.  f. 

1*  Kiepert,  Beitrag  zur  alten  Ethnographie  der  iberischen  Halbinsel.   S.  162. 

»5  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  87. 

1^  S.  meine  Abhandlung  über  das  iberische  Alphabet.  S.  12, 
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In  dem  Gebiete  der  Arotreber  trifft  man  auch  noch  ver- 
schiedene Namen  von  Städten  an^  welche  wirklich  keltisch  sind 
oder  dafür  gehalten  werden  können.  Kiepert  verzeichnet  in  dieser 
Beziehung  die  Städte  Adobrica^  Brigantium,  Ebora  und 
Glandomirum,  sowie  auch  ausserdem  das  Promontorium 
Nerium  Celticum.  Für  den  Namen  der  zuletzt  genannten 
Stadt  ist  wohl  sicherlich  mit  Ptolemäus  Gandomirum*^  zu 
lesen,  mit  welcher  Bezeichnung  die  iberische  Münzlegende  Kanfo- 
mir  *®  übereinstimmt;  dieser  wollen  wir  ihren  keltischen  Ursprung 
nicht  gerade  streitig  machen,  obschon  sie  mit  iberischen  Buchsta- 
ben geschrieben  ist.  —  Als  wahrscheinlich  iberisch  erscheint 
auf  der  gedachten  Karte  eine  Stadt  Noega,  welcher  Name  sich 
vielleicht  in  dem  heutigen  Noya  erhalten  hat;  ein  Umstand, 
der  die  Lesaii;  bei  Plinius  <®  Noela  sehr  zweifelhaft  macht. 

Nach  der  römischen  Eintheilung  Hispaniens  in  vierzehn 
Conventus  juridici  gehörte  das  Gebiet  der  Arotreber  ge- 
meinsam mit  dem  der  Callaici  Lucensii  oder  Lucenses  zu 
dem  nach  diesen  benannten  Conventus  Lucensis,  welcher 
sich  von  jenen  südlich  und  östlich,  längs  dem  Minius,  an  einigen 
Stellen  ihn  überschreitend,  beziehungsweise  längs  der  Navia 
bis  zum  Meere  erstreckt.  Nicht  fern  von  der  vorhin  erwähnten 
Stadt  Noega  liegt  in  diesem  Gebiete,  und  zwar  im  Ländchen 
der  Capori  das  unzweifelhaft  iberische *''®  Iria^*  (Flavia), 
nicht  Pria^^,  wie  das  Itinerar  den  Namen  angibt.  Pomponius 
Mela*"*  bemerkt  nun  zwar,  dass  die  ganze  Küste  nördlich  vom 
Durius  keltisch  sei,  allein  ausser  Abobrica^^  finden  sich, 
insbesondere  landeinwärts,  keine  sicheren  keltischen  Namen 
vor,  weshalb  auch  Kiepert  den  grössten  Theil  dieses  Landes 
durch  seine  Demarcationslinie  ausgeschlossen  hat. 

^"^  S.  die  angeführte  Abhandlung.  S.  13. 

^^  S.  die  angefahrte  Abhandlang.  S.  67. 

19  Vergl.  PUn.,  IV.  20.  n.  111. 

'"  S.  meine  Abhandlang  über  den  iberischen  Ursprang  einzelner  Stanimes- 

and  Stiidtenamen  im  südlichen  Qallien.  S.  24. 
2J  Vergl.  Hühner,  Inscript.  ffisp.  Lat.  p.  363. 
"  Hin.  Anton,  p.  430. 
23  3/eZa,  Lib.  ID.  cap.  1 ;  66. 
w  Pl%n,j  1.  c.  IV.  34.  §.  112.    Mit  Abobriga  ist  Avobriga  and  Aobriga 

gleichbedeatend ;  der  Ort  ist  am  Flasse  Avo  za  suchen.    Vergl.  Hühner^ 

L  c.  n.  766.  p.  97.,  n.  2477.  p.  346.,  n.  4247.  p.  671. 
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Nächst  den  vorhin  erwähnten  C  a  p  o  r  i  '^^,  welchem  Namen 
ein  anderer  inschriftlich  vorkommender  Taporus  sehr  nahe 
kommt*®,  wären  in  diesen  Gegenden  im  Einzelnen  noch  fol- 
gende Namen  hervorzuheben:  Lambriaca  und  Lambris, 
Turoca  und  Tuda,  die  drei  Brunnenorte  Aquae  Cilenae, 
Originae  und  Querquernae,  ferner  Talamina,  Uttaris, 
Ocelum,  Olina  und  der  Flussname  Na  via.  Was  zunächst 
Lambriaca  anbetriflFt,  so  wurde  schon  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Endung  -äca  ihrem  Ursprünge  nach  zweifelhaft  sei*'; 
einen  sehr  keltischen  Anklang  haben  diese  Namen  nicht,  wohl 
aber  erinnnert  man  sich  dabei  der  an  der  lusitanischen  Küste 
belegenen  Insel  Landobris  bei  Ptolemäus,  während  Marianus 
sieLanucris  nennt **.  Für  Turoca  bieten  sich  viele  iberi- 
sche Analogien**:  Turbela,  Turdetani,  Turduli,  Turiasso, 
Turissa,  Turmodigi,  Turmuli  und  die  drei  Flussnamen 
Turia,  Turium  und  Turulis^^,  woneben  freilich  auch  die 
Stadt  Turobriga  vorkommt,  in  deren  Namen  wohl  nur  die 
zweite  Hälfte  keltisch  sein  dürfte  ^^  Dagegen  ist  für  Tu  de 
in  dem  Beinamen  Tuditanus,  welchen  ein  Zweig  der  Sem- 
pronier  führte,  keine  Analogie  zu  suchen,  obgleich  derselbe 
auf  einer  in  jener  Gegend  gefundenen  Inschrift  angetroffen 
wird  32.  Die  Griechen  wollten  in  dem  Namen  T  u  d  e,  der  dann 
auch  Tyde  geschrieben  wurde,  eine  Beziehimg  auf  Diomedes^ 
den  Sohn  des  Tydeus  finden  und  fabelten  nach  ihrer  Weise 
von  einer  frühen  Ankunft  griechischer  Oolonien  aufder  West- 

2^  Hühner^  1.  c.  Index  Geogr.  p.  748,  stellt  es  als  möglich  hin,  dass  in  der 
Inschrift  p.  606  vielleicht  Cap  orns  enthalten  sein  könnte,  wahrscheinlich 
ist  dies  jedoch  nicht. 

2«  Hübner,  1.  c.  n.  408  (?  453).  n.  619.  520.  621.  u.  880.  n.  960.  n.  1018. 
Vergl.  auch  P/in.,  1.  c.  §.  118.  Medubricenses  qui  Plnmbari,  Ocelenses, 
Turduli  qui  Barduli  et  Tapori.  Auch  ist  damit  der  Name  Talori  ebend. 
n.  760,  (s.  noch  n.  736  u.  776,)  zu  yergleichen. 

27  S.  oben  8.  8. 

28  Vergl.  meine  Abhandlung  über  eine  zu  Castellon  gefundene  iberische  In- 
schria  S.  8. 

2ö  Vergl.  Humboldt,  a.  a.  O.  8.  34. 

^  Turiga  gehört  nicht  hieher,    denn  dafür  ist  Curiga  zu  lesen.    Vergl. 

Hübner,  l.  c.  p.  134. 
3»  Kiepert^  a.  Ä.  O.  8.  167.  Karte. 
33  Hübner,  1.  c.  n.  2614. 
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küste  Hispaniens  3^ ;   dieser  Meinung  ist   auch  Plinius  gefolgt, 
wenn  er  sagt:   Helleni,  Grovi,  castellum  Tyde,  Graecorum  so- 
bolis  omnia^^.     Dagegen  würde  dieser  Autor  wohl  nicht  miss- 
verstanden werden;   wenn   man  glaubte,   er  zähle  die  Cileni 
zu  dem  Conventus  Bracarensis'^^;  so  schwierig  es  auch  ist, 
die   Grenzen   zwischen   den    beiden    Conventen    der  Kalaiker 
genau  zu  bestimmen  ^®.  —  Die  drei  vorhin  erwähnten  Brunnen- 
städte   sind   im   Innern   des   Landes   zu   suchen.     Die   Cileni 
insbesondere   sind   auch   durch   einige  Münzlegenden   bekannt, 
aufweichen  der  Name  C*Zm  lautet  •".    In  Aquae  Originae^'^ 
steckt  nach  der  vom  Geographus  Ravennas  aufbehaltenen  Be- 
zeichnung AquaeOcerensis^®,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
ein  von  den  Kömern  in  Originac  umgewandelter  Fremdname; 
man  möchte  auf  das  spätere  Orense  rathen,   wenn  es  nicht  zu 
nöi*dlich  von   dem  Gebiete  der  warmen  Quellen   entfernt  läge. 
Die   Aquae   Querquernae   sind  nach  dem  Volksstamme  be- 
zeichnet,  dessen  Name  auch  in  der  Form  Cuacerni  vorkommt 
und   in   zwei   iberischen   Münzlegenden  XT^  P'/^l^   (K^*^nit) 
erhalten  ist^^.  —  Dass  femer  in  Talamina  die  £ndung  -mina 
keltisch  ist,   wurde  schon  bemerkt^^;    eines  vicus  Talabara 
erwähnt   eine  Inschrift,   die   in  Lusitanien   gefunden  wurde  ^'^, 
wohin  auch  die  Stadt  Talabriga  gehört,  in  welcher  sich  wieder 
das    unvermeidliche   -briga   aufdrängt.     In    Lusitanien   gab   es 
auch  Ocelenses,  welche  dem  obengenannten  Ocelum  an  die 
Seite  zu  stellen  sind;  der  Name  hat  seinen  Anklang  in  Ocello- 
durum,  einer  Stadt  der  Vaccäer^*^,  sowie  sich  auch  der  Frauen- 


^  Vergl.  Boudard,  Nomismatiqae  Ibärienne.  p.  189. 
^  Plin.,  IV.  36.  §.  112.  -  Vergl.  Sü.  Hat.  III.  366: 

Et  qaos  nunc  Qravios,  yiolato  nomine  Qraiüm 

Aeneae  misere  domus,  Aetolaque  Tyde. 
3^  Er  sagt  a.  a.  O. :  A  Cilenis  conventus  Bracarum,  Helleni  etc.     s.  oben. 

36  Vergl.  Hubnery  1.  c.  p.  331. 

37  Boudard,  1.  c.  p.  188.  PI.  XIX.  n.  1.  2.  —  Vergl.  Iber.  Alphabet.  Leg.  104. 

38  Vergl.  Hübner,  1.  c.  p.  351.  • 

3ö  Qeogr.  Eavenn,  IV.  46.  (ed.  Gronov.) 

*^  Iber.  Alphabet.  Leg.  248  bis.  Vergl.  ebendas.  S.  67. 

*»  S.  oben  S.  701. 

42  Hühner,  1.  c  n.  463. 

<3  Plin,  1.  c,  §.118.    S.  oben  S.  700. 
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name  Ocellia  inschriftlich  findet*^.  —  Uttaris  wird  nur  im 
Itinerarium  ^'^  genannt  und  lässt  sich,  was  das  erste  Glied  be- 
trifft^  nicht  mit  anderen  Namen  vergleichen.  Desto  mehr  Ana- 
logien finden  sich  für  Olina,  welches  in  einer  Münzlegende  in 
der  Form  Olinu  erscheint^^;  zu  jenen  zählen  wir  Oliba,  Olin- 
tigi,  Olisippo^  Olont  und  das  auf  einer  Münzlegende  vor- 
kommende Olizh*'',  Was  endlich  den  Namen  der  Na  via  an- 
geht^ so  gedenken  seiner  als  Bezeichnung  einer  Flussgöttin 
mehrere  Inschriften-*®. 

Von  dem  Ausflusse  der  beiden  Ströme  Minius  und  Durius 
aufwärts  und  nördlich  an  die  Lucenses  angi^enzend,  erstreckt 
sich  das  Gebiet  der  Bracari;  im  Osten  wird  dasselbe  durch 
Asturien  begrenzt.  DieNamenNemetobriga;  Nemetati,  Tun- 
tobriga, Volobriga,  Coeliobria,  sowie  auch  der  des  Berges 
Medullus  lassen  auf  einstige  keltische  Bevölkerung  schliessen. 
Auch  andere  hier  vorkommende  Namen  mögen  keltisch  sein, 
doch  kommen  neben  ihnen  wieder  so  manche  vor,  welche  einen 
ganz  unkeltischen  Klang  haben.  Eine  Zusammenstellung  meh- 
rerer bietet  die  bekannte  Inschrift  der  Tamagabrücke  von 
Chaves,  welches  auf  der^Stelle  des  alten  Aquae  Flaviae 
steht 4^.  Die  Namen  der  Gemeinden,  welche  diese  Brücke 
erbaut  haben,  sind  folgende :  Aquiflavienses,  Aobrigenses, 
Bibali,  Coelerni,  Equaesi,  Interamnici,  Limici,  Aebi- 
soc,  Quarquerni  und  Tamagani.  Für  uns  scheiden  hier  zu- 
nächst die  beiden  Namen  Aquiflavienses  und  Quarquerni  aus;  der 
erstere  als  römisch,  der  letztere,  weil  er  bereits  oben  besprochen 
wurde.  Diese,  wie  die  Aobrigenses  =  Abobrigenses  ge- 
hörten in  den  Conventus  Lucensis,  dessen  Grenze  also  die  Ver- 
bindung mit  den  südlicher  wohnenden  Stämmen  nicht  aufge- 
hoben hatte.  Hinsichtlich  des  Namens  Bibali  lässt  sich  nicht 
in  Abrede  stellen,   dass  die  Ableitungssylbe  -cU-  allerdings  im 


<*  Hübner,  1.  c.  n.  376. 

«^  Hin.  Anton.,  p.  434.  p.  439. 

*6  Iber.  Alphab.  Leg.  219. 

*i  Iber.  Alphab.  Leg.  220.  221. 

*s  Hülmer,  1.  c.  n.  766.  n.  2378.  n.  2601.  n.  2602. 

*^  Hübner,  1.  c.   p.  344.  fgg.     Die  Conjecttir  Hübner's,    dass  auch  mit  des 

Ptolemfios  (II  4)  OSoia  Aa{a  die  Aqnae  Flaviae  gemeint  seien,  hat  viel 

für  sich. 
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Keltischen  gebräuchlich  ist,  wofür  sich  Dannotalus,  Maga 
lusy  Magalius;  Pentalus,  Camalodunum,  Vaealis,  Cuca- 
lus  und  Cucalo  als  Beispiele  anfuhren  lassen  ^O;  aus  hispa- 
nischen Quellen  wären  hervorzuheben:  Bovalus  {Hübner^  In- 
script.  Hisp.  Latin,  n.  2485)^  Burralus  (n.  2633),  Cacalo 
(n.  995),  Camalus(n.417),  Camala  (n.417),  Crocale(n.l6(X)), 
JtY^ZA«»,  Samalus  (n.  745),  Urcaliocus  (n.  2800),  Vabalus 
(n.  2700),  Vendalus  (n.  3208),  und  Visalus  (n.  626).  AUein, 
wenn  hier  auch  eine  gewisse  Uebereinstimranng  zwischen 
Camalodunum,  der  Stadt  der  Tribanten  in  Britannien,  und 
Camalus,  zwischen  Cucalo  und  Cacalo  herrscht,  so  ist 
man  darum  doch  wohl  nicht  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass 
alle  hispanischen  Namen  mit  der  Ableitungssylbe  -al-  durchaus 
keltisch  sein  müssten.  Der  Coelerni  oder  Coelerini  ge- 
denken auch  Plinius^^  u^^  Ptolemäus^^;  in  deren  Gtebiet  lag 
die  Stadt  Coeliobriga.  Ist  die  Endung  -tri^a  keltisch,  so 
fragt  es  sich  doch,  ob  auch  das  Glied  Coelio-  es  ist,  welches  uns 
vermuthlich  in  einer  iberischen  Münzlegende  Kioila  überliefert 
worden  ist^^;  übrigens  erinnert  der  Name  in  der  Form  Coelerni 
auch  an  die  Inschrift  auf  der  Brücke  von  Alcantara,  wo  der 
Name  der  Colarni  erwähnt  wird''*.  —  Von  dem  Stamme  der 
Equaesi  hat  man  sonst  keine  Kunde;  mit  dem  ersten  Gliede 
desselben  Hesse  sich  Equabona  in  Vergleich  stellen.  Das 
letztere  Glied  -m  findet  sich  öfters  in  hispanischen  Namen 
vor,  z.  B.  Balesinus  {Hübner,  Inscript.  Ilisp.  Lat.  n.  2471), 
Lovesius  (n.  2380),  Nolaesus  (n.  2506)  und  in  den  Städte- 
namen Betamesa,  Etamesa  u.  s.  w.  —  Für  den  Namen 
Interamnici  bietet  sich  als  die  nächste  Bedeutung  die,  dass 
dieselben  zwischen  zwei  Flüssen  wohnten,  wie  ja  auch  auf  der 
Biöicke  von  Alcantara  der  Volksstamm  der  Interamnienses  "'^ 
sich  verewigt  hat;   auch  kommen  in  Asturien  zwei  Städte  mit 


'^  Zetus,  Qramm.  Celtica.  ed.  Ef*el,  p.  766. 

«»»  Leg.  n.  149. 

M  Plin.,  1.  c    III.  3    n.  28. 

'-3  Plolem.y  1.  c.  II.  ö.  (6.)  p.  123;  19. 

**  Leg.  239. 

^5  Hühner,  1.  c.  n.  760. 

»«  Ilüfmer,  1.  c.  n.  760.  p.  91. 
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Namen  Interamnium  vor.  ^"^^  Fast  scheint  es  kühn,  auch  nur 
einen  leisen  Zweifel  daran  hegen  zu  wollen^  ob  diese  Namen 
sich  wirklich  aus  dem  Lateinischen  erklären  lassen.  Es  mag 
sein,  indessen  es  gibt  einen  anderen  ähnlichen  Städtenamen, 
bei  dem  eine  solche  Herleitung  sehr  zweifelhaft  ist,  nämlich 
Intercatia^^;  hier  wird  es  denn  doch  sehr  fraglich,  ob  inter 
die  römische  Präposition  ist.  Was  heisst  denn  inter  catia? 
Dieser  Name  dürfte  denn  doch  sicherlich  ein  von  den  Römern 
corrumpirter  sein ;  ob  aus  erri  und  goitia  in  der  Bedeutung  eines 
hochgelegenen  Ortes,  wie  Humboldt  mit  Anwendung  des  Bas- 
kischen behauptet^",  möge  dahingestellt  bleiben;  auch  das 
iberische  Inti-y  wie  es  z.B.  in  Intibili^^  sich  findet,  konnte 
leicht  in  ein  römisches  inter  verwandelt  werden.  Für  das 
letzte  Glied  in  dem  Namen  Inter amnici  würde  sich  eine 
Analogie  in  der  Münzlegende  Aimak  bieten  ö*.  —  Der  Stamm 
der  Limici,  welcher  auf  jene  in  der  Brückeninschrift  von  Chaves 
folgt,  fuhrt  seinen  Namen  nach  dem  Flusse  Limia,  wie  die 
zuletzt  genannten  Tamagani  nach  der  Tamaga.  Ob  jener 
Name  keltisch  oder  iberisch  sei,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Die  beiden  Ableitungssylben  in  jenen  Flussnamen,  die  zwar 
hier  nicht  völlig  gleichzustellen  sind,  kommen  sowohl  in  Hispa- 
nien  als  auch  in  ganz  keltischen  Ländern  vor,  z.  B.  -ic-  in 
Casticus,  Aremorici,  Vindelici*^^  und  in  hispanischen 
Quellen  Boudica®^,  Caranicum*»'^,  Caviclum®^,  Cleunica^*, 
Luguadicus^^,  Onikq^%  Titilicuta^^;  ebenso  -ag-  in  Coi- 
nagus,   Nertagus,   Vesagus  ^^  auswärts   und   in  Hispanien: 


^^  ükerty  Geographie  der  Qriechen  und  Römer.  Bd.  1.  Abth.  1.  S.  440.  S.  441. 

68  Straho,  Lib.  III.  cap.  4.  §.  14. 

^*  Vergl.  Humboldt,  Untersuchungen.  S.  24. 

w  8.  Itiner.  Anton,  p.  399. 

61  Leg.  62  u.  ff. 

M  Zeuts,  1.  c.  p.  766. 

«3  Ilübnery  1.  c.  n.  455. 

^  Itiner,  Anton.,  p.  424. 

^^  Idner.  Anton.,  p.  406. 

'^  Hühner,  1.  c.  u.  3*292. 

«7  Hübner,  1.  c.  n.  2732. 

«8  Leg,  222.  223. 

69  Hübner,  1.  c.  n.  2296. 

70  ZeuM,  1.  c.  p.  793. 
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Cappagum^',  Ipagrum^^,  —  jjg  erübrigt  noch  der  Stamm, 
welchen  die  gedachte  Inschrift  Aebisoc  nennt;  dieser  Name 
wird  von  keinem  Schriftsteller,  vielleicht  auch  nur  noch  in 
einer  Inschrift  genannt;  um  so  wichtiger  ist  es,  dass  wir  meh- 
rere iberische  Münzlegenden  besitzen,  welche  wenigstens  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  ihn  in  der  Form  AoibVt  wieder- 
geben 73. 

Aus  dem  Gebiete  der  Bracari  sind  ausserdem  noch 
folgende  Namen  hervorzuheben:  zunächst  der  der  Hauptstadt 
Bracara  selbst.  Der  Ursprung  dieses  Namens  ist  doch  wohl 
im  Vergleiche  mit  Gallia  bracata  als  keltisch  anzusehen, 
obwohl  Kiepert  entgegengesetzter  Ansicht  zu  sein  scheint. 
Das  Bedenken  hiergegen  konnte  von  der  Endung  -oro-  her- 
genommen werden,  die  viel  häufiger  in  hispanischen  als  in 
gallischen  Namen  als  Ableitungssylbe  angetroffen  wird.  Bei- 
spiele der  ersteren  Art  sind:  Besaro,  Bomarus,  Calarius, 
Ebarus'^^,  EoVl*^qhn'^,  Jammarus'^,  Icf^s^'T^^^V'^^  Ismarus 
Lacarus,  Mearus,  Tammarus,  Talabara,  Talabarus^^, 
während  als  gallische  Namen  sich  Arar,  Adarus,  Isara, 
Namarini,  Samarobriva  anführen  lassen 7^.  Die  beiden 
Städtenamen  Salaniana  und  Salacia  gehören  zu  einer  ziem- 
lich zahlreichen  Classe  von  Namen,  die  mit  Sal-  anfangend 
durchaus  unkeltisch  zu  sein  scheinen.  Das  bei  Humboldt  ge- 
gebene Verzeichniss  "^^  lässt  sich  noch  bedeutend  vermehren, 
z.  B.  Salabis,  Salambina,  Salauris,  Salmycia,  Salpensa, 
Saltiates.  Für  manche  derselben  vennuthet  Humboldt  Zu- 
sammenhang mit  dem  lat.  Sal,  welche  Ableitung  er  jedoch  für 
andere  ausdrücklich  fem  hält  Wir  bemerken  im  Vorüber- 
gehen,  dass   auch   eine   mauritanische    und    eine    tingitanische 


"  P«ti.,  m.  3,  16. 

72  Hübner,  1.  c.  n.  1616. 

"  Leg.  68  u.  flf. 

7«  Hübner,  1.  c.  n.  2324.  n.  4370.  n.  761. 

w  Leg.  127. 

7ö  Hübner,  1.  c.  n.  2942. 

"  Leg.  147. 

78  Hübner,  1.  c.  n.  4968  (4).  n.  770.  n.  2947.  n.  2492.  n  468.  n.  171. 

70  Zeuss,  1.  c.  p.  778.  p.  779. 

^  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  71. 
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Stadt  den  Namen  Sala  führt  ^^  und  dass  7^8  im  Phömzischen 
yFeW  bedeutet  ^2,  —  Ob  Cale  und  das  erste  Glied  in  Cale- 
dunuin  wirklich  unkeltjsch  sind,  wie  Kiepert  meint,  wird  nur 
durch  den  keltischen  Namen  Caledonia  etwas  zweifelhaft, 
denn  Calagurris"*^  und  Calduba**^  haben  allerdings  Anspruch 
darauf,  für  iberisch  zu  gelten.  —  Für  die  Stadt  Cambetum 
böte  Cambes^"*  im  Lande  der  Rauraci  einen  keltischen  An- 
klang ;  auch  ist  die  Ableitungssylbe  -et-  im  Keltischen  gebräuch- 
lich "^^  nicht  minder  aber  in  solchen  hispanischen  Namen,  welche 
durchaus  für  iberisch  gehalten  werden  müssen,  z.  B.  Edetani, 
Lobetani,  welche  beide  sich  auch  in  iberischen  Münzlegenden 
antreffen  lassen ;  ersteres  in  der  Form  Ede  ^-^j  letzteres  als 
L**b't^dh^\  Es  gehören  ferner  hieher  die  Aoretes^^  (Oretani), 
Bardyetes,  Carpetani  und  Cosetani^<\  der  Name  des  Vor- 
gebirges Barbetium'^i  und  die  Personennamen  Caletius 
Orecetes  und  ToncetaH  —  Unter  den  in  dem  Conventus 
Bracarensis  belegenen  Städten  möge  noch  Complutica  oder 
Compleutica  erwähnt  werden;  der  Wechsel  im  Namen  ist 
ähnlich  wie  in  Clunica  und  Cleunica.  Zum  Vergleiche  kann 
hier  Complutum,  die  Stadt  der  Carpetaner,  dienen.  Ueber 
den  Urspining  des  Namens  ist  schwer  zu  entscheiden.  Es  scheint 
das  erste  Glied  aus  Compl-  zu  bestehen,  da  Appian  eine  an- 
dere hispanische  Stadt  Compl-ega^^  namhaft  macht.  Die 
Endung  -ega,  die  sich  auch  in  Noega^^  findet,  möchte  nicht 
keltisch  sein.  —  Ausserdem  kommen  hier  schliesslich  noch 
drei  Stammosnamen  in  Beti'acht:  Luanci,  Lubeni  und  Nar- 


^^  GeseniuSf  Monum.  linguae  Phoeu.  p.  426. 

^2  0eaeniu9,  1.  c.  p.  418. 

83  S.  Prüfung  des  iber.  Ursprungs.  S.  18. 

8*  PtoL  n.  3.  (4.)  p.  113;  24. 

85  S.  auch  PloL  II.  6.  (6.)  p.  125 ;  2. 

8«  ZeM9,  1.  c.  p.  797. 

8T  Leg.  186. 

88  Leg.  178. 

S9  Leg.  72. 

90  Vergl.  Indiketen.  S.  19. 

9»  Avim.,  V.  920. 

92  Hübner,  1.  c.  n.  733.  n.  2723.  n.  296. 

93  Appian.,  D.  reb.  Hisp.  c.  42.  43. 

9*  S.  oben  S.  20. 
Sitzb   d.  pWl.-hiat.  (1.  LXXI.  Bd.  17.  Hft.  4ß 
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basi.  Die  Ableitung  -anc  kann  keltisch  -*'  und  iberisch  sein; 
neben  ihr  findet  sich  in  gallischen  Gegenden  -enc-  (z.  B.  Don- 
encum)  und  -ine-  (z.  B.  Reginca),  während  die  Personennamen 
Pictelancus  und  Pictelancea^^  eher  iberisch  sein  könnten. 
—  Zu  Lubeni  lassen  sich  viele  hispanische  Namen  stellen^ 
z.  B.  Balienus,  Catueuus,  Ladienus,  Lamenus,  Madi- 
cenus,  MaigenuS;  Rectogenus^  Rubena,  SangenuB*'"^ 
allenfalls  auch  Blccaenus  und  Boblaenus '^'';  ausserhalb 
Hispaniens  findet  sich  im  Keltischen  Belenus  ^'^;  derselbe  ist  aber 
nicht  Belönus,  sondern  Belenus  auszusprechen.  Jenes  wieder- 
holt sich  bei  dem  Namen  Narbasi;  Hispanien  bietet:  Baca- 
sis*^"  und  in  einer  Münzlegende  Lras^^^]  mehr  Beispiele  aus- 
wärts: Andasius,  Betasi;  Corasus,  Frontasia^  Marvasia 
und  Ocrasia  i^^. 

D. 
Dritte  Gruppe.    Die  Keltiberer  im  Mittellande. 

Das  umfangreichste  Gebiet,  welches  auf  Kiepert's  Karte 
als  eigentlich  keltisches  Land  durch  die  rothe  Farbe  charak- 
terisirt  erscheint,  ist  das  dritte;  es  wird  daselbst  mit  der  ge- 
meinsamen aber  in  Parenthesen  eingeschlossenen  Bezeichnung 
Celtiberi  versehen.  Dasselbe  umfasst  das  Quellengebiet  der 
Flüsse  Tajo,  Duero,  Guadiana  (Anas),  Guadalimar  und  Guadar- 
mano,  zweier  Quellflüsse  des  Guadalquivir  (Baetis)  Xucar  (Sucre) 
und  des  in  den  Ebro  sich  ergiessenden  Xalon  (Salo) ;  der  Ebro 
selbst  kommt  hier  nicht  in  Betracht,  indem  er  nur  an  zwei  ganz 
kurzen  Strecken  das  Keltiberien  genannte  Land  berührt.  Die 
Ostgrenze  dieses  Gebietes,    welche  vornehmlich  durch  das  Ge- 


»5  Zetu§,  1.  c.  p.  807. 

96  Hühner,  1.  c.  n.  2488. 

9"^  Hältier,    1.  c.    n.  1619.   n.  8öö.  n.  2827.   n.  934.   n.  2771.   n.  847.   n.  2907. 

n.  4402.  n.  2817. 
9S  Hübner,  1.  c.  n.  2633.  n.  384. 
w  Zeust,  1.  c.  p.  772. 
JM  S.  Indiketen.  S.  40. 
»Ol  L€g.  182. 
*02  Zeusa,  I  c.  p.  786. 
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birge  Idubeda  gebildet  wird,  ist  bereits  oben  durch  die  De- 
marcationslinie  selbst  genau  bestimmt;  die  Nordgrenze  beginnt 
da;  wo  diese  Linie  den  Ebro  zum  ersten  Male  verlässt  und 
erstreckt  sich  westlich  gerade  fortlaufend  bis  sie  auf  die  Pisu- 
erga  stösst.  Die  Westgrenze  läuft  von  eben  diesem  Punkte 
zwischen  Roa  und  Aranda^  zwischen  Guadalaxara  und 
Alcala  de  Henares,  und  trifft  etwas  oberhalb  von  Fuenteduena 
auf  den  Tajo  und  geht  von  da  in  der  Richtung  von  Alcazar 
(in  der  Nähe  von  Alcaraz)  bis  zur  Demarcationslinie  bei  Lazuza 
(Libisosa);  von  hier  an  bildet  nordöstlich  bis  nach  Segorbe 
sich  hinziehend  diese  Linie  die  Südgrenze  dieses  Eeltiberiens. 
Gemäss  der  späteren  politischen  Eintheilung  gehörte  hierzu  das 
östliche  Alt-  und  Neu-Castilien    und  das  westliche  Arragonien. 


L    Begriff  Keltiberiens  im  Sinne  der  Alten. 

Das  Land  Celtiberia  erscheint  nach  der  Vorstellung 
der  Alten  als  ein  bestimmtes;  von  dem  Stamme  der  Keltiberier 
bewohntes  Territorium;  man  war  sich  aber  doch  über  diesen 
Begriff  nicht  völlig  klar  und  dadurch  ist  auch  unser  Blick 
getrübt. 

1.    Polybius. 

Vernehmen  wir  zuerst  Polvbius,  der  an  verschiedenen 
Stellen  seines  grossen  Geschichtswerkes  der  Keltiberer  gedenkt. 
Die  Grenzen  ihres  Landes  gibt  er  nicht  an,  nur  erwähnt  er  bei 
Bestimmung  der  Lage  von  Sagunt,  dass  diese  Stadt  ungeföhr 
taiisend  Schritte  vom  Meere  und  am  Fusse  eines  Berges  auf 
der  Grenze  zwischen  Iberien  und  Keltiberien  belegen  sei  K 
Diese  Aeusserung  ist  um  so  auffallender,  als  Polybius  an  einer 
andern  Stelle  sagt,  Iberien  erstrecke  sich  von  den  Pyrenäen 
und  dem  mittelländischen  Meere  bis  zu  den  Säulen  des  Her- 
kules, für  den  übrigen  Theil  der  Halbinsel,  der  von  einer  sehr 
zahlreichen  barbarischen  Bevölkerung  bewohnt  werde,  habe  man 
eine  gemeinsame  Bezeichnung  noch  nicht  gefunden'^.     Ausser- 


»  Polyh.y  III.  17.  §.  2. 

2  Pofi/h.,  III  37.  §   9.  §    10 

40* 
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dem  macht  Polybius,  im  Kriege  wie  auf  der  Jagd  Genosse 
des  jüngeren  Scipio  Africanus'*,  mehrere  keltiberische  Stämme^ 
vornehmlich  die  BsXXoi,  die  Tittoi  und  die  l\pauaxot  namhaft, 
welche  Gesandtschaft  nach  Rom  schickten^.  Er  erzählt  von 
der  vortreflFlichen  BewaflFnung  der  Keltiberer,  namentlich  von 
ihren  ausgezeichneten  Schwertern,  und  berichtet  von  den  Käm- 
pfen, welche  die  Römer  mit  ihnen  bestanden^,  von  Kämpfen, 
die  so  gewaltig  waren,  dass  der  keltiberische  Krieg  mit  dem 
Namen  7:6pivo^  icoXsjjlo^,  als  ein  feuriger  Krieg,  bezeichnet  wurde  *. 
Die  Aeusserung  des  Polybius,  dass  Tiberius  Gracchus  in  diesem 
Kriege  dreihundert  keltiberische  Städte  zerstört  habe,  wird  von 
Posidonius  als  eine  lächerliche  Uebertreibung  hingestellt';  viel- 
leicht waltet  insofern  ein  Missverständniss  ob,  als  Livius  die 
Zahl  jener  Städte  auf  einhundert  und  drei  angibt  \  Posidonius 
meint,  Polybius  habe  die  Städte  mit  den  einzelnen  Wacht- 
thürmen  Keltiberiens  verwechselt  und  S.trabo  hebt  es  hervor, 
man  verwechsle  oft  Städte  mit  Dörfern^.  Trotzdem  erscheint 
der  Bericht  des  Polybius  doch  nicht  so  ganz  unglaublich  <® 
wie  es  den  Anschein  hat,  besonders  dann  nicht,  wenn  man 
damit  andere  Nachrichten  vergleicht.  Rühmte  sich  doch  Cato, 
mehr  Städte  in  Hispanien  erobert  als  Tage  daselbst  zugebracht 
zu  haben,  und  wird  von  seinem  Biographen  die  Zahl  derselben 
auf  vierhundert  angegeben  *^  So  erzählt  auch  Livius  '^,  dass 
im  Jahre  537  der  Stadt  (217  v.  Chr.)  dem  Cn.  Cornelius  Scipio 
sich  mehr  als  einhundert  und  zwanzig  hispanische  Völker- 
schaften, unter  denen  sich  auch  keltiberische  Stämme  befanden, 
unterworfen  hätten;  ein  Umstand,  der  es  dem  römischen  Feld- 


3  Polyb.,  XXXn.  16.  §.  7.  §.  8. 

*  Polyb.,  XXXV.  2. 

^  Polyb,,  Fra^m.  hist,  n.  13.  n.  14. 

6  Pob/b.,  XXXV.  1. 

^  StrabOy  IH.  4.  §.  18. 

8  Uv.  XL.  49.  §.  1. 

9  Straho,  1.  c. 

10  Auch  Momnuen^  hat    diesen    Bericht    als   glaublich    in  seine  Darstellan^ 

aufgenommen. 
"  Plutarch,  Vitae  parallel.  Cato  maj.  cap.  10.  (edit.  Teubn.  Vol.  IL  p.  206). 

—  Vergl.  Polyb.  Reliq.  libr.  XEt.  p.  631.  —  S.  auch  Appiaru  c.  41.  und 

die  in  Note  18  angeführte  Schrift  von  Nissen^  S.  156. 
«  Liv.  XXn.  20.  §.11. 


Die  Wohnaitxe  der  Kelten  aaf  der  pjrenAisclieii  Halbiiuel.  725 

herrn  möglich  machte^  bis  in  die  Nähe  von  Sagunt  vorzudringen. 
Diese  Völkerschaften  mussten  freilich  klein  sein,  aber  es  hatte 
doch  wohl  jede  ihre  Stadt  und  nicht  bloss  einen  oder  ein  Paar 
Thürme.  Allerdings  waren  solche  Thürme  in  Hispanien  sehr 
häufig*"*  und  hin  und  wieder  mag  die  Anlage  eines  Thurmes 
zur  Entstehung  einer  Stadt  die  Veranlassung  gegeben  haben, 
wie  dies  ja  auch  in  Deutschland  bisweilen  der  Fall  war. 
Dessenungeachtet  muss  die  Zahl  der  Städte  mindestens  der  der 
Völkerschaften  gleichkommen  und  wenn  z.  B.  nach  dem  Kampfe, 
welchen  Indibilis  von  Neuem  gegen  die  Römer  angeregt  hatte, 
dreissig  Völker  Geissein  stellten  **,  so  sind  hier  auch  minde- 
stens dreissig  Städte  anzunehmen;  ebenso  sind  mit  den  fünf- 
zig Städten,  welche  sich  der  jüngere  Scipio  nach  mehreren 
glücklichen  Gefechten  unterwarf  *•'»,  wohl  eben  so  viele  Völker- 
schaften gemeint,  die  wii-,  obschon  Livius  stets  von  Populi 
spricht*^,  vielleicht  richtiger  als  Gentilitates  bezeichnen 
würden.  Die  gleiche  Bedeutung  solcher  Völkerschaften  und 
der  Städte  wird  auch  durch  Aeusserungen  des  Plinius  *'  imd 
durch  den  Umstand  bestätigt,  dass  eine  nicht  geringe  Anzahl 
hispanischer  Städte  mit  Gentilnamen  bezeichnet  werden,  z.  B. 
Arucci,  Zoelae  u.  s.  w. 

2.    Livius. 

Es  ist  im  Vorhergehenden  schon  öfters  auf  Livius  hinge- 
wiesen worden.  Derselbe  hat  so  manche  seiner  Nachrichten  aus 
Polybius  geschöpft,  doch  sind  ihm  auch  andere  Quellen,  ins- 
besondere städtische  Annalen  und  Senatsacten  zu  Gebote  ge- 
standen ^K  Er  bezeichnet  im  Allgemeinen  das  Gebiet  der 
Keltiberer  als  zwischen  den  beiden  Meeren  belegen  *^,  womit 
er   dasselbe   wohl   als   ein   Binnenland   angesehen   wissen   will. 


13  LitJ.,  XXII   19.  §.  6. 
1*  i»«.,  XXIX.  3.  §.  6. 
«  Liv.,  XXXV.  1.  §.  3. 
lö  Uv.f  1.  c. 

"  Plin.,  H.  N.  ra.  3.  §.  26.  §.  27. 

1^  Vergl.  über  diesen  Gegenstand:     H.   Nissen ^    Kritische  Untersuchungen 
über  die  Quellen  der  vierten  und  fünften^ Decade  des  Livius.  13erlin.  1863. 
"  Liv,  XXXVIII.  1.  §.  4. 
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sicherlich    aber   nicht   meint,    Keltiberien   habe   sich   im  Osten 
bis  zum  mittelländischen  und  im  Westen  bis  zum  atlantischen 
Meere   ausgedehnt.     So    richtig   diese  Auffassung   vom    Stand- 
punkte   des    Livius    auch    sein    mag'^^,    so    ist    sie    doch    sehr 
schwankend  und  aus  ihr  nichts  Näheres  über  den  Umfang  des 
Landes  zu   entnehmen;   jedenfalls   muss  Keltiberien  Livius  als 
ein   sehr    grosses  Territorium   erschienen  sein,   wenn   auch  auf 
seine  hochgegrifFenen  Zahlangaben    der    in    den   verschiedenen 
Schlachten   gefallenen   und  gefangenen  Keltiberer^*  nicht  viel 
zu  geben  ist^^  und  man  daraus  keine  Schlussfolgerung  auf  die 
Zahl   der  Bevölkerung   machen   kann.  —  Für  die  Ermittelung 
der  Ausdehnung  .Keltiberiens  gibt  Livius  nur  noch  wenige  und 
zwar    schwache   Anhaltspunkte.     Er    erzählt,    dass   der   Prätor 
A.  Fulvius  Flaccus   durch   Carpetanien   gegen   Contrebia   vor- 
gerückt und  von  da,   nachdem  er  die  Stadt,  welche  vergeblich 
auf  Entsatz   durch  die  Keltiberer  gehofft  hatte,    erobert,   ver- 
wüstend durch   Keltiberien    gezogen   8ei*^\     Man   scheint   dar- 
nach annehmen  zu  sollen,    dass  Livius  Contrebia  als   nicht  zu 
Keltiberien  gehörig  angesehen  habe;    es  geht  jedoch  aus  einer 
andern   Stelle    hervor,    dass   er  jenen   Ort,    welchen  Valerius 
Maximus  Caput  Celtiberiae  nennt'^^,  dazu  gerechnet  habe ^^ 
—  Schwierig  ist  das  Verständniss  derjenigen  Nachricht,  welche 
Livius   über   den    im   Jahre  575  a.  u.  c.  zwischen    den   beiden 
Proprätoren   L.    Postumius  Albinus    und    Tiberius    Semproniiis 
Gracchus  verabredeten  Feldzugsplan  gibt  2«;   der  Text  der  be- 
treffenden Stelle  ist  offenbar  corrumpirt;    wäre  dies   nicht  der 
Fall,   80   hätte   man   anzunehmen,    dass  Tiberius  Gracchus  bis 
zu  den  äussersten  Grenzen  Keltiberiens  (in  ultima  Celtiberiae) 
vorgedrungen  sei  und  die   drei  Städte  Munda,   Certima  und 
Alce,    wo    die  Keltiberer  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten,    er- 
obert  habe,    worauf  dann   auch    die    edle  und  mächtige  Stadt 


20  Vergl.  Humholdt,  Untersuchungen. 

21  Liv„  XXVIII.  1.  §.  4.  §   9.  XXXIX.  21.  §.  6;  31.   §.  13.  XL.  32.  §.6;   33. 
§.7;  40.  §.11;  48.  §.  7;  60.  §.  ö.  XLI.  26.  §.  ö. 

"  Vergl.  Nitaen,  a.  a.  O.  S.  94. 

23  lAv.y  XL.  33.  Vergl.  dazu  die  Note  von  Weissenborn. 

"   Valer.  Max.  VII.  4.  §.1. 

2*  Liu.,  Fragm.  Hb.  XCI.  (ed.  WeU»en6orn,  Tom.  X.  p.  277.) 

20  Li«.,  XL.  47. 
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Ergavica  genöthigt  worden  sei,  sich  zu  ergeben^'.  Nun 
kehren  aber  die  beiden  Namen  Munda  und  Certima  als  die 
zweier  nicht  fern  von  einander  belegener  bätischer  Städte 
wieder.  Es  ist  daher  die  Ansicht  aufgestellt  worden,  es  sei 
lediglich  der  Unwissenheit  des  Livius  zuzuschreiben,  dass  er 
jene  beiden  Städte  in  das  Land  der  Keltiberer  oder  vielmehr 
in  deren  Nachbarschaft  verlegt  habe;  es  gebe  weder  ein  dop- 
peltes Munda,  noch  ein  doppeltes  Certima,  sondern  jenes  sei 
identisch  mit  dem  durch  Cäsar's  beiühmten  Sieg  über  die  Pom- 
pejaner,  dieses  aber  ein  durch  Inschriften  bekannter,  in  der 
Nähe  von  Malaca  und  Suel  befindlicher  Ort  '^\  Was  die  Wieder- 
kehr gleicher  Ortsnamen  anbetrifft,  so  ist  diese  an  sich  in 
iberischen  Gebieten  nichts  Auffallendes;  man  findet  z.  B.  in 
Bätica  die  beiden  Städte  Iluro  und  Iliberis  in  gar  nicht 
grosser  Entfernung  von  einander  und  mit  eben  diesen  Namen 
werden  auch  zwei  Städte  Aquitaniens  ^'^  bezeichnet  ^'\  Wegen 
der  Ungewissheit  nun,  welche  in  Betreff  jener  Städte  herrscht, 
werden  sie  für  eine  Qrenzbestimmung  unbrauchbar,  es  sei 
denn,  dass  unter  dem  Namen  Mantua,  den  Ptolemäus  als  im 
Lande  der  Carpetaner  belegen  angibt*^*,  der  von  Munda  steckte. 
Die  Stadt  Alca,  deren  auch  das  Itinerar  Antonin's  erwähnt, 
ist  vermuthlich  bei  dem  heutigen  Alcazar  zu  suchen;  noch  un- 
gewisser ist  die  Lage  von  Ergavica,  welches  Hübner  früher 
in  Cabeza  del  Griego  angetroffen  zu  haben  glaubte,  während 
er  in  neuester  Zeit  diese  Meinung  wieder  aufgegeben  hat  ^2.  — 
Livius  berichtet  ausserdem,  dass  Gracchus  den  Keltiberern 
auch  noch  eine  grosse  Schlacht  an  dem  Berge  Caunus  ge- 
liefert hat;  über  diesen  gibt  auch  Martialis  Auskunft 3-^,  der  ihn 


27  Liv,,  XL.  48-50. 

2**  Vergl.  Hübner,  Inscript  ffisp.  Lat.,  p.  247  ff.    vergl.  p.  182. 

29  Vergl.  die  Abhandlnng :  Prüfang  des  iberischen  Ursprungs  etc.    8.  23  u.  24. 

30  Wegen  der  Streitfrage  über  die  Lage  der  Stadt  Munda,  in  deren  Nähe 
Cäsar  die  Söhne  des  Pompejus  besiegte,  s.  Hübner,  1.  c.  und  die  daselbst 
angeführte  Schrift:  D.  J096  y  D.  Manud  Oliver  Hurtadoy  Munda  Pom- 
peiana.  Madr.  1861  und  dazu  noch:  Munda  Pompeyana.  DictAmen  de 
Don  Aureliano  Femandez  Guerra  y  Orbe.  Madrid  1866,  nebst  dem  An- 
hange enthaltend  Viaje  arqueol6gico  de  Don  Jos6  Oliver  y  Hurtado. 

31  Plol.  n.  6.  (6.)  p   126;  22. 

32  Hübner,  1.  c.  p.  419.  p.  425. 

33  Martiali»,  IV.  56.  2. 
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in  die  Gegend  von  Bilbilis  verlegt;  sein  Name  hat  sich  in 
dem  Moncayo  bei  Soria  erhalten.  Ist  jene  Nachricht  begrün- 
det, so  müsste  Gracchus  schon  ziemlich  weit  von  dem  Felde 
seiner  bisherigen  Thätigkeit  bis  in  die  nordöstlichsten  G^enden 
Keltiberiens  sich  entfernt  gehabt  haben. 

Besser  als  diese  Nachrichten  lassen  sich  für  die  Grenz- 
bestimmung Keltiberiens  nach  der  Auffassung  des  Livius  dessen 
Angaben  über  die  Nachbarn  dieses  Landes  verwenden.  Als 
solche  nennt  er  im  Westen  die  Carpetani  und  Vaccaei; 
da  die  am  meisten  nach  Osten  belegenen  Städte  der  ersteren: 
Ilarcuris,  Complutum,  Mantua,  Titulcia,  Alces  und 
Consabrum,  der  letzteren :  Pintia,  Rauda  und  Cauca  sind, 
so  lässt  sich  dadurch  approximativ  bestimmen,  wo  Livius  sich 
die  Westgrenze  Keltiberiens  gedacht  hat.  -  Schliesslich  möge 
noch  bemerkt  werden,  dass  Livius  von  den  einzelnen  keltibe- 
rischen  Stämmen  nur  die  Berones  und  Arvaci  **,  vielleicht 
auch  die  Pelendones  namhaft  macht;  neben  den  Arvaci 
werden  nämlich  die  Cerindones  erwähnt"^'*,  ein  Name,  der 
wohl  in  der  obigen  Weise  zu  verbessern  sein  dürfte. 

3.    Strabo. 

Dieser  dem  augusteischen  Zeitalter  wie  Livius  angehörige 
Schriftsteller  bemerkt,  dass  Keltiberien  anfange,  sobald  man  den 
Idubeda  überschritten  und  bezeichnet  es  als  ein  ausgedehntes 
unregelmässiges  Land-^^'.  Der  grösste  Theil  desselben  ist  rauh 
und  wird  von  Flüssen  durchströmt;  der  Anas,  der  Tagus  und 
die  Mehrzahl  derjenigen,  die  nachher  zu  Flüssen  werden  und 
in  den  westlichen  Ozean  sti'ömen,  entspringen  in  Keltiberien. 
Unter  diesen  fliesst  der  Durius  bei  Numantia  und  Sogontia 
vorbei,  der  Bätis  aber,  der  auf  dem  Orospeda  entspringt,  fliesst 
durch  Oretanien  nach  Bätica^".  Von  den  Keltiberem  westlich 
sind  die  Berones,  die  Nachbarn  der  cantabrischen  Konisker 
und   selbst   aus   der   keltischen  Wanderung  hervorgegangen  ^^ 

3*  Ltt>.,  Fragm.,  lib.  XCI    (ed.  Weissenb.  Tom.  X.  276.) 

w  L»«.,  1.  c. 

3«  Straho,  Lib.  III.  cap.  4.  §.  12. 

37  Strahoy  1.  c. 

3®  SirabOy  l,  c. 
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Deren  Stadt  ist  Varia,  belegen  am  Uebergange  über  den  Ebro; 
sie  sind  den  Bardyeten  benachbart,  welche  man  jetzt  Barduli 
nennt.  Auf  der  Westseite  wohnen  die  Astures,  Callaici^ 
Vaccaei,  Vettones  und  Carpetani,  südlich  die  Oretani 
und  diejenigen,  welche  sonst  noch  von  den  Baste  tan  i  und 
Edetani  den  Orospeda  bewohnen  ^^;  hierauf  kommt  Strabo 
wieder  auf  die  Ostgrenze,  welche  der  Idubeda  bildet,  zurück  ^^ 
Er  hat  daher  von  Keltiberien  ebenfalls  die  Vorstellung  eines 
bestimmten  Landes.  Ausserdem  erzählt  er  von  den  Keltiberern, 
die  nach  ihm  früher  Kelten  geheissen  haben  '  *,  dass  sie  sich 
in  vier  Zweige  theilten,  unter  denen  die  bedeutendsten  die- 
jenigen sind,  welche  nach  Osten  und  nach  Süden  wohnen  ^^ : 
die  Arvaci  an  den  Quellen  des  Tagus  und  den  Carpetanern 
benachbart;  ihnen  gehört  die  berühmte  Stadt  Numantia, 
welche  achthundert  Stadien  von  Saragossa  entfernt  ist,  sodann 
Segeda  und  Pallantia;  als  keltiberische  Städte  führt  Strabo 
noch  Segobriga  und  Bilbilis  an,  wo  Metellus  und  Sertorius 
mit  einander  kämpften  ^'\  ferner  mit  Berufung  auf  Polybius 
Segesama  und  Intercatia.  Ausserdem  nennt  er  auch  den 
keltiberischen  Stamm  der  Lusones^^,  nicht  aber  die  von  ihm 
angedeuteten  übrigen  Hauptzweige  des  Volkes.  Er  erwähnt 
femer,  dass  Polybius  angebe,  sowohl  der  Bätis  als  auch  der 
Anas,  die  doch  neunhundert  Stadien  von  einander  entfernt 
sind,  entspringe  in  Keltiberien  und  macht  dazu  die  Bemer- 
kung, dass,  da  die  Keltiberer  an  Macht  zugenommen,  sie  auch 
ihren  Namen  auf  die  benachbarten  Gegenden  übertragen  hätten  ^5; 
man  darf  sich  daher  nicht  wundern,  wenn  Strabo  sogar  Sara- 
gossa als  eine  Stadt  der  Keltiberer  bezeichnet  ^^  Indem  er 
dann  nochmals  auf  die  Landeseintheilung  zurückkommt^  erwähnt 
er,    dass   Einige   vier,   andere   fünf  solcher  Theile   machten  ^'^5 


39  Strahoy  1.  c. 

*o  Strabo,  1.  c.  §.13 

41  Strabo,  1.  c.  §.  6. 

«  Stralo,  l.  c.  c.  13. 

"  Strabo,  1.  c.  §.  13. 

*4  Strabo,  1.  c.  §.  13. 

«  StrcUH),  cap.  2.  §.11. 

4«  Straboj  cap.  2.  §.  16. 

*7  Strabo,  1.  c.  cap.  4.  §.  13. 
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man  könne  aber  nichts  Gewisses  sagen  wegen  Veränderung 
und  Unbedeutendheit  der  Orte;  in  bekannten  und  vorzüglichen 
Gegenden  bleibe  eine  solche  Veränderung  nicht  verborgen,  denn 
darüber  würde  von  den  geschwätzigen  Griechen  viel  geredet, 
allein  barbarische  Gegenden,  die  weit  ausgedehnt  und  in  viele 
kleine  Theile  zerspalten  seien,  böten  nicht  viel  Stoff  zum  Reden 
und  die  Unbekanntschaft  mit  denselben  nehme  nach  dem 
Grade  der  Entfernung  von  den  Griechen  zu.  Dessenungeachtet 
sagt  Strabo  den  Keltiberern  nach,  sie  seien  zwar  einst  die  Wil- 
desten gewesen,  doch  nunmehr  bereits  civilisirt  ^%  Obschon  der 
Boden,  den  sie  bewohnten,  nicht  sehr  ergiebig  war,  so  mussten 
sie  doch,  meint  Strabo,  sehr  zahlreich  sein,  da  Metellus  nach 
der  Mittheilung  des  Posidonius  von  ihnen  sechshundert  Talente 
erhob  *^\  Dass  jener  die  Erzählung  des  Polybius  von  den  drei- 
hundert Städten,  die  Tiberius  Gracchus  überwunden  habe,  ver- 
werfe, ist  schon  erwähnt  worden,  sowie  auch  seine  Bemerkung, 
wenn  man  annehmen  wollte,  Hispanien  habe  tausend  Städte 
gehabt,  so  verwechsle  man  Städte  mit  Dörfern  "^^  , 

4.    Plinius. 

Indem  Plinius  zuerst  im  Allgemeinen  Völker  des  Tarra- 
conensischen  Hispaniens  namhaft  macht  und  dann  dieselben 
nach  den  sieben  Conventus  juridici  vertheilt,  in  welche  diese 
Provinz  zerfallt -^^  kommt  er  auch  mehrmals  auf  Celtiberi 
und  Celtiberia  zu  sprechen.  Er  nennt  zuerst  die  Bastuli, 
Mentesani,  Oretani  und  Carpetani,  dann  die  Vaccaei, 
Vettones,  und  nach  diesen  die  Celtiberi  Arevaci,  und 
bemerkt  dann  weiter,  dass  das  Land  der  Edetaner  an  die 
Keltiberer  grenze.  Alsdann  gedenkt  Plinius  als  zum  Conven- 
tus Carthaginiensis  gehörig  der  Segobrigenses  als  des 
Caput  Celtiberiae'^2  ^^(j  zählt  zu  dem  Conventus  Clu- 
niensis  die  Pelendones  mit  vier  keltiberischen  Völkern, 
unter  denen  die   Numantini   berühmt  seien,   und   bezeichnet 


«  Slrabo,  1.  c.  cap.  2.  §.  15. 

*9  Straboy  1.  c.  cap.  4.  §.  13. 

w  Strabo,  1.  c.  §.  13.  i.  f.  S.  oben  S.  30. 

51  Plin.,  Hist.  nat.,  Lib.  III.  cap.  3.  n.  18, 

W  Plin,  1.  c.  n.  25. 
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die  Stadt  Cluuia  selbst  als  Celtiberiae  finis*^^.  Dieser 
Ausdruck  scheint  im  Gegensatze  zu  dem  vorhin  erwähnten 
Caput  Celtiberiae  gebraucht  und  daher  hiennit  ebenfalls  die 
jener  gegenüberstehende  Grenze  Keltiberiens  geraeint  zu  sein. 
Dem  gemäss  würde  man  anzunehmen  haben,  dass  auch  Plinius 
durchaus  die  Meinung  gehegt  habe,  Keltiberien  sei  ein  einzelnes 
bestimmtes  I^and  gewesen.  Damit  lassen  sich  jedoch  andere 
Stellen  dieses  Autors  nicht  ganz  in  Einklang  bringen,  indem 
er  die  Celtici  aus  Lusitanien  vor  den  Keltiberern  einwandern 
lässt'^*,  die  Cassiteriden  als  Keltiberien  gegenüber  belegen  an- 
gibt'»'^  und  dieses  Land  als  das  letzte  seines  siebenten  geogra- 
phischen Parallelkreises  bezeichnet'*^. 


5.    A  p  p  i  a  n  u  s. 

Dieser  Schriftsteller  nennt  die  Bevölkerung  Hispaniens 
,lberer  und  Keltiberer',  die  Halbinsel  selbst  gewöhnlich  Iberien 
oder  Hispanien  ^".  Er  erklärt  den  Namen  Keltiberer  auf  die- 
selbe Art'''^  wie  Diodorus  Siculus,  er  kann  daher  die  Römer 
gegen  Iberer  und  Keltiberer  kämpfen  lassen  ■*•'.  Er  erzählt, 
dass  diese,  als  Gracchus  nach  Hispanien  kam,  die  Stadt 
Caravis  belagert  hatten  ^''^  und  bezeichnet  Segeda  als  eine 
grosse  Stadt  derjenigen  Keltiberer^  welche  Belli  genannt 
wurden.  Ausserdem  erwähnt  Appian  noch  mehrmals  der  Belli, 
Titthi  und  Arevaci**',  nennt  aber  auch  die  Vaccaei  ein  sTspov 


w  Plin,,  1.  c.  n.  27. 
w  Plin.,  1.  c.  n.  13. 
56  Plin.y  Lib.  IV.  c.  36.  n.  119.  —  Auch  Catull,  XXXVII.  18.  gfebraucht  Celt- 

Iberia  für   ganz   Spanien,    wenn    er    sag^:    Tu   cuniculosae    Celtiberiae 

iili  Egnati. 
56  Plin.,  VT.  34.  §.212. 
5"'  Äppiany  De  reb.  Hisp.,  cap.  1.  p.  102. 
*®  Appian,  1.  c.  cap.  2. 
*ö  Appian,  1.  c.  cap.  3. 
^  Appian,  1.  c.  cap.  43.  p.  137. 
6*  Appian,  1.  c.  cap.  45.  p.  154. 
^3  Appian,  1.  c.  cap.  51.  p.  162. 
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Fasst  man  diese  Angaben  der  alten  Schriftsteller  zusam- 
men^ so  kommt  man  zu  folgenden  Resultaten : 

1.  Die  alten  Autoren  glaubten,  Keltiberien  sich  als  ein 
bestimmtes  einzelnes  Land  und  die  Keltiberer  als  einen  be- 
stimmten einzelnen  Stamm  des  mittleren  Hispanien  denken  zu 
sollen. 

2.  In  Beziehung  auf  die  Grenzen,  welche  sie  diesem 
Lande,  beziehungsweise  diesem  Stamme  zuweisen,  stimmen  sie 
nicht  überein.  Am  engsten  zieht  Ptolemäus  diese  Grenzen, 
indem  er  das  Land  auf  dem  rechten  Ufer  des  Durius  fast 
gänzlich  davon  ausschliesst  und  den  Keltiberern  überhaupt  nur 
achtzehn  Städte  überweist  ^-^  Ueber  die  Ostgrenze  sind  diese 
Autoren  im  Ganzen  ziemlich  einig;  theils  wird  der  Idubeda 
dafür  angegeben,  theils  Sagunt  zwar  als  ausserhalb,  aber  nahe 
an  der  Grenze  Keltibericus  belegen,  bezeichnet.  Im  Uebrigen 
werden  die  Grenzen  dieses  Landes  durch  die  Wohnsitze  der- 
jenigen Stämme  angedeutet,  welche  nicht  zu  den  Keltiberern 
gehören,  namentlich  im  Osten  die  Edetaner,  im  Süden  die  Baste- 
taner,  im  Westen  die  Carpetaner  und  Vaccäer,  im  Norden 
die  Murboger,  die  Autrigonen,  Caristier  und  die  Varduler,  nach 
Ptolemäus  die  Beronen,  Pelendonen  und  Arevaker^»^. 

3.  Aus  allem  dem  geht  doch  zur  Genüge  hervor,  dass 
die  alten  Autoren  in  Betreff  des  Landes  Keltiberien  und  des 
Stammes  Keltiberer  etwas  zweifelhaft  und  ungewiss  waren; 
hierüber  insbesondere  verräth  Strabo  die  zu  seiner  Zeit  herr- 
schende Unsicherheit,  indem  er  selbst  gesteht,  der  Begriff  werde 
verschieden  aufgefasst,  was  auch  daraus  ersichtlich  wird,  dass 
er  Cäsaraugusta  zu  Keltiberien  rechnet  ^»'\ 

4.  Insbesondere  zeigt  auch  Plinius,  dass  der  Name  Celt- 
iberia  noch  in  einem  ganz  anderen  Sinne  zu  nehmen  sei  als 
in  dem  eines  einzelnen  hispanischen  Landestheiles ;  bei  ihm 
stimmt   offenbar   der  Begriff  Celtiberia  mit  Hispania  über- 


63  Ptolem.,  n.  6.  (6.)  p.  127. 

M  Ptolem.,  1.  c.  p.  126,  p.  126. 

^^  Ueber  die   Bedeutung  des  Namens  ,Keltiberer*  wird  in  der  Abhandlung 

,Die  Einwanderung  der  Kelten  in  die  pyrenäische  Halbinsel*  ausführlich 

gehandelt  werden. 
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ein,  ganz  so,  wie  nach  ihm  der  heilige  Hieronymus  sagt^^: 
tmde  (ab  Ibero)  et  hodie  Hispaniarum  regio  appellatur  Celttbe- 
ria;  der  dann  noch  weiter  mit  Rücksicht  auf  die  bekannte 
Stelle  bei  Lucan^'  (Gallorum  Celtae  miscentur  nomen  Iberis) 
weiter  bemerkt:  quos  nos  posaumus  Gallohispanos  vocare. 


n.   Stammesnamen  in  «Keltiberien*  ^ 

Das  Gebiet  der  Keltiberer  würde,  wenn  man  bloss  Pto- 
lemäus^  berücksichtigte,  an  Einzelstämmen  nur  die  auch  von 
anderen  Autoren  genannten  Lusonen,  Belli  und  Titti  zu  seinen 
Bewohnern  zu  zählen  haben.  Ausser  diesen  werden  aber  von 
andern  Schriftstellern  auch  noch  die  Arevaker  und  Pelendonen, 
von  Livius  die  Beronen  hieher  gerechnet.  Somit  hätte  man 
sechs  Stämme  als  sogenannte  Keltiberer  zu  bezeichnen,  wobei 
von  der  Angabe  des  Appian,  dass  auch  die  Vacc^er  zu  ihnen 
gehörten,  einstweilen  ganz  abgesehen  werden  mag.  Betrachtet  man 
die  Namen  dieser  Stämme  im  Einzelnen,  so  sind  zu  erwähnen: 

1.  Die  Berones,  für  deren  Namen  gemeinhin  ein  keltischer 
Ursprung  angenommen  wird,  wie  auch  Strabo  ihre  Abstammung 
von  den  Celtici  am  Anas  ausdrücklich  hei-vorhebt,  für  den 
keltischen  Ursprung  des  Namens  erklären  sich  auch  Kiepert 
und  Humboldt.  Letzterer  verweist  auf  die  keltischen  Wörter  ber 
(Speer,  Spiess)  und  bir  (Pfeil),  die  auch  in  der  Nieder-Bretagne 
üblich  sind  3;  allerdings  kommt  auch  ir.  birin  (eine  kleine  Nadel) 
und  bioT  (eine  scharfe  Spitze)  vor  ^.  Dennoch  ist  die  Ableitung 
aus  dem  Keltischen  doch  nicht  so  unbedingt  anzunehmen,  wenn 
man  berücksichtigt,   dass   in   iberischen  Namen   b  öfters   für  v 


^  HUron.^   Comm.  in  Isaiam  Proph.,    Lib.  XVIII.    cap.  66.   (Migne^  Patro- 

logia.  Tom.  XXIV.  ool.  667.) 
6*^  Lucan.,  Lib.  IV.  10. 

^  Wir  nehmen  hier  den  Namen  Keltiberien  zunSchst  in  dem  beschränkten 
Sinne,  in  welchem  daranter  das  Land  verstanden  wird,  das  Kiepert  als 
solches  bezeichnet  hat.  S.  oben  S.  28. 

2  Ptol,  IL  5.  (6.) 

3  Humboldt,  Untersuchungen,  S.  104. 

^  Bopp,  Glossar,  ling.  sanscr.,  p.  273.  a 
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steht,  z.  B.  Berarium  für  Verarium;  da  dieser  Name  sicher 
iberisch  ist',  so  konnte  dies  auch  wohl  auf  Berones  Anwen- 
dung finden. 

2.  Arevaci  wird  der  südwestlich  von  den  Beronen  woh- 
nende Stamm  in  Uebereinstimmung  mit  dem  Flusse  Areva 
genannt.  Dieser  hiess  im  Iberischen  gewiss  Aora,  wie  denn 
auch  der  Name  jenes  Stammes  sich  als  AoraqT  in  mehreren 
Münzlegenden  wiederfindet  \ 

3.  PelencUmes;  zweifelsohne  ein  iberischer  Name,  der  ver- 
muthlich  auch  in  einer  Münzlegende '  erhalten  ist  \  Kiepert 
hat  auf  seiner  Karte  nur  diese  drei  keltiberischen  Völker  nam- 
haft gemacht,  die  drei  folgenden  nicht. 

4.  Belli.  Ihr  Name  erinnert  allerdings  an  den  keltischen 
Namen  Bellovaci^;  vielleicht  gehört  ihnen  die  bei  Ptole- 
mäus^^  genannte  Stadt  Belia  oder  Velia  an. 

5.  Die  Titti.  Steckt  deren  Name  in  der  iberischen 
Münzlegende  ^^  Tioht-irf  Es  scheint  sicherer,  sie  hierauf  zu 
beziehen  als  mit  Boudard*^  auf  die  Stadt  Theava. 

6.  Die  Lusones,  welcher  Name  eine  Aehnlichkeit  mit 
Lusitani  hat.  Appian  führt  eine  Stadt  Lutia  auf ^3,  die, 
wenn  die  Lesart  richtig  ist,  ihnen  zuzuschreiben  sein  dürfte. 
Nach  seiner  Angabe  war  diese  dreihundert  Stadien  von  Nu- 
mantia  entfernt ;  im  Begriffe,  dieser  von  Scipio  belagerten  Stadt 
zu  Hilfe  zu  kommen,  wurden  die  Bewohner  von  Lutia  von  den 
Römern  unterworfen.  Man  hat  wohl  geglaubt  ^\  Lutia  sei  nur 
verwechselt  worden  mit  der  aus  dem  Itinerar  bekannten  Stadt 
Voluce.  Der  Umstand,  dass  diese  nur  zweihundert  Stadien 
von  Numantia  entfernt  war,  würde  wohl   nicht  schwer  ins  Ge- 

^  S.  Prüfung^  des  iberischen  Ursprunges 

6  heg.  74  u.  flf 

'  Leg.  168. 

s  S.  Indiketen.  S.  15. 

0  Humboldt,  Untersuchungen.  S.  105.  Note  90. 

»0  Ptoiem,,  II.  5.  (6.)  p.  111). 

^^  Ob  bei  Slrabo,  Lib.  IIL  cap.  4  §.  12,  statt  'K^yj-avtov  mit  einigen  Hand- 
schriften zu  losen  sei  Atrr&vtüv  und  hiermit  die  Titti  gemeint  seien,  wage 
ich  noch  nicht  zu  entscheiden. 

^^  Boudarcly  Numismatique  Ib^rienne,  p.  290.    Oder  ist  etwa  Thiar  gemeint? 

^'•^  Appian^  De  rebus  Hispan.  c.  94. 

»*  SrhweighäuMei'  ad  Appian.  1  c.  (Tom.  III.  p.  323.) 
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wicht  fallen,  um  die  Identität  zu  verwerfen  ^\  Vielleicht  ge- 
hört aber,  wie  Boudard  annimmt  ^%  die  iberische  Münzlegende  *" 
LktiVm-qm  hieher. 

Unter  den  Namen  dieser  sechs  einzelnen  Stämme  sind 
also  höchstens  deren  zwei,  welche  allenfalls  für  keltisch  erach- 
tet werden  könnten,  während  die  übrigen  als  iberisch  anzu- 
sehen sind. 


m.   Städtenanxen  in  ,Keltiberien'. 

Nach  der  Eintheilung,  welche  Kiepert  in  Betreff  der  in 
dem  Keltiberien  genannten  Lande  belegenen  Städte  getroffen, 
sind  die  Namen  derselben  entweder  sicher  oder  möglicherweise 
keltisch,  oder  sie  sind  sicher  oder  wahrscheinlicherweise  ibe- 
risch ^^;  etliche  derselben,  für  welche  sich  die  Deutung  gegen- 
wärtig noch  nicht  finden  lässt,  auf  eine  unbekannte  voriberische 
Urbevölkerung  zurückzuführen,  ist  wohl  nicht  geboten  ^*.  Eine 
vollständige  etymologische  Erklärung  dieser  Namen,  so  weit 
sie  überhaupt  gegeben  oder  versucht  werden  kann,  bleibt  an- 
deren Abhandlungen,  deren  Reihenfolge  mit  jener  über  den 
Stamm  der  Indiketen  begonnen  hat,  aufbehalten.  Wir  beschrän- 
ken uns  hier  darauf,  einige  Bemerkungen,  zu  welchen  dieselben 
Veranlassung  bieten,  zu  machen  und  auf  diejenigen  Stellen  in 
unseren  früheren  Abhandlungen  zu  verweisen,  an  welchen  jene 
bereits  eine  Berücksichtigung  gefunden  haben.  Kiepert  classi- 
ficirt  die  Städte  jenes  Landes  folgendermassen : 


a.    Sicher  keltische  Städtenamen. 

Augustobriga,  Nertobriga,  Arcobriga,   Contrebia 
und  zwei  Städte  mit  dem  Namen  Segobriga. 


^*  8    noch  unten. 

*ö  Bnudard,  l.  c. 

"  Leg.  180. 

»8  8  oben  A    Note  18. 

»s  Vergl    Humboldt,  a.  a.  O. 


736  Phillips. 

1 .  A\igu8tohriga,  Es  finden  sich  in  Hispanien  zwei  Städte 
dieses  Namens :  ausser  der  keltiberischen  eine  bei  den  Vettonen. 
Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  sind  sie  sämmtlich  nach  Analogie 
von  Flaviobriga  und  Juliobriga^o  römische  Gründungen;  be- 
standen sie  bereits  vor  der  Ankunft  der  Römer  in  Hispanien, 
so  müssten  sie  wie  Ilurcis  in  Gracchuris^^  ihre  Namen  ver- 
ändert haben. 

2.  Nertobriga.  Denselben  Namen  führt  auch  eine  Stadt 
im  Lande  der  Celtici^^^  Er  erklärt  sich  aus  dem  gallischen 
Worte  nert,  net'th,  welches  die  Bedeutung  von  virtus,  fortitudo 
hat ^3  und  sich  in  dem  Namen  Nertomarus^^,  vielleicht  auch 
in  Nerthus^Sj  ausserdem  auch  noch  im  griech.  dUyi^p  und  hn 
lat.  Nero  wiederfindet 2^>. 

3.  Arcobriga.  Dieser  Name  hat  sich  auch  in  zwei  In- 
schriften, die  jedoch  einer  andern  Stadt  angehören,  erhalten 2', 
doch  ist  mit  demselben  wohl  nicht  die  keltiberische,  sondern 
eine  in  Gallaecia  belegene  Stadt  gemeint,  die  vielleicht  mit 
Ardobriga  identisch  ist.  Dass  jener  Name  auf  einer  hybriden 
Composition  von  -briga  mit  dem  lat.  arcus  beruhe,  wie  Hum- 
boldt annimmt '^^,  ist  nicht  wahrscheinlich,  denn  sonst  könnte 
man  auch  den  Namen  der  Arabrigenses  auf  der  Brücke  von 
Alcantara  für  eine  Composition  mit  dem  lat.  -ara  halten,  was 
bei  dem  öfteren  Vorkommen  der  Silbe  ara-  in  iberischen  Na- 
men, z.  B.  Ära  vi,  Aratiski  u.  s.  w.,  unzulässig  erscheint. 
Nach  Analogie  von  Augustobriga,  Caesarobriga,  Cottaeo- 
briga  und  Flaviobriga  möchte  überhaupt  vennuthet  werden 
dürfen,  dass  bei  diesen  Zusammensetzungen  das  Vorwort  stets 
ein  Name  sei;  es  böte  sich  in  unserem  Falle  der  Name  Ar- 
quius^ö  dar.    Was  aber  alle  Namen  in  diesen  Composita,  wie 


20  8.  oben  A.    8.  7. 

21  8.  Featusy  D.  verb.  signif.  y.  Gracchuris. 

22  8.  oben  8.  13. 

23  8.  Ebel,    Die  8tellung  des  Keltischen.    (Bei   Kuhn,  Beiträge  zur  verglei- 
chenden 8prachforschung.  Bd.  2.  8.  158.) 

24  Ebe^l,  Keltische  Stadien    (Bei  Kuhuj  a.  a.  O.,  Bd.  3.  8.  6.) 

25  TacU,,  Gterm. 

2«  Vergl.  Curtius,  Grundzüge  der  griech.  Etymologie.  8.  276. 
2^  Hübner,  Inscript.  Hisp.  Latin,  n.  765.  n.  2419. 
28  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  65. 
2«  Hübnety  1.  c.  n.  632. 
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Abobrica,  Deobriga^^,  Dessobriga-^*,  Medobriga^^,  Miro- 
briga,  Mundobriga  bedeuten,  ist  schwer  zu  ermitteln.  Für 
Talabriga  Hessen  sich  die  Namen  Talavus 3^,  Talorus-^^, 
Talabarus^',  sowie  der  Ortsname  Talabara'^'als  Analogien 
anführen. 

4.  Contrebia^'^. 

5.  u.  6.  Segohriga,  Es  wurde  schon  oben  angedeutete^, 
dass  die  Bezeichnung  einer  dieser  Städte  als  caput  Celtiberiae 
wohl  im  Gegensatze  zu  dem  Ausdrucke  finis  Celtiberiae,  wel- 
cher der  Stadt  Clunia  beigelegt  wird'^^,  anzunehmen  sei,  und 
daher  nicht  Hauptstadt,  sondern  (östliche)  Grenzstadt  bedeute, 
so  wie  Clunia  als  solche  (im  Westen)  erscheint.  Wenn  Va- 
lerius  die  ebenfalls  an  der  Ostgrenze  belegene  Stadt  Contre- 
bia  als  caput  Celtiberiae  bezeichnet,  so  hat  auch  dies  wohl 
denselben  Sinn:  wer  seinen  Weg  von  Tarraco  oder  Dcrtosa 
nahm,  um  in  das  Innere  Spaniens  zu  reisen,  dem  bot  sich 
Contrebia  als  erste  keltiberische  Stadt.  Während  sich  nun  die 
Grenzstadt  Segobriga  in  dem  heutigen  Segorbe  nachweisen 
lässt,  dagegen  für  das  zweite  Segobriga,  die  vermeintliche 
Hauptstadt  Keltiboriens,  bisher  noch  immer  keine  Stätte  ge- 
funden ist  *<^,  so  ist  man  fast  berechtigt,  an  der  Existenz  einer 
zweiten  Stadt  dieses  Namens  im  Lande  der  Keltiberier  zu 
zweifeln,  auch  hat  erst  Vaillant'*  die  Idee  ausgesprochen,  dass 


30  Bei  diesem  Namen  ist  sicherlich  nicht  an  das  lat.  Dens  zn  denken. 
Vergl.  Humboldt,  a.  a.  O.  8.  84.  Note  78. 

31  Der  Personenname  Dessica  bei  Hühner^  1.  c.  n.  2866. 

32  Humboldt,  a.  a  O.  8.  82.  —  Meidubrigenses  inschriftlich  bei  Hübner, 
1.  c.  n.  760,  ebenfalls  anch  ein  Castellum  Meiduninm  n,  2520.  Per- 
sonennamen: Medamus  (n.  774),  Medanica  (n.  2955),  Medngenus 
(n.  162),  Meiduber  (n.  458). 

33  Hübner,  1.  c.  n.  2442. 

3*  Hübner,  1.  c.  n.  776.  vergl.  n.  760. 

35  Hübner,  1.  c.  n.  171. 

36  Hübner,  1.  c.  n.  453. 

37  S.  Iber.  Alphab.  8.  13.  8.  25.  8.  72.  ^Leg.  72)  und  oben  8.  713.  S.  noch 
Ebel,  Oskisches  bei  Kuhn,  Zeitschr.  für  vergleichende  Sprachforschung, 
Bd.  6.  8.  422  u.  ff.,  und  dessen  Varia,  Bd.  8.  S.  241. 

38  8.  oben  8.  730  f. 

39  Plin.,  H.  N.  III.  3.  n.  27. 

40  Vergl.  Hübner,  L  c.  p.  419.  426. 

*»    VaWant,  De  num.  Imp,  Tom.  I.  p.  64.  116.    Vergl   Ukert,  a.  a.  O.  8  458 
Sit«b.  d.  phil.-hist.  Cl.  LXXI.  Bd.  IV.  Hft.  47 
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es  überhaupt  zwei  Städte  dieses  Namens  gebe.  —  Es  schien 
sich  daher  die  Zahl  derjenigen  Städte  Eeltiberiens,  deren  Name 
als  sicher  keltisch  anzusehen  wäre^  um  eine  zu  verringern; 
Augustobriga,  als  römische  Gründung,  ist  auch  kein  grosses 
Gewicht  in  der  Wagschale  und  Contrebia  ist  zwar  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach,  aber  doch  nicht  ganz  über  alle  Zweifel 
als  keltisch  anzusehen. 


b»   Möglicherweise  keltische  Städtenamen. 

Segisamunclum,  zwei  Städte,  welche  Segontia  heissen, 
Segontialacta,  Visontium  und  Ebura. 

Von  der  Anfangssylbe  Seg-,  die  sich  in  mehreren  alt- 
hispanischen Städtenamen  findet,  war  schon  oben  die  Rede  ^2. 
Nach  der  vorhin  aufgestellten  Vermuthung  wäre  ein  Personen- 
name darin  zu  suchen.  Als  derartige  Namen  finden  sich  in 
Hispanien:  Segeius,  Segilus,  Sego,  Segontius,  Secovesos, 
Segovetes^^.  Ob  diese  keltisch  seien,  muss  dahin  gestellt 
bleiben,  doch  findet  sich  allerdings  in  keltischen  Inschriften 
der  Name  Segeia  (2eYi5'.a)  vor^^.  Wie  dem  auch  sei,  soviel 
ist  gewiss,  dass,  wenn  Segobriga  für  einen  sicher  keltischen 
Namen  zu  halten  ist,  auch  gar  kein  Grund  vorliegt,  an  dem 
keltischen  Ursprünge  der  vorhin  angegebenen  Namen  von 
Städten  zu  zweifeln,  welche  in  ganz  demselben  Lande  belegen 
waren.     Aus  diesem  Grunde  möchten  also 

1.  Següamunclumy 

2.  u.  3.    Segontia  und 

4.  Segontialacta  (wohl  falschlich  Segortialacta)^^; 
wenn  man  von  den  Endsylben  der  zuerst  und  der  zuletzt  ge- 
nannten Stadt  absieht,  für  keltisch  erklärt  werden  müssen.  In 
Betreff  dieser  Endsylben  lässt  sich  keine  Entscheidung  abgeben. 
Hispanien   hat  mehrere   Städtenamen,   die   in    diese   Kategorie 


«  8.  oben    S.  708. 

43  Hübner,  1.  c.  n.  2698.  n.  4338.  n.  2946.  n.  818.  n.  2871.  n.  2865. 

**  Becker^  Die  insehriftUchen  Ueberreste  der  keltischeu  Sprache.  (Bei  Kuhn^ 

Beitrfige  sur  vergleichenden  Sprachforschung,  Bd.  3.  S.  198.) 
**  S.  Kiepert^  a.  a.  0.  S.  151.  Note  1. 
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gehören:  Segida^®,  Segisa,  Segisama,  Segisamum,  Segi- 
samunclum.  Die  Ableitungssjlbe  -am  ist  gar  nicht  selten  in 
althispanischen  Namen,  z.  B.  Barsamis,  Clutamus,  Qutamo, 
Gutamius,  Medamus,  Pintamus,  Uramus,  Uraesamus'*'', 
so  auch  in  Betamesa,  Etamesa,  Sanamesa^^  Es  möchte 
darnach  auch  der  Name  Segisamunclum  zu  zerlegen  sein  in 
Segisam-unclum,  so  wie  Segontialacta  in  Segontia-lacta, 
doch  bietet  sich  für  Unclum  und  Lacta  keine  angemessene 
Erklärung;  wahrscheinlich  sind  Namen  andrer  Städte  darunter 
versteckt,  was  aus  der  bei  Ptolemäus  südlich  von  Segontia 
belegenen  Stadt  Laxta^^  zu  erhellen  scheint.  Schwerer  ist 
Unclum  zu  erklären,  obschon  -unc  eine  in  iberischen  Namen 
allerdings  vorkommende  Sylbe  ist,  z.  B.  Arunci,  womit  die 
keltischen  Namen  Uruncis  und  Burunca  sich  vergleichen 
lassen  ^^. 

Hinsichtlich  des  Namens  der  beiden  Städte  Segontia  ist 
noch  hervorzuheben,  dass  Plinius  die  Bemerkung  macht,  dass 
derselbe  oft  in  Hispanien  vorkomme  und  daneben  auch  die 
Formen  Seguntia  und  Saguntia  anführt**;  dadurch  wird 
die  Vermuthung  nahe  gelegt,  dass  Saguntum  vielleicht  zu  eben 
dieser  Classe  von  Städtenamen  gehört  und  daher  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  geschieht,  von  ZoxuvOo;  abzuleiten  ist*^. 

5.  Visontium.  Bei  diesem  Namen  scheint  sich  der  kel- 
tische Ursprung  wegen  der  grossen  Analogie  mit  Vesontio 
und  andern  keltischen  Namen,  wie  Sucontium,  Tricontium, 
Alisontia,  Mogontia'^^  nicht  gut  anzweifeln  zu  lassen.  Kiepert 
ist  der  Meinung,  Vesontio  könne  leicht  ein  aus  vorkeltischer 
Zeit  übriggebliebener  Name  sein*^. 


*6  8.  oben  S.  708. 

*7  Hühner,  I.e.  n.  3130.  n.  2684.  n.  782.  n.  796.  n.  774.  n.  441.  n.  364.  n.  2967. 

«8  Vergl.  Iber.  Alphabet.  S.  27. 

«  Ptol,  n.  6.  (6.)  p.  127;  n.  16. 

50  Zeuaiy  1.  c.  p.  808. 

5^  P/tn.,  1.  c.  III.  4.  §.  27  quae  nomina  crebro  aliis  in  loeis  usnrpantur. 

M  Vergl.  Kiepert,  a.  a.  O.  8.  161.  Note  1,  wo  jedoch  bemerkt  wird:  Sagun- 
tia im  südlichen  Bätica,  welches  wieder  von  Saguntum  und  yielleicht 
ZobiuvOoc  nicht  zu  trennen  ist. 

"  Vergl.  Zeu99,  1.  c.  p.  806. 

^  Kiepert,  a  a.  O.  S.  162. 

47» 
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6.  Ebura^K 

Unter  diesen  Umständen  ist  wohl  anzunehmen^  dass  bis 
auf  Contrebia  und  Ebura  die  übrigen  von  Kiepert  als  mög- 
licherweise keltisch  bezeichneten  Namen  als  sicher  keltisch 
anzusehen  sind. 


c.   Sicher  iberische  Städtenamen. 

Lama,  Malia,  Turiasso,  Balsio,  Bursao^  (Uxama-) 
Argaela,  Bilbilis,  Albonica,  Urbiaca^  Alaba^  Istonium, 
und  Urcesa. 

1.  Lariia,  Üiescr  Name  kommt  als  der  einer  Stadt  bei 
den  Alten  nicht  vor,  wohl  aber  der  Flussname  Larnum  oder 
LarnuS;  der  in  dem  Lande  der  Lacetani  zu  suchen  ist; 
erst  auf  der  Reichard'schen  Karte  wird  Lama  als  eine  kelt- 
iberische  Stadt  verzeichnet,  es  ist  aber  doch  nicht  klar,  mit 
welchem  Rechte.  Der  Ausdruck  Larnenses  soll  daher  die 
am  Lamus  Wohnenden  bezeichnen,  was  für  das  Land  Kelt- 
iberien  von  keinem  Interesse  wäre'*^.  Es  hat  den  Anschein, 
als  ob  diese  Stadt  nicht  Lama,  sondern  vielmehr  schon  in 
älterer  Zeit  Lara  geheissen  habe;  die  Lage  dieser  Stadt  stimmt 
damit  überein. 

2.  Malta   wird   von   Appian    als   keltiberische   Stadt    bei 
Gelegenheit    der   Belagerung   Numantia's    durch   Pompejus  be- 


w  S.  oben  S.  701. 

^  In  den  Ausgaben   des  Plinius  von  Jan   und  von  Detlefsen  geschieht  der 
Larnenses  keine  Erwähnung  und  noch  viel  weniger  einer  Stadt  Larna. 
Diese  findet  sich  allerdings  auf  Keichard's  Karte  (B.  g.),  von  wo  sie  Hum- 
boldt, a.  a.  O.  S.  4(s  entnommen  hat.    Plin.  erwähnt  III.  3.  22  den  Flass 
Arn  um,    eine  Variante,  die   allerdings  Berücksichtigung  verdient  (ver^L 
Indiketen,   S.  29),  liat  Larnum.  Ausserdem  zählt  Plin.,  l.  c.  n.  24,  die  drei 
Stämme:  Ispalenses,  Ilursenses  und  Iluberitani  auf  und  für  Ispa- 
le ns  es  findet  sich  die  Variante  Larnenses,  welche  schon  von  Forcellini 
erklärt  wird   durch:    sunt,  qui  Larnum  fluvium  incolant.  Forbiger  (Paxxlu 
Realencyklopädie,  Bd.  4.  S.  788)  hält  diese  zweifelhaften  Larnenses    für 
Einwohner  einer   andern   Stadt  Larnum;    in  seiner  zwei  Jahre    spSier 
erschienenen  Geographie  (Bd.  3.   S.  17)    kennt  Forbiger  nur  den   Fluss 
Larnum,   von  einer  Stadt  dieses  Namens  oder  Larna  ist  keine   Rede. 
Aus  dem  in  dem  Texte  angegebenen  Grunde  möchte  an  jener  Stelle    dos 
Plinius  Larenses  (iir  Larnenses  anzunehmen  sein. 
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zeichnet*'.  Humboldt "^^  vergleicht  damit  Mal-iaca  in  Astu- 
rien^  Mal-aca  und  Mal-ceca.  Es  ist  ganz  richtig,  dass  im 
heutigen  Baskischen  malda  einen  Bergabhang  bezeichnet,  ob 
aber  davon  Malia,  wie  jener  Gelehrte  annimmt,  abzuleiten 
sei,  lässt  sich  nicht  mit  Gewissheit  annehmen.  Es  fehlt  auch 
an  iberischen  Münzen,  deren  Inschriften  hieiüber  nähere  Aus- 
kunft geben  könnten.  Allein  jene  Zusammenstellung  scheint 
nicht  in  Beziehung  auf  sämmtliche  Namen  statthaft  zu  sein, 
indem  wenigstens  der  Name  Malaca  sich  aus  dem  Punischen 
erklären  lässt  *^,  da  nsbb  eine  Werkstatt  (officina  fabrorum) 
bedeutet  und  Malaga  mit  dergleichen  Werkstätten  reichlich 
versehen  gewesen  zu  sein  scheint;  auch  ist  die  auf  mehreren 
Münzen  dieser  Stadt  vorkommende  Feuerzange  neben  dem 
Haupte  des  Kabiren  ein  deutlicher  Fingerzeig  auf  diese  Her- 
leitung des  Namens. 

3.  Turiasso,  Es  dürfte  kaum  ein  Zweifel  obwalten,  dass 
dieser  Name  in  die  Kategorie  der  vielen  gehört,  welche  mit 
-tira  (Wasser),  näher  noch  mit  itunna,  welches  Wort  im  Bas- 
kischen ,Quelle^  bedeutet,  zusammenhängt®^. 

3.  BaUio.  Humboldt  ö'  zieht  zur  Erklärang  dieses  Na- 
mens das  bask.  Vaha  herbei,  worunter  eine  ,Pfütze^  verstanden 
wird.  Es  wäre  nicht  ausser  der  Art,  wenn  auch  dieser  alt- 
hispanische  Städtename  sich  mit  Lutetiae  und  Arelate^^ 
in  Parallele  stellen  könnte.  Balsa  schlechthin  heisst  eine  Stadt 
in  Bätica. 

5.  Bursax)  wird  von  Boudard  aus  dem  bask.  hortz,  wel- 
ches jfünf'  bedeutet,  erklärt  ^^  und  darnach  das  Hervorgehen 
der  Stadt  aus  fünf  iberischen  Familien  angenommen;  dem  ent- 
spräche etwa  ,Fünfhaus'  bei  Wien.  Humboldt  hat  diesen 
Namen   gar  nicht   in    Erwägung   gezogen,    er  würde   ihn   aber 


^"^  Äppian,  De  reb.  Hisp.  cap.  77. 

w  Hwmboldt,  a.  a.  O.  S.  47. 

*ö  Öetenitu^    Monum.   linguae   Phoen.    p.   424.     Schröder^    Die  phönidsche 

Sprache.  S.  140.  • 

^  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  34. 
^1  Httniboldl,  a.  a.  O.  S.  40. 
«  Vergl.   Olück,  Die  keltischen  Namen.  S.  32. 
^  Boudardy  Nnmismatiqae  Ib^rienne.  p.  178. 
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sicher  zu  Barum  und  Baruesca  gestellt  haben,  worin  er  bask 
burua,  d.  h.  das  Haupt,  vermuthet^^. 

6.  Uxama-Argaela,  Kiepert  hält  nur  Argaela,  nicht 
Uxama  für  sicher,  dieses  nur  für  wahrscheinlich  iberisch.  In- 
dessen es  dürfte  doch  die  iberische  Münzlegende  ^^  H^^fiM,  die 
H^Tom  zu  lesen  sein  möchte,  sich  auf  diesen  Ort  beziehen 
und  darnach  Uxama  in  die  Reihe  der  wirklich  iberischen 
Namen  zu  stellen  sein.  Für  Argaela  ist  eine  Deutung  noch 
nicht  gefunden;  der  Anfangssylbe  entsprechend  ist  Arg-iria^^ 
Die  Ableitungssylbe  findet  sich  Öfters  in  althispanischen  Namen 
vor,  z.  B.  Aenibelis  (Hühner,  Inscript.  Hisp.  Lat.,  n.  3621), 
Antelus  (n.  2387),  Antubelus  (u.  756),  Mascelio  (n.  2639). 

7.  Bilhüis  lässt  sich  mit  Humboldf»'  zu  Bilbao  in  Ver- 
gleich stellen,  allein  dann  müsste  man  auch  weit  eher  die  Ab- 
theilung des  Namens  in  Bilb-ilis  vermuthen,  als  dass  man 
es,  wie  es  von  jenem  versucht  wird,  durch  bask.  bildu  (sich 
versammeln,  sich  vereinigen)  erklären  dürfte,  da  für  den  Ueber- 
gang  von  d  m  b  sich  kein  Orund  anführen  lässt.  Die  bask. 
Sprache  hat  allerdings  auch  die  Wurzel  bilb-^  welche  den 
Webereinschlag  bedeutet  ^^;  ob  damit  Bilbilis  in  irgend  einem 
Zusammenhange  steht,  lässt  sich  nicht  entscheiden. 

8.  AUxmica.  Die  beiden  ersten  Sylben  finden  sich  in 
Alborella,  einem  durchaus  iberischen  Namen,  wieder^  wie 
dies  die  Münzlegende  Al^boqoi  darthut^'®.  Das  Baskische 
vermeidet  gern  die  Aufeinanderfolge  der  beiden  Buchstaben 
l  und  6;  daher  der  Name  der  Stadt  und  der  Provinz  Alaba 
und  alaba,  die  Tochter;  ein  ähnlicher  Städtename  wäre  Allobon. 

9.  Urbiaca^^ 

10.  Alaba'^K  Es  sind  die  Bewohner  dieser  Stadt  wohl 
diejenigen  Alabanenses,  von  denen  Plinius angibt,  dass  sie  zum 
Conventus  Carthaginiensis  gehören '2. 

«<  Humboldt,  a.  a  O.  8.  42. 

61  Leg.  143. 

*•  8.  unten. 

«7  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  41. 

w  Vergl.  Salaberry,  Dictionnaire  h.  v^ 

6ö  Leg.  66. 

^0  8.  Prüfung  des  iber.  Urspranges.  8.  35. 

7»  8.  oben. 

"  Plin,,  H.  N.  in.  4.  §.  4.  25. 
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1 1  •  htonium.  Wenn  dieser  Name  sich  aus  dem  Baskischen 
erklären  lässt,  so  läge  istuna  oder  iztuna,  welches  ^EameeP  be- 
deutet, fast  näher  als  das  von  Humboldt '^  vorgeschlagene 
istüiay  ein  kleiner  See. 

12.  Urceaa'K  Die  Sylbe  Urc-  findet  sich  auch  in  meh- 
reren Personennamen  vor,  z.  B.  Urcaliocus  (Hühner,  n.  2800), 

Urce8tar(n.  2067),Urchail(n. 2087),  Urchatetellus(n.  2967), 
Urcico  (n.  2818). 

Von  diesen  zwölf  Namen  dürfte  zwar  Larna  als  nicht 
quellenmässig  auszuscheiden,  aber  Lara  an  die  Stelle  zu  setzen, 
Lutia  ausserdem  noch,  als  dreizehnter  iberischer  Städtename, 
beizufügen  sein  "^'K  Ausserdem  erwähnt  Stephanus  von  Byzanz "® 
noch  eine  Stadt  'Apßzxv;,  'jcoXi;  ev  KeXxißripia;  offenbar  ist  damit 
eine  Niederlassung  der  Arevaker  gemeint. 


d.   Wahrscheinlich  iberische  Städtenamen. 

Tritium  Magallum,  Tritium,  Verela,  Caesada,  Nu- 
mantia,  Clunia,  Termes,  Voluce,  Caravi,  Attacum, 
Argiria,  Osicerda  und  Ergavica. 

1.  Tritium  Magallum  (nicht  Tr.  Metall  um),  die  nord- 
westlichste Stadt  Keltiberiens;  sie  wird  bald  als  eine  Stadt  der 
Autrigonen,  bald  der  Beronen  bezeichnet ''^.  Einige  nehmen 
hier  zwei  verschiedene  Städte  an  und  dieser  Ansicht  ist  auch 
Kiepert  gefolgt,  indem  er  nicht  fern  von  Tritium  Magallum 
oder  Megallum  noch  ein  zweites  Tritium  verzeichnet,  wel- 
ches keinen  Beinamen  hat,  wie  ein  solcher  einer  andern  Stadt 
Tritium  in  der  Bezeichnung  Toboricum  beigelegt  wird.  Es 
möchte  fast  wahrscheinlicher  sein,  dass  ein  solches  beinamen- 
loses Tritium  gar  nicht  existirt  hat.  An  dem  iberischen  Ur- 
sprung des  Namens  ist  wohl  nicht  zu  zweifeln ;  eine  Erklärung 
aus  dem  Baskischen  hat  auch  Humboldt   nicht  versucht;    das 


73  Humboldt^  a.  a.  O.  S.  46. 

''^  S.  Prüfang  des  iber.  Ursprunges.  8.  35. 

7^  S.  oben  S.  734.  Wegen  Lara  s.  oben  S.  740. 

'*  Steph.  Byz.  v.  *Apßobtrj. 

"  Vergl.  Hühner,  1.  c.  p.  394. 
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einzige  Wort,   welches  sich  böte,   wäre  tricatcea'^^y  und  damit 
lässt  sich  Nichts  machen. 

2.  Tritium.     S.  oben   1. 

3.  Verela  ist  wohl  derselbe  Ort,  welcher  sonst  Varia  ge- 
nannt wird,  bei  welchem  der  Ebro  schiffbar  wurde.  Steht 
hier  das  v  für  6,  so  wird  man  leichter  zu  dem  Namen  der 
Berones'^  hingeführt. 

4.  Caesada  ^^K 

5.  Numantia.    Humboldt  ^  *  verweist  bei  Erörterung  dieses 
Namens  auf  Erro,   welcher  N-umantia  sondert  und  N  durch 
,Höhe',  -umantia  durch  ,Sumpf,  See'  erklärt,  wonach  der  Name 
eine   auf  einer   Höhe   am    Wasser   belegene   Stadt  bezeichnen 
soll.   Humboldt  bemerkt  dabei,  dass  die  Nähe  von  Termantia 
diese  Erkläi*ung  wenig  wahrscheinlich   mache  und  ist  geneigt, 
Numantia   für   einen   keltischen  Namen  zu   halten,   da  er  sich 
mit  andern   analogen  im  Gebiete  der  keltischen  Stämme  finde. 
Dies  Letztere   ist   aber   doch    nicht  ganz  richtig,   denn    unfern 
von  Numantia,  das  im  Gebiet  der  Pelendonen  (oder  Arevaker) 
lag"*'^,   trifft   man   zwar   Augustobriga^^   und  Visontium*^ 
aber  auch   Malia,  Uxama-Argaela,  Turiasso  u.  s.  w.    Ißt 
etwa  eine  Verwandtschaft  mit  Nemet-   ( —  auch  naom  heisst 
sanctus**'  — )   anzunehmen?     Die  Ableitungssylbe  -ant  findet 
sich  auch  in  den  althispanischen  Namen  Abasc-ant-us^^  und 
Casc-ant-um;   als   keltische  Namen   Hessen   sich  anfuhren^': 
Nonsantar,   Trinobantes,    Segantion  u.  s.  w. 

6.  Clunia,  Die  eigentliche  Form  dieses  Namens  scheint 
ursprünglich  mehr  vocalisch  gewesen  zu  sein,  indem  vennuth- 
lieh  dem  u  noch  ein  e  voranging.  Dies  wird  theils  durch  die 
Analogie    des    Städtenamens   Compleutica^**  im   Lande    der 

'S  VergL  L^dute,  Dictionnaire.  v.  tricafcea  s^amuser,  arreter. 

79  S.  oben  S.  734. 

^^  S.  Prüfung  des  Iber.  Ursprungs,  S.  49. 

**  Humboldt^  Untersuchungen.  S  71.  Note  76. 

»^2  Vergl.  Hühner,  l.  c.  p.  388 

»3  S.  oben  8.  736. 

w  S.  oben  8.  739. 

3^  Ebel,  Celtische  Studien  (bei  Kuhn,  Beitrftge.  Bd.  3.  S.  11). 

w  Hübner,  1.  c.  n.  114. 

8"^  Zeusa,  1.  c.  p.  34.  p.  798. 

^  S.  oben  8.  719  u.  721. 


Cleunica  nahe  gelegt.  Der  Fall,  dass  ein  liquider 
Buchstabe  in  althispanischen  Namen  auf  einen  liquiden  folgt, 
kommt  öftere  vor '■'■'. 

7.  Terme»''\  Dass,  wie  Ukert  nach  PtolemHus  annimmt*", 
zwei  Stüdte  dieses  Namens  in  ziemlich  unmittelbarer  Nähe, 
ohne  dass  mau  sie  weiter  iintoi-schiuden  hiltte,  belegen  gewesen 
sein  sollen  und  zwar  die  eine  bei  den  Ptilendonen,  die  andere 
bei  den  Arevakern,  ist  etwas  unwahrscheinlich.  Entweder 
möchte  man  die  Identität  derselben  vermuthcn  oder  dafUr 
halten,  dass  die  eine  von  ihnen  Tcrmantia"^,  wie  Appian  sie 
namhaft  machte,  geheissen  habe. 

8.  Voluce.  In  diesem  Namen  scheint  der  vcrmuthlich 
iberische  Bestandtheil  des  Stadtnamons  Volubriga  enthalten 
zu  sein.  Die  Annahme,  die  beiden  Bezeichnungen  liUtia  und 
Voluce  seien  mit  einander  vorwechselt  worden"^,  ist  unzu- 
lässig,  da  das  lat.  c  wie  k  ausgesprochen  wurde. 

9.  Caravi.  Appian  nennt  diese  Stadt  Kapaiaut; *' ,  woraus 
man  auch  Carabis  gemacht  hat.  Nach  Cresenlus*''  sollte  man 
fast  vermuthen,  die  Städtenamen  auf  -bis  hingen  mit  dem  phö- 
nizischcn  bet  (Haus),  wofür  auch  bes  und  bis  geschrieben  wird, 
zusammen.  Indessen  der  Name  Aravi,  der  auf  der  Brücke 
von  Alcantara  verewigt  ist",  führt  doch  von  dieser  Spur 
gänzlich  ab.  Von  Städtcnamen  mit  den  Anfangssylben  cara- 
zählt  Humboldt  *t  eine  Menge  von  Beispielen  auf. 

10.  Altacum,  womit  sich  Attubi  und  Attegua  zusammen- 
stellen lassen;  auch  kommt  der  Name  eines  Turdetaniers 
Attanes  vor,  und  sind  ausserdem  in  schriftlich  bekannt:  Atta 
(Hübner,  Inscript.,  n.  2684)  und  Attunus  (n.  95). 

M  flumtoWf,  ».a.  0.  8.21. 

*>  8.  oben. 

*'  UtMrl,  Qeographie  der  Griechen  und  Römer.  Bd.  2.  Abth   1.  S.  463. 

M  Appian.,   De  reb.  Hiap.   c.  76.    Vergl.  Scktotighäiaer  ad  h.   I.  (VerKl.  Ol. 

p.  302.) 
"  8.  oben  S.  734. 
X  8.  oben  8.  731. 
S'  Oetmlut,  1.  c.  p.  417. 
**  Hühnm;  1.  c.  p.  91. 
"  Humholdt,  a.  a.  O.  8.  42.  8.  68. 
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11.  Argiria,  Der  Name  erinnert  an  die  Stadt  Iria 
Flavia»». 

12.  Oncerda  ist  von  Humboldt  unbeachtet  geblieben.  Der 
Name  Otzerri,  welchen  Erro  auf  einer  Münze  gefunden  haben 
will  ^*,  böte  zwar  eine  entfernte  Analogie^  ist  aber  doch  zu 
unsicher;  vielleicht  lassen  sich  Osset^  Ossigi,  Ossonoba  in 
Parallele  stellen »»«. 

13.  Ergavica^^\  bei  Livius*®^  Ergavia. 

Aus  der  Zahl  dieser  wahrscheinlich  iberischen  Städte- 
namen ist  wohl  Tritium  (ohne  Beinamen)  hinwegzunehmen 
und  es  bleiben  somit  deren  zwölf  übrig.  Das  einfache  Rechen- 
exempel;  welches  demnach  in  Betreff  dieser  Städtenamen  an- 
zustellen wäre^  gäbe  das  Resultat: 

9  sicher  keltische  13  sicher  iberische 

2  möglicherweise  keltische  12  wahrscheinlich  iberische 

ll~~  25  ~ 

wonach   das   iberische  Element  unter  allen  Umständen  als  das 
bei  weitem  über  das  keltische  vorherrschende  erscheint. 


rV.   Fluss-  und  G^birgsnamen  in  »Keltiberien*. 

Die  grossen  Flüsse,  welche  Keltiberien  durchströmen, 
sind  der  Durius,  Tagus  und  sein  Nebenfluss  Tagonius, 
Anas,  Baetis,  dann  der  Salo,  die  Areva,  der  Sucro  und 
der  Turis  oder  Turins.  Für  die  Namen  dieser  Flüsse  lässt 
sich  wohl  höchstens  in  Betreff  des  Durius  ein  keltischer  Ur- 
sprung annehmen *^^,  aber  auch  dieser  wird  zweifelhaft,  wenn 
man  den  Namen  Turins  berücksichtigt. 

Das  Gleiche  gilt  auch  von  den  Namen  der  beiden  Gebirge 
Idubeda  und  Orospeda,  von  denen  das  eine  die  Ostgrenze 
Keltiberiens  bildet,  das  andere  seine  Ausläufer  dorthin  ent- 
sendet.    Humboldt  *ö*    erklärt  den    ersteren  durch  bask.  iduna, 


«  8.  oben. 

M  Humboldt,  a.  a  O.  8.  46. 

100  Vergl.  Hühner,  1.  c.  p.  166.  p.  293.  p.  1. 

101  Hübner,  1.  c.  p.  419. 

102  Liv.,  XL.  50.  Yergl.  Indiketen.  8.  40.   8.  auch  Humboldt,  a.  a.  O    S.  100. 
108  Vergl.  Kiepert,  a.  a.  O.  8.  154.  Note  2. 

104  Humboldt,  a.  a.  0.  8.  69. 
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,Nacken'  mit  be  in  der  Endung.  Dass  dieses  Wort  Nacken 
bedeutet;  unterliegt  keinem  Zweifel  und  die  darin  enthaltene 
Metapher  könnte  man  sich  um  so  mehr  gefallen  lassen,  als 
auch  der  Name  Cebenna  von  einer  solchen  entnommen  ist*^^ 
und  man  auch  im  Deutschen  sich  ganz  gewöhnlich  des  Aus- 
druckes , Bergrücken^  bedient.  Indessen  wollte  man  auch  von 
der  Wortbildung,  bei  welcher  die  Schlusssylbe  -da  ganz  ver- 
schwindet, absehen,  so  wird  doch  mit  der  Endung  'be-  das 
Glied  -beda  nicht  erklärt.  Analog  damit  deutet  Humboldt  den 
Namen  Orospeda  durch  bask.  otea,  ,kalt',  oder  otsa^  ,Geräu8ch', 
nebst  einem  eingeschobenen  euphonischen  r.  Hiermit  kann 
man  sich  aber  durchaus  nicht  einverstanden  erklären,  denn 
dieses  r  würde  ein  Oospeda  voraussetzen  und  dann  nützte  es 
weder  mit  otza  noch  mit  otsa  den  Namen  zu  deuten.  Da  die 
Himiboldt'sche  Erklärungsweise  nicht  zutreffend  ist  und  wenn 
diese  Namen  überhaupt  aus  dem  Baskischen  zu  deuten  sind, 
so  würde  vielleicht  neben  dem  Worte  idia^  ,Rind',  das  andere 
orotz,  ,Widder,  Schafbock',  und  für  das  zweite  Glied  bide^ 
,Weg',  benützt  werden  können.  In  Guipuzcoa  kommt  Idiozabel, 
zu  deutsch:  ,Ochsenfeld',  als  Ortsname  vor*''^,  während  Oroz 
schlechthin  oder  in  der  Zusammensetzung  Orozko  sich  in  Na- 
varra  und  Biscaya  öfters  als  Orts-  und  Flussname  findet  ^^'. 


Nach  dieser  Zusammenstellung  der  Namen  von  Stämmen, 
Städten,  Flüssen  und  Gebirgen  scheint  es  nicht  gerechtfertigt 
zu  sein,  dasjenige  Land,  welches  man  Keltiberien  nennt,  für 
mehr  keltisch  als  irgend  einen  anderen  Theil  Hispaniens  zu 
halten.  Allerdings  kommen  auch  hier  keltische  Namen  vor, 
allein  verhältnissmässig  viel  weniger  als  in  dem  übrigen  hispa- 
nischen Mittellande,  welches  sich  von  jenem  Keltiberien  west- 
lich bis  zu  dem  Ausflusse  des  Minho  und  Tajo  erstreckt.  Zum 
Vergleiche  möge  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Städtenamen 
dieser  Gegenden  dienen,  wofür  wir  ebenfalls  Kiepert's  Karte 
als  Grundlage  nehmen,  ohne  uns  hier  schon  auf  eine  nähere 
Prüfung  der  einzelnen  Namen  einzulassen. 


10*  8.  Prüfung  des  iber.  Ursprungs.  S.  46. 

106  Diccionario   geografico-historico   de  Espaüa  por  la  real  Academia  de  la 

historia.  Tom  I.  p.  370. 
»07  Diccionario  dt.  Tom.  II.  p.  212. 
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Demgemäss    sind    unter    den    Städtenamen    des    übrigen 
Mittellandes  mit  Ausschluss  Keltiberlens 

29  sicher  keltisch  17  sicher  iberisch 

5  möglicherweise  keltisch  48  wahrscheinlich  iberisch 


34  65 

Unter  diesen  letzteren  achtundvierzig  Namen  lassen 
sich  mehrere  als  sicher  iberisch  vindiciren,  aber  wenn  dies 
auch  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  doch  so  viel  ersichtlich^  dass, 
wenn  man  diese  Zahlen  überhaupt  als  einen  Maassstab  annehmen 
kanu;  das  iberische  Element  in  allen  diesen  Gegenden  nicht 
in  gleich  grossem  Maasse  überwiegend  über  das  keltische  ist, 
als  in  dem  sogenannten  Keltiberien,  wo  sich  das  erstere  zu 
dem  letzteren  verhält  wie  13  :  9  (oder  25  :  11),  während  hier 
nur  wie  17  :  29  (oder  65  :  34).  Es  dürfte  daraus  erhellen,  dass 
der  Ausdruck  Eeltiberien  mindestens  ebenso  passend,  wenn 
nicht  passender  für  die  westlichen  Gegenden  gewesen  wäre 
als  für  die  östlichen,  die  also  genannt  worden  sind,  ein  Gegen- 
stand, welcher  in  der  Abhandlung  von  der  Einwanderung  der 
Kelten  noch  eine  nähere  Besprechung  finden  soll,  doch  möge 
hier  schliesslich  noch  die  Bemerkung  ihre  Stelle  finden,  dass 
von  den  achtunddreissig  Städtenamen,  welche  auf  -briga  (mit 
Einschluss  von  -brica  und  -bria)  endigen,  nicht  weniger  als 
siebenundzwanzig  auf  die  westliche  Hälfte  kommen  und  von 
diesen  sind  dreizehn  am  atlantischen  Ozean  oder  ganz  in  der 
Nähe  desselben  belegen. 


V.  Die  Personen-  und  G^ntilnamen  in  «Keltiberien*. 

Zu  dem  nämlichen  Resultate,  zu  welchem  die  Unter- 
suchung über  die  Stammes-  und  Städte-,  Fluss-  und  Q^birgs- 
namen  in  dem  Lande  Keltiberien  fährt,  gelangt  man  und  zwar 
in  einem  viel  grösseren  Umfange  durch  eine  Zusammenstellung 
der  Personen-  und  Gentilnamen,  welche  in  diesen  Gegenden 
angetroffen  werden.  Schon  Humboldt  hat  in  seiner  ,Prüfting 
der  Untersuchungen  über  die  Urbewohner  Hispaniens'  ein 
alphabetisches  Verzeichniss  von  Individuen  gegeben,  welche 
als  muthmasslich  iberisch  bei  den  alten  Schriftstellern  zerstreut 
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vorkommend  Seine  Erwartung,  dass  dasselbe  sich  noch  ver- 
mehren lassen  werde,  ist  vornehmlich  durch  Hübner's  Inscrtp- 
tiones  Hispaniae  Latinae  in  Erfüllung  gegangen;  durch  die 
Forschungen  auf  dem  Gebiete  der  Epigraphik  hat  sich  eine 
ausserordentlich  grosse  Menge  von  Personen-  und  Gentilnamen 
ergeben,  die  bis  dahin  so  ziemlich  unbekannt  waren. 

Es  würde  bei  diesen  Namen,  nach  Ausscheidung  solcher, 
welche  griechischen  oder  römischen  Ursprungs  sind,  haupt- 
sächlich darauf  ankommen,  die  keltischen  von  den  iberischen 
abzusondern,  was  allerdings  seine  Schwierigkeiten  hat.  Zwar 
versteht  es  sich  von  selbst,  dass  es  unter  den  althispanischen 
Namen  eine  grosse  Menge  von  keltischen  gibt,  indessen  ist 
doch  die  Zahl  derjenigen,  welche  mit  ausserhispanischen,  vor- 
nehmlich gallischen  übereinstimmen  oder  sich  mit  ihnen  in 
Vergleich  stellen  lassen,  durchaus  nicht  so  gross  als  man  auf 
den  ersten  Blick  vermuthen  sollte.  Desto  grösser  ist  freilich 
die  Uebereinstimmung  in  den  Ableitungssylben ,  auf  die  wir 
schon  an  verschiedenen  Orten  aufmerksam  gemacht  haben; 
indessen  diese  allein  bietet  noch  keineswegs  einen  sichern  Be- 
weis für  die  gemeinsame  Abstammung.  So  finden  sich  die  aus 
den  inschriftlichen  Ueberresten  der  keltischen  Sprache  2  und 
andern  Quellen ^  bekannten  Namen  Camulos^,  Cirata^,  Clu- 
tamas^,  Graptus',  Reburrus(?)^,  Sedatus^,  Segeia^^  und 
Sigovesus  *i  auch  in  Hispanien '^  vor^^. 

*  Humboldt,  Priifiing,  S.  73  n.  ff. 

^  Vergl.  Stokes,  Gallische  Inschriften  (bei  Kuhn  nnd  Schleicher^  Beiträge  zur 
yergleichenden  Sprachforschung.  Bd.  2.  S.  100  u.  ff.).  —  Becker ,  Die  in- 
schriftlichen Ueberreste  der  keltischen  Sprache.  (Bei  Kuhn,  a  a.  O.  Bd.  3. 
8.  261  u.  ff.  S.  326  u.  ff.  8.  405  u.  ff.  Bd.  4.  S.  129  u.  ff.) 

3  Vergl.  die  Zusammenstellnng  der  Ableitungen  bei  Zenas,  Grammatica 
Celtica.    ed.  2.  p.  762  fgg. 

*  S.  Stoke»,  a.  a.  O.  S.  109;  ebend.  Andecamulot,  Der  Name  findet  sich 
anch  in  Camolodunum. 

5  Zeua9,  1.  c  p.  796.  ^  Zenas,  1.  c.  p.  769.  '  Zeiiaa,  1.  c.  p.  786.  8  Zenas, 
1.  c.  p.  779.  »  Zeuaa,  1. c.  p.  796.  »0  Zenas,  1.  c.  p.  703.  i»  Zenas,  1.  c.  p.  856. 
^2  Camalus  :  Hiibner,  Inscriptiones  Hispaniae  Latinae.  n.  417.  —  Camulates, 
n.  4967,  84.  —  Oirrata.  n.  2161.  —  Clutamus.  n.  2584.  n.  2633.  —  öraptus. 
n.  216.  —  Eeburma.  S.  unten.  —  Sedaiua.  n.  822.  —  Segeiua.  n.  2698  — 
Secoveaoa.  n.  2871. 
^3  Ausserdem  bieten  sich  beispielsweise  die  Vergleiche: 

AnUloina  (Zeuaa,  783.   Kuhn,  III.  197.):     AnUiua  (n.  2887). 
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Wir   haben   uns   hier  auf  solche  Namen  zu  beschränken, 
welche  in  den  dem  Ijande  ^Eeltiberien^  angehörigen  Inschriften 


OaburuM  (Z.  773) 
CaranUmu  (K.  III.  406) 
Oaturiges  (K.  II.  174) 
dawniut  (Z.  773) 
Critognatus  (Z.  796) 
Dexnva  (Z.  783) 
Eiu»  (K.  III.  341) 
HeUeua  (Z.  806) 
Magltu  (Z.  766) 
MesaUus  (Z.  766) 
Ravius  (Z.  763) 

[ß.)  Raviosug  (Z.  789) 
Taruno  (K.  III.  428) 
Tetumus  (K.  III.  365) 
Toutios  (K.  III.  355) 
Ve/auni  (Z.  774) 


Caburene  (n.  2600) 
Caranto  (n.  2286) 
Caturis  (n.  2685) 
Cisnu  (n.  2068) 
Cfrito  (n.  4970,  613) 
DesHca  (n.  2866) 
£»0  (n.  5030) 
Hdiee  (n.  104) 
Afo^Oo  (n.  866) 
Messia  (n.  2582) 
Ravuf  (n.  2472) 


TVimnu«  (n.  3984) 
TeUu9  (n.  4970,  456) 
Touto  (n.  440) 
rc/aMwi*  (n.  1590) 

Von  den  bei  Humboldt  genannten,  grösstentheils  als  iberisch  vennatheten 
Personennamen  kehren  in  hispanischen  Inschriften  als  ganz  die  nfimlichen 
wieder : 

AUueiiu  (Dio  Cass.,  I.  fr.  28.  n.  2.  Hübner,  n.  737.  s.  nuten) 

Tanginua  (Appian    VI.  77;  Hübner,  n.  255.) 

ViriatM  (Liv ,  LH. ;  Hübner,  n.  791.) 

in  Vergleich  mit  inschriftlichen  lassen  sich  folgende  stellen: 


Abilyx  (Polyb.  IH.  98) 
AUo  (Liv.  XXI.  12) 
AUte*  (Polyb.  X.  10) 
Ambo  (AppUn  VI.  46) 

Arauf^cM  (Sil.  Ital.  lU.  403) 
Burrus  (Sil.  Ital  XVI.  560) 
Caeaar 09  (Appian  VI.  56) 
Caueaenttt  (Appian  VI.  57) 
Cerdubellut  (Liv.  XXVHL  10) 
Corbh  (Liv.  XXVHI.  21) 
Lamw  (Sil.  Ital.  XVI.  476) 
Larut  (Sil.  Ital.  XVI.  47) 
Litenno  (Appian  VI.  50) 
OritMon 
Rhetogents  (Appian  VT.  94) 


AbiUana  (n.  4149) 
AlcUte  (n.  4368) 
AUtea  (n.  2272) 
Ammo  (n.  2797) 

Anihatua  (n.  623) 
ArauMa  (n.  2633) 
Burralua  (n.  2633) 
Caetarua  (n.  2698) 
Caucinua  (n.  3055) 
Cerdo  (n.  4970,   130) 
Corbüiua  (n.  2740) 
Lamenua  (n.  934) 
Lariua  (n.  4970,  259) 
Litio  (n.  3098) 
Oriaea  (n.  2540) 
Reelugenua  (n.  2907) 


Für  den  Namen  Orisson  gibt  Humboldt  die  Quelle  nicht  an  und  wir 
haben  eine  solche  auch  nicht  gefunden.  Als  keltischer  Name  findet  »ich 
Evriaea  bei  Kuhn,  a.  a.  O.  B.  3.  S.  173. 
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enthalten  sind '^;  ausserdem  werden  auch  die  Namen  einzelner 
,Keltiberer'  berücksichtigt,  welche  sich  in  anderen  Inschriften 
befinden  oder  bei  Humboldt  mitgetheilt  sind. 

n.  2817.  Ahliq  (Uxama):  ein  Gtentilnarae,  wahrscheinlich 
von  der  gens  Abilicorum*\ 

n.  2771.     Acco  (Gumiel). 

n.  3100.  Aelmanius  (Gab.  d.  Gr.).  Hübner  vermuthet,  dass 
hierunter  der  Name  eines  Gottes  stecke. 

n.  822.  Agenais  findet  sich  auf  einer  lusitanischen  In- 
schrift als  Beiname  eines  Uxamensers,  welcher  Sedatus  hiess. 
Er  wird  als  ein  Sohn  eines  .  .  .  lonis  bezeichnet,  worunter 
wahrscheinlich  der  Name  AUo  begriffen  ist. 

n.  2782.  Calvisio  Aiionis  f.  (Penalva  de  Castro.)  Der 
Name  kehrt  öfters  wieder,  z.  B.  n.  2772.  n.  2814.,  wo  L.  Tri- 
talicus,  ein  Sohn  des  Aiio,  dem  Herkules  eine  Widmung 
macht;  n.  2822,  wo  derselbe  Calvisius  auftritt. 

n.  2859.  Aiponi  f.  {hsiYs)y  vielleicht  für -4üoni«?  Alp o na 
ist  ein  keltischer  Name'^';  näher  scheint  mir  aber  Aponus  zu 
liegen  ^'. 

n.  2855.  Alb  .  .  .  aitca  (Lara),  wofür  es  eine  Analogie 
in  dem  Namen  Alatictis  (n.  4970, 15)  gibt;  eine  andere  scheint 
n.  3218  (Utiel)  zu  bieten,  nämlich  Elatia  Aucarli  f. 

Dio  Cass.  I.  fr.  58.  n.  2.  AUuciiis,  ein  Celtiberer.  Diesem 
entspricht  die  inschriftliche  Form  Allnquius,  z.  B.  n.  2465: 
Alluquius  Anderffi  f.,  griech.  'AXouxxtoc  (Hübner,  p.  63),  ferner 
n.  961.    Die  Gattin  jenes  Sohnes  des  Andergus  heisst  Aetura. 

n.  2856.  Amhntus  und  Amhata  (Lara);  beide  Namen 
kommen  öfters  vor.  n,  853  ein  Amhatns  Pelli  f.,  n.  2948  Am- 
batus  Plendi  f.,  was  an  die  Pelendones  erinnert,  n.  2956  ein 


"  Hühnei,  I.e.  n.  2772-2813  (Clunia,  Sulpicia).  n.  2814-2831  (Uxa- 
ma). n.  2832—2847  (Numantia).  n.  2848.  n.  2840  (Augustobriga). 
n.  2850— 2886  (Lara  de  lo8  infantes).  n.  2887— 2900  (Tritium  Ma- 
gallum).  n.  3090—3164  (Cabeza  del  Griego).  n.  3165—3170  (Sa- 
cedon).     n.  3179—3219  (Valeria). 

**  Ueber  diese  Gentilnamen  s.  Prüfung  des  iberischen  Ursprunges.    S.  60. 

10  Zeiiss,  1.  c.  p.  773. 

"  Zeu»8,  1.  e.  p.  772. 
Sitzb.  d.  phil.-hi«t.  Gl.  LXXI   Bd.  IV.  Hft  48 
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Ambatus  Vectus^^.  Hübner  erklärt  den  Namen  Ambatus  un- 
bedingt fiir  keltisch^  obschon  derselbe  in  dieser  Form  sich  in 
keinem  keltischen  Monumente  vorfindet.  Er  ist  dann  mit 
Sicherheit  für  keltisch  zu  halten,  wenn  Ambatus  =:  Ambac- 
tus,  welches  sich  bei  Cäsar '^  findet ,  und  wovon  Festus 
sagt^^:  ambactus  apud  Ennium  lingua  gallica  servus  appella- 
tur.  Gewöhnlich  nimmt  man  an,  dass  ambactus  dem  goth. 
andbahts  (Amt)  entspräche^*,  was  jedoch  nicht  richtig  er- 
scheint 22.  —  Eine  Ambata  Appae  f.  findet  sich  n.  2950 
(Contrasta). 

n.  4306.  Amhirodacus  (Tarragona),  ein  Magister  larum 
aus  Uxama.  Hübner  hält  den  Namen  für  einen  Gentilnamen 
und  verweist  dabei  auf  mehrere  andere  der  Art  2^.  Allein  von 
diesen  unterscheidet  sich  doch  der  Name  Ambirodacus  durch 
sein  entschieden  keltisches  Gepräge :  man  vergleiche  damit  die 
keltischen  Namen  Ambigatus,  Ambiliati,  Ambillius,  Am- 
biorix  u.  s.  w. 

Appian.  VI.  46.     Ambo,  ein  Keltiberer. 

n.  2840.     Antestia  Aunia  (Numantia). 

n.  2856.  Argamonica  (Lara),  vielleicht  ein  Gentilname 
der  Ambata  Paesica,  welche  diese  Inschrift  setzte  2^. 

n.  2860.  Arcea  (Lara);  unter  den  vier  verschiedenen 
Lesarten  der  betrefi*enden  Inschrift  findet  sich  auch  Argea; 
es  Hesse  sich  dazu  der  Stammesname  Arco  (n.  668)  stellen. 

n.  2834.  Arquius  (Numantia),  ein  Name,  der  vielfach 
vorkommt,  z.  B.  n.  632.  n.  2458,  wo  Anicius  Arquii  f.  einem 
unbekannten  Gotte,  dessen  Name  in  Ocaere  versteckt  zu  sein 
scheint,  eine  Widmung  darbringt 2\  Ein  Arquius  wird  auch 
n.  2633  als  zur  gens  Visaligorum  gehörig  auf  der  berühmten 


^8  Ein  Veccattu  findet  sich  bei  Zeuss^  1.  c.  p.  66 ;  in  diese  Kategorie  gehörten 
noch  die  keltischen  Namen  VecHs  (Zeu^s,  1.  c.)  VeciuHua  und  Vecturio- 
nes  (p.  779.  p.  828). 

»9  Caea,,  De  hello  Gall.  VI.  15. 

^^  Festus,  B.  V.  ambactus. 

2*  S.  Grimm,  Gesch.  der  deutschen  Sprache.  S.  31  u.  ff. 

'2  Entschieden  erklärt   sich    Glück,   Die  keltischen  Namen,  S.  714,  dagegen. 

23  immer,  1.  c.  p.  366.  p.  374. 

2*  Hühner,  1.  c.  p.  392. 

25  Hühner,  1.  c.  p.  343. 
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Tafel  erwähnt,  welche  ein  Freundschaftsbündniss  enthält,  in 
welches  jene  aufgenommen  wird.  In  n.  2433  begegnet  ein 
Arquius,  welcher  einen  Sohn  Apilus  und  in  n.  2435  wiederum 
ein  anderer,  der  einen  Viriatus  zum  Vater  hat.  Auch  findet 
sich  der  Name  in  der  Form  Arquio  (n..2990),  welcher  eine 
andere  Arco  (n.  668)  wohl  nicht  fern  steht. 

n.  2826.  AiTaedo  (Uxama).  Der  Name  findet  sich  nicht 
weiter  vor;  ähnlich  ist  Arrenus  (n.  i2706). 

Appian.  VI.  95.  Avarua,  ein  Numantiner.  Der  Name 
wird  in  Inschriften  nicht  angetroffen.  Humboldt  2ß  erklärt  ihn 
für  ,ganz  baskisch^. 

n.  2827.  Avvancum  (Uxama),  wahrscheinlich  ein  öentil- 
name;  s.  unten  Eburanco. 

n.  3133.  Avelicibs  (Cabeza  del  Griego),  wohl  ein  Gentil- 
name,  welcher  an  den  alten  Gott  Endovellicus  (n.  127)  erinnert. 

n.  2733.  Baeso  (Segovia),  vermuthlich  aus  Uxama  ge- 
bürtig. 

n.  3130.     Barsamis  (Cabeza  del  Griego). 

n.  3097.   Bessuca  (Cabeza  del  Griego) ;  erinnert  an  Bessica. 

n.  2788.  Betunia  (Clunia),  Beiname  der  Freigelassenen 
Coemea;  in  der  Form  Betouna  findet  sich  der  Name  in  n.  2861 
(Lara) ;  die  Namen  Bedo  und  Bedumis  kommen  vor  in  n.  3074 
und  n.  2507.  Alle  diese  erinnern  an  die  asturische  Stadt  Be- 
dunia  und  die  bei  Ptolemäus  genannten  Bedunesii^^. 

n.  2786.  Boutius,  Boutia  (Clunia),  ein  öfters,  besonders 
in  Lusitanien  vorkommender  Name.  Die  Schreibweise  mit  o« 
statt  u  möchte  fast  auf  keltischen  Ursprung  hinweisen,  doch 
finden  sich  hier  nur  Boudius  und  andere  mit  dem  weichen  d 
geschriebene  Namen  2».     Vergl.  Cloutius,  Touto. 

n.  2835.  Brateo  (Numantia),  der  seinem  Sohn  M.  Octa- 
vius  Patemus  eine  Grabschrift  setzt;  der  Name  erinnert  an 
das  keltische  Bratuspantium'^  und  an  Bratoude^^\ 


26  Humboldt,  a.  a.  O.  S.  51.  S.  75. 

27  Itin,  Anton,  p.  428.  —  Ptoleni,.  Qeogr.,  II.  5.  (6.)  p.  122;  20. 
2S  Zeus»,  1.  c.  p.  22.  p.  34. 

»  Ojc*.,  De  hello  GaU.,  IL  13.  —  Zeiua^  1.  c.  p.  11. 

3«  Decker,  a.  a.  O.  Bd.  3.  S.  423.  u.  f. 

48* 
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n.  2863.  Cabedus  (Lara)  mit  dem  Beinamen  Sicculus, 
Sohn  eines  Ambatus;  ein  anderer  Cabedus,  welcher  ebenfalls 
Sohn  eines  Ambatus  ist,  erscheint  n.  2709. 

n.  2869.  Calabifis  (I^ara),  ein  Beiname  eines  MadiceanuSy 
der  auch  einen  Ambatus  zum  Vater  hat. 

n.  2830.     Calcof  (Uxama). 

n.  2825.     Calnicum  (Uxama),  ein  Gentilname. 

n.  3135.     Cantaber  (Cabeza  del  Griego). 

n.  3124.     Kaptus;  vermuthlich  das  lat.  Captus. 

Appian.  VI.  94.  Caraunitbs,  Beiname  eines  Keltiberers ; 
ein  ähnlicher  Name  ist  der  britannische  Carausius^^ 

n.  2865.     Carilla  (Lara);  wohl  römisch. 

n.  2854.  Carpetus  (Lara);  ein  mit  dem  des  Volks- 
stammes Carpetani  verwandter  Name. 

Appian.  VI.  45.  Carvsf  Nach  Humboldt  ein  Keltiberer, 
was   aber  durch  seine    Heimathstadt  Segeda  zweifelhaft  wird. 

n.  2403.  Caturo  (Caldas  de  Vizella)  aus  Uxama,  ein  öfters 
vorkommender  Name  (n.  639.  n.  641.  n.  2430)  und  zwar  als 
Sohn  des  Pintamns  (n.  2378)  und  ein  anderer  als  Sohn  des 
Tanctnus,  welcher  Letztere  auch  eine  Tochter  Namens  Caturona 
hat  (n.  753);  auch  finden  sich  die  Formen  Caturis  (n.  268.5) 
und  Caturtis  (n.  2903).  Auch  in  mehreren  keltischen  Namen 
findet  sich  das  erste  Glied  in  der  Bedeutung  von  pugna, 
proelium  vor,  z.  B.  Catullus,  Catuso,  Catusicones,  Ca- 
tussa,    Caturix,    Caturiges^   Catuslogi,   Catusualis^^. 

n.  3093 e.     Catua?  (Cabeza  del  Griego).     S.  Caturo. 

n.  3132.     Celtibera  (Ucles),  die  Tochter  des  Clumenus. 

n.  2788.  Oilitts  (Clunia),  findet  sich  häufiger  vor,  als 
weiblicher  Name  hin  und  wieder  in  der  Form  Cilea  (z.  B. 
n.  372). 

n.  2781.  Cloutius  (Clunia),  auch  Clotius  (n.  690)  und 
Gloutius  (n.  809) ,  als  Weibemame  Cloutianae  (n.  523) ;  auch 
Cloutaius  (n.  2543),  Clutamus  (n.  2584)  und  Clutimo  (n.  2465) 
sind  verwandte  Namen.    Ein  Loutioa  Cbitami  f.  wird  bei  Orelli, 


3*  Zeuü»,  1.  c.  p.  36. 

32  Oliick,  a.  a.  O.  S.  47.  —  Vergl.  Zeusa,  1.  c.  p.  8.  4.  20.  22.  37.  71.  87.  764. 
767.  772.  814.  863.  854 
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n.  3132.  ClnmenuB  (Ucles),  der  Vater  der  vorhin  ^nann- 
teo  Celtibera. 

n.  2788.  Coemea  (Ciunia),  die  Tochter  des  oben  genanu- 
ten  CiliiiB;  sie  führt  den  Beinamen  Bfitunia'*;  eine  andere 
Coemea  mit  dem  Beinamen  Z>esstca ''''  erscheint  ale  die  Tochter 
des  Vigad  .  .  qiänus  (n.  2866). 

n.  2842-  Colinenliaf  (Nuinantia).  Die  Inschi-ift  lautet: 
■Sofufi  .  Colinentis  .  et  Nasorvoitinue  ,  XL  .  f .  c 

n.   3120.     Contucianco  (Cabeza   del   Griego),   Gentilname. 

n.  2847.  Cossfli;  ?  (Numantia).  Die  Inschrift  lautet :  Pomp; 
eia  Nit.liata  Candide  |  Cossov  |  qvm  i  t.  itu.  d  |  Aemiü  vs  Flai 
va  .  an  I  LX  .  h  s  |  s  t  t  I  .  Wenn  die  sechste  Zeiie  dazu  ge- 
hört, verrauthlich  Gcntilnainc. 

n.  3138.  (Ä-astil  (Cabeza  del  Uricgo);  vielleicht  der  Name 
CTastinus\  daneben  Undet  sicli 

n.  2825.     CragfuHO  (Uxama)  zweimal. 

n.  2797.     Cttstumua  (Ciunia),  der  Sohn  des  Ammo. 

n.  2815.  Dennis  (Uxama);  der  Fundort  nicht  fern  von 
Uxama  läast  vermuthen,  daaa  die  in  der  Inschrift  vor- 
kommenden Buchstaben  Ux8  eher  uxor  als  Uxamensis  aus- 
drücken. Der  Name  klingt  freilich  ganz  lateinisch,  obachon  er 
in  Rom  als  solcher  nicht  vorkommt. 

n.  2866-  Desnca.  S.  oben  unter  Coemea;  vergl.  auch 
S.  58. 

n.  2816.  Docilico  (Uxama),  wie  n.  2815  eine  dem  Her- 
kules gemachte  Widmung;  der  Name  kommt  sonst  nicht  vor, 
doch  linden  sich  dem  ähnliclie  z.  B.  Docilo  (n.  4574) ;  Dociiis 
n.  2633.  5070),  Doquirua  (n.  ti24)  uud  Doquirkus  (n.  434  und 
öfters)  durften  sich  auch  hieher  stellen  lassen. 

n.  3121.  Druttia  (Cabeza  del  Griego)  mit  dem  Beinamen 
Fest(iv)a  aus  der  gens  Longeidocnm,  und  ihr  Gemal,  dessen 
Name  Druttius  nicht  ganz  deutlich  wiedergegeben  ist,  erhiel- 
ten von  ihrem  Sohne  Fuscua  eine  gemeinsame  Hepulcralinschrift. 

^  Ihn  führt  ZsuM,  1.  c.  p.  763,  ab  Beispiel  der  M  Abluituagen  ao. 
M  b.  oben  8.  755. 
"  8.  oben  S.  752. 
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n.  2828.     Eburanco  (Uxama),  Gentilname. 

n.  2825.  Efomlo?  (Uxama);  der  Buchstabe  /  macht  den 
iberischen  Ursprung  des  Namens^  wenn  er  überhaupt  so  ge- 
lautet hat,  etwas  zweifelhaft -^^ 

n.  2868.  Elaesns?  (^Lara).  Die  Inschrift  hat:  LAES 
FLAVIN  I  ELA  |  VI .  ENN  .  XXIV,  was  Hübner  durch  Elae- 
sus  Flavini  Flavi  f.  ann.  XXIV  gewiss  richtig  wiedergibt. 
Der  Name  Elaesus  kommt  auch  zweimal  auf  der  Berliner 
Gastfreundschaftstafel  vor :  Docius  Elaesi  und  Elaesus  Clutami. 

n.  2838.     Evascof  (Numantia). 

n.  2776.  Gallaicae  Matres  (Clunia).  H.  findet  in  diesen 
Matres  einen  Hinweis  auf  keltischen  Gottesdienst  '*^. 

n.  2843.     Irrico?  (Numantia). 

n.  2827.  Ladienus  (Uxama);  der  Name  kommt  nicht 
weiter  vor. 

n.  2883.     Ladpait  (Lara),  unverständlich. 

n.  2988.  Lascius  (Turiaso);  der  Name  kommt  nicht 
weiter  vor. 

n.  3097.     Leiossef  (Cabeza  del  Griego). 

n.  2900.  Lesuriddntaris  (Trit.  Mag.) ;  auch  dieser  Name 
kommt  nur  einmal  vor ;  als  Analogie  lassen  sich  die  keltischen 
Namen  Lesora  und  Lesura  anführen  3^,  von  denen  der  erstere 
den  haute  Lozire,  der  zweite  die  Lieser,  einen  Nebenfluss  der 
Mosel  bezciclmct. 

Appian.  VI.  50.  Leuco.  Auf  einer  Inschrift  zu  ol  Villar 
(nicht  fern  von  Segorbe)  findet  sich  ein  Leuchio  (n.  4021)  und 
auf  einer   anderen  zu  Tarragona  (n.  4292)  eine  Claudia  Leuce, 

n.  2791.     Lionisif  (Clunia).    Vergl.  n.  2802. 

Appian.  VI.  50.  Lifeiino.  Humboldt  hält  dies  wohl  kaum 
mit  Recht  für  einen  keltischen  Namen,  da  Atunna  und  Uprenna 
(n.  2160)  als  iberische  Frauennamen  vorkommen. 

n.  3098.     Litio?  (Cabeza  del  Griego). 

n.  3121.     Longeidocum,  s.  Druttia. 

n.  2871.     Louc  (Lara),  wahrscheinlich  Lucius. 


»  8.  Iber.  Alphabet.  S.  19.  S.  28. 

a*»  Vergl.  Becker,  a.  a.  O.  S.  424  Note. 

»  Zeu*9,  1  c.  p.  10.  86.  121.  779. 
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n.  2818.  Lugoves  (Uxama);  vielleicht  Name  von  Schutz- 
gottheiten  des  Collegium  Sutorum.  H. 

n.  2732.    Lttguadiciis  (Segovia),  vermuthlich  aus  Uxama. 
n.  2793.    Lupia  (Clunia),  Name  einer  Sklavin. 

n.  2869.  Madiceavus  (Lara);  der  Name  kommt  sonst 
nicht  vor;  zu  vergleichen  damit  ist: 

n.  2771.  Madicenus  (Gumiel),  vielleicht  auch:  Medugenus 
(n.  162),  der  allerdings  an  verschiedene  keltische  mit  Med- 
anfangende  Namen  anklingen  würde,  so  wie  Meigenus  (n.  847. 
n.  912). 

n.  2825.  Magidio  (Uxama) ,  ein  Weibername ,  welchem 
der  Mannesname  Magilo  (n.  809.  n.  3051)  nicht  unähnlich  ist, 
und  Magilius  (n.  2907);  die  Parallele  mit  einigen  keltischen 
Namen,  wie  Magalius,  Maglius,  Magidius,  ist  auffallend  ^*'^. 

n.  2854.  Mamo?  (Lara);  der  Name  eines  Sklaven,  der 
sich  nich  weiter  vorfindet,  dem  sein  aus  Uxama  Barca  gebür- 
tiger Herr  Flavinus  die  Widmung  macht.  Jener  Name  ist 
jedoch  nicht  ganz  unzweifelhaft  und  wird  auch  Narno  und 
Ilario  gelesen.  Beiläufig  mag  noch  bemerkt  werden,  dass 
diese  Inschrift  ein  abermaliges  Beispiel  eines  Städtenamens 
bietet,  welcher  mit  einem  /  beginnt,  das  sonst  regelmässig  fort- 
gelassen wird*",  nämlich  I barca. 

n.  2883.     Maurquan?  (Lara). 

n.  2823.     Meduttio  (Uxama). 

n.  2803.  Melmanus  (Clunia),  kommt  nur  einmal  vor; 
Aelmanius?  s.  oben  S.  753. 

n.  2833.  Memea  (Numantia).  Vergl.  n.  2792,  wo^  der 
Name  Memia  und  nach  einer  anderen  Lesart  Memmeya 
lautet.     Ist  er  vielleicht  das  lat.  Mammca  (n.  3700)? 

n.  2881.     Meomea  (Lara).  '' 

n.  3135.  Mesicumf  (Cabeza  del  Griego).  Die  Tafel,  auf 
welcher  die  Inschrift  sich  befindet,  ist  oben  gebrochen;  der 
eigentliche  Name  des  Verstorbenen  scheint  zu  fehlen  und  so 
könnte  Mesicum  ein  Gentilname  sein,  auf  welchen  dann  folgt: 
Cantabri  .  f. 


39  Zenas,  1.  c.  p.  766.  p.  789. 

^^  Vergl.  Die  Stammes-  und  Städtenamen  im  südlichen  Gallien.     S.  717. 
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n.  2882.  Mestn  (Lara);  daneben  der  Mannsname  Meato 
(n.  4970,  323). 

n.  2865.     Moenim  (Lara). 

n.  3136  Mogoninon  (Cabeza  del  Griego).  H.  vergleicht 
damit  eine  britannische  Inschrift  (bei  Orellif  Inscript.  2026): 
Deo  Mogonti,  bemerkt  aber  dabei,  es  könnte  auch  der  Name 
einer  Frau  oder  eines  Sklaven  sein.  Bei  Orelliy  n.  2000  ist 
noch  eine  andere  Inschrift  angegeben,  welche  zu  Herburg  im 
Elsass  gefunden  worden  ist,  welche  lautet:  Appollini  Granne 
Mogouno. 

n.  2834.     Munerigiof  (Numantia). 

n.  2842.  Nasorvoitinua?  (Numantia).  S.  oben  Coli- 
nentis. 

n.  2847.     NitUata  (Numantia). 
n.  3138.     Nvgio  (Cabeza  del  Griego). 
n.  2856.     Paesica  (Lara) ;  der  Mannesname  Paesicus  findet 
sich  in  n.  2706.    Die  Paesici  waren  ein  Volksstamm  in  Astu- 
rien.    Das  erste  Glied  dieses  Namens  findet  sich  in  Paemani  *'. 
n.  2860.     Piandica^  (Lara). 

n.  2803.     P  .  .  .  iganco  (Clunia);  offenbar  ein  Gentilname 
wie  Pictelancus  (n.  2488). 
n.  2791.     Pitana, 

n.  3137.     Pliaa  (Cabeza  del  Griego). 
n.  2800.     Pusinna?  (Clunia). 

n.  2825.  Ranto  (Uxama),  ein  Weibername,  der  nur  ein- 
mal vorkommt. 

n.  2803.  Rehurrus  (Clunia),  ein  häufig  vorkommender 
Name,  und  man  könnte  fast  schon  aus  diesem  Grunde  auf 
seinen  keltischen  Ursprung  schliessen,  da  die  unzweifelhaft 
iberischen  Namen  zwar  an  Zahl  bedeutend  sind,  der  einzelne 
Name  selbst  aber  gewöhnlich  nur  einmal  oder  zweimal  vor- 
kommt. Auch  findet  sich  der  Name  Reburrus  auf  einer  In- 
schrift, welche  zu  Nismes  gefunden  worden  ist;  sonst  liesse 
sich  für  den  keltischen  Ursprung  auch  noch  die  Analogie  des 
Flussnamens  Aturrus  anführen,  allein  im  Ganzen  ist  ausserhalb 


*i  Caes.y  De  hello  Gallico.  II  -i.  —  Olück,  Keltische  Ncimen,  hat  diesen 
Nameü  nicht  berücksichtigt,  scheint  ihn  also  nicht  für  keltisch  gehalten 
zu  haben. 
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Hispaniens  das  doppelte  r  eine  Seltenheit  *2.  Dagegen  ist  diese 
Verdopplung  auf  der  Halbinsel  ausserordentlich  häufig,  z.  B. 
Aeburrus,  Äparraq,  Ascerris^^,  Buturra  (n.  2970)^*,  und 
zwar  nur  in  iberischen  Gegenden;  dies  gilt  zunächst  von 
Aturrus  selbst,  ferner  Beterrae,  Biger ra,  Elimberrum,  Ca- 
lagurris,  Tannegiscerris.  Wir  möchten  daher  doch  keinen 
Anstand  nehmen,  auch  Reburrus  für  einen  eigentlich  iberischen 
Namen  zu  halten. 

n.  3139.  Ribora  (Cabeza  del  Griego);  vielleicht  für  Re- 
barra? 

Sil.  Ital.  III.  388.     Rhyndacus  (Keltibererj. 
Flor.  II.  17.  14.     Salonicus  (Keltiberer). 
n.  2817.     Sangenus  (Uxama),  findet  sich  nur  einmal, 
n.  2871.     Secovesus  (Lara),  auch: 

n.  2855.    Secavetes  (Lara),  ein  bekannter  keltischer  Name  *K 
n.  2773.     Semmis  (Clunia):  der  Name  kommt  noch  einmal 
vor  und  so  auch  jSemne  als  Frauenname  (n.  148.  n.  3499). 

n.  2851.  Setiensmari  (Lara);  die  Inschrift  lautet:  10 
VI  I  O  M  I  SETIENSMR  |  SEVE  RAA  |  EX  VOT.  Der 
Mannesixame  Setus  findet  sich  auf  zwei  Töpfergeschirren. 
S.  n.  4970,  481,  482. 

n.  2773.  Taiifius?  (Clunia);  der  Name  ist  unsicher;  man 
hat  ihn  corrigirt  in  Tativa;  vielleicht  ToutiusI  vergl.  Touto  ^^' 
n.  440. 

n.  2874.     Ticconia  (Lara). 
n.  2773.     Toutitis?  s.  Tautius. 

n.  2814.  Tritalicus  (Uxama),  Gentilname;  daneben  die 
Namen  Tritaius  (n.  2953),  Triteius  (u.  2445)  und  Tritius 
(n.  666),  sowie  der  Stadtname  Tritium. 

n.  2859.  Ttirainvs  (Lara) ;  ein  anderer  verwandter  Name : 
Tuvalus  (n.  2633). 

n.  2866.  Turauciais  (Lara) ;  könnte  vielleicht  auch  Turan- 
cicus  gelesen  werden. 


42  Zeus9,  1.  c.  p.  779. 

43  Prüfung  des  iberischen  Ursprunges.  S.  17. 
**  S.  Hübner.  1.  c.  Auctnr.  p.  XLV. 

*•''  In  Betreff  des  ersten  Gliedes  s   Wohnsitze  der  Kelten.   S.  44;  das    zweite 

bedeutet  ,konntniss reich,  wissend*.     S.  Zai^s,  1.  c.  p.  856. 
^  Zewtay  1.  c.  p.  36. 


keltiseh   Bndet   sich    ToKrenw*  als  Beiname   des  Mercurius". 

Liv.  XL.  49.  Turrtis;  vergl.  Turrio  (n.  336)  und  Tui- 
rina  (n.  1958)-     S.  auch  oben  Reburrus  '\ 

n.  2986.  Vaelo  (^Turiaso);  wohl  damit  verwandt  Vailico 
(n.  2771). 

n.  2807.  Vatticus  (CXimia,);  vielleicht  lateinisch,  zu  wifrax 
(vatricosua,  Ecliicfe  Füeae  habend)  gehörig?  Vatro  findet  sich 
n.  3675. 

o.  2882.     Venienaf  (Lara);    etwa   Venica  (n.  790)? 

n.  3208.     Vendnltis  (Valeiiu). 

n.  2860.  Visad  .  .  .  quinus  (Lara);  ein  Name  mit  gleicher 
ÄDfaugssylbc  kommt  nicht  vor;  wohl  aber  finden  eich  die  Na- 
men Visalus  (n.  2657),  Visala  (n.  2482)  ,und  Visaita,  bo  dass 
dies  vielleicht  dort  statt  Visad  :  Visa!  zu  lesen  ist.  Die  End- 
sylbcn  kehren  in  dem  dadurch  etwas  zweifelhaften  Tarquimis 
(n.  2430)  wieder,  daes  es  eine  andere  Lesart  dafür  gibt,  näm- 
lich jAdronus',  ein  Name,  der  sich  einmal  in  den  Inschriften 
wiederholt  (n.  2519).  Indessen  in  einer  Inschrift  von  Corduba 
(n.  2227)  findet  sich  auch  wohl  Tarquiniua  in  der  abgekürzten 
Form  Tarq. 

n.  2809.     VücuHos  (Clunia).    Vei^I.  2810. 

n.  2848.  Umtruhosf  (Augustobriga).  H.  meint,  dass  in  die- 
sem unverständlichen  Namen,  der  WTRVBOS  geschrieben  wird, 
violleicht  das  Wort  ,matribus'  stecke.  Vergl.  oben  Oallaicae. 
Vergl.  Matrebo  (Dat.  Plur.)  auf  einer  Steintafel  in  Nismcs. 

n.  2800.  ÜTcaliocus  (Clunia);  damit  verwandte  Namen 
sind  Urckail  (n.  2087)  und  Urchatetdlus  (n.  2967),  vielleicht  auch 

n.  2818.     Urcico  (Uxama). 

n.  3212.     Urranua  (Valeria). 

So  hätten  wir  also  ein  Vei-zeichniss  von  hundert  und  einund- 
zwanzig Namen  vor  uns;  unter  allen  diesen  sind  etwa  neun  als 
sicher  keltisch  zu  betrachten  und  wenn  wir  in  die  Kategorie  der 
möglicherweise  keltischen  etwa  noch  zwölf  rechnen  wollten,  so 
bliebe  doch  noch  ein  ganzes  Hundert  übrig,  welches  als  im- 
keltisch  anzusehen  wäre;    sollten   hierunter  sich  einige  Namen 


nicht  auf  den  ersten  Blick  oikennbaren  Ursprung  hätten,  so 
würde  sicli  auch  nach  Abzug  dieser  nocli  eine  grosse  Ueber- 
zahl  iberischer  lierausstellen.  Wir  haben  keine  Versuche  ge- 
macht, diese  aus  dem  Baskischen  zu  erklfiren,  sondern  glauben 
uns  einstweilen  durnit  zufrieden  stellen  zu  dürfen ,  dass  wir 
diejenigen  für  iberisch  hjtltcn,  welche  sich  nicht  als  keltisch, 
lateinisch  oder  griechisch  erweisen. 

Wir  haben  bereits  oben  '"  angedeutet,  dass  eine  gewisse 
Uebereinstimmung  in  der  Ableitungssylbe  zwischen  dem  Kel- 
tischen und  dem  Iberischen  stattfinde.  Diese  Zusammenstellung 
der  Personennamen  in  dieser  Beziehung  behalten  wir  uns  für 
ein  anderes  Mal   vor. 


XIX.  SITZUNG  VOM  10.  JULI  1872. 


Der  Secretär  legt  vor: 

1.  ein  von  Herrn  P.  Bernhard  SölHnger,  Bibliothekar 
des  Stiftes  Wilhering  eingesendetes  Pantaidingbuch  des  Stiftes : 

2.  ein  von  Herrn  Prof.  Jos.  Zingerle  in  Trient  einge- 
sendetes syrisches  Manuscript:  ,Rede  des  h.  Jakob  von  Sarug 
über  die  rothe  Kuh^,  um  dessen  Abdruck  in  den  Sitzungs- 
berichten der  Einsender  ersucht. 

Das  w.  M.  Herr  Prof.  S  i  c  k  e  1  legt  vor  eine  Abhandlung 
des  Herrn  Dr.  Friedrich  Thaner,  Prof.  des  canon.  Rechts 
in  Innsbruck:  ,Ueber  Entstehung  und  Bedeutung  der  Forrael: 
salva  sedis  apostolicae  auctoritate  in  den  päpstlichen  Privilegien^ 


Dem  w.  M.  Herrn  Prof.  Karl  Sehen  kl  in  Graz  und 
dem  Herrn  Dr.  Alois  Goldbacher  daselbst  wurden  von  der 
Ciasso  Subventionen  bewilligt  zum  Zwecke  eines  Längeren  Auf- 
enthaltes in  Italien  im  Interesse  des  corpus  scriptoruni  eccle- 
siasticorum. 

An  Druckschriften  wurde  vorgelegt: 

Academia    Olimpica    di    Vicenza:    Atti.    lO  e   2«    Semestre    1871;    Atti  del 

Consiglio  Academico  5  Marzo  1872.  8^ 
Akademie  der  Wissenschaften,   KÖnigl.  Preuss.,    zu   Berlin;  Monatsbericht 

März  1872.  Berlin;  8». 
—  Königl.  Bayer.,    zu  München:   Sitzungsberichte  der  philo8.-philolog.-histor. 

Classe.  1871,  Heft  V  &  VI;  1872,  Heft  I.  München;  S% 
Gesellschaft  für  die  Geschichte  der  Herzogthümer  Schleswig,  Holstein  und 

J^auenburg:  Zeitschrift  HI.  Band,  1.  Heft.  Kiel,  1872;  8»» 


tevne  politiqnc  et   litl^raire'   et   ,Ln  RpTue   Bci^ntiliqii«'   d«  U  Franrp  et  äe 

l'ilranger'.  11°"  Anneo  (a-  SÄrie).  No.  1.  Puris  &  Unixelle»,  I87'J;  4". 
carensio,  Pietro,  Oini^ppe  Belli.  Commemorazione.  Pavia,  1973;  8^ 


XX.  SITZUNG  VOM  17.  JULI  1872. 

Das  corr.  Mitgl.  Herr  Prof.  Dr.  K.  Wein  hold  in  Kiel 
sendet  zur  Aufnahme  in  die  Sitzungsberichte  eine  Abhandlung 
,über  die  Bruchstücke  eines  fränkischon  Geaprächbüchleins', 

Dem  w.  M.  Herrn  Baron  von  .Sacken  wird  eine  Sub- 
vention bewilligt  zur  Herausgabe  seines  Werkes:  Die  Scidp- 
turen  des  k.  k.  Münz-  und  Antiken- Cabinetes. 


Ebenso  wird  dorn  Herrn  Dr.  GQdemann  in  Wien  ein 
Druckkosten-Beitrag  bewilligt  fiir  sein  Werk  , Urkunden  zur 
Geschichte  der  Bildung  bei  den  Juden  des  Mittelalters*. 


Die  Aufnahme  der  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Dr. 
'Phaner  in  Innsbruck  ,über  Entstehung;  und  Bedeutung  der 
Formel  salva  sedis  apostolicae  auctoritate  in  den  päpstlichen 
Privilegien'  in  die  Sitzungsberichte  wird  genehmigt. 


An  Druoksohrlften  wurde  vorgelegt: 
Akademie,   Südslavische,  der  Künste   &  Wissenschnflen :   Rad.   Knjiga  XX. 

V  Zagrebn,   1872 ;    8".   —   Mon™i«i/a    ipedanlia    hüloriam  Slavonim  BieH- 

/lionaüina.   Vol.  lll.  U  Zagreba,  1872;  8". 
Geflchiclite   dpr  Wissensetiitft«!!    Id   Dentschland.    Heuere   Zeit.    XI.    Band. 

Geschichte  der  Technologie   von   Karl   KsTmarsch.   MitncKen,    1872;  8". 
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Geflellschaft,    geogpraphische,    in   Wien:    Mittheilnngen.    Band  XV.   (Neuer 
Folge  V.)  No.  6.  Wien,  1872;  8«. 

—  Gelehrte  Estnische,  zu  Dorpat:    Verhandlungen.  VII.  Band,   2.  Heft.  Dor- 
pat,  1872;  8°.  —  Sitzungsberichte.  1871.  Dorpat,  1872;  8«. 

—  Deutsche  morgenländische:  Indische  Studien.  Von  A.  Weber.  XII.  Band. 
Leipzig,  1872;  8«. 

Peabody  Institut:  Fifth  Annual  Report  June  6,  1872.  Baltimore;  8<^. 
,ReTue  politique  et  litt^raire'  et  ,La  Revue  scientifique  de  la  France  et  de 

r^tranger.  II«  Ann^e  (2*»  S^rie).  No.  2.  Paris  &  Brnxelles,  1872;  4». 
Verein  Siebenbiirgischer,  für  romanische  Literatur  und  Cnltur  des  romanischen 

Volkes:  Transilvania,  Anulu  V.  No.  11—13.  Kronstadt,  1872;  4^. 


Ueber  die  Bruchstücke  eines  fränkischen  Gesprach- 
büchleins. 


Dr.  Karl  Weinhold, 

r.  Uilgrlied  d«i  k.  Akidamis  der  WIibke 


Unter  dem  Titel  AltdeutBclie  Qespräclie  gab  Wilhelm 
Grimm  in  dem  Jahrgang  1849  der  philosophiech- historischen 
Abhandlungen  der  Berliner  Akademie  der  Wissenschaften  von 
einem  vaticani sehen  Pergament blatt  die  Bruchstücke  eines 
deutsch-lateinischen  Qespi^hbüühleine  heraus ,  denen  er  im 
Jahrgang  1851  einen  reicheren  Nachtrag  aus  einer  Pariser 
Handschrift  folgen  Hess.  Jenes  Blatt  5  der  vaticanischen 
Sammelhandachrift  (cod.  collect,  membr.  4.  Christin.  566),  das 
schon  C.  Greith  in  seinem  Spicilegium  vaticanum  S.  31  mit^ 
g-ctheilt  hatte,  gehört  nach  allen  Anzeichen  als  erstes  Blatt  der 
ersten  Lage  zu  der  Pariser  Handschrift  (7641-  lat.  4"). 

Die  deutach-Iatcini sehen  Zeilen  der  Glossen  und  Gespräch- 
Bätze,  die  sich  auf  den  Rändern  und  zwischen  den  Spalten  des 
Taticanischen  und  dreier  Pariser  Blätter  finden,  sind  nach 
Grimms  Ansicht  ^Nachtrag  10)  durchgängig  von  derselben  Hand, 
ßo  wie  auch  die  Schriftzüge  des  Pariser  lateinischen  Wörter- 
buchs denen  des  vaticanischen  Blattes  gleich  sind.  Grimm 
zog  daher  (Nachtrag  12)  die  1849  aufgestellte  Behauptung 
mehrerer  Schreiber  unsers  Gesprächbüchleins  zurück  und  nahm 
nur  an,  dass  die  deutsch-lateiniache  Urschrift,  welche  eine 
Hand  getreu  copirte,  durch  mehrere  nach  einander  entstanden 
sei,  welche  den  angefangenen  Gesprächen  zusetzten,  was  ihnen 
in  dieser  Art  einfiel,  und  was  sie  für  Reisende  nützlich  hielten. 
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Daraus  erklären  sieh  die  eing'einischten  rohen  Zeilen,  die  zu 
dem  übrigen  Inhalt  nicht  passen.  Natürlich  bediente  sich  ein 
jeder  seiner  Mundart  und  Schreibweise^ 

Bei  dem  eigenthtimlichen  sprachlichen  Zustand  dieser 
Aufzeichnungen  glaube  ich  nichts  überflüssiges  zu  thun,  wenn 
ich  jene  dem  9.  Jahrhundert  angehörigen  Bruchstücke  eines 
Conversationsbüchleins  für  nach  Deutschland  reisende  Fran- 
zosen einer  neuen  Behandlung  unterziehe.  Während  W.  Grimm 
einen  normalisirten  althochdeutschen  Text  zu  gewinnen  suchte, 
strebe  ich  den  fränkischen  Dialect  herzustellen^  in  welchem  ich 
jene  Fragen  und  Antworten  ursprünglich  fiir  ihren  deutschen 
Theil  abgefasst  glaube.  Was  bei  so  vielen  Glossen  der  alt- 
hochdeutschen Periode  sichtlich  heraustritt,  dass  sie  die  Spuren 
der  Schreiber  aus  verschiedenen  deutschen  Landschaften  tragen 
und  ein  Conglomerat  dialectlicher  Fonnou  bilden,  das  er- 
scheint auch  bei  diesen  Bruchstücken.  Aber  ich  hoffe  dass  es 
gelingen  wird,  ihre  erste  Gestalt  herauszufinden. 

Neue  Hilfsmittel  hatte  ich  für  die  Textbearbeitung  nicht. 
Förderlich  war  das  Facsimile  des  vaticanischen  Blattes,  w^elches 
die  Grimmische  Abhandlung  von  1849  begleitet.  Leider  liegt 
für  die  Pariser  Blätter  keine  Nachbildung  vor^  indessen  sind 
dieselben  von  zwei  Gelehrten,  Henschel  und  H.  Keil,  in  unab- 
hängiger Lesung  an  W.  Grimm  mitgetheilt  worden,  und  ihre 
Uebereinstimmung  oder  Abweichung  ergibt  in  zweifelhaften 
Fällen  manchen  Fingerzeig. 


Wir  werfen  zuerst  die  Frage  auf,  ob  der  Schreiber  der 
erhaltenen  Theile  dieses  Gesprächbüchleins  ein  Deutscher  oder 
ein  Romane,  genauer  ein  Franzose  war? 

Für  die  fremde  Nationalität  spricht  die  Entstellung  vieler 

i 

Worte,  so  z.  B.  hich,  hi  ih,  hi  97 — 99  für  ich,  semauda  63  fiir 
smaida,  aht  (50  für  hüt,  Go  noi  74  für  ginogi;  die  Unsicherheit 
über  den  Bestand  der  Worte,    wodurch   getrennte  Worte    ver- 

h  t 

schmolzen    werden,  z.  B.    adsien  ==    az  en  103,    guatstara   = 

h  li 

waz   tätun    104,   sotonic   73 ,  guarestaz  59,   guandinae  60;  ore- 


cad  henenB  91. 

Die  Uudeutschheit  des  Schrttibers  verräth  ferner  seine 
Ver!eg:enlieit  das  deutsche  w  zu  bezeichnen.  Ausser  dem  selten 
gewählten  n  =  uu  setzt  er  nach  romanischer  Art  gewöhnlich 
gu  dafiir,  einmal  cv  37,  dreimal  hu  90.  91.  99.  —  Femer 
braucht  er  fUr  g  vor  q  im  An-  und  Inlaut  gu ,  viermal  qu. 
Weniger  entscheidend  ist  der  unechte  Vorstoss  von  h  vor  voca- 
lischen  Anlaut,  der  auch  bei  deutschen  Schreibern  häufig  genug 
vorkommt,  ebenso  wie  der  geläufige  Abfall  des  echten  anlau- 
tenden h.  Entschieden  romanisch  ist  der  Schwund  von  aus- 
lautendem t  bei  an  H,  ansco  9.  55  und  guesenda  105,  worüber 
zu  veigleichen  ist  Diez  Gram.  1,  224.  f.  316.  Schuchardt  Vo- 
calismus  des  Vulgärlateins  1,  118—122. 

W.  Grimm  hatte  in  der  Abhandlung  von  1849  S.  15  und 
im  Nachtrag  S,  10  f.  sich  bemüht,  nach  den  Unterschieden 
der  lautlichen  Verhältnisse  verschiedene  Theile  abzusondern 
Bei  der  zweiten,  auf  reicheres  Material  gestützten  Untersuchung 
musste  er  bereits  einiges  früher  gesagte  abändern  und  er  kam, 
abgesehen  von  den  anfangenden  Glossen  (1 — 12)  auf  drei  Ver- 
fasser: 13—36,  37—79,  80—106. 

Ich  glaube  an  diese  drei  Verfasser  nicht.  Bin  wesent- 
licher Grund  dagegen  ist,  dass  das  überlieferte  in  sichtlicher 
Unordnung  vorliegt  und  sicher  zusammengehöriges  nicht  selten 
weit  von  einander  gerissen  ist.  Die  Grimm'schen  Abtheitungen 
nehmen  darauf  gar  keine  Rücksicht.  Ausserdem  kann  ich  auch 
in  der  schriftlichen  Wiedergabe  keine  entscheidenden  Gründe 
fUr  die  dreifache  Verfasserschaft  entdecken,  wobei  überdiess 
vorausgesetzt  werden  mUsste,  doss  wir  das  überlieferte  in  der 
ursprün^ichen  Gestalt  unverändert  durch  Copistenhand  be- 
sässen,  was  ich  durchaus  läugne. 

In  der  vorliegenden  schriftlichen  Form  geht  das  schwan- 
ken in  Worten  und  einzelnen  Buchstaben  von  Anfang  bis  zu 
Ende,  und  die  häufigeren  Eigenheiten  gehören  nicht  bloss 
einem  oder  dem  andern  Theil  der  Gespräche.  Die  Verschwei- 
gung von  anlautendem  h  findet  sich  durch  das  ganze  Denkmal, 
die  unechte  Vorschiebung  von  h  auf  dem  vaticanischen  wie 
auf  dem   Pariser   Blatt,     gue   für  ge   kommt   von    6 — 105  vor, 

Sitik.  i.  pUl.-hiaL  Cl.  LXII.  B4.  IT.  Hri.  49 
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dazwischen  drei  que  und  neben  que  steht  in  selber  Zeile  80 
ca  für  dieses  Präfix,  das  gleich  dahinter  82  als  co  erscheint 
—  Beachtenswerth  scheint  freilich  dass  bis  83  ger  (vos)  ge- 
schrieben wird,  von  89  ab  eher;  aber  es  ist  dies  eine  in  dem 
Dialect  sonst  begründete  graphische  Abwechselung.  Es  darf 
auch  sonst  kein  grosses  Gewicht  auf  manche  Besonderheiten 
des  letzten  Viertels  des  ganzen  gelegt  werden,  das  sehr  schlecht 
überliefert  ist.  Ueberbaupt  ist  es  misslich,  auf  Einzelheiten 
hin,  wo  das  einmalige  gh  40,  das  ch  für  c  58,  das  einmalige 
sc  für  s  91  auch  ins  Gewicht  fallen  müssten,  Abtheilungen  in 
der  Herkunft  zu  machen.  Entscheiden  kann  allein,  ob  der 
Dialect  der  ursprünglichen  Aufzeichnungen  zu  einander  stimmt 
und  als  einheitlicher  erscheint,  oder  ob  das  vorliegende  Büch- 
lein aus  Theilen  in  verschiedenen  Mundarten  besteht.  Diess 
soll  die  folgende  Untersuchung  der  grammatischen  Verhältnisse 
unserer  Bruchstücke  feststellen. 


Die  grammatischen  Verhältnisse. 

1.  Vocalismus. 

A.  Der  Umlaut  des  a  in  e  ist  bereits  allgemein  durch- 
gedrungen :  selida,  gueselle  15,  mettina  24.  28,  bette  61,  steta  82, 
sogar  semergot  48.  Bei  laut  erscheint  in  trench  (3.  Pf.)  98, 
gued  76,  gu«ez  22. 

Das  Fränkische  zeigt  sich  in  seinen  verschiedenen  Dia- 
lecten  hierzu  sehr  gestimmt;  hier  mögen  folgende  Belege 
genügen:  Gencbolda  Pol.  Irm.  144.  Gaudegengus  480.  Fren- 
donildis  161.  Mellovicus  118.  Eldrada  7.  Ernoldus  25.  Meda- 
ridus  118  — aefter  Isid.  17,  3  —  Engofridus,  Egnarius  861/64. 
Mittelrhein.  Urk.  1,  102.  Medelger  1065.  ebd.  1,  418.  Reven- 
geresburch  1075.  ebd.  1,  433  —  Cheto  765.  Dronke  n.  26. 
Weleggis  757.  n.  15.  Folcremnus  n.  6.  Suenebuiga  772.  cod. 
Lauresh.  2,  518.  Scerppholdus  800.  ebd.  2,  460. 

Schwächung  des  a  zu  e  erscheint  in  dez  62  und  im 
zweiten  Theil  von  matzes  57. 

Beachtenswerth  ist  a  für  3  in  suarda  54,  womit  sich  das 
a  in  gualiche  82  nahe  berührt. 


Irm.  27.  Hildigarntia  255,  abgeaehea  von  den  Eigennamen  mit 
barct-,  -barduB,  in  denen  daa  a  wie  in  den  apätereo  Eigen- 
namen in  -bracht  auch  anders  gedeutet  werden  kann.  —  Die 
Pariaer  Virgilgloasen  haben  uuaruo  697,  alpant  70,  krasso  LYI. 
AuB  jüngerer  Zeit  führe  ich  an:  warden  (inf.)  Cleve  1304, 
Lacomhl.  III.  n.  34.  barsten  (inf.)  Selentrost  1.S9.  b.  Wierstraat 
«Ol  —  gart:  geapart  Herbort  2131.  11824.  gare:  gespare  5215. 
valt,  valde  1355.  Hessische  Urk.  HI.  n.  1279. 

Alte»  a  iat  gegen  Verduropüing  geschützt  in  guali  75 
gualo  K6,  wogegen  sich  das  o  in  guole  106  zeigt.  Bis  heute 
wird  wal  in  fränkischen  Dialecten  festgehalten. 

Dagegen  hat  aich  o  zu  a  geöffnet  in  ualde  61.  gualdestu 
66,  aarden  83.  Zwar  nicht  in  diesen  Worten,  aber  in  vielen 
andern  vor  Conaonanten  aller  Claasen  könnte  ich  solches  o 
statt  a  namentlich  aus  ripnarischem  (kölnischem)  und  uberhessi- 
achem  Dialect  vorfUhren. 

Zu  bemerken  ist  altes  a  in  der  Präposition  za  60,  die 
sonst  mit  irrationalem  e  erscheint:  te  16,  ze  24.  29.  —  Drei- 
mal zeigt  sich  das  Präfix  ga:  quasa  27.  caaa  80.  gauathere  101, 
wogegen  ge  (gue,  que)  15.  26 — 28.  45.  80.  105  und  go  (co) 
65.  69.  74.  82  auftritt. 

In  Endungen  erscheint  a  mehrfach  als  unechter  Vocal; 
Tgl.  unten  die  Flexionen.  —  Ausser  diesen  Fällen  des  ver- 
achiedenen  a  in  Stämmen  und  Endungen  tritt  es  als  Zwiachen- 
laut  in  Consonanten Verbindung  auf  in  garaben  16.  canet  34. 
35.  36,  also  in  anlautender  Doppelconsonanz.  Vgl.  alem.  Gram. 
§.  9,  bair.  Gr.  §.  4. 

A  die  gewöhnliche  Länge  des  a  in  unserem  Denkmal, 
woneben  sich  aber  auch  S  als  Vertreter  zeigt:  gner  31.  93 
c^er  37,  wahrscheinlich  auch  ge  25.  Wir  haben  darin  jene 
alte  Färbung  dea  &,  die  in  allen  frSnkiachen  Mundarten  den 
Rhein  hinauf  noch  in  mittlerer  Zeit  ihre  Spuren  hinterlaasen  hat. 

Aus  dem  Westfränkischen  gebe  ich  abaichtlicb  spätere 
Belege:  Gunthivera  700  Pardeasus  n.  452.  Imneredua  Septeredus 
SindereduB  700.  n.  452.  Redualdua  Raedbrectus  721.  n.  519. 
Wademerus  730.  n.  547.  Cochemerus  1102.  Pol.  Irmin.  371.  — 
Aus  den  deutach-fränkischen  Gebieten:  Rethere  c.  1079.  La- 
coinbl.  Urk.  I.  n.  242.  Retheraa  1127.  ebd.  n.  302.  greve  1249. 


greeff  Wieratraat  2\'6S.  nieler  Harff  50,  22.  sleeffonge  (Schlaf- 
Stätte)  1&5,  6.  nekede  (aahte)  20,  40.  Crotiica  v.  CoeUen  40.  b. 

—  Giselmerua  1097  Mittelrhein.  Urk.  1,  449.  gjeve  LaconibL 
m.  n.  275.  351.  u.  o'.  -  Öundifled  77.5  cod.  Laureah.  2,  H78. 
centgrevo  1211  Böhmer  Frankf.  Urk.  21.  burcgreve  1316 
Hess.  Urk.  II.  n.  776.  wildgreve,  ringreve  n.  1511.  newe 
(Davis)  1241.  Hess.  Urk.  U.  n.  87.  BtreflFte  1430  Mone  Zeitachr. 
7,  17.  fregete  1344  Hess.  Urk.  IH.  n.  1168.  -  Eaprath  772. 
cod.  Laureah.  2,  485.  grebe  Heas.  Urk.  I.  n.  534.  greve  n.  563. 

—  reme  Herrn,  v.  Fritalar  85,  10.  werhaftig  6(^  9.  cdeme  37, 
32.  Örebenauwe  1295  Heas.  Urk.  I.  n.  291.  lantgrefe  1368. 
ebd.  n.  1019.  gefreget  Herbort  8086.  ~  greve  Hess.  Urk.  I.  u. 
450.  479.  grebe  n.  80.^  1051.  Böhmen  586.  segiD  Hess.  Urk.  1. 
D.  974.  gehete  Elisab.  6700.  nebet  6188. 

£  bezeichnet  nicht  den  Umlaut  von  &,  den  wir  hier  gar 


Pol.  Irm.  33.  Senovoidus  96.  SoDda  342.  ErmeDaldus  Par- 
dessuB  n.  480.  Ermenolt.  Ermennciis  Pol.  Irin.  II.  Ermen- 
frodus  Pai'desBUs  n.  179.  Ansfredua  186.  Leodefrfldus  230. 
Fredebertus  Fi'edericus  Fredermua  Pol.  Irin.  2i'2.  6eBlebertuB 
Pard.  n.  64.  —  Sweneldis.  Mehteldis  1073.  Lacombl.  I.  n.  217. 
Sweneldis  120Ö.  Ennen  II,  21.  Kielend  1054.  Lacombl.  I.  n.  190. 
Hebwendia  1231.  ebd.  il.  n.  176.  Leraborch  1061.  ebd.  I.  n. 
197.  Lembu!^  1208  ebd.  II.  n.  22.  Segebodo  1015  ebd.  I.  n. 
147.  —  Femer  Reime:  vele  :  kele  Karlmein,  375,  16-  geBellen: 
willen  (acc.)  ebd.  440,  63.  helde  :  bilde  Eneit  143,  15.  Servat. 
II.  1794.  Karlm.  499,  11.  gevilde :  geachelde  479,  5.  velt:aciU 
Eneit  236,  10.  245,  12.  behelt :  acilt  325,  10.  326,  20.  erkenne: 
minne  Ed.  279,  40.:  inne  102,  3.  binnen:  kennen  Servat.  129- 
:  verbrennen  Serv.  II.  1024.  ende  :  winde  En.  48,  4.  kinde: 
eilende  Serv.  2928.  dinge  :  enge  En.  178,  2.  lenge  :  brenge 
Wernher  50,  20.  62,  27.  brengen  :  lengen  36,  26  :  verhengen 
Marienlied.  86,  4.  drinken  :  denken  Enolt  291,  31.  verre  :  erre 
En,  24,  16.  Serv.  459.  errede  :  verrede  En.  21,  40.  berde  : 
generde  Serv.  636.  herberge  :  gebei^e  1517-  merken  :  kerken 
Serv.  745.  neve  :  geve  En.  115,  2.  aehreve  :  Cleve  352,  38. 
verdreven  :  leven  Servat.  1043.  mede  :  dede  Karlmein.  367,  65 
:  rede  Anaelm  252.  vreden  :  reden  Karlm.  436,  64.  genesen  :  resen 
Eneit  104,  40.  Hat :  geweat  Karlm.  322,  15.  Criate  :  beste  507, 
61.  Begen  :  erst^en  ebd.  398,  18.  degen  :  Bogen  Hagen  3662.  — 
Ausser  Reim:  vele  Lacombl.  III.  n.  768.  deigen  Cronica  105.  b. 
hemelriche  Marienlied.  81,  21.  glemmen  (Pf.  glam)  97,  10. 
swemmen  Cronica  134.  b.  renc  denc  c.  1220  Ennen  11,  101. 
denc,  denges.  zens.  geachreven.  mede.  neder.  dese.  ingesegele. 
verzogen  1261.  Lacombl.  II.  n.  533.  keaelinc  1285  Ennen  in. 
219.  gerehte.  rehtere  1264  ebd.  IL  508.  510.  Segemont  Harff 
6,  30.  sekeren  1237.  Lac.  II.  n.  227.  sechgerin  ebd.  III.  o.  463. 

Dureh  Schwächung  entstund  e  in  mer  19,  21-  101,  ger 
(vgl.  Pronomen),  ferner  in  den  Präpositionen  en  (an)  38,  en 
(in)  82,  pe  (bi)  63,  ebenao  in  dez  62.  63. 

Als  Zwiachenlaut  in  anlautender  Doppelconsonanz  zeigt 
sich  e  in  aemauda  63;  vgl.  Alem.  Gr.  §.  20,  bair.  Gr.  §.  17 
und  W.  Grimma  Nachweisungen  zu  dieaen  altd.  Geapräcben  25. 


774  Weinhold. 

£  vertritt  mehrere  andere  lange  und  diphthongische 
Vocale. 

Ueber  e  =  k  vergl.  dieses.  —  In  thenes  dhenes  91.  92 
steht  6  =  t.  Wir  finden  dieses  e  auch  west-  und  nieder- 
fränkisch:  Freiin  US  Pol.  Irm.  195.  Freardus  357.  Recomarus 
627  Pardessus  I.  n.  241.  Rectrudis  Pol.  Irm.  12.  35.  Refredus 
713  Pard.  n.  488.  —  Suetgerus  1131  Lacombl.  I.  n.  311.  Sue- 
therus  castellanus  de  Cleve  c.  1170  n.  463.  zueveltliche  Marienl. 
68,  1.  wesheit  70,  4.  helichsbrieve   1376  Lacombl.  III.  n.  787. 

Bekannt  ist  6  aus  ei:  hier  wird  es  bezeugt  durch  belegen 
106,  nen  90,  enbet  23,  guez  32.  63,  fles  98.  Nieder-  wie 
mitteldeutsch  ist  dieses  £  Regel,  und  auch  oberdeutsch  hat  es 
sich  mundartlich  über  die  schriftdeutschen  Grenzen  weiter 
bewegt:  Alem.  Gr.  §.  36.  122.  Bair.  Gr.  §.  45. 

Desgleichen  ist  S  aus  eo,  io  (ie)  verbreitet  Hier  linden 
wir  es  in  venge  15,  sclephen  62,  de  63.  Es  tritt  in  allen  frän- 
kischen Dialecten  in  alter  Zeit  stark  auf;  heute  kennt  es  noch 
der  ripuarische  (kölnische)  sehr  gut. 

Aus  Zusammenziehung  entstund  e  nach  meiner  Deu- 
tung in  ingene  21. 

Eu  zeigt  sich  in  heutu  heuto  96—98,  eutho  87,  so  wie  in 
dem  entstellten  terue  25.  29.  36.  47.  76.  83.  93  =  trouua. 
Dagegen  finden  wir  In  nur  in  iuda  80.  Dieses  Verhältniss  zwi- 
schen eu  und  iu  spricht  dafür,  die  Urschrift  dieser  Gespräche 
nicht  weit  in  das  9.  Jahrhundert  hinein  zu  setzen.  Ebenso 
dürfen  wir,  da  eu  alemannisch  und  bairisch  nicht  oft  erscheint 
(alem.  Gr.  §.61.  bair.  Gr.  §.  84),  fränkisch  dagegen  sehr  be- 
liebt war,  dieses  eu  als  Dialectzeichen  in  Anschlag  bringen. 

I  erscheint  ungebrochen  in  gistra  81.  Unmittelbar  ver- 
gleicht sich  Wistragou  in  den  Aunal.  S.  Amand.  bei  Pertz 
Mon.  I,  8.  Auch  sonst  mangeln  nicht  für  i  =  gemeinem  e 
Belege,  so  aus  den  niederfränkischen  Psalmen  LIII.  LVIII, 
aus  den  Pariser  Virgilglossen  und  vereinzelt  aus  andern  frän- 
kischen Mundarten. 

Unechtes  i  der  Endung  erscheint  in  guarin  60,  guali  75, 
guandi  60. 

1  fiir  ß  =  ei  finde  ich  in  ne  uitst  =  ne  w^t  90.  Ich 
belege  sein  fränkisches  Vorkommen  durch  Natelifius  Pol.  Irm. 
187.  Nadelivia  Pol.  Remig.  16.  Adeliva  Pol.  Irm.  265.    Winlif 


üeber  die  BrnchBtlkcke  eines  frftnkischen  Oespr&ehbftchleins.  77«) 

1169  Lacombl.  I.  n.  399.  arbtt  (:  zit)  Eneit  91,  40  (vgl.  auch 
arbit  im  Cottonian.  des  Heljaüd,  arvidoda  Psalm  6S,  4).  nyn 
Lac.  IIL  n.  401.  inich  1578  Fischbach  Düren  113.  ff.  amptz- 
mister  ebd.  97.  —  uzfimondan  Par.  Virgilgl.  451.  —  sinu  Tatian 
106,  5.  110,  1.  u.  ö.  siolihheru  21,  11.  snio  217,  3. 

0.  lieber  seinen  Tausch  mit  a  vgl.  dieses,  sowie  a  wegen 
der  Verdumpfung  von  0  zu  u.  -  Als  dumpfer  Präfixvocal  zeigt 
es  sich  in  coorestu  65.  gonego  69.  gonoi  74.  colernen  82.  Graff 
hat  im  Sprachschatz  IV,  12  aus  Kero ,  den  Hrabanschen  und 
einigen  Tegernseer  Glossen  sieben  Belege  dieses  go  =  ga  ge- 
sammelt; dazu  kommen  aus  dem  Tatian  79,  3  gohörta,  aus  der 
Freisinger  Otfriedhandschrift  V.  20,  76  golocko  und  II.  7,  10 
gosagata,  aus  den  zweiten  Brüsseler  Prudentiusglossen  68  ungo- 
stralit,  aus  dem  Georgsieich  gohiez  und  kobet,  und  aus  einer 
rheinhessischen  (Albacher)  Urkunde  von  1333  (Hess.  Urk.  III. 
n.  1024)  gomerke,  go  wände,  gofor,  gosazzet,  geselle,  ingosygel, 
gohangen,  gohuchnisse. 

In  Endungen  ist  o  unecht  in  guillo  (3.  sg.)  44,  naso 
(acc.  sg.)  41,  und  brothor  17. 

Dagegen  ist  es  Schwächung  von  u  in  guillo  (1.  sg.)  44, 
gildo  (2.  sg.)  30  und  in  foUo  12,  wo  das  vorausgegangene  u 
Kürzung  von  ö  =  iu  ist. 

ö  die  alte  Steigerung  des  a  herrscht  noch  in  unserem 
Denkmal:  ton  73,  got  68,  brothro  17,  gonogi  74,  röche  47, 
SCO  79,  ansco  9.  Nur  einmal  taucht  fi  auf:  buzze  79.  —  In 
allen  fränkischen  Dialecten  hat  sich  ö  sehr  lange  erhalten, 
weniger  freilich  in  den  eigentlich  literarischen  Arbeiten,  wie 
ja  im  Isidor  uo  das  6  bedeutend  übersteigt  und  im  Tatian  uo 
allein  herrscht,  als  vielmehr  in  Aufzeichnungen  aus  dem  Ver- 
kehr und  der  Umgangssprache. 

ö  aus  ou  wird  durch  obethe  1,  ogen  4  vertreten. 

Sehr  beachtenswerth  ist  ö  aus  Ü  (iu)  in  dem  Possessiv- 
pronomen or  (vester):  or  erre  63,  or  erra  81,  in  ore  bette  62. 
Ich  kann  diese  Form  noch  aus  Wierstraat  belegen,  in  dessen 
Reimchronik  258.  261  oer  sich  findet  neben  ibr  in  andern 
Stellen.  Aus  dem  Niederfränkischen  und  dem  Kölnischen  ist  6 
fiir  fi  überhaupt  nachzuweisen;  so  braucht  auch  Heinrich  von 
Veldeke  döhte  =  dfihte  gern  im  Reim.  Noch  im  heutigen 
Kölnischen  hört  man  ö  =  ü  namentlich  vor  r:  z.  B.  Bdr,  sör, 


verg],  ft. 

U  als  echte  Kürze  steht  in  luzzÜ  70,  luzer  74;  aue  we 
verschmolzeD  in  cumet  17,  cumen  20.  Verdumpfung  von  o  ist 
es  in  durf  103  und  wurt  90  nach  einer  dialectiichen  Neigung, 
die  sich  7or  Liquiden  namentlich  äussert. 

Das  u  für  i  des  Suffixes  in  semauda  =  emfuda  63  er- 
scheint verdächtig. 

Ü  finden  wir  dem  Dialect  gemäss  für  iu  in  D  (vos)  27, 
femer  filr  6  in  bu  44.  76. 

Dieses  (1  ^  ö  lässt  sich  seit  Alters  im  Fränkischen  nach- 
weisen: Mudila  700  Pardessus  n.  452.  Fruda  Pol.  Irm.  77. 
Fniduardus  99-  Frutbertus  247.  Fludoinus  259.  —  sachun  bidu 
Capitul.  2.  3.  sachunu  sineru  12.  wizzut  23.  gesunduruth  19.  — 
dheonundiulBid.57,31.1eidud  Mainz. Gl. 284.  a. —  irlusta Otfried 
F.  I.  3,  12.  druBtun  V.P.  HI.  24,  3.  —  Thruant  Dronke  n. 
345.  Belege  aus  Tatian  gibt  Sievers  in  seiner  Ausgabe  S.  46.  — 
du  Marienl.  6,  15.  7,  2.  36,  23  u.  o. ;  Niederrbein,  Bruchst. 
1,  9.  14-  u.  immer;  Friedberger  Krist  C.  1,7.  Herbort  262.  1553. 

2.    CoDBonantiamus. 
Lippenlaute. 

Fast  durchaus  wird  b  im  Anlaut  geschrieben ;  nur  pe  63 
macht  eine  AuBnahme.  Wir  finden  also  hart  7.  be  47.  81.  90. 
bi  62.  bette  62.  inbiz  100.  rebulga  63.  bözze  79.  brot  97. 
brothro  17.  brüst  10.  —  Im  Inlaut  herrscht  b:  aba  66.  haben 
69-  74.  habea  72.  gebe  (85.  86?)  obethe  1.  uuaube  11.  Einmal 
findet  sich  für  b  die  Fricativa  v :  ovetzes  94. 

Füi'  den  Dialect  bezeichnend  ist  b  =  v  (bh)  in  geraben 
17.  Dieser  Uebergang  der  tönenden  Lippecfricativa  zur  tönen- 
den Explosiva  ist  ganz  besonders  im  hessischen,  wetterauiscbea 
und  Mainzer  Dialekt  entwickelt:  z.  B.  lantgrabe  Hess.  Urk.  I. 
n.  993.  lantgrebe  n.  1056.  Grebenauwe  n.  291.  neben  :  geben 
Herbort  120  :  gegeben  606ti  ;  leben  5659.  höbe  :  obe  16254 
:  lobe  105.  516.  höbe  Hess.  Urk.  I.  n.  1032.  hubeis  2680.  ha- 
bisch 2942.  —  frahil  1303  Böhmer  356.  vrebelicb  443.  gebe- 
ron  Friedberger  Krist  D.  2,  4.  grebe  Böhmer  586.  Hess.  Urk. 


tteea.  Urs,  i.  n.  ^t?t>.  Hz  u.  o.;  lioUe  Heaa.  Urk.  l.  n.  Vüb. 
870  u.  0.  FroQhobe  1222  Böhmer  35.  Obernhoben  123«  ebd. 
n.  1278.  Hubes  Eiiaab.  167.  prubet  5016.  —  Nebo  782  cod. 
Lauresh.  II.  307.  Ring^rebin  1313  Mainz,  Hess.  Urk.  II.  n.  741. 
frebel  ebd.  I.  n.  649,  höbe  ebd.  III.  n.  1055.  1115.  «.  o.  hobe- 
stede  Bingen   1^/,^.   Jahrb.  Mittelrhein.  Urk.  II.  n.  390- 

In  deu  übrigen  nieder-  und  rheinfränkischen  Mundarten 
ist  dieses  b  für  v  nicht  unbekannt,  aber  weniger  stark  ent- 
wickelt. 

Auslautendes  b  erscheint  nach  oberdeutscher  Regel  als 
Tenuis;  stap  56.  uip  59-  62-  —  Vor  angelehntem  in  schwand 
b  in  gimer   51—58,    wo  angleichend   gimmer  zu  stehen  hätte. 

p  kommt  auf  oberdeutscher  Stufe  nur  einmal  im  Anlaut 
vor :  pe  63,  vgl.  oben  b.  —  Inlautend  erscheint  es  nur  einmal 
und  zwar  auf  niederdeutscher  Stufe  in  elpe  13-  Uaberall  sonst 
steht  die  oberdeutsche  Fricativa:  inlautend  claphe  38.  sclaphen 
49.  sclephen  62-  63.  trophen  48.  74.  elfe  48,  —  auslautend 
durf  103. 

Dieses  Verhältniss  stimmt  zu  deu  übrigen  DialectzUgen 
unserer  Gespräche  sehr  wenig,  da  am  ganzen  Rhein,  soweit  er 
fränkisch  ist,  das  unverschobene  p  weit  fester  haftet  als  hier. 
Eine  oberdeutsche  Bearbeitung  verräth  sich  also  hier  deutlich. 

Die  tonlose  Labialfrieativa  wird  anlautend  f  oder  v  ge- 
schrieben :  fassen  2-  follo  12.  fles  98.  fraume  85.  fro  14-  —  ga- 
vathere  101.  venge  15. 

Die  tönende  Lippen  fricativa  W  ist  in  unserem  Denkmal 
nirgends  uu  geachrieben.  An  einigen  Stellen  steht  einfaches  u : 
ualde  61.  uip  59.  62.  63.  —  terue  25.  29.  36.  47.  63.  95. 
suarda  54.  Dieses  u  für  uu  ist  bei  westfränkischen  Schreibern 
sehr  beliebt  und  zeigt  sich  auch  im  Ostreich  zum  Theil  noch 
spät  und  in  manchen  Gegenden  häufig.  —  Die  gewöhnliche 
Bezeichnung  des  deutschen  w  iat  aber  in  diesem  Schriftstück 
gn:  gualo  86.  guali  75.  gualdestu  66.  gualiche  82.  guanbe  11. 
12.  guandi  60.  guanna  83-  87.  guar  59.  92.  guare  15.  guaren 
24.  guas  21.  105.  guaz  30.  64.  gusez  22.  gueliche  20-  guer  31. 
guez  32.  62.  guille  46.  guilli  95.  guillo  43.  guillis  75.  guiltu  94. 
guin  75.  guole  106.  Der  romanische  Schreiber  zeigt  sich  darin, 
Diez  Gr.  1,  293. 


uu»  uiuBHB  s  '«r  gu  =  w  m  giiuu  au  ibi  kw 
sondern  ebenfalls  romanisch.  Westfr&nkische  Belege  geben 
u.  a.  Oalterius  Pardessus  1.  n.  M^-  Qarnierius  Pol.  Inn.  387. 
QalteruB,  Gilottis,  Gileta  SB*<.  Gulframnns  77.  Gulflaicus  209' 
Qulfradus.  Vulfrada  314.  Vor  a  oamentlich  ist  romaniaches  g 
^  gu  nicht  selten. 

cv  ^  uu  erscheint  in  cver  37.  Mao  vergleiche  hienti 
ans  dep  8.  Galler  Urkundeo  bei  Pardessus  n.  580.  581:  Qual- 
poalduB.  Quanzo.  Quoltiniuus  (Id  Neugarta  Abdruck  Quolfwinns). 

Dreimal  steht  hn  :=  uu:  hfigues  92.  huin  99  und  hurt 
89.  Das  mag  die  Unsicherheit  des  Schreibers  Über  das  deutsche 
hw  verrathen,  welches  er  hier  ganz  falsch  setzt,  während  er 
unter  gu  sowohl  den  Anlaut  w  als  hw  begreift. 

Bei  dem  Lippen  res  onanten  Itl  ist  der  Uebertritt  in  den 
dentalen  ResoDanten  n  zu  erwähnen,  welcher  m  cunt  18-  19- 
^  cumät,  auffallender  aber  vor  b  in  guanbe  11.  ]2.  geschab. 
Zu  diesem  letzten  Falle  stellt  sich  entsprechendes  aus  den 
Pariser  Virgilglossen :  drenbil  463.  canavon  (^  cambon)  262. 
Bunbrinon  737. 

Zungenlaute. 

Bei  den  Consonanten  d,  t,  th,  z  sind  in  unserem  Denk- 
mal die  Fäden  sehr  verschlungen,  aber  nicht  unentwirrbar.  Die 
ursprüngliche  niederdeutsche  Reihe  d  t  th  ist  durch  die  obe^ 
deutsche  t  z  d  in  Störung  gerathen  und  hat  ihr  den  grössten 
Theil  des  Feldes  räumen  müssen,  die  Spuren  ihrer  frilhereo 
Herrschaft  jedoch  hinterlassen.  Diese  Verhältnisse  waren  schoD 
in  der  von  unserem  romanischen  Schreiber  copirten  Vorlage; 
er  brachte  selbst  nur  sein  Ungeschick  in  Wiedei^abe  der  deut- 
schen Consonanten  hinzu. 

Indem  sich  die  niederdeutschen  Linguale  hei  Darlegung 
der  gestörten  Zustände  als  geeigneteste  Führer  erweisen,  er- 
balten wir  einen  Beweis  dafür,  dass  die  erste  Miederschrift 
dieser  Gespräche  oiederfränkisch  war. 

Die  echte  niederdeutsche  Media  (tönende  esplosiva)  er- 
scheint anlautend  in  daden  22,  inlautend  in  hiuda  80,  lande 
20i    sindes  9),    hundes    41,   munda   5,   sarden    83,   suarda  54- 


laut  verdrängt:  73  steht  ton,  104  tara  =  tätun.  Ebenso  er- 
Bcheiot  uberd.  t  im  Äolaut  in  trench  99,  trenchen  75,  troplien 
48.  74;  im  Inlaut  in  steta  83,  rite  46,  gotea  106,  gedoppelt 
begotta  81.  90,  bette  62;  im  Auslaut  in  cit  50,  got  48.  85, 
brot  97,  göt  68,  bart  7,  hurt  90.  Abgefallen  ist  t  durch 
romaniacben  EinfluBS  in  an  8.  9.  55,  guesenda  105,  worüber 
oben  schon  gesprochen  ward. 

Jeues  ton  zeigt  die  Unsicherheit  über  das  Verhältniss  von 
d  :  th,  welche  sich  auch  im  falschen  houtho  87  bekundet,  wäh- 
rend 96 — 98  richtig  heuto  steht.  Unsicher  erscheint  der  Schrei- 
bor auch  in  saldom  85. 

Ueber  d  für  th  vgl.  unten. 

Die  uiederdeutsche  Tennis  (tonloso  explosiva)  ist  er- 
halten anlautend  in  te  16,  ferner  in  terue  (=  trewa)  25.  29. 
36.  47.  63.  76.  84.  95.;  auslautend  in  ut  18.  19,  enbet  23, 
wo  ein  corrigirendes  z  über  t  geschrieben  ist^  in  gued  (d  für  t) 
77  und  wahrscheinlich  in  inrnet  102.  Allgemein  deutsch  ist 
'altes  t  durch  s  geschützt  in  der  3.  Sg.  Pra.  also  auch  in  est  ist, 
wo  unser  Denkmal  nach  niederdeutscher  Art  Abstoss  dea  t  liebt. 

Durch  oberdeutsche  Schreiber  ist  nd.  t  zu  z  verschoben; 

anlautend  in  ze  24.  28,  cit  50,  zunguen  6; 

inlautend  in  ovetzes  94,  cherize  58,  bfizze  79,  luzzil  70, 
luzer  94; 

auslautend  in  taz  47.  59.  77,  guaz  30.  65,  gusez  22, 
guata  104,  atz  97,  atst  98,  adst  96,  latz  101,  (matzes  57), 
guetz  32.  guez  63.  uitst  90,  inbiz  100,  hutz  40.  utha  46. 
Die  Ungescbicklichkeit  des  Schreibers  das  hochd.  z  auszu- 
drücken, welcher  wir  die  schönen  Verbindungen  ts  tat  dst  thz 
verdanken,  ist  beachtcnswerth. 

Lateinisches  t  ist  bewahrt  in  mettina  24.  28.  60. 

Die  niederdeutsche  und  fränkische  Zungenfrieativa  th  ist 
erhalten : 

anlautend  in  thar  27,  thenen  dhenen  91,  wahrscheinlich 
auch  in  thi  102; 

inlautend  in  obetbe  1,  brothro  17,  gavathere  101. 

Für  th  steht  aber  öfter  im  Anlaut  d:  dar  22.  23.  26, 
dare   104,    durf  101,   und    sogar  t:   tarujhz   46,   guastare    105, 


780  Weinhold 

betaz  47,  estaz  59^  ti  26,  istin  31.  92.  93,  tine.  Im  Inlaut 
findet  sich  d  für  th  im  verstümmelten  semauda  63,  und  t  für 
th  in  queten  64. 

Sehr  früh  haben  west-  und  ostfränkische  Schreiber  für  th 
mitunter  d  gesetzt  und  sich  auch  t  dafür  erlaubt:  vgl.  De- 
otramnus  neben  Theodila,  Theodetrudis  627  Pardessus  L  n. 
241.  Senedeus,  Ingalteus,  Ragenteus  Pol.  Irm.  33.  Sigedeus 
AnsteuB  79,  deuda  1.  sal.  XLVI.  cod.  3,  teuda  cod.  1.  — 
Danghilt  758  Dronke  n.  18,  Adaldruda  Willidrud  n.  147. 
Tanchrat  cod.  Lauresh.  2,  312.  Teutrath  107,  Tiedo  273.  — 
Dieto  (9.  Jahrh.)  Dronke  n.  602.  Deodericus,  Tiedo,  Tiecilinus 
967  Mittelrhein.  Urk.  1,  285.  Dancolfus  c.  985.  ebd.  1,  314. 
—  Deotburg.  Deotrat.  Theotrich.  Tingesfieia  800  Dronke  n. 
157.  Nordiu  Arndeo  (neben  ftinf  th)  819  Dronke  n.  379. 

Ueber  unechtes  th  s.  oben. 

Bei  8  und  sc  gibt  unser  Denkmal  zu  folgenden  Bemer- 
kungen Anlass: 

Im  Anlaut  ist  sc  für  s  geschrieben  in  scindes  91,  wahr- 
scheinlich ein  Versuch  scharfes  s  anzudeuten;  ferner  in  der 
Verbindung  sl :  sclaphen  49,  sclephen  62.  63.  Dieses  sei  ist 
wahrscheinlich  in  der  beginnenden  breiten  Aussprache  des  sl 
begiündet;  es  findet  sich  auch  sonst  zu  jener  Zeit:  sclaphun 
Mainz.  Beichte  6,  sclafit  Otfried  D.  III.  23.  43,  sclip  Psalm 
3,  5.  scliumo  gl.  Lips.  807,  sclot  808,  thuruhskluog  Ludwigs!. 
52.    Vgl.  auch  alem.  Gr.  §.  190,  bair.  Gr.  §.  157. 

Das  s  für  sc  in  fies  98  Hesse  sich  aus  dem  12.  und  den 
folgenden  Jahrhunderten  mit  entsprechenden  Belegen  versehen. 

In  sclaph  38  für  claph  steckt  aber  nur  ein  Schreibfehler. 

Die  Doppelung  88  findet  sich  in  rossa  72,  während  66 
rose  geschrieben  ist ;  ferner  nach  alter  niederdeutscher  Art  aus 
hs  angeglichen  in  fasse  2.  Zur  Vergleichung  genügen  hier: 
vusso  Psalm  62,  11.  Ossenberge  1176  Lacombl.  I.  n.  456. 
Ossendorp  n.  461.  Wassenberg  n.  462.  geuassen  Marienl.  89, 
12.  uuesset  35,  24.  —  selpwassan  Pariser  Virgilgl.  344.  lanc- 
fasso-  374.  905.  —  foluuassan  Isid.  83,  2.  assa  Wiesb.  Gl.  58. 

Der  Doppelconsonant  8C  (sco  79.  ansco  9.)  neigt  sich  in 
scelt  52  zum  üebergang  in  seh.  Der  gleiche  Vorgang  vor  e 
und  i  ist  aus  dem  9.  Jahrh.  vorzüglieli    durch   Isidor  bezeugt. 


thro  17.  In  dem  häufigen  terue  mag  MiBBverständniss  ein- 
wirken, 

Doppeltes  r  durch  Angleichung  aus  rn  ergiht  gerra  67, 
das  sich  dem  ferro  und  sterro  bei  Tatian  und  Otfried  vergleicht, 
80  wie  sterre  (steorra,  stierre)  überhaupt  die  herrschende  Form 
IQ  den  niederdeutschen  Sprachen  ist. 

Einfaches  u  für  echtes  doppeltes  steht  in  mine  106,  wäh- 
rend nn  für  n  in  quenna  92  gesetzt  ist. 

Ueber  n  ftir  m  vgl.  oben.  —  In  den  Flexionen  wird  n 
häufig  abgestoaeen:  Infin.  rite  46,  Berte  101.  —  schw.  Masc. 
gen.  ag.  erre  19;  dat.  sg.  erro  33;  acc.  ^.  erra  80.  81,  erre 
28.  —  schw.  fem,  gen.  sg.  fräu  107.  Die  in  den  fränkischen 
Mundarten  später  stark  entwickelte  Neigung,  auslautendes  -n 
schwinden  zu  lassen,  wird  hiedurch  bezeugt. 

Uaumenlaute. 

Die  Reihe  ist  g  k  h  j ;  auch  hier  sind  Störungen  des 
reinen  niederdeutschen  Lautstandes  erfolgt. 

Die  Media  g  hat  ihre  fränkische  Stelle  grösstentheils  be- 
hauptet: anlautend  gerra  67,  gistra  81,  gotto  81.  90,  göt  68, 
und  im  Präfix  ge,  go;  inlautend  ogen  4,  gonego  G9,  rebulga  63. 

Hiezu  treten  die  Worte,  in  denen  für  deutsches  g  nach 
romanischer  Art  gn  geschrieben  ist:  anlautend  giian  89,  guestu 
87,  gue:  vgl.  gueaelle  guenoz  15.  guesatle  40.  guesenda  105. 
so  wie  que  für  gue:  quesa  26.  quasa  27.  quesan  80.  quesasti 
2H.   —  inlautend  huegues  91,  zunguen  6. 

Einmal  ist  gh  für  i^  geschrieben:  ghanc  40.  Da  dieses 
gh  nicht  vor  e  oder  i  steht,  wo  es  altdeutsche  Schreiber  zu- 
weilen setzen,  sondern  vor  a,  so  sehe  ich  darin  nur  ein  anderes 
Mittel  des  romanischen  Copisten,  die  reine  tönende  Explosiva 
zu  bezeichnen.  Er  brauchte  gh  und  gu  nach  romanischer 
Weise  gleich:  ghanc  und  guan   (89)   haben   denselben  Anlaut. 

Nicht  minder  möchte  ich  C  im  Präfix  ca  co  (casa  81.  co 
orest  65.  colernen  82.),  so  wie  im  Imperativ  ca  91  nicht  für 
oberdeutsche  Tenuis,  sondern  Tür  eine  andere  ronianisirende 
Bezeichnung  des  reinen  g  halten. 


782  Weinhold. 

rüge  66  zeigt  g  für  gg,  so  wie  wir  mine  für  minnea 
106  fanden. 

g  vertritt  anlautend  auch  die  Fricativa  j  in  dem  Pronomen 
ge  22,  ger  17.  20.  24.  u.  ö.  Wenn  wir  89.  96.  104.  106 
eher  für  ger  geschrieben  sehen,  so  hängt  diess  mit  der  frän- 
kisch nachweisbaren  Schreibung  ch  =  g  zusammen,  vgl.  Chario- 
chauduB  658  Pardessus  n.  333.  Baudechisilus  615  n.  230. 
Chodiscalcus  713  n.  488.  Chudbertus  687  n.  409.  —  chi  Isidor. 
—  Cheto  765  Dronke  n.  26.  Cheisbotesheim  cod.  Lauresh.  2, 
212.  Albcher  193.  chegene  Mittelrhein.  Urk.  2,  388. 

Die  niederdeutsche  Tenuis  steht  anlautend  in  com  72^ 
cumet  17,  cunt  18.  19;  auslautend  mit  Correctur  freilich  in 
ic  73.  Abgefallen  ist  c  in  den  Pronominalformen  i  29.  81, 
hi  99,    e  18.  19.  21.  26.  27.  46.  47.  69.  78,  ti  26,  u  27. 

Ueber  c  für  g  sieh  oben. 

Wenn  wir  58  cherize  finden  (vielleicht  soll  canet  34 
auch  chnet  ausdrücken)^  so  liegt  freilich  am  nächsten,  an  ober- 
deutsche Schreibung  zu  denken.  Indessen  mag  daran  erinnert 
werden,  dass  ch  für  c  sich  in  die  fränkische  Schrift  sehr  früh 
eindrängte  und  neben  c  erschien.  Ich  verweise  auf  das  die 
Regel  bildende  ch  =  c  im  Isidor. 

Inlautend  findet  sich  kein  niederdeutsches  c,  sondern  nur 
die  oberdeutsche-  Fricativa:  sprachen  43,  gueliche  20.  82, 
röche  47,  trenchen  75.  Ebenso  auslautend:  hich  97,  trench 
99  und  h  =  ch:  hiih  98,  eh  90. 

Ueber  ch  =  g  vergleiche  oben. 

Ueber  h,  den  Vertreter  alter  Gutturalfricativa ,  ergeben 
unsere  Gespräche  folgendes: 

Vom  Anlaut  der  Worte  weggefallen  ist  stammhaftes  h 
sehr  häufig:  als  38,  an  8,  ansco  9,  elpe  13,  elfe  48,  erre  19. 
31.  49.  75,  inat  24,  iuda  80,  coorest  65,  obethe  1,  undes  4L 
US  16.  19.  Gesetzt  blieb  es  nur  in  haben  48.  69.  74,  habes 
72,  heutu  96—98,  belegen  106. 

In  äht  =  hut  66  war  der  Schreiber  ganz  unsicher,  denn 
ebenso  wie  er  echtes  h  weglässt,  so  setzt  er,  obschon  weit 
seltener,  unechtes  h  dem  vocalischen  Anlaute  vor :  hich  97.  98, 

hutz  40. 

Ausgefallen  ist  h  in  quesastu  28,  quesan  80,  ferner  vor 
t  in  inat  15.  24  und  in  canet  34—36.  Diese  auch  alemannisch 


Am  ÄuBlaut  verschwiegen  ist  h  ia  casa  80,  g^uesa  26.  21, 
Bco  9.  79. 

3.  Die  Flexionen. 

In  einem  Schriftstück  wie  das  hier  beliandelte  ist,  welches 
durch  Abschreibei-  in  fremden  Dialect  übertragen  und  scUiess- 
lich  von  einem  Ausländer  copiert  ward,  müssen  die  gramma- 
tischen Endungen  stark  gei^hrdet  sein,  ganz  besonders  da  es 
sich  hier  um  Aufzeichnungen  handelt,  die  aus  der  Umgaugs- 
und  gemeinen  Verkehrssprache  genommen  sind,  welche  weit 
früher  als  die  Schriftsprache  die  Vor-  und  Endsilben  in  Quantität 
und  Qualität  zersetzte.  Dennoch  wird  sich  einiges  sichere  ge- 
>winnen  lassen. 

a)  Das  Verbum. 
Starke  Conjugation. 

Fräs.  Ind.  1.  sg.  wird  nur  durch  cunt  18-  19.  vertreten, 
worin  die  Verbalform  und  die  Präposition  üt  verschmolzen  sind ; 
die  Flexion  ist  also  nur  zu  mutuiassen.  —  2-  Bg.  gues-tu  87-  — 
2.  PI.  endet  in  -et :  cuniet  17,  trenchet  106,  aber  auch  in  -en  : 
cumen  20  guan  89.  Diese  Endung  in  -en  neben  der  gewöhn- 
lichen in  -et  erscheint  z.  B.  im  Kipuarischen  und  sonst  am 
Khein,  so  weit  er  fränkisch  ist,  wie  sie  noch  heute  in  der 
Rheinpfalz  lebt,  Schmeller  bair.  Gr.  §.  910-  a.  Auch  im 
£lsä8sischen  ist  sie  bekaont  und  scheint  hier  mehr  auf  fränki- 
schen EinäuBS  als  auf  die  alemanuische  Grundlage  sich  zu 
Btützen,   alem.  Gr.  §.  342. 

Conj.  Präs.  3.  sg.  elfe  48  und  mit  Färbung  in  a:  re- 
bulga  63. 

Perfect.  Ind.  1.  ag.  atz  97,  trench  99,  casa  81,  quesa 
26-  27,  enbet  23.  —  2.  sg.  venge  15  und  höchst  beachtene- 
werth  gesastu  (quesaati)  28,  worin  das  älteste,  nicht  zu  ent- 
ferDende  Beispiel  dieser  jüngeren  Flexion  auftritt,  die  ich  aus 
dem  Ripuarischcn  (Kölnischen)  erst  seit  dem  I2.  Jahrh.  nach- 
weisen kann  (häufig  erscheint  sie  in  den  Marienliedem),  so  wie 


Or.  §.  291,  alem.  Qr.  §,  .Mf>.  Ich  schreibe  geBähestu,  da  die 
coBJUDctiviBche  Stamruforui  Dach  den  sonst  ältesten  Beispielen 
sicher  ist.  —  3.  sg.  sarda  07;  das  a  gehört  einem  andern  ao- 
gelehnten  Worte  an,  die  Verbalform  ist  sard.  —  2.  PI.  endet 
in  -en:  quesan  HO,  sarden  (=  sorden)  83,  guaren  24,  queten 
64,  sclepheD  62.  63. 

Imperativ.  2.  sg.  ghanc  40,  ca  91.  92,  latz  101  und 
gib  wie  aus  gimer  .51—58  zunächst  herzustellen  ist.  An  elpe 
13  ist,  wie  der  Stammvocal  lehrt,  das  e  nicht  unechter  Zulaut, 
BODdern  es  liegt  hier  auch  ein  Beweis  für  ein  weit  früheres 
auftreten  entarteter  Formen  im  Volksmunde  vor,  als  gewöhn- 
lich geglaubt  wird. 

Infinitiv:  trenchen  75,  sciaphen  49  —  mit  Abstoss  des 
n:  serte  101,  rite  46.  In  späteren  Jahrhunderten  sind  die  Id- 
iinitive  in  -e  in  den  fränkischen  Mundarten  häufig.  Zu  beachten 
ist  die  Schwächung  des  Fleidonvocals   f&r  so  frühe  Zeit. 

Schwache  Conjugation. 

Fräs.  Ind.  I.  sg.  röche  47  -  hafaen  48.  69.  74.  —  2.  sg. 
habes  72,  coorestu  65. 

Imperat.  2.  sg.  guesatle  45,  b&zze  79,  (cloppo  38). 

Partie.  Pass.  guesenda  105  mit  Abstoss  des  t,  woiüher 
unter  dem  CoDsonantismus  gesprochen  ist 

Von  dem  Verbum  substantivum  kommen  vor:  3.  sg. 
Präs.  Ind.  is  31.  92,  est  37.  50.  77,  es  ,59.  93  (wahrscheinlich 
auch  34.  36).  —  3.  sg.  Perf.  Ind.  guas  21.  —  2.  PI.  Ind. 
guaren  24.  guarin  60- 

Von  thun  finden  sich  Präs.  Ind.  1.  ag.  ton  73.  —  Perf. 
Ind.  2.  PI.  daden  22,  entstellt  tara  104. 

Ausserdem  geben  unsere  Gespräche  von  wissen  und 
wollen  einige  Formen. 

Von  witan:  Präs.  Ind.  1.  ^.  guetz  32.  guez  78.  uitst 
90.  —  3.  sg.  guez  63. 

Von  wollan:  Präs.  Ind.  I.  ag.  guilli  95.  guille  46.  71. 
uille  76  und  mit  indicativer  Endung  guillo  44-  —  2.  sg.  guillis 
75,  guild'"  94.  gildo  30.  —  3.  sg.  guillo  43  mit  unechtem  o 
statt  i.  —  Perf.  Ind.   I.  ag.  ualde  61.    —    2.  sg.  gualdestu  66- 
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b)  Das  Nomen. 

Substantivum.   Starke  Declination. 
Masculinum. 

Sg.  Noni.  bart  7.  guenoz  15  und  mit  scbeinbarer  Flexion 
munda  5.  —  leb  streicbe  dieses  a  oder  e,  dem  wir  aucb  im 
Nom.  Aec.  sg.  Neutr.  bej^^egnen,  nicbt  ohne  weiteres.  So  wenig 
ich  darin  einen  Rest  des  alten  thematischen  a  sehe  und  munda^ 
spera,  suarda,  also  entsprechenden  Nominalformen  der  ältesten 
Runeninschriften  zur  Seite  stellen  kann,  so  werthvoll  erscheinen 
doch  in  diesem  Sprachdenkmal  des  9.  Jahrb.  diese  vocaliscben 
Ansätze  am  Nom.  Acc.  des  Masc.  Neutr.,  welche  ich  aus  dem 
Bairischen  erst  im  11.  Jahrb.,  aus  dem  Alemanischen  erst  im 
13.  Jahrb.  aufweisen  konnte:  bair.  Gram.  §.  338.  342,  alem. 
Gr.  §.  391.  395. 

Acc.  sg.  stap  .56.  scelt  52.  —  Genit.  undes  42.  sindes  91. 
weges  91.  -  Dat.  gotte  90  und  mit  unechtem  a  gotta  81.  — 
Der  Instrumental  ist  erhalten  in  heutu  97.  98.  heuto  96.  eutho 
87  und  mit  entstelltem  Ausgang  hiuda  80. 

Plur.  Nom.  ansco  9.  —  Acc.  sco  79.  Beide  Casus  haben 
also    durch    die    Schreiber    ihre    Endungen    verloren.      Andere 
Pluralcasus  des  st.  Masc.  kommen  nicht  vor. 
Neutrum. 

Sg.  Nom.  obethe  1.  —  Acc.  durf  103.  uurt  90.  ros  51. 
matzes  57  und  mit  dem  vorhin  besprochenen  angetretenen  a 
oder  e  (vgl.  auch  Nom.):  spera  53.  suarda  54.  corne  72.  — 
Genit.  ovetzes  94.  —  Dat.  lande  20.  rose  66  und  betta  61. 
rugge  66.  Ohne  Flexion  16.  19.  —  Plur.  Acc.  rossa  72. 
Femininum. 

A-Classe. 

Sg.  Nom.  guanbe  11.  12.  —  Acc.  terua  47.  95.  smaida 
63;  teruse  36.  terue  25.  29.  84.  minne  106.  cherize  58;  naso 
42.  —  Dat.  selida  16.  mettina  24.  28.  oua  88  (?) ;  fraume  85(?). 
—  Plur.  Dat.  saldom  85. 

I  -  Classe. 

Sg.  Nom.  brüst  10.  —  Dat.  mit  unechtem  a:  steta  82. 
Schwache  Declination. 

Das  Masc.  hat  im  Nom.  sg.  rechtes  o  in  erro  31.  43.  49. 
75.  Entartung  zu  a  lesen  wir  bei  erra  64,  narra  65.  67, 
Schwächung  zu  e  in  gueselle  15. 
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nur  im  Gen.  ag.  g:araben  16,  Acc.  trophen  48.  74.  und  in  dem 
verstümmelten  Gen.  PI.  Lelen  106.  Geschwunden  dagegen  ist 
-n  durch  dialectliche  Neigung  im  Genitiv  erre  19,  Dativ  erro 
33,  AccuBativ  erra  80.  81.  erre  28- 

Das  schwache  Neutrum  ist  nur  in  den  Nominat.  PI. 
oren  3.  ogen  4.  fassen  3  vertreten,  fahs  zeigt  eich  hier  als 
ühergegangen  zur  schwachen  Declination ;  wir  haben  darin  gleich 
wie  in  der  geschwächten  Endung  -en  einen  neuen  Beleg,  wie 
früh  die  vulgäre  Sprache  abgeschliffene  Formen  und  Störungen 
geschichtlich  er  grammatischer  Zustände  hat.  In  späterer  Zeit 
neigen  sich  die  starken  Neutra  des  kölnischen  Dialects  sehr 
zum  Uebertritt  in  die  schwache  Declination. 
Das  schwache  Femininum. 

Nom.  8g.  quenna  92  —  Vocat.  gauatbere  101  —  Accus, 
sprachen  45.  teruen  76  —  Genit.  fräu  107  (^  fräun)  —  Plur. 
Nom.  zunguen  6. 

Starkes  Adjectivum. 

Das  Masc.  und  Neutr.  erscheinen  im  Nom.  Acc.  sg. 
flexionslos. 

Masc.  Nom.  sg.  got  man  68.  sconse  cnet  84.  snel  cnet  36. 
min  erro  43.  fro  min  14.  tin  erro  31.  In  ubile  cnet  36  liegt 
vielleicht  schwache  Flexion  vor. 

Acc.  sg,  min  erre  28.  min  erra  80.  min  stap  56.  min 
scelt  52-  sin  als  38.  got  guin  75.  or  erra  81. 

Neutr.  Acc.  sg.  min  ros  45.  51.  min  spera  53.  min  suarda 
54.  min  matzea  57. 

Der  Genit.  sg.  Masc.  erscheint  91  thenen  scindes,  dhc- 
nens  huegues,  ferner  19  min  erre,  wonach  er  auch  18  herzu- 
stellen ist.  In  19  ist  wohl  mit  aller  Sicherheit  Verstümmlung 
aus  mines  anzunehmen,  und  auch  in  thenen,  dhencns  setze  ich 
die  Endung  in  -es  als  die  richtige  an,  obscbon  hier  schwache 
Flexion  des  adjecti  vi  sehen  Pronomens  nicht  ausser  aller  Mög- 
lichkeit liegt,  worüber  unter  dem  Dativ. 

Der  Dat.  sg.  Masc.  zeigt  Eudung  in  -nie:  sime  erro  33; 
in  -e :  ze  tiue  rugge  66.  Wir  müssen  damit  die  nachweislichen 
Dative  Neutr,  8g.  verbinden.  Die  Flexion  in  -en  zeigt  sich  ßfi 
aha  tinen  rosse,  in  e:  gueliche  lande  20.  in  ore  bette  62.  Für 
die  Dative  Masc.  und  Neut.  in  e  ist  -en  jedenfalls  die  Vorstofc. 


üblichen  UebergaDg  von  m  zu  n  aus  -ein  ^  eme  emo  emu 
entstanden  sein.  Nimmt  man  das  erate  an,  bo  gibt  man  der 
schwachen  Adjectivflexion  eine  grössere  Existenz  als  ihr  nach 
der  bis  jetzt  angenommenen  syntactischen  Kegel  zukommt,  kann 
aber  dafür  auf  gewisse  Beispiele  im  Hildebrandsliede  (eenon 
muotiu  2.  arbeolaosa  22.  gudea  gimeinun  60)  verweisen.  Nimmt 
man  das  zweite  an,  so  sind  die  Voi^änge  von  emu  bis  e  alle 
deutlich  und  im  einzelnen  als  dialectlich  gesichert.  Ich  er- 
wähne noch,  dass  W.  Qiimm  zur  Erklärung  dieser  Dative  in 
-e  auf  die  altfriesischen  starken  Adjectivdative  in  -e  verwies. 
Plur.  Accraine  sco  70,  min  hansco  5.^.  —  Gen.  aller 
106  in  einer  sehr  verstümmelten  Stelle. 

Femininum  Nom.  ag.  foUo  12-  —  Acc,  mine  36-  76- 
tine  42.  43-  —  Oenit.  in  eru  scheint  mir  aus  mine  hu  106 
herstellbar.  —  Dat.  gualiche  steta  82,  wo  entweder  gleich  dem 
beim  Alasc.  und  Neutr.  beobachteten  giialichen  als  schwacher 
Dativ  anzusetzen  oder  eine  gänzliche  Verstümmelung  anzu- 
nehmen ist.  Ich  ziehe  letzteres  vor  und  stütze  mich  auf  eine 
Prudentinsglosae  der  Brüssel -Trierer  Handschrift  (Haupt  Zeit- 
schrift XVI,  9Ö)  gae  verte,  wo  die  Kölner  Handschrift  volles 
gacro  verdi  bietet. 

Als  Adverbialendung  erscheint  a  in  gerra  67,  gistra  80, 
0  und  i  in  gualo  86.  guali  75. 

c)  Das  P.ronomen. 

Für  den  Nom.  sg.  1.  Person  ist  e  die  hilufigste  durch 
Abfall  des  Auslautes  c  entsUndene  Form:  18.  19.  21.  26.  27. 
44(?).  46.  47.  69.  78,  dazu  eh  89.  Dagegen  tindet  sich  i  29. 
81.  hi  09.  hi  i  98.  hi'ch  97.  ic"  73.  Wir  werden  ec  als  Grund- 
form in  diesen  Gesprächen  anzusetzen  haben. 

Der  Dativ  ist  mer  19.  2t.  23.  48.  (iO.  101-  An  letzter 
Stelle  ist  der  Accusativ  syntactisch  gefordert.  Der  Schreiber, 
welcher  die  oberdeutsche  Redaction  voinahm,  hatte  überall  mi 
gefunden,  wie  auch  48  Semi  got  noch  zeigt,  und  da  er  in  den 
andern  Stellen  dafür  seinen  Dativ  mer  verwendet  hatte,  so 
that  er  es  auch  hier  an  unrechtem  Platze. 

Von  dem  Pronomen  2.  Person  ist  nachweisbar  der  Nom. 
sg.  do,  angelehnt  in  gildo  30;  der  Accus,  ti  26  (vielleicht  auch 


IUI  luijj  uei  L/Huv  ler  oo.  Ttiiiei  im  iiuiwi  iiiiiii.  gc  ü  uuu 
das  aus  ge  und  er  (ir)  unverständig  verbundene  ger  17.  20.  24. 
60.  62.  63.  Ü4.  80.  82.  83,  eher  8*1.  96.  104.  lOß.  In  ganz  gleicher 
Art  setzt  der  hocJideutaehe  Schreiber  des  flämischen  Gespräch- 
büchleina  (Ilor.  belg.  IX.j  gher  166.  247.  300.  3^3.  390.  584, 
ghir  103  neben  dem  -ft  fcBt^ehaltencn  ghi  z.  B.  168.  227.  246. 
—  Acc.  u  27. 

Von  dem  ungeschlechtigen  Pronomen  3.  Person  findet 
sich  nach  W.  Grimms  Deutung  in  dem  verderbten  seaterai  63 
der  Aceuaativ  se  =  sih.  Im  Niederfränkischen  wäre  dieser 
Accuaativ  unzulässig. 

Das  geachlechtJge  Pronomen  3.  Person  ist  nur  in  dem 
Nom.  sg,  Masc.  e  r  33.  68  vertreten,  worin  hochdeutsche  Form 
vorliegt. 

Von  den  Possessiv  pronominibiis  finden  sich  min,  tin,  sin,  or. 

Das  einfache  Dcmonstrativum  (Artikel)  erscheint  im 
Nom.  Acc.  sg.  Neutr.t  taz  59.  77.  95.  tez  62.  In  dem  taz"  47 
hat  das  a  schwerlich  nähere  Beziehung  zu   der  Accusativfürm. 

Aus  dem  Intorrogativum  treten  auf: 
guaz  30.  64.  gusez  22,  gued  77. 
guelich  20  gualich  82. 
ferner  die  Adverbia  und  Conjunctionen: 
guar  59.  92.  guer  31.  93-  cver  37. 
guanna  83.  —   guane  17   —  guandi  60- 

Folgende  Schltlsse  weiden  sieh  aus  dem  dai^elegten  Be- 
stände eichen  : 

Uniäugbar  erscheint  ein  gemischter  Dialect.  Dieser  Beob- 
achtung konnte  sich  auch  Wilh.  Grimm  nicht  entziehen,  ob- 
schon  er  dann  das  ganze  in  norinalisirtcs  Althochdeutsch  Über- 
trug. Er  äusserte  sich  1,  15  also:  ,dic  Sprache  zeigt  eine 
niederdeutsche  Mundarl,  aber  eine  nicht  entschiedene,  nach  dem 
Hochdeutschen  übcrschwankonde'. 

Allgemein  wii-d  jetzt  zugestanden  werden,  dass  ein  frän- 
kisches Sprachdenkmal  vorliegt,  freilich  kein  rein  über- 
liefertes, sondern  eines  dessen  älteste  Gestalt  mehrfach  über- 
malt ist.  Olierdeutsche  Hand  ist  sehr  sichtbar,  so  namentlich 
in  dem  mit  einer  einzigen  Ausnahme  (elpe)  durchgeführten  ph 
und  f  für  p,  in  dem  durchgehenden  ch  und  h  im  In-  und  Aus- 


ur  ^ib;,  m  luer  i,miHi,  iiiu),  in  uum  au  (,s)n;  iwib  ncniig  ge- 
deutet ist,  vielleicht  auch  in  der  PräHxfürm  ga,  ca  27.  80. 
101.  Manche  Sonderbarkeiten  kommen  dann  auf  den  tranzö- 
sischen  Copisten. 

Aber  der  fränkische  Charakter  hat  durch  alles  nicht  ver- 
deckt werden  kiiiiuen.  Ans  dem  Vucalismua  zeugen  dafür  a 
für  e,  e  fiir  a,  c  :=  ä,  das  häufige  e  für  i,  ferner  e  ^  i,  i  = 
e,  6  =:  ü  «nd  ö  =:ö,  ebenso  altes  eu  ^  in.  Aus  dem  Con- 
souantismus  entscheidet  die  noch  erkennbare  Grundreihe  der 
Linguale  d  t  th.  Dieselbe  gibt  zugleich  das  Mittel,  um  den 
fränkischen  Dialect  genauer  zu  bestimmen,  worin  diese  Ge- 
spräche urspi-ünglieh  verfiisst  wurden:  nach  meiner  Ueberzeu- 
gung  war  es  der  niedorfriinkische.  Der  auf  d,  t,  th  zunächst 
gesetzte  Schhtsa  wird  verstärkt  durch  die  erkennbare,  wenn 
auch  meist  verderbte  Prononiinalforni  ge  (vos),  welche  von 
allen  fränkischen  Dialecten  nur  der  nördlichste  und  westlichste 
hat,  der  am  Niederrhein  ungefähr  bei  der  Einmündung  der 
Erft  beginnt  und  den  Rhein  abwärts  bis  ans  Meer,  sowie  in 
Brabant  und  Flandern  lien-scht. 

Hier  also  und  zwar  in  einer  Gegend ,  die  dem  franzö- 
sischen .Sprachgebiete  sehr  nahe  gelegen  haben  muss,  nehme 
ich  die  Heimat  unseres  Gesprächbuchleins  an.  Der  lateinische 
Theil  trägt  durchaus  romanische,  genauer  franzosische  Züge, 
weit  entschiedener  noch  als  das  Latein  der  Casaeler  Glossen, 
mit  denen  unser  Denkmal  in  so  fern  verwandt  ist,  als  es  die 
in  jenen  enthaltenen  Keime  zu  Gesprächen  entwickelt  hat.  Es 
wird  daher  etwas  jünger  als  die  Casseler  Glossen  sein. 

Demnach  darf  d  i  e  Z  e  i  t,  trotz  der  abgeschliffenen  Flexionen 
und  mancher  vulgärer  Formen  Störungen,  nicht  zu  tief  im  neun- 
ten Jahrhundert  gesucht  werden;  das  eu  und  das  herrschende 
ö  dürfen  dafür  in  Anschlag  gebracht  werden.  — 

Ich  gebe  nun  zunächst  das  Denkmal  nach  der  Hand- 
schrift, so  wie  ich  lesen  zu  müssen  glaube  und  lasse  darauf, 
unter  Begründung  der  Weise,  wie  ich  die  Zusammengehörig- 
keit der  einzelnen  Sätze  für  richtig  halte,  meine  Zurückuber- 
setzuog  in  das  Niederfränkische  folgen,  denen  sich  einzelne 
Bemerkungen  anschliesseu. 
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Handschriftlicher  Text. 

Vaticanisches  Blatt. 

Obethe.  caput. 
Fassen,  capilli. 
Auren,  auris. 
Ogen.  oculL 
5  Munda.  bucea. 
Zunguen.  dentes. 
Bart,  barba. 
An.  manus. 
Ansco.  guanti. 
10  Brust,  pectus. 
Guanbe.  uenter. 
Folio  guanbe.  plenus  uenter. 
Elpe.  adiuua. 
Fro  min.  dominus. 
15  Guare  uenge  hinat  selida  gueselle.  l  guenoz  .;.  par. 
.1.  ubi  abuisti  mansionem  ac  nocte  conpagn. 
Te  geraben.  us.  selida  .|.  ad  mansionem  comitis. 
Guare  cumet  ger  brothro  .|.  unde  uenis  frater. 
£  gunt  simono  dodonus  .;.  de  domo  domini  mei.  ueL 
E  cunt  mer  min  erre  us  .|.  de  domo  senioris  mei. 
20  Queliche  lande  cumen  ger  .;.  de  qua  patria. 
E  guas  mer  ingene  Francia  .|.  in  Francia  fui. 
Guajz  ge  dar  daden  .!.  quid  fecisti  ibi. 
Enbet  mer  dar  .'.  disnaui  me  ibi. 
Guaren  ger  inat  ze  mettina.  fuisti  .  .  . 
25  Terue  ge  u. 

En  e  quesa  ti  dar  .|.  ego  non  te  ibi  uidi.  K 

En  e  quesa  u  thar  .L  nos  non  uidi  ibi. 

Quesasti   min    erre   ze   mettina  .j.  uidisti   seniorem   meaiii 

ad  matutinas. 
Terue  naini  ,\.  non 
30  Guaz  gildo  .|.  quid  uis  tu. 

Guer  is  tin  erro  .'.  ubi  est  senior  tuus 
Ne  guetz  J.  nescio.  uel 


cj  awuoi  cüum.  oeuus  uasauus.  uei 
35  snel  canet.  uelox  uasallus. 

Ubele  caoet  6  mme  teruse  .,.  malus  uasalluB. 

CVer  eet  .|.  ubi  est. 

Sclaphen  sin.  aU  .|.  da  illi  In  coUö. 

Iiabes  din. 
4U  Ghanc  hutz  .|.  i  fors. 

sa,n].  Ost, 

VudeB  ars  in  tioe  Daso  .|.  caais  culum  Iq  tuo  oaso. 

Pariser  Handschrift. 

Vorderseite  des  ersten  Blattes. 
Neben  der  ersten  Spalte. 
43  Min  erro.  guillo.  tia 

GS  prachen  .|.  senior  meue  uult  loqui  tecum 
Ero  SU  guillo  .|.  et  ego  sie  uolo 
45  Guesetlie  min  ros  .|.  mitte  sellam. 
E  guille  taruthz  rite  .;.  fors  uolo  ire. 
E  minen  terua,  ne  röche,  he  taz*  .j.  in  fide  non  curo  quod 

dicis 
Semi   got   elfe.    ne    habeNT    ne    trophen    .].   si    me   deus 

adiuuet  non  abeo  nihil 
Erro.  iao  sclaphen  .;.  dormire 
50  cit  est  .'.  tempuB 

Gimep  min  ros  .\.  da  mihi  .  .''   .  Qquum. 
Oimer  min  scMt    ..  scu 
Gimer  min  spera. 
Gimer  min  suar^  spata 
55  Gimer  min  ansco  .|.  guantos. 
Gimer  min  stap  .|.  fustim. 
Gimer  min  matzer  .,.  cultellum 
Gimer.  cherize  .\.  candela 

Neben  der  zweiten  Spalte. 
Guar  es  taz  uip  .[.  ubi  est  tua  femina 
60  Gnandi  am  guarin  ger   za   mettina  .{.  quare   non   fuisti   ad 
matutinas 
enualde  .,.  ego  nolui. 


792  Weinhold. 

Ger   ensclephen    bitte   ip.    in    ore   bette   .,.   tu    iacuisti  ad 

femin  am  in  tuo  lecto. 
Guez   or  erre.  az   pe  de   semauda  ger  ensclephen   pendez 

uip  sesterai  rebulga   J.  si    sciuerit  hoc    senior  tuus 

iratus  erit  tibi  per  meum  caput. 
Guaz  queten  ger.  erra  .'.  quid  dicitis  uos. 
65  Coorestu  narra  J.  ausculta  fol. 

Gualdestu   abe   tinen   ros*  ter  aht    ze   tine    rüge    . .    uelles 

corium  de  tuo  equo  habere  in  collo  tuo. 
Narra.  er.  sarda  gerra  : :  stultus  uoluntarie  fottit 
Got  man  .|.  bonus  homo 
haben  e  gonego  .!•  habeo  satis  ego 
70  luzzil  .|.  parum 

Erro  e.  guille  trenchen  .1.  ego  uolo  bibere 
Habes  corne  min  rossa  .|.  abes  annonam  ad  equos 
So  t^'on  ic*"  erro  .'.  sie  habeo 

Ne  haben,  ne  trophen  .|.  non  abeo  quid,  uel  Gonoi  . .  satis 
uel  luzer  .|.  parom. 
75  Ero  guillis  trenchen  guali  got  guin  .1.  si  uis  bibere  bonum 

uinum 
Su  ille  mine  teruen  .'.  sie  uolo  in  fide 
Gued  est  taz  .j.  quid  est  hoc 
E  ne  guez  .j.  nescio 
Buzze  mine  sco  .1 

Oberer  Rand. 
80  Quesan  ger.  iuda  min.  erra  .[,  uidisti  hodie  seniorem. 
Begotta.  gistra.  ne  casai.  or  erra  .;.  nee  heri  nee  hodie  uidi 
En  gualiche  steta  colernen  ger  .!.  in  quo  loco  hoc  didicisti 
Guanna  sarden  ger  .|.  quot  uices  fecisti 
Terue  naste  naste  .'.  f 

Rückseite  des  zweiten  Blattes. 
Oberer  Rand. 

hu 

85  Abtot  got  träume  .'.  deus  uos  saMom. 
Gualo  gobei  got  .i.  bene  te  donet  deus 

Guanne  g"estu  . .    ||  eutho  .| 

untuens.  derre  o  ua 

eher 

Guare  guan  tu  . .  ubi  .  .  . 
h         *  ■ 

90  Begottet  ne  uitst  nen  hurt . .  nulluni  uerbum  scio  de  domino. 


Uober  die  Bruchstücke  üines  fränkischen  Gesprächbüchleins. 
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Vor  der  ersten  Spalte. 

Ca  thenen  scindes  J.  uade  uiam  uel  ca  dheneus  hugues 
Guar  is  tin  quenna  . .  ubi  est  tua  feraina 
Guer  es  tin  man  J.  ubi  est  tuus  homo 
Guild*"  de  re.  ovetzes  . .  de  poniis 
95  Tema  taz  guilli  J.  sie  uolo 

Zwischen  erster  und  zweiter  Spalte. 
Adst  eher  heute  J.  disnasti  te  hodie 
Hi'ch  atz  heute  brot 
Hi  ih  atst  heu  tu  fles 
Hi  trench  huin 

100  Inbiz 

Nach  der  zweiten  Spalte. 
Gauathere  latz  mer  serte 
inmethithi 

Vorderseite  des  dritten  Blattes. 

Oberer  Rand. 

h  n 

Adsien  aridrer  durf  .|.  ad  alteram  uillain 
Guats  tara  eher  dare  .j.  quid  fecisti  ibi 
105  Guas  tara  guesenda  .|.  inissus  fui 

trenchet  eher  guole  in  gotes  mine  in  aller  |i 

eti   h 

got  eleu 

mine  sce  Maria  || 

mine  hu 

109  fräu bibite  in  dei  amore 


•   a        •   * 


domine 


sancte  Marie  mee 


Ueber  die  Glossen  1 — 11  ist  nichts  besonderes  zu  sagen; 
sie  sind  der  gekürzte  Abschnitt  de  membris  humanis  aus  einem 
Realglossar.  Die  Zeilen  12.  13.  14  bilden  gewissermassen  den 
Uebergang  zu  den  zusammenhangenden  mit  15  beginnenden 
Gesprächen  und  erinnern  an  einzelne  Sätze  der  Casseler 
Glossen. 

Dass  die  folgenden  Fragen  und  Antworten  nicht  alle  in 
guter  Ordnung   stehn,   drängt   sich   leicht   dem   lesenden    auf. 
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Zwar  wäre  es  ungehörig,  einen  fortlaufenden^  innerlich  genau 
verknüpften  Dialog  zu  suchen;  allein  dass  vieles,  das  sich  ur- 
sprünglich folgte,  von  einander  gerissen  und  ursprünglich  ge- 
trenntes hintereinander  geschrieben  ist,  möchte  wohl  niemand 
läugnen.  Leider  hat  Wilh.  Grimm  die  Herstellung  der  Ord- 
nung nicht  versucht.  Wenn  ich  es  im  folgenden  unternehme,  so 
meine  ich  nicht  das  absolut  richtige  überall  gefunden  zu  haben, 
hoffe  aber  die  Sache  zu  fördern. 

Die  erste  Frage  an  den  Fremden  ist,  woher  er  komme; 
daher  beginne  ich  mit  20.  21 ,  darauf  folgt  die  Erkundigung 
nach  dem  letzten  Nachtquartier  15.  16.  Das  nächste  setzt 
dieses  Gespräch  nicht  unmittelbar  fort,  steht  aber  doch  in  in- 
nerem Zusammenhange  damit:  22.  23  verbinde  ich  mit  18.  19 
und  stelle  auch  104.  105  als  andere  Antwort  auf  dieselbe  Frage 
hierher.  Wenigstens  gehören  diese  zwei  Sätze  nicht  an  die 
Stelle,  an  der  sie  in  der  Handschrift  stehn.  —  Daran  reihen 
sich  die  Fragen  nach  dem  Besuch  der  Frühmesse,  zu  denen 
auch  60.  61  gehören,  während  30  falsch  hinein  gerathen  ist 
Dann  wird  gefragt,  wo  der  Herr  sei  und  verschieden  beant^ 
wertet;  dazugehören  80.  81.  90;  die  Verbindung  des  letzteren 
mit  diesen  Fragen  ergibt  sich  aus  der  lateinischen  Glosse. 

Diess  wäre  der  erste  Abschnitt.  Ein  zweiter  behandelt 
die  Vorforderung  eines  Dieners  vor  seinen  Herrn  und  die  Be- 
fehle desselben. 

Zunächst  werden  hier  auf  43 — 46  gefolgt  sein  72.  73, 
dann  51 — 58,  darauf  die  Unterredung  über  schlafen  gehn  und 
den  Schlaftrunk  49.  50.  75.  76  mit  dem  Trinksegen  106.  f., 
woran  sich  weiteres  über  trinken  anschloss:  71.  48.  69.  70  und 
das  wiederholende  74. 

Zu  diesen  aus  Dienst  und  Bedienung  genommenen  Re- 
densarten stellen  sich  wohl  am  besten  die  Bezeichnungen  der 
verschiedenen  Arten  von  Knechten  34 — 36  und  die  schnöden 
Reden  gegen  einen  schlechten  Knecht  38.  40.  42,  worauf  ich 
das  sonst  nicht  leicht  einzufugende  82  folgen  lasse. 

In  einer  inneren  Verbindung  mit  diesen  Reden  erscheinen 
mir  auch  62 — 66. 

In  ein  Wirtshaus  verlege  ich  die  Willkommengrüsse  85. 
86,  die  Fragen  über  woher  und  wohin  87 — 89.  103,  die  Fragen 
nach  Frau  und  Mann    (Wirt   und  Wirtin)    92.  93,    wobei  ich 


94-100. 

Vielleicht  laasco  sich  auch  die  obacönon  Sätze,  die  durch 
59  eingeleitet  sein  mögen,  hierbor  stellen:  59.  101.  102.  83 
(84).  67. 

Uebrig  bleiben  dann  77 — 79,  welche  ich  nirgendswo  an- 
zuBchliessen  weiss. 

Ich  lasse  nun  das  ganze  anter  Weglassung  der  lateini- 
schen Glossen  nach  dieser  Ordnung  folgen,  indem  ich  zugleich 
den  niederfränkischen  Dialect  herzustellen  suche. 
Hervortretenden  Besonderheiten  der  handschriftlichen  Ucber- 
lieferung  lasse  ich  dabei  ihr  Recht,  so  weit  sie  als  Reste  der 
Urschrift  anzuerkennen  sind. 

Die  Ziffern  geben  die  handschriftltcbo  Zeilenfolge  nach 
der  Grimmschen  oben  beibehaltenen  Äbtheüung  an. 


Hövithe 

Hand 

FaSB 

Handsc6a 

Öro» 

10.  Brust 

ögon 

Wamba 

Muntlia 

Follu  wamba 

TunguD 

Helpe 

Bard 

14.  FrÖ  min 

20.  Fan  hwilikemo  lande  cumea  gi? 

21.  Ec  was  mi  intgen  Francia, 

15.  Hwer  vengi  thu  hinaht  sclitha,  gisello  (uitho)  ginöt? 
I(i.  Te  gräbon  (hüs)  selithä. 

17.  Hwannan  cumen  gi  bröthor? 

18.  Ec  cnniöt  mincs  drohtines  hüs. 

19.  Ec  cumu  mi  üt  mincs  horron  hüs. 

22.  Hwat  dädun  gi  thär? 

23.  Enbet  mi  thär. 

104.  Hwat  dädnn  gi  thär? 

105.  Was  thara  gisendat. 
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24.  Wärun  gi  hinaht  te  mettinä? 

25.  Trewa  je  ec, 

26.  Ec  ne  gisah  thi  thär. 

27.  Ec  ne  gisah  ü  thär. 

60.  Hwanda  ne  wärun  gi  te  mettinä? 

61.  Enwolda. 

28.  Gisästhu  minan  herron  te  mettinä? 

29.  Trewa  nen  ec. 

80.  Gisähun  gi  heudu  minan  herron? 

81.  Begoda  (ne)gistra  ne(heudu)  gisah  ec  oran  herron. 

31.  Hwer  es  thin  herro? 

32.  Ne  wet. 

37.  Hwer  est  he? 

90.  Begoda  ec  ne  wit  engen  wurd. 


43.  Min  herro  wili  thina  spräcun. 

44.  Ec  6c  sü  willio. 

45.  Gisadele  min  ros, 

46.  ec  willio  tharut  rfde. 

72.  Haves  thu  corne  für  minu  rossa? 

73.  So  don  ec,  herro. 

51.  Gif  mi  min  ros. 

52.  Gif  mi  min  scheid. 

53.  Gif  mi  min  spera. 

54.  Gif  mi  min  swarda. 

55.  Gif  mi  mina  handscöa. 

56.  Gif  mi  minan  staf. 

57.  Gif  mi  min  matzes. 

58.  Gif  mi  (6na)  kerta. 


49.  50.  Herro,  ju  ensläpenes  tid  est. 
30.  Hwat  wil  thu? 

75.  Herro,  wiljis  drenkan  wala  god  win? 

76.  Sü  willi  ec  mina  trewa. 

105.  Drenkit  [gi]  wala  in  godes  minna 


107.  in  sente  Mariun  niiniia  miTieru  frauun. 


71-  HeiTO,  ec  willi  drenkan. 

48-  Semmi  ^od  helpe,  ne  hav€n  eng^nan   droppon. 

69.  70.  74-  Hav&n  ec  ginögo  —  lutil. 

34-  Kat  scöni  caeht 

35.  anei  cneht 

36.  uvj]  cneht  est,  mina  trewa. 
38-  Cloppö  an  sinau  hals. 

40.  Gang  öt! 

42.  Hundes  are  an  thiua  uasa! 

82.  In  hwilikero  stedi  güernidun  gi(that}? 


62.  Gi  eiiBlepun  bi  that  wif  in  öremo  bette. 

63-  Wiati  6r  herro  bi  thia  smäitha,   that  gi  ensISpun   bi  that 

wif,  trewa  ina  rebulga. 
64.  Hwat  quefhen  gi,  heiTO? 
65-  Gihöris  thu,  narro? 
66.  Woldis  thii  ave  thinemo  rosse  thia  höd  te  thinemo  rn^e? 


f^5.  Gevo  ii  god  fmma sälithöm. 

86.  Wala  geve  thi  god  .  .  . 

87.  Hwanne  ges  thu?  Heudu. 
89.  Ilwara  g^n  gi? 

103.  At  enenio  ötheremn  thnrpe. 
91.  Gfi  thenea  sindes,  gä  dlieues  Weges, 


GS.  92.  Göd  man,  hwer  es  tliina  quena? 
m.  Hwfir  es  thin  man? 

94.  Wil  thn  (iowihtea)?  ovetes? 

95.  Trewa  that  willio. 
90.  Ätun  gi  heudu? 
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97.  Ec  at  heudu  bröd. 

98.  Ec  at  heudu  flesc. 

99.  Ec  drenc  win. 
100 


59.  Hwer  es  that  wif ? 
101.  Givathera,  hlt  mi  serde! 
102 

83.  Hwanne  sordun  gi? 

84.  Trewa  .... 

67.  Narro  sard  ia  gerro. 


77.  Hwät  es  that? 

78.  Ec  no  wct. 

79.  Boti  mina  scöa. 


Es  wird  nötig  sein,  zu  einzelnen  Stellen  und  Worten 
rechtfertigende  Bemerkungen  zu  geben.  Ueber  den  von  mir 
durchgeführten  Dialect  freilich  glaube  ich  denen,  die  von  diesen 
Dingen  etwas  ordentliches  verstehn ,  im  grossen  und  ganzen 
keine  Rechtfertigung  schuldig  zu  sein.  Wer  behaupten  kann, 
kein  fränkischer  Dialect  stehe  auf  niederdeutscher  Lautstufe, 
hat  kein  Recht  mitzusprechen,  wo  keckes  GJeschwätz  nicht  ge- 
hört wird  und  phrasenhafte  Hypothese  alles  eher  als  Glauben 
findet. 

Ueber  die  grammatischen  Zustände  unserer  handschrift- 
lichen Ueberlieferung  ist  bereits  im  Eingange  gehandelt,  woran 
ich  erinnere.  Meine  fränkische^  Grammatik  wird  weiteres 
bringen. 

2.  fassen  capilli;  die  schwache  Pluralform  habe  ich  mit 
Grimm  entfernt,  fahs  hat  collectiven  Begriff  und  die  Casseler 
Glossen  wie  andere  geben  den  Singular  für  capilli.  Dagegen 
behalte  ich  das  ss  bei,  stelle  auch  anheim,  fas  mit  einfachem  s 
zu  schreiben.  Dieser  Ausfall  des  h  vor  s  war  im  Fränkischen 
früh  vorhanden  und  später  allgemein  in  ihm  verbreitet.  Unser 
fas  wird  gestützt  u.  a.   durch  wasmo   Psalm   57,    12.  gl.  Lips. 
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1011.  vaswalco  Pariser  Virgilgl.  39.  Später  brauchen  Heinrich 
V.  Veldecke,  Herbort  von  Fritslar  und  der  Dichter  der  Erlösung 
vas  im  Reime. 

9.  ansco  =  handscoha  oder  auch  handscoa,  da  der 
Dialect  h  zwischen  Vocalen  früh  verschweigt:  sio  Brüssel. 
Prudentiusgl.  64.  gescuoe  Psalm  59,  10.  hoi  Ps.  18,  7.  hoon  6. 
farliendi  18,  8.  flu  gl  Lips.  324.  fio  323. 

15  las  Grimm  guare  uengelinaz  selida  u.  s.  w.  und  gab 
es  durch  war  warun  gelin ä  az  «elidö :  ubi  erant  reclinatoria  ad 
mansionem  —  eine  unglückliche  Lesung  und  unnatürliche  Deu- 
tung, Altdeutsche  Gespräche  1,  18.  Aus  dem  Facsimile  lese 
ich  deutlich  und  durch  die  lateinischen  Worte  gesichert  heraus : 
guare  uenge  hinat  selida  =  der  dahinter  stehenden  Phrase: 
ubi  abuisti  mansionem  ac  nocte.  In  dem  hinat  hat  der  Schrei- 
ber das  i  in  den  kleineren  Strich  des  h  mit  inbegriffen,  weiter 
unten  Z.  24  steht  inat.  Der  Ausfall  des  h  vor  t  zeigt  sich  im 
7.  und  8.  Jahrhundert  schon  in  den  zahlreichen  Eigennamen 
mit  bert,  brat;  ferner  verweise  ich  auf  vorten  Psalm  2,  11.  gl. 
Lips.  981  —  Matfridus  856  Mittelrh.  ürk.  1,  97.  natgala  Par. 
Virgilgl.  180.  natram  ebd.  XXII.  watala  XXXH.  Aus  den 
späteren  Jahrhunderten  geben  alle  fränkischen  Dialecte  häufige 
Beispiele.  —  Nach  venge  schaltete  ich  thu  ein. 

16.  Das  US  =  hüs  ist  durch  die  einschliessenden  Punkte 
als  überflüssig  bezeichnet,  ebenso  wie  er  67  und  iro  im  Hilde- 
brandsliede  v.  6. 

Den  Zwischenlaut  e  oder  a  in  geraben  hat  W.  Grimm 
als  echten  Präfixlaut  gedeutet  und  in  unserer  Wortform  einen 
erwünschten  Beleg  für  ein  altes  garabo,  garafjo  gefunden.  So 
lange  die  Etymologie  des  Wortes  Graf  nicht  sicher  gestellt  ist, 
muss  dahin  gestellt  bleiben,  wer  in  Beurtheilung  dieses  Lautes 
Recht  hat. 

17.  Verfehlt  dünkt inich  Grimms  Deutung  des  brothro  auf 
einen  Mönch;  sie  hängt  mit  seiner  Erklärung  der  folgenden 
Zeile  zusammen,  die  ich  in  keiner  Hinsicht  anzunehmen  ver- 
mag. —  In  dem  Suffix  or  lasse  ich  das  o  bestehen ,  da  das 
Fränkische  in  Prae-  und  Suffixen  dumpfen  Vocal  liebt, 

18.  Die  verschriebene  und  verderbte  Zeile  übersetzte 
Grimm:  Ih  cumu  üt  sinemo  (1.  minemo)  dorne  d.  i.  ich  komme 
aus  meiner  Kirche. 
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Schon  nach  dem  Lateinischen  sind  18.  19  parallele  Sätze: 
de  domo  domini  mei  vel  de  domo  senioris  mei.  Die  deutschen 
Worte  haben  also  bis  auf  die  Uebersetzung  von  domini  und 
senioris  gleichgelautet  Die  Anfangs-  und  Schiusaworte  sind 
denn  auch  in  18.  10  einander  durchaus  gleich,  denn  das  Häk- 
chen am  Ende  von  19  (dudoN')  ist  nichts  anders  als  us  =  hüs. 
—  Der  Schreiber  verschrieb  sich  zuerst,  indem  er  statt  mines 
sines  zu  schreiben  begann,  dann  aber  mitten  im  Worte  den 
Fehler  merkte,  aber  gedankenlos  aus  seiner  Vorlage  das  domo 
döwi,  was  kurz  darauf  folgt,  in  die  Feder  bekam,  verwirrt 
durch  das  ihm  unbekannte,  ähnliche  Buchstaben  enthaltende 
Wort  drohtines  (drotin<js),  welches  ich  als  Uebertragung  des 
domini  muthmasse.  Ich  bessere  also  diese  Zeile  in:  Ec  cumüt 
mines  drohtines  hAs. 

Die  Deutimg  Grimms  ist  auch  sachlich  unmöglich.  Kein 
Mönch  (als  den  Grimm  sich  den  sprechenden  denkt)  konnte 
von  seiner  Kirchen  d.  i.  der  Kirche  seines  Klosters  sagen :  ich 
komme  aus  meinem  Dome.  Dom  ist  immer  domus  episcopi 
(nicht  dei),  also  bischfif liehe  Residenz,  dann  l)i8chöf liehe  Oathe- 
drale,  vgl.  Hin  seh  ins  Kirchen  rocht  H.  S.  02. 

Das  Pronomen  1.  Person  hal)e  ich  durchgehends  ec  ge- 
schrieben, nach  der  weit  überwiegenden  Form,  die  unser  Denk- 
mal gibt:  0  18.  19.  21.  20.  27  (U.  44?)  46.  47.  69.  71.  78. 
eh  90.  Das  Niederfrünkische  ist  also  in  alter  Zeit  in  diesem 
wie  in  vielen  Worten  auf  der  Zwischenstufe  e  stehen  geblieben, 
ohne  das  ursprüngliche  a  bis  zu  i  zu  schwächen. 

Im  möglichsten  Anschluss  an  die  Handschrift  lehnte  ich 
die  Präposition  üt  an  die  Verbalflexion  -u  an  und  schrieb  dem 
cunt  entsprechend  cumüt. 

19.  Hier  ist  dem  cumu  reflexives  mer  =^  mi  beigefügt, 
so  wie  auch  21  cc  was  mi,  23  enbet  mi  sich  finden.  Grimm 
setzte  in  seinen  Text  ih  cumu  mir  üt  mincmo  horrinhüs. 

20.  Dieselbe  Frage,  nur  ohne  Antwort,  treffen  wir  in  den 
Cassoler  Glossen  187.  188:  unde  venis,  wanna  quimis?  de 
quali  patria,  fona  unelihera  lantskoffi? 

Ich  habe  in  den  ersten  Theil  des  Interrogativs  den  nieder- 
deutschen Vocal  gesetzt,  vgl.  altsächs.  huilic,  ags.  hvilc,  wozu 
niederfränkisch   huilic,    wilk   sich   stellt:   in   so   uuilikin   dage 


ebeDBO  npuariBch  (kölnisch)   wilich,    wilch:   Manealied.  18,  4. 
52,  23.  Annolied  45,  12.  Lacomblot  II.  n.  542.  III.  n.  180.  220. 

31.  Die  Antwort  gibt  einiges  zu  erw9^en. 

Die  Handschrift  hat  K  guas  mer  ingene  Francia  .|.  in 
Francia  fui. 

(^imm  deutete  ^ene  ^  jcnemo  und  übersetzte  in  jenemo 
Franchono  lande,  was  die  wunderliche  Ansdnicksweise:  ich 
war  in  jenem  Franken,  Baiern,  Sachsen  u,  s.  w,  als  zulässig 
voraussetzt.  Ich  nehme  ingene  für  die  Präposition  ing^n.  Der 
•Satz  lautete  genau  lateinisch  also :  fui  e  r^one  Franciae  d.  i. 
ich  war  Francien  grade  gegenüber,  ich  war  an  der  Grenze 
Franciens. 

Welches  Land  kann  im  9.  Jahrhundert  unter  Francia 
verstanden  werden?  Zunächst  d^  ganze  Frankenreich  mit  Aus- 
schluss Italiens.  Diese  weite  Bedeutung  ist  jedoch  hier,  wo 
Franken  miteinander  sprechen,  nicht  zulässig.  Es  muss  also 
ein  Theil  gemeint  sein;  nach  dem  Zusammenhange,  wonach 
ein  deutscher  Franke  einen  romanischen  Fianken  fragt,  woher 
er  kam,  kann  das  nur  Neustrien  sein,  welches  auch  in  mer- 
wingischer  wie  in  karlingischor  Zeit  im  besondern  unter 
Francia  veretanden  ward;  Waitz  d.  Verfassungsgeschichte  II*, 
112  Note.  III,  299.  Dümmler  Geschichte  des  ostfränk.  Keichs 
n,  624.  Anm.  7. 

Wenn  die  Zeilen  22.  23.  in  innerer  Folge  zu  jener  Frage 
woher?  stünden,  so  müsste  wie  W.  Grimm  auch  annahm,  dieses 
'  Francion  dem  deutschred enden  Landgebiete  so  nahe  sein,  dass 
man  vom  Mittagessen  bis  Abend  dahin  gelangen  konnte.  Nahm 
fnan  nun  auch  im  ganzen  Mittelalter  das  Mittagsmahl  sehr  früh 
ein  (Meine  deutschen  Frauen  im  Mittelalter  S.  386),  so  liegt 
doch  kein  deutscher  niederfränkischer  Theil  für  zu  Ross  oder 
Fuss  Reisende  so  nahe,  dass  er  in  diesen  wenigen  Stunden  zu 
erreichen  wäre.  Deshalb  verbinde  ich  22.  23  nicht  mit  21, 
sondern  mit  19. 

23-  Die  Handschrift  Iftsst  hier  das  Pronomen  ec  fort, 
ebenso  32.  61.  76.  95.  105.  Da  solches  im  9.  Jahrh.  auch  sonst 
noch  geschieht,  Grimm  Gram.  IV.  210 — 12,  so  halte  ich  die 
Ergänzung  nicht  für  durchaus  nöthig. 

Sitib.  du  phil..)iirt.  a.  LIXI.  Sd.  IV.  Ult.  61 


802  Weinhold. 

24.  las  W.  Grimm  guaren  ger  (h)ina  az  ze  mettina.  Ich 
kann  aus  dem  Facsimile  nur  inat  ze  mettina  herauslesen.  — 
Beispiele  der  Verschweigung  des  anlautenden  h  sind  bei  Dar- 
stellung des  Consonantismus  gegeben;  sie  lag  besonders  einem 
romanischen  Schreiber  nahe. 

25.  Das  handschriftliche  terue  25.  29.  83.  teru«  36.  terua 
47.  95  stelle  ich  unter  Aufhebung  der  Metathesis  des  r  überall 
in  das  auch  sonst  nachweisbare  treua  =  trewa  (triwa)  her, 
und  nehme  es  für  den  Accusativ  Singularis.  Grimm  schrieb 
terüe,  worin  e  Zwischenlaut  und  ü  =  iu  sein  soll. 

Das  handschriftliche  ge  u  ist  unter  Anleitung  von  29 
nain  i  und  sonst  bekannter  Antwortsformel  als  g&  (=  ja)  ec 
zu  fassen.     Grimm:  triwö  ja  iwih  (=  ih). 

28.  Ueber  diese  merkwürdige  Form  der  2.  Sg.  Pers.  Ind. 
sieh  die  Bemerkung  unter  der  Conjugation. 

33.  Die  Handschrift  lässt  errathen,  wie  sich  der  Schreiber 
verschrieb.  Das  unklare  Zeichen  zwischen  er  und  si  soll  wohl 
:  -  d.  1.  est  ersetzen;  im  folgenden  verschrieb  er  entweder  die 

Silbe  si  und  zi,  welches  letztere  geändert  ist,  oder  die  erste 
Silbe  kann  auch  tsi  =  zi  gelesen  werden.  Die  Lesung:  er  es 
zi  sime  orro,  scheint  mir  sehr  sicher.  —  W.  Grimm  nahm  sine 
als  dialectlicho  Dativform ,  wie  unter  dem  Adjectiv  oben  be- 
merkt worden  ist. 

34.  Nach  dem  Facsimile  steht  Es  conse^  so  wie  3G  über 
m  in  min  ein  ziemlich  grosses  e.  Ec  wie  sonst  im  Anfang 
kann  E  34  nicht  bedeuten,  ebenso  wenig  als  e  36  in  en  nach 
dem  Zusammenhang  aufgelöst  werden  darf.  Ich  lese  an  beiden 
Stellen  es  oder  est,  welches  unser  Denkmal  als  alte  nieder- 
fränkische  Form  der  3.  sg.  Präs.  des  Vb.  subst.  fast  durchaus 
aufweist;  nur  zweimal  31.  92  findet  sich  is.  Im  ripuarischen 
Franken  herrschte  und  heiTScht  durchaus  ist,  is ;  von  der  Nord- 
grenze desselben  an  est  und  es. 

40.  Grimm  suchte  in  dem  handschriftlichen  hutz  die  In- 
terjection  huz,  welche  er  sonderbarlich  aus  hina  üz  deutete. 
Ich  sehe  nichts  anderes  als  die  mit  unechten  h  vorgestossene 
und  im  Auslaut  verschobene  Präposition  üt. 

41.  Handschrift  sa,ru.  ost.  Man  könnte  aus  dem  ersten 
Worte  allenfalls  säno    (sofort)   herauslesen.     Stehen  40-42  in 


auf  das  ganc  üt!  bieten,  worauf  dann  die  üble  Entg^^ung  42 
folgt.  Ich  verzichte  aber  mit  Q-rimm  auf  die  Herstellung  dieser 
uusicheren  Zeile. 

42.  Handschrift  intine  naso,  Grinim  in  dtnerö  nasö. 

43.  guillo  als  3.  Bg;.  ist  natürlich  unzulässig  und  durch 
Verwechselung  aus  44  hiei'her  geraten. 

44  steht  nach  dem  Druck  Ero,  was  nach  dem  Lateini- 
schen et  ego  schwerlich  auf  richtiger  Lesung  beruht,  oder  was 
ein  Schreibfohlor  des  Copisten  ist.  Ich  setze  daher  ec  6c, 
wie  Grimm  ih  ouh, 

4G.  rite.  Der  Infinitiv  ürscheiot  hier  und  101  serte  ohne 
n.  Aus  Tatian  uod  aus  würzburgischen  Denkmälern  ist  der 
frühe  iSchwund  des  ßexiven  -n  im  Oberfränki sehen  bezeugt: 
Talian  von  Sievers  S.  22,  Scherer  in  seinen  und  MüUeDhoffs 
Denkmälern  S.  490.  Aus  den  nördlichen  fränkischen  Mund- 
arten stöhn  mir  keine  gleichalten  Beispiele  zu  Gebote.  —  Ich 
habe  iiier  und  in  serde  den  geschwächten  Eudvocal  gelassen, 
da  sein  Bestand  im  9-  Jahrhundert  für  die  gewöhnliche  Rede 
un  ab  weislich  ist. 

47.  Grimm  In  min&n  triwön  ne  ruoche. 

4S.  nehabeNT  netrophen,  74  He  haben  ne  trophcn,  wozu 
60  ne  uitat  nenburt  zu  vergleichen  ist,  wo  nen  ausgeschrieben 
steht  Ich  habe  an  diesen  drei  Stellen  das  im  Dialect  beliebte 
neg&n  gesetzt. 

49.  50  nehme  ich  als  unmittelbar  zusammengehörig,  iä 
leso  ich  in  (jani),  und  in  n  vermuthe  ich  das  zu  sclaphen  ge- 
hörige Präfix  en,  das  auch  62-  63  diesem  Zeitwort  verbunden 
ist.  Dem  luJiuitiv  gab  ich  die  durch  c!t  geforderte  geni- 
tivische Form. 

57.  In  der  Handschrift  soll  matzer  stehen,  ich  vermuthe 
matzes :  vergleiche  mezas  Freckenhorster  Heberolle  452,  maces 
in  der  Paris,  Vii^lgl.  107  faice:  snidemacese,  mezses  Rother 
2517>  B.Uee  Entstellungen  aus  mazsahs  oder  matsahs. 

60-  Henschel  las  zamer,  wonach  Grimm  seinen  Text 
Wanta  ne  wfirut  ir  za  mir  gestaltete.  Keil  las  zame^in,  woraus 
ich  zamctioa  herauslese  und  hwanda  ne  w&run  gi  te  metinä  setze. 
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62.  bitte  ip,  und  63  pendez  u  ip.  In  beiden  Zeilen  ist  be 
that  wif  zu  setzen. 

63.  guez  or  erre.  Syntactisch  ist  der  Conjunetiv  Perf. 
gefordert,  den  ich  mit  wisti  gebe,  wozu  der  Indicativ  wista 
Psalm  72,  22  und  das  im  Niederländischen  und  Ripuarischen 
des  12.  und  13.  Jahrh.  nachweisliche  Perfect  wiste  berechtigen. 
—  az  vor  pede  ist  zu  streichen,  dagegen  vor  ge  ein  that  ein- 
zuschieben. —  Ueber  sesterai  sieh  Grimms  Anmerkung.  Er 
löst  es  in  se  terfie  d.  i.  sih  triwo  auf.  Niederfränkisch  wie 
sächsisch  ist  das  Reflexiv  3.  Person  bedenklich,  um  so  eher 
erklärt  sich  die  verdorbene  Stelle.  Ich  habe  daher  sih  (se) 
durch  ina  ersetzt. 

66.  aba  detinen  Henschel,  ab&inen  Keil.  Grimm  nahm 
de  als  lateinische  Ueborsetzung  von  aba,  was  bei  Keils  von 
mir  vorgezogener  Lesung  unnötig  ist,  woraus  sich  ave  thinem 
einfach  ergibt.  —  Grimm  deutete  die  Haut  vom  Rosse  auf  den 
Sattel,  wobei  er  an  die  gerade  in  Frankreich  häufige  Ehren- 
strafe des  Satteltragens  (J.  Grimm  Rechtsalterthümer  718.  f.) 
gedacht  hat.  Allein  ich  bezweifle  dass  Sattel  (vgl.  45  gisadele) 
durch  Haut  umschrieben  sein  würde  und  gebe  zu  bedenken, 
dass  das  Satteltragen  eine  Strafe  für  freie  und  edle  war;  für 
einen  Menschen  aus  der  Stellung  des  hier  angeredeten,  dein 
für  sein  beiliegen  eine  Züchtigung  angedroht  wird,  scheinen 
Hiebe  die  gewöhnliche  Strafe,  die  ihm  mit  Riemen  aus  dem 
eigenen  Rosse  geschnitten,  gegeben  werden  sollen. 

67.  sarda,  Grimm  sart  dar.  Ich  möchte  glauben,  dass 
ein  anderes  Wort  als  thär  angelehnt  ist  und  vermuthe  die  Zeit- 
partikel ia  (=  io,  6o).  —  Durch  die  einschliessenden  Punkte 
ist  e  r  als  wegfallend  bezeichnet. 

68.  got  man  hat  Grimm  sicher  richtig  als  Anrede  ge- 
nommen und  Belege  dafür  beigebracht.  Ich  verbinde  es  mit  92. 

72.  Der  präpositionslose  Accusativ  min  rossa,  ad  equos 
kann  nicht  richtig  sein,  doch  macht  die  zu  ei^änzende  Präpo- 
sition Bedenken,  da  te  den  Dativ  fordert,  furi  aber,  welches 
Grimm  ergänzt,  in  dieser  Verwendung  mir  nicht  gesichert  er- 
scheint.    Ich  weiss  aber  keinen  besseren  Rath. 

78.  Gne  guez  soll  in  der  Handschrift  stehen.  Das  G  wird 
wohl  ein  verzogenes  E  sein. 
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81.  Nach  dem  lateinischen  nee  heri  nee  hodie  ist  das 
deutsche  nicht  vollständig  überliefert.  Ich  setze  also  ne  gistra 
ne  heudu.  Ueber  6r,  vester,  vergleiche  die  Darstellung  des 
Vocalismus. 

82.  Dem  lateinischen  Texte  gemäss  schreibe  ich  lerne- 
dun gi  that. 

83.  guanna,  quot  vices;  also  falsche  Uebersetzung. 

84.  Verderbte  Stelle,  -deren  Herstellung  ich  nicht  ver- 
suchte. 

85.  ,Alle     Buchstaben    sind    unsicher^       Henschel     las 

ha  blc 

Abtotgot,  Keil  Mtergote.  Unter  solchen  Umständen  kann  jede 
Herstellung  nur  Muthmassung  bleiben,  zumal  auch  das  lateini- 
sche ds  uos  mit  dem  gleich  folgenden  saPdom  nichts  hilft. 
Grimm  schrieb  Gebe  iu  got  fruma  ds-  uos  donet  felicitate 
salidom. 

86  ist  nicht  besser  bestellt.  Hinter  dem  Punkt  nach  sa- 
lidom folgt  in  selber  Zeile  Gualogo  b'*  got,  doch  hilft  hier  das 
lateinische  bene  te  donet  ds.  Das  deutsche  wala  gebe  iu  got 
lässt  aber  noch  etwas  vermissen. 

88.  irgend  sicheres  herzustellen,  versuche  ich  nicht. 

90.  Das  1  =  uel  hinter  neuit  ist  nach  Keil  ungewiss. 
Henschel  sah  st,  was  richtig  sein  mag.  Die  Verbindung  tst 
ist  hier  wie  atst  98  und  dst  in  adst  96  ungeschickter  Ausdruck 
des  hochdeutschen  z  oder  tz.  Ueber  i  =  e  und  über  hu  = 
wu  in  hurt,  sowie  über  u  =  o  sieh  die  Behandlung  des  Voca- 
lismus und  Consonantismus  dieses  Denkmals. 

91.  cathenen  scindes  theilte  Grimm  sehr  unglücklich 
ab  in  catjhonens  cindes  =  gä.t  enes  sindes. 

100  ist  nach  Henschel  weggekrazt  und  kaum  lesbar, 
Keil  hat  die  Zeile  ganz  übergangen;  daher  sind  Herstellungs- 
versuche fruchtlos. 

102.  inmet  wie  die  Handschrift  deutlich  hat,  kann  nicht 
unmet  sein.  Ich  verzichte  auf  die  Herstellung  dieses  inmfthithi, 
das  Grimm  auflöste  in  unmez  ih  dih  (wille  serten). 

103.  Durch  das  lateinische  ad  alteram  villam  wird  der 
deutsche  Satz  trotz  der  Verschreibung  gesichert. 
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104.  tara  ist  von  Grimm  richtig  in  t&ten  hergestellt. 

109.  Die  deutsch  sein  sollenden  Worte  hinter  fräu,  die 
Grimm  durch  Vnderi  huer  gibt,  sind  so  verderbt,  dass  es  besser 
ist,  sie  nicht  zu  berühren.  Grimm  vermuthete  unter  Herbei- 
ziehung des  übergeschriebenen  mine  hu:  hwer  mine  huge.  Ich 
lese  das  übergeschriebene  nimeru  und  verbinde  es  mit  fravu, 
wie  im  lateinischen  domine  sancte  Marie  mee  steht. 
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Ueber  Entstehung  und  Bedeutung  der  Formel: 
jSalva  sedis  aposto/icae  audoritate'  in  den  päpst- 
lichen Privilegien 


von 


Dr.   Friedrich   Thaner, 

k.  k.  a.  o.  Professor  des  canonUchen  Rechtes  in  Innsbruck. 

x!iiD  Conimentar  zum  Decretum  Gratiani,  der  um  das  Jahr 
1180*  geschrieben  ist,  spricht  von  einem  neuen  canonischen 
Rechte  2,   das  aus   päpstlichen  Decretalen   hervorgegangen  war. 

Der  Entstehung  dieses  neuen  Rechtes  gieng  eine  Ver- 
änderung im  päpstlichen  Privilegienstyle  voraus,  die  ungefähr 
zur  Zeit,  als  das  Decretum  Qratiani  erschien,  ihren  Anfang  nahm. 

I  Die  Summa  des  Sicardus  von  Cremona.  Schalte,  Zur  Geschichte 
der  Literatur  über  das  Decret  Gratians.  Erster  Beitrag.  Sitzungsberichte 
der  phil.-hist.  Classe  der  kais.  Akad.  d.  Wissenschaften,  LXIII.  Bd. 
(Jahrgang  1869),  S.  342  (Sepanitabdr.  S,  46). 

^  In  Nr.  3  und  4  der  von  Schulte  a.  a.  O.  S.  47  mitgetheilten  Stellen:  ,Sed 
hodie  novo  iure  canonico'  und:  ,Item  hodie  iure  novo  canonico';  vgl. 
auch  Nr.  6  u.  10.  Es  sind  Decretalen  Alexanders  UI.  und  des  dritten 
Lateranensischen  Concils  von  1179  gemeint.  Dieselbe  Anschauung  be- 
gegnet in  einem  Schreiben  des  Slephan  von  Tournay  an  den  Papst 
Coelestin  III.  (Epist.  241.  ed.  du  Molinet):  ,profertur  a  venditoribus  inex- 
tricabilis  siiva  decretalium  epistolarum,  quasi  snb  nomine  sanctae  recorda- 
tionis  Alexandri  papae;  et  antiqniores  sacri  canones  abjiciuntur, 
respuuntur,  expunntur.  Hoc  involucro  prolato  in  medium  ea  quae  in  con- 
ciliis  SS.  PP.  salubriter  instituta  sunt,  nee  formam  consiliis  nee  finem 
negotiis  imponunt,  praevalentibns  epistolis  etc/  Maassen,  Beitrüge  zur 
Geschichte  der  jur.  Literatur  des  M.  A.  Sitzungsber.  der  phil.-hist.  Classe 
der  kais.  Akad.  d.  Wiss.  XXIV.  Bd.  (Jahrg.  1857),  S.  36,  n.  2.  Ueber 
eine  Gratian^sche  Aera  in  englischen  Handschriften  des  13.  oder  14.  Jahr- 
hunderts, s.  die  Notiz  von  Phillips  im  Archiv  für  kath.  Kirchenrecht 
Bd.  12,  S.  475. 
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Die  nachfolgende  Untersuchung  soll  nun  zeigen,  ob 
und  in  welcher  Art  etwa  die  Veränderung  in  den  Privilegien 
einen  Uebergang  von  Gratians  Decret  zu  den  Decretalen  be- 
urkundet. Wer  in  den  päpstlichen  Privilegien  aus  dem  12.  Jahr- 
hundert, in  welcher  Sammlung  sie  vorkommen,  die  Schluss- 
formeln (von  den  Worten :  Decernimus  ergo  oder  NuUi  ergo  an) 
beachtet,  wird  die  Bemerkung  machen,  dass  dieselben  nach 
der  Regierung  Innocenz  11.  (seit  1143)  regelmässig  einen  Vor- 
behalt für  den  päpstlichen  Stulil  oder  die  Kirche  von  Rom 
enthalten,  wird  dagegen  in  den  früheren  Bullen  einen  solchen 
nur  vereinzelt  antreffen.  *  Selbst  die  Privilegien  Gregors  VTI-, 
bei  denen  man  den  Vorbehalt  am  ersten  erwarten  sollte, 
weisen  denselben  nicht  regelmässig  auf,  wie  die  der  Nach- 
folger Innocenz  II.  Es  liegt  schon  darum  nahe,  den  Grund 
der  Erscheinung  anderswo  als  in  der  Persönlichkeit  des  Pap- 
stes zu  suchen.  Vorher  ist  aber  die  Thatsache  selbst  voll- 
kommen sicher  zu  stellen,  da  jene  Beobachtung  doch  viel- 
leicht auf  einem  blossen  Zufall  in  der  Ueberlieferung  der  Papst- 
urkunden beruhen  könnte. 

Ich  gieng  deshalb  daran,  die  sämmtlichen  gedruckt  vor- 
liegenden Privilegien  der  Päpste  von  Gregor  VII.  bis  Ha- 
drian  IV.  (1073 — 1159)'^   über  das  Vorkommen  des  gedachten 


<  So  enthält  der  2.  Band  des  BiillariumRomauum  —  ich  ciüre  nach  der 
Turiuor  Ausgabe  1865  —  unter  den  240  Privilegien  aus  der  Zeit  Ton 
Gregor  VII.  bis  Innocenz  II.  (1073—1143)  nur  40  mit  einem  derartigen 
Vorbelialte;  unter  den  21  vollständig  aufgenommenen  Privilegien  aus  der 
kurzen  Regieningszeit  der  Päpste  Cölestin  II.  und  Lucius  II.  (1143— 
1145)  haben  ihn  aber  bereits  16.  —  Hugo^s  Ordinis  Praemonstratensis 
Annales,  Nanceii  1734,  T.  I.  u.  II.  weisen  dieselbe  Erscheinung  auf.  Von 
den  32  Privilegien  Honorius  II.  und  Innocenz  II.  hat  nur  eines  den  Vor- 
behalt der  päpstlichen  Auctorität ;  die  (30)  Privilegien  der  Päpste  Lu- 
cius II.  bis  Hadrian  IV.  dagegen  haben  ihn  alle  bis  auf  3.  =  Die  Pri- 
vilegien der  Gegenpäpste  Clemens  III.,  Gregors  VIII.  und  Anaclets  II. 
enthalten  keines  den  römischen  Vorbehalt. 

2  Es  war  nicht  nöthig,  noch  weiter  horabzugehen,  da  ein  Blick  in  die 
Sammlungen  zeigt,  dass  von  nun  an  der  Vorbehalt  der  Autorität  des 
apostolischen  Stuhles  stereotyper  Bestandtheil  der  Schlossformel  geworden 
ist.  Ein  schlagendes  Beispiel  ist  das  Privileg  Alexanders  IV.  vom 
28.  Januar  1256  für  Vallumbrosa.  Lami  Ecclesiae  Florentinae  Mona- 
menta.  Floren tiae  1759,  T.  I.  560.     Dieser  Papst  hatte  von  einem  Pri- 
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Vorbehaltes  zu  untersuchen.  Als  Grundlage  mussten  mir  dabei 
natürlich  JaflK's  Regesta  Pontificum  Romanorum,  Berlin  1851, 
dienen,  indem  ich  nach  Angabe  des  Regestes  jede  darin  auf- 
geführte Bestätigung  oder  Verleihung  eines  Rechtes  (auch  Be- 
stätigung von  ürtheilssprüchen  oder  Vergleichsabschlüssen)  als 
Privileg  im  Sinne  der  damaligen  Zeit  in  den  Kreis  der  Unter- 
suchung zog.  Nur  von  Papst  Cölestin  II.  an  schied  ich  eine 
Gruppe  von  Privilegien  kürzerer  Fassung  aus,  die  sich  ausser 
anderem  durch  das  ZusammentreflFen  der  beiden  Merkmale 
charakterisiren,  dass  sie  als  Gruss  anstatt:  ,in  perpetum'  die 
Worte:  ,salutem  et  apostolicam  benedictionem*  haben,  und 
dass    von  der  Schlussformel '    der  erste    Theil    (Decernimus  ~ 

vileg    Paschais   IL  für  die  OrdenscoDgregation   von  Vallumbrosa    (Jaff6 
Reg.   Pont.  Rom.   Nr.  4765)    ein  Transsampt  schreiben  lassen,  weil   das 
Original    unleserlich  zu  werden  drohte,     Lami  T.  I.,  559.     Dieses  Trans- 
sumpt  enthält  nun  keinen  irgendwie  gearteten  Vorbehalt    Hierauf  stellte 
aber  Alexander  IV.  überdies  das  oben  erwähnte  Originalprivileg  aus,  das 
eine    wörtliche  Wiederholung  der  Bulle  Paschais  II.  ist  mit  der  einzigen 
Ausnahme,    dass  nunmehr  in  die  Schlussformel  der  Zusatz:    ,salva  sedis 
apostolicae  auctoritate*    aufgenommen  ist  —    Bis  zu  Alexander  III.  fehlt 
dieser  Vorbehalt  den  Privilegien    von  Vallumbrosa;     (Jaff6   4055,  4765, 
5322 ,   5463  u.  6736) ;     von  da  an    findet  er   sich    aber  in    allen   Bullen 
Alexander*s  III.,  Urban's  III.,  Clemens  III.,    lunocenz  III.,  Honorius  III. 
und  Alexander^s  IV.  Lami  T.  I.  p.  545 — 560. 
'  Die     Schlussformel     lautet     nämlich,    abgesehen    von    den     Privilegien 
Qregors  VII.,    wo    sie    eine    etwas    veränderte    Gestalt   hat,    wie    folgt: 
„Decernimus    ergo,    nt  nulli  omnino  hominum  liceat  (Nulli  ergo  omnino 
hominum   fas   sit)     praefatum    monasterium    temere    perturbare    aut    eius 
possessiones  auferre    vel   ablatas    retinero,  minuere    vel    temerariis    vexa- 
tionibus    fatigare,    sed    omnia    Integra    conserventur    eorum    pro    quorum 
sustentatione  et  gubematione  concessa  sunt  usibus  omnimodis  profutura.  — 
Si  qua  igitur  in   futurum    ecclesiastica    secularisve  persona  hanc  nostrae 
constitutionis  paginam    sclens  contra   eam   temere  venire  temptaverit,  se- 
cundo    tertiove    commonita    si    non    satisfactione    congrua    emendaverit, 
honoris  potestatisquc   suae    dignitate     careat    reumque  se    divino    iudicio 
existere   de    perpetrata  iuiquitate  cognoscat,  vel  a  sacratissimo  corpore  ac 
sanguine  Dei  et  Domini  redemptoris  nostri  Jesu  Christi  aliena  fiat  atque 
in    extremo    examine    districtae    ultioni    subiaccat.     Cunctis  autem  eidem 
loco  ittsta   servantibus   sit   pax  Domini  nostri  Jesu   Christi,  quatenus  hie 
fructum  bonae  actiouis  percipiant  vel  apud  iustum  iudicem  praemia  aetema 
pacisinveniant  Amen.  Amen.  Amen.  Stumpf,  Acta  Moguntina,  p.  18,22. 
Die  Formel  zerfällt  also  in  zwei  Haupttheile,  von  denen  man  den  ersten 
nach  dem  Anfangsworte  füglich  das  Decret  nennen  könnte,  während  der 
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profutura)  entweder  ganz  fehlt ,  so  dass  dieselbe  gleich  mit 
den  Worten :  ,Si  quis  (qua)  igitur'  beginnt  \  oder  doch  nur 
der  negative  Theil  beibehalten  ist,  und  die  Worte:  ,8ed  — 
profutura'  weggelassen  sind;^  es  wird  sich  ergeben,  dass  in 
diesen  Privilegien  der  Ausfall  des  Vorbehaltes  einen  inneren 
Grund  hat.  Ich  zählte  übrigens  solcher  abgekürzter  Privi- 
legien (bullae  minores)  '  aus  der  in  Rede  stehenden  Zeit  nur 
einige  fünfzig,  wovon  nur  je  eines  auf  Coelestin  II.  (Jaff6, 
6020)  und  Lucius  IL  (JafFe,  6112)  kommt. 

Was  die  Echtheit  der  Privilegien  betrifft,  so  hielt  ich 
mich  auch  hier  einfach  an  das  Regesten  werk  von  JafFö;  die 
Authenticität  jeder  einzelnen  Urkunde  zu  prüfen  hätte  bei  der 
mangelhaften  Ueberlieferung  so  vieler  und  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Diploraatik  hinsichtlich  der  Papsturkun- 
don  ein  selbststäudiges  Unternehmen  werden  müssen.  Die 
durch  den  Maugel  solcher  Kritik  entstehende  Unsicherheit  wird 
aber  durch  die  grosse  Anzalil  der  Urkunden,  die  der  Unter- 
suchung zu  Orunde  liegen,  auf  ein  geringes  Mass  zurückge- 
führt; und  das  gewonnene  Resultat  wird  um  so  mehr  als  ge- 
sichert anzusehen  sein,  als  sich  auch  aus  neueren  Sammlungen, 
deren  Herausgeber  die  Regeln  der  Kritik  befolgten*,  kein 
anderes  Ergebniss  herausstellt.  Immerhin  erachte  ich  es  aber 
bei  diesen  Umständen  für  geboten,  über  den  Umfang  des  von 
mir    benutzten    Materialcs    genauere     Rechenschaft    zu    geben. 


zweite  die  Sanctidii  dazu  enthält.  Jeder  dieser  Theile  besteht  wieder 
aus  zwei  Unterabtheiluogen.  Von  jenen  des  Decretes  ist  die  erste  nega- 
tiven (nuUi  omnino  ht>minum  liceat),  die  zweite  positiven  Inhaltes  (sed 
oninia  integra  conserventur);  es  sind  darin  die  beiden  Seiten  des  Eigen- 
thums,  Ausschliesslicbkeit  und  Vollständigkeit  der  Herrschaft,  aus- 
gedrückt 

1  Z.  B.  Stumpf,  Acta  Moguntina  Nr.  32  (Eugen  IH.) 

2  Bullarinm  Romanum.  II.  p.  674  u.  582  (Eugen  III.).  In  diesen  Fällen 
ist  der  negative  Theil  auch  allgemeiner  gehalten. 

3  Versuche  zur  Vereinfachung  der  Privilegien  kommen  schon  unter  Ho- 
norius  II.  und  Innocenz  II.  vor. 

*  Ich  nenne  als  solche  beispielsweise:  Tronillat,  Monuments  de  Thistoire 
de  lancien  evech6  de  BÄle.  T.  I.  Porrentmy,  1862;  Urkundenbuch  des 
Landes  ob  der  Enns,  Bd.  II.,  Wien  1856;  Sickel,  Monumenta  graphica, 
Wien,  1858  flf.;  Stumpf,  Acta  Moguntina  Saeculi  XII,,  Innsbruck,  1863; 
Koziere,  Cartulaire  de  T^glise  du  saint  sepulcre  de  Jerusalem,  Paris  1849. 
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Am  einfachsten  geschieht  dies  wohl  dadurch,  dass  ich  angebe, 
welche  Privilegien  aus  den  Jaffe'schen  Regestennummern  mir 
unbekannt  geblieben  sind. 

Es  sind  erstens  die  bei  Jaflfe  selbst  als  Fragmente  oder 
blos  dem  Inhalte  nach  überliefert  (mit  *)  bezeichneten,  zweitens 
die  ungedruckten  Stücke'  (meist:   „ex  schedis  Pertzii"). 

Eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Privilegien,  ich 
zähle  200^,  entfällt  ausserdem  für  den  vorliegenden  Zweck 
dadurch,  dass  sie  unvollständig  gedruckt  sind,  indem  die 
Schlussformel  entweder  ganz  weggelassen  oder  nur  durch  die 
Eingangsworte  angedeutet  ist. 

Endlich  kenne  ich  mehrere  (74)  Nummern,  —  so  fast  alle, 
die  Jaffe  blos  aus  Br^quigny,  table  chronologique  citirt,  und  jene, 
die  er  einzig  aus  dem  Bullarium  Cluniacense '"^  anfiilirt,  sowie 
etliche  andere  aus  seltenereu,  französischen  Werken  —  nur  durch 
die  Ausgabe  Migne's:  Patrologiae  Cursus  completus,  Series 
secunda.  T.  148,  151,  163,  166,  179,  180,  188.  Hier  finden  sich 
auch  viele  Bullen,  die  in  den  andern  Sammlungen,  z.  B.  Hugo, 
Annales  Ordinis  Praemonstratensis  oder  Mittarelli,  Annales 
Camaldulenses,  ohne  die  volle  Schlussformel  gedruckt  sind, 
vollständig.  Allein  bei  der  Uncorrectheit  der  genannten  Ausgabe, 
die  keine  Gewähr  giebt,  dass  die  Ergänzungen  original  sind*, 


*  Es  sind  deren  im  ganzen  27  Nummern ;  davon  sind  aber  seither  zwei : 
J.  6382  u.  6665  im  Wirtembergischen  Urkundenbucb,  Bd.  II.,  Stuttgart 
1858,  p.  46  u.  67  ;  J.  5238  in  Opere  di  Franc.  Liverani,  Maceratii  1859, 
Vol.  4.  p.  219  (Nr.  98);  J.  4463*  in  Sickel,  Monumenta  graphica.  Lief.  5, 
p.  76  und  J.  6123  in  Stumpf,  Acta  Moguntina  Nr.  26  gedruckt.  Von 
zweien:  J.  4620  u.  6836  las  ich  die  Abschriften  (Nr.  64  u.  142)  im 
Steiermärkischen  Landesarchive  zu  Graz. 

^  Die  grössere  Zahl,  112,  kommt  davon  auf  die  Privilegien  seit  Cöle- 
stin  II. 

3  Ich  konnte  dieses  Buch  (ed.  Petrus  Simon,  Lugduni  1680)  weder  auf  den 
Bibliotheken  von  Wien,  Innsbruck  und  Qraz,  noch  auf  den  Hofbibliotheken 
zu  Berlin  und  München  finden. 

^  Es  fehlt  in  der  Ausgabe  selbst  jede  Andeutung,  woher  die  betreffenden 
Vervollständigungen  der  Schlussformel  genommen  seien;  vielmehr  finden 
sich  Beispiele,  die  offen  darthun,  dass  dieselben  einfach  auf  Verweisungen 
hin  durch  Combination  vorgenommen  sind.  So  ist  in  das  Privileg  Inno- 
cenzU.  vom  2.  Jan.  1136,  T.  179  Innoc.  II.  Nr.  215  (J.  5632)  die  Stelle: 
NqUus    ergo    hominum    etc.    bis    profutura   aufgenommen,  obwohl  sie  im 
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war   es   gcrathen,    dieselbe    sowohl    binsichtlich   jener    ganzen 
Privilegien  als  dieser  Krgänzungcn   aus  dem  Spiele  zu  lassen. 

Von  einigen  wenigen  Privilegien  endlich  konnte  ich  die 
Werke,  aus  denen  sie  Jaffe  anführt,  nicht  einsehen,  und  fand 
ich    auch  bei  Migne  keinen   Abdruck   oder    nur    ein   Regest: 


Originale  nicht  steht.  Der  Herausgeber  glaubte  sich  an  die  Abschrift  im 
Ilsenburger  Copialbuche  halten  zu  müssen ,  ans  welcher  in  «Neue  Mit- 
theilungen aus  dem  Qebiete  bist,  antiqu.  Forschungen  II,  296*  die  ge- 
dachte Stelle  in  einer  Anmerkung  ausdrücklich  als  Zusatz  angeführt  ist 
(Vgl.  auch  Codex  diplomaticus  Anhaltinus,  I.  Theil,  2.  Abtheilung, 
Dessau  1869,  Nr.  227).  Der  Druck  bei  Migne  ignorirt  die  Anmerkung 
und  citirt  schlechthin  nur  jene  neuen  Mittheilungen.  —  In  einem  an- 
deren Falle  T.  179  Lucius  II.  Nr.  76  (J.  6107)  fehlt  umgekehrt  der 
päpstliche  Vorbehalt,  obwohl  er  im  Originale  vorhanden  ist.  Der  Heraus- 
geber hielt  sich  hier  an  Trombelli,  Memoire  storiche  di  S.  Maria  di 
Rheno,  Bolog^  1762,  Append.  cap.  III.  p.  36  Nr.  V.  Dieser  bricht  aber 
die  Urkunde  gleich  bei  den  ersten  Worten  ab,  und  verweist  für  den 
Best  auf  die  vorhergehende  Bulle  Innocenz  II.  vom  13.  Februar  1143 
(J.  6909),  mit  der  sie  vollstKndig  (affatto)  übereinstimme.  Migne  druckte 
nun  zur  Vervollständigung  ohneweiters,  indem  er  blos  obiges  Citat  aus 
Trombelli  g^ebt,  die  Bulle  Innocenz  II.  ab,  imd  setzte,  wie  es  dort  heisst, 
in  die  Schlussformel  blos  die  Worte :  salva  tarnen  diocesani  episcopi  cano- 
nica  ittstitia.  Aber  sowohl  das  Bnllarium  Lateranensej  Romae  1727,  p.  26, 
als  das  Bnllarium  canonicorum  regulariuni  congregationis  sanctissimi 
Salvatoris,  Romae  1733,  p.  6,  die  ebenso  wie  Trombelli  das  Privileg 
Lucius  II.  nach  dem  Originale  im  Archive  zu  St  Salvator  in  Bologna 
druckten,  haben:  ,salva  apostolicae  sedis  auctoritate  et  diocesani  epis- 
copi canonica  iustitia^  —  Auf  ähnliche  Weise  ist  es  zu  erklfiren,  warum 
T.  179  Innoc.  II.  Nr.  366  (J.  6674)  in  der  sonst  vollständigen  Schluss- 
formel die  Worte:  ,salva  dyoc.  ep.  canonica  iust.  et  revS  abgehen.  Migne 
citirt  und  druckt  eben  nur  Würdtwein,  Nova  subsidia.  diplomatica.  VII, 
107  ab,  wo  die  Schlussformel  nur  mit  den  Anfang^worten  angegeben  ist; 
nach  dem  Abdrucke  im  Wirtembergischen  Urkundenbuche  II.  p.  7.  ans 
einem  Vidimus  des  13.  Jahrh.  enthält  sie  aber  jenen  Vorbehalt.  Bei 
solchen  Umständen  und  den  sonstigen  Ungenanigkeiten  (es  ist  z.  B.  in 
T.  179  Innoc.  II.  Nr.  176  (J.  6492)  der  Satz:  Ad  indicium  bis  persolvetis 
ganz  ausgefallen;  in  T.  180  Eugen  III.  Nr.  8.  (J.  6136)  ist  staU:  ,salva 
sedis  apostolicae  auctoritate  et  Paduani  episcopi  CAUonica  iustitia*  der 
Vorbehalt  mit  den  Worten :  ,salva  diocesani  episcopi  canonica  iust.  et  sed. 
ap.  auctoritate*  gedruckt)  ist  aus  den  Privilegien  in  der  Ausgabe  Bfigne's 
über  das  wirkliche  Vorkommen  oder  Fehleu  des  Vorbehaltes  kein  sicherer 
Schluss  zu  ziehen. 
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deren  Zahl  beträgt  18.  ^  Dagegen  kommen  40  in  das  Re- 
gestenwerk  Jaffe's  nicht  aufgenommene  vollständige  Privilegien 
hinzu.  ^    Mit  Hinzuzählung  dieser   stellt   sich   als   Summe  der 


1  Es  sind  die  Nummern  Jaff6  4003,  4082,  4101,  4487,  4784,  4952,  5030, 
5382,  5401,  5614,6000,  6171,  6363,  6429,  6438,  6523,  6826,  7047. 

2  Von  Urban  IL  a.  1099  April  3,  Sickel,  Mon.  graph.  Lief.  5.  p.  74  auch 
in  Fontes  rerum  Austriacarum  IL  8.  p.  257;  von  Pascha!  IL  a.  1104 
(1102)  April  11,  Stumpf,  A.  M.  Nr.  1  und  a.  1114  Aug.  26  ebenda  Nr.  7; 
a.  1107  Mai  24,  Urkundenbuch  von  Holland  und  Seeland,  Amsterdam  1866, 
I.  Abth.  1.  Th.  Nr.  97;  von  Calixt  IL  a.  1119  Nov.  4,  Beyer,  Mittel- 
rheinisches Urkdb.  I.  499  und  a.  1119  Nov.  8,  Gallia  Christiana  XIY. 
Instr.  189;  vonHonorius  IL  (a.  1125)  Febr.  24,  Stumpf,  A.  M.  Nr.  11 
und  a.  1126  ebda  Nr.  12;  a.  1127  April  7,  a.  1129  Nov.  19  (echt  ?),  a. 
1125—1130,  Opere  di  Franc.  Liverani,  IV,  p.  277,  382,  428;  von  Inno- 
cenz  IL  a.  1131  April  1,  Stumpf,  A.  M.  Nr.  16;  a.  1131  Oct  29, 
Codex  diplom.  Saxoniae  2.  Ilaaptth.,  1.  Bd.  47;  a  1136  Nov.  21  Gall. 
Christ.  XV.  Instr.  30;  a.  1136—1137  Sept.  24,  Codex  diplom.  Hist. 
Westphal.  2.  Theil,  p.  19;  a.  1139  Febr.  26,  Font.  rer.  Austr.  II.  11., 
p.  4;  a  1139  Febr.  28  Urkdb.  von  Holl.  u.  Seel.  Nr.  122;  a  1139  Apr.  9, 
Font  rer.  Austr.  II,  8.  p.  267;  a.  1139  Apr.  14,  Trouillat,  Mon.  de 
BMe  L,  p.  276  und  a.  1142  März  31  ebda  p.  285;  a.  1142  März  12 
Original  im  Steierm.  Landesarch.  zu  Graz  Nr.  96 ;  a.  1 143  April  9  Font, 
rer.  austr.  11.,  34  Nr.  14;  von  Cölestin  IL  a.  1143  Stumpf.  A.  M. 
Nr.  25;  a.  1144  Jan.  27,  Gall.  Christ.  XIV,  Instr.  83;  von  Lucius  IL 
a.  1144  Oct.  26,  Trouillat,  Mon.  de  Bale,  I.  p.  286;  von  Eugen  III.  a. 
1145  Juni  16,  Gall.  Christ.  XV.  Instr.  34;  a.  1146  Mai  15;  a.  1147 
Juli  23;  a  114JB  Mai  17,    Trouillat  Mon.  de  BAle  I,  p.  295,  306,  308;  a. 

1147  Mai  13,  Urkdb.  von  Holl.,  Nr.    125;  a.  1147  u.  a.   1148  März  29. 
Abschriften   im    Steierm.    Landesarch.    Nr.   135  <^  u.  Nr.  125;  ebenfalls  a. 

1148  März  29  und  a.  1152  (1153)  Jan.  U,  Stumpf,  A.  M.  Nr.  36  u. 
Nr.  52;  a.  1152  April  12  und  a,  1152  Nov.  10,  Gall.  Christ.  XIV,  Instr. 
156  n.  234;  von  Anastasius  IV.  a.  1154  Oct.  17,  Monum.  Hnng.  hist. 
Dipl.  XL,  p.  88;  von  Hadrian  IV.  a.  1155  Mai  21,  Gall.  Christ.  XV. 
Instr.  148;  a.  1157  Jan.  29,  Urkdb.  d  Land.  o.  d.  Enns  II.  p.  283;  a. 
1158  März  19,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  (von  Ennen  und 
Eckert)  I,  548.  Ich  bin  mir  bewusst,  dass  hiemit  die  Gesammtheit  der 
seit  den  Regesten  von  Jaffe  im  Druck  erschienenen  Privilegien  nicht  er- 
schöpft ist,  aber  ihre  Zahl  wird  doch  gering  sein  und  gehört  Drucken 
an,  die  in  Deutschland  wenig  verbreitet  sind.  Die  Table  chronologique 
defl  Charte s  et  diplömes  imprim^  concemant  Thistoire  de  la  Belg^que  par 
A.  Wauters  enthält  in  Bd.  11.,  Brüssel  1868  von  p.  8  bis  411  Regesten 
von  36  Privilegien  aus  der  Zeit  Paschais  IL  bis  Hadrian  IV.,  die  Jaff^ 
nicht  gekannt  hat  und  auch  mir  nicht  zugänglich  waren. 
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Privilegien  mit   vollständiger   Schlussformel,  die  dieser  Unter- 
suchung zu  Grunde  liegen,  die  Zahl  1265  heraus. 

I. 

Die  Privilegien  der  Päpste  von  Gregor  VII.  bis  Ha- 
drian  IV.  lassen  sich  also  mit  Rücksicht  auf  das  Vorkommen 
des  Vorbehaltes  in  zwei  Gruppen  scheiden:  zu  der  einen  bis 
Innocenz  IL  gehören  nach  obiger  Berechnung  868,  zu  der 
zweiten  von  Cölestin  II.  an  397  Privilegien.  Von  ersterer 
haben  nur  63  überhaupt  ei^en  Vorbehalt  für  die 
Kirche  von  Rom,  von  letzterer  dagegen  314;  das  heisst, 
aus  der  ersten  Gruppe  ist  das  Verhältniss  der  Privilegien  mit 
Vorbehalt  zu  jenen  ohne  ihn  wie  1  :  14,  aus  der  zweiten  wie 
5:1;  und  während  unter  den  321  Privilegien  Innocenz  II- 
nur  19  mit  der  Clausel  vorkommen,  enthalten  dieselbe  unter 
den  23  des  Papstes  Cölestin  II.  bereits  mehr  als  die  Hälfte 
(13).  Diese  Ziffern  beweisen  an  sich  allein,  dass  die  Auf- 
nahme des  Vorbehaltes  in  die  Privilegien  nach  Innocenz  IL 
eine  andere  Bedeutung  gewonnen  haben  muss,  als  vorher; 
dies  wird  sich  noch  deutlicher  zeigen,  wenn  wir  die  Fälle  der 
ersten  Ginippe  mit  jenen  der  zweiten  vergleichen.  Vor  allem 
sind  folgende  äussere  Unterschiede  wahrzunehmen. 

Erstens  steht  der  Vorbehalt  zu  Gunsten  Roms,  wo  er  in  den 
vorcoelestinischen  Bullen  vorkommt,  ausserhalb  der  Schluss- 
formel *,  bildet  keinen  Theil  derselben  imd  ißt  überhaupt  an 
wechselnder  Stelle  in  den  Text  eingeschaltet.  In  den  späteren 
dagegen  nimmt  er  seinen  bestimmten  Platz  in  der  Mitte  zwi- 
schen den  zwei  Haupttheileu  (S.  809  not.  1)  der  Schlussformel  ein-, 


*  Ausgenommen  sind  Jaffe  Nr.  4162,  4t70,  5187,  5273,  5328,  5358,  5472, 
5474,  6593,  5699,  5842,  5852;  in  Nr.  4081,  5180  u.  5201  ist  der  Vor- 
behalt erst  in  den  Schlosssatz:  8i  quis  antem  etc.  eingefugt 

2  Es  kommen  allerdings  auch  nach  Innocenz  IL  Beispiele  vor,  wo  der  Vor- 
behalt ausserhalb  der  Schlnssformel  steht;  aber  dann  ist  er  meist  aus  einem 
vorcoelestinischen  Privileg,  das  als  Vorlage  diente,  herübergenommen,  so 
in  J.  5992  u.  6138  (vgl.  5415  u.  5180) ;  J.  6033  u.  6141  (vgl.  5582); 
J.  6065  (vgl.  3609);  in  den  Privilegien  für  Toledo  J.  6067,  6712,  6922 
(vgl.  5068,  5067,  4901,  4381,  4021);  J.  6162  (vgl.  4437).  Ich  sahltc 
übrigens  bis  Hadrian  IV.  nur  22  solche  Fälle.  Die  Privilegien:  J.  6259, 
C575  u.  6625  enthalten  den  Vorbehalt  doppelt,  ausser-  und  innerhalb  der 
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von  der  er  nun  einen  integrirenden  Bestandtheil  ausmacht. 
Derselbe  Gegensatz  von  Unbestimmtheit  und  fester  Gestaltung  be- 
steht zwischen  den  beiden  Gruppen  auch  im  Wortlaute  des  Vor- 
behaltes. In  den  älteren  Beispielen  ist  die  Fassung  verschieden, 
sowohl  um  Subject  als  Object  des  Vorbehaltes  zu  bezeichnen; 
und  die  Aufeinanderfolge  der  Worte  ist  an  keine  bestimmte  Reihe 
gebunden.  Als  Subject  wird  häufiger  die  Kirche  von  Rom  als 
der  apostolische  Stuhl  angeführt ' ,  und  für  beide  wechseln 
wieder  zur  Bezeichnung  des  Objectes  die  Ausdrücke:  ius  und 
iustitia,  reverentia,  auctoritas,  allein  oder  zusammen;  daneben 
finden  sich  aber  noch  mancherlei  andere  Wendungen  und  Zu- 
sammensetzungen'^. Sonach  lassen  sich  folgende  Formen  nur 
als  Typen  aufstellen  und  zwar  für  die  Kirche  von  Rom :  salvo 
nimirum  iure  sanctae  eccl.  rom.  J.  4373;  salvo  nim.  in  omnibus  s. 
rom.  eccl.  iure  ac  reverentia  J.  5422;  salva  nim.  per  omnia 
iustitia  s.  rom.  eccl.  J.  5778;  salva  in  omnibus  rom.  eccl. 
iust.  et  rev.  J.  5211,  5452;  salva  (in  omnibus)  rom.  (et  apostolicae) 
ecclesiae  reverentia  J.  4064,  5127;  salva  (in  omn.)  rom.  eccl. 
auct.  ac  rev.  J.  4970,  5263,  5760;  salva  (in  omnibus)  rom. 
eccl.  auctoritate  J.  4021,4535;  für  den  apostolischen  Stuhl: 
salvo  in  omnibus  apostolicae  sedis  iure  (et  reverentia)  J.  42G0, 
5006;  salva  (in  omn.)  sed.  apost.  reverentia  J.  4282,  5419; 
endlich  aber  salva  (in  omn.)  sed.  apost.  auctoritate  (et  rev.) 
z.  B.  J.  8982,  4573,  3855.  ^  Von  Cölestin  IL  an  wird  aber  eine 
Formulirung  und  zwar  die  letztangeführte  die  vorherrschende 
und  zuletzt  in  der  Fassung:  ,8alva  sedis  apostolicae  auctoritate^ 


Schlussformel.  Wenn  die  Schlnssformel  gleich  mit  dem  zweiten  Theile: 
Si  quis  igitur  etc.  beginnt,  was  mitunter  auch  bei  den  grossen  Privilegien 
mit:  ,in  perpetnum*  der  Fall  ist,  so  steht  der  Vorbehalt  am  Schlüsse  des 
meritorischen  Theiles  unmittelbar  vor  jenen  Worten:  J.  6029,  6032,  6047. 

'  Auch  beides  mitsammen  kommt  vor  im  Priv.  Urb.  11.,  Bull.  Bom.  II. 
p.  353  (J.  5201):  salvo  in  omnibus  Romanae  ecclesiae  iure  et  sedis 
apostolicae  reverentia. 

2  Im  Priv.  Innoc.  II.,  Ughelli,  Italia  sacra  III.  388  (J.  5586):  salvo  nimi- 
rum iure  b.  Petri  et  s.  rom.  ecclesiae.  Man  vgl.  auch:  J.  5440,  5473, 
6474. 

3  Ausserdem  steht  die  letzte  I'^ormulirung  des  Vorbehaltes  noch  in  folgenden 
Nummern:  J.  4437,  4649,  4776,  4885,  4895,  5180,  5187,  5189,  5273, 
5358,  5433,  5472,  5699. 
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ausschliessliche.     Die  Art  und  Weise,   wie   sich  allmälig   diese 
küraeste  Form  zur  stereotypen  Formel  festsetzt,  ist  für  sich  ein 
Beweis,  dass  seit  Cölestin  II.  und  Lucius  11.  die  Anwendung  der 
Clausel  in  ein  neues  Stadium  getreten  ist.  Anfänglich  findet  sich 
nämlich  die  vollere  Form:    salva  in   omnibus   apostolicae 
sedis  auctoritate,  Lami  Deliciae  eruditorum,  II.,  209  (J.  6010); 
Bull.  Rom.  IL,   475  (J.  6029)  u.  Savioli,   Annali   Bolognesi  L, 
n.,   203    (J.   6032);     Ughelli,   It.   sacn   V.,   1121,    (J.    6046); 
Tiraboschi,  Memorie  Modenesi,   IIL,   Cod.    dipl.   15  (J.  6047); 
Mittarelli,  Annales  Camaldulenses  IX.,  27  (J.  6053) ;  Monasticon 
Anglicanum  HL,  235  (J.  6059)  u.  ebda  (J.  6060).     Dies  gilt 
aber    nur,    wenn    der   Vorbehalt  für  den   apostolischen    Stuhl 
allein  vorkommt.  Viele  Privilegien  der  Klöster  enthalten  aber, 
schon    bevor    dies    noch    für    letzteren    der    Fall    ist,  ^   in   der 
Schlussformel  die  Reservirung  der  Gerechtsame  des  Dioecesan- 
bischofs;    es  stellte    sich  für   diese  die  Foi*m:  ,8alva  diocesani 
episcopi  (diocesanorum  episcoporum)  canonica  iustitia'  fest.  Wo 
nun    beide  Vorbehalte    zusammentreffen,    wird    der    päpstliche 
dem  bischöflichen  nachgesetzt;  später  entstanden  folgt  er  eben 
diesem  auch    äusserlich   nach;    dabei   mussten   von   selbst  die 
Worte:  „in  omnibus^  ausfallen,  und  es  lautete  daher  die  ganze 
Formel:   salva  dioc.  ep.  can.  iust.  et  ap.  sed.  auct.,  z.  B. 
Mü-aei,  Opera  dipl.  IIL,  722  (J.  6011),  Kied,  Cod.  dipl.  Episc. 
Ratisb.   L,   207    (J.  6018)   aus  der  Zeit  Cölestin  11.;   Theodori 
Poenit.    IL,   676   (J.  6084)   u.   Trouillat,   Monum.  de  Bäle,  L, 
286  aus  der  Regierung  Lucius  IL  Es  währte  aber  nicht  lange, 
bis  man  es  in  der   päpstlichen   Kanzlei  unpassend  fand,   dass 
der  apostolische   Stuhl  dem  Dioecesanbischofe  nachstehe;  man 
stellte  also  die  Worte  in  folgende  Reihe   um:    salva  apost 
sed.  auct.   et  dioc.  ep.  can.  iust.     Das  erste  Beispiel  da- 
von ist  J.  6098  in   Hugo,  Ord.  Praem.   Ann.  11.  Pr.  435  vom 
7.  Nov.  1144,  und  diese  Ordnung  ist  in  den  spätem  Privilegien 


*  So  heisst  es  schon  in  einem  Privileg  Gregors  VII.  (J.  3985):  salT« 
quidem  canonica  subiectione  proprii  episcopi.  In  älteren  Privilegien  z.  B- 
Urbans  II.  J.  4076  u.  4120  wiederholt  bei  Innocenz  n.  J.  5686;  und 
J.  4264  wiederholt  von  Innocenz  IL  J.  5352  (echt  ?)  sowie  Pasehars  II. 
J.  4392,  4739  lantet  dieser  Vorbehalt:  salvo  episcoporum  (episcopi)  inre 
canonico.  Vgl.  Walter,  Lehrbuch  des  Kirchenrechts,  14.  Auflage, 
S.  1  n.  9. 
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Lucius  n.  beibehalten  ^  Eine  Folge  davon  war,  dass  im  päpst- 
lichen Vorbehalte  nunmehr  auch  da,  wo  er  allein  stand,  die 
Worte:  ,in  omnibus^  weggelassen  wurden ^^  indem  man  blos 
die  Form  beibehielt,  die  er  aus  der  Verbindung  mit  dem 
bischöflichen  angenommen  hatte.  Innerhalb  dieser  ist  nur  noch 
eine  kleine  Wandlung  vorgegangen;  es  mochte  der  Hiatus: 
salva  apost.  etc.  aufgefallen  sein;  man  vermied  ihn  durch  die 
Umstellung:  salva  sedis  etc.  Zuerst  ist  diese  Form  angewendet 
im  Priv.  vom  28.  Juni  1144,  Affö,  Storia  di  Parma  II.,  357 
(J.  6090)  und  findet  sich  ausserdem  noch  zweimal  unter  Lu- 
cius IL  in  J.  6123  u.  6126. 

Es  war  wichtig,  diesen  Gang  Stufe  für  Stufe  zu  beobachten, 
denn  aus  ihm  ergiebt  sich,  dass  die  Form:  salva  sedis  aposto- 
licae  auctoritate  nicht  an  die  vereinzelten  Beispiele  derselben 
unter  Innocenz  IL  (siehe  S.  815  not.  3)  ansetzt,  sondern  den  Schluss- 
punkt einer  selbstständigen  Entwicklung  bildet.  Es  wird  sich 
im  Folgenden  zeigen,  dass  auch  der  Ausgangspunkt  derselben  (die 
Form :  salva  in  omnibus  ap.  sed.  auct.)  auf  innerer  Nothwendig- 
keit  beruhte.  Nur  so  erklärt  sich,  warum  erst  unter  Eugen  IIL 
obige  Formulirung  die  regelmässige  ^  wird,  während  sie  unter 
Cölestin  11.  noch  gar  nicht,  unter  Lucius  IL  erst  dreimal 
vorkommt. 

Zu  den  angegebenen  äusseren  Unterschieden  des  Vorbe- 
haltes in  den  Bullen  vor  und  seit  Cölestin  IL  tritt  ein  viel 
bedeutenderer,  innerer  Gegensatz  hinzu;  es  sind  jene  eigent- 
lich nur  Folgen  dieses  letzteren. 

Es  wurde  bemerkt,  dass  der  ältere  Vorbehalt  nicht  in 
den  Schluss  des  Privilegs  gestellt,  sondern  vorher  schon 
diesem  oder  jenem  Satz  desselben  hinzugefügt  wurde,  er  be- 
zog sich  eben  nicht  auf  seinen  Gesammtinhalt,  sondern  auf 
ein  oder  mehrere  einzelne  Rechte. 

Wir  finden  eine  Anzahl  Urkunden,  in  denen  die  Päpste 
den  Primat  verleihen:  an  den  Erzbischof  von  Lyon  (J.  3855 

^  Die  einsige  Ansnahme  ist  J.  6109:  salva  Ratisponensis  ecclesiae  canonica 
institia  et  apostolicae  sedis  anctoritate. 

2  Vereinzelt  begegnet  dies  schon  in  einem  Privileg  Lacins  II.  vom  22.  Mfirz 
1144  (J.  6039). 

3  Anf  129  Privilegien    desselben  mit  salv.   sed.  ap.  aact.  entfallen  nnr  22 
anders  lautende  Formen. 

Siteb.  d.  phU.-hi«t.  Gl.  LXXI.  Bd.  lY.  Hft  52 
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u.  Monumenta  Gregoriana,  p.  370),  von  Toledo  (J.  4021,  4381, 
4901,  5067),  von  Narbonne  (J.  4260),  von  Salemo  (J.  4275) 
unter  dem  Vorbehalte  der  Autorität  und  des  Rechtes  des 
apostolischen  Stuhles  oder  der  römischen  Kirche.  Sie  ertheilen 
ihn  mit  der  Vorsicht  *,  dass  durch  diese  Primate  kein  Ueber- 
griflf  in  die  Primatialansprüche  der  Kirche  von  Rom  namentlich 
auf  oberste  Entscheidung  streitiger  Angelegenheiten  eintrete. 
,Te  itaque  universi  Hispaniarum  praesules  primatem  respicient 
et  ad  te,  si  quid  inter  eos  quaestione  dignum  exortum  fuerit, 
referent  salva  tarnen  in  omnibus  romanae  ecclesiae  auctoritate 
et  salvis  metropolitanorum  privilegiis  singulorum';  Privileg 
Calixt  IL  für  Toledo  vom  3.  Nov.  1121  ,  Mansi  XXI, 
col.  215,  Labb6  XII,  coL  1278.  Es  handelt  sich  also  um  be- 
stimmte Rechte  der  Kirche  von  Rom,  die  dem  Vorrechte  des 
Primas  gegeiiüber  in  derselben  Weise  gewahrt  werden,  wie  die 
Rechte  der  unter  ihm  stehenden  Metropoliten.  Diesen  Privi- 
legien sind  die  an  Erzbischöfe  ertheilten  verwandt,  in  welchen 
der  Papst  ausdrücklich  die  Unterwerfung  der  Suffraganbischöfe 
bestätigt.  Auch  hier  kann  es  nicht  befremden,  wenn  der  Papst 
das  verliehene  oder  bestätigte  Vorrecht  durch  die  Praerogative 
der  Kirche  von  Rom  einschränkt,  oder  überhaupt  die  Gelegen- 
heit benutzt,  die  Autorität  derselben  einzuschärfen,  zumal, 
wenn  damit  eine  persönliche  Auszeichnung  des  Erzbischofs 
verbunden  wurde,  wie  in  dem  Privileg  Urbans  11.  für  den 
Erzbischof  von  Bari  vom  7.  October  1089,  Bull.  Rom.  11., 
p.  125  (J.  4041),  den  der  Papst  gegen  das  Herkommen  ,in 
propria  sede'  consecrirte  und  als  ,specialem  ecclesiae  filium' 
auszeichnete.  Hier  lautet  denn  auch  der  Vorbehalt  entschie- 
dener  als  sonst:  ,8alva  romanae  ecclesiae  auctoritate^  quae 
instituente  Domino  ecclesiarum  omnium  princeps  est,  cuique 
ut  matri  summa  debet  ab  universis  reverentia  exhiberi.' 
Aehnliche  Beispiele  sind  J.  4535  fiir  den  Erzbischof  von 
Acheron;  J.  4895  für  Ravenna;  J.  4970  u.  5263  fär  Trier. 
Auch  J.  4053,  wodurch  Urban  II.  das  Reichsbisthum  ^  Grrenoble 
unter  dem  Vorbehalte  der  Autorität  der  römischen  Kirche  be- 


1  Znr  Vorsicht  waren  die  Pfipste  durch  das  Beispiel  des  Vicars  Hilarias 
von  Arles  ermahnt.  Vgl.  hierüber  Hinschias,  System  des  katholischen 
Kirchenrechts,  Berlin  1869,  I.  S.  589  n.  5  n.  S.  588  n.  5  a.  £. 

^  Ficker,  Reichsfurstenstand  L,  §.  213. 
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stätigt,  und  noch  mehr  J.  4649,  worin  Paschal  II.  den  Bischöfen 
von  Barbastra  das  gegenwärtige  und  den  Ungläubigen  erst  ab- 
zunehmende Gebiet  von  Lerida  unterwirft,  ,8alva  in  Omnibus 
apostolicae  sedis  auctoritate'  gehören  unter  die  Classe  aus- 
namsweiser  Privilegienertheilung.  In  dieselbe  sind  auch  die 
beiden  Privilegien  zur  Wiederherstellung  der  Metropole  Tarra- 
gona,  J.  4067  u.  4885  einzureihen;  bei  ersterem  mögen  aber 
noch  mehr  die  weltlichen  Hoheitsrechte  des  Papstes  Gegen- 
stand des  Vorbehaltes  gewesen  sein.  * 

In  den  meisten  Fällen  des  älteren  Vorbehaltes  sind  es 
nun  gerade  weltliche  Rechte,  Eigenthums-  oder  Zinsberechti- 
gungen der  römischen  Kirche,  die  demselben  zu  Grunde  liegen. 
Mehrfach  spricht  es  der  Wortlaut  desselben  ausdrücklich  aus, 
so  J.  4488  Paschais  11.  für  den  Abt  Alberich  von  Padolirone 
(S.  Benedicti  super  Padum) :  ,si  quid  praeterea  Mathildis  vene- 
rabilis  comitissa  de  ipsis  rebus,  quas  per  beatum  Petrum  possi- 
det,  vestro  monasterio  dederit,  salva  Romanae  ecclesiae  pro- 
prio täte  concedimus';  so  wird  femer  J.  5004  Calixt  11.  dem 
Bischof  von  Cremona  die  Consecration  eines  Abtes  verliehen 
,salvo  nimirum  in  omnibus  iure^  censu  et  reverentia  sanctae 
romanae  ecclesiae';  in  J.  5068  desselben  Papstes  werden  dem 
Primas  von  Toledo  alle  schon  von  Paschal  11,  verliehenen 
Klöster  bestätigt  ,salvo  tamen  in  omnibus  iure  et  dominio 
rom.  eccl.  nee  non  censu  annis  ei  singulis  persolvendo';  ebenso 
deutlich  ist  der  weltliche  Charakter  des  Vorbehalts  ausgedrückt 
in  den  Privilegien  für  den  Abt  von  Clugny  J.  5440,  für  den 
Erzbischof  von  Genua  J.  5448,  für  die  Aebte  von  Padolirone 
J.  5473  u.  74,  von  St.  Peter  bei  Perugia  J.  5582  und  von 
Michelbeuern  J.  5593.  Aber  auch  der  Vorbehalt  bei  Bestä- 
tigung der  Abtei  St.  Maximin  für  den  Erzbischof  von  Trier 
J.  5778:  ,salva  nimirum  per  omnia  iustitia  sanct.  romanae 
ecclesiae,  si  quam  habet',  was  sich  nur  auf  weltliche  Ge- 
rechtsame beziehen  kann,  ist  hieher  zu  ziehen.  Desgleichen 
wird  der  Vorbehalt  in  J.  3827  (auch  Mon.  Gregor.,  p.  341) 
Gregorys  VII.  für  den  Bischof  von  Pisa  2;    J.  4124  Urbans  II. 

1  Man    sehe    die  Schenknngsnrkunde  des  Grafen  Berengar  von  Barcellona, 

Bull.  Rom.  II.  p.  1.36  note. 
3  jcustodes  eomndem  loconim  (anf  Corsica)  tibi  successoribusqne  tais  salvo 

iure  et  honore  rom.  eccl.  obediant.* 
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und  J.  4390  Paschais  II.  für  den  Bischof  von  Arras^;  J.  5586 
Innocenz  11.  für  den  Erzbischof  von  Pisa^  u.  J.  5852  fiir  die 
Canoniker  von  Vercelli^  nach  Wortlaut  und  Zusammenhang 
sich  auf  weltliche  Rechte  beziehen. 

Wir  werden  aber  noch  weiter  gehen  und  überhaupt  bei 
Uebertragung  von  Klöstern  und  Kirchen,  deren  Temporalien 
zur  Kirche  von  Rom  gehörten,  den  Vorbehalt  im  weltlichen 
Sinne  auffassen  dürfen,  wenn  er  auch  allgemein  nur  auf  Recht 
oder  Autorität  lautet.  Gleichwie  wir  nämlich  aus  dem  Wort- 
laute des  Vorbehaltes  in  J.  5004  erfahren,  dass  das  Kloster 
St.  Peter  in  Cremona  nach  Rom  zinspflichtig  war,  in  J.  5440 
das  nämliche  vom  Kloster  des  h.  Facundus  und  Primitivus  in 
Spanien,  in  J.  5448  von  der  Abtei  von  Tyrus,  und  ebenso  wie 
wir  aus  dem  Vorbehalte  in  J.  5473  das  Kloster  S.  Sisto 
(Sextense  monasterium,  quod  specialiter  b.  Petri  iuris  existit) 
und  J.  5474  die  Kirche  ,b.  Caesarii  in  Mutinensi  agro  b.  Petro 
oblatam'  als  Eigenthum  der  römischen  Kirche  kennen  lernten, 
so  werden  wir  in  folgenden  Urkunden  umgekehrt  aus  der 
Eigenschaft  eines  römischen  Klostera  auf  den  Eigenthumsvor- 
behalt  bei  der  Uebertragung  schliessen  dürfen.  Gregor  VII. 
überträgt  den  Achten  von  Clugny^  (J.  3982)  das  nach  Rom 
zinspflichtige  Kloster  Padolirone  ,salva  quidem  in  omnibus 
auctoritate  sedis  apost.,  cuius  iuris  locus  ille  esse  dignoscitur^; 
und  Calixt  II.  (J.  5006)  dem  Prior  der  Camaldnlenser  das 
Kloster  S.  Sisto,  ,quod  videlicet  b.  Petri  iuris  est  et  in  solius 
apost.  sed.  tutela  et  dispositione  existit'  auf  immerwährende 
Zeiten  zu  freier  Verfügung  ,salvo  in  omnibus  ap.  sed.  iure  et 
rever.'      Zweifelhafter  ist    die    Sache   bei    folgendem    Privileg. 


*  ySalvis  legalibus  mstitutis  et.  rom.  eccl.  privilegiis.'  Bull.  Rom.  11. 
p.  160  n.  216. 

^  jCnnctae,  quae  .  .  iure  proprietatis  ad  praefatam  Pisanam  ecclesiam 
pertinent,  apostoUca  vobis  auctoritate  confirmamus  salvo  nimimm  iure 
b.  Petri  et  8.  rom.  eccl.*  BulL  Rom.  IL  p.  397. 

B  ,salvis  privilegÜB  seil,  (sanctae  ?)  rom.  eccl.  et  ep.  VerceUens.  can. 
rever*.  BuU.  Rom.  II.  p.  460. 

*  In  dem  Privileg  Paschals  U.  (J.  4373)  wird  es  unter  den  Abteien  ron 
Clugny  nicht  aufgezählt,  wohl  aber  von  Honorius  II.  (J.  5201).  8pSter 
ist  es  Reichsabtei.  F  ick  er  I.,  §.  249. 


den  Bischof  von  Pavia,  dessen  Bistbum  selbst  ein  römisches  ^ 
war  und  endlich  das  Privileg  Paschals  II.  (J.  4373)  für  den 
Primas  von  Narbonne.  ^ 


'  Priv.  Calüt  n.  vom  16.  Oct  IISJ,  Mnratori,  Antiqa.  ItAliae  V.,  823. 
lieber  die  Abtei  B.  Hftria  In  Pompoaia  Ficker,  T.  §.  249. 

>  Ficker,  1,  g.  210. 

'  IxD  ersten  dieser  Privilegien  lautet  der  Vorbehalt  im  unmittelbaren  An- 
schluss  an  die  Verleihang  der  Abteien:  .salvo  nim.  iure  fl.  eccl.  rom.' Bnll. 
Rom.  n.,  p.  '213;  in  den  drei  für  Pavia;  ,Ba1vo  in  omnlbos  aposlolicae 
aedia  privilegio',  und  zwar  auch  hier  gleich  nach  der  Bestätigung  der 
JnrisdictioD  iilier  die  Aebte,  Ball.  Rom.  II,  p.  ■i'io,  Spelta,  Historia  dl 
Piivia,  287 ;  nur  im  Priv.  Innoc.  11.  ist  der  Vorbehalt  von  seinem  nr- 
»pränglicben  Platze  in  die  SchlaBsfonnel  verseilt  worden.  Spelta,  289 
(siebe  8.  8U.  not.  1).  Im  Privileg  tiir  Narbonne,  Mansi  XX,  1026  endlich 
heisst  die  betreffende  Stella:  ,iD  monasteriin  vern  aeu  caeteris  per  Nor- 
bonensem  eccieaiam  ecclesiis  salva  scdia  apostolicae  auctoritate  canonicQm 
vobis  ins  obtinere  concedimus.'  Bei  dem  Gegensätze  zum  canonicum  ins 
wird  mau  trcts  der  Unbestimmtheit  des  Vorbehaltes  wohl  an  weltliche 
Rechte  denken  dürfen;  möglich  ist  es,  dans  er  anch  für  Klöster  gelten 
sollte,  die  künftig  erst  römisches  Eigenthiim  wurden. 
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Auf  gleiche  Weise  verhält  es  sich  wohl  auch  mit  den 
Privilegien  J.  4064»,  5127,  52012,  5211  ^  5422^  u.  5452. « 
Wird  hier  der  gesammte  Besitzstand  eines  Bisthums  oder 
Klosters  unter  Vorbehalt  bestätigt,  so  sollten  durch  letzteren 
doch  die  Temporalien  an  den  römischen  BesitzuDgen  aus- 
genommen sein ;  dies  ist  um  so  mehr  anzunehmen ,  wo  das 
Bisthum  oder  Kloster  selbst  ein  römisches  war. 

Auf  weltliche  Rechte  bezieht  sich  endlich  unstreitig 
J.  4437  Paschais  II.  für  das  Kloster  St.  Peter  von  Gent  %  dass 
von  den  Altären  des  Klosters  keine  Abgaben  erhoben  werden 
sollen,  ,salva  nim.  in  omn.  sed.  apost.  auct.  et  dioc.  ep.  can. 
iust/  und  J.  5189  Calixt  II. ',  wodurch  ebenso  das  Kloster 
St.  Maria  in  Pomposia  gegen  unfreiwillige  Abgaben  in  Schutz 
genommen  wird,  ,salva  in  omn.  apost.  sed.  auctoritate.' 

Der  Vorbehalt  nimmt  also  je  nachdem  er  bei  diesem 
oder  jenem  Rechte  steht  einen  kirchlichen  oder  weltlichen 
Charakter  an.  Ersteren  hat  er  in  den  Privilegien  Innocenz  11. 
J.  5419,   5433  u.  5760;    der   Papst   verbietet^    nämlich,    dass 


1  Dieses  und  das  folgende  Privileg  wurden  für  das  papstunmittelbare  Bis- 
thum Monopoli  ausgestellt.  Bull.  Rom.  IL,  p.  3b0,  Ughelli,  It.  sacr.  L,  963. 
Hier  könnte  unter  der  ,reverentia  rem.  et  apost.  eccl.*  des  Vorbehaltes  auch 
die  unmittelbare  Kirchenhoheit  Roms  verstanden  sein. 

3  Privileg  Honorius  II.  für  den  Abt  des  Klosters  Clugny,  das  der  Papst  in 
der  Einleitung  selbst  zu  den  ,venerabilia  loca*  rechnet,  ,quae  ad  speciale 
ins  et  singularem  proprietatem  s.  rom.  spectant  eccL^  Bull.  Rom.  IL  p.  353. 
Die  sonst  nirgends  vorkommende  Stellung  des  Vorbehaltes  ganz  am  Ende 
des  Privilegs  erregt  übrigens  Bedenken  an  der  Echtheit  der  Bulle. 

3  Honorius  II.  für  das  Bisthum  Montefeltre.  Ug belli,  It.  sacr.  II.,  c.  844. 
Ueber  dessen  Eigenschaft  als  p&pstliches  Bisthum,  Ficker,  L,  §.  221. 

^  Innocenz  IL  für  den  Patriarchen  von  Aquileja.  Bull.  Rom.  H.,  p.  372. 

^  Für  das  neu  gegründete  (römische,  Ficker  I.  §.  219)  Bisthum  Bragnetto. 
Ughelli,  It   sacr.  IV,  c.  984. 

•  Miraei  Opera  dipl.  IV.  7. 

''  Vgl.  S.  821  not.  1.  Das  Kloster  in  Pomposia  war  mit  römischem  Besitztimm 
ausgestattet:  ,poBsessiones  et  bona,  quae  vel  asancta  romana  ecclesia 
vel  aliunde  legitime  possidet,  confirmamus,  videlicet ....  sicuti  modo  vos 
habetis  et  tenetis  iure  b.  Petri  apostoli.* 

^  VgL  Gelasius  L,  ep.  14,  cap.  XXV.  Thiel,  Epist.  Rom.  pont  genuinae, 
Braunsberg  1867,  L,  p.  376  Note  104. 
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ohne  Erlaubniss  derjenigen,  die  die  Privilegien  erhielten,  eine 
neue  Kirche  in  ihrem  Gebiete  erbaut  werden  dürfe,  ,salya 
sedis  apostolicae  reverentia^  *  Die  oberste  Disciplinarentschei- 
dung  behält  sich  der  Papst  vor  in  J.  5180  u.  5415  ^  (bei 
Zurückberufiing  eines  auswärtigen  Canonikers  in's  Kloster) 
und  wohl  auch  in  J.  4282^  (hinsichtlich  der  Fortdauer  eines 
Nonnenklosters);  allgemeiner  in  J.  4081,^  wo  der  Vorbehalt  in 
die  Schlussformel  eingeflochten  ist  .  und  lautet :  ,salva  sedis 
apost.  et  legatorum  eius  reverentia  et  dignitate/ 

Es  bleiben  nunmehr  aus  den  63  Privilegien  mit  dem  Vor- 
behalt zu  Gunsten  der  römischen  Kirche  nur  noch  sechs  ^,  die 
sich  unter  keine  der  bezeichneten  Kategorien  bringen  lassen; 
gleichzeitig  steht  in  diesen  der  Vorbehalt  in  der  Schlussformel, 
wo  er  später  allgemein  seinen  Platz  hat.  Wie  sehr  diese 
wenigen  Fälle  auch  noch  unter  Innocenz  II.  blos  als  Aus- 
namen zu  betrachten  sind,  geht  aus  der  Vei^leichung  des 
Privilegs  Innocenz  II.  für  den  Bischof  Ortlieb  von  Basel, 
Trouillat,  Mon.  de  Bäle  L,  p.  274  (J.  5699)  mit  den  vier  an- 
deren an  demselben  Tage  (1139,  April  14)  vom  Papste  aus- 
gestellten Privilegien  J.  5700,  701,  702  und  Trouillat  I.,  p.  276 


*  So  ist  der  Wortlaut  in  J.  6419  für  den  Bischof  von  Novara,  Ugh.  It. 
sacr.  IV,  704;  in  J.  5433  für  den  Archipresbyter  der  Kirche  zum  heil. 
Petrus  in  Guastallensi  pago:  ,salya  tarnen  in  omnlbus  apostolicae  sedis 
auctoritate*,  Äff 6  Storia  di  Guastalla  I.,  333  und  in  J,  6760  für  den  Abt 
von  Beaugency:  ^salva  auctoritate  et  reverentia  s.  rom.  ecclesiae';  Gall. 
Chr.  Vm.,  Instr.  605. 

*  Bull.  Later.  p.  7  u.  10. 
3  BuU.  Rom.  II.  p.  192. 

^  Margarini,  Bull.  Casinense  L,  9. 

'  Es  sind  die  Nummern  J.  4170,  6187  (siehe  jedoch  dazu  die  Bemerkung 
bei  Lappenberg,  Hamburg,  Urkdb.  I,  127),  6273,  6358,  6472  u.  5699. 
Der  Vorbehalt  lautet  in  denselben:  ,8alva  (in  omnibus)  sedis  apostolicae 
auctoritate',  ausgenommen  J.  4170:  ,8alvo  canonico  apostolicae  sedis  iure^ 
Diese  Privilegien  sämmtlich  für  unecht  zu  erklären,  liegt  kein  Grund 
vor,  wenngleich  das  Vorkommen  des  Vorbehaltes  in  dieser  Weise  auf- 
fallend ist.  Dagegen  dürfte  im  Privil.  Urbans  n.  1095  Mai  16,  Tatti, 
Ann.  sacri  della  cittä  di  Como  U.,  864  (J.  4162)  in  den  Worten  der 
Schlussformel:  ,Balva  romanae  eccl.  canonica  reverentia'  allerdings  statt 
romanae  ,Cumanae*  und  im  Privil.  Innocenz  II.  1142  März  8.,  Bull. 
Rom.  II.,  p.  466  (J.  6841)  in  ,salva  summi  pontificis  canonica  iustitia*  statt 
summi  ,Simeonis'  zu  lesen  sein. 


824  Thaner, 

hervor.  In  keinem  von  diesen  steht  ein  Vorbehalt  für  Rom 
oder  den  Papst,  und  das  letztangeführte  der  4  Privilegien  for 
das  Baseler  CoUegiatstift  St.  Ursanne  stimmt  doch  sonBt  in 
Einleitung  und  Formulirung  wörtlich  mit  der  Urkunde  fiir 
den  Dioecesanbischof  *  überein. 

Um   also   aus   der   bisherigen   Untersuchung   den  Schloss 
zu   ziehen,    so    lassen    sich    zwei    Hauptmomente   in    der    Be- 
deutung  des   römischen  Vorbehaltes   erkennen,  je  nachdem  er 
sich  mehr  auf  die  Spiritualien   oder  Temporalien  bezieht.     Im 
erstem   Falle   sucht   der   Papst  gegenüber  der  hervorragenden 
Stellung    einzelner    Bischöfe    die    überkommene    Autorität 
der  Kirche  von  Rom  zu  wahren ;  dabei  beansprucht  er  formell 
kein  anderes  Maass,  als  der  Bischof  für  seine  Autorität  gegen- 
über  den  Achten  hat,  nämlich  die  in  den  Canones  gegründete 
Ordnung  der  Kirchengewalten:    ,salva  in  omnibus   secundum 
canonicas  sanctiones  romanae  auctoritate  ecclesiae^'^ 


^  Die  Emfügang  des  Vorbehaltes  scheint  denn  hier  auch  aaf  der  ungewöhn- 
lichen Veranlassung  des  Privilegiums  zu  beruhen.  Die  Urkunde  ist  viel- 
leicht die  Bestätigung  einer  Orenzreg^irung  der  Dioecesen  Besan^n 
und  Basel,  Trouillat,  Introd.  p.  LXIX. 

2  Im  PrivU.  Urbans  IL  vom  20.  Juli  t098  für  den  ErzbiBchof  von  Salemo 
(J.  4276).  Die  Berufung  auf  die  canonischen  Satzungen  gewinnt  hier  an 
Bedeutung,  da  der  Primat  für  den  Erzbischof  selbst  unter  Hinweisung 
auf  die  canones  ertheilt  ist:  ,quidquid  ig^tur  reverentiae»  quidquid  sub- 
jectionis  primatibus  persolvendum  sacrorum  canonum  decreta  con- 
stituunt .  .  .  persolvatur*.  Es  sind  die  falschen  Deci^etalen  Psendo-Isidors 
über  die  Primaten,  namentlich  Anaclet.  c.  26,  29  und  dessen  c.  30  über 
den  Primat  von  Rom  (ed.  Hinschius  p.  79,  82,  83)  gemeint.  Ausserdem 
findet  sich  nur  noch  im  Privileg  Urbans  IL  für  das  Nonnenkloster  St.  Peter 
zu  Blesse,  Bull.  Rom.  ü.,  p.  201  (J.  4170)  der  Vorbehalt:  ,salvo  canonico 
apostolicae  sedis  iure*.  Der  Grund,  warum  in  der  Klausel  für  die  Kirche 
von  Rom  so  selten  auf  die  Canones  verwiesen  wird,  während  für  die 
andern  Bischöfe  der  Zusatz:  canonisch  regelmässig  im  Vorbehalte  er- 
scheint, liegt  einerseits  darin,  dass  für  die  nutzbaren  Rechte  Roms  nicht 
in  gleicher  Weise  wie  für  das  bischöfliche  Zehentrecht  die  canonische 
Eigenschaft  nachweisbar  war,  andererseits  darin,  dass  die  Pfipste,  wenn 
es  sich  um  Privilegien  an  hohe  Würdenträger  der  Kirche  handelte,  nicht 
unterliessen,  schon  in  der  Arenga  ihr  eigenes  Privileg  des  Primates  her- 
vorzuheben (J.  4275,  5422,  6452,  5201)  oder  ausdrücklich  aus  den  be- 
kannten Stellen  des  N.  T.  den  Principat  herzuleiten  (hier  ist  die  Arenga 
meist:  Potestatem  ligandi  etc.  J.  4053,  4260,  4535). 
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Im  zweiten  Falle  bedeutet  der  Vorbehalt  die  Wahrung 
der  dui'ch  Schenkung,  Verraächtniss,  Verjährung  oder  sonst 
einen  weltlichen  Kechtstitel  erworbenen  Rechte.  Stellen  sich 
diese  als  nicht  vorhanden  heraus,  so  ist  der  Vorbehalt  selbst 
hinfallig:  salva  iustitia,  si  quam  habet.* 

In  den  Privilegien  der  ersten  Gruppe  trägt  also  der  Vor- 
behalt für  die  römische  Kirche  den  gleichen  Charakter  wie  jener 
für  die  Dioecesanbischöfe  (vgl.  darüber  S.  816  Note  1);  hier 
wie  dort  ist  er  die  Beschränkung  des  im  Privilegium  ent- 
haltenen Rechtes  durch  das   gleichartige  Recht  eines  Dritten. 

Seit  Cölestin  II.  ändert  sich  dies  aber  wie  mit  einem 
Schlage.  Der  Vorbehalt  der  Autorität  *des  apostolischen  Stuhles, 
den  ich  der  Kürze  wegen  fortan  als  päpstlichen  Vorbehalt  be- 
zeichnen will,  wird  nunmehr  so  unterschiedslos  angewendet, 
dass  sich  irgend  eine  concreto  Bedeutung  gar  nicht  mehr  er- 
kennen lässt.  Er  ist  nicht  mehr  beschränkt  auf  Verleihungen 
des  Primates,  sondern  jeder  Bischof,  jeder  Abt  oder  Propst*-^ 
erhält  in  sein  Privileg  den  Zusatz:  salva  sedis  apostolicae 
auctoritate;  er  hat  nicht  mehr  die  Beziehung  auf  die  welt- 
lichen Rechte,  denn  es  macht  keinen  Unterschied,  ob  die 
Temporalien  des  Bisthums  oder  Klosters  zur  Kirche  von  Rom 
gehören  oder  nicht.  -^ 


•  Vgl.  J.  4821  Paschal  n.  Gall.  Christ.  VI.,  Instr.  p.  107:  »salva  nimirum, 
Ri  qiiae  esset,  Crassensis  monasterii  institia';  J.  4932  Calixt.  EI.  Bull. 
Rom.  II.,  p.  29B:  ,8alvo  nimirum  Anianensis  monasterii  inre,  si  qaod  esset'; 
J.  4988  BnlL  Rom.,  p.  303:  ,niüli  episcoporum  salvo  iure  canonico,  si 
quod  in  eis  habent*. 

^  Selbst  die  Vorsteherin  eines  Hospitals.  Privil.  Hadrians  IV.  bei  Giulini, 
Memor.  di  Milano  VI.  529  (J.  6992). 

^  In  dem  Privilegium  des  Erzbischofs  und  ReichsfUrsten  von  Köln  (Mansi 
XXI.,  6S4)  ist  ebenso  der  päpstliche  Vorbehalt  aufgenommen,  wie  in 
jenen  des  päpstlichen  Bisthums  Ferrara  (siehe  S.  827  note  6  Ficker  I., 
§.  202,  221)  und  in  dem  Privileg  für  den  Erzbisohof  von  Bremen  J.  7107 
nicht  minder  wie  in  dem  des  Bischofs  von  Razeburg  J.  7032;  Ficker, 
§.  202,  203.  Das  Privileg  Eugens  III.  für  die  Reichsabtei  Hersfeld  (Stumpf, 
A.  M.  Nr.  36  vgl.  Ficker,  §.  236)  hat  ebenso  den  päpstlichen  Vorbehalt, 
wie  die  Privilegien  für  die  römische  Propste!  Berchtesgaden  J.  6170, 
6997  oder  für  die  Propstei  Reichersberg,  die  dem  Bischof  von  Passau 
gehörte  J.  6239  (Urkdb.  d.  Land.  o.  d.  Enns  U.,  219).  Die  älteren 
Privilegien    dieser    ;Stifte    hatten    den  Vorbehalt   noch    nicht:    Hersfeld, 


826  Thauer. 

Am  auffalligsten  zeigt  sieh  der  hervorgehobene  Unter- 
schied, wenn  man  Privilegien,  die  für  dieselbe  Kirche  aus- 
gestellt sind,  aus  der  früheren  und  späteren  Zeit  mitsammen 
vergleicht.  Ich  will  aus  vielen  nur  einige  Beispiele  anführen 
und  um  zu  zeigen,  dass  der  Wendepunkt  in  der  That  kurz 
nach  der  Regierung  Innocenz  IL  eingetreten  ist,  wähle  ich 
zur  Gegenüberstellung  nur  solche  aus  der  Zeit  Innocenz  II. 
und  der  seiner  nächsten  Nachfolger  Cölestin  II.  und  Lu- 
cius U. 

L  Für  die  Canoniker  b.  Alexandri  in  Bergamo.  Das 
Privileg  Innocenz  IL  vom  31.  Mai  1132  hat  zwar  den  bischöf- 
lichen Vorbehalt,  aber  nicht  den  päpstlichen;  dagegen  hat 
jenes  Lucius  IL  vom  30.  April  1144  neben  dem  bischöflichen 
auch  den  päpstlichen  Vorbehalt.  * 

2.  Für  die  Canoniker  von  S.  Orso  d'Aosta.  Das  Privil^ 
vom  30.  Novemb.  1135   hat   nur   den   bischöflichen  Vorbehalt; 


Stumpf,  A.  M.  Nr.  12,  16;  über  Herchtesgaden  und  Reichersberg  siehe 
S.  8t>8  Note  2.  —  Die  (81)  Privüegien  Cöleatin  IL  bis  Hadrian  IV.,  in  denen 
der  päpstliche  Vorbelialt  fehlt,  geben  indirect  gleichfalls  Zeugniss,  dass 
der  Vorbehalt  nicht  durch  den  Inhalt  der  Privilegien  bestimmt  wurde. 
In  der  päpstlichen  Kanzlei  wurden  nämlich  bei  Ausstellung  der 
Bullen  nicht  selten  die  der  früheren  Päpste  wörtlich  als  Vorlagen  be- 
nutzt; daher  kommt  es,  dass  z.  B.  ein  Privileg  den  Vorbehalt  unter 
Eugen  m.  noch  nicht  hat,  indem  dasjenige  Innocenz  II.  einfach  copirt 
wurde;  unter  Anastasius  FV.  dagegen  wurde  er  in  das  Privilegium  ein- 
gefügt, obgleich  es  mit  den  beiden  früheren  fast  in  allen  Theilen  wört- 
lich gleich  lautet.  Man  vgl.  die  Bullen  Innocenz  II.,  Eugen  DX  und 
Anastasius  IV.  in  Cornelii  Eccles.  Venet.  XIV.,  92,  93,  94  (J.  5796, 
6449,  6810);  ebenso  verhält  es  sich  mit  den  Privilegien  Innocenz  II.  und 
Eugen  III.  für  das  Kloster  Emmerode  bei  Hontheim,  Hist  Trev.  I^ 
548,  663  (J.  5779,  6645);  erst  das  Privileg  Honorius  III.  vom  7.  Au- 
gust 1219,  Jongelinus,  Manipulus  Hemmenrodensis  p.  30  enthält  den 
päpstlichen  Vorbehalt;  über  die  Urkunden  für  Vallumbrosa  siehe  S.  808 
Note  2.  Der  Vorbehalt  fehlt  endlich  auch  in  solchen  Privilegien,  die 
nur  die  zweite  Hälfte  der  Schlussformel  haben,  z.  B.  J.  6006,  17,  37, 
71,  6283,  6369,  6672,  6795,  6940;  es  war  derselbe  so  sehr  ständiges 
Anhängsel  des  ersten  Theiles,  des  Decretes,  geworden,  dass  er,  wo  dieser 
fehlte,  gleichfalls  weggelassen  wurde.  Es  sind  also  rein  äusseriiche 
Gründe,  aus  denen  der  Vorbehalt  in  manchen  Privilegien  fehlt. 

1  Lupi  Cod  dipl.  Bergom.  II.,  963,  1049  (J.  5017,  6054).  Das  Privüeg 
Cölestin  II.  (J.  5986)  hatte  den  päpstlichen  Vorbehalt  noch  nicht 
(Vgl.  vorige  Note.) 
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dagegen  Lucius  II.  vom  15.  April  1144  auch  den  päpstlichen 
und  unterscheidet  sich  einzig  dadurch  von  dem  ersteren.  ^ 

3.  Für   die   Propstei    Baumburg.     Das    Privileg    vom 

10.  April  1139  hat  nur  den  bischöflichen  Vorbehalt  (ausserhalb 
der  Schlussformel);  Lucius  IL  vom  23.  Jänner  1145  in  der 
Schlussformel  bischöflichen  und  päpstlichen.  ^ 

4.  Für  die  Canoniker  von  Lichfield.  Das  Privil.  vom 
18.  April  1139  hat  keinen,  das  Lucius  11.  vom  4.  Mai  1144 
bischöflichen  und  päpstlichen  Vorbehalt. '* 

5.  Für  das  Frauenkloster  Faremoutiers.  Das  Privil. 
vom  23.  Oct.  1139  ist  ohne  Vorbehalt;  Lucius  IL  vom  30.  Mai 
1144  hat  bischöflichen  und  päpstlichen  Vorbehalt.* 

6.  Für  die  Canoniker  an  der  Kirche  zum  heil.  Grabe  in 
Jerusalem.  Das  Privil.  Innocenz  IL  vom  26.  Juli  1138  hat  nur 
den  Vorbehalt  für  den  Patriarchen  von  Jerusalem;  das  vom 
21.  Juni  1 141  für  die  Diöcesanbischöfe;  die  Privilegien  Cölcstin  IL 
vom  10.  Jänner  1144  und  Lucius  IL  vom  14.  Sept.  1144  haben 
ausserdem  auch  den  päpstlichen  Vorbehalt.^ 

7.  Für  das  Bisthum  Ferrara.  Das  Privil.  Innocenz  IL 
vom    22.  April    1139    enthält    so   wenig  als   das   frühere  vom 

11.  März  1133  und  jenes  Paschais  IL  vom  8.  April  1106  irgend 
einen  Vorbehalt;  diejenigen  Cölestin  IL  vom  6.  März  1144  und 
Lucius  IL  vom  15.  März  desselben  Jahres  enthalten  dagegen 
den  päpstlichen  Vorbehalt;^  beide  berufen  sich  auf  frühere 
Päpste,  darunter  auch  auf  Innocenz  IL 

8.  Für  die  Propstei  Stromberg.  Das  Privil.  Innocenz  11. 
vom  12.  Juni  1142  hat  nur  den  Vorbehalt  für  den  Erzbischof 
von  Köln;  Cölestin  IL  vom  19.  Febr.  1144  nach  diesem  auch 
den  päpstlichen;  beide  Bullen  sind  von  Gerardus  ausgehändigt. ' 


J  Hi8t.  Patr.  Mon.  Chart.  I.,  776,  785  (J.  6Ö13,  6062). 

2  Mon.  boica  U.,  184,  187  (J.  5685,  6126). 

3  Monast.  Anglic.  in.,  234  u.  232  (J.  6711  u.  6058). 

*  Theodor!  Poenitentiale  IL,  675,  676  (J.  6740,  6084). 

^£ug.    Rozi&re,    Cartulaire  de  T^glise  du    saint  s^pulcre  de  J^msalem, 

p.  22,  24,  29,  33  (J.  5642,  5800,  6004,  6095). 
«  Bull.  Rom.  n,  p.  241,  375,  4J8,  475,  Savioli,  Ann.  Bologn.  I.  ii  .,  203 

(J.  4499,  5447,  6716,  6029,  6032). 
"^  Lacomblet,  Urkundenbuch  für  die  Geschichte  des  Niederrheins  I.,   2  33 

236  (J.  6855,  6016). 
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und  für  Bisthümer  gibt  es  Privilegien  mit  dem  Vorbehalte,  ohne 
dass  das  geringste  Vorrecht  darin  enthalten  ist.  *  Auf  die  Tem- 
poralien  bezog  er  sich,  wie  gezeigt  worden  ist^  gleichfalls  nicht. 
Es  kann  also  dem  Vorbehalte,  wie  er  seit  Cölestin  II.  zur 
Anwendung  kam,  nur  eine  abstract-theoretische  Bedeutung 
beigelegt  werden;  welches  aber  diese  ist,  wird  sich  erst  mit 
dem  Nachweise  der  Entstehungsursache  feststellen  lassen. 

n. 

Nachdem  die  Vorbehaltsformel  weder  aus  dem  Inhalte 
der  Privilegien  noch  aus  den  Kirch enzuständen  zu  erklären  ist, 
so  drängt  sich  dieVermuthung  auf,  dass  sie  von  aussen  in  die 
Privilegien  hineingetragen,  dass  sie  aus  einer  neuen,  fremdarti- 
gen Anschauung  über  die  rechtliche  Natur  der  Privilegien  selbst 
hervorgegangen  ist. 

Wenn  sich  das  Emporkommen  einer  Doctrin  nachweisen 
Hesse,  die  der  päpstlichen  Autorität  einen  neuen  Sinn  beilegt, 
die  überdies  den  Vorbehalt  derselben  mit  der  Privilegien-Erthei- 
lung  in  Verbindung  bringt  und  sich  sogar  auf  Formeln,  wie 
,salva  in  omnibus  apostolica  anctoritate',  beruft,  so  würden  wir 
mit  Fug  und  Recht  auf  einen  Zusammenhang  mit  der  Praxis 
der  römischen  Kanzlei  schliessen  dürfen. 

Eine  solche  Doctrin  enthält  nun  in  der  That  das  Decre- 
tum  Gratiani.  In  der  XXV.  Causa  trägt  Gratian  eine  eigene  Lehre 
über  die  Privilegien  der  Päpste  vor;  und  in  Quaestio  1.  der- 
selben will  er  den  Beweis  fiihren,  dass  die  Päpste  nicht  durch 
die  Canones  gebunden,  dass  sie  vielmehr  berechtigt  seien,  auch 
gegen  dieselben  Privilegien  zu  ertheilen,  selbst  solche  Privile- 
gien, welche  das  canonische  Recht  Dritter  verletzen.  (I.  Pars. 
C.  XXV.  Q.  1  Dict.  Grat.)  Zu  dem  Ende  beruft  er  sich  dar- 
auf;  dass  in  einigen  Concilienschlüssen  ausdrücklich  die  Abän- 
derung durch  die  Autorität  der  römischen  Kirche  vorbehalten 
sei:  ,nisi  auctoritas  Romanae  ecclesiae  aliter  imperaverit^ 


Wirthschaften  des  Klosters  Zehentfreiheit.  Balaze,  Hist  Tutel.  App.  p.  487. 
Die  Privilegien    dieses   l^apst^s    haben    statt:    Sane  labomm  etc.  für  die 
Zehentfreiheit:  Sane  noyalium  etc. 
1  Z.  B.  Priy.  £agen*s  III.  für  den  Bischof  von  Verona,  Ughelli  It.  sacr.  Y, 
791  (J.  6152);   für  den  Bischof  von  Treviso  Ughelli,  V,  521  (J.  6637). 


830  Thaner. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  Gratian  in  den  Vorbehalt 
der  Concilien  eine  Bedeutung  legt,  die  er  bisher  in  den  Pri- 
vilegien nicht  hatte,  eine  Bedeutung,  die  im  eigentlichsten  Sinne 
eine  theoretische  ist.  Denn  es  wird  nichts  weniger  als  das  Ge- 
setzgebungsrecht der  Päpste  aus  der  Annahme  abgeleitet,  dass 
alle  Concilienschlüsse  wenigstens  stillschweigend  die  angegebene 
Clausel  enthielten.  Nichts  als  eine  Consequenz  *  dieser  Theorie 
ist  die  in  Q.  2  denselben  Causa  entwickelte  Doctrin,  dass  die 
Päpste  ihre  eigenen  Privilegien  ganz  oder  zum  Theile  zurück- 
nehmen können.  Liessen  sich  nun  aus  den  kurzen  Worten 
des  Vorbehaltes  so  weittragende  für  den  apostolischen  Stuhl 
günstige  Folgerungen  ziehen,  so  dürfte  es  nicht  Wunder  neh- 
men, dass  die  päpstliche  Kanzlei  sofort  für  die  weiteste  Ver- 
breitung derselben  sorgte,  und  sie  deshalb  an  geeigneter 
Stelle  in  die  Privilegien  aufnahm.  Dies  würde  freilich  voraus- 
setzen, dass  das  Decretum  Gratiani  bereits  zur  Zeit  Cölestin  II- 
in  Rom  bekannt  gewesen  sei.  Nach  der  gewöhnlichen  Annahme 
ist  aber  dasselbe  erst  um  1150  oder  1151  verfasst  d.  i.  beendet 
worden.  So  verbreitet  nun  aber  auch  diese  Ansicht,  namentlich 
auf  die  Autorität  Maassen's  hin,  gegenwärtig  ist,^  so  spricht  doch 
für  eine  frühere  Entstehungszeit  des  Decretum  eine  Anzahl  von 
Gründen,  die  hier  folgen  mögen. 

1.  Maassen  theilt  in  seiner  Schrift:  Paucapalea  S.  454,  Note 
9'  mit,  dass  in  einer  Handschrift  der  Summa  Stephan's  von 
Toumay  zu  c.  8  C.  I.  Q.  3  des  Decretum  Gratiani  am  Rande 
die  Glosse  steht:  ,Unde  magr.  rol.  bononie  eam  emendavit, 
apponens  hanc  seil. :  de  eodem.^  Unter  dem  Magister  Rolandus 
ist  der  Verfasser  des  Stroma  gemeint,  welcher  als  Alexander  III.^ 

*  Schon  der  anonyme  Glossator  des  Codex  Oenipontanns  Nr.  90  (über  diese 
Handschrift  Maassen,  Beitrage  S.  10  ff.)  bemerkt  auf  fol.  189,  col.  1 
zu  C.  XXV.  Q.  2:  .Haec  qnaestio  et  prima  aequis  passibus  ambulant, 
nam  similiter  proponuntur  et  tractantur  et  solvuntur.* 

2  Maassen,  Paucap,  S.  478;  Richter,  Lehrbuch  des  K.  R.  7.  Auflage, 
S.  134;  Walter,  14.  Ausgabe,  8.  241;  Phillips,  Lehrbuch  d,  K.  R., 
2.  Auflage,  S.  32;  Schulte,  Lehrbuch,  2.  Auflage,  S.  25:  Gratian  verfasste 
die  Sammlung  zwischen  1141  und  1150;  vergl.  desselben  Verf.  Quellen 
des  kath.  K.  R.,  S.  319,  Note  6. 

3  Ich  habe  zu  einer  Ausgabe  des  Stroma  Rolandi  die  Copie  der  drei  bekann- 
ten Handschriften  fertig;  ich  hoffe  in  derselben  Gründe  beizubringen,  welche 
die  Identität  des  Verfassers  mit  dem  Papste  Alexander  III.  ausser  Zweifel 
setzen  werden. 
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a.  1159  den  päpstlichen  Stuhl  bestieg.  (Maassen  in  der  ange- 
fahrten Schrift  S.  455).  Dieser  war  aber  schon  am  23.  Oct. 
llöOt  Cardinaldiacon.  •  Hat  er  nun  bereits  zu  Bologna  eine 
Stelle  des  Decretuni  Gratiani  emendirt,  so  ist  es  wahrschein- 
lich, dass  dieses  vor  1150  verfasst  war,  da  dem  Rolandus  in 
Bearbeitung  desselben  auch  schon  Paucapalea  vorausgieng.*^ 

2.  In  dem  besagten  StromaRolandi  findet  sich  wieder- 
holt als  Beispiel  der  Bischof  von  Modena  angeführt.'^  Das 
Bisthum  Modena  war  aber  im  J.  1148  von  Eugen  III.  aufge- 
hoben^ und  erst  in  den  Jahren  1155  —  1157  wieder  hergestellt 
worden.  •■*  Es  dünkt  mir  im  hohen  Grade  unwahrscheinlich,  dass 
Roland  zu  dieser  Zeit  1148 — 1155  das  Bisthum  Modena  zum 
Mittelpunkte  eines  Rechtsfalles  gemacht  haben  sollte,  ohne  dessen 
Unterdrückung  irgend  wie  zu  erwähnen ;  dass  er  aber  erst  nach 
1155,  als  er  bereits  Kanzler  war,^  die  Stelle  geschrieben  habe, 
ist  nicht  minder  unwahrscheinlich. 

Es  fehlt  aber  3.  auch  nicht  an  Zeugnissen,  welche  die 
Abfassung  des  Decretum  Gratiani  geradezu  in  eine  viel  frühere 
Zeit  verlegen.  So  sagt  die  Chronik  des  Robertus  de  Monte,  ^ 
eines  Zeitgenossen  Gratian's**  zum  J.  1130:  ,Gratianus  episcopus 
Clusinus coadunavit decreta' etc.  Das  ChroniconUrspergense*^ 
berichtet  bei  der  allgemeinen  Uebersicht  der  Regierung  K. 
Lothar's  II.  (1125 — 1138):  ,Huiu8  temporibus  magister  Gratia- 
nus  canones  et  decreta,  ({uae  variis  libris  erant  dispersa  in  unum 


1  Kiinstraann,  zur  Geschichte  des  Gratianischen  Decrets,  Arch.  f.  kath. 
K.  R.  Bd    X.,  S.  338. 

2  In  der  Summa  magistri  Rolandi  sind  die  Rationes  Paiicapaleae  citirt 
(Maassen,  Pancap.  S.  452);  es  ist  nicht  ^it  anzunehmen,  dass  der  Ver- 
fasser, wenn  er  bereite  Cardinal  war,  nur  Magister  genannt  wurde. 

^  Schulte,  Zur  Geschichte  der  Literatur.  1.  Beitrag,  S.  19.  Nr.  3. 

^  Savioli,    Ann,   Bologpi.  I,  App.  p.  216;  Tiraboschi,  Storia  di  Nonant. 

I.  P.  I.  p.  119.  (J.  Nr.  6460;  vgl.  6474,  6479). 
5  Urkunde  vom  26.  Juli  1155  bei  Tiraboschi,  Mem.  Moden.  III.  Cod.  dipl. 

p.  30.    Hier  erscheint  zum   ersten   Male  wieder  ein  Henricus   episcopus 

Mutinensis;  derselbe  wurde  aber  erst  am  18.  März  1157  consecrirt.  8arti, 

de  claris  etc.  V.  I.  P.  II.  p.  170. 
ö  Als  solcher  erscheint  er  zum  ersten  Male  in  einer  Bulle  Eugens  III.  vom 

16.  Mai  1153  (J.  6722)  boi  Ugh.  It  sacr,  IV,  363. 
7  Ed.  Bethmann.  Mon.  Germ.  Ss.  Vm.,  p.  490. 

*  Mon.  Germ.  1.  c.  p.  293. 

*  Siehe  Savigny,  Geschichte  des  römischen  Rechtes  im  M.  A.  IV.  8.  10,  11. 
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Die  zwei  Quellenstellen    aus  England  für  das  Jahr  1150, 
auf  die  Phillips  *  aufmerksam  machte,  ,mögen  ihrem  Ursprünge 
nach  dem  13.  oder  14.  Jahrhunderte  angehören,'  und  könnten 
daher   wohl   aus   der  Glossa   ordinaria    zum   Decret  abgeleitet 
sein;  jene,   welche   das  Jahr    1151    nennen  (Maassen,  a.  a.  O. 
S.  476,  477)  sind  vielleicht  auf  Handschriften  zurückzuführen, 
welche  da»  Jahr  MCV  in  MCLI  corrigirten.     Uebrigens  sagen 
alle  diese  Angaben,  indem  sie  die  ganze  Abfassung  des  Decrets 
in  das  Jahr  1160  oder  1151  verlegen,  eigentlich   zu  viel;    will 
man   sie   aber   nur   so  verstehen,   dass  Gratian   in    dem  Jahre 
daran  gearbeitet   habe,    so   stimmen   sie  wieder   nicht  zur  Be- 
hauptung des  Johannes  Teutonicus,  dass   es    1150  bereits  edirt 
war.    Nachdem  also  den  Zeugnissen  für  das  Jahr  1150  (Hol) 
andere  mindestens  ebenso  gewichtige  für  eine  fi-ühere  Entstehungs- 
zeit gegenüber  stehen,  scheinen  mir  die  bekannten  Argumente'^ 


und  voUendet  worden  sein  konnte,  so  sagt«  er  ansttitt  des  ,liber  compo- 
situs  est'  des  Hug^iccio,  dass  es  damals  herausgegeben,  bekannt  gewesen 
sei  (fuit  enim  editus);  das  Datum  des  ersten  Erscheinens,  wie  bei  nnsem 
Büchern,  soH  auch  dadurch  schwerlich  bestimmt  sein.   Die  Nachricht  des 
Hug^ccio   aber  spricht  f(ir  sich  aUein  betrachtet   gleichfaUs  eher  für  eine 
Vollendung  vor  1 150  als  darnach.  Dieser  geht  von  der  festen  Voraussetzung 
aus,  dass  die  Jahrzahl,  die  Gratian  in  die  Appellationsformel  sclirieb,  eine 
gleichzeitige  sein  müsse;  er  behauptet  aber  nicht  schlechterdings,  dass  die 
Ziffer  MCV  unter  allen  Umständen  falsch  sei,  dass  also  Gratian  unmöglich 
schon  zu  jener  Zeit  geschrieben  habe;  er  glaubt  nur  so   (credo  hie  esse 
falsam  lit^am),  und  es  scheint  ihm  nur  unglaublich,  dass  seit  der  Ver- 
fassung des  Werkes  so  lange  Zeit  her  sei  (nee  credo,  quod  tantum  tem- 
poris  effluxerit  etc.).     Es   beruht  vielleicht  auch  nicht  auf  einem  blossen 
Zufall,  dass  gerade  Jacobus  von  den  vier  Doctoren  mit  Alexander  zusam- 
men  genannt  ist     Der  Erzählung  von  der  unmittelbaren  Nachfolge  des- 
selben im  Lehramte  des  Irnerius,  die  im  13.  Jahrhunderte  in  eine  Hand- 
schrift des  Otto  Morena  gelangte   (Jaffe,  Mon.  Germ.  Rs.  XVIII.  p.  607, 
Note  22),  liegt  vielleicht  die  Tradition  zu  Grunde,  dass  Jacobus  der  älteste 
der  vier  Doctoren  im  Lehramte  war.   Wäre  diese  Vermuthung  richtig,  so 
würde  die  weitere  begründet  sein,  dass  Huguccio  für  die  Kntstehungszeit 
des  Decretum  Gratiani  durch  Erwähnung  des  Jacobus  eine  möglichst  weit 
zurückliegende  Grenze  gewinnen  wollte,  während  er  durch  die  Anführung 
Alexander's  den  spätesten  Zeitpunkt  bestimmte. 

1  Im  Archive  für  kath.  K.  R.  Bd.  XH.  (N.  F.  VI.),  S.  474;  Lehrb.  d.  K. 
R.,  2.  Aufl.  S.  32  Note  1. 

2  Erstens  sind  die  jüngsten  Stücke  dem  2.  Concil  vom  Lateran  1139  ent- 
nommen; in  RIchter*8  Ausgabe  des  Decretum  Gratiani  steht  zwar  zu  c.  8. 
C.  XXXV.  Q.  6.  (Innoc.  II.  Othoni  Lucensi  episcopo)  als  Zeitangabe  (Note  48) 

Sitsl).  d.  phil..hi8t.  Cl.  LXXI.  Bd.  IV.  Hft.  68 


834  T*.».r. 

aus   dem   Dec  Gratiani    eelbet   den  AnsBchlag   zu   geben. 

Nicht  als   da!  .^ste   tritt   zu   diesen  hinzu,    dass  Gratian, 

hätte   er  wirk  rst    1150   seine  Compilation  vollendet,  den 

Vorbehalt  in  ■  iipstlichen  l'rivilegien  Schwerlich  unerwähnt 

gelassen  hätte  in  einmal  kam  dieser  uoter  Kugen  111.  fast 

auenamslos  v(  jnd  dann  konnte  Gratian  keinen  besseren 
Anhaltspunkt  I  in,  um  die  Widcrrufliclikoit  der  l'rivilegien  zu 
beweisen.  Unif;ckehrt  lässt  sich  die  Praxis  der  römischen  Curie 
aus  der  Bekanntschaft  mit  dem  Vorbehalte  bei  Gratian  unge- 
zwungen erklären,  und  so  wird  dieses  Wechselverhaltniaa  selbst 
zu  einem  Argumente,  dass  das  Decietum  Gratiani  bereits  vor 
Cölestin  II.  erschienen  war. ' 

Kehren  wir  aber  zum  Ausgangspunkt  unserer  Untersu- 
chung zurück,  so  steht  soviel  fest,  dass  sowohl  der  Vorbehalt 
bei  Gratian  als  jener  in  den  Pi-ivilcpen  der  Päpste  nach  Inno- 
cenz  II.  eine  andere  Bedeutung  hat,  als  in  welcher  er  bis  zu 
diesem  Papste  angewendet  wurde.  Es  bleibt  nun  noch  auszu- 
mitteln,  ob  die  neue  Bedeutung  bei  jenem  die  nämliche  ist,  wie 
in  diesen.  Zu  dem  Zwecke  ist  zu  untersuchen,  zu  welchen  Worten 


,circ  1 142'.  Bischof  Otto  von  Liiccii  regi.^rte  vim  11.^8— 11411  i.C«pppnetÜ, 
le  cliicne  il'Italia);  ilurch  die  Mittclznhl  1142  ixt  wnlil  nur  eine  kürzere 
Ilezeichnnng  diesr»  Zeitmlrnien  gegeben.  Zweitenn  kommen  in  Her  Appct- 
klionsfürnipl  in  c,  .11.  C.  It.  Q.  B.  Waller,  KrzbiBcliof  von  Ravenna  und 
Adelinus  Itischof  von  Reggio  vor.  Hfiilo  lebten  gleichzeitig  von  1129  bis 
!!»!<  oder  1U0.  Wenn  nun  auch  nicht  mit  Sarti,  P.  I.,  )>.  SG-l,  365,  darnns 
zn  folgern  ist,  dasa  die  Jahrzuhl  MCV  ein  Sehreibfehler  ist,  «o  wird  doch 
mit  SaTigiiy,  Geschieht«  des  rüm.  Rechts,  2.  Ansg.  IV.,  150  aninnehmeu 
sein,  dass  Qratiun  zwar  .die  ganz  gleichgiltige  Jahreszahl  UCV  beibehielt, 
tiir  die  Personen  aber  hiotorische  Namen  tinschub,  die  ihm  ans  der 
gegenw jirtigcn  oder  ktirz  vorhergegangenen  Zelt  gelKaflg 
Bein  mochten,  tinbekii Diniert  ob  diese  Namen  sn  der  .lahresziihl  passten 
oder  nicht', 
'  Wenn  auch  Oratian's  Di'crct  in  der  Thnt  erst  llöO  erschienen  würe,  so 
würde  damit  nicht  schlechterdings  ausgeschlossen  sein,  dass  ein  Theil 
desselben  schon  früher  in  Rom  bekannt  wurde,  oder  das?  Gratian  zu  seinen 
Erj>rteningen  in  Causa  XXV.  die  Vorlage  eines  Autors  benutzt  habe,  die 
in  den  leisten  Regierungsjnhren  Innoccnc  II.  aucli  am  pS|istliclicn  Stuhle 
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der  Schlussformel  der  Vorbehalt  zunächst  gehört.  Bei  flüchti- 
ger Betrachtung  möchte  es  scheinen,  dass  er  wie  der  Vorbehalt 
der  bischöflichen  Gerechtsame  zu  den  Worten:  eorum  etc.  usi- 
bus  omniraodis  profutura  gehöre.  Allein  dagegen  drängt  sich 
die  Frage  auf,  warum  es  dann  nicht  einfach  hiess:  salva  sedis 
apostolicae  et  diocesani  episcopi  canonica  iustitia,  und  warum 
diese  Verbindung  nicht  gleichzeitig  mit  dem  Auftreten  des  bischöf- 
lichen Vorbehaltes  stattfand  (siehe  S.  816  Note  1).  Der  wich- 
tigste Einwand  aber  ist,  dass  es  sich  bei  dem  bischöflichen 
Vorbehalte  wesentlich  um  das  bischöfliche  Einkommen,  um  die 
Zehente  ^  und  überhaupt  Nutzungsrechte  handelte;  diese  sollten 
canonisch  2  von  den  usibus  omnimodis  des  Klosters  ausgenom- 
men sein.  Gleiches  galt  aber  nicht  für  den  p«äpstlichen  Stuhl 
und  war  an  ihn  eine  Abgabe  zu  entrichten,  so  wurde  sie  im 
Privileg  ausdrücklich  angeführt ;  -^  und  überdies  kommt  der  päpst- 
liche Vorbehalt  auch  in  den  Privilegien  für  Bischöfe  vor,  wo 
von  regelmässigen  Abgaben  an  den  Papst  noch  weniger  die 
Rede  war. 

Können  wir  also  den  Vorbehalt,  was  die  päpstliche  Auto- 
rität betrifft,  nicht  auf  die  unmittelbar  anschliessenden  Worte 
beziehen,  so  müssen  wir  ihn  mit  den  nächst  vorhergehenden 
,sed  omnia  integra  conserventur^  verbinden,  was  grammatisch 
um  so  mehr  gestattet  ist,  als  diese  den  eigentlichen  Satzinhalt 
bilden.  Wir  sind  genöthigt,  ihn  als  Beschränkung  der  Integrität, 
der  Dauer  der  Privilegien,  mit  einem  Worte  als  Vorbehalt 
des  Widerrufes   aufzufassen,    sei   es,  dass  derselbe  unmittel- 


^  So  heisst  es  in  einem  Privil.  Urban's  II.  für  den  Abt  von  Schaffhausenj 
Mansi  XX.,  706:  ,Si  quas  vero  decimas  pertinentea  ecclesiis  quas  habe- 
tis  et  habebitis  a  laicis  recuperare  annuente  Domino  potueriti»  vestris 
nsibus  perpetuo  mancipandas  absque  omniiim  episcoporum  contra- 
dictione  censemus  salva  episcopali  reverentia*. 

2  ,Decimas  episcopo  canonica  auctoritate  reddi  debere  omnes  affirmabant'. 
Synode  von  Ingelheim,  a.  972,  Mansi  XIX,  38;  Partem  vero  decimariim 
oblationnm  testamentorum  et  ceteronim  redituum  ecclesiasticorum  per 
vestrum  episcopatuni  secundum  statuta  canonum  vobis  confirma- 
mus-  in  den  Privilegien  Cölestin  II.  und  Anastaaius  IV.  für  das  Bis- 
thum  Fiesole,  Ughelli,  lt.  sacr.  IlL,  2.42,  244  (J.  6028,  6756),  vgl.  auch 
Privil.  Innocenz  II.  in  Bull.  Rom.  II.,  p.  422.  ,Porro  debitam  portionem 
decimarum*  etc. 

3  Phillips,  Kirchenrecht,  VII.  Bd.  2.  Abth.,  §.  444,  IV. 
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bar    oder    mittelbar   durch   Ertheilung    eines   Privilegs    erfolgt, 
durch  welches  die  Integrität  eines  anderen  verletzt  wird.  * 

In  dieser  Bedeutung  liegt  aber  die  genaue  Uebereinstimmung 
mit  dem  Vorbehalte,  wie  ihn  das  Decretum  öratiani  versteht, 
enthalten.  Daran  ändert  nichts,  dass  er  hier  aus  Concilien  an- 
geführt wird.  Die  Widerruflichkeit  der  Privilegien  hängt  eben 
davon  ab^  ob  der  Papst  die  Befugniss  habe,  Privilegien  im 
modernen  Sinne  zu  ertheilen,  d.  i.  Rechte  aus  eigener  Macht- 
vollkommenheit zu  verleihen,  die  nicht  mit  den  bestehenden 
Canones  und  Concilienschlüssen  übereinstimmen.  Hatte  der  Papst 
diese  Befugniss,  so  war  von  selbst  die  andere  gegeben,  die 
Privilegien  ganz  oder  theilweise  wieder  zurückzunehmen.  Der 
allgemeine  Vorbehalt  der  päpstlichen  Auctorität  in  den  Privi- 
legien hat  daher  dieselbe  Bedeutung  wie  jener  angebliche  der 
Concilienschlüsse;  hier  wie  dort  ist  Autorität  im  Sinne  gesetz- 
gebender Gewalt  verstanden.  Gelänge  es  nun  noch  den  Beweis 
zu  erbringen,  dass  vor  dem  Erscheinen  des  Decretum  Gratiani 
die  päpstlichen  Privilegien  den  Charakter  der  Widerruflichkeit 
nicht  besassen,  so  würden  wir  nicht  mehr  blos  berechtigt,  son- 
dern genöthigt  sein,  anzunehmen,  dass  der  Widerrufsvorbehalt 
aus  der  Doctrin  Gratian's  hervorgegangen  ist. 

Zum  Wesen  der  alten  Privilegien  gehörte  es,  dass  sie  für 
ewige  Zeiten  —  in  perpetuum  —  ausgestellt  sind;  darauf  zielen 
alle  Ausdrücke  und  Wendungen  des  Textes;^  die  gesamraten 
gegenwärtigen  und  zukünftigen  Rechte  der  Kirchen  und  Kirchen- 
anstalten sollen  gegen  Anfechtung  und  Beeinträchtigung  durch 

*  In  Q.  1  der  Causa  XXV  handelt  Gratian  über  die  Frage,  ob  der  Papst 
gegen  das  canonische  Recht,  in  Q.  2.,  ob  er  gegen  das  Privüegienrecht 
eines  andern  neue  Privilegien  ertheilen  dürfe. 

2  Man  vergl.  Privil.  Nicolaus  IL,  1060,  Jan.  18:  ,Nunc  itaque  apostolico 
privilegio  concedimns,  firmamus,  stabilimns  et  inconcnsso  firmamento 
perenniter  sancimus^  Das  concedere  bezog  sich  ,ad  praesens^;  die 
apostolische  Eigenschaft  des  Privilegium  aber  ,in  futurum*  mittelst  apo- 
stolischer Investitur.  Ughelli,  It.  sacr.  III.,  c.  64.  (J.  3351).  Allgemein 
sind  in  den  päpstlichen  Diplomen  des  12.  Jahrhunderts  die  Ausdrücke: 
.  .  firma  vobis  vestrisque  successoribus  et  illibata  permaneant;  omnia 
Integra  conserventur;  si  qua  igitur  in  futurum  ecclesiastica  saecu- 
larlsve  persona  etc.  Und  doch  sind  hier  die  Ausdrücke  im  Vergleiche  zu 
den  Privilegienformeln  des  Liber  diumus  (Nr.  86—102)  bereits  um  vieles 
abgeschwächt. 
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kirchliche  oder  weltliche  Gewalt  gesichert  werden  und  zwar 
in  aUe  Zukunft;  und  darum  werden  sie  unter  den  Schutz  des 
ewigen  Gerichtes  gestellt.  Wir  sehen  aus  den  Formeln  des 
Li  her  diurnus,  dass  die  Päpste  ihre  eigenen  Nachfolger  an 
die  Einhaltung  ihrer  Privilegien  banden.^ 

Also  nicht  erst  Rechte  zu  verleihen,  sondern  die  gegebe- 
nen zu  schützen,  nicht  neue  Begünstigungen  zu  ertheilen,  son- 
dern den  bereits  begründeten  Reehtsbestand  der  Kirchen  noch 
weiters  zu  bekräftigen  und  zu  befestigen,  war  die  Aufgabe  der 
Piivilegien.  2     Daher    schicken   die   Päpste   dem  meritorischen 


^  Liber  diurnus  par  Eugene  de  Rozi&re,  Paris  1869,  Nr.  88,  89,  91,  9ö, 
100  und  Nr.  67,  Praeceptum  de  concedendo  xenodochio.  Es  handelt  sich 
in  diesen  Nummern  wohl  überall  um  Verleihung  von  Besitzungen  der 
römischen  Kirche,  ebenso  wie  in  den  Urkunden  Johannes  X.  für  die  Abtei 
Subiaco;  Liverani  IV.  19;  Benedicts  Vlll.  im  Urkundenb.  d.  Land, 
ob  d.  Enns  IL,  77  und  Gregor's  VII.  bei  Jaff^,  Monum.  Gregor,  p.  48L 
Als  Vertreter  der  Kirche  von  Rom  sahen  sich  die  Päpste,  um  ihren  Verlei- 
hungen und  Stiftungen  Bestand  zu  geben,  in  der  gleichen  Lage,  wie  an- 
dere Bischöfe.  Auch  diese  verpflichteten  ihi*e  Nachfolger  auf  die  Befol- 
gung ihres  Willens ;  noch  im  12.  Jahrh.  finden  sich  bischöfliche  Urkunden 
mit  ,ut  nullus  successorum  nostrorum';  z.  B.  des  Erzbischofs  von  Mainz 
bei  Stump^f.  A.  M.  Nr.  10;  des  Bischofs  von  Passau,  Urkundenb.  d.  L. 
o.  d.  E.  II.,  p.  230  (damit  zu  vergleichen  ist  in  der  ersten  der  Marculf- 
schen  Formeln:  nullam  penitus  aliam  potestatem  .  .  .  nos  successoresque 
nostri  cpiscopi  aut  archidiaconi  etc.  habere  non  praesumant).  Zuweilen 
begnügte  sich  ein  Bischof  allerdings  damit  nicht,  sondern  stellte  zudem 
noch  den  Papst  zum  Wächter  seines  Willens  auf,  so  Bischof  Altmann  von 
Passau;  1071  Juni  25:  ,Si  autem  quispiam  successorum  nostrorum  .  .  . 
hec  instituta  nostra  transgressus  fuerit  .  .  .  prepositus  ipsius  monasterii 
hoc  utens  privilegio  super  tanta  iniuria  querimoniam  coram  domino  papa 
deponat^  und  ebenso  1074  Juli  27;  Urkundenb.  IL,  98,  102.  Im  allgemei- 
nen aber  stand  bei  Verleihungen  und  Stiftungen  die  Autorität  der  Bischöfe 
der  der  Päpste  e^leich.  Die  zahlreichen  Bestätigungen  von  Klöstern 
durch  päpstliche  Privilegien  hatten  somit  ursprünglich  den  gemeinsamen 
Ausgangspunkt  mit  der  Autorität  der  Bischöfe.  Wenn  sie  sich  scheinbar 
über  dieselbe  erheben,  und  sie  binden,  so  waren  sie  in  Wii-klichkeit  nur 
die  Ausführung  des  Willens  jenes  Bischofs,  unter  dem  die  Gründung  statt- 
gefunden hatte.  Je  weiter  aber  in  der  Folge  die  Bestrebungen  der  Bischöfe 
und  Aebte  auseinander  giengen,  desto  mehr  Spielraum  gewann  die  päpst- 
liche Autorität,  sich  zu  entfalten,  und  selbst  das  Gegentheil  dessen  zu 
bewirken,  wozu  sie  ursprünglich  angerufen  wurde. 

2  Bezeichnend  ist  in  dieser  Hinsicht  eine  Stelle   aus  dem  Antwortschreiben     • 
Hincmars  von  Rheims  an  den  Papst  Nicolaus  I.:   ,Privilegia  autem  sedis 
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Inhalt  ihrer  Diplome  gleichsam  als  Titel  und  Inhaltsangabe 
Worte  voran  wie:  ecclesiam  (monasterium)  .  .  .  apostolicae  sedis 
privilegio  (praesontis  scripti  pagina)  communimus;  J.  5582, 
5584;  oder:  sub  apostolicae  sedis  tutela  (et  protectione)  susci- 
pimus  et  praesentis  scripti  pagina  (patrocinio)  communimus. 
J.  5686,  5688.  Diesem  Zwecke  war  die  Verleihung  von  Vor- 
rechten untei^eordnet,  und  drang  erst  allmälig  in  die  Bullen  ein.* 

Apostolicae  nun  ideo  petii,  ut  mihi  nou  flufficeret  quod  sacri  canones  et 
decreta  sedis  Rornanae  pontiiiciim  cnique  metropoU  sedi  concedunt*  und 
hierauf:  ,Sed  .  .  his  novis  decrotis  camales  et  animales  homines  territi 
quiddam  reverentius  contra  ecclesiam  indigpiitati  meae  coramissam  agerent*; 
Mansi  XV.  782.  Nach  dem  heutigen  Sprachgebrauche  wird  sowohl  mit 
dem  Worte  .Privilegium*  als  mit  ,Bestätigung*  ein  anderer  Sinn  verbün- 
den. Namentlich  waren  die  püpstlichen  Confirmationen  von  Kirchen  und 
Klöstern  keine  Bestätigungen  im  modernen  Sinne,  d.  h.  Acte,  die  zum 
Ent.<«tchen  des  betreffenden  Rechtes  nothwendig  gewesen  waren.  Die 
PJipste  bestätigten  nur,  was  die  Kirche  schon  ,iu8te  et  canonice*  besass, 
oder  auf  rechtmässige  Art  erwerben  würde;  sie  bestätigen  vielfach  die 
Handlungen  ihrer  Vorgänger  und  selbst  ihre  eigenen,  so  z.  B.  Calixt  IL: 
,Ad  haec  absolutionem,  quae  tam  a  te  .  .  .  facta  et  a  nobis,  dum  adhnc 
in  partibus  ultramontanis  essemus,  confirmata  est,  praesentis  quoque  decreti 
pagina  roboramus  et  ratam  perpetuo  mauere  decemimus,  Bull.  Rom.  II. 
p.  822  (J.  50H1);  darum  ist  es  auch  kein  Widerspruch,  wenn  Bischof  Riquin 
von  Toul  den  vom  Papste  Paschal  II.  über  das  Priorat  Chatenay  bestä- 
tigten Vergleich  seinerseits  wieder  bestätigt;  Calmet,  Hist.  de  Lorraine  I., 
Pr.  c.  538  (vergl.  J.  4773).  Die  päpstlichen  Bestätigungen  sollten  die 
unzerstörbaren  Befestigungen  des  Rechtes  gegen  das  Unrecht  sein.  Am 
deutlichsten  zeigt  diesen  Charakter  das  Privileg  Engen's  in.  (J.  6156, 
bei  Migne  T.  180,  £ug.  III.  Nr.  27):  ,Confinia  quoque,  quae  praedictus 
Pallavicinus  marchio  cum  uxore  sua  de  terris  sui  iuris  pro  remedio  ani- 
marum  suarnm  praefato  monasterio  de  Columba  concesserunt  et  suis 
propriis  manibus  posuerunt  conscriptii  suo  munimine  roborarunt  mos 
quoque  apostolica  auctoritate  roboramus,  et  ne  quis*  etc.;  und  am  rich- 
tigsten ist  die  Bedeutung  der  Privilegien  von  Innocenz  II.  in  der  Areng*« 
zu  J.  5702  bei  Cousin,  Hist.  de  Tournay  IT.,  216  ausgedrückt:  ,Quoniain 
in  sede  iustitiae  residcmus,  fratres  nostros  debemus  diligere  et  unicuiqne 
iura  sua  nostrae  auctoritatis  privilegio  conservare*. 
1  Ich  will  hier  gelegentlich  auf  eine  Erscheinung  aufmerksam  machen,  die 
mit  der  allmäligen  Umgestaltnng  des  Privilej^enwesens  zusammen  zu 
'  « schpint.    In  den  älteren  Privilegien  tritt  nämlich  der  Unterschied 
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Es  ist  klar,  dass  einem  solchen  Charakter  von  Privilegien 
die  Wideri-uflichkeit  gerade  entgegengesetzt  ist.  Aus  der  Zeit 
des  Papstes  Honorius  II.  ist  uns  aber  in  einem  Privilegium 
selbst  der  positive  Beweis  überliefert,  dass  die  Widerruflich- 
keit der  Privilegien  damals  noch  keineswegs  anerkannt  war. 

Bei  Gelegenheit  eines  Streites  mit  Pisa  war  die  Frage 
zu  beantworten,  ob  Papst  Calixt  II.  berechtigt  gewesen  sei, 
den  Bischöfen  von  Pisa  das  von  Urban  II.  und  Gelasius  II. 
verliehene  und  von  ihm  selbst  bestätigte  Metropolitanrecht  über 
Corsica  wieder  abzunehmen.  Ein  zur  Prüfung  der  Frage  vom 
Papste  Honorius  einberufener  Kath  von  mehr  als  20  Erzbischö- 
fen und  Bischöfen  und  mehreren  Aebten  erklärte  sich  dagegen, 
einige  Bischöfe  traten  diesem  Votum  schriftlich  bei;  sämmt- 
liche  Cardinäle  bis  auf  einen  Diacon  sprachen  ihr  Urtheil  in 
gleichem  Sinne  und  die  Grossen  der  Stadt  Rom  stimmten  bei. 
Am  entschiedensten  lautete  der  Spruch  der  Cardinäle:  ,Der 
Kirche  von  Pisa  durfte  die  ihr  verliehene  und  bestätigte  Würde 
ohne  offenbares  Verschulden  und  ohne  Urtheilsspruch  nicht 
entzogen  werden, '  es  müssen  ihr  daher  ihre  Rechte  restituirt 
und  die  Privilegien  der  römischen  Päpste  unverbrüchlich  be- 
wahrt werden'.'- 

Die  Cardinäle  legten  ihrer  Entscheidung  den  Rechtssatz 
zu  Grunde,  dass  Privilegien  anders  als  durch  Verwirkung  nicht 
verloren  gehen.''  Noch  dazu  handelte  es  sich  in  diesem  Falle 
um  ein  Recht,    das   den  Bischöfen  von  Pisa   nicht  von  Dritten 

Zuwachs  zu  erkennen.  Beispiele  dieser  Art  sind  die  Privilegien  Gregor's  VII. 
Bull.  Rom  IL,  78,  93,  95;  Urban's  IL  BuU.  Rom.  n.,  130,  139,  170  (Nr.  36); 
Paschal  II.  8ickeL  Mon.  graph.,  3,  p.  37,  Urkundenbuch  von  Holland, 
Nr  97;  Gelasius  IL  Bull.  Rom.  IL,  289;  Calixt.  IL  ebda  301,  341.  Als  aber 
die  Zuerkennung  besonderer  Rechte  und  Prärogativen  immer  häufiger 
wurde,  setzte  man  dieselben  vor  das  Decret.  Schon  unter  Innocenz  II. 
wird  dies  zur  Reprel;  sie  wurden  mit  dem  Stamm  des  Privilegs,  mit  der 
Bestätigung,  zusammengeschmolzen.  Dadurch  gerieth  natürlich  die  ursprüng- 
liche Bedeutung  von  Privilegium  stets  mehr  in  Vergessenheit;  die  ,confir- 
matio*  verwandelte  sich  thatsächlich  in  eine  ,privata  lex\ 
^  Die  Bischöfe  hatten  die  Kirclic  von  Pisa  als  ,abHque  iudiciario  proprio 
ordine  spoliatam*  bezeichnet. 

2  Privilegium    Honorius    H.    für   den   Erzbischof  Roger    von   Pisa,    Bull. 
Rom.  IL,  p.  357—360  (J.  5242). 

3  Epistola  Simplicii  papae    14  a.   482:   ,Nam  Privilegium  meretur  amittere, 
qui  pcrmissa  sibi  abutitur  potestate*.  Thiel,  Epist.  genuin,  p.  201. 
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verliehen,  sondern  ite  selbst  als  Vertreter  der  Kirche 

von  Rom   (ex   auct  «uianae   ecclesiae)  übertragen  wor- 

den war. ' 

Im   zweiten  \  iee    12-  Jahrhunderts   herrschte  also 

auch  nüch  an  der  i  len  Curie  die  der  Theorie  des  Dccre- 

tum  cntg^egengcsetzl  fassung  der  Privilegien. 

Endlich  zeigt  uiu  xtchandlung  des  Gegenstandes  bei  Ora- 
tian  selbst  in  Causa  XXV,  dass  die  über  den  Canones  stehende 
Geaetzgebungsgewalt  des  Papstes  seiner  Zeit  noch  ein  fremder 
Gedanke  war. 

GaDZ  abweichend  von  der  sonst  überall  befolgten  Methode, 
in  zweifelhaften  Fragen  Autoritäten  für  und  wider  einander 
gegenüber  zu  stellen,  führt  Qratian  in  der  Q.  1  von  cap.  1 
bis  16  lauter  Autoritäten  gegen  jene  souveräne  Stellung  der 
Papste  an.^  Seine  eigene  Doctrin  dagegen  stützt  er  wieder  nur 

1  Win  cB  Hcheint,  auf  Grund  des  Ei^nthuma,  daan  die  Kirclie  von  Bora  au 
der  Insel  Coraica  beausprnclit«;  Prlvil.  Urban'»  II.  J.  40C6;  ,Cam  omneB 
insnlae'  etc.  Daher  nurde  von  den  Cardinftlen  ent  die  Vorfrage  eotocbieden : 
fludicatuiD  ext  quud  papac  Urbano  ci  ani-loritate  K^imanoe  eccieiiae  etiam 
contra  vuluntatem  cpiscopnniiu  i|iHinn  maulae  licitiim  fuerit  Pinaniini 
epiHCopum  provim.rem  et  metropolitanuni  Corsicanae  ecclesiae  conatituere, 
sncceeanribus  autem  ipsias  doinino  Qelasio  et  domino  Caliitu  id  ipsum 
itidem  licait  Ruin  privilegiis  ronfirmare.'  ButL  liom.  II.,  p.  359. 

3  Gratian  wirft  die  Frage  auf,  ob  ein  von  der  rümischen  Kircbc  ertheiltc» 
Privileg  die  Clerikcr  crmSchtigta,  den  ganüen  Zehent  ohne  Abiag  der 
bische) Hicheu  Quarte  zu  erheben.  Kr  verneint  vorerst  dicpe  Frafre,  den»' 
niciuaiid  sei  strenger  als  der  Papst  snr  BeobacbtUD);  der  beil.  Canouca 
(über  die  Vertheilung  der  Zehnten)  verpflichtet  Zum  Beweise  dessen 
(Undc)  führt  er  Il>  CH|jitFl  an,  and  ilamit  jeder  Zweifel  auijgeftchlossen 
ist,  dass  dieselben  sUmmtlich  in  deni  die  Frage  verneinenden  Siniie  nx 
verstehen  sind,  leitet  er  sein  Dictum  wieder  mit  den  Worten  ein:  Si  ergu 
primam  sadcm  atatnta  concilionini  prae  omnibus  scrvare  oportet  etc.  Dem- 
nach ist  auch  c.  6  1.  c.  von  Gratinn  als  Gegenargument  gegen  di«  ab- 
solute, gesetzgebende  Gewalt  der  I'Kpste  ntifgefasst,  und  ebenso  c  II.  n. 
12.  Namentlich  diese  beidun  letzten  Capitel  scheinen  das  Oegentheil  aus- 
zildrüehen,  aher  aus  der  ganzen  Anordnung  der  Capitel  (man  vergl.  c.  10, 
15  u.   IG)   geht   uöznoifelbaft   hervor,   dasa   sie  Gratian   iiinfichst  auf  die 
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auf  Doctrin;  und  die  ganze  Argumentirung  bewegt  sich  in 
einem  Zirkel.  Für  das  Thema,  dass  die  päpstliche  Autorität 
nicht  an  die  Cauones  gebunden  sei,  ist  sein  letzter  Qrund,  dass 
diese  erst  durch  jene  bindende  Kraft  erlangen.  ^ 

Desgleichen  führt  Gratian  in  Q.  2  bis  cap.  21  ausschliess- 
lich nur  Autoritäten  für  den  Satz  an,  dass  älteren  Privilegien 
durch  spätere  nicht  derogirt  werden  könne;  die  capp.  22  bis 
25  dagegen  enthalten  nur  den  Satz,  dass  Privilegien  durch 
Rechtsverwirkung  verloren  gehen;  er  bringt  nicht  eine  Autori- 
tät für  die  Widerruflichkeit  der  Privilegien  bei.  Seine  eigene 
Deduction  am  Schlüsse  dieser  Quaestio  ist  aber  noch  unklarer, 
als  die  obige.  Ein  Hauptgrund  ist,  dass  bereits  so  viele  Pri- 
vilegien, welche  anderen  derogiren,  ertheilt  seien,  dass  sich 
unmöglich  mehr  alle  rückgängig  machen  Hessen;'^  zuletzt  sucht 
er  allgemein  den  Kloster-Privilegien  einen  Sinn  unterzulegen, 
dass  durch  sie  ältere  Rechte  überhaupt  nicht,  oder  nicht  allzu 
sehr  beeinträchtigt  werden. 

Die  Theorie  Gratian's  trägt  also  deutlich  die  Spuren  der 
Neuheit  an  sich;  und  neu  ist  zumal  die  Ableitung  derselben 
aus  dem  Vorbehalt  der  päpstlichen  Autorität.  Sogar  Gregor  VIL, 
der  gewiss  der  päpstlichen  Autorität  nichts  vergab,  hat  den 
Grundsatz:  Privileg  bricht  Canon,  noch  nicht  angenommen. 
Seine  Privilegien  enthalten  daher  auch  den  Vorbehalt  nur  in 
einzelnen,  concreten  Fällen;  und  in  einem  Schreiben  an  den 
Erzbischof  Manasse  von  Rheims^  bekennt  er  sich  ausdrücklich 
zu  dem  entgegengesetzten  Principe.  Zuerst  drückt  der  Papst 
darin  sein  Verwundern  aus,  dass  der  Erzbischof  auf  Grund 
eines  Privilegs  eine  Sonderstellung  für  sich  beanspruche.  Hier- 
auf entwickelt    er  eine  förmliche  Theorie  von  den  Privilegien. 

Sinne,  sondern  nur  Verordnungen  sind,  die  zur  Ausfiihrnng  der  Canones 
insbesondere  der  Concilienschlüsse  dienen.  Man  vgl.  Dict  Grat,  zu  c.  8 
Dist.  19. 
*  Diese  Prämisse  hat  erst  wieder  nur  unter  der  stiUschweigenden  Voraus- 
setzung Bestand,  dass  die  Päpste  ihre  eigenen  Gesetze  abändern  und  auf- 
heben dürfen.  Nun  macht  dies  aber  Gratian  in  Q.  2  selbst  wieder  zum 
Gegenstand  einer  eigenen  Frage,  und  in  den  beigebrachten  Autoritäten 
behauptet  er  das  Gegentheil. 

2  ,alioquin  multitudo  ecclesiarum  ad  paucitatem  redigeretur,  quum  innumerae 
ecclesiae  in  dioecesibus  aliarum  frequenter  conditae  inveniantur.* 

3  Jaif6,  Monumenta  Gregoriana  p    322.  Regest  Nr.  3816. 
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jPrivilegia    aiquidt  n    debent    sanctoruin    patnim 

auctoritatein  infrir  '  Die  Privilegien  habcQ  von  vorne- 

lierein  oicht  die  Kraft  \utoHtSt  der  h.  Vater  zu  scliwücltcn, 

,sed  utilitati  sanctae  cc  ao  prospicere'.  Gri-gor  VII.  bestreitet 
also  dun  Privilefjien   f  und  gar  den  leclitlicheii  Charakter, 

sie  dienen  nur  zu  Zwccklii  der  aiigenblickliclien  Kirclienpolitik : 
,9i  necGssitaB  vel  utililaH  maior  excgerit,  licentcr  valent  com- 
mutari'.  Im  praktischen  Krfolge  laufen  die  Theorien  Gregor'aVII. 
und  Gratian's  auf  dasselbe  hinaus,  auf  Widerruflichkoit  der 
Privilegien.  Aber  ersterer  geht  zu  diesem  Ziule  vom  geraden 
Gegentheile  dessen  aus,  was  Gi-atian  liohauptet.  Nach  Gregor  VII. 
dürfen  Privilegien  das  gemeine  Recht  nicht  ändern.  In  treuer 
Befolgung  dieses  Grundsatzes  hHtteu  freilich  Privilegien  im 
•Sinne  von  Vorrechten  gar  nie  verliehen  werden  dürfen.'  Da 
es  nun  doch  geBchehen  war,  wandelte  sie  der  Papst  zu  rein 
politischen  Massregeln  um,  die  zunächst  zum  Vortheil  der  Kirche, 
nicht  des  Bcliohencn  erfolgen.  Der  Papst  drückt  also  die  Pri- 
vilegien auf  eine  niedere  Stufe  herab,  iim  ihre  Widerruflicbkeit 
darzuthunj  Gratian  dagegen  stellt  sie  den  Oanones  gleich,  hebt 
aber  dafür  die  päpstliche  Gewalt  über  die  Canones  empor. 
Dem  Papste  war  eben  der  Gratian'sche  Begriff  der  päpstlichen 
Gesetzgebungsgewalt  noch  unbekannt.^ 

'  Gregor  VII.  tnddt  die  Berufung  des  KrEbiRchofs  auf  sein  verbrieftes  Son- 
derrecht fila  eine  Ueberhebuiig:  ,Ne  igitur  od  tRntaia  velit  calnen  veatra 
fratemilaa  erigi,  iit,  <|Une  in  causia  oaiiiinm  Romanis  pontificibns  rata 
faeranl  el  licita  ia  vestri  niilius  causa  irritn  velitis  et  illicita  reddi.'  Ziua 
Scblussc  fügt  er  (reitic)i  wieder  eine  bencliwiclitigende  Erkifining  biDsu: 
,Nec  id  dieiintia,  ul  privilegia  vestriie  ecc]e«iae  contra  mtionem  vel  iii&ingi 
vetimus  vel  imniiiiiii;  de  qiiibiis  vita  comite  mio  tempnre  »re  nd  ob  utio- 
sina  collocnturi  snmua.  Sed  inlerim'  etc. 

3  Das  gleiche  gilt  von  Berlbolil  von  Conntanz,  Mon.  res.  Alem.  illnstr. 
T.  II.  Hemianni  Contracti  Cbronlci  etc.  San.  Blau.  1793,  p.  3A1.  De  canonum 
aucloritate,  c.  LIX. :  ,Neqiiaquani  ergo  nliqnid  Rf^iniinnB  pontifex  contra 
canones  agit,  si  qiiando  illos  pro  connidenttione  tempnnim  nunc  intendit, 
nunc  remittit;  qnuiti  et  ipsi  canones  tnle  Privilegium  indubitsnter  oon- 
--■'  Indem  Berlbold  vertheidi'»!    Aiuta  der  Papst  durch  Diapensatio- 
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Andererseits  ist  die  Anwendung  des  Vorbehaltes  in  den 
päpstlichen  Privilegien  nicht  minder  neu  als  das  System  Gra- 
tian's.  Aber  mit  der  Äufname  des  Vorbehaltes  war  es  nicht 
gethan;  es  gieng  in  der  römischen  Kanzlei  eine  tiefere  Umge- 
staltung des  Privilegien  Wesens  vor  sich,  die  auf  eine  Aenderung 
im  Begriffe  von  Privilegium  schliessen  lässt.  Seit  Cölestin  II. 
drnng  die  Ausscheidung  einer  besonderen  Gruppe,  der  Bullae 
minores  durch.  Dies  waren  Bestätigungen  oder  Verleihungen,^ 
die  nicht  in  perpetuum  und  nur  für  die  Adressaten,  nicht  auch 
für  deren  Nachfolger  ausgestellt  wurden;  sie  bezeichnen  sich 
selbst  nicht  als  Privilegien  uod  enthalten  in  der  Schlussformel 
nicht  den  Satz:  sed  omnia  integra  conserventur  etc.  Sie  waren 
mit  einem  Worte  der  Form  nach  persönliche  Auszeichnungen, 
und  bedurften  daher  auch  keines  Vorbehaltes  des  Widerrufes. 
Sobald  einmal  der  apostolische  Stuhl  als  der  Ursprung  des 
Rechtes  hingestellt  wurde,  der  das  Recht  nicht  blos  bekräftigte, 
sondern  mitverlieh,  ergab  sich  von  selbst  die  Unterscheidung 
in  eigentliche  Rechts  Verleihungen  und  in  blosse  Gnaden-  und 
Gunstbezeigungen.  ^  Die  ersteren  waren  die  Privilegien  ,in  per- 
petuum' zwar,  aber  mit  dem  Vorbehalte;  für  die  neue  Sache  wurde 


der  Zeitumstände  nicht  wohl  ändern  kann.  Gratian  dagegen  geht  um 
vieles  weiter.  Nach  ihm  handelt  der  Papst  durch  Ertheilung  von  Privi- 
legien allerdings  gegen  die  Canones;  aber  diese  erlauben  ihm  nicht  blos 
jenes  Geschehenlassen,  sondern  auch  die  positive  Aufhebung  ihrer  selbst. 
fLicet  itaque  sibi  contra  generalia  decreta  specialia  privilegia  indulgere,  et 
speciali  beneficio  concedere,  quod  generali  prohibetur  decreto.*  Dict.  Grat. 
§.  1.  i.  f.  C.  XXV  Q.  1. 

^  Als  Muster  einer  Bestätigung  diene  das  Schreiben  Hadrian*s  IV.  an  die 
Canoniker  der  Ctithedrale  von  Auxerre  bei  Martene,  Thesaurus  I.,  440 
(J.  7026) ;  als  solches  einer  Verleihung  die  Erlaubniss  Anastasius  IV.  zum 
Tragen  eines  Ringes  für  den  Abt  von  Corbie,  Mansi  XXI.  783  (J.  6772). 

3  Der  Unterschied  ist  zunächst  nur  ein  formeller;  auch  durch  Bullae  mino- 
res werden  im  Texte  selbst  Bestätigungen  ertheilt,  die  ausdrücklich  auch 
für  die  Nachfolger  und  für  immer  gelten  sollen,  z.  B.  J.  6822,  6894,  nur 
dass  sie  nicht  wie  die  grossen  Privilegpen  das  gesammte  Recht  der  be- 
treffenden Kirche  umfassen.  Daraus  geht  aber  hervor,  dass  die  immer- 
währende Dauer  des  Rechtes  nicht  mehr  das  entscheidende  Merkmal  der 
Privilegien  ist.  Dieses  liegt  vielmehr  in  der  persönlichen  Unterscheidung, 
ob  die  Bestätigung  des  Rechtes  der  Kirche  als  solcher,  also  einer  juristi- 
schen Person  ertheilt,  oder  als  Gunst  nur  dem  einzelnen  Bischof  oder 
Abte  gewährt  wird. 
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die   alte  Form  beibel  nur  dariD  ändert«  steh  auch  diese 

etwas,  das»  die  Bczei  g  PriTile^uin    in   den  Bullen  selbst 

constant  wird, '  währ  i-üher  apostolicae   sedis   privilegium, 

scripta  pagina,  Script  ,'ociniuni  und  andere  Ausdrucke  wech- 

selton.  Der  SchwerpuiiK.i  der  Bullen  In^  näinlich  damals  im 
Bcki'äftig:en  (communire),  während  er  jetzt  im  Berechtigen 
durch  das  Privilegium  gelegen  ist. 

In  Anbetracht  dieser  Momente  ist  sicherlich  aller  Grund 
vorhanden,  zwischen  Theorie  und  Praxis  des  Vorbehaltes  einen 
inneren  Zusammenhang  von  Ursache  und  Wirkung  anzunehmen. 
Es  verräth  die  Politik  der  römischon  Curie,  dass  sie  ein  so 
nnscheinbarcB  Mittel,  wie  die  wenigen  Worte  des  Vorbehaltes, 
sofort  benutzte,  um  einen  weittragenden  Erfolg  zu  erreichen. 
In  Hunderten  und  Tausenden  von  Pei-gamenten  wurde  durch 
das  ganze  Abendland  die  Lehre  verbreitet,  dass  der  Rechts- 
bestand jeder  einzelnen  Kirche  von  der  Entscheidung  des  apo- 
stolischen Stuhles  abhänge. 'J 

In  der  That  blieben  auch  von  mm  an  Frivilegien-Erthei- 
lung  und  gesetzgebende  Gewalt  der  römischen  Kirche  corrc- 
spondirende  Begriffe.^     Es  war  nur  die  letzte  Consequcnz  der 


'  .  .  .  ,sDb  b.  Petri  (apostolonim  principis)  et  iiostrH  prulectione  sascipimus 
et  pDieiKiDtiB  Bcripti  privile^o  uommunioius'  icboll  Cölestin  II.  bei  Stumpf, 
A.  M.  Nr.  25,  TcrBl.  Nr.  26. 

^  Eino  Dicht  gering  Zahl  von  Privilegipn  cnthKlt  nichta  aU  die  BtetäÜgaixg 
äei  namentlich  nufgezlililteu  Besitzstandea,  so  J.  6163;  6326,  47,  fii,  64, 
70,  72;  6404,  10,  36,  47,  69;  6583,  6637,  69,  74,  78,  6727,  6869,  7A; 
6049,  50,  58,  59,  72;  7069,  71.  Obwobl  sie  den  Vorbehalt  habeu,  ist 
dabei  doch  schwerlich  nn  unmittelbar  praktische  Anwendung  des  Wider- 
rufes gedacht  nnrden.  Es  scheint  sich  dpn  Pfipsten  vielmehr  dämm  ge- 
handelt EU  habeu,  die  Hffentliclie  Meinung-  zu  gewöhnen,  sich  daa  Recht 
nur  in  Verbindung  mit  der  Autorität  des  npostolischpn  Stuhlen  eu  denken. 

3  Hernardi  Summa  DpcreUlium  ed.  LnspeyrBs,  RntiabonAe  1860.  V.,  28 
§.  1 :  Privilegium  est  cnnceasio  iuris  singulariB  nlicui  Tel  aliquibus  facta 
extra  ius  commune,  g.  S.  Polest  autem  facere  Privilegium,  qui  poteat  facero 
legem  communem;  nam  et  in  xolus  potest  facere  contra  iUB  commune  Tel 
djspensando,  vel  privilegiando.  Ceterum  consnetudo  admisit,  qnod  epiacopi 
eM.    Auf  merkwürdige  Weise  acheinen  die  alle  und  neuere  Anschauung 
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Entwicklung^  wenn  Innocenz  III.  den  Satz  aussprach;  dass  die 
Bedingung:  salva  sedis  apostolicae  auctoritate,  wo  sie  nicht 
ausdiiicklich  beigesetzt  ist,  überall  wenigstens  stillschweigend 
anzunehmen  sei.  *  Ihm  galt  also  die  Fortdauer  noch  so  verbriefter 
Rechte  grundsätzlich  nur  bis  zu  einer  anderen  Verfügung  des 
apostolischen  Stuhles.  Der  Vorbehalt  enthält  nicht  mehr  wie 
ehedem  eine  blosse  Beschränkung,  sondern  eine  wahre  Bedin- 
gung, und  die  Worte:  , salva  sedis  apostolicae  auctoritate  et 
diocesani  episcopi  canonica  iustitia'  sind  zu  übersetzen:  ,vor- 
behaltlich  der  Verfügung  des  apostolischen  Stuhles  und 
unbeschadet  der  canonischen  Gerechtsame  des  Diöcesan- 
bischofs^ 

m. 

Die  Formel:  ,salva  sedis  apostolicae  auctoritate'  ist  aus 
einer  bestimmten  Lehre  über  die  Verfassungsform  der  Kirche 
hervorgegangen.  Es  liegt  ausserhalb  des  Zweckes  der  vor- 
liegenden  Abhandlung,     die   blos    die    Ausbildung   des    Vor- 


immo  ne  relinqneretnr  facultas  suis  snccesoribns  extennandl  in  aliqno  vigo- 
rem  sui  privileg^i,  ipse  a  domino  papa  Innocentio  super  bis  omnibns  suae 
confirmatiomis  privileginm  postulavit  et  impetravit,  videlicet  ut  Boma- 
nae  ecclesiae  auctoritjite  firmarenturf  de  cuins  auctoritate  omnium 
ecclesiarum  pendet  auctoritas.*  Urkundenbuch  des  Cborherren- 
Stiftes  Neustift  in  Fontes  rerum  Austriacarum,  2.  Abth.  Bd.  XXXIV, 
Nr.  2.  Der  Bischof  wollte  blos  dem  neugeg^ündeten  Stifte  ungeschmälerten 
Bestand  gegen  etwaige  Verfügungen  seiner  Nachfolger  sichern  (siehe  S.  837 
Note  1)  der  Autor  des  Libcr  testamentonim  fügt  aber  noch  eine  Erklärung 
(videlicet  ut)  für  die  Einholung  des  Confirmations-Privilegs  hinzu ;  darnach 
musste  das  Stift  unter  die  Autorität  der  römischen  Kirche  gestellt  werden, 
weil  seine  eigene  Autorität  davon  abhieng.  Die  päpstliche  Confirmation 
wird  zur  Sanction,  die  einen  nothwendigen  Factor  der  Qründung  bildet. 
Es  ist,  als  habe  dem  Autor  ein  Privileg  mit  der  Formel:  salva  sed.  ap. 
auct.  vorgeschwebt.  Das  Privileg  Innocenz  IL,  welches  an  obiger  Stelle 
gemeint  ist,  enthält  den  Vorbehalt  der  päpstlichen  Autorität  noch  nicht, 
Fontes,  a.  a.  O.  Nr.  14,  wohl  aber  jenes  Alezander^s  IQ.  vom  27.  Mai 
1177  (ad  exemplar  s.  rec.  Innocentii  papae)  Fontes,  a.  a.  O.  Nr.  132. 
^  c.  19.  X,  de  Rescriptis  I,  3.  Ausg.  Richter's  col.  24.  .  .  .  Licet  enim, 
quum  in  aliqua  ecclesia  certus  statuitur  numerus  (seil,  canonicorum),  haec 
apponatur  conditio  vel  intelligatur  apponi:  ,salva  sedis  apostolicae  auc- 
toritate*, non  tarnen  etc. 
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behaltee  zur  For  larBtcIlen  soll,   der  Geschichte   desselben 

überhaupt  bis  zu  ,m  eisten  Auftreten  nachzugehen. ' 

Die  Fra^c  ii,  worauf  Gratian  seine  Behauptung  über 

das  Vurkommen  S^orbehaltes  in  Concilicnschlüssen  stützte, 

berührt  die  Aufi  desselben    in   die  päpstlichen  Privilegien 

zu  nahe,  als  dass  sie  hier  voUstäudig  umgangen  werden  könnte. 

Schon  Van  Espen*  bemerkte,  dass  ein  derartiger  Vorbe- 
halt in  alten  Beschlüssen,  die  cchl  sind,  nicht  vurkomnieD 
könne.  Diese  Bemerkung  ist  auch  mit  einer  einzigen  Auaname 
richtig. 

Kein  einziger,  echter  oder  unechter,  Busch Iubs 
eines  allgemeinen  oder  particnlUren  Concils  bis  zu 
Gratian's  Zeit  (a.  lir><))  ist  unter  dem  Vorbehalte  ge- 
fasst:    .wiiHU  nicht  die   rOviische  Kirch'',  anders  gebietet'.^ 

Mit  jener  Ansname  verhält  es  sich  aber  folgendermassen : 
Ein  Capitel  des  Ooncils  von  Piaccnza,  das  unter  dem  Vorsitz 
Urbau's  II,  im  J.  1095  gehalten  wurde,  bestimmt,  allerdings 
im  Widerspruche  mit  eap.  2,  dass  jene,  die  sich  durch  eigene 
Simonie  in  den  Besitz  von  Kirchen  gesetzt  haben,  gleichn'ohl 
aus  grosser  Gnade  in  ihren  Weihen  vorbleiben  dürfen,  wenn 
sie  sieh  an  andere  Kirchen  versetzen  lasFicn.  Wo  dies  nicht  an- 

'  EiDp  der  frühesten  Atitvünclun^-n,  weon  nicht  die  erste,  iat  jene  bei  Ter- 
Icihung  den  apnalulitchcD  VicnrinteH  sn  ErKbiRchiif  Drr>(ro  von  Hetz  im 
J.  8*4  ,Hulvo  in  oninibnH  buiii.i  univerEtnli»  Riniunae  nciliB  primatn  nostri- 
qiie  praesnlntnH  bnnnre  vi|roreqiic,' Hinschiun,  Kirehoiirecht  L,  59ß  n.  1. 

1  lus  ecci.  nniv.  Colnn.  1777.  T.  III.  p    645  u.  646  Nnte  h. 

3  E»  iot  zu  unterscheiden  zwischen  Vcrhani) hingen  nnd  Schlüssen  der  Con- 
cilien.  Otfenbnr  gehört  es  niclil  hieber,  wi'nn  <1ie  ßiscbiifo  sich  in  jenen 
z.  B.  aaf  die  Achtung  vor  pSpRttichcn  Privilegien  bcmfen,  nm  gerade 
daraus  die  UnBbnnderlic'hkeil  eines  früheren  Beschlusses  beriuleiteii.  (Sj- 
nodaLsKhreibcn  der  Sjnuden  von  Soiasons  nnd  Trnye«  im  J.  866  u.  8C,1 
bei  Mansi  XV.,  73t),  791,  Ilefcle,  TM.  IV.,  S.  »1)6,  .116.)  Deügleichen  ge- 
hört der  Viirbeball  dea  Appellnliuns'Rechtes  gegen  ein  Sjnodainrthcil  «uf 
ein  anderes  Dlatt.  |Vernrtbeiliing  IlinemRr's  von  Lbod  durch  die  Synode 
von  Douci  i.  J.  871,  rcservato  per  omnis  iuris  privilegin  domini  et  patrix 
uüBtri  Hadriaui  apo=lo)icac  sc  primae  sedis  pnpae'  bei  Mans!  XVI,  676.)  Der 
Vorbehalt  des  c.  JJU  Conc.  Tribnr.  n    «Üö:  .satva   üde   et   integra  circa 
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gehe,  sollen  sie  zwar  an  ihren  Kirchen,  aber  nur  mit  den  nie- 
deren Weihen  bleiben:  ,salva  tarnen  in  omnibus  apostolicae  sedis 
auetoritate'.  *  In  einem  folgenden  Capitel  heisst  es  aber,  dass 
die  in  den  Weihen  geübte  Nachsicht  nur  für  die  Zeit  der  Noth 
gelten  solle:  ,cessante  neccssitate'  illnd  quoque  cesset,  quod  fac- 
tum est  pro  necessitate'.'^  Daraus  crgiebt  sich  schon,  dass  jener 
Vorbehalt  nicht  im  Sinne  des  G ratian 'sehen :  Nisi  Komana  etc. 
gemeint  ist.  Zum  Ueberflusse  ist  in  demselben  Capitel  das 
entgegengesetzte  Princip  auf's  entschiedenste  hervorgehoben: 
,nullum  tarnen  praeiudicium  sacris  canonibus  fieri  volumus,  sed 
obtineant  proprium  robur^  Also  gerade,  was  Gratian  den 
Canonen  bestreitet,  Unabänderlichkeit  und  selbständige  Wir- 
kung, wird  hier  an  ihnen  anerkannt.  Aus  dem  Gegensatz  von 
Princip  und  Praxis,  der  in  den  Beschlüssen  dieses  Concils  so 
offen  zu  Tage  tritt,  erklärt  sich  die  Bedeutung  des  obigen  Vor- 
behaltes. Jni  Grunde  war  es  der  Papst,  von  dem  die  Bestim- 
mungen der  Synode,  die  aus  seinen  Anhängern  bestand,  aus- 
giengen.  '^  Er  unterschied  nun  zwischen  seiner  persönlichen 
Autorität  und  der  des  apostolischen  Stuhles.  Indem  Urban  IL 
für  seine  Person  dem  Drange  der  Verhältnisse  nachgab,  glaubte 
er  die  strenge  Tradition  und  das  auf  ihr  beruhende  Ansehen 
des  apostolischen  Stuhles  durch  eine  allgemeine  Redewendung 
bewahren  zu  müssen;  daher  findet  sich  der  Vorbehalt  dem 
Beschlüsse  beigesetzt,  der  die  am  weitesten  gehende  Nachsicht 
(maxima  misericordia)  gegen  Simonisten  enthielt,  sich  also  am 
weitesten  von  den  canonischen  Bestimmungen  entfernte. 

Die  Bedeutung  der  Clausel  ist  somit  zwar  ebenfalls  eine 
abstrakte :  ,unbeschadet  des  Ansehens  des  apostolischen  Stuhles*, 
aber  im  entgegensetzten  Sinne  zu  dem,  was  Gratian  unter  Au- 
torität versteht.^ 

Soweit  sie  also  Concilieuschlüsse  betrifft,  entbehrt  die  Be- 
hauptung Gratian's  jeder  anderen  Grundlage  als  der  Tendenz, 

^  c.  6.  Conc.  PlacenL  Mansi  XX,  805;  wiederholt  in  c.  6.  Conc.  Rom.  III. 
a.  1099  Mansi  1.  c.  962. 

2  c.  12.  Mansi,  XX,  806. 

'  Hefele,  Conciliengeschichtc  V,  1,  S.  193.  Gratian  schreibt  die  Beschlüsse 
der  Autorität  des  Papstes  Urban  zu.  P.  I.  C.  I.  Q.  ö. 

*  Es  hätte  in  gleichem  Sinne  und  mit  gleicher  Wirkung  stehen  können: 
,salya  sanctorum  canonum  auctoritateS  Urban  II.  selbst  drückt  den  Vor- 
behalt in  einem  Schreiben  mit  den  Worten:    ,ab8que  tarnen    sanctorum 


84S  Ti,...,. 

flo  zu  sagen  di'.  icn  für  die  UDcnDonischen  Privilegien  der 

Päpste  veraDti  zu  machen. 

Woher   \  j    aber  Gratian  doch  die  drei  Vorbchalte- 

fomicn   genom  Bei    dieser  Frage   kommt  ea  zumeist  auf 

die   erste   dere  :   ,DiBi  aucturitas  Komanae  ecciesiae   aliter 

imperaverit'  at  :nn  durch  diese  erhalten  die  folgenden  erst 
ihre  cigenthüm        3  Bedeutung. 

Ich  habe  eine  wörtlich  gleiche  Fomi  im  ganzen  Decretum 
Üratiani  nicht  gefunden;'  am  nächsten  steht  ihr  c.  15.  C.  lU- 
Q.  C,  (Anaclet,  ep,  I.  c.  15  cd,  Hinschius.  p.  73):  »nisi  apoatoli- 
cae  aedia  huiua  decreverit  auctoritas'  mit  Beziehung  auf  can.  3 
Conc.  Sardie.  Auch  die  zweite  Form  mit:  ,salTO  in  omnibus 
iure  aanctae  Romanae  ecciesiae'  kommt  im  Decretum  Gratiani 
nirgends  vor;^  aic  iat  vielleicht  zusammengezogen  aus  c.  14- 
C  III.  Q.  G(Innoc.  I.  ad  Victric):  ,Bine  praeiudicio  tamen 
Romanae  ecciesiae,  cni  in  omnibus  cauais  reverentia  et 
auctoritaa  debetur'.  Die  dritte  Form  dagegen:  jSalra  in  omni- 
bus apostolica  auctoritate'  findet  aich  an  drei  Stellen  des  Decreta 
darunter  in  c.  12.  C.  III.  Q.  6.» 

Das  c.  15  1.  c.  mit  der  Hauptform  findet  sich  nscli  Rich- 
ter in  seiner  Ausgabe  des  Corpus  iuris  canonici  unter  den  von 
Gratian  benutzten  Sammlungen  nur  in  der  CoUectio  trium  par- 
tium und  in  der  Collectio  Anselmi;  c.  14  nur  in  der  letzteren; 
c.  12  ausser  dieser  auch  in  anderen.  Da  aich  nun  alle  drei 
Formen  nur  in  einer  Sammlung  zusammenfinden,  so  durfte  sie 


canonnm  praciiidirio'  «üb;  c.  2  C.  I.  <J.  5;  mun  verg!.  c.  10  (Urlwn  II.) 
i.  f.  C.  IX.  Q.  2.  In  riem  im  Texte  aii|;(>gclM>nen  Sinne  fassten  such  die 
Belli Bmatisclien  CardinlilG  dpn  Vorbehnlt  aitf:  ,QniH  enim  aane  poBxit  dicere : 
nalva  Petri  autltoritate,  nbi  piiu  authnritn»  intempentbilifl  concniejitnr? 
Sudendnrf,  RegiBtrum  II.,  p.  100. 
'  Auch  in  den  Decretaleu  Pacado-InidoTB,  im  Drcretum  Bnrcliardi,  in  Ivo's 
Docret  und  Pannormie  und  in  der  Coltcctio  Dciisdedit,  ed.  Maiirnacci, 
Venet,  1860  kommt  sie  nicht  vor;  sie  kann  sich  auch  nach  ihrem  Wort- 
laut« nicht  wohl  in  einem  pfipBtIichen  ScIiriftHtücke  finden. 
DicBo  zweite  Form    findet  Eich   gleichfalls  in   keiner  der   in    der  vorher- 
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Gratian  wohl  aus  dieser,  der  Collectio  Anselmi^  genommen  ha- 
ben. Aber  diese  Quellen  haben  Gratian  überhaupt  nur  das 
äussere  Material  an  Worten  geliefert.  Selbst  der  Vorbehalt: 
,nisi'  etc.  erhält  erst  durch  die  Losreissung  aus  seinem  Zusam- 
menhangs und  die  Verbindung  mit  den  Concilienschliissen  die 
specifische  Bedeutung;  die  beiden  andern  Formen  werden  aber 
dadurch,  dass  sie  jenem  ohne  weiters  angereiht  sind,  scheinbar 
gleichbedeutend.  Wenn  nun  möine  Vermuthung  richtig  ist, 
dass  der  päpstlichen  Kanzlei  vor  Aufname  des  Vorbehaltes 
das  betreffende  Dictum  Gratiani  bekannt  gewesen  sei,  so  filllt 
es  auf,  dass  sie  keine  der  drei  Formen,  namentlich  auch  nicht 
die  letzte  sich  aneignete,  sondern  die:  ,salva  tarnen  in  omnibus 
apostolicae  sedis  auctoritate^  (S.  816).  Allein  abgesehen,  dass 
letztere  für  ihren  Zweck  wohl  überhaupt  passender  schien, 
mochte  sie  um  so  lieber  gewählt  worden  sein,  als  sie  doch  in  der 
That,  wenn  auch  in  durchaus  anderem  Sinne,  in  einem  Con- 
cilschlusse  angewendet  worden  war.  Damit  wäre  denn  auch 
der  Anfang  jener  Entwicklung  nachgewiesen,  die  mit  der  For- 
mel: ,8alva  sed.  ap.  auct.'  schloss  (Seite  11).  Was  aber  das 
Verfahren  Gratian's  in  der  Sache  betrifft,  so  lässt  sich  nicht 
verhehlen,  dass  diese  Bedeutung  des  Vorbehaltes  von  ihm  erfun- 
den ist  und  dass  in  der  Verbindung  desselben  mit  Concils- 
schlüssen  eine  Fälschung  liegt.  * 

Der  Schwerpunkt  seiner  Theorie  liegt  aber  überhaupt  ausser- 
halb der  Canones.  Magister  Gratian  hat  dieselbe  letzter  Hand 
vielmehr  aus  dem  Begriffe  von  Privilegien  der  römischen 
Rechtsquellen  gewonnen.     Darnach  waren  sie  Einzel gesetze.^ 


1  Gratian's  Behanptang  wird  von  seinen  Commentatoren  allmKlig  immer 
weiter  ausgedehnt.  Roland  (Alexander  XII.)  sagt  in  seiner  Snmma  zu 
C.  XXV,  Q.  1 :  .  .  unde  cum  in  nonnulis  conciliorum  capitulis  aliquid 
observandum  decemitur,  statim  snbinfertur:  ,nisi  auctoritas  sanctae  Bo- 
manae  ecclesiae  aliter  imperaverit*  vel  ,salva  in  omnibus  auctoritAte  Ro- 
manae  ecclesiae.*  Zu  Q.  2:  Unde  et  in  fine  canonnm  sc m per  invenitur 
annexum:  ,salva  in  omnibus  anctoritate  Romanae  ecclesiae',  iuxta  quem 
tenorem  non  solum  alia  sed  et  Apostolicorum  statuta  per  Apostolicum 
poterunt  retractari  iuxta  etc.  Die  Summa  Coloniensis,  Schulte,  Zweiter 
Beitrag,  Sitzungsber.  Bd.  LXIV.,  S.  111  (Separatabdr.  S.  19):  ....  unde  et 
pleraque  conciliorum  capitula  ita  concludunt:  ,salvo  in  omnibus  iure 
sanctae  Rom.  ecclesiae';  dazu  ist  die  Theorie  derselben  über  die  Privile- 
gien zu  vergleichen  a.  a.  O.  S.  97. 
Sitab.  d.  phil-hist.  Cl.  LXXI.  Bd.  lY.  Hft.  54 
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Verliehen  nun  die  Päpste  Privilegien,  so  musste  ihnen/  folgerte 
Oratian,  nothwendig  das  Gesetzgebungsrecht  zustehen. 

An  die  Spitze  seiner  Beweisführung  (Dict.  Grat.  §.1) 
stellte  er  daher  einen  Satz,  der  nichts  als  eine  Uebertragung 
des  cap.  1.  Nov.  131.*  auf  die  kirchlichen  Verhältnisse  ist;  wie 
der  römische  Kaiser  den  Canones  der  vier  ersten  allgemeinen 
Concilien  Gesetzeskraft  verlieh,  so  ertheilt  erst  die  römische 
Kirche  den  heiligen  Canones  rechtswirksame  Autorität. 

Im  §.  2  des  Dictum  sind  die  Sätze:  ,Sacri  siquidem  ca- 
nones ita  aliquid  constituunt,  ut  interpretationis  auctoritatem 
sanctae  Bomanae  ecclesiae  reservent.  Ipsi  namque  soli  canones 
valent  interpretari,  qui  ins  condendi  eos  habent^,  offenbar  nach- 
gebildet der  Novelle  143.  pr.:  ,Legis  interpretationem  eulmini 
tantum  principali  competere  nemini  venit  in  dubium,  quum 
promulgandae  quoque  legis  auctoritatem  sibi  vindicet  eminentia.'^  ^ 

Die   Tendenz^  gesetzgebende   Gewalt   in   der  Kirche  zu  ! 

erlangen,  hat  der  apostolische  Stuhl  lange  vor  Gratian  befolgt. 
Gregor  VIL  war  der  energischeste  Vorkämpfer  dieser  Richtung;  • 

^  S.  Schlayer,  die  Privilegien  nach  den  Quellen  des  gemeinen  RechteSf  in 
Linde*8  Zeltschrift  N.  F.  XII,  2.  S.  63,  64  verglichen  mit  Dict.  Grat 
cit  §.  2  i.  f.:  tPrivllegia  namque  dlcuntur  tanquam  privata  legia,  eo  quod 
privatam  legem  singulis  generent^  Eine  solche  Verwerthung  des  romischen 
Rechtes  darf  bei  Qratian  um  so  weniger  Wunder  nehmen,  als  er  nach 
dem  Zeugnisse  des  Johannes  Faventinus  selbst  die  Glossatoren  der 
Digesten  kannte  und  benutzte ;  s.  S  c  h ul  t e,  Rechtshandschriften,  Sitzung^ber. 
Bd.  LYII.  S.  591.  Johannes  Faventinus  sagt  zum  Dictum  Gratiani  ad  c.  31. 
C.  II.  Q.  6. :  ,a6  obgervatiane  iucUcii  met*  hoc  addidit  Gratianus  auctoritate 
sua.  Nam  celera  verba  formam  apostolorum  habet  a  viris  interpretibus  in  ff. 
Umgekehrt  hat  der  Verfasser  des  sog.  6.  Buches  des  Petrus  das  Deere- 
tum  Gratiani  benutzt.  Durch  die  zuvorkommende  Güte  des  Herrn  Instituts- 
Mitgliedes  Leopold  Delisle  in  Paris  und  des  Herrn  Bibliothekars 
Commend.  Gasp.  Gorresio  in  Turin  habe  ich  n£mlich  erfahren,  dass 
die  beiden  Handschriften  der  Exceptiones  Petri,  sowohl  Ms.  lat.  4709  zu 
Paris  als  Cod.  D.  V.  19  zu  Turin  im  citirten  Appellations-Formnlare 
den  Zusatz  Gratian*s  haben,  jedoch:  ad  observationem  mei  iudicii. 
S.  Savignj,  Geschichte  H.,  S.  138. 

2  ,Sancimus  igitur,  ut  legnm  vicem  obtineant  sacri  ecclesiastici  canones, 
qui*  etc. 

3  Die  Aenderung  des  Ausdruckes  ,decreverit*  in  ,imperaverit*  im  ersten  Vor- 
behalte Iftsst  gleichfalls  die  Analogie  des  römischen  Imperium  durchblicken. 
Die  Summa  Coloniensis,  Schulte,  S.  111  sagt  geradezu:  ,papa  verus  im- 
perator  est'. 
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aber  noch  war  der  altkirchliche  Grundsatz  von  der  LJnabänder- 
lichkeit  der  Canones  zu  tief  gewurzelt^  als  dass  die  bald  mehr 
bald  weniger  weit  gehenden  Ansprüche  in  ein  festes  Grund- 
gesetz der  Kirche  umgebildet  werden  konnten.  Die  Tendenz 
äusserte  sich  erst  noch  blos  negativ  und  abwehrend.  Durch 
die  Concilien  sei  der  Kirche  von  Rom  kein  Gesetz  vorgeschrie- 
ben;  in  den  Beschlüssen  derselben  sei  die  Autorität  des  römi- 
schen Bischofs  ausgenommen^  schrieb  Paschal  II.  ^  Erst  Gra- 
tian  that  den  bedeutungsvollen  Schritt  und  legte  der  Autorität 
der  römischen  Barche  die  positive  Wirkung  bei,  sowohl  Cano- 
nen  als  Decrete  aufzuheben  und  Entgegengesetztes  dafür  an 
die  Stelle  zu  setzen.  Erst  die  Anwendung  juristischer  Methode 
auf  die  Kirchen  Vorschriften  und  die  Vertrautheit  mit  dem  aus- 
geprägten Gesetzesbegriffe  des  Justinianischen  Rechtes^  hatte 
das  alte  Kirchenprincip  zurückzudrängen  und  an  die  StßUe  des 
Canon  die  Herrschaft  des  Gesetzes  zu  bringen  vermocht. 

Fassen  wir  nun  das  Endergebniss  dieser  Untersuchungen 
zusammen,  so  ist  es  folgendes.  Der  päpstliche  Stuhl  hat  mit 
Aufname  der  Formel:  ^salva  sedis  apostolicae  auctoritate^  in 
die  Privilegien  wesentlich  einen  Lehrbegriff  der  Schule  von 
Bologna  adoptirt.  Magister  Gratian  hatte  den  Grundgedanken 
den  römischen  Rechtsquellen  über  die  gesetzgebende  Gewalt 
des  Princeps  entlehnt,  die  Formulirung  aber  nach  Art  Pseudo- 
Isidor's  vorgenommen.  Von  jenem  Augenblick  an  war  zwischen 
Schule  und  Papstthum  der  Bund  geschlossen,  aus  dem  das 
lus  canonicum  hervorgegangen  ist. 


^  C.  4.  X.  de  electione  I.,  ß r  qaum  omnia  concilia  per  Romanae 

ecclesiae  anctoritatem  et  facta  sint  et  robor  accepeiint  et  in  eomm  statutis 
Romani  pontÜicis  patenter  excipiatur  auctoritas*.  Wie  aber  die  Fortsetzung 
zeigt,  begründet  Paschal  II.  diese  Ausname  in  den  Concilienschlüssen 
nur  durch  den  Beschluss  in  der  16.  Sitzung  des  Concils  von  Chalcedon, 
dass  ,secundum  canones'  vor  allem  dem  Erzbischofe  von  Altrom  der  yor- 
züglichste  Ehrenrang  des  Primates  erhalten  bleibe. 

^  S.  Bernardi,  de  consecratione  (an  Eugen  III.)  1. 1.  c  4.:  ,Quotidie  per- 
strepunt  in  palatio  leges,  sed  Justiniani  non  DominL*  Dazu,  dass  das 
Decretum  Gratiani  sobald  nach  seinem  Erscheinen  in  der  pXpstlichen  Kanzlei 
bekannt  wurde,  mag  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass  der  Kanzler 
Qerard  (spfiter  Lucius  II.)  unter  der  Regierung  Coelestin  II.  aus  Bologna 
gebürtig  war.  Watterich,  Vitae  pontificum.  II.  p.  278,  279. 
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